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Am Palmſonntage des Jahres 1632 war in der Reſiden fabt MNMiüns- 

hen Alles in Bewegung. Auf dem großen Plate vor dem Schloffe hielten 

Abtheilungen Reiter, Fußvolk marjchirte in allen Straßen nach dem Shore, 

das nach Friedberg führt, und draußen vor der Stabt ftand eine Reihe 

on en aufgefahren, die Knechte mit der Beſpannung dahinter in 
ereitſchaft. 

In dem fürſtlichen Marſtalle war man mit Anſchirren und Satteln 
beſchäftigt. Harniſch und Pferdegeſchirr, was ſeit der Prager Schlacht in 
ber Rüſtkammer geruht hatte, war perborgeludht, geputzt und in Ordnung 
gebradyt worden. Die muthigen Roffe, als ob-fie ihre neue Beftimmung 
ahnetent, wieherten freudig und flampften ben Boden, ungebulbig ben 
Augenblid erwartend, wo fie, der drückenden Halfter entledigt, muthig 
dem Schladhtrufe folgen fonnten, der heute überall in München tönte; 
bier, wo man ſeit Jahren nur das Geläute der Gloden, nur das 
Klingen des Ehorknaben vernommen hatte, wenn das Benerabile zur 
Stärkung der Seele den Hülfbebürftigen zugeflihrt wurde. 

Auf dem furfürftlichen Schloſſe felbft Tiefen Die Diener durch ein- 
ander, ſchwere fen auf die hoben Rüftwagen tragend, welche auf dem 
Schloßhofe unter Bedeckung der Reiter aufgefahren wurben. Nur in dem 
hohen ehrwürdigen Ritterfanle berrichte, trotz dem, daß I eine Menge 
Menfchen darin befand, eine dumpfe Stille Hier waren der Rath, bie 
Abgeordneten der Stabt und viele vom Adel verfammelt; biefen gegen- 
über ftand bie Geiftlichteit Münchens, in veriigiebenen Abtheilungen 
geuppirt. Die Jeſuiten bildeten ihren eigenen Kreis, fie ſchienen mit 
wichtiger Diiene zu Überlegen, was unter ven Zeitumftänden zu thun fei; 
unfern dieſen ftanden bie Väter Kapuziner und Krancisfaner, fie hatten 
weniger zu verlieren, deshalb auch weniger zu fürchten. Die Übrigen 
Geiftlihen, weltliche und Ordensbrüder ſaben mit angftvollen Biden auf 
die Laien, die ſtillſchweigend nach den großen Flügelthüren blickten, durch 
welche man die Ankunft des Kurfürften erwartete. 

Dis jetzt hatte Das Baterland den verheerenden Krieg nur von fern 
erblidt. Die Geldjummen, welche Tilly in Deutichland erpreßte, waren 
meift in deſſen Hauptſtadt gefloffen, und die mächtigen Rüſtungen, welche 
durch 1 dem Fürſten möglich geworben waren, und bem Haupte ber 
katholiſchen Ligue einen jo mächtigen Einfluß in Deutſchland errungen, 
ı* 
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hatten Wohlftand und Ueberfluß verbreitet. Jener unglüdliche Krieg, der 
nun ſchon vierzehn Jahre das deutſche Baterland verwäftete, hatte ihnen 
nur Segen geipendet. Aber auch Baierns Stunde ſchlug. — Bom Rhein 
zog Guſtav Adolf mit feinem fteggewohnten Heere der Donau zu, und 
die ihm voranfchreitende Nemeſis —— jetzt über das Baierland ihre 
furchtbare Fackel. 

Nach langem Harren öffnete ſich endlich die Flügelthür, und der Kur⸗ 
fürſt, vom General Altringer, mehrern Offizieren und dem franzöfiichen 
Geſandten St. Etienne begleitet, trat ein. Der Adel und die Abgeord- 
neten von München neigten fich tief vor dem edlen, majeftätifchen Heren, 
weniger die Geiftlichkeit, die, ihre Stellung gegen ihn genau fennend, dies 
nicht a bedürfen glaubte. 

a8 Geficht des Kurfürften war ernft; noch ſah mar zwar Dies fefte 
Vertrauen auf ſich und feine Kraft, das jo Ehrfurcht gebietend aus feinen 
Augen ftrahlte, er konnte jedoch. einen Zug von Unmuth nitht Durch die 
Freundlichkeit verbergen, mit welcher er Die hier Berfammelten anrebete. 

Ich habe Euch hieber beſchieden, werthe Herren, Euch Lebewohl zu 
jagen, — begann er, nachbem er fich in dem Kreife umgejchaut. — Der 
u naht unferer Grenze und bebroht uufer Frieden gewohntes Land. 

ch halte es für Pflicht, mich felbft an Die Spitze meines Volkes zu ftellen, 
um, wenn es Gottes Wille ift, Diefer reißenden, verheerenden Fluth einen 
feften Damm entgegenzufegen. Ihr, würbige Väter, — fagte er, ſich zu 
der Geiſtlichkeit wendend, — flebet zu Gott, daß er meinen Waffen, 
momit ich mich zu feiner Ehre und zur Berherrlichung feines Namens 
umgürtet habe, ben Sieg verleihe. Euch, meine Vaſallen, forbre ich auf, 
mit mir zu ziehen, felbft den Friedliebenden, der bis jetst auf feiner Burg 
den Segen der Ruhe genoß und nicht der Kriegstrompete folgte, bie ihn 
in ferne Länder zu Ehre und Ruhm rief; auch er muß jeßt bem Hufe ber 
Trompete und meinem Banner folgen; ber Löwe ruft ihn zur Verthei⸗ 
digung des Vaterlandes, noch mehr die heilige Oottesmutter, des Landes 
Patronin. Zu ihrer Ehre ziehe er das Schwert! . BE 

Euch aber, Ihr Väter diefer Stadt, Euch möge Gott Weisheit ver- 
leihen, daß Ihr — ſollte der Allbarınherzige Prüfung über uns verhängen 
— mit Klugheit das Unglüd ertragen und mit treuer Anhänglichkeit, auch 
in den Tagen der Noth, Eurem Herrn und feinem Stamme zugethan fein 
möget! Das Kriegsglüd ift wandelbar; jeit dem Tage von Leipzig hat ber 
Himmel uns manche Sorge aufgelegt, die wir früher nicht kannten. Ihr 
werdet fie mir tragen helfen, und alle die uns noch betreffen jeliten. 
Sehen ren Eurem Gott, dem Glauben Eurer Väter und Eurem 

en 

Und nun, da ich mit meinem Bolfe von binnen ziehe, und nicht weiß, 
wann die Zahl meiner Tage wirb beendet fein und ob ich wiederkehren 
werbe, jo jage ich Euch von Herzen ein Lebewohl. Es gehe Euch wohl! 
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Mögen wir uns hier bald wieberfehen! — Seine Stimme wurde weich, 
er trat in ben Kreis feiner Getreuen, reichte dem Pater Johannes Lanz 
von der Gefellichaft Jeſu die Hand, ſprach einige freundliche Worte zu 
bem alten Pater Philibertus des Kapuziner- Orbens, empfahl ſich noch 
einmal im Allgemeinen ihrem Gebete, wandte fih dann zu feinem Abel, 
nidte freundlich ihm zu: Auf Wieberjehen im Feldlager! rief er, und 
trat jetzt zu den Rathsherren. Der Abſchied von bieten ſchien ihn am 
meiften zu rühren. Aus ihrer Mitte zu ſcheiden, gewiffermaßen gezwungen 
feine Nefibeng zu verlaffen, dieſes Münden, von wo aus jeit einer Reihe 
von Jahren Befehle nad) Süd, Weft und Nord des deutſchen Landes, ja 
ſelbſt nad) der Katferftabt gefenbet waren, das ſchien ihn tief zu ſchmerzen; 
bei heranriahendem Alter dem Schidjale des Krieges ſich noch einmal im 
die Arme werfen zu müffen, wobei wenig du gewinnen, alles zu verlieren 
war, das war hart. — Sorgt für die Stabt! — jagte er zu dem alten 
Wolfgang Pranner von Prandhaufen — erhaltet mir in jeber Lage meine 
Refidenz, und vertraut auf meinen Muth und auf Gott! 

Als er an ihnen vorüberging, blieb er vor dem Rathsherrn George 
Starnberger ftehen. — Alter Mann, — fagte er zu diefem, der nach des 
Kurfürften Hand griff, fie zu küſſen, — Euch fteht, verhängt Gott Un- 
glüd über uns, die ſchwerſte Prüfung bevor. Allgemeine Noth hilft jeder 
willig tragen, und findet den Muth dazu; tritt aber das Unglüd aus dem 
engen Kreife ber Unjern uns entgegen, dann ift es boppelt bitter, es greift 
an's Herz, und niemand hilft e8 ung tragen. Nun, ich hoffe mit Gott, 
jo weit wird es nicht kommen. — Er neigte fich huldreich, und wie ein 
Bater aus dem Kreife feiner geliebten Kinder, jo ſchied Kurfürft Maxi⸗ 
milian. Die Trompeten ſchmetterten, er beitieg fein Roß und ritt bie 
Straße nach Friedeberg. 


Freundlich, als ſei alles Friede und Freude um ihn ber, blidte der 
Mond Auf den Wald und das Feld am Lech, in deſſen Mitte, wie ein 
weißes Tuch, die Zelte des Kigiftifchen Heeres, von ihm beftrahlt, aus- 
gebreitet lagen. Alles ruhte in tiefer Stille, nur von dem Thurme des 
nahen Klofters Thierhaupten wedte das Glöckchen zur Frühmette, und 
die einzelnen Wachen am Ufer fchritten, in ihre Mäntel gehüllt, fich 
zurufend, auf und ab. Unbekümmert jchliefen Die Übrigen Krieger, denn 
geftern erft war Marimilian von Baiern zu ihnen geftoßen, und noch 
waren jo manche alte Schaaren in dem Heere, welche der Unglildstag 
von Leipzig nicht entmuthigt hatte; auch glaubte man Guſtav Adolf und 
jeine Schweben noch fern. 

Nur Einer ftand ſorgenvoll in jeinem Zelte, hatte die dunklen Vor⸗ 
bänge zurüdgefchlagen, und ſah von der Höhe herab über den Strom. 
Es war ein Feiner hagerer Mann mit funtelnden jchwarzen Augen, in 
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ein grünes Wams mit aufgeſchlitzten Aermeln geklerdet. Ein Heiner Hut 
mit einer großen, weit herunterhängenden, rothen Ge deckte ſeinen er- 
grauten Kopf; ein breites Wehrgehänge hing über ſeine Schultern, das 
lange große en aber lag mit den braunledernen Stulphand- 
ichuben auf dem Tiſche. Am Eingange des Zeltes ſchlief ein Jüngling, fein 
blondes lodiges Haar bededte das gejchlofjene Auge, fein grauer Mantel, 
in den er ſich gewidelt, jchüßte ihn gegen die Kälte der Aprilnacht. Un⸗ 
bekümmert, nicht ahnend, daß fein Herr neben ihm ftand und fein forgen- 
ſchweres Auge in die graue Ferne bob, blieb das feine geichloffen; er 
ſchlummerte —* ur 
Solch ein Schlaf — ſagte Tilly, denn er war e8, den bie Sorge bes 
Schlummers beraubte, — fol ein Schlaf wird mir nicht mehr; Die Zeit- 
ift vorüber) Wie eitt Wanderer, welcher bie fteile Klippe hinaufgeflommen, 
endlich auf der Höhe fteht, und vor fich einen furchtbaren Abgrund, hinter 
ſich mit Schauberu bie Klippen erblidt, auf bie er ſich wagend binauf- 
geihwungen, jo fteh’ auch ih. Vorwärts fchauend ſeh ich den Abgrund; 
rüdwärts blidend — Er bededte fein Geficht mit beiden Händen und 


fhwieg . 

Und als feine Arme fanken, jein Auge fich bob, und e8 im Often den 
erften bleichen Strahl des Morgens erblidte, das Glöckchen des nahen 
Kiofters zum heiligen Gebete ut. ergriff er feinen Roſenkranz, faltete Die 
Hände, trat in's Zelt zurück wor feinen Betftuhl und verrichtete laut fein 
gewohntes Morgengebet. 

Alles war wieder ftill geworden. Der junge Tag hatte noch nicht mit 
feinem Dämmerlichte die Augen ber müden Schläfer geöffnet, das Glöck⸗ 
chen vom Klofter ſchwieg, und nur bie feften Zritte der Schilbwachen 
hallten noch durch die ſchweigende Dämmerung. Tilly hatte ſein Gebet 
beendet, er erhob ſich, und ein tiefer Seufzer drang aus des alten Feld⸗ 
herrn Vruſt — Und ſtünde ich am Ziele meiner irdiſchen Bahn, — mur⸗ 
melte er vor ſich hin — ſo thue ich doch mit Vertrauen den Schritt hinüber; 
denn was ich that, vollbrachte ich für meinen Herrn und für Gott. Das 
Blut, das ich vergoß, war zu ſeiner Ehre; die Fackel, die ich zündete, war 
die Kerze auf dem Altar feiner Herrlichkeit, und kein Tropfen klebt an 
meiner Hand, kein fremder Seufzer beengt meine Bruft, Teine Flamme 
der Reue brennt in meinem Innern — ich war das Schwert bes Herrn! 

Durch diefen Glauben geftärkt, wohl auch um feinen Gedanken nicht 
tiefer zu folgen, ſprang er auf und trat wieber an den Eingang des Zeltes. 
Die Luft, welche ihn bier erfriichenb umwehte, bie la Fam por jeinem 

elte auf und abgehenden Wallonen, welche ihn jett bemerkt und ihre 
pieße fteif vor fich ausftredend ihm fo einen ſtummen Morgengruß brach⸗ 
ten, ein bumpfer Hall, gleich Kanonenponner aus der Ferne, wedte ihn 
wieber zu nener Thatkraft. Der erfte Strahl der Sonne ſchien eben golden 
am fernen Horizonte herauf, bleicher ſchimmerten Die Sterne, und als 
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fürchte Dex Mond fein Silberlicht vor der Sonne königlichem Strahl zu 
zeigen, fo verſchämt trat er bei bes Tages hellerem Scheine zurüd. Da 
ſah Tilly jenjeit Des Lechs in ber Kerne einzelne Punkte aus dem Halb- 
dunkel emporfteigen, fie ſchienen ficy zu bewegen; Bäume waren es nicht, 
benn fie wandeltes: Immer aufmerlſamer blidte der Feldherr dahin, 
und fernen Augen nicht trauend wecte er den Ihlummernden Pagen. 

Steh’ auf, Franz! — rief er ihm zu und ſchüttelte den Erſchrockenen 
— fteh’ auf, Du Träger! reib’ Dein Auge und verjage den Schlaf! Blid’ 
bort hinüber, was flehft Du da? 

Der Jüngling warf den grauen Reitermantel jchnell won ſich, und 
ftand einem Antinous glei in feinem braunen Wams vor ber Heinen 
hagern Geftalt des Feldherrn. 

Kun, was ſiehſt Du?! rief Tilly noch einmal. . 

Reiter, — erwiderte der Jüngling — eins, zwei — jetzt nahen aus 
dem Büſchchen mehrere, — ein Haufen rüdt auf Nordheim zu; ich erkenne 
deutlich, wie er fih Dort nach der Anhöhe zieht, ein Fähnlein weht in 
feiner Mitte — Es find — | 

Schweben, Narr! — unterbrach ihn ber Spelbherr — das weiß ich 
ohne Di! Geh, weck' den Stallmeifter, er joll mir ein Pferd bringen, 
Du begleiteft mich! — Der Page ging. — Alſo ſchon hier, ihr Herren, — 
fagte er ernft — habt Euch nicht lange in dem eroberten Donaumerth auf⸗ 
gehalten. — Nun, feib willkommen! | 

Und als jett im Taiferlihen Lager beim hervorbrechenden Morgen 
Trompetenruf das Heer zum neuen Leben erwedte, Die Trommeln bie 
Reveille wirbelten, war wie durch einen Zauberfchlag die Fläche, der Wald 
beliebt; aus der todten Stille entwickelte fich plötzlich das Leben, und wo 
vor Deinnten bie Ruhe ihren Mantel Über die Müpen gebreitet, wogten 
die Männer in ſtürmiſcher Eil, und Die Roffe, den Ruf wohl kennend, 
wieherten dem Tage entgegen. 

Da ſchickte eine En e Karthaune won der Schanze an der Waldſpitze 
den Schweden einen Morgengruß über den Lech entgegen; er traf ſeinen 
Mann, das Fähnlein ftürzte, fein Träger mußte getroffen fein, der Hau⸗ 
fen fprengte auseinember. — Eine glückliche Vorbedentung! — rief Tilly 
und fein Ange ſah feurig hinüber. — Vielleicht ehe der ftolge Herzog aus 
Böhmen hervorbricht, Lächelt mir am Lechſtrom das flüchtige Glück noch 
einmal. Er fetste fich auf das vorgeführte faftanienbraune Roß und ſprengte 
feitwärts nach einer Höhe, von welcher er bas ganze jenfeitige Ufer über⸗ 
feben Tonnte. Franz begleitete ihn. 


Das ſchwediſche Heer 308 jest über bie fanfte Höhe herab, welche bier 
ben Lech begränzt. ‚Die Borhut filyrte General Banner, welcher exſt bei 
Fürth zu beim Könige geftoßen war; das Mätteltreffen der König ſelbſt, 
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unter ihm Herzog Bernhard und Feldmarſchall Horn; die Nachhnt Herz 
Wilhelm von Weimar. Kaum die Hälfte des 45,000 ann ſtarken * 
waren Schweden; die Herzöge von Weimar hatten eine bedeutende Trup⸗ 


penzahl geworben, der Sheingref faft ein Heer gebildet, und aus dem be⸗ 
les zu den fiegreichen ſchwediſchen Waffen, 


drängten Deutichland ſtrömte 
denn wer wollte nicht Tieber der Unterdrücker als der Unterdrückte fein? 
Aber Alle belebte der Geiſt bes Muthes und der Orbnung, welder von 
dem König ausging. Der an Mannszucdt bei Wallenfteins einft aufge 
Köften Heerhaufen nicht gewöhnte Deutjche hielt fich bei Guſtavs Heere 
fireng an die beftehenden Befehle, welche nicht allein gegeben, die auch 
pünktlich befolgt wurben. 


Schon war es fin als der König hinter Nordheim anlam. Ohne 


abzuſteigen, ohne in fein Zelt zu treten, mo das Mittagsmahl ihn erwar- 
tete, vitt er längs ber Höhe und unterfuchte bie feindliche Stellung. — 
Feldmarſchall! — fagte er, fih zu Horn wenbend, als er einer Biegung 
des Stromes gegenüber kam, welche eine Art Halbinſel bildete, die von 
bem bieffeitigen höheren Ufer wie von einem halben Mond umfaßt wurde. 
— Hier ift der Bunt. Rechts und links das Geſchütz aufgefahren, und 
bie wentgen Abtheilungen der Feinde, die hier feben, in den Wald zurüd- 
geworfen, unb niemand verwehrt uns ben Uebergang. Denn onen 
muß ich zu den Baiern und dem Tilly, München muß mir ein Sühnopfer 
werben für Magbeburg. Laßt uns noch heute die Arbeit beginnen! — 
Der König ritt weiter. 

Werben fih wader wunbern bie Baiern, wenn fie die Kriegsfurie in 
ihrer Nähe fehen! begann Herzog Bernhard, bie eingetretene Stille 
unterbrechend. 

Und dem Hergoge von Baiern wird e8 nicht munden, feinen Truppen 
Die Befehle im Feldlager dort drüben zu ertheilen, ihm, der gewohnt war, 


aus feinem Schloffe zu München den Fürſten Deutſchlands und felbft ſei⸗ 


nem Kaifer Gefege vorzufchreiben, — fagte ber König lächelnd. Jetzt 
kamen fie auf einen Punkt, von wo man bie Höhe fehen konnte, auf welcher 
Tilly's Zelt ftand; auch erblidte man Thürme Über der Waldſpitze vorrar 
gend. — Dort fcheint mir des Grafen Tilly Zelt, — fuhr der König fort 
— aber was ift dies für ein Thurm dort über dem Walde? Weiß niemand 
mir Kunde zu geben? Ä 
Nittmeifter Starnberger! — rief ber Hergog Bernhard, und ein 
Offizier aus jeinem Gefolge fprengte heran. Ba ſeid ja diefer Gegend 
tundig; weldyer Thurm ift das? 
Ich glaube, es find Die Thlirme bes Kloſters Thierhaupten, gnädiger 
Herr, erwiberte biejer. 
. HDal ſeid willkommen, Here Herzog! — rief ber König lächeln — 
jeid mir gegenüber willlommen, Ihr, Fürft ber Liga! — und ſich zu bem 
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Offizier wendend, fragte er ihn nach einer Weile: Seid Ihv nicht des Her⸗ 
zogs Unterthan? 

Ich war es, Majeſtät. 
ab uns kämpft gegen Euer Vaterland und Euren Fürften? fuhr der 

önig fort. 

Mein Glaube hat mir im Feldlager Eurer Majeftät einen andern . 
Herrn und ein anderes Baterland gegeben. 

War nit noch eine andere Urjache, die Euch aus München trieb? 
fragte Der König weiter. 

Der Jüngling erröthete, Doch ehe er antworten konnte, fuhr der König 
freundlich fort: Bleibt ſtets Eurem neuen Herrn treu wie bis jeßt, und 
zeichnet Euch morgen aus, wie bei Bamberg gegen ben Tilly, jo werbet Ihr 
Glück, Ehre und ein Baterland im ſchwediſchen Lager finden. — Er wintte 
ihm, der Rittmeifter ritt zurüd. 

Und Hopft Dein Herz nicht, Mar? — fragte Guſtav Wraygel, em 
junger Schwede im Gefolge des Feldmarſchalls Horn, — wenn Du, das 
Schwert in der Hand, ın Dein Vaterland zurückkehrſt? 

Nein! erwiderte Starnberger! 

Wenn ich mir denke, mein Schiff Ihwänm’ über den Belt, dem 
vaterländiſchen Ufer zu, und ich ſollte dorthin eine Karthaune richten laffen, 
wo vielleicht mein alter Vater am Ufer meiner ſehnſuchtsvoll wartete! 

Er wartet meiner nicht, ſprach der Baier dumpf vor fich hin. 

Dann bebaure ih Dich, Freund — ſprach Guſtav Wrangel. — Dir 
bat das Schickſal viel genommen. . 

Das hat es! — jagte diefer, wandte jein Pferd jeitwärts unter einen 
Baum und jah ftarr hinüber nach dem bairischen Lager. Erſt nach einer 
Weile folgte er dem Könige und feinem Gefolge. 

Diejer war von der Recognoscirung zurücdgelehrt, hatte den verjchie- 
benen Regimentern ihre Lagerpläße angewielen, und die nöthigen Befehle 


zur Herbeilchaffung dev Materialien zum Bau det Schifibrüde gegeben, 


und erivartete no, ehe ex in fein Zelt trat, bie Abtheilung des Herzogs 

Wilhelm von Weimar, deren Spite eben aus dem Hohlwege berporrüdte. 

Nachdem er auch diefen Theil feines Heeres gemuftert und den Herzog zu 

Rn zur Tafel geladen hatte, flieg er ab, und genoß einige Stunden Er- 
olung. * 

Ya der Tafel, wo bie Heerführer ihn verlaffen, winkte er dem Her⸗ 
zog Wilhelm, zu bleiben. Unter allen Fürften Deutſchlands fchien er zu 
biefem Edeln perfönlich am meiften hingezogen. Achtete ex auch ven fühnen 
Bernhard als Soldat mehr, übertrug er ihm, dem jüngern Bruder, wohl 
öfters bie Anführung eines bedeutenden Heerhaufens, jo theilte er fich doch 
bem biebern offenen Charakter Herzog Wilhelms eher mit; denn feiner be- 
ſcheidenen Offenheit, feinem graben deutſchen Sinne konnte ex vertrauen 


und mußte ihn ehren, 
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Better! fagte er, als fie ſich allein befanden. — Seht, fo weit wären 
wir mit ©ott, wir ftehen dem argen Feinde unferes Glaubens gegenüber! 
— Denn ohne diefen Marimilian den Baier, umd ohne feinen Zilly, ver 
uns feit der Leipziger Affaire, wo wir ihn vernichtet 'glambten, noch jo 
manche unruhige forgenvolle Stunde gemacht hat, wäre der Kampf längft 
. beendet, und Deutichland genöſſe ven Frieden. 

Der Herzog ichüttelte bevenflich den Koyf. 

Ihr glaubt das nicht? Diefer Marimilian ift der Geift ber Kiga und 
ihre Kraft. Mit eifernem Willen und feſtem Schritte nach dem vorgeſetzten 
Ziele gehend, weich: er nicht. Gegen den böhmiſchen König zog er ſelbſt 
das Schwert, und fette ben Kaifer in der Prager Schlacht wieder auf feinen 
Thron. Gegen Eure Union ſchickte er feine Felbherren; er wußte, daß 
feine®egenwart nit von Nöthen fei. Gegen. Wallenftein kämpfte er mit 
Muth den gefährlichen Kampf, und Schweden weiß ihm dafür Dank, 
Deutichland mag ihn dafür ſegnen; denn vielleicht hätte ohne ihn ber Tag 
von Leipzig anders geendet, und Wallenftein ftände als unumſchräukter 
Machthaber feines -allgebietenben Herrn, wo ich jetzt ftehe, und Alles wäre 
anders, hätte nicht Maximilians Muth fich ihm gegenüber zu Regensburg 
in die Schranken geftellt und ihn befiegt. Und auch jetzt zieht er, ein Greis, 
meinem fleggewohnten Heere entgegen, und wirft fich Tieber feinem alten 
Seine dem Friedländer, in bie Arme, ale baf er fein Ziel, feine Glau⸗ 

ensbrüber verlaflen follte. Ohne ihn hätten wir den Frieden. 

Und wo ‚glaubt ihn Ew. Majeftät zu unterzeichnen? fragte Herzog 
Wilhelm, und Fein freundliches Geficht wurde ernft. 

In Regensburg, in Wien, mir gleichviel! erwiberte ber König. 

Und mit wen? fragte der Herzog noch einmal. 

Mit wen? — mit Ferdinand von Deftreig! — ermiberte der König 
raſch — mit dem beutfchen Kaiſer, — fette er fi befinnend hinzu. — Doch, 
da wir nun einmal Krieg haben follen, und Deutichlands Fürſten nur dem 
Sieger nachziehen — Herzog Wilhelms Blid traf den König — Euch meine 
Bettern von Weimar meine ich nicht; ba fei Gott für, daß ih Euern edlen 
Sinn verkennen follte! — Da es num einmal Krieg fein fol, fo will ich 
auch eine Hadel in Batern anzlinden, Die durch ganz Europa leuchten ſoll; 
io will als Rächer auftreten in Darimilians Land, und Münden ſoll mein 

agdeburg fein. 

Davor wollte Gott Euch behüten! — rief der Herzog — Er gebe 
Eurem königlichen Herzen auch die Lönigliche Milde. Die Schutthaufen 
Magdeburgs rauchen nicht mehr; wedt Die Flamme in Süden nicht von 
nenem, daß fie nicht fich wieder gen Norden ausbreite. Das Schwert ber 
Rache ruhe nur in der Hand bes albarmpergigen Gottes! 

Dielen friedlichen Rath würde mir Euer Bruder Bernhard nicht geben, 
fagte der König Teiler. , 

Riſſe ihn auch fein kriegeriſches Gemüth, ſolch Schreckliches zu wollen, 


v 
fort, — erwiberte Herzog Wilhelm — würde ibn doch fein edles deutſches 
ürftenherz zurüdhalten, e8 zu vellbringen. — Der König ſah ernft vor 
nieber. Der Herzog betrachtete in dieſem Augenblide den großen Dann, 
in befien Hand Gott des Baterlandes Schickſal gelegt zu haben en, und 
es war ihn, als ob Dies fein Inneres aufwedte zu Iprechen. — Ew. Ma⸗ 
jeftät! — rief ex begeiftert — fo lange bie Milde Euern Ruhm begleitet, 
ber Glaube das Ziel, nach dem Ihr vingt, Euch ftedt, fo Iange wird Gott 
Euch begleiten, und Deutſchlands Fürften, Edle und Bürger willig Eurer 
Sahne folgen. Sieht Ihr aber, die Fadel in der Hand, durch die Fluren 
unferes Vaterlandes, ſoll der Glaube zu einem andern felbftgeftedten Ziele 
Eud führen, dann verläßt Euch Deutichland und Gott! Berzeiht meiner 
Rede! Mein Vaterland, Euer Ruhm, Euer Heil wedten biete Worte in 
meiner Bruft, beherzigt fie und zürnt mir nicht! 

» Lange ſtand Guſtav Adolf al: gekehrt, dann, ben reinen herrlichen 
Strahl feines Auges auf Herzög Wilhelm richtend, reichte er ihm Die Hand, 
drüdte fie bewegt und fagte mit Herzlichleit: Ihr fein ein waderer, ein 
edler Kürft, ein deutfcher Dann. Bertrauet mir, wie ich meinem Innern, 

meinem Gott und feiner Gnabe vertraue! 


— — 


Zwei Tage waren im baier qeu Lager unter banger Erwartung ver- 
gangen. Die Schweben hatten an ben Ufern des Lech Batterien anfgemor- 
em. unter deren Schuß fie wahrſcheinlich eine Schiffbrüde ſchlagen wollten. 
Die Regimenter, welde auf der Landipite vor dem Walde biefen Punkt 
vertheibigen follten, hatten ihre Stellung verlaflen und fi in den Walb 
‚uritdhieben müſſen. Deshalb war ein Kriegbrath beim Grafen Tilly 
verfammelt, um zu enticheiden, ob man die Ufer des Lech vertheidigen, 
ober fig nah Ingolftadt zurildziehen ſolle. Altringer, Gallas und Die 
übrigen Oberſten hatten für den Rüdzug und bie Bereinigung mit Wallen- 
fein geſtimmt, und nur der Kurfürft auf ver Vertheibigung des Lech be- 
fanden. Ihm war eine Bereinigung mit Wahlenftein faft fo Tehredic als 
eine verlorene Schlacht. Tilly hatte gefhwiegen, und als der Kurfürft ihn, 
um feine Meinung fragte, jagte er die wenigen Worte: Meine Ehre hält 
mich bier feft, wenn auch meine Vernunft mich nach Böhmen weil’t. — 
Den Feind zu erwarten, wurbe hierauf beichloffen. 

er Kurfürft war am Abend mach dem Klofter zurückgekehrt, und nur 
Tilly ſaß noch mit Altringer im Zelte, um über die zu treffenden Anftalten 
fich weiter zu beratbichlagen. Der Kanonendonner hatte ſchon den ganzen 
Nachmittag gefchwiegen, die Schweben fchienen mit Bedacht die Arbeiten 
der Feldherren nicht unterbrechen zu. wollen, die eine wor ihnen liegende 
Landkarte ee Tilly bemerkte bald diefen bald jenen Punkt, wo 
es nothwendig fei, Verſchanzungen anzulegen, während Altringer einen 
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Becher nach dem andern hinunterſtürzte, auf bie Landſpitze wies und ſagte: 
Hier jegt er über ben fluß, dort dem Walde gegenüber. Der liftige 
Schwede müßte das Krieghandwerk nicht verftehen, und fein Gelhüß, 
weiches er dort aufgepflanzt, bezeichnet ſchon den Weg, ven er nehmen will. 
Unfere Stellung taugt nit, einen Haufen der Union, geſchweige das Heer 
der Schweben abzuhalten, und ich ärgere mich, daß Seine Kurfürftlichen 
Gnaden den Mönchen von Thierhaupten zu Gefallen bie gute Stellung 
aufgab, die Ihr genommen, und uns hierher geführt hat. 

Schweigt, General! — unterbrad ihn Tilly — Der Kurfürft ift ein 
mächtiger Herr, groß im Kabinet wie im Selbe. 

Ich will e8 Euch glauben, Herr Feldmarſchall, — erwiderte Altringer. 
— Hätte er aber bei Regensburg dem Friedländer kein Bein unterfehlagen, 
wären wir bei Leipzig nicht geihlagen worden. Doch nichts fir ungut. 
Ihr wißt, ich liebe weder Hof- noch Pfaffenränfe, bin am liebſten, wo 
ich mit dem Schwerte drein ſchlagen kann; darum wollt' ich, es waͤre ſchon 
Morgen, denn da läßt der Schwede den Teufel los. 

Kaum hatte Altringer das Wort geſprochen, ſo hallte der Donner aus 
40 Geſchützen vom jenſeitigen Ufer von neuem herüber. 

Er iſt jetzt ſchon los, General! — ſagte Tilly lächelnd — Mein Pferd! - 
— tiefer drang entgegen, ber eben in das Zelt trat. 

Lebt wohl *— Altringer, ihm die Hand reichend. — Zürnt mir 
nicht über meine Reden, Ihr wißt ſchon, wie ich dergleichen meine, und 
wenn es auf dem rechten Stüge! ſchwankt, vergeßt nicht, mir die Kallenbergi« 
ſchen Reiter zu ſchicken. — Er ließ Tilly allein. 

Diejer trat vor das Zelt und blickte nach dem jgmeiigen Lager, wo. 
ihm die fternhelle Mondnacht Alles in reger Thätigleit zeigte. Drei Bat- 
terien, der Waldipite gegenüber aufgeflihrt, donnerten auf das kaiſer⸗ 
liche Geſchütz, welches aus dem Walde nur ſchwach bie Degrikun er» 
wiberte. Der Feldherr fah mit forichenden Bliden durch bie Nacht hinab 
nad den Ufern bes Stufles, wo Blik auf Blik, Donner auf Donner 
folgte, da nahte Werbenberg, der Stallmeifter, mit ben Pferben; Tilly 
ſchien A nicht zu bemerken. 

nädiger Herr! — begann der Stallmeifter — Alles ift bereit, 

Tilly hörte nicht auf ihn. Er ſah nach dem linken Lechufer, wo Die 
Schweden, von ihrem Geſchütze und der Nacht beglinftigt, eine Brücke zu 
ihlagen begannen. — Gnädiger Herr! rief Franz, ibm näher tretend. 
Der geibperr blickte jet auf und ſah die Rofle. 

erdenberg 1 — fagte er und fein funkelndes Auge glühte. — Warum 
heute mir diejes? 

Es war am frühften gefattelt, erwiberte ber Stallmeifter. 

Warum mir heute dieſes Roß, biefes Unglück verkündende?! — rief 
er dumpf vor fich bin und ſchien die Umſtehenden nicht zu beachten. — Die- 
ſes elende graue Thier trug mic) nach Magdeburg meinem Schichſale ent⸗ 


gegen, entriß mich bei der Leipziger Schlacht dem Tode und dem Siege — 
und mir das heute! — Ein anderes Roßl rief er laut und heftig. 

Da Iprengte ein Offizier heran. Oberft Gallas — riefer — läßt Euch aus 
bem Walde melden, daß die Schweben in Kähnen über ben Lech fegen. Die Re⸗ 
gimenter wollen nicht auf Die Ebene, wo die feindlichen Karthaunen wüthen. 

Mein Pferd! rief Tilly zornig. 

Befteigt ben Grauſchimmel, gnäbiger Herr! — bat Kranz — Wo, 
auf welchem Roſſe Ihr auch fein, Ihr fteht in Gottes Hand! 

Tilly biidte verwundert auf ben Knaben, bevachte fich einen Augen- 
Siid. ſchwang ſich auf das verhängnißvolle Hof, und jagte hin in ben 

a 


Dort war Alles in Bewegung. Die Fläche zwilchen dem Gehölze und 
dem Lech war von Krjegerh entblößt. Das ſchwediſche Geſchütz wurde nun 
nah dem Walbe felbft gerichtet, dort fchleuberte e8 Tod und Verderben. 
Die hohen Fichten Trachten, won den ſchwediſchen Kugeln getroffen, zu Bo» 
den, die alten Eichen fhleuderten ihre Aeſte auf die Krieger, bie hinter 
ihren Stämmen Schuß vor dem mörberifchen Feuer der Feinde fuchten ; 
überall, wohin man fi wandte, folgte Tod und Verderben. 

Mit dem kalten Blute, welches ihn auch in ber größten Gefahr nicht 
verließ, orbnete Tilly fo viel als möglich Die getrennten Haufen, und ale 
ber Tag aphrach Fri er fein Heer wieder ın Schlachtordnung geftellt, 
das, durch feine Anführer ermutbigt, den Feind erwartete. 

Diefer hatte während ber: Nacht 300 Freiwillige über ben Juß ge⸗ 
ſchickt, die dicht am Ufer ſich in Eile verſchanzt hatten, um den Bau der 
Brücke, der ſchon weit vorgerückt war, zu decken. Guſtav Wrangel befeh⸗ 
ligte dieſe Abtheilung und Mar Starnberger hatte ſeinen Freund begleitet. 

och ehe es tagte, war die Bruſtwehr aufgeworfen, und zwei kleine Ge⸗ 
ſchütze, welche man damals Fallonets nannte, dahinter anfgeſtellt. Tilly, 
ber nun wohl jah, daß der König von Schweden unter dem Schute bes 
kreuzenden Feuers feines Geſchützes den Uebergang ergiingen wollte, ließ 
alle feine Kanonen unfern des Lech verfammeln, um fie in Maſſe den feind- 
Dr entgegenzuftellen und diefe zum Schweigen zu bringen ; zugleich be- 
fahl er den Angriff auf die am dieffeitigen Ufer berfhangten Schweben. 
Aber kaum verließen die Regimenter den Wald und rüdten gegen bie 
Schanze wor, als von vorn und von beiden Seiten ein kreuzendes Fener 
fie faßte und ihre Reihen nieverjchmetterte; fie wichen. 

Tilly hatte während des Angriffes an der äußeriten Spike des Waldes 
auf feinem Graufchimmel gehalten. Max Staruberger gewahrte ihn bort. 
Sieh! — rief er Wrangel mitten in dem beftigften Gefechte zu — Sich, 
bort Halt Tilly! O, nur näher, näher, hoher Schutvermanbter Angelila’s, 
Du entgehft mir nicht fo leicht, wie ich Deiner Haft! — Aber Tilly hielt 
auf feinem Plate, ſammelte die Flüchtigen um fich und ließ fie zu neuem 
Angriffe anrüden, da jet das Geſchütz auffuhr und die Brücke und ihre 
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Arbeiter beſtreichen konnte. Aber die ſchwediſchen Konſtabler richteten ihre 
Karthaunen nach ben dichtgeſchloſfenen Haufen Der Angreifer, nicht nach dem 
Geſchütz. Das kaiſerliche Fußvolk wich zum zweiten Male. Zum britten 
Male führte fie Tilly jelbft heran. Da jauchzte Mar, er richtete ein Fal⸗ 
fonet und brannte e8 108; ber Grauſchimmel ftürzte, Tilly ſank zu Boden. 

Das war ih! rief Starnberger, als ob der verwundete Feldherr, der 
von Franz aus dem Gefechte getragen wurde, den kreiſchenden Auf feiner 
Stimme hören könnte, und zauchzte laut auf. 

Tragt mic). ſeitwärts und bededt mich mit meinem Mantel, — fagte 
Tilly, dem die Kugel das Knie zerichmettert hatte, zu den Soldaten, bie 
ihn jeßt trugen. — Franz, begleite mich! — Schon waren fie dem Zelte 
nabe, als der Kurfürſt von Thierhaupten herangefprengt fam. 

Wer ift der Bermundete? — rief er dem Pagen zu, ber jchweigend ben 
Mantel, der jeinen Herrn bedeckte, abnahm. — Seid Ihr es, Graf Tilly! 
rief der Fürft ergriffen. 

Sch bin es, gnädiger Herr! — erwiberte Tilly — ich bin es, den Die 
Nemefis bier ereilte. Sicht gen Böhmen, verſöhnt Euch mit dem Frieb- 
länder und ehrt mein Gedächtnißl — Der Kurfürft reichte ihm die Hand. — 

Zieht Euch durch den Wald zurüd, gnädiger Herr! — fuhr er mit 
matter Stimmme fort — nach Iugolftabt und bald — Der Schmerz er⸗ 
laubte ihm nicht weiter zu reden. 

Lebt wohl! rief der Kurfürft und [prengte zu den Seinen in den Wald. 

Dort fand er alles in ber größten Berwirrung. Die Schweden hatten 
am jenfeitigen Ufer Stroh angezündet; der dide Rauch, der fich nach dem 
faiferlichen Heere zog, verbarg ihre Bewegungen; das Taiferliche Geſchütz 
hatte feinen Zielpunkt. Auch hatten Die Schweben eine Furth gefunden, 
durch welche die Reiterei ſetzte. Altringer wurde am Kopfe verwundet. 
Da beichloß der Kurfürft den Rückzug. 


Groß war der Berluft des baterifchen Heeres zwar nicht geweſen, aber 
feine beveutendften Generale hatte e8 verloren; den Schweben war Das 
Thor, durch welches fie in das Land eindringen konnten, geöffnet. Als 
fei eine Hauptichfacht gewonnen, fo freudig lagerten fie ſich quf ben Wahl⸗ 
platz, und während ber Kurfürft mit Finem Heere, nur von einiger 
Reiterei verfolgt, ſich nach Ingolſtadt zog, ruhten die Schweben, durch bie 
Borräthe des nahen Kloſſerß und die, welche fie im feindlichen Lager fan- 
ben, ſattſam geftärkt. wu un 

Guſtav Wrangel nud Mar Starnberger waren mit ihren Freiwilligen 
noch in ver Schanze am Lech. Vor ihnen breitete ſich das Heer, Das nun 
die Schiffbrüde paffirt war, in frobem Jubel aus — Schon jeit einem 
Jahre hatte Freundſchaft beide verbindet. Das janftere Gemüth des 
Schweden hatte ſich dem lehhaften, faft wilden Sinne des Deutſchen an⸗ 
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geichlofien, und wenn auch Wrangel das ungeregelte Treiben ſeines Freun⸗ 
des oft nicht anſprach, ſah er doch aus allem Thun ein edles Gemüth, 
einen jo vorzüglichen Geift hervorſchimmern, daß er gern dieſe ftete Leiden⸗ 
ſchaftlichkeit mehr für das Gepräge des Schickſals, als ben Ausdruck ſeines 
Innern erkennen mochte. 

Nie hatte Wrangel den Baier um fein früheres Leben befragt. Zu 

ſehr, zu innig an ſeinem Vaterlande hangend, hatte er gefürchtet von dem 

xeunde zu erfahren, weshalb er gegen ſeinen Fürſten das Schwert ziehe. 

war war ed in damaliger Zeit nichts ſeltenes, dem Pfälzer im kaiſerlichen 
Heere, den eicher ine ſchwediſchen zu finden; ber Geiſt der Zeit, ſelbſt 
der Druck des Elends führte alles dem iegehanbinerte zu, und bier folgte 
man nur dem Glücklichen. Mit dem Augenblide, daß ber Küraß umge- 
Ihnallt, der Helm aufgefetzt warb, hatte ber Soldat kein Vaterland mehr, 
und felbfi der Glaube konnte ihm feinen Plab nicht auweiſen, Der Luther⸗ 
aner folgte den Fahnen, auf welchen bie Mutter Gottes mit dem Jeſus⸗ 
Inaben prangte, Der Katholik dem ſchwediſchen Löwen. 

Doch heute, mo pas Benehmen des Freundes bei dem Anblicke Tilly's 
jo jonderbar, jo Leivenfchaftlih war, konnte Wrangel nicht länger Die 
Stimme in feinem Innern nnterbrüden. Sag’ mir, Mar, — te er 
dieſen — was iſt es, das Dich jo ſehr gegen ben Eroberer Magdeburgs 

aufbriugt, bad in Dir eine jo wilde Freude erweckte, fonft bei dem An: 
blicke des gefallenen Yeinbes dem Krieger nicht eigen, als Tilly’s Roß und 
er nıit ihm von Deiner Kugel getroffen ftilrzte? Feste ntir Dein früheres 
Leben mit, und gewiß, Du wirft mich dadurch über fo manches berubi- 
gen, was mir oft in Deinem Betragen auffallend war. . 

‚ Mar ſchwieg; er bebadhte fich, und nachdem fein wilber Blid beruhigt 
ſchien, jagte er, jeines Freundes Hand erfafienb: Oufen, Du reißeft eine 
faft vernarbte Wunde wieber auf; hoch, fo nahe der Vaterſtadt, würde bie 
Erinnerung mir liberdies alles zuriidführen ‚and fo jei es! — Er hielt 
an und ſchien Dinth und Ruhe zu ſammeln, dann begann er: 

Mein Bater, Rathsherr in Miinchen, ift ein reicher Handelsherr, brav 
und gut, tren den alten Sitten auhangend wie bem alten Olauben. Meine 
Mutter ift todt! — mein Bruder, bes Baters Liebling, ein freundlicher 
Süngling, bat, fo wie ich höre, auch das Kriegshandwerk ergriffen und 
ift dem Tilly gefolgt. Ex hätte beifer gethan, fih einen andern Herrn zu 
wählen. Ich habe bie Handlung gelernt, bin wiel gereij’t, nach Italien 
und den peieberlaben, habe bort ſo manches von bem altbilrgerlichen Sinne 
abgelegt, der anch in München zu Haufe ft, und in Rotterbam, wo ich 
mid lange aufhielt, wurben mir andere Ölaubensanfihten. So kehrte 
ich zn meinem Vater zurück, ber, mit meinen Gejchäften zırfrieden , mich 
freundlich und herzlich empfing, mich als Theilnehmer jeiner Haublung 
aunahm, ımd, als ih auch fpäterhin ſeinem Lieblingswunſche nicht ent- 
gegen war, mich mit ausgezeichneter Liebe behandelte. 
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Unferm Haufe gegenüber war bas Heine Häuschen einer ftillen Witwe, 
deren Dann einft ein reicher Kaufherr in Augsburg geweſen, dann ver- 
armt und geftorben war. Die Witwe, in ihre Baterftedt zurückgekehrt, 
hatte fich von dem Reſte ihres Vermögens das Häuschen gefauft, und lebte 
mit ihrem einzigen Kinde, wie man mir fagen wollte, von dem, was mei- 
nes Baters Milde ihr ab, Auch berichtete mir ein alter Diener unfers 
Haufes, mein Bater habe fie in jener Jugend gelicht, da er jedoch damals 
arm gewefen, habe man fie ihm vermeigert. Jetzt jollte Die Liebe des Vaters 
auf den Sohn übergehen, und er fagte mir offen, daß e8 fein ſehnlichſter 
Wunſch fei, Daß ich Marie, welche damals in Augsburg abwefend war, ehe⸗ 
lichen möchte. Ich hatte nor meiner Gefchäftreife das Mäbchen wohl ge- 
kannt; de war ein ftilles, frommes Kind, das mir wohlgefallen hatte, und 
wenn ſie in ben brei Jahren, wo ich fie nicht gefeben,, ſchön aufgebtäht 
war, was konnte ich den Wünfchen meines Vaters entgegen fielen, da 
feine andere Neigung mich abhielt, und mir bis jetzt bie Weiber ziemlich 
gleichgültig geblieben waren. Ich veriprad meinem Bater, daß, wenn 
ich Marie neiehen und fle mir nicht mifftele, ich feinen Wünſchen nichts 
entgegen ftellen würde. 

as Mädchen kam. — Mar hielt ein und fuchte fich zu faffen. Nach 
einem furzen Schweigen fuhr er, jo wie es ſchien, im gleichgliltigen Tone 
fort: — Denke Dir, eine Heilige, welche der Himmel auch mit irdiſchem 
Slanze geihmüdt hat, trete vor Dich — jo war es mir, als ſie eines Nach⸗ 
mittags an ber Hand meines Baters in unfer Haus trat. Das lieblichfte 
Bild einer Jungfrau, ſchlug fle die dunkelblauen Augen vor mir nieder, 
und als ich fie anrebete, fie Das Auge hob, ben —* mit ſeinen blonden 
Locken nach mir richtete, die Purpur⸗Lippen mich zu grüßen ſich öffneten, 
und bie ſchlanke Sugendgeftalt jo wor mir fland, war es, als ob ſcheue 
Ehrfurcht mich ergriff, das Heilige dem Irdiſchen nahe. — Nur kurze Zeit 
blieb fie bei uns, und als fie ging und ich von ihrer Segreitung zurüd- 
kehrte, fagte ich meinem Bater: Sie ift ſchön, aus ihrem Auge ſtrahlt die 
Sanftmuth, auf ihren Lippen thront die Güte; Ihr habt zu lieblich für 
mid) erlejen, Bater, um fol Geſchenk ans Eurer Hand nicht anzunehmen. 

So vergingen Monate iu ftiller heiterer Gleichförmigkeit. Nichts fand 
ich zu tabein, als ben zu frommen Sinn, ber zu fehr mit den äußern 
Formen ihres Glaubens fich beichäftigte und ber meinen Anfichten nicht 
mehr entfprach, denn in meinem Herzen hing ich ſchon Damals ber Lehre 
Luthers au. So blieb mir nichts übrig zu wünſchen, benn damals kannte 
ich Die Freuben und ben Schmerz bes Lebens noch nicht. Ich entdeckte 
Marien meine Wünfche, fie waren längſt die ihrigen, und hätte mein 
Bater nicht felbft ben Tag unferer Berbinbung weit hinaus verjhoben, da⸗ 
mit wir an einem Freudentage feines Lebens unfern Bund feiern folkten, 
ich läge nicht hier beim praſſelnden Seuer Hand in Hand, Herz an Herz 
mit einem ſchwediſchen Krieger. 
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Bis zu dieſem Zeitpunkte, mein Guftap! war mir Das Reben eintönig, 
aber freundlich vergangen. Die Liebe, wenn ich mein wohlwollendes, 
auf Hochachtung gegrünbetes Gefithl für Marien jo nennen fann, hatte 
mit ſanftem Licht den Tag meines Lebens erhellt, nicht feine Nacht erleich- 
tet — ich war glädlih! Das ſchöne Mädchen that meinen Sinnen wohl, 
ihr Beflt war mir wünfchenswerth, ihr frommes, janftes Gemüth Tieß 
mich freundliche Tage hoffen, und die Schwärmterei, mit’ der fie den Ge- 
brauchen ihrer Sirde anbing, bielt ih für Gewohnheit und Schwäche, 
welcher mein überwiegender Geift ſchon eine andere Richtung geben würde. 
— Doch das Feuer brennt fo matt, Guftan, es verliicht. Che ich fort- 
fahre, muß ich es anjchliren, daß e8 zur Flamme aufrafe und meinem 
Innern gleiche. — Er ftieß mit feinem Schwerte in die glimmenden Koh- 
len, warf das Holz über einander, und hoch und kniſternd ftieg die Flamme 
empor. 

So geſchah auch mir, — fagte er ernft. — Eines Augenblids beburfte 
es, und meines Lebens ftiller Friede war dahin, ich flammte auf, um, mid) 
felbft verzehrend, zu Afche zur werden. 

In diefer Zeit, — fuhr er endlich fort, und Guſtav Wrangels Auge 
ruhte beiorgt auf dem Freunde, in deſſen Geſicht eine Leidenſchaft die an- 
bere verjagte, — in biefer Zeit jah ich zufällig auf einem Spaziergange 
ein Mädchen. Ich weiß nicht, ob Euch wohl je dergleichen begegnet it, 
baß der Anblid eines menſchlichen Wefens wie ein Blitftrahl Euer Inne— 
res durchfuhr. Als ob die Natur Marien zum Trotz ein Gegenbild ge- 
Ichaffen babe, ſchwebte dieſe Geftalt vor mir. Voll und üprig das Auge 
ſchwarz und glühend, der Mund halb geöffnet, als ob er Liebe geben, 
Liebe einſaugen wolle, ein Weſen, an welchem die Natur alle ihre Reize, 
alle ihre Lockungen verſchwendet hatte. Ich ſah ſie, und mein Blut wallte. 
Ich eilte ihr nach, folgte ihr Durch einige Gaſſen, bald trat fie in ein Haus, 
das ich wohl kannte; ihr Blick traf mid ‚ er ruhte einen kurzen Augenblid 
freundlich auf mir, und — entſchied mein Schidfal. 

Es giebt Augenbfide im Leben, fo glaub’ ih, wo der Himmel den 
Menſchen verläßt und ihn fich jelbft Überlaffend ben finftern Mächten Preis 
giebt. Wer in folchen Angenblicten nicht Kraft bat auf fich ſelbſt zu ftehen, 

er ift verloren. Ein folder war es, wo ihr Blick mich traf. Sch kehrte 
nad Haus; Marie Fam mir entgegen — mein Auge war verblendet, fah 
nicht mehr in ihr das Liebliche Weſen; kalt, matt war der fromme Blid 
ihres Auges, hager Die ſchlanke Geftalt, und felbft ber fanfte Ton ihrer 
Stimme, mit weldem fie mid willlommen hieß, hatte für mich feine 
Melodie verloren. 

Aber warum Dir die Thorheit meines Herzens ausmalen! Schweig! — 
rief er grimmig und pochte mit feiner Linken wild auf das Hopfende Herz — 
Schweig, wenn du nicht Muth haft, ihr ganz anzugehören, wenn du nicht 
Kraft haft, das Gewiſſen zu tödten! — Er hielt inne, dann fuhr er fort:— 

4. v. Tromlis fämmtl. Werke. III. 2 
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Ich vergaß Marie, Augelika's Blick hatte mich entflammt, ich ſuchte ihr zu 
nahen. Sie wohnte in dem Hauſe einer Verwandten des gefürchteten 
Tilly, glaubte eine weitläufige Verwandte von ihm zu ſein; ihre Aeltern 
kannte He nicht. Unſere Herzen fanden fich; eine alte rau, die fie be- 
biente, gab uns täglich Gelegenheit uns zu jehen. Dem Kelch ver Liebe 
hatte mir Marie mit Hoffnung geihmüdt; Angelifa reichte mir ihn, in 
vollen Zügen ihn zu leeren, und je gieriger ich trank, deſto zauberifcher 
ruhte fie in meinen Armen, defto ſchneller welften die Roſen auf ben 
Wangen meiner Braut. 

Sn dieſer Zeit, e8 war bevor er nach Magdeburg zog, kam Tilly nach 
Münden , wahrjcheinlich, um mit dem Kurfürften die Bläne zu dem fonı- 
menden Feldzuge zu bereden. Angelifa rieth während feiner Anweſenheit 
zur Vorſicht, Doch ihre Warnung achtete ich jo wenig als des Vaters Bitte, 
ber mein Geheimmiß eripäht, eben jo wenig als Mariens Thränen, die 
den Berluft meines Herzens fühlen mußte. Ich jchlich jeden Abend zu 
thr; ih war ganz felig, denn auch der Glaube einte und. Angelifa war 
heimlich Broteftantin: | on längft hatte ich ihr entdeckt, daß auch ich dieſem 
en in geheim anhing, und Glaube und Liebe einten uns unzer- 
trennlid. 

Eines Abends ſaßen wir, nichts ahnend, im trauten Berein; wir 
wußten Tilly bei einem Bankett auf dem Schlofje, und glaubten ung ficher. 
Da Überfiel uns wider Gewohnheit eine büftere Stimmung, und Ange- 
lifa nahm diefen Ring vom Finger, den ich als Das einzige bewahre, was 
ich von ihr mein nennen kann, gab ihn mir und fagte traurig: So lange 
Du ihn trägft, wirft Du liebend meiner gedenken; gieb ihn nie von Dir, 
bewahre ihn treu, denn könnteſt Du mid) je vergeſſen, wird’ ich fomımen, 
thn zurüdforbern, und dann — Ich drüdte fie an mein Herz, ſchwur ihr 
ewige Liebe, ewige Treue; da holte fie plößlich aus einem werborgenen 
Schräukchen die Bibel und jagte mit feierlichen Ernſt: Männerihwüre 
nimmt die flüchtige Zeit auf ihre Schwingen und entführt fie, darum muß 
man fie mit ven Banden feſt halten, die nur Verdammniß löſ't over Tod. 
Schwöre mir, dieſen Ring, der uns vor Gott eint, wenn auch nicht vor 
Menſchen, treu zu bewahren, jo daß, wenn ich ihn zurückfordre, Du mir 
ihn zurücgeben kannſt! Schwöre es mir bei diejem heiligen Buche, bei 
Deiner Ehre, jo wahr Du hoffeſt makellos vor Menſchen, rein vor Gott 
zu fteben! Aus ihm, jo fagte mir meine Mutter, würde aus Tod Leben, 
aus Schmerz Freude entftehen, er würde auch jenjeit des Grabes die 
Herzen verbinden; darum gebe ich ihn Dir. Auch jenfeit fei noch mein. — 
Schwöre auf Diefes heilige Buch! — Ich ſchwor, und indem id) noch fo 
vor ihr ftand, die Rechte auf Die Bibel, bie Linfe auf mein Herz gelegt, 
trat Tilly durch eine Tapetenthür herein. Ich ſah ihn nicht, aber ein 
Schrei Angelika's verkündete mir feine Nähe, 

Ohne zu reden, ſchellte er; Frauen und Bewaffnete traten ein. Er 
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winkte nach der Thuͤr, bie Frauen führten Angelika hinweg. Mich um- 
zingelten die Bewaffneten, und ehe ich mein Schwert zu ihrer, zu meiner 
Vertheidigung ziehen konnte, war ich wehrlos. So ftand ich zähneknirſchend. 
Die Krieger erwarteten ihres Herrn Befehl, der mit Verachtung auf mid 
blidte und ſchwieg. Doch iegt leuchtete aus feinen Ylammenaugen ber 
Hohn: Laßt ihn laufen; der Krämerſohn ift für eines Soldaten Hand zu 
ihlecht, er fei Futter den Mönchen! fagte er, drehte mir den Rüden zu, 
ing durch Die Tapetenthür zurüd, und mich warfen die Rohen wie einen 
—*— en Hund hinaus auf die Straße. 

a ſtand ich in meinem Grimm und Schmerze, ein machtloſer Knabe 
neben dieſem Manne, der mich zu achten nicht einmal für werth hielt. Zäh⸗ 
neknirſchend in meiner Ohnmacht eilte ich fort, von tauſend Plänen beglei⸗ 
tet, wie ich die Geliebte dem Schickſal und dem mächtigen, allgebietenden 
Feldherrn abtrotzen wollte. 

Ich kam nach Hauſe, warf mich auf mein — aber der Schlaf floh, 
nur rieſenhafte Bilder umgaukelten mich. Da öffnete ſich leiſe die Thür, 
mein Vater trat, eine Kerze in der Hand, herein; auf ſeinem Geſichte 
malte ſich Gram, Unmuth und Schmerz. 

Steh auf! ſagte er, und als ich aufgeſtanden, reichte er mir eine Brief⸗ 
taſche und einen Beutel. Dein Roß iſt geſattelt, Deine Sachen ſind ge- 
packt. Hier iſt Geld, hier ſind Wechſel; ziehe ſchnell von dannen, ehe das 
heilige Gericht den Ketzer erreicht! Zieh' ohne Segen davon! Er wollte 
gehen, doch wendete er ſich noch einmal: Unten im Zimmer weint eine 
Unglückliche, ſie wird Dir ihn nicht verweigern. 

Noch betäubt won dieſen Worten blickte ich nur dunkel in Die Zukunft, 
fonnte Anfangs feinen Entſchluß faſſen, nur, daß ich fort mußte, fagte 
mir endlich meine Vernunft. Ich ging zu meinem Bater, fein Zimmer 
war verjchloffen; ich fchlich zu meinem Bruder, dem freundlichen Franz, 
den ich immer fo lieb gehabt, brüdte einen leiſen Abſchiedskuß auf den 
fanft Schlummernden, und als ich an jenem benannten 2 aener vorüber⸗ 
ging, 308 es mich, mit unmwiberftehlicher Gewalt bin; ich öffnete es, und 
bei dem Scheine einer Heinen Lampe ſah ich Marie, Die mir ſchnell entgegen- 
trat. — Ich konnte ihr nichts jagen, auch fie war ftumm; fo ftanden wir 
uns ftillfehweigend gegenüber. Da bob fle ihren Arm und machte Das 
Zeichen Des heiligen sereuzes über mih. Es gehe Euch wohl, meine Ver⸗ 
gebung begleite Euch! rief fie und ftürzgte aus dem Zimmer. 

So habe ih mein Baterhaus, mein Vaterland verlaflen, ein Mär- 
tyrer meines Glaubens, ohne Baterjegen, ohne Die Geliebte weber geſehen, 
noch von ihr gehört zu haben. Zilly ſchwur ich Rache, als ich Durch das 
büftre Thor ritt, und Gott fei gedankt, ich habe die taujend Opfer an ihm 

erächt, welche buch ihn binteten, und auch mich! Ich habe mich Euren 
Seren beigejellt, mich für Eure Sache brav gefchlagen, und will es, bis 
Gott auch mir eine Kugel fehickt, die meiner Dual ein Ende machen wird. 
2 * 
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Wrangel war aufgeftanben und jah mitleidsvoll dem Freunde in das 
düſtre Auge. — Arme Marie! — rief er dann aus — armer Freund, ber 
wähnt ale Märtyrer jeines Glaubens die Baterftabt verlaffen zur haben, 
da doch nur fein böſer Geift ihn von Dannen trieb, von dem Engel zu dem 
Verſucher! Wähnt nit, Mar, Ihr wäret, Eurem Glauben ein Opfer 
vertrieben; Eure Schuld trieb Euch fort. Marie habt Ihr unglüdli 
gemadit. KA e bat Euch vergeben, Gott nicht. — Und fie lebt noch ? 

Sie lebt 
& So macht gut, was Ihr übel gemacht. Bald ziehen wir nah Mün- 

en — dann — 

Kalter Menſch, dem feines Norblandes Eis Durch Die Adern rinnt! 
— rief Mar — Kannft Du Dir nicht die glühenden Slammenaugen An⸗ 
gelika's denken, Yannft Du nicht fühlen, wie die Nüderinnerung an bie 
Wonnetage meines Lebens nach ihr zieht? 

Rein! — fagte Wrangel kalt — IH kann nur denken, daß mein Ge- 
fühl mich nach meiner Pflicht, nach dem Heiligen ziehen würde. 

Er ſchürte das Feuer an, hüllte ſich in feinen Mantel, und überließ 
Mar Starnberger feinen Betrachtungen und feinem Gewiſſen. 


Die unterbrüdten Glaubensnerwanbten riefen Den König von Schwe- 
ben nad) Augsburg, das ihm feiner Lage und feiner Hülfsmittel wegen zu 
wichtig war, um jeine Rache an dem Kurfürften nicht noch aufzuſchieben, 
ber, dies vorausſehend, die kaiſerliche Beſatzung daſelbſt noch mit zwei Re— 
gimentern Landvolkes verſtärkt hatte. Guſtav rückte vor dieſe, durch Das 
—— der Proteſtirenden in der Religionsgeſchichte ſo merkwürdig 
gewordene Reichsftadt. Die kaiſerliche und baieriſche Beſatzung, den Bür— 
gern ſelbſt nicht trauend, capitulirte; die Schweden zogen ein, Die Pro— 
teftanten wurden wieber in ihre Nechte eingejeßt. Bon bier 309 das ſchwe⸗ 
biiche Heer wieder dem Kurflirften nach, ber auf bem linken Donauufer 
mit feinem Heere nach Ingolftadt, der Vereinigung mit Wallenftein gewiß 
zu fein, fich gewendet hatte. Auf dem rechten Ufer traf der König von 
Schweden ein, als der Kurfürft noch auf dem linken ftand. Der verwun⸗ 
bete Tilly lag in ber Stadt unb orbnete alles zur Vertheidigung an. 

Wohl nur um zu verjuchen, ob die Baiern gänzlich entmuthigt wären, 
begann der König die Stabt zu befhießen; aber bie Beſatzung, immer 
buch frifhe Truppen aus dem lurfürftlichen ‚Xager verftärkt, bielt fich 
tapfer, und felbft die große Schanze, welche auf dem rechten Ufer ber 
Donau die Brüde deckte, konnten die Schweden nicht gewinnen. Der Kö— 
nig ſchickte mittlerweile ben Feldmarſchall Guſtav Horn gegen Regensburg, 
wo nur 1300 Dann Kreistruppen Tagen; ber Kurfürſt aber, ſobald er 
Dies erfuhr, hob das Lager auf, Tieß Drei Regimenter in Ingolftadt zur 
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Beſatzung, verficherte ſich Regensburgs, und hiermit der Communication 
mit Wallenftein. 

Es war am 30. April des Nachmittags, als der König aus allen 
Batterien den Brückenkopf befchießen ließ. Das finnländifche Regiment 
griff die äußere Schanze jo lebhaft an, daß fie jogleich genommen wurbe. 
Der Sturm auf das Hauptwerk begann. Mit gewohnten Muthe rüdten 
bie Schweben an, fie mußten weichen; noch einmal ftürmten fie, e8 ward 
ihnen ein gleiches Xoo8. Da führte zum britten Maie der König jelbft bie 
Stürmenden an; aber auch ihres Königs Gegenwart ließ fie den Sieg 
nicht ertrogen, ganze Reihen janten, dem Könige ward fein ‘Pferd getödtet, 
und neben ihm ſank, von einer Kanonenkugel getroffen, Markgraf 
Chriftoph von Baden in ber Blüthe feines Alters. Der König ließ zum 
Rüdzug blafen, und als er neben des Prinzen zerjchmettertem Leichnam 
fand, den man in's Lager zurückgebracht, und wohl manche ernfte Be- 
trachtung in feiner Seele aufftieg, fagte er zu ven bei ihm ftehenden Für- 
Ir und Heerführern: Ich bebaure das Schidfal Diejes hoffnungsvollen 
ürftlihen Jünglings. Er flarb einen zu frühen, aber ehrennollen Tod; 
auch wir fteht e8 bevor, ehe ich mein Werk vollbracht. — Aber — rief er 
und bob fein Auge gen Himmel — aber ift e8 Dein Wille, allmächtiger 
Gott, daß ich Das Heilige nicht vollenden ſoll, jo wirft Du fon den Arm 
auswählen, der beenden wird, was ich begann. Dein Wille geichehe! 

Und als der König ſchwieg, begannen alle Gloden in Ingolftabt zu 
lauten; der Kanonendonner von den Wällen der Stadt ſchwieg, und es 
war ſchauerlich anzujehen, wie ver König, die Hände gefaltet, ſtill für fich 
betete, jeine Umgebung dem frommen Beijpiel folgte. Das feierliche Ge⸗ 
Sie aller Öloden trug auf feinen Schwingungen das ftille Gebet zum 

immel. 

Was bedeutet wohl dies Geläute? fragte jet der König, da er fein 
Gebet beendet hatte. 

Irr' ich nicht, — ſagte Banner, und ſah mit feinen Falkenaugen 
nach der Stadt, — ſo weht die Todtenfahne von dem Thurme der Sefuiten. 

Hal — rief König Guſtav — fo bift Du beimgegangen und ftebft 
vor dem Ricterfußie, wo Du einem firengeren Richter Rechenjchaft geben 
—5 — als Dein Kaiſer, als Dein Herzog Dir war! Gewiß iſt Tilly 
geſtorben. 

Laut aufjauchzend rief eine Stimme aus dem Gefolge des Königs: 
Keine Barmherzigkeit ihn, Gott im Himmel! 

Schnell wandte fich der König nach dem Orte, von wo die unbebadhte 
Rebe kam. Er jah noch, wie Max Starnberger bie Hand gen Himmel 
firedte, das letzte Wort jchwebte noch auf je tippen. Junger Dann! 
— fagte der König, und fein Geſicht jah ernft und ftrafend auf ihn. — 
Dem Todten gönne man die Barmberzigfeit des Himmels, damit fie auch) 
ung dereinft werben mag! Uebrigens geziemt es Euch nicht, Den Heimgegan- 
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genen zu verwünſchen, gegen vefien Größe Ihr klein und erbärmlich da⸗ 
ſteht. Er war dem ganzen Deutichland eine Geißel, die Gott ihm fandte; 
er nimmt fie zurüd, darum bantet ihm! 

3 warf noch einen Blid auf den Markgrafen, und trat finnend in 
ein Zelt. 

Schon während bes Nachmittags erwartete ihn der Herr von 
St. Etienne, Ludwig's des Dreizehnten Gefandter am baierifchen Hofe. 
Er hatte den Auftrag, wo möglich für Baiern und die Übrigen katholiſchen 
Fürften die Neutralität zu unterhandeln; da aber Tilly während der 
Unterbandlungen die Schweden in Bamberg angegriffen hatte, und das 
Treffen am Lech und Marimilians Zug nad) Böhmen, um fi) mit Wallen- 
ftein zu vereinen, deutlich feine Imbänglictelt an das Haus Deftreidh 
und deflen Sache zeigte, jo war wohl jett nicht mehr der rechte Zeitpunkt, 
den König im Laufe feiner Siege mit dergleichen Unterhandlungen aufs 
gubalten. Aber Schon in damaliger Zeit begannen die franzöfiichen Ge- 
anbten den Ton römiſcher Proconfuln anzunehmen, der nen fpäter- 
bin unter Ludwig dem Bierzehnten fo eigen wurbe. 

Der Geſandte, in des Königs Zelt eingelaffen, fand diefen von dem 
Kurfürften von der Pfalz, ven Herzögen, Fürften und Kriegsoberften um- 
geben; er begann feinen Bortrag mit einer hochtrabenden Rebe, zeigte Dem 
Könige die Nothwenbigkeit, mit Batern Waffenftillftand zu ſchließen, zeigte 
ibm die Gefahr, welche ihn bebrohe, und gab hierbei nicht undeutlich zu 
verftehen, daß der König, nur, wenn er hierin den Wünfchen Frankreichs 
Genüge leifte, fih die Freundſchaft feines Monarchen erhalten könne. 
Die Art des Vortrags, der Ton, in welchem ber Geſandte ſprach, ſelbſt die 
Manieren, deren er ftch hierbei bebiente, waren frei, ungeziemend und nicht 
geeignet, einem Könige zu gefallen, der in der Mitte feiner Kampfgenoſſen 
dem Siege entgegenſchritt. 

Als der Sen von St. Etienne feine lange Rebe, welche der Köni 
mit feinem Worte, mit feiner Bewegung unterbrochen, geenbet hatte, fa 
er ihn lächelnd an und fragte mit ſcharfem Tone: Habt —* nichts weiter 
zu ſagen, Herr von St. Etienne? 

Dieler neigte ftch jchweigend. 

Nun fo Habt die Güte, auch mich anzuhören. Hier lejet bie Briefe. 
Diefer, von dem Kaifer an ben Herzog von Baiern, Tpricht beftimmt von 
bes Herzogs Vereinigung mit des Wallenſtein's Heer; dieſer, des Herzogs 
an das Gouvernium feiner Stadt München, predigt Mord und Verberben 

egen meine Soldaten; beibe zeigen mir, daß entweder Ihr der Getäuſchte 
be ‚ ober Daß Ihr mich täuſchen wollt. Und hat der Baier — fuhr der 
König heftiger fort — nicht dem Tilly ven Befehl gegeben, meine Truppen 
in Franken anzugreifen, während ich mit ihm in Friedeusunterhand⸗ 
ungen war. 

Der Gefandte wollte ven Kurfürften dadurch entſchuldigen, daß Tilly 











— 23 — 


ohne ſeinen Befehl den gus nach Franken unternommen habe; aber der 
König unterbrach ihn: War nicht der baieriſche Ausſchuß, waren nicht die 
Regimenter der Liga bei Tilly's Heer? 

Und dennoch — erwiderte der Geſandte, und glaubte des Königs 
ſchwache Seite zu faſſen, — dennoch ift vielleicht fein Fürft in Deutichland, 
der mit jo viel Hochachtung von Euch Ipricht, als der Kurfürft; er nennt 
Euch nur den nordiſchen Köwen, und jelbit nach der Schlacht bei Leipzig — 

Herr von St. Stiennel — unterbrach ihn der König ungeduldig — 
Ich kenne nunmehr den Herzog und feine Umgebungen zu gut, um mid 
von ihren oder von Euch tünfden in laſſen; er trägt ein doppeltes Kleit, 
beute blau, wenn er die Schweden fürchtet, nuorgen roth, das burgundiſche 
Kreuz auf ſeinem Herzen, wenn es dem Hauſe Oeſtreich gilt. Darum 
ſpart Eure Ueberredekunſt, die Ihr in München bei den Jeſuiten mögt ge⸗ 
lernt haben. 

Die Eitelkeit des Gefandten war beleidigt. — Sire! — ſagte er ſich 
vergeſſend — die Kunft zu reden babe ich am Hofe meines Königs zu Paris 
erlernt, den Eure Majeftät durch Dero Weigerung und durch die Art, wie 
Ihr feinen Gefandten aufnehmt, wohl leicht zum Zorn reizen fünnte. 

Des Könige Geficht wurde bei diefen Worten des Gefandten ernft. 
Er maß ihn mit jeinem [prechenden Auge eine Weile, dann fagte er wieder 
lächelnd: Ich verzeihe Eurer Unwiffenheit, Herr von St. Etienne, Ihr ge⸗ 
braucht der franzöfiichen Freiheit in Euern Reden zu viel und am unrechten 
Orte Ueberdies — fuhr er immer ernfter werdend fort — feid Ihr von 
Eurem Herrn nit zu mir gefandt, habt fein Creditiv aufzumeifen, das 
Euch berechtigt bier vor mir zu fliehen, was Euch meine Gnade, meine 
Nachficht nur erlaubt. Vergeßt nicht, mit wen und wo Ihr redet, denn 
ih möchte nicht ange Die Gebuld mehr haben, Euch anzuhören. 

Der Gefandte, durch die Würde und den Ernit des Königs ent- 
mutbigt, fuchte fich zu entichuldigen, aber der König unterbrach ihn: 
Laßt das, was Eure Berfon betrifft, ift abgemacht, was Eure Sendung 
betrifft, fo fagt dem Herzoge, daß, ehe er nicht das Schwert aus der Hand 
legt, jeine und der Liga Truppen abdanft, mir Ingolftadt einräumt, und 
meinen Freunden und Bundesgenofjen das Abgenommene wieder zurid- 
giebt, an feinen Waffenftillftand ober Neutralität zu denken ift; jagt ihm, 
jobald er e8 redlich mit mir meine, könne er auf mich zählen wie auf feinen 
treueften Freund, und fern fei es von mir, feinen Glauben moleftiren zu 
mohen, denn nicht Euren Glauben will ich befriegen, ſondern den meinigen 

en. 

Noch einmal fuchte der Gefanbte ven König zu milderen Gefinnungen 
gu en, er wagte es ſogar noch einmal, den Zorn feines Königs zu 

erühren. 

Herr von St. Etienne! — erwiderte Guſtav mit ruhig feſtem Tone. 
— Es ſcheint, ich kenne meines Bruders, Eures Herrn, Geſinnungen 
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beffer als Ihr. Sollte ich jedoch auch hierin irren, follte ber König von 
Brantreig dem Baier Hülfe jenden, jo hoffe ih, Gott wirb mir auch bier 

eiftehen, wie bei Leipzig, und mir den Muth laffen, ver mich vom Belt 
bis an die Donau big jetzt begleitet hat. Nun Gott befohlen, mein Herr! 
Er wintte, der Gejandte wollte jprechen, Da winkte der König noch eiumal, 
fein Auge zeigte zornig nach dem geiftusten Ausgang des Zeltes; Herr 
von St. Etienne empfahl ſich. — Des Baiern Lift hielt den König feinen 
Tag in feinen Operationen auf, Nur kurze Zeit verweilte er noch vor 
Yngolftabt, dann hob er die Belagerung auf und zog tiefer in Das Baier- 
land. Das Heer rückte vor Landshut. 

Dem Feldmarſchall Horn, der mit feiner Abteilung einen Tage- 
marſch voraus war, verweigerte die Stadt die Thore zu Öffnen und bie 
20,000 Thaler zu zahlen, welche er von ihr verlangte. Einige baierifche 
Neiterei, die in die Stadt gerildt war, hob den Muth der Bürger; bo 
als erftere Das ganze ſchwediſche Heer anrüden jaben, verließen fie ſchne 
die Stadt, und nun erft öffneten die Bürger die Thore und ließen bie 
Schweden ein. Guſtav Horn und der Oberft Hebron hielten gute Manns⸗ 
zucht, und riethen ben Bürgern, dem Könige entgegenzuziehen und feine 
Gnade anzuflehen, denn auf ibm allein berube das Schickſal der Stadt; er 
nur könne die harten Bejehle ändern, die er ihnen gegeben und die fie bis 
jetst noch nicht in Ausübung gebracht. 

Nach einigen Tagen fam der König über Mosburg an, ber Kurfürft 
Friedrich von der Pfalz, die Herzöge von Weimar, und ber Pialzgraf 
Auguft in feinem Gefolge. Der Adel, bie Klerifei und der ganze Magıftrat 
von Landshut empfingen ihn an der Judenpforte, überreichten ihm bie 
Schlüſſel und baten auf ihren Kuieen um Schonung. Der König, ohne 
ihnen zu antworten, ritt der Stadt zu, und Alle folgten ihm bittend. Da 
fagte er endlich ergrimmt, drohend den Arm gen Himmel ftredend: Be⸗ 
denke ich, wie graufam Eures Herrn Böller mit den proteftantiichen 
Städten nmgegangen, wie Ihr ſelbſt meine Soldaten verftümmelt uud 

emorbet habt, jo weiß ich bei Gott nicht, wie ih Euch behandeln fol! 
So babe Eurem Fürften Friede geboten, und hätte feinen Tritt in fein 
Land gethan; aber während ih mit ihm tractire, ſchlägt Tilly meine 
Truppen in Bamberg; tft das redlich? — Er gab feinem Pferde unwillig 
bie Sporen und ritt, ohne feine Gnade den Bürgern verfichert, obne fie 
Derbi! zu haben, auf das Schloß. Dort fah er hinab auf die Stabt, wo 
die Bürger nod in Furcht die Arme bittend nach ihm hinaufftredten. 

Es ift dies doch allerdings eine feine und ſchöne Stadt, — fagte der 
König zu dem Kurfürften von der Pfalz, der neben ihm find. 

eshalb — unterbrach ihn ſchnell Herzog Wilhelm von Weimar — 

deshalb wäre e8 ewig Schade, wenn fte in Alche gelegt, und Ew. Majeftät 
Gnade und Milde unter ihr begraben würbe. 

Richt fo freundlich wie fonft nahm der König Herzog Wilhelms mohl- 
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gemeinte Worte auf. Er antwortete nicht, befahl ein Pferd vorzuführen, 
und ritt, nur. von dem Feldmarſchall Horn begleitet, in ſtarkem Trabe 
durch Die Stadt. 

Als er eben zu der Judenpforte, zu welcher er hereingelommen war, 
binausritt, zudte aus beiterer Luft eın Bligftrahl fchlängelnd vor ihm 
nieder, ein heftiger Donnerjchlag folgte. Des Königs Pferb wurde fcheu, 
es wendete fih. Einen Augenblid bieit der König an. — Du weckſt mich, 
gütiger Bater! — fagte ber edle Fürft ftill wor ſich hin, befahl Guſtav 
Horn, mit der Stabt wegen der Ranzion zu tractiren, gute Mannszucht 
zu halten und ihm morgen nad) Freifingen zu folgen. Er ritt noch am 
Abend nad) Mosburg, und betrat Landshut nie wieder. 


Es war am 17. Mai, als das jchwebilche Heer vor den Thoren von 
München hielt und die Ankunft des Königs erwartete. Eine bumpfe 
Stille herrichte in der Stadt, Die thörigerweile Die ihren Abgeordneten in 
Freifingen vom Könige vorgejchriebenen Bedingungen ausgejchlagen hatte, 
und fi nun bei Annäherung des ſchwediſchen Heeres ohne alle Be- 
dingungen unterwerfen mußte. Des Nachmittags traf der König ein, 
mit ihm Friedrich von der Balz, Pfalzgraf Auguft von Neuburg, die Her- 
zöge Wilhelm und Bernhard von Weimar, Johann von Holftein, ter alte 
Feldmarſchall Horn, Banner, und faft alle Generale und Kriegsoberften. 
Das blaue, gelbe und das finnlänhijche Reiterregiment folgten dem Könige, 
ber unter dem Lauten aller Glocken über die Sfarbrüde feinen feierlichen 
Einzug in dieſe Refidenz jeines bitterften Feindes hielt. 

Obgleich die Milde des Königs, die er zu Landshut beiwiefen, bie 
Stadt Münden wohl nicht das Yeuberfie fürchten ließ, fo zweifelte fie Doch, 
ob das graufame Schickſal Magdeburgs nicht den Zorn des Königs zur 
Rache aufreizen werde, denn nur Wien oder München konnte ein würdiges 
Opfer für dieſe eingeäjcherte Stadt fein. Aber der König 30g, bie Bürger 
freundlich grüßend, nach dem furfürftlichen Schloffe, Offiziere und Sol- 
daten bezogen ruhig ihre Duartiere, und wären des Wallenfteing Truppen, 
wäre Tillys Heer bei ihnen eingezogen, fie hätten nicht ftrengere VYlanns- 
zucht von ihren Freunden erwarten können. 

Bor dem Haufe des Rathsherrn Starnberger hielt ein ſchwediſcher 
Offizier mit feinen Dienern und jeinem Gepäde Ein junger Handels⸗ 
biener trat ihm entgegen und entjichuldigte, daß der Hausherr ihn zu bes 

rüßen nicht jelbft ericheine; noch befände er fih auf dem Rathhauſe, wohin 
fein Amt ihn berufen babe. Er wies ihm feine geräumige Wohnung an, mit 
welcher der Schwede zufrieden ſchien, und ftand, feine weiteren Befehle er- 
wartend, ruhig an ber Thüre, ale der Schwede, kaum in das Zimmer ge⸗ 
treten, das Fenfter öffnete und nach einem Kleinen gegenüberftehenden 
Haufe ſah. Wen gehört jenes Haus? fragte er. 
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Einer Witwe, erwiderte der Diener. 

Sie wohnt dort allein mit ihrer Tochter? 

Ja, Herr! 

Und wie geht es dieſer? 

Der Mutter oder der Tochter! Iragte ber junge Mann. 

Marie mein’ ich, die Tochter! rief der Schwede. 

Kennt Ihr die Jungfrau, Herr? — 

Antwortet lieber ftatt zu fragen! unterbrach ihn der Offizier. 

Die Arme liegt gefährlich Frank darnieder. 

Alſo lebt noch! rief der Offizier heftig. 

Sie lebt, doch glaub’ ich, ihre Tage find gezählt. 

Der Schwede ſchwieg, trat vom Fenſter und bejay von neuem feine 
Wohnung. 

Habt Ihr noch mehr Zimmer? fragte er den Diener. 

Diefer zauderte mit der Antwolt. — Nun? fuhr der fchwebifche 
Dffizier fort, jedoch lag mehr Ungeduld als Unmuth in dieſer Frage. 

Unfer Haus ift nicht Hein, aber Speicher und Vorrathlanmern be- 
engen ben wohnlihen Raum. Wir hätten ziwar noch ein Zimmer und ein 
/ en daran, aber — jeit länger als einem Jahre ift es nicht 
geöffnet. 

Und warum nicht? fragte ber Schwebe. 

Das Zimmer bewohnte des Herren ältefter Sohn, der mußte das 
väterlihe Haus plößlich verlaflen, und. um nicht Die Wunde von neuem 
aufzureißen, bat e8 der Herr verſchloſſen gehalten und es feitvem nicht 
wieder betreten. 

Es befommt noch ein Offizier aus des Herzogs Bernhard von Weimar 
Gefolge fein Onartier in Eurem Haufe, — fagte der Schwede — darum 
öffnet für Diefen nur das Zimmer, felbft ehe Euer Herr zu Haufe kömmt, 
damit jener alles in Ordnung findet. — Und ohne auf den jungen Mann 
weiter zu achten, trat er wieder an Das Fenfter und ſah hinüber nach dem 
Häuschen der Witwe. 

Wohl eine Stunde war vergangen, das anftoßende Zimmer war ge- 
öffnet, der Schwede hatte von dem Imbiß, den man ihm gebracht, nur 
einen Becher Wein getrunfen, als die Thür fich öffnete und eine lange, 
bagere Geftalt hereintrat. Das weite, ſchwarze, faltenreiche Gewand, ber 
weiße Kragen ‚ der den langen Hals mad: das dunkle, düſtere, ſchwer⸗ 
müthige Auge, ber eißgraue, faft kahle Scheitel, ben ein ſchwarz ſammet⸗ 
nes Käppchen bededte, mußte bei feinem Anblide die Ehrfurcht erwecken, 
welche die Jugend fo gern dem Alter, noch mehr dem Unglüde zollt. 

Seib mir in meinem Hauſe willkommen! — fagte der Greis, das 
Käppchen von jeinem glatten Scheitel ziehen. — Nehmt fürlieb wie ein 
alter Mann e8 geben Tann, ber allein unter Fremden fteht. in fried- 
James Gemüth, das auch in unfern Feinden den edlen Dienjchen ehrt, ein 
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guter Trunk und kräftige Speife ſoll Euch werben, und ware Euer Seckel 
leer, jo fülle ich ihn nach Nothdurft und Kräften gern, wenn Ihr freund» 
ih mein Haus vor fremder Unbill ſchützen wollt. 

Ihr ſeid Herr Georg Starnberger, Rathsherr hiefiger Stabt? fragte 
ber Schwede. 

Der bin ih, Herr! 

So Seid mir von Herzen willlommen, auch ohne daß Ihr mir den 
Sedel füllt. Die Wrangel haben, Gott gedankt, was fie bedürfen! Euer 
—* get geſchützt werben. Ihr habt einen Sohn, ver als Page dem Tilly 
olgte 


Ya, Herr! er folgte den Fahnen feines Vaterlandes, und ic) meine, 
er that Recht daran. 

Und babt fonft feine Kinder? 

Der Alte feufzte und ſchwieg. Da hörte man Die Hausthlr fich öff⸗ 
nen; Tritte, Klirren der Sporen vernahm man auf der großen Hausflur. 

rangel ſtürzte an’8 Fenfter. Die Tritte kamen Die Treppe herauf immer 
näher. Der Greis horchte auf, er bebte. — Gott! — rief er — Gott ſteh' 
mir beil — Und als die Thür fich öffnete, Mar Starnberger bereintrat, 
des Vaters Tinte fich feſt an den Sefjel drückte, die Rechte wie abwehrend 
dem Sohne entgegenftredte, ftand biefer, gebannt an dem Eingang des 
Zimmers. Aber —* ſtürzte ein Jüngling an ihm vorbei, hin zu des 
Alten Füßen, bie er krampfhaft umklammerte. — Vater! — rief er — 
lieber alter Vater! es iſt ja unſer Max, Euer Sohn! 

Mein Sohn! rief der Alte, ſchloß den Singing an fein Serz und 
ſchien des Aelteren nicht zu achten, der, das Auge büfter auf den Vater 
beftend , immer noch unverrüdt au ber Thür ftand. Der Greis fchob jett 
feinen Franz fanft von fi), Das Auge auf Mar richtend, der, wenn ihn 
nicht Wrangels fumme Bitten feftgehalten, wielleicht jchon jetst, von Ver⸗ 
zweiflung getrieben, das Zimmer verlafjen hätte. | 

So kehrſt Du in Dein Baterhaus zurück, geziert mit blau und gold- 
ner Felbbinde? fo trittfi Du Deinem Bater gegeniiber?! bonnerte dieſer 
ihm entgegen. 

Mar fhwieg, doch ruhte fein Blick feft und büfter auf dem Vater. 

Sol ih Dich willtommen heißen, der Du Gott auf fremde Weife 
dankt, daß Du mit dem Schwerte in der Hand in Deine Vaterftadt zu- 
rückkehren fonnteft? ' 

Thut es, Vater! thut es, herzliebender Vater! rief Franz, fih an 
den Alten ſchmiegend. 

Soll id — fuhr der Alte immer heftiger werbend fort, ohme auf des 
Jüngeren Schmeichelmorte zu achten, — ſoll ich mich freuen, Dich wieder⸗ 
zuſehen, an deſſen Händen vielleicht das Blut der Unjern lebt? 

Ya, Ja! — rief Mar und trat raſch auf ven Bater zu. — Tilly’s 
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Blut klebt an meinen Händen; ich richtete, ich brannte das Geſchütz ab, 
ich ſchickte ihm die tödtende Kugel! | 

Wie vom Bli getroffen janf Franz auf den Seffel nieder und be- 
dedte das Gefiht mit feinen zirternden Händen, während der Greis er- 
ftarrt den Bi zum Himmel erhob. Du haft ihm das Racheſchwert über- 
geben, Gott im Himmel! — rief er endlich aus — Du haft das Vaterland 
geftraft durch einen feiner Söhne. Sei barmberzig mit dem Sünder! — 

ort, — fagte er jegt mit Falter Ruhe — dort ift Dein Zimmer! Du 
findeft e8, wie Du es verließeft, mein Fuß hat es nicht betreten; beziehe 
es, und was der ſchwediſche Offizier in meinem Hauje befiehlt, jol ihm 
gereicht werben, — dem Sohne nichts! — Dort, Dir gegenüber, — fuhr 
er nach einer Baufe mit ſchneidender Kälte fort, während welcher er ftarr 
auf des Sohnes trogiges Geſicht geichaut hatte, — dort drüben liegt 
Marie auf ihrem Todtenbett! Schide ihr jchnell Deinen Abendgruß, denn 
über Nacht könnte fie jchon in die Heimath zurüdgegangen fein, vor 
Gottes Thron ftehen und Dich anklagen. | ” 

Berzeiht, Herr Wrangel, — fagte er nun, ſich würdevoll zu dieſem 
wendend und nicht mehr des Sohnes achtend, der wie ein Verzweifelter 
in fein Zimmer ftürzte, — verzeiht, daß mein Empfang jo traurig ift! 
Wohl ift es ſchmerzlich, fo fein Kind empfangen, jo am Abend feiner 
Tage fich zur Ruhe legen zu müſſen. Darum verzeiht! — Er bob den 
weinenden Franz vom Seſſel. — Komm, Du guter Sohn! fomm Du 
treues baiertjches Herz! komm mit mir, daß ich nicht ganz verlaſſen bin! 
— Er ging, Franz folgte. 

Wrangel eilte nun zu jeinem Freunde. Er fand ihn am Fenſter auf 
einem Sefjel figend, Da8 Auge nach der Wohnung Marien's gerichtet, wo 
bie zufammengeftedten grün leinenen Vorhänge ihm bie Krankenftube zeig- 
ten. Unbeweglich, ohne auf Wrangels Eintritt zu achten, jaß er da und 
ftarrte hinüber. Der Schwede blieb vor ihm ftehen und weckte ihn nicht 
aus jeinem dumpfen Brüten; er hoffte, Die Sehnſucht werde fein inneres 
Gemüth ergreifen und ihn hinüber —33 — ziehen. Da ſah er große 
Thränen plötzlich aus den Augen des Freundes ſtürzen, Die Boten bes 
rückkehrenden Te — Mar! — rief er — Freund, erınanne Did)! 
| Marx blidte auf, ſchüttelte heftig die herabgefallenen Loden aus dem 
Geſichte, und blicte ftarr auf Wrangel, der feine Hand ergriffen hatte 
und ihn vom Fenſter wegzog. — Ermanne Dich! — wiederholte er — 
So lange der Tod nicht zwiſchen dem Leben die Kluft gezogen bat, fo large 
läßt fich alles wieder gut machen, was nicht in den Händen des Satans 
ruht. — Auf das Sterbelager hat bie Untreue das Mädchen geworfen, 
zum Leben rufe Die Treue fie zurück! Geh’ hinüber, geh’, ein tröftender 
Engel, zu ihrem Krankenbette, und wenn ber Himmel Dein reuiges 
Gebet erbört und fie genefet, dann Tehr’ an ber Hand biefes Engels zum 
Bater zurück; er wird Dir ben Segen nicht verfagen, der Dich dann zu 
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Deinen Glaubensbrüdern nach fernen Gegenden begleiten wird, denn hiet 
barf Deines Bleibens nicht fein! 

Als ob ein neues Lebensblid vor ihm aufgezogen fei, jo verwundert 
ſah Dar dem Freunde in's Ange. 

* Ermanne Dich! — fagte dieſer noch einmal — Der Mann bedarf nur 
des Muthes zu jeder edlen Handlung und des feiten Schrittes, um an ein 
rubiges Ziel zu gelangen. Geh’ hinüber, Mar! 

Und Angelika! — murmelte biefer dumpf vor ſich bin. 

Zürnend, faft verächtlich fah der Schwede ihn an. — Angelila — 
rief er endlich — ift Dein bbſer Geiftz fliehe ihn, Da es noch Zeit if! 
Wie ein feindliches Geſpenſt mit dem Zauber eines lodenden Weibes um⸗ 
ie , tritt fie auf Deiner Lebensbahn Dir entgegen. Wo ich den Teu- 
elsblick unter den vingelnden Locken hervorſchimmern fehe, erblidit Du, 
Setäufchter, Himmelsftrahlen. Und was kannſt Du noch von Tilly’s 
Berwanbtin erwarten? Nur die Nemefts kann fie Dir fein, die über 
feinem Grabe hinweg in die Hochzeitlammer jchreitet! 

Ich werbe hinüber zu Marie gehen, — fagte Mar Starnberger, nach⸗ 
dem Wrangel ſchon lange gelöhrpiegen. — Ich fühle, das Heilige ift noch 
nicht jo ganz von mir gewichen, daß ich mich ihr nicht nahen könnte. 
Zieht mich auch bie Liebe nicht bin, jo thut e8 das Mitleid! 

Mar! — rief Wrangel heftig — Unglüdlich Verblendeter! — Glaubſt 
Du, biefe Märtyrin bedürfe auf ihrem Heimgange zum Himmel bes 
Mitleids mehr als Du? Nicht Marien’s wegen bat ih Dich; mas bedarf 
fie Deiner im Kreife der Engel, die fie ſchon jetzt mit der Friedenspalme 
umwehen? Deines Seelenheild wegen bitt’ ich Dich, geh’ hinüber, un 
Marien’s Vergebung waiche Dich rein von Deinen Sünden und bewahre 
Dich vor wilder Verzweiflung! 

Wrangel! — rief Starnberger vor Zorn bebend. Aber des me 
diſchen Mannes edler frommer Blid traf des Wilden Auge jo janft und 
doch jo fräftig, daß, als habe ihn eines Engels Lilienftab berührt, die 
Erfenntniß in fein Inneres drang, und er, die Arme ausbreitend, aus⸗ 
rief: Ich werde gehen, mir, dem Sünder, den Segen der Heiligen zu 
holen. Begleite mich! 

Wie könnt’ ich das? — erwiberte der Schwede — Warum follt’ ich 
ein läftiger Zeitge Deiner Reue, warum ein Störer der Wonne bes Wie- 
derſehens fein? Aber laß mich hinüber zur Mutter, damit fie Die Tochter 
auf Deinen Anblid vorbereite. Bezähme Deine Sehnſucht und gehe nicht 
eher, bis die Mutter Dich durch mich rufen läßt. 

Wie Du memft, — fagte Mar fanft. — Geh’, ein freundlicher Engel 
führe Dich zu mir zurüd! 

Nach einer Stunde kehrte Wrangel wieder. — Heute Abend jei e8 
unmöglich, läßt Div die Mutter jagen. Der Schall unferer Trompeten 
habe einen fo wehmlithigen Einbrud auf ihre Tochter gemacht, daß ſchon 
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bie Kunde Deines Hierfeins fir Marie's Leben fürcchten ließe. Ste bittet 
Dich, den morgenben Tag zu erwarten, und Du mußt es. Zähme Deine 
Ungeduld, vielleicht iſt bie Kungfran morgen berubigter. 

Sehr ungern unterdrüdte der Leidenſchaftliche jeine aufgeregte Sehne 
ſucht. Er mußte Wrangel verfprechen, heute feinen Verſuch zu wagen, 
Marie zu fehen. 


In dumpfer Abgefchloffenheit hatte Mar ftundenlang auf feinem 
Zimmer gejeflen, nicht der Bruber, nicht ter Bater fam, nur die Diener ' 
zeigten fich zuweilen, feine Befehle zu vernehmen. Schon war es Abend 
geworden, noch faß er fo in feiner qualvollen Einfamleit. Da fprang er 
plöglid auf. — Schickſal! — vief er ergrimmt und ftampfte mit ben Füßen 
ben geglätteten Boden, — tückiſches Schickſal! höre auf, dein Spiel mit mir 
zu treiben, tritt offen in bie Schranken mir gegenüber und zeige dich als 
mein Feind, damit ich Dir Trotz bieten ober unter deinen Streichen enden 
mag. Lächle mir nit! — Wenn ich nach deinem Lächeln hinblide und 
wieder hoffe und bete, grinjeft du mich an mit teufliichem Blid. Wie 
freudig fchritt ich Thor an der Hand bes Bruders in das väterliche Haus! 
ich glaubte, er fei ein Engel, ber den verlorenen Sohn dem Vater zurück⸗ 
führen werde, der mir feinen Segen erbitten jolle, und auch ber Engel 
wendet fich von mir, weil ich feinen Herrn tödtete, und Durch ihn ward 
ber Fluch mir Doppelt. Fort! fort! — rief er — hinaus in die ftürmtfche 
Nacht, daß unter ihrem Toben und Brauſen die Erinnerung ſchweige, und 
die Gegenwart wie eine Dunkle Wolke vor der Mondſcheibe an mir vorüber- 
fliege! — Er warf feinen Mantel über den Banzer, fette die Pickelhaube 
auf, und das breite Schlachtichwert unter dem Arme verließ er das 
Baterhaus. 

on dem fernen Alpgebirge herüber zogen bunfle Wetterwolten, die 
Blitze leuchteten und erbellten die düſtre Nacht; noch rollte fein Donner. 
Der Wind fanf’te, die Wetterfahnen klirrten, einfam und menfchenleer 
waren bie Straßen von München; nur einzelne Abtheilungen ber Schwe- 
ben zu Fuß und zu Roß durchzogen fie in ernfter Stille. Mar Starn- 
berger ſchritt in feinen Mantel gehüllt, nichts um fich beachtend, Durch Die 
Einfamteit; fein! Weg führte ihn unwillfürlich nach der befannten Straße, 
an dem Hanfe vorüber, wo er jo manche felige Stunde der Liebe gelebt und 
aus ihrem Becher fich beraufcht hatte. Er blidte hinauf, Dunkel war das 
Fenfter in dem einfamen Stübchen, dem Zeugen geheimer Liebe, dunkel 
Das ganze Haus. Wohl mehrere Minuten ftand er ba, blidte hinauf, und 
e8 war ihm, als ob die alte Dienerin die Thür öffnen, ihn einlaffen müſſe. 
Aber fie blieb verfchloffen, niemand kam, ihm die Himmelspforte aufzu- 
Ichließen; nur der immer näher nud näher rollende Donner, die biden 
Regentropfen, die auf feine glühende Stirn fielen, weckten ihn aus ben 
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düſtern Erinnerungen. Unmuthig ging er weiter, an der Jeſuiterkirche 
vorüber, bog nad dem Auguftiner= Klofter und wollte dem Wetter aus⸗ 
weichen, das in Blige fih aufzuldien ſchien, und ben Weg nad feinem 
Haufe nehmen, als eine weiblihe Stimme feinen Namen rief; als er ſich 
umſchaute, ſtand eine lange Srauengeftalt neben ihm, drückte ihm einen 
Zettel in die Hand und entſchlüpfte in ein Seitengäßchen. 

Nachdenkend ftand Starnberger in der Finfterniß da; das Leuchten 
des Bliges zeigte ihm noch einmal in der Ferne die Geftalt, welche an ben 
Häufern — 52 ein zweiter Blitz zeigte ſie ihm nicht mehr. Was ſoll 
das?! — rief er unmuthig — wer kennt mich in dieſer Tracht hier in 
München? wer verfolgt mich bei dieſem Wetter? — Er Hopite an ein 
Fenſter, wo er Durch den geſchloſſenen Laden Licht la, es wurde geöffnet; 
ein armer Schufter, der bei dem Scheine feiner Glasglocke noch am fpäten 
Abend arbeitete, ſah heraus und fragte nach jeinem Begehr. — Reit mir 
Euer Licht auf einen Augenblid! bat Dar, entfaltete das Papier und fand 
von unbelannter Hand die wenigen Worte: 

„Dit dem Schlage 11 Uhr lacht Eu an dem Haupteingange ber 
Jeſuiten ein freundliches Abentener entgegen. Habt Ihr bei ben Schweden 
nicht die Salanterie verlernt, jo erwartet man Euch nicht vergebens.‘ 

Thorheit! — rief er, den Zettel wegwerfend. — Wäre jetst chlecht 
aufgelegt zu dem Liebesabenteuer, eine Dirne bei den Jeſuiten aufzufuchen. 
Gute Naht, Alter! rief er dem Schufter zu, büllte fich fefter in feinen 
Mantel, denn der Regen goß in Strömen herab, und jchritt eilig nach 
feiner Wohnung. 

Immer näher fam das Gewitter. Als ob der Himmel die Schweden 
mit jeinem Donner hätte begrüßen wollen, fo furchtbar, ununterbrochen 
ballte er aus den ſchwarzen Wolfen herab. Seht nahte Mar feinem Haufe, 
wo aud fein Licht mehr brannte; nur auf dem obern Dachftübchen, 
gemeinhin der Aufenthalt fremder Diener, ſchien ein halb erlojchenes 
Lämpchen zu glimmen. Aber auf der andern Seite ſchimmerte noch ein 
bleiches eich durch die grünen Borhänge. Zuweilen zogen Schatten an 
ihnen vorüber; Doch jetst blieb das Fenfter frei, nichts mehr wanderte in 
dem Kleinen Zimmer, welches er noch genau kannte und das ihm feine Ein⸗ 
bildfraft jeßt jo lebendig malte. Da börte er oben leife Stimmen, ver- 
nahm ein eintöniges Gemurmel, als ob Mehrere leife beteten, und wenn 
der Donner ſchwieg, fohien es ihm, als könne er deutlich Das Gebet ver- 
nehmen. Unwillfürlicy faltete er, an fein älterliches Haus ſich Ichnend, 
die Hände. — Bater! — rief er durch das Rollen des Donners — Bater 
im Himmel! babe Barmberzigfeit mit mir, bat vie Verzweiflung mic) 
nicht faſſe. Sende einen Deiner Bligel — Da fuhr ein zadiger Strahl 
berab, der Donner rollte fchmetternd, und indem, von biejer furchtbaren 
Himmelsftimme ergriffen, Mar ſtarr vor ſich hin ſah, öffnete na Die Thür 
von Marie's Wohnung. Ein Knabe, das Lämpchen in feiner Linken, bie 
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Klingel in der Rechten, trat heraus, ihm folgte der Priefter, das Vene⸗ 
rabile tragend. — Kehrt zurüd, würdige dem! — fagte er im Heraus- 
5 7 wen das Heilige ſchützt, der braucht Gottes Blitze nicht zu 
rchten 
Fortſchreitend klingelte leiſe der Knabe. Mar ſank auf feine Knie. 





So fand ihn der Wächter bewußtlos liegen. Noch brannte Licht in 
Marie's Wohnung, dort ſchellte er, man öffnete, und er bat, einen ſchwe⸗ 
diſchen Offizier, ber Dem Haufe gegenüber todt oder ohnmädhtig läge, aus 
Milde aufzunehmen. Die gutmüthige Witwe mwilligte, troß ber eigenen 
Noth, aus Menſchlichkeit in fein Begehren; der Wächter und die Magd 
brachten ihn ın das Haus, legten ihn in ein feines Stübchen auf das Bett, 
und da eben Marie entſchlummert war, ging die Mutter hinunter, für ven 
Kranken zu jorgen. 

Bleich, leblos lag Mar Starnberger vor ihr. Ein lauter Schrei ent- 
fuhr ihr, als fie ihn erblidte; doch nur eines Blickes zum Himmel, der jetzt 
jeine Wetter weiter geſendet hatte, beburfte es, um fte an ihre Pflicht zu 
mahnen. Sie holte ‚Härtenbe Efienzen, hielt fie ihm vor, rieb ihm Schläfe 
und Stirn, und wedte jo Die jhlafenden Tebensgeifter. ALS er die Augen 
aufihlug, entfernte fie fi), daß ihr Anblid ihn nicht Überrafche; nur der 
Waͤchter blieb an feinem Lager. 

Wo bin ih! — rief Mar im Zimmer umberblidend. — War ich nicht 
im Unmetter auf der Straße, trat nicht ein Priefter mit dem Heiligen mir 
“entgegen? Schweigt denn der Donner, fallen Die Blitze nicht mehr hernie- 
der, mich zu zerfchmettern ? 

Das Wetter ift vorüber, Herr! fagte der Wächter, den Mar bis jetzt 
nicht bemerkt hatte. 

Wer feid Ihr?! — rief er, fich aufrichtend, dem Manne entgegen, ver 
in einem kurzen Mantel gehüllt, eine Regentappe von ſchwarzem Linnen 
auf dem Kopfe, den eifenbeichlagenen Knotenftod in der Hand, mit feinem 
langen buſchigen Barte, ein ächter Sohn der Nacht, vor ihm ftand. — Was 
wollt Ihr bier? 

Gottlob, daß Ihr wieder bei Sinnen ſeid! — fagte der Wächter, wäh⸗ 
rend der Donner nur noch dumpf in der Berne rollte, und zünbete feine 
Leuchte an dem Lämpchen an, welches auf dem Tiſche ftand. — Morgen 
früh will ich mir mein Trinkgeld ſchon holen, fagte er, ging und fchloß die 
Thüre hinter fich zu. 

Dar war indeflen aufgeftanden und wußte fich noch nicht zu faffen: 
Oft glaubte er, alles fei nur ein Traum geweſen, bie Iodenbe Einladung, 
der Blitz, der Geiftliche mit bem Benerabile; aber er wachte, fand fich ja bier 
in dem Heinen Zimmer, wo er alles deutlich ſehen, unterjcheiben konnte. Er 








nahm Das Lämpchen, leuchtete im Zimmer umber;ba traf fein Iuge ein kleines 
Oelgemalde, über welchem ein verwelkter Strauß von Maßlieben hing; er 
betrachtete e8 näher — ja e8 war — es war das nemliche Muttergottesbild, 
das ihm in Augsburg Herr Fugger verehrt, und das er vor zwei Jahren 
feiner Marie mitgebracht hatte. Den Strauß von Mafilieben hatte er 
bamals für fie gepflüdt. Alles trat nun lebendig vor ihn, Tifche, Stühle, 
Zimmer erfannte er wieber; er fah nun, baß er in dem Haufe Marie's fei. 

Ein jonderbares Gefühl ergriff ihn bei dieſer Entdedung. Es war 
nit Schmerz, e8 war nicht Freude, die ihn durchbebte, ein Schauer durch⸗ 
riefelte ihn; wohl mochte e8 anfangs ein Wonneſchauer fein, Doch bald ſtand 
der Geiftliche vor ihm, und das Schredliche feiner Tage trat ihm mit dieſer 
Erinnerung ſchaudernd gesenüber. Er wollte hinaus, hin zu ihr; Die Thür 
war verſchlofſen, er fonnte nit. Er wollte nieberftürzen auf feine Kniee, 
zu Gott beten; aber bie Verzweiflung ftahl Das Gebet von feinen Lippen, 
er vermochte e8 nicht. Da nabten leiſe Tritte, die Thür öffnete fich, Die 
alte Margarethe trat ein. Ohne daß fie verwundert ſchien, ihn, den fie fo 

ut kannte, bier zu ſehen, fragte fte: ob er fich wieder wohl befinde und ob 
fe die Diener in feines Vaters Haufe wecken und ihm hinüberleuchten folle. 

Margarethe! — rief er unwillig — glaubft Du, ich ginge von bier, 
ohne Marie gelehen zu haben? 

Die fchläft, — erwiderte die Alte — und ſchläft bald den ewigen Schlaf, 
— ſetzte fie ſchluchzend hinzu — ftört fie nicht! 

Sch gehe nicht von dannen! rief Dar. 

Kur fill, lieber Herr! — unterbrach ihn die Alte ſchon verſöhnter — 
Härte fie Eure Stimme, wär e8 um das Bischen erquickende Ruhe gejcheben. 
Berbaltet Euch nur ftill, ich werbe die Frau rufen. — Sie eilte hinaus, und 
ehe Marx e8 hindern fonnte, hatte fte Die Thür wieder hinter fich verfchloffen. 

Nicht Lange blieb Starnberger allein. Marie's Mutter trat ein, eine 
jener ehrwürdigen Frauengeftalten, deren immer gleichen Zügen das Schid- 
jal nur fanft die Furchen der Leidenſchaften eingräbt. 

Ein ſchwediſcher Offizier, der geftern zu mir kam, — begann fie, nach⸗ 
dem fie Mar höflich gegrüßt hatte, — hat mich mit dem Wunfche befannt 

emacht, daß Ihr meine Tochter fehen , Iprechen möchtet. Wißt Ihr, wie 
Sgr fie finden werbet ? 

Ich weiß es, Mutter! erwiderte Dax mit dem Gleihmuthe eines Ver- 
zweifelnden. 

Was wollt Ihr bei ung? Die Blüthe ift verwellt, die Hofe geknickt, es 
geht zum Ende! 

Erſchüttert ftand Max vor der Matrone, deren Blick jo ſchmerzvoll zur 
Erbe fah, als ob fie Dort ihr einziges Kind Schon im Grabe ruhend erblidte. 
— Gönnt ihr, — fuhr fie fort — gönnt Marie einen fanften Tod; das ift 
alles was fie von Euch erwarten, was ich von Euch erbitten mag ! 

Mutter, Mutter! rief er haftig aus und ergriff ungeftüm ihre Hand. 
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Laßt mich! — ſagte dieſe ernft — Ihr Habt alle Bande zerriſſen, die 
uns einſt ketteten; Ihr habt getrennt, was bie Liebe, was eine lange un⸗ 
glüdliche Liebe jo gern geeint hätte. Laßt meine Hand los, Herr! — rief 
fie heftiger — die Eure brennt, als hätte fie — Doch, was ift der Schmerz 
den ich in dieſem Augenblide fühle, gegen bie Qual ber Armen, die au 
ihrem letsten Lebensathem Die Sehnfuct nad Euch noch mit hinüberträgt ! 

rau! ſchrie Dar auf. 

ch bitte — um Gott und aller Heiligen willen, — unterbrach ihn 
bie Matrone — ſchweigt, daß die Arme Eure Stimme nicht höre! Ein 
fanfter Schlummer erquidt fie jet, nachdem fie den legten Troſt der Re⸗ 
ligion empfangen, flört ihn nicht. Denn hörte fie Eure Stimme, jchrie 
fie auf vor Schred und Wonne, und — e8 wäre geichehen ! 

Da ſank Mar vernichtet auf einen Sefjel und weinte bitterlih. Alle 
Leidenſchaften, alle wilden tobenden Gefühle hatte das Bild ber fterbenben 
Marie in Schmerz aufgelöf’t, felbft jein Schluchzen fuchte er zu unter- 
brüden, damit er ihre Ruhe nicht flören möchte, Die Mutter ſah ihn 
weinen und vergaß in dieſem Augenblide, daß e8 nicht mehr ver Eidam 
jet, der um feine Geliebte trauere; fie vergaß alle Sorgen, allen Kummer, 
den er ihr bereitet. ° Seine Thränen führten bie —— in ihr Herz 
zurück. Sie trat freundlich zu ihm. — Suchet Troſt bei Gott, Mar 
Starnberger! — ſagte fie, ihre Hand auf fein geſenktes Haupt legend. — 
Sie hat Euch vergeben, und ber letzte Gedanke ihrer ſcheidenden Seele jeib 
Er i Euer Bild —* fie immer noch lieblich aus und nimmt es fo mit 

ich hinüber. 

Kann ich denn nichts mehr für fie thun? fragte er aufipringenb. 
gh * ihrem Grabe beten, — ſagte fie ftill vor fich Hin — Das könnt 

r no 

und ip denn feine Rettung, keine Hoffnung mehr ? 

eine 

Nun dann, — rief er heftiger — dann iſt alles verloren, alle Hoff- 
nung, alles dahin! Was nütt mein leifer Sammer, mein leifes Klagen, 
warum foll meine Stimme fie nicht aufjchreien aus ihrem Schlummer, 
was follen ihr Die Secunden, die jie bem Tode noch abgewinnt?! Eine 
Secunde in meinen Armen, an mein .liebendes Herz gedrückt, gilt mehr 
als die ſchleichende Zeit, auf deren Schnedengange der Tod fi Ki 
heranſchleicht. Mutter, ich muß fie jehen! Kein Bitten, Tein Hinderniß 
Ich fchreie fie auf mit meinem Angftruf, und läg’ fie ſchon entjeelt auf 
ihrem Bette; ber Tod jollte erjchreden vor meinem Schmerzgejchrei, feine 
Beute verlaffen ohne fie entfliehen. — Führt mich zu ihr! 

Marl — dat bie Mutter — warum dieſe unbändige Leidenſchaft, bie 
Euch fo manches Unglüd, Eurem Vater jo manden Sram bereitet hat? 
Erwartet mit Ruhe Marie's Erwachen, ich will fie auf Eure Gegenwart 
vorbereiten! oder, — feßte fie tief erſchüttert Hinzu — gnügt e8 Euch nicht, 
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fie langſam getödtet zu haben, ſoll Euer unverhoffter Anblick dem Schickſale 
vorgreifen? — Setzt Sun ‚ih gehe indeſſen hinauf; kurz find nur bie 
Stunden der Ruhe — fie wird bald erwachen, und dann fomme ich 
wieber, Euch zu ihr zu führen. Verſprecht mir, bis dahin ruhig zu bleiben. 

Er jeßte ſich und drüdte der Mutter Hand, bie ihn verließ. 

Sn fih verſchloſſen jaß er nun in dem Heinen Zimmer, über fich Die 
Ihlummernde Marie, um ſich in dunkeln Farben die Bilder der Erinner- 
ung. Bergangenes und Gegenmwärtiges jchwebte an ihm worüber, bie 
Wonne der erften Liebe mit der Dual der Verzweiflung; jede leife Beweg⸗ 
ung, bie er über fich vernahm, weckte die Hoffnung, jeber ftille Moment 
ber Betrachtung die Verzweiflung in ihm auf. Qualvoll war jein Zuftand. 
Reue fühlte er, jein Gewiflen war ein ftrenger, umerbittlicher Richter, 
fein Leben hätte er für Marie's Leben freudig geopfert. Aber nicht der 
Liebe heiliger Quelle entiprang dies Gefühl, nur das duldende, durch ihn 
an den Grabesrand geführte Mädchen, nicht Die Geliebte ſah er in ihr. So 
berging eine peinliche Stunde. Die leifen Zritte, bie er über fich vernahm, 
jagten ihm, daß fie wache, und immer noch fam die Mutter nicht, ihn zu 
ihr zu führen. Endlich erichien Margarethe und bat ihn, fich noch zu ge- 
dulden, Die Jungfrau wache zwar, doch müſſe fie erft in einem frommen 
Gebete ven Muth fuchen, ihn zu empfangen. 

Da braden vie ler Strahlen der Morgenjonne durch die eifernen 
Fenftergitter, und mitihnen hörte er die Mutter nahen. So ſehnſuchtvoll 
er fie auch erwartete, jo ängftlich Hopfteihm das Herz, als fie eintrat. — 
Kommt ! — jagte fie, und die Thränen erftidten faft Die Stimme, — kommt 
zu ihr! fie wünſcht Euch zur fehen; nur verweilt nicht lange bei ihr, es 
könnte fie tödten. 

Kur, indem er allen Muth jammelte, vermochte Starnberger ber 
Mutter zu folgen; als hielte ihn jein Gewiffen feſt, als zög' esihn von dew 
Krantenlager zurück, jo ſchwer wurde es ihm das Zimmer zu verlaffen, 
und als fie vor der wohlbefannten Thüre ftanden, als fie fich öffnete, er 
bereintrat, ftarrte Das tobende Blut in feinen Adern. 

Da lag anf ſchwanweißem Lager das Mädchen feiner erften Liebe, bleich, 
die Wangen hohl, gebrochen das Auge. Margarethe unteritüßte fie, daß 
fie fih etwas anfzurichten vermochte. — Ich dante Euch, Herr! — fagte 
fie mit Teifer Stimme — daß Euch das Mitleid hieher führt. — Mar 
trat dem Lager näher, unwillfürlich ſank er zu ihren Süßen nieder und 
barg fein Geficht in feinen Händen. — Ihr jeid mir eine freundlich trö- 

ende Erſcheinung, und mir wird nun leichter, dem Leben ein Lebewohl zu 
agen, fuhr fie fort; fie mußte jedoch inne halten und vermochte nicht wei- 
ter zu ſprechen. Sie wollte weinen, der Duell der Thränen war mit 
dem Lebensquell verfiegt. Max lag noch immer jchweigend vor ihr. 

Ad, nur ein Wort, Mag, nur ein freundliches Wort, daß id) den Ton 
noch einmal höre! bat fie jetzt leife. 

3* 
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Marie! — rief er ſchluchzend, doch wagte er nicht aufzublicken. — 
Marie, vergieb! Bei dieſen Worten lächelte ſie freundlich, legte ihre Hand 
auf ſein Lockenhaupt und ſagte mit der Stimme eines Engels: Ich vergab 
Dir ſchon längſt mein, Geliebter! 
ei Da faßte er ſtürmiſch ihre Hand, drückte fie an fein Herz, an feine 

ipp 


en. 
Laß mich! — rief ſie leiſe — zünde die irdiſche Flamme nicht an in 
meinem Innern, ſie darf mir auf meinem Himmelswege nicht leuchten! 

Verlaßt fiel bat die Mutter. — Geht, lieber Herr! ſagte Margarethe. 

Doch ebe Du gehſt, — ſagte die Kranke heftig zitternd — Yaf mich 
noch einmal Dein Auge ſehen, ehe Das meine fich ſchließt! 

Mar Starnberger, — unterbrach fie Die Mutter ernft — wenn Ihr 
ein menjchliches Herz habt, fo geht! 

Da fprang er auf, blickte mit der Gluth der erwachten Liebe fie an; 
ihr Auge ruhte verflärt auf dem feinigen. Sein Arm umjchlang fie, feine 
Lippen preßten die ihrigen, und num erft ſtürzte er hinaus, 

Marie, die Hände faltend, ſank auf ihr Lager zurüd. 


In dem nemlihen Saale des kurfürſftlichen Schloffes, in welchem ſich 
vor kurzem bie Stände bei der Abreife ihres Landesherrn verfammelt hatten, 
faben fich heute am frühen Morgen die nemlichen Abgeordneten des Adels, 
der Geiftlichleit und der Reſidenzſtadt vereinigt, um dem Könige von Schwe- 
den aufzuwarten. Eine brüdende Stille herriähte in dem Saale, der Gnabe 
eines Monarchen follten fie fich empfehlen, ber ihres Herrn Feind, ihres 
Landes Schreden, ihres Glaubens Geißel war; aber die Nothwendigkeit 
zwang fie, ihren Unmuth, ihren Schmerz zu unterbräden, demüthig muß⸗ 
ten fle den Sieger empfangen. 

Er nabte; von den Fürſten, Kriegsoberfien und feinen Offizieren 
umgeben, trat er in den Saal und gelte freundlich. — Ich freue mich, 
Ihr Herren, Euch hier zu fehen, wohl mehr als Ihr, mich in Eurer Mitte 
zu finden ! — fagte er bulbreih — Im Kriege fallen die Würfel verichieden, 
beute dem Einen zum Glüd, morgen dem Andern. Ihr Herren vom Adel! 
— fuhr er nach einer Pauſe fort — haltet Eure Bauern in Ordnung, ich 
höre, fie rottiren fi) zufammen; haltet fie ab von Diefer Thorheit! Was 
till ein zufammengelaufener Haufe gegen regulirtes Kriegsvolt? ſich und 
fein Land verberben, weiter nichts. Haltet fie zuriid, damit ich nicht an 
ihnen ein fcharf Exempel geben muß; Ihr ſeid mir für fe verantwortlich. 
Ihr Abgeordneten der Reſidenz mwerbet wohl mit ber Mannszucht meiner 
Soldaten zufrieben fein; habt Ihr gerechte Klage, ſoll ſie ſtreng unterſucht, 
und aller Unbill abgeholfen werden. Ich bin mit der Aufnahme meiner 
Krieger in hieſiger Stabt wohl zufrieden, und danke Euch dafür. Ihr 
geiftlichen Herren, die Ihr fo oft das Anathema über mich geiprochen und 
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mich mit Worten und in Schriften verflucht habt als der Hölliſchen einen, 
laßt das Wort des Herrn, deſſen Diener Ihr ſeid, fürder ein Wort des 
Friedens und der Verſöhnung ſein! Euern Gottesdienſt werde ich nicht 
ſtören; wir glauben ja alle an einen Gott, den Gott der Milde und Barm⸗ 
herzigkeit, der Nachſicht mit den Irrenden hat und ein Hirt iſt, der das 
verlorene Schaf freudig wieder aufnimmt in ſeine Heerde. Predigt das 
Evangelium des Friedens, und ich werde Euch ſchützen. Doch Ihr Väter 
der Geſellſchaft Jeſu, — ſagte er ſich mit ernſtem Blicke zu den Jeſuiten 
wendend — laßt alle weltlichen Praktiken ruhen, miſcht Euch nicht in die 
Welthändel; denn ich ſage Euch, für alles, was während meiner Anweſen⸗ 
heit a Dründpen vorfallen könnte, ſeid Ihr mir verantwortlich mit Leib 
u ut 

Euch, Bater Philibertus, — ſagte er, fich zu einem alten, ehrwürdigen 
Kapıziner wendend, — Euch reiche ich meine Hand zum Willkommen! 
Oft habt Ihr mit Flammenworten von der Kanzel auf mich herabge- 
bonnert, doch, wie Ihr jeht, baben Eure Blitze mid) nicht getroffen: Da 
aber Euer Wanbel, wie ich vernommen, heilig, rein und gottesfürchtig ift, 
bin ich überzeugt, daß Eure Worte nicht aus Eurem Herzen fommen, und 
nur ber furchtbare Glaube, Daß, wer Euern Formen und Gebräucen nicht 
anhängt und Euern Papft nicht für Gottes untrüglichen Gefandten er- 
fennt, ewig verbammt ift; nur biefer Zweifel an Gottes Barmherzigkeit, 
und Milde läßt Euch fehlen und Ihr glaubt Segen zu ſpenden, wenn Ihr 
den Fluch ausſprecht. Ihr ſeid ein offener, ehrwürbiger, graber, alter 
Mann; deswegen jage ich Euch hier vor Allen, daß ih Euch ſchätze und 
a 


te. 
— Ehrfurchtvoll neigte ſich der Pater; eine ſtille Freude über des Kö⸗— 
nigs Worte drückte ſich zwar auf ſeinem Geſichte aus, doch ſtrahlte noch 
die Würde feines Amtes uud der feſte Glaube feines Berufes auf feinent 
ehrwürbigen Antlit. 

Majeftät! — erwiderte er — wer jo freundlich mit einem alten Manne 
reden kann, der wohl zuweilen im Gefühle feiner Pflicht gegen ihn öffent- 
lich geprebigt, der hat auch Kraft, bie Wahrheit zur hören, wo er fie ver- 
nimmt. Ja, König der Schweden! — begann er; der Eifer trieb ihn an, 
und er glaubte, ein Öottgejanbter, ftehe er vor Guftan Adolf. — Du, 
den Gott mit jo Eblem, jo Seltenem begabt, Du Vater Deines Volkes, 
— dem Freunde, gütiger Herr Deinen Dienern, Erſter in Deinem 
urchtbaren Heere, Du milder Sieger! Dir fehlt nichts, ein Gideon zu 
ſein den chriſtlichen Völkern, als daß Du zurückkehrſt zu dem wahren 
Ölauben, der Deine Ahnen zu dem Throne Gottes führte, daß Du in den 
Schooß ber heiligen Kirche Dich betteft als ihr reuevoller Sohn. Denn 
ich fage Dir, und Gott giebt mir die Straft, im Angeficht Deiner Kriegs⸗ 
trabanten es Dir jagen zu können, nicht lange mehr wirft Du bie Geißel 
jein, womit Gott der Herr feine treuen geliebten Kinder züchtigt, nicht 
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lange wird die Scheinglorie um Dein denpt länzen, womit die Thaten 
der Welt Dich ſchmücken; denn was iſt irdiſcher Glanz, wo das himm⸗ 
liſche Licht verloſchen iſt! Guſtav Adolf! Fürſt über Tauſende! höre 
mein warnendes Wort, nur im Arm der rechtgläubigen Kirche ſtrahlt 
Dir die Palme, die für die Emigteit grünt, wenn längft jhon Dein 
hg hl verwelkt if. — Kehre zurüd zum Glauben der katho⸗ 
iſchen Kirche 

Ernft, ihn nicht unterbredhend, hatte der König des Kapuziners Rede 
angehört. Herr Pater! — jagte er, nachdem biefer ſchwieg, gelafſen — 
mein Glaube ftebt jo fet in meiner Bruft, wie der Eure. An Gottes 
Vaterherz lege ich ihn getroft, wenn Ihr den Euren zu den Füßen eines 
irdiihen Menfchen legt. Ich ehre den Muth, mich im Angeficht meiner 
Srieggenofjen befehren zu wollen; body geht bei Euch, Pater Philibertus, 
die Klugheit nicht gleihen Schritt mit Eurem Eifer. Mäßigt ihn Künftig 
und ſucht unter dem Pöbel die Profelyten, die Ihr auf dem Throne ſchwer⸗ 
lich finden mwerbet. 

Er trat aus dem Kreife der Geiftlichen zu einigen vom Abel, ſprach 
Dies und jenes, dann unterhielt er fich von der Stabt und ihren Einrich- 
tungen mit ben Abgeordneten des Kathes, und als er dem alten Georg 
Starnberger nahte, fagte er freundlich zu dieſem: Euer Sohn, welcher 

age des Feldmarſchalls Tilly war, ift unweit Regensburg gefangen. Er 
iſt Doch wieder in Eurem Haufe? denn ich gab ihn frei und zahlte die 
Ranzion für ihn, die für einen unbärtigen Gefangenen nicht bedeutend ift. 

Starnberger verneigte ſich dankend. 

Auch habt Shr —* einen Sohn in meinem Heere. Ein tüchtiger 
Soldat, der das ſchwere Handwerk in kurzer Zeit gut gelernt hat, nur iſt 
er etwas wild und rauh. Saht Ihr ihn ſchon? 

Sch ſah ihn, Majeftät! 

Ihr ſcheint darob nicht jehr erfreut, könnt ihm wohl nicht verzeihen, 
baf er die gelb und blaue Feldbinde trägt? 

Sie birgt dem Vater des Sohnes Ser ‚ erwiberte ber Alte finfter. 

Ei, ei, alter Mann! — unterbrach ihn der König kopfſchüttelnd — 
Wer wird in einer Zeit, wie die jeßige, wo Vorurtheile und alte Gewohn⸗ 
beiten aus den Angeln gehoben find, fo freng Anfichten und Meinungen 
verdbammen! Unter der ſchwediſchen Binde ſchlägt wahrlich manch wackeres 
Herz, und der Glaube allein macht nicht den Frommen. 

Wie würde Em. Majeftät den ſchwediſchen Mann empfangen — er- 
wiberte Starnberger beſcheiden — Der mit der rothen Feldbinde und dem 
burgundifhen Kreuz auf der Bruft vor feinen König träte? Wie joll der 
Bater feinen Sohn empfangen, der dem Vaterlande, feinem Glauben un⸗ 
treu, als Feind in das Baterhaus zurückkehrt, der — doch verzeihen Em. 
Majeftätl e8 giebt Handlungen, bie nur vor ben Richterfluhl des Fami⸗ 
lienvaters gehören. 
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Ich verſtehe Euch, — fagte der König ernſt. — Kann ich bei meiner 
Anweſenheit in Eurer Stadt Euch nützlich fein, felbft in Dem beſchränkten 
Kreife Eurer Häuslichkeit,, jo thue ich es gern; wendet Euch an mid. — 
Er trat zu feinen Offizieren zurüd, entließ die Abgeorbneten, und ging 
nah dem nahe gelegenen Zeughaufe. 

Auf dem kurzen Wege dahin fprach er mit dem Herzoge Bernhard 
von Weimar, und wahrfdeintich betraf die Unterrebung den Rittmeifter 
Starnberger, der in des Herzogs Gefolge war; denn faum in dem Zeug- 
haufe aaelanst, unterhielt fi der Herzog mit Guſtav Wrangel ange 

egentlich. 

Der König ſetzte ſich, nachdem er Ir: überall Dort umgefehen, in dem 
untern Geſchoß auf eine zerbrochene Laffette; der Zeugwärter ftand ehr- 
furchtvoll vor ihm, Feldmarichall Horn und Wilhelm von Weimar in 
einiger Entfernung. Der Kurfürft von der Pfalz beſah die aufge Angten 
Rüſtungen und die erbeuteten Fahnen, worunter manche aus der Schlacht 
bei Prag traurige Erinnerungen in ihm ermwedten. 

Habt ja wacker ausgeleert, Ihr Herren von Baiern! — fagte der 
König zu dem alten Zeugwärter — denn Euer Herr joll das Zeughaus 

temlich gefüllt gehabt haben. War auch fein Wunder. Die Städte Norb- 
eutfchlands haben manches ſchöne Stüd geliefert, die Prager Schlacht, 
die von Lutter am Barenberge haben manche Karthanne nah München 
gebracht; Iogt mir, wohin habt Ihr alle das Geſchütz geflihrt? 

Nach Augsburg, erwiderte der Zeugwärter. 

- Habe wenig bort gefunden, unterbrach ihn der König. 

Und nad Znaym zum Herzog von Friedland, fuhr jener fort. 
lich Dem wird Euer Herr wahrlich nicht viel gefandt haben! fagte Guſtav 

elnd. 

Und die oberen Säle ſind noch alle gefüllt, Majeſtät! brach der Alte 
ſchnell das Geſpräch ab. 

Ja, ja, — rief der König lächelnd — mit der ganzen Zurüſtung zu 
dem Landshuter Krieg, mit Ruſtungen aus den Zeiten Kaiſer Ludwig des 
Baiern, und mit Donnerbüchſen Kaifer Marimilians!l Und fagt mir 
nur, — fuhr er fort — wie habt Ihr die doppelten Karthaunen ohne 
Laffetten fortgefchafft? denn dieſe haben wir bei den Franzisfanern und 
Jeſuiten gefunden. — Der Alte wurde verlegen. — Feldmarſchall Horn, — 
fagte der König — laßt die zur Schanzarbeit beorberten Bauern kommen! 
Euch aber, alter Mann, — —* er fort, ſich zu dem Zeugwärter wendend, 
— Euch frage ich noch einmal: wo habt Ihr das Geſchütz verborgen ? 
Finde ich es, jo büßt Euer Kopf dafür] 

Der ift grau, und Überdies ift e8 bald mit ihm gu Ende, — erwiberte 
ber Alte muthig. — Ex fieht in Gottes, in Ew. Majeftät Hand. Lieber 
aber mag er vom Blode in fein Grab rollen, nur nicht als Verräther vor 
Ew. Majeſtät erröthen müfjen! | 


— 40 — 


Brav geſprochen, Alter! — ſagte der König, ihm auf die Schulter 
klopfend. — Ich werde nachſuchen, und damit, wenn ich finde, er Euch 
uicht zu ſehr ſchmerzt, Eure alten Freunde in Ketzerhänden zu ſehen, ſo 
geht ruhig nach Haus. Ihr habt Eure Pflicht gethan, und das ehre ich. 

Er entließ den Alten, die Bauern rückten mit Hacke und Schaufel 
ein, und der König befahl num, den Fußboden aufzuwühlen. 

Feft und in ſchönſter Ordnung Iagen noch die diden, eichenen Bohlen, 
- auf denen die ganzen und halben Karthaunen geftanden hatten, und nie= 
mand hätte glauben können, daß fie jo Koftbares verbärgen. Doch als die 
Erde mehrere Fuß tief durchwühlt war, glänzten die metallenen Stücke 
den Br entgegen. Zuerſt, als ob ihnen Die Ehre gebühre, ftiegen 
die zwölf Apoftel — Stüde, die nach jeigem Kaliber 48 Pfd. ſchoſſen — 
aus ihrem Grabe herauf. Sie waren in München gegofien, die Ichönfte 
Arbeit zierte fie, und auf jeder war einer der Apoftel und die Jungfrau 
Maria, die Schußpatronin Baierns, abgebildet. Ganze und halbe Kar- 
thaunen, zufammen 140 an der Zahl, wurden ausgegraben; Die meiften 
waren mit dem Wappen ber Pfalz geziert, in dieſem unglüdlichen Lande 
“and in der Schlacht bei Brag erbeutet. Selbſt ſchwediſche halbe Kar- 
thaunen fand der König, die in früherer Zeit feinen Vorfahren von den 
Dänen abgenommen, und dann von bdiefen wieder an Tilly verloren 
waren. Seid mir willlommen! — rief der König bei ihrem Anblide — 
Im Baierland begraben, ſollt ihr in Stodholm wieder auferftehen. Auch 
dieſe, — fagte er auf acht Stück weiſend, Die des heldenmüthigen Chriftiang 
von Braunihmweig Wappen trugen, — auch ihr jollt in mein Vaterland 
wandern, um dort zum Andenken dieſes Heldenjünglings aufgeftellt zu 
werben | 

Schon glaubte man mit dem Schatgraben zu Ende zu fein. Der 
König ging von Stüd zu Stüd, unterfuchte woher e8 war, und an fo 
mandes reihte die Erinnerung Thaten und Begebenheiten. Nur der Kur- 
fürft von der Pfalz war unmuthig, denn er hatte das Meifte zu Diejem 
Schate beigetragen. Auch der Feldmarſchall Horn ward verbrießlich, als 
ihm der König zwei Feldichlangen zum Geſchenk machte, die ihm Tilly bei 
Bamberg abgenommen hatte. Grabt nur noch tiefer! — befahl der Feld⸗ 
marſchall, feinen Unmuth zu verbergen, — bier ſcheint mir der Boden fo 
loder, — und wirklich fließen die Arbeiter noch auf ein Geſchütz, Das 
größte, das man bis jetzt gefunden. Der König eilte herbei, bejah das 
mächtige Stüd, das troß der Menge Hände nur mit Maſchinen aus feinem 
Grabe herausgebracht werden Tonnte; das baieriihe Wappen zierte es, 
und unter dem Wappen ruhte ein fettes Schwein. — Hal ift Dies Die bes 
rühmte Sau, dieſes Meifterftüd der Stüdgießereil ſei mir willfommen! 
rief der König. 

Aber noch willlommener war e8, als man zufällig fein Kaliber unter- 
ſuchend, in dem Rohre einen Schaf verborgen fand, der für die Damalige 
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Zeit bebeutenb war. 300,000 Ducaten waren darin, und biefer Fund 
freute den König faft mehr, als das übrige. Geſchütz, das er zum Theil 
dem Rurfürften von der Pfalz als fein en zurückgab, theils zum 
Gebrauch in Stand ſetzen und ſeinem Heere folgen ließ. Alles baiertiche 
und pfälziiche Geſchütz wanderte nach Augsburg, wo es jedoch nach einigen 
Jahren wieder in die Hände der Baiern fiel. 


Während der König in bem Seughaufe jo viele Mittel zur Fort⸗ 
feßung des Krieges gefunden, ftand der Arzt mit bedenklichem Gefichte an 
dem Krantenbette Marie’s, deren matter Puls heute heftig und ungeregelt 
ſchlug. Die ſorgſame Mutter winkte ihn bei Seite, erzählte ihm das Vor⸗ 
gegangene, und wie jehr dieſe Begebenheit das Gemüth und den Körper 
Ihres Kindes angegriffen habe. Der Arzt hörte aufmerlfam zu und ſchien 

als die Mutter jchwieg, über etwas zu finnen. — Hört, würbige Frau 

— fagte er endlid — die Krankheit Eurer Tochter Tiegt weyr im Gemüth 
als in dem Körper, der wahrlich kräftig ſein mußte, um fo lange der Ein⸗ 
wirfung bes Grames zu wiberftehen. Den Körper zu retten, kenne ich 
fein Mittel als das Herz; auf diefes aber könnte nur der Bräutigam bheil- 
bringend wirken. Fürchtet Deshalb die Gemüthbewegung Eurer Tochter 
nicht, legt ihm nichts in den Weg, fich der Kranken zu nähern; laßt ihren 
Empfindungen freien Lauf. Vielleicht ſchickt der Himmel uns durch ihn 
ein Mittel der Genefung; wo nicht, jo enden ine Leiden fchneller! denn 
daß Ihr den Himmelstroft ihr ſchon in diefer Nacht habt reichen Yaffen, 
war ooreilig und gegen meinen Willen. ” 

i —* wenn die Freude, der Schmerz ſie plötzlich hinwegruft? ſagte 

ie Beſorgte. 

So denkt, würdige Frau, der Arzt habe Eurem Kinde eine Arznei 
gereicht, die einzige, die ſein Wiſſen ihm noch als heilend oder ſchnell töd⸗ 
tend zeigte. Würdet Ihr mir verwehren, fie zu reichen, wenn feine andere 
Hülfe vorhanden wäre? 

Er kehrte zu Marie zurüd. Lieber Herr! — ſagte dieſe leiſe zu ibm — 
die Mutter hat Euch gewiß geſagt, daß er hier war. Ach, ich fin mid 
jo unausſprechlich nad ihm, Laßt ihn Doch herüberkommen, daß fein An 
blid mich ftärle und mein Tod fanft jeil denn num ich ihn hier weiß, 
fönnte ich nur in feinen Armen fterben. 

Der Arzt ſchickte Margarethen hinliber & Mar Starnberger, ben fie 
allein und fanft und ruhig geftimmt fand. Der Anblid der Kranten hatte 
ihn tief erſchüttert. Sein Leben, fein unftetes wildes Leben lag bel vor 
ibm ausgebreitet, und bie bleiche, welfende Geftalt bes —5 — dieſe 
geknickte Roſe war ihm werther, als da ſie noch in Jugendfriſche aufge⸗ 
blüht ſich an ihn ſchmiegte. Er folgte Margarethen. Es war nicht mehr 
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fortgetrieben hatte; e8 war bie Wehmuth, die ihr bieher begleitete. 

Als er eintrat, firedte ihm Marie die Hand entgegen; fie wollte 
lächeln und nermochte e8 nicht. Eine Thräne rann aus ihrem Auge: dem 
Arzte ſchien fle als erfter Bote der Genefung zu fein. Seid mir willkom⸗ 
men, Herr! jagte fle endlich mit leifer Stimme, und winkte, daß er fich 
neben ihr Bett ſetzen follte, und als er nun mit mitleidvollem Blick fie 
anfchaute und die ſchmerzvollen Züge fo ganz Iebbaft Die dahingeſchwun⸗ 
bene Lieblichleit der Jungfrau in ihm zurüdriefen, brüdte er ſanft ihre 
Hand und führte fie zu feinem Herzen, —* Lippen; das Mädchen bebte 
vor Wonne. 

Mutter! — bat er, ſich jetzt zu dieſer wendend, die an der andern 
Seite des Zimmers weinend KB, während bie alte Margarethe mehreres 
ordnete, um nur im Zimmer bleiben und Die beiden fehen zu können. — 
Mutter, laßt mich mit Marie allein! Ich habe zu meinem Hell, zu ihrer 
Ruhe mit ihr zu reden; gönnt mir den Frieden des Lebens, wenn ich e8 
—* noch ertragen kann, und ihr — einen ſanften Tod! ſetzte er leiſe 

inzu. 

Die Mutter blickte auf den Arzt; er winkte bejahend. Die drei ver⸗ 
Tießen das Zimmer, Dar und Dlarie waren allein. 


Mariel — Iogte dieſer — ich habe unrecht an Dir gehandelt, habe 
Deine Jugend zerftört, Dein treues Herz gebrochen, habe Die Treue verletzt, 
Die ich vor Gottes Angefiht Dir ſchwur. Höre mich an, Unglüdlichel höre 
mich und verjage mir nicht die Bitte, die allein nur noch den Frieden bes 
Herzens mir wiederzugeben im Stande iſt! — Das Mädchen jah ihn 

eundlich bejahend an; er fuhr fort. — Ich babe zwar den Tatholiichen 

lauben abgeihworen, Du bift dem Glauben Deiner Väter treu geblieben ; 
aber was Die Herzen eint, darf der Glaube nicht trennen. Ich habe an 
diefem Morgen deshalb veiflic nachgedacht, Marie, habe die Fälle mit Be- 
fonnenheit erwogen, und babei die Treue und Unwandelbarkeit meines 
Herzens geprät Erbört der Himmel das Gebet eines reuigen Sünders 
und fchentt Dir nn und Leben, oder nimmt er Dich zurüd im fei- 
nen heiligen Schooß, wohin ich Dir bald folgen würde, gleichviel; für bei- 
des reicht Du mir Troft und Wonne, wenn der Brautlranz Deine Loden 
Ihmüdt, Du heute noch die Meine wir, und, an meinem Herzen er» 
warmend, von meinen Rippen neuen Lebensodem einjaugft. Werbe die 
. Meine, Marie! Sprich ja! 

Ein Blick, in welchem die Verklärung einer Simmlifhen lag, ftrablte 
aus des Mädchens Augen. Ich danke Dir, Mar! — jagte fie gerührt — 
nicht für Diefe Welt nehme ich Deine freundliche Gabe, als letzte Lebens⸗ 
blüthe nehme ich fie für jene mit hinüber, damit wir uns bort für bie 
Ewigkeit finden; unb wenn aud nur Das Mitleid fle mir reicht, nicht Die 
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Liebe, ſo iſt es doch für mich bernhigend, daß wenigſtens noch ei n Gefühl 
in Deinem Herzen fir mich ſpricht. 

Darf ih Deiner Mutter es verkünden? fragte Starnberger und bog, 
einen Arm um ihren Naden legend, fich fanft über fie. 

Thue es, mein Geliebter! Tispelte fie Teile, und die Sehnfucht der bes 
glädten Liebe, Die aus ihren Augen ftrahlte, hieß ihn willlonnmen. Da 

ugte er fich tiefer, fein Mund berührte ihre bleichen Lippen, er nahın den 
bräntlicden Ruß. 

Habt Ihr auch alles wohl bedacht, Herr Starnberger? — fragte bie 
Mutter, ale Mar ihr fein Glück verkündet. — Es follte mir wehe thun, 
wenn die Arme vielleicht am letzten Tage ihres Lebens noch fo bitter ge- 
täufcht würde, und Ihr herzlos, blos in der Hoffnung, daß es nur eitle 
Ceremonie fei, die der Tod zum Gaukelſpiel macht, um Eures Gewiſſens 
willen, Eure Hand der Sterbenden bieten wolltet. 

Mutter! — ſagte Max bewegt — Gebe Gott zu meinem Heil, daß der 
Brautlranz den Tod vericheuchen und das Leben zurückrufen möge! Eurer 
Tochter trauernde Geftalt, der Todesichatten, der wie eine düſtre Wolfe 
über ihre Himmelsfterne zieht, bat mich erfchättert, mein Unrecht mir leb⸗ 
haft gemalt, und id) will mit Gott deshalb wieber gut machen, fo viel ich 


kann. | 

Iſt das Euer fefter Wille? ⸗ 

Ja, Mutter! 

So kehrt zum Schooß der allein ſeligmachenden Kirche zurück, gebt 
mir am Strebebett meines Kindes dies Verſprechen, und der Segen des 
Herrn wird Euch begleiten. 

Mutter! — ſagte Mar ernſt — ich habe wild gelebt, Ina la meine 
Stunden und mit ihnen mein Glück verſcherzt. Aber was jo tief in des 
Menſchen Bruſt, in feinem gottverwanbten ©eifte liegt, der Glaube, ber 
nimmt feinen eigenen Flug, wohin ihn die innere Stimme ruft; der meine 
ging oftwärts. Ein jeder hofft ja das Himmelsziel zu erreichen, und doch 

eginnt jeder feinen Flug nur in der Dämmerung. Wohl dem, welchem 
ber Sterne Richt den rechten Weg bezeichnet! Bon dem Pfade, Deutter, 
wank' ich nicht, jo wenig als Marie den ihren verlaffen wird. Laßt uns 
davon ſchweigen. Beſtellt ven Priefter, und laßt es minen Bater wiflen, 
vieleicht Tommt er, feine Kinder zu ſegnen; ich gehe, mich feftlich zu kleiden. 
Noch einmal Tehrte er an's Krankenbett zurück, drückte noch einen Kuß 
auf bie ftlichtig geröthete Wange. — Leb’ wohl, Geliebtel — riefer, — 
bie fünftige Stunde vereine uns auf immer! 

Als er an dem Zimmer feines Vaters vorüberging, hielt er an — 
lange Tümpfte er mit fi), Dann pochte er leife. 

Wer ift draußen?! rief der Bater. — Euer Sohn! erwiderte Mar. 
Der Bater fchwieg und öffnete nicht — Mar ging; ein bitteres Gefühl 
batte fich mit Der Wehmuth vereint, als er in fein Zimmer trat. Hier befahl 
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er jeinem Diener, ihm fein Feftlleid zu bringen, und alles orbnend hoffte 
er den finftern Eindrud aus feinem Gemüthe zu jcheuchen, ben Des 
Baters Schweigen in ihm aufgeregt hatte. Noch war er mit feinem Anzuge 
beſchäftigt, als Guſtav Wrangel raſch eintrat. — Marl rief er ihm ent- 
gegen, doch als er m mit dem Feſtkleid angetban, die ſchwere goldne 
nette fih umhängen Jah, ſtutzte er und fragte: Warum fo feſtlich, Starn- 
erger 

Auch Du, mein Freund, mußt Di ſchmücken und mich zur Trauung 
hinüber begleiten, erwiderte biejer. 

Zu Marie?! rief Wrangel. 


Zu ihr. 

Da fant der Schwebe an feine Bruft, drückte ihn innig und fefter an 
fih. — Nun erft fühle ich, daß Du mein Freund bift, denn num erft bift 
Du mir gleich im Gefühl und Handeln! Ich gehe und folge Dir bald, 
meine Warnung wäre jett nur vergebens. 

Welche Warnung? fragte Mar. 

Geh’ nur hinüber, verfäume keinen der Föftlichen Angenblide; geize 
mit der Zeit, fie ift Dir Armen vielleicht Färglich zugemeflen! Noch ein- 
—* naudte ‚er den Freund an jein Herz und eilte fich ebenfalls feftlich zu 

müden. 


KEN 


Als wenn nach tobender Sturmnadt ein Strahl der Morgenjonne 
die halb entblätterte weiße Mairoſe beicheint und ihren bleihen Kelch mit 
Aurorafarben röthet, jo hatte des Geliebten Wort, jein Kuß Die Tebens- 
geifter wieder auf Marie's Wangen hervorgezaubert, und eine zarte Röthe 


hauchte ihren Lebensodem über das jungfräuliche Antlig. 


Seht nur, — fagte die Mutter leife zu dem Arzte, welcher die Kranke 
nicht verlaflen hatte, — jeht, wie erfrilcht fie daliegt, lebhaft ihr Auge, 
die Wange geröthet, die Lippen nicht mehr fo bleich! Ich glaube felbft, Ihr 
hattet Recht, als Ihr fagtet, aus ihm 1pE feet Ihr Hoffnung. 

Liebe Frau, — erwiberte der Bedächtige — fein auf Glüd, ſeid auf 
Unglüd gefaßt, auf Leben, auf Tod! Der Liebe Macht hat Die Geifter 
des Lebens, die ſich nur ungern von der zarten Hülle trennen wollten, 
beraufbejchworen; aber wie Das Lämpchen in ſchweigender Nacht, dem Ver⸗ 
ſcheiden nahe, noch einmal den legten Tropfen Del aufjaugt, auffladert 
und verlifcht, fo könnte es auch hier fein! 

O jeht nur, — fagte die Mutter, ihn unterbrechend, wie forgjam ihre 
matte Hand den Scheitel zieht, wie fie die dunkelblonden Loden zurück⸗ 
ſchiebt und alles jorgfältig ordnet, daß, wenn die Freundin kommt, den 
Brautkranz einzuflechten, alles bereit ıft; ſeht nur, wie fie fich aufmerk⸗ 
fam im Spiegel betrachtet] 

Dem Tode ſelbſt tritt die Jungfrau nur jauber, rein und fittiam ent- 


egen — ertviberte ber Arzt — wie Tönnte bie Brant verfänmen, fich zu 
hmüden, wenn der Bräutigam naht! Hofft nicht zu viel von Dielen 
Schwäche menichlicher Eitelkeit, fe begleitet uns ja bis zum Grabe. 

Da trat Marie's Sreunbin ein, den Myrtenfranz in ver Hand, bie 
Thräne im Auge, den Schmerz in der mitfühlenden Bruſt. Sanft beugte 
fie ſich über die holdlächelnde Braut, drückte den Schwefterfuß auf Die 
jungfräulidde Stirn, und fagte: Ih fomme, Marie, um Dich mit dem 
Brautkranze zu ſchmücken. Gott verleibe Dir Segen und Geſundheit! 

Amen! —* die Kranke, und während jene die Myrte in das Haar 
flocht, Die Mutter der Tochter Haupt hierbei unterſtützte, betete dieſe mit 
matter Stimme: Gieb mir Kraft, barmherziger Vater, daß ich Die Wonne 
ertrage, und der Tod mir nicht Überrajchend bem Kranz raube, ehe ber 
Segen bes Priefters ihn gebeiligt hat! Schente mir nur jo lange bes Lebens 
verlöichenbes Licht, dann gefchehe Dein Wille, Herr! 

Als fie Das Gebet beendet, trat ber Bräutigam mit Guſtav Wrangel 
ein, und als babe ihr fein Erſcheinen die Erfüllung ihres Wunſches beftä- 
tigt, jo beruhigt, jo heiter begrüßte fie ihn, der Wrangel als feinen treuften 
Frennd ihr vorftellte. 

Der Kranz war jetzt in ihren Loden beeſigt. noch einmal mußte ihr 
Margarethe den Epiegel reichen, noch einen flüchtigen Blick ei fie hin⸗ 
ein, da wintte fie Mar, näher zu ihr fich zu beugen, und fagte ihm leiſe: 
Selbft Die Myrte bringt die Roſen nicht zurüd, mein Geliebter! ich bin 
eine entblätterte Blume, welche Du Armer in Deinen Lebenskranz flichft. 

Auch bleich und entblättert bift Du mir theuer, — rief er aut — und 
aus meiner Bruft fol des Lebens Gluth in Dich ſtrömen, mit Dir theilen 
will ich jeden Funken des Lebens! 

Da wollte fie Die Rechte heben, ihm bie erglühte Wange dankbar zu 
zu ftreichen, aber fie ſank matt auf die jeidene Dede nieder. — Nicht ein⸗ 
mal habe ich Kraft, Dich liebkoſen zu können! fagte fte traurig, ſchloß das 
Auge und entſchlummerte. 

Den Blid unverwandt auf fie gerichtet, jaß Mar am Bett und lauſchte 
ängftlich auf jeden leifen Lebensodem; er fürchtete, der Tod möchte feinen 
freunbliden Bruder verdrängen. Die Mutter fland an den Füßen des 
Bettes, im Stillen betend mochte fie wohl des Bräutigams Surct theilen; 
binter ihr ſtand die weinenbe Margarethe. An das andere Ende des Zim⸗ 
mers hatten ſich Wrangel und der Arzt zurückgezogen, beide ſahen theil- 
nehmend, aber ſchweigend auf die Kranke. 

Herr! — unterbrach endlich Wrangel die Stille, fich Teile zu dem Argte 
wendend, — ſeh' ich fo recht ſtarr auf die entichlummerte Jungfrau, To ift 
mir, als ob fie ſchon FARB en jei, denn immer ſeh' ich den Tod, 
nicht den furdytbar Gräßlichen, nein jo wie ihn bie Alten ſich dachten, einen 
freundlichen, wehmüthigen Jüngling hinter ihr ftehen, die eine Hand 
nad) dem Kranze firedend, mit ber anbern bie Fackel [öfchend. 
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Es iſt nur der Schlaf, Iteber Herr, — antwortete ihm ber Arzt. — 
Gebe Gott, Haß feine fanft bewegten Schwingen mit Erguidung ihre mat⸗ 
ten Augen anwehen! fte jchläft recht ruhig. 

Während der Arzt noch ſprach, öffnete fich Yeife die Thür, Franz 
trat ein. Auch er war feftlich geſchmückt, und als er dem Bette fich näherte, 
bog er leife das Knie, ſank zu Marie's Füßen, und helle Thränen ſtürzten 
aus jeinen Augen. 

Mar hatte dem Knieenden die Hand gereicht, dieſer preßte fie an —* 
Herz, ſein thränenfeuchtes Auge ſah dankend nad) dem Bruder, in deſſen 
Blick eine Frage lag, bie feine Lippen nicht zu thun vermocdten. Franz 
verfland bie ſtumme Sprade, nickte bejahend mit dem Kopfe, und Nax's 
Auge umftrablte Heiterleit. 

Der Schlimmer ber Jungfrau war erquidend, aber kurz. Sie 
ſchlug bald Die Augen wieber auf, begrüßte den Geliebten freundlich, und 
als fie Franz noch an ihrem Bette Inteen ſah, fagte fie leije zu Mar, doch 
jo, daß Franz es hören lonnte: Das ift ein treues Herz! 

Jetzt trat Margarethe haſtig ein und fagte einiges ber Mutter in's 
Ohr. Diele eilte hinaus und lehrte bald mit nem Priefter zurück; ihnen 
folgte der alte Georg Starnberger, ber, ohne fih um die Umftehenden zu 
fümmern, auf feinen Sohn zuſchritt und mit feftem, ernftem Tone ihn 
fragte: Willſt Din diefer Jungfrau Deine Hand reichen als Dein ehelich 
Gemahl, und fühlft Du deſſen Dich würdig? 

Jal erwiberte Mar, den ber Ernſt des Baters und ber feindliche 
Blick, ven er ihm zuwarf, mißftünmte. 

So fehre mein Segen zu Dir zurüd und begleite Dein fronmes Be- 
tnnen! — fuhr der Alte fort, dem Sohne die Hand reihend. — Maria 
ei der Engel, der Dich zur Seligkeit zurüdführt! Und nun, — fagte er 

fih zu dem Prieſter wendend, — mögt Ihr beginnen, ehrwürdiger Herr 

Der Priefter, ein Greis, trat zu bem Bette der Kranken. Che ich 
bie feierliche Handlung beginne, — hob er an — frage ih Euch, Mar 
Starnberger! einft mein Schüler, mein Beichtlind, — jegt — doch Gott 
ift gnädig auch gegen bie Verirrten — i frage Euch, ob Ihr recht und 
mit Gott den Schritt überlegt habt, den Ihr thut? Die Himmelspforten 
fieben ber frommen Märtyrin offen, bie irbilche Pforte fann Gott ihr 
ioieher mit Blumen bes Lebens ſchmücken, wenn jeine Barmherzigkeit 
es will. 

Wozu diefe Frage! — erwibderte Mar unmutbig, und ergriff Ma- 
ries Hand. — Hat mein Thun Euch gezeigt, Herr Pater, daß ich auf dem 
einmal betretenen Wege wieder umlehre? daß ich, einem Knaben gleich, 
ſchwankend bin wie ein pünnes Rohr? _ u 

Es bat mir gezeigt, Herr Starnberger, — entgegnete ber Briefter 
— daß das Herz eines Mannes, welches ber Sturm der Leidenichaften 
bin und ber bewegt, ſchwankend ift wie ein bünnes Rohr, Daß Ihr nur 
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feſt ſeid auf dem Wege der Sünde; auf den Weg des Heiles aber nur 
Gottes Gnade Euch zurückführt! 

Dentt an die Kranke, Herr Pater! — ſagte der Arzt. — Meine 
Pflicht ift, Euch daran zu erinnern. 

Und aud bie meine, fagte Mar ınit gepreßter Stimme, während 
Marie's Auge bittend auf den Priefter jchaute. 

Diejer faßte fih, legte die Hände beider in einander und fpradh: 
öriebe jet mit Euch, Friede und Verföhnung! — Dem Sünber jei ver- 
geben 

Bater im Himmel! — begaun er nad einer langen Pauſe — Bater 
ber Barmherzigkeit! der Du nach Deiner Weisheit noch die Myrte in die 
Loden diefer Jungfrau ſchlingen liegeft, nachdem Du ihr ſchon die Stär- 
tung zu ihrem Himmelswege gereicht, blide mit Milde auf fie herab, gieb 
ihrer Seele ven Muth, ihrem Körper bie Kraft, in biefem wichtigen 
Augenbfide ihres trüben Lebens mit dankbarem Gemüth fich zu Dir empor 
zu ſchwingen. Gieb, wenn Deine Allwifjenheit es zu ihrem Frommen 
finden mag, gieb ihr Die Blüthe wieder und die Geſundheit, damit fie noch 
lange bes Lebens Glüd zu Deiner Ehre und zu Deinem Preiſe genichen 
ni e. a — fo nimm fie auf in Deinen heiligen Schooß. Dein 

ille geſchehe 

Sende — fuhr er fort, ſich zu Max wendend, — einen Strahl 
Deines heiligen Lichtes in das Herz dieſes Mannes, ihn zu erleischten, ihn 
zurüdzuführen. Laß Deine Barmberzigkeit fich über ihn breiten um jenes 
Engels willen. Amen! 

ALS die Ringe gewechjelt werben follten, ber Priefter ven Ring ber 
Braut verlangte, welche einen Kleinen golden Reif vom Finger zog, da 
erbleichte der Bräutigam. An biejes heilige Symbol der Ewigkeit, ber 
Ungertrennlichkeit hatte er nicht gedacht; nur ein Ring war an feiner 
Sand, er zauderte ihn abzuziehen, um ihn dem Briefter zu geben. Gieb 
ihn mir! — rief Marie, und mit faft geifterhaftem Blick ruhte ihr Ange 
auf dem Ringe. — Gieb ihn mir, Geliebter! er gefällt mir jo wohl, und 
es ift, als ſtröme Ruhe und Hoffnung ans ihm auf mich Über. — Max 
zögerte; der Vater zog einen Brillantring vom Finger, gab ihm dem 
Sohre. Nimm Dielen Ring, mein Sohn! — fagte er — er iſt ein Ge- 
ſchenk Deiner Mutter und wohl diejes Tages werth. 

Nein, nein! — bat Marie — jener iſt mein Ring; jenen gebt mir 
mit ver Schlange und bem Bergifmeinnicht, feinen Diamant! 

Wrangel, den Ring, welchen fein Freund am Finger trug, kennend, 
fand lange in banger rwetung endlich nahte er fich Mar und ſagte 

eiſe: Gieb ihn, ihr Leben iſt in Gefahr! 

Mar zog den Ring von ſeinem Finger und reichte ihn dem Prieſter, 
ber, indem er bie Ringe wechjelte und fie dem Brautpaar anftedte, feier- 
lich rief: Segne Gott dieſen Bund, und wie biefer einfache Reif ohne 


Anfang und Ende ſich um ven Finger der Braut zieht, fo ziehe fich unun⸗ 
terbroden der Friede des Herrn um Eure Tagel Wie biete Schlange das 
Doppelte Symbol der Ewigfeit und bes Böſen, das Symbol der Erinne- 
rung gefaßt hält, jo möge aus Gift Euch Heil, aus Tod Euch Leben ent» 
firömen, und die Erinnerung, bie fie fir Euch trägt, nie von ber Reue 
begleitet fein! 

Hoch klopfte das Herz der Braut, heil ſtrahlte ihr Auge von Liebe 
und Hoffnung, und als habe der Arzt wahr gelproden, einte Das Leben 
alle feine Funken zur Flamme, da fie, den King an Ihren Finger, ein 
feftes, vernehmliches Jal ausiprah. Das liebende Weib lag in des 
Gatten Arm, nur erft am Rande des Grabens warb ihr biefe Wonne. 
Des Vaters, der Mutter Segen heiligte ben Bunb. 

Da unterbrach ein Diener Mar Starnbergers bie eingetretene Stille; 
er meldete feinem Herrn, daß drüben ein Offizier auf ihn warte, der ihn 
im Namen des Königs zu jprechen wünſche. 

Alles war erftaunt,; Mar ging eilig hinüber. Wrangel, welcher vie 
Botſchaft ahnete, juchte Die Gemüther zu beruhigen, und als Mar bald 
wieder zurückkehrte und ihnen den erhaltenen Befehl mittheilte, ſogleich 
vor dem Könige zu ericheinen, als er, Marie umarmend, von ihr jchied, 
da vermochte fe nicht den Umftehenden ihre Angft zu verbergen, und nur 
Wrangel war im Stande, wenigftens einigermaßen bie Sorgen durch 
freundlichen Troſt zu mildern. 


Als der Rittmeifter.im Vorzimmer des Königs erfchten, ward er fo- 
gleich angemelbet und eingelafien. Er fand den König allein, in feiner 
ewöhnlichen Kleidung vor einem Tiſche ftehen, auf welchen mehrere 
andlarten und Bücher lagen. Guſtav Adolf blätterte in einem Buche 
und jchien etwas darin zu fuchen, dann jah er nach Starnberger auf, nickte 
nur ein wenig mit dem Kopfe und jetzte feine Nachforjchungen fort. Wohl 
mehrere Minuten war er ſo beichäftigt, dann jchien er Das Gefuchte ge- 
funden zu haben, las aufmerkſam das Blatt hinunter, wendete um, legte 
das Buch vor fih auf den Tiſch und trat auf Max zu. 

Nittmeifter! — begann er, biejen von duß bis auf dem Scheitel ge⸗ 
nau beſchauend, wahrſcheinlich ſeines feſtlichen Anzuges wegen. — Ihr 
ſollt ja ein jo guter Conſtabler fein. 

Ich habe ein ſehr jcharfes Auge, Majeftät! erwiberte dieſer. 

Pe Lech habt Ihr das Fallonet auf Tilly gerichtet und ihn nieberge- 
worfen. 

Ya, Sirel Ih glaube Em. Majeftät und meinen Religionver- 
wanbten einen wichtigen Def geleiftet zu haben. 

Mit nichten, Rittmeifter! — unterbrach ihn Guſtav Adolf — Lebte 
ber Tilly noch, würde an Teine Bereinigung mit dem Wallenftein und dem 
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Beier zu denken fein. Aber was kümmert das Euch! Als die Glocken 
in Ingolſtadt des Tilly Tod verkündeten, janchztet Ihr auf. Wohl nicht 
Eurer Ölaubensgenofien wegen. Ihr haßtet den Felbherrn perjöntich? 

Ya, mein König! 

Und weßhalb? Ich kenne jo mandyes aus Eurem Leben, baf ich auch 
bies wohl wifjen möchte. 

Mar ſchwieg. 

Redet! rief der König ernfl. 

Ich liebte ein Mädchen, fie wurde von einer Verwandten bes Grafen 
Tilly erzogen, war wahricheinlich von ibm abhängig. Er traf uns, 
aipanbelte mich mit Verachtung, das Mädchen verichwand, ich mußte 

en 


Und Tießet die Braut zurüd. — 

Starnberger wußte nicht, wie er des Königs Antwort deuten follte. 

Ihr ließt Die verſprochene Braut zuräd, bie um Euch trauernd am 
Rande des Grabes fteht. Doch was kümmert das Eich! — Jetzt fagt mir, 
wen fandet Ihr in vergangener Nacht bei ven Jeſuiten? | 

Ich, mein König? — fragte Mar verwundert, welchem ber Monard) 
einen Zettel reichte. Es war der nemliche, den ihm in vergangener Nacht 
die Frauengeftalt in die Hand gedrüdt und welchen er am Fenſter bes 
a ee eapemorien hatte. — Ich bin dieſer Einlabung nicht gefolgt, 
agt er mit Ruhe. 

Nicht? — fragte der König und ſah ihn mit durchbohrendem Blide an. 

Kein! bei Gott nicht! rief Dar im Gefühle feiner Unſchuld. — Des 

Königs Auge ruhte lange auf dem Nittmeifter, er ſchien ihn durchſchauen 
zu wollen. Starnberger, — fagte er endlich — Ihr ſeid ein braver Soldat, 
jolt auch ein wackrer Mann fein, und doch Iaftet eine Schul auf Euch, 
die Euch in meinen Augen entwürdigt. Ihr ſeid wortbrüdjig; einen Wort- 
brüchigen kann ich nicht achten. 

Sire! rief Mar fich vergeffend und trat einen Schritt zurück. 

Ya, Rittmeifter! — ſagte der König entrüftet — Wer. einer eblen 
Jungfrau die Ehe verjpricht, fie verläßt, fte dem Tode nahe bringt, der ift 
ſchlecht! wer die Mittel in Händen bat, wieder gut zu machen und e8 nicht 
thut, der iſt ehrlos! Ihr Habt Enren Beicheib und könnt gehen. 

Mein König! — rief Starnberger, durch bie Worte des Helden er- 
ſchüttert. — Ich babe gut gemacht, fo viel ich konnte; feit einer Stunde ift 
die Unglüidliche meine Gattin! 

Des Königs Geficht erheiterte fih. Das freut mid um Euch, um 
Eures alten Baters willen. Es thut mir immer weh, wenn die Tapfer- 
lit , wenn die Ehre des Soldaten nicht ſtets mit ber bilrgerlichen Ehre 
vereint geht. Was ich wünſchte, darin ſeid Ihr mir aljo entgegengefom- 
men, und ich glaube auch jegt Euern Worten, daß Ihr der Einlabung 
dieſes Zeftels nicht gefolgt jeid. Solltet Ihr jedoch noch einmal aufgefor- 
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bert werben, zu ven Jeſuiten zu kommen, jo befeble ich Euch hinzugeben. 
Seht, wer Euch bort Sprechen will, hört ihn an und gebt mir Kunde. Ich 
fürchte, Die Herren lieben mich nicht jehr und treiben allerhand geheime 
Praktiken; und folltet Ihr vermißt werden — ich Tenne ihre Art — jo 
weiß ich Euch zu finden. 

ö werde Em. Majeftät Befehle gehorchen, ſagte Starnberger, fich 
neigend. 

So geht! Gebe Euch der Himmel heute einen froben Tag, und ſchenke 

Eurem Weibe die Geſundheit wieder! — Er reichte Mar die Sand zum 
Kuffe und entließ ihn huldvoll. 
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Als Mar zu Marie zurückkehrte, fand er noch Alles in geſpannter 
Erwartung; die Mutter, der Vater und Franz waren noch da; Marie, 
ſehr ermattet, ſuchte dennoch ihren Gatten ſo freundlich als möglich zu 
empfangen. Was wollte der König? fragte ſie ihn. 

Geſchäfte, liebe Marie, die den Soldaten betrafen, nichts, was Dich 
beunruhigen könnte. — Der Vater fragte ihn ernſter, auch er erhielt die 
nemliche Antwort. 

Mutter, — bemerkte Mar, nachdem er die herabgezogenen Vorhänge 
etwas zurückgebogen und Marien's Geficht mehr vom Licht erhellt geſehen 
hatte, — Mutter, fte ift ſehr blaß, das Auge jehr trübe, kommt ber Arzt 
bald wieder ? ’ 

Erft am fpäten Abend verſprach er zu kommen! 

War fte recht unruhig während meiner Abwejenheit ? 

Die Sehnfucht ftörte den Schlummer, fobald er fie zu überraſchen 
t 


e. 
Laßt mi mit ihr allein! — bat er — Meines Vaters Unglüd ver- 
kündendes Gefiht, des Bruders Thränen, Eure üngſtliche Beforgnif 
beunrubigen fie gewiß. Zudem wünſche ich liber fo manches mit ihr 
zu reden, wo jeber Zeuge, und wären es geliebte Aeltern, läftig fein 


ſuch 


muß. 

Die Mutter nickte bejahend, und eben wollte ſie mit den Uebrigen das 
Zimmer verlaſſen, als Dar herausgerufen wurbe. Einer feiner Diener 
gab ihm ein Briefchen, das fo eben eine lange, bagere Srauengeflalt für 
ibn in feine Wohnung gebracht habe. Starnberger, faft ahnend, was es 
enthielt, brach es auf und las: 

„Ihr habt Euch geftern vergebens erwarten laſſen, deshalb ſollte ich 
faft zweifeln, Euch an Eurem Hochzeittage zu jehen. Doc verlangt e8 
mich, Euch zu Iprechen. Um 11 Uhr.am Portale ber Jeſuiterkirche erwarte 
ih Euch noch einmal.“ 

Thöriges Weſen, Das mich zu necken wagt, fteh’ fo lang’ Du willſt 
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und barre meiner, — rief er aus — ich komme nicht! Zwar fiel ihm bes 

Königs Befehl ein, ſelbſt Der Gedanke ftieg in ihm auf, der König habe die⸗ 

fen Brief Schreiben Iaffen, um ihn zu prüfen; er zerriß ihn jedoch und 

fehrte wieder an das Krantenbette der Neuvermählten, bie mit fonder- 

—* Ungeduld feiner zu warten ſchien und ſich mit ihrem Trauringe be- 
äftigte. 

Der Bater mit den Uebrigen verließ nun das Zimmer, und Mar 
fette fich ann das Bett. Durch die grilnen Vorhänge bes SFenfters Schienen 
eben die letzten Strahlen der Abendfonne, bie Slode von dem Thurme der 
Jeſuiten ſchlug acht, und nicht ein Fußtritt hallte von der Straße herauf. 
Er hatte Marie's Hand gefaßt, Die plühend in ber feinen rubte; der Däm- 
merſchein Der Abendröthe umfloß ihr bleiches Geficht, und mie eine Glorie 
bildeten fich Die Strahlen um den Myrtenkranz, den fie noch nicht abgelegt 
hatte. Wie er fie da liegen fah, war es ihm, als läge ein Engel des Him⸗ 
mels vor ihm, der mit verflärtem Blick Die Schwingen lüftete und ſich auf 
nad) feiner Hetmath Schwingen wollte. Marie, die bisher den Blick nach 
dem Nichte der Abenbfonne gewendet und in fiiller Andacht vielleicht Dem 
" Gedanken nachgehangen hatte, dies könnte wohl das letste Mal fein, daß 
die Abendgluth vor ihren Biden ausftröme, wandte jet das angegriffene 
Auge nah Max, drüdte Teile feine Hand, und fragte mit fanfter, zagender 
Stimme: Liebſt Du mich wirklich, mein Geliebter, treu, innig und heilig? 
DO! ſprich und fag’ e8 mir, daß diefer ſüße Troft mich in den Schlummer 
wiege; denn ſieh, ich fühle mein Auge will fich Schließen — und ich möchte 
fo gern bie Ueberzengung mit in meine Träume flechten und fie mit hin⸗ 
übernehmen. 

Marie! — rief Starnberger, und legte feinen rechten Arm fanft um 
fie, während ber Linke ihre Hand gefaßt hielt. — Wie kannſt Du noch zwei⸗ 
Er y Heißer liebe ih Dich als je, inniger als in den erften Tagen unjeres 

8 


Ich danke Dir, — fagte fie leiſe, hob feine Hand zu ihren Lippen und 
füßte fie. — Ich war Dir tren in Glück und Unglüd, kein Wunſch, kein 
Gedanke, in welchem Dur nicht lebteſt, ift in mir aufgeftiegen; Du kannſt 
mir's glauben. — fagte fie bittend, bog den Kopf und reichte ihm den 
Mund zum Kuß; dann faltete fie die Hände und betete mit leifer Stimme: 
Bater, vergieb mir meine Schuld; hab’ ich gefehlt aus Schwachheit, fo richte 
mich nach Deiner Barmherzigkeit! — dann, wie neu yenäukt, fuhr fie plöß- 
lich auf und jah nach nem Geliebten. — Mein Mar! rief fie laut und hef⸗ 
tig, der Schlaf aber ſchloß Schnell ihre Lippen, ihre müden Augen; ermattet 
ſank ihr Haupt an bes Geliebten Bruft — fie war entichlafen. 

Die Glocke der Sefniten ſchlug neun, fle rubte noch an feiner 
Feſt mußte ver Schlimmer fein, denn fie lag fo ruhig wie ein e 
ſchlafenes Kind. Die Mutter dffnete Die Thür, Mar winkte ihr 
fih leiſe zurück, Lehrte jedoch bald wieder, und immer jchlief M 
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Da trat der Arzt ein. Er hatte draußen ſchon erfahren, daß fie fo er⸗ 
quidend ſchlummere; er nahte fich leiſe dem Bett, nahm bie Heine Lampe 
vom Tiſch und beleuchtete das heitere, ruhige Antlig der Schlafenden. 
Laßt fie ruhen, Herr Starnberger — fagte er ernft — legt ihr Haupt 
zurüd auf's Kiffen. So! die Hände find noch gefaltet, die Augen ſchon 
geichlofjen. Nun gebt und ftört fie nicht! 

Starr jah diefer den Arzt an, ber die gefalteten Hände berührte und fich 
über die Entichlafene bog. — Herr! — rief Mar mit gepreßter Stimme 
— wie meint Ihr das? 

Sie ſchlummert janft, — erwibderte Diefer — und träumt, fie fei heim- 
gegangen zu ben Engeln und liege, eine gebrochene Lilie, an den Stufen 
des göttlichen Thrones, — und — jo ift es! 

Bernichtet ſank Starnberger nieber. 


Am andern Abend war in dem Haufe der Witwe das Zimmer, in 
welchem Marie's irdiſche Hülle im Sarge rubte, mit Blumen und Blüthen ' 
geſchmückt. Lieblich, wie fie in ber Stunde des Todes geweſen, ſoll fie 
anch bieiben, bis ihre Hülle der Erbe gegeben tft, jo hatte Max gebeten 
und angeorbnet, und ihre Freundinnen und Gefpielinnen zogen von allen 
Theilen der Stabt herbei, um bie bräutlich Geſchmückte im Sarge zu ſehen 
und ber Tobten bie Blumen des Lebens zu weihen. Selbft ver offene 
Sarg war mit Kränzen umwunden, bie Myrte grünte noch friſch in den 
Loden der Entjchlafenen , als ob fie dem Tode fpotte, der fie zu berühren 
nicht vermochte. Eine einfadhe Roſe lag ſchon halb entblättert an ihrer 
ftilen Bruft, die fein Seufzer mehr hob, kein Lebensodem. Maflieben 
ruhten an ıhrem Herzen, und Taufendihön, Zweige von dunklem Nos⸗ 
marin waren über das weiße Sterbelager geftreut. Als fei fie entjchlafen, 
als ob ein Tieblicher Traum fie umgankele, als ob noch Die letzten Liebes⸗ 
worte „mein Marl” auf ihren Lippen jchwebten, fo fanft fchien ver Miund 
zu lächeln und das nahe Erwachen zu verkünden. ur das Heine Cru⸗ 
eifix, welches fie in den Händen hielt, mahnte an deu Tod, bie Kerzen, bie 
um den biumenummunbenen Sarg flanden, an bie Auferfichung; und 
wenn man fah, wie bie weißgekleideten Jungfrauen, bie fie bewachten, 
alles orbnend um den Sarg fid) bewegten, bald hier den wellen Kranz mit 
einem frifchen vertauſchten, bort die entblätterte Lilte mit einer duftenden 
Roſe erſetzen, leiſe über wie Entfchlafene fich bogen und flille Thränen ver 
Trauer ihr weibten, hätte man meinen innen, es fei ein Engel entichlafen, 
und die audern Engel bewachten jeinen Schlummer. 

Dit dem Blide der Verzweiflung trat jet Max in ben Saal; noch 
einmal wollte er fie ſehen. Ah, nur noch wenige Augenblide, und ber 
Sarg ſollte ſich ſchließen. Denn mit der zehnten Stunde, hatte bie Mutter 





— 53 — 


befohlen, müfle das Irdiſche weggenommen, und die Todte dem Himmel 
allein geweiht fein, nur bis zu dieſer Stunde hatte fie den Bitten des Sob- 
nes nachgegeben. Mit ber zehnten Stunde ſchloß ſich der Sarg, bie 
Blumen otwanben, der Zub trat an bie Stelle des Lebens. Die heili⸗ 
gen ae follten beginnen, das Weihwafjer ftatt Thränen den Sarg be- 
träufeln. 

So Iebe wohl, Engel des Lichts! — rief Mar und ſank über fie 
bin — Lebe wohl, Du verjähntes Herz! Die Myrte im Haar gebft Du 
hinüber, wo bie Balme des Steges Dir winkt. — Er brüdte einen Kuß 
anf bie Kalten Lippen, und nahm die Rofe von ihrer Bruft. — Verweltt, 
wie fte, fei du mir Talisman, ber mir den Weg zeigt, ben fle vorangegan- 
gen! — Da flug die Glocke ihre dumpfen zehn Schläge. Noch einmal 

fidte er dem fchlummernden Engel auf das len Auge, auf den 
janft lächelnden Mund, und als ber Dedel nd ſchloß und dem Tode die 
Gewalt gegeben war zu zerfiören, ftürzte er hinaus, 

Ohne Ruh', ohne Raſt jagt’ es ihn Straß’ auf, Straß’ ab, Be- 
wußtlos, ohne irgend einen Gedanken ordnen zu können, von tanfend 
dunklen Gefühlen getrieben, fchritt ex unaufhaltſam durch bie finftern 
Gaſſen, und wenn er fih umfah, war es ihm, ale fähe er hinter fich einen 
langen Schatten, als fähe er Die rächende Nemefis ihm folgen; er verbop- 
pelte feine Schritte, aber auch der Schatten verboppelte fte, und ale er jetzt 
auf dem großen Marktplate ankam, auf fich felbft und feine Zagheit zür⸗ 
nend ftill fand und fich nach dem Gelpenft wendete, trat die Geftalt, bie er 
für feinen Schatten gebalten, plöglih an ihn heran und fagte mit dumpfer 
Stimme: Mar Starnberger! ein Soldat, ein Ehrenmann I8Pt fein Wort. 
Ihr habt e8 verpfändet, und feid ein Elender, Ehrlojer, folgt Ihr mir 
nicht zu der Pforte der Jeſuiten, wo man Euch erwartet, es zu Idjen. 

‚Steh! rief Mar, doch bie Geſtalt eilte voran und winkte ihm, zu fol- 
gen. Die Rebe bes Unbelannten, ber Ihn einen Ehrlojen gefcholten, 
Ipornte ihn, er gebachte des Befehls feines Königs, und die Gefahr, wel- 
her er entgegenging, war ihm ja willlommen. Cr folgte. Gr batte 
Marie’8 Sarg verlafien, jet konnte ihm nichts mehr furchtbar fein. 

An dem hoben Portal der Jeſuiten verſchwand ber, dem er gefolgt; 
die weibliche Geflalt, Die ihm vor einigen Tagen ben Brief in Die Hand 
gebrüdt, trat hinter einem Pfeiler hervor auf ihn zur. 

Kommt mir nah! — fagte fie freundlich, öffnete eine Nebenthür der 
Kirche, nabın Das Lämpchen unter dem weiten Mantel hervor, fehritt durch 
das hohe Schiff, und hob die Leuchte hoch, als fie vor einer offenen Gruft 
vorbeiſchritt. Er erkannte fein Familiengewölbe, hierher follte am Morgen 
Marie's Sarg gebracht werben, alles war hier fhon zu ihrem Empfange 
bereitet. — — — Ihr, weſſen Ruheſtätte dies iſt? ſagte bie Geftalt. — 
Vorwärts! — rief Max — vorwärts, Du Unhold! — und ſchweigend 
ging die Geſtalt weiter. Sie traten jetzt in den Kreuzgang ber Kirche, das 
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Lämpchen verloſch. — Eure Hand, muthiger Nitter! fagte das Weib, und 
Trepp’ auf, Zrepp’ ab ging der Weg — er mußte ihr folgen. Jetzt hielt 
fie an, klopfte leife an eine Thür, fie öffnete fich, Doc Dunkel und Nacht 
blieb vor ihm. Die Führerin ließ feine Hand 108, und als er um fich 
tappie, hörte er die Thür hinter ſich jchließen; lange fiand er in ber 
Finſterniß allein. 

Wie, wenn in dunkler fternlojer Nacht im Often der Mautel der 
Tinfterniß ergrauet und heller und heller ſich beſäumt, ein Dämmerlicht, 
noch wie mit Nebel umflort, dem jehnenden Auge die Gegenftände nur 
büfter zeigt, bis endlich die Strahlen bes jungen Tages ihn freundlich be= 
grügen; jo heilte fi) die Naht, welche Starnberger umgab, allınälig 
mehr und mehr, big die Gegenftände um ihn wie im Nebel ſchwammen, 
und er fie jet im Halbdunkel Deutlich jehen fonnte. Als er jet den Blid 
auf ein Ruhebett heftete, von wo aus das Licht zu dämmern fchien, erhob 
fi eine ſchwarz verſchleierte weibliche Geftalt, ſchritt auf ihn zu, und ba 
un nemlichen Augenblide das Zimmer erhellt war, warf fie den Schleier 
zurüd, und Angelika ftand vor ihm. 

In einem Augenbide unſres Lebens, wo der Schmerz uns furchtbar 
erfaßt und alle unſre Empfindungen zerrifien hat, trifft jelten das Ueber⸗ 
raſchende tief und erfhütternd unfer Gemüth. Auch Mar, der noch vor 
wenig Zagen wor dieſem Anblide erbebt wäre, fah zwar erftaunt, Doch mit 
Faſſung Angelila an. Bielleicht ftand auch Marie's Todenbild neben 
biejer ſchwarz umſchleierten Geſtalt. 

Kennt Ihr mich nicht mehr, Mar Starnberger? fragte fie, und in 
ihrem Zone lag Stolz und Schmerz. 

Ob ich Euch noch fenne ? erwiderte dieſer. 

Faſt fcheint es mir, Ihr kennt mich nicht. Doch, zur Sache. — Die 
Zeit ift da, wo ich das Recht habe mein Eigenthum zurüdzufordern. Ihr 
IK vermählt. Pur meinen Ring, weiter habe ich von Euch nichts mehr 
zu fordern. 

Das Bint ftodte bei Diefen Worten in Starnberg’8 Adern. 

Nun, tapfrer Kämpfer am Lech, edler Mann, Chrift nach Luthers 
thöriger Weiſe ‚wo ift mein Ring? Gebt ihn zurück, ober Ihr ſeid 
nt durch Meineid, und verfolgt Durch meinen Fluch und meine 

ache 


Eurer Rache ſpotte ich, — ſagte Mar mit Würde, dem die Worte, der 
Blick des Weibes jede janfte Erinneruug verwiſcht hatte; — aber meinen 
Schwur möchte ich löſen, wenn es noch in meiner Macht ftünde. Ich gab 
Pin King dem Briefter als Pfand der Weibe; er ruht an meines Weibes 

and, 

Sp nehmt ihn zurüd, — fagte Angelifa höhniſch — gebt ihr einen 
Ring von Diamanten, fie wird willig den einfachen zurückgeben, ver Euch 
einft feierlich an mich band. 
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Sie nahm ihn mit in ihr enges Haus, ſagte er dumpf vor ſich hin. 

Glaubſt Du, Treuloſer, ich wiſſe das nicht? — ſagte Angelita lachend 
— Mit in die Gruft nimmt fie das Pfand der Liebe, dorthin, wo die Liebe 
jelbft ruht. Das tft mein Triumph, daß Du mir ihn nicht wiedergeben 
tanuft, vaß Du noch einmal meineidig werden mußt, da wo Dein Vieineid 
Dich entehrt vor Menſchen, Dich verpucht vor Gott. Denn einem Weibe 
den Schwur-bredden und mit ihm ihr Herz, ift Euch Tand, ber Ehre den 
Schwur brechen, uuauslöſchliche Schande! 

Kann th Euch nichts bieten, Angelila, mein Wort, meinen Schwur 
zu löſen? — jagte Max befonnener — Fordert was Ihr wollt, ich babe 
Euch noch nie einen Wunſch verjagt, verjagt mir auch diefen nicht! 

Wagt Ihr es, ſeibſt meine Erinnerung zu weden? Daran thut Ihr 
wohl, damit das Miitieid mich nicht beſchleiche, — fagte fie finjter. — 
Hört, eitler Thor! und bötet Ihr mir Euer Herz und Eure xiebe, ich gäb’ 
Euch Euer Wort nit zuräd; fie hatten ja längft jchon den Werch für 
mich verloren, daß fie mir für den Schlangenfopf meines Ringes nicht jeil 
wären. Deine Ehre, Deine Seele will ich; nicht Dein Gold, uicht Deine 

iebe 

Mar fehauderte zufammen; wild blickte er auf die Furiengeftalt. Um 
dieje konnte ich den Engel verlafjen! — dachte er — Dank Dir, Gott, daß 
Du mich gerertet! — und mit diejen Worten kehrte Ruhe und Bejonnenbeit 
zu ihm zuräd. — Dame, — fagte er mit Ernft uud Feftigleit — Ihr 
jollt ven Ring wieder haben, morgen, Übermorgen, wenn es fein Tann; 
an Die Zeit bindet mic mein Schwur nicht. Ich danke Euch, daß Ihr 
mir ihn abgefordert, daß Ihr mich ganz enttäujcht und mır die Ruhe 
meines Lebens doch einigermaßen wiedergegeben habt. Wen verjchmähte 
Liebe zur Furie machen kann, ber war der Xıebe nicht werth! 

dgr irrt, werther Herr! — erwiberte Angelifa mit einem Gleich— 

muth, ber ſonderbar mit der Heftigleit des vergangenen Augenblids ab- 
ſtach. — Verſchmähte Liebe befiehlt mir nicht, Euch zu miartern, denn 
wißt, ich liebte Euch ſchon lange nicht mehr. Eure Geftait, Eure Schwär- 
merei zog mid an. Sinnlichkeit führte mich in Eure Arme, nicht bie 
Liebe. Ueberbies bin ich Katholifin, hatte nur, Euch zu täufchen, die 
Maske der Irriehre angenommen; wenige Tage nad) Eurer Flucht habe 
ih, Euch ſchnell vergeljend, mich vermählt "und würde an Eudy und mei- 
nen Ring nicht mehr gedacht haben. Aber, tapferer Help! — der Gleich⸗ 
muth war dahin, und die Furie ftand wieder vor ihm, — die Falkonet⸗ 
kugel am Lech, welche Tilly traf, rief Die Tochter auf zur blutigen Rache, 
und fie werde mir! | 

Eure Mu erwarte ich, üchte Tochter Des Zerftörers von Magbeburg, 
und ber Ring joll Euch werben! rief ver Jüngling mit Stolz. 

Wißt Ihr denn jo gewiß, daß Ihr mir den Ring wiedergeben Tönnt? 
fragte fie bebentjam. 


Jal erwiderte Mar. 
Ganz gewiß? fragte fie noch einmal. 
3) babe den Muth, ihn zu holen, ihn Euch zu bringen. 

Angelika erbleichte. Schweigend fland fle vor ihm, finnend biidte fie 
vor fich nieder. Piötzlich ergriff fie eine Schelle und Klingelte. 

Das beginnt Ihr?! rief Mar. 

Der Rache ſchnelles Gift Euch reichen will ih, Da das langfame un- 
nüg ift. — Und in dem nemlichen Angenblide traten mehrere Bewaffitete 
in's Zimmer. — Ergreift den Abträunigen, — rief Re — und thut wie 
Euch befohlen! 

Halt! — donnerte Starnberger fein Schwert ziehend, Ihnen entge⸗ 

en. — Mein Leben verfaufe s Euch theuer. Und um Such zu zeigen, 
# ih noch Mitleid mit Euch babe, Ihr herzloſe Fran! p erfahrt, der 
König weiß, daß ich hieher geladen bin, Euer erſter Brief kam in feine 
Hand. Nur auf feinen Befehl bin ich bier; mein Tod ſtürzt das Colle⸗ 
gium der Zefuiten in Triimmer und begräbt Euch mit. Diefe Schonung 
bantt ber Erinnerung; Ihr aber entfernt Euch oder fühlt den Arm eines 
annes 

Noch einen Augenblid bedachte fich Angelika, dann gab fie ein Zeichen 
die Männer entfernten ſich. Laßt mich zurlidführen, — fagte Di alt. 
— Jh muß mein Weib, mein durch —* gemordetes Weib zur Ruhe be⸗ 
gleiten, und ih mag nicht länger in Enurer Nähe fein. Euren Ring ſtelle 
ih morgen dem Pater Hector zu. Eilt aus München, che der Schweben 
Arm Euch faßt, das ift mein letztes Wort! — Er wenbete ihr verächtlich 
den Rüden. Das Weib, das ihn hergeleitet hatte, führte ihn auch jeßt 
zurüd, jeboch burch die Kirche ging der Weg nicht wieber. 


Die irdifche Hülle Marie's warb am frühen Morgen in Georg Starn⸗ 
berger's Familiengruft in ber Kirche der Jeſniten beigeſetzt. Mar war 
ihr gefolgt, hatte dem jungfräulichen Weibe die Thränen ves Kummers 
umb des Schmerzes geweint, und von feinem Schickſal zerichmettert war 
ex nad) jeiner Wohnung zurüdgelehrt. Wrangel hatte iöm begleitet; ibm 
hatte der Unglückliche en Herz ausgejchättet, an feiner Bruft ſich aus- 
geweint, jedoch Über die Begebenheiten der vorigen Macht geichtwiegen. 

Graufig war es ihm, fein Wort löſen, auf ſolche Weile Idfen zu 
müflen; noch hatte er gehofft, es zu können, ehe vie Geliebte beftattet ſei 
aber der Sarg war verichloffen, von Wächtern umgeben. Nun aber bie 
ihm nur 10% ein Weg übrig, und fo fehr auch fein Herz ſich firäubte, 
zwang ihn fein Schwur, ſein gegebenes Wort, das Schauberhafte zu unter- 
nehmen. Cinmal zwar war er jchon im Begriff, zum König zu geben, 
ihn, wie er es wohl eigentlich follte, won dem Vorfall mit Angelifa zu 
unterrichten, doch fühlte er, daß, wenn auch ber König ihn feines Wortes 


entbinden könnte, feine Ehre zu feft ihm angehöre, um einen anbern 
Richterſtuhl als fein eigenes Gefühl anzuerlennen. Uekexbiss, da er dem 
Könige nichts, Die Sache des Glaubens, nichts das Heer Betreffendes mel⸗ 
den Tosınte, hielt er es auch nicht für Pflicht, th von Begebenheiten aus ſei⸗ 
nem Brivatleben zu unterrichten. 

m Mittag trat Wrangel in fein Zimmer und fagte ihm, daß ber 
Feldmarſchall Horn im Auftrage Des Königs ihn willen lafie, daß Se. 
Majeftät von allem bei ven Jeſuiten Vorgeſallenen fon unterrichtet fei, 
und ex an bem heutigen Trauertage nicht nöthig habe, Sr. Majeftät bes- 

Ib Rapport zu machen. Ich glaube, Dax, — fuhr er nach einer Pauſe 
ort, während welcher bieler untheilnehmend wer ſich binblidte, — ich 
glaube, e8 wäre gut, wenu Du Deine Baterfkabt jo bald als möoglich ver- 
ließeſt; denn in ünchen barfft Du doch nicht bleiben, wenn wir es ver⸗ 

laſſen oiilen. Ich glaube, Herzog Bernhard zieht gegen den Rheinſtrom 
hin, ex begiebt ſich ſchon morgen nach Augsburg ; zieh mit ihm. 

Morgen kann ig nicht, — unterbrach ihn Dar, — zwiichen jeht und 
dem morgenden Tage liegt eine Debentungehulie Het Erſt muß ich hier 
beenden, und daun wohin Gott will! Mein guädiger Herr von Weimax 
—* nie wohl vergönnen, jo Lange hier zu verweilen, ala mein Wort es 
orbert. 

Und was fordert e8 von Dir no? fragte Wrangel theilnehmend. 

Das Ungeheure, was ich jelbft meinem treneften Freunde verſchwei⸗ 


en muß. 
ß Wrangel fühlte wohl, daß ein Geheimniß ſchwer auf des Freundes 
Herzen liege; zu beſcheiden, weiter in ihn dringen zu wollen, beſchloß er, 
ihn bis zu ſeiner Abreiſe keinen Augenblick außer Acht zu laſſen. 

Max brachte die übrige Zeit des Tages in dumpfer Stille zu. Er 
hatte mit feinem Bater eine lange, verſöhnende Unterrebnug gehabt, ber 
Bruder in feinen Armen gerubt und jeinen Schmerz mit ihm getheilt; bei 
Marie’d Mutter hatte er den Abend geſeſſen, fie und fich zu tröften. Aber, 
nicht allein der Schmerz der Verzweiflung malte fich in feinem Gefichte, 
e8 war eine Unrube in feinem Blide, die, je mehr die Nacht nahte, deſto 
ftärfer wurde, 

Um die neunte Stunde Fliet er die troſtloſe Mutter, doch kehrte er 
nicht in ſeine Wohnung zurück. In einen Reitermantel gehüllt ſchritt er 
durch die Straßen der Vaterſtadt, ſetzte ſich auf die Stufen bes großen 
Brunnens und jah den Wollen nah, bie vor der Monbicheibe traurig 
borlberkngen. 

Fadel der Naht! — rief er aus — auch bu bift nicht Herr deines 
Slanzed. Der Sturm treibt die Wolfen an bie vorüber und bi gt bein 
— nur wenn dieſe vorüber find, kannſt du es wieder in ben 
ſchautelnden Wellen baden, ober es breiten über den Mantel ber Racht. 
Doch du bleibſt, und wenn taufend Wollen dich bargen, du vergehfi nicht 


— 58 


an Staube, jo lange ber Dom des Himmels nicht zufantmenftlirzt, du 
leibſt mit deinem Lichte ewig und gehft nicht unter. Einer andern Welt 
ſtrahlet bein Licht, und morgen bift Du auch uns wieder erftanden. — Ste 
aber ging unter, ihr Strablenlicht verlofch, Die Wolke des Todes beichattete 
fie und ging nicht vorüber; dieſes Himmelsauge, Diejer Blid der Sanft- 
muth, dieſes Engelslächeln follte vergehen? Staub jollte e8 werben, und 
nur jenfeit anferftehen und nie wieber hier? O furchtbare Kluft voll Ahnen 
und Sehnen, bie fein Lebender Überfprungen, der Tod nur überſchritten 
bat, trennft du mich ewig von ihr?! Nein, nein! — rief er — noch ein- 
mal wer’ ich fie fehen, heute noch beim Schein der heiligen Ampel; noch 
bat der Tod nur die Augen fanft geichlofjen, nicht mit feinen tauſend Hän- 
den der Schöpfung Meifterwerk gernichtet. Und dort! — - 

Er 506 fih von feinem Sitz und ſchritt nach der Kirche der Je⸗ 
juiten; kein Schatten folgte, feine verhüllte Geftalt erwartete ihn hier. 
So ftill war es in dieſem Gotteshaufe, daß man das eintönige Schlagen 
der Stundenuhr in des Küfters Wohnung deutlich vernehmen Tonnte. 
Zu ihm ging Mar und Hopftean das Fenfter. — Deffnet einem ſchwedi⸗ 
ſchen Offizier! bat er. Der Küfter riegelte die Hausthür auf, und lud ihn 
ein, näher zu treten. — Was ift Euer Begehr? geftrenger Herr! 

Deffnet mir die Gruft meiner Väter! — Tnpte Dear und warf den 
Mantel zurüd. — Ihr werbet mich wohl kennen. Deffnet fie mir, denn 
ich fühle mich dahin gezogen, um an dem Sarge meines Weibes zu beten! 

Ihr wollt in unjerm Gotteshauje beten? fragte der Glöckner. 

Sch will! Hier ift Geld für Eure habgierige Seele, und nun öffnet 
bald. Bei dem Pater Rector vertrete ich Euch). 

Kopfſchüttelnd nahm der Küfter die Lampe vom Tiſch, zündete Die 
Laterne an und bat Starnberger, ihm zu folgen. Er ſchloß bie Thüre zur 
Kirhe anf, und das Gewölbe, feıtwärts dem Altare mit dem Mutter- 
Gottesbilde. Als er dort hineintreten wollte, hielt ihn Max zurück. 

Allein will ich hier eingeben und ungeftört mein Gebet verrichten; in 
zwei Stunden kehrt zurück und ruft mich ab, ſagte er ernft. 

Der Herr erhöre Euer Gebet und ſchütze Euch! erwiberte der Küfter 
und jchritt durch bie Kirche zurüd. Starnberger laufchte auf jeben feiner 
Tritte, welche dumpf durch Das hohe Gewölbe ſchallten; jetzt öffnete er Die 

Thür, jebt ſchloß er fie wieder. Dar ſtand nun allein in der Kirche, vor 
ihm Die geöffnete Gruft. 

Bater im Himmel! — betete er nun, die Hände faltend — Stebe ich 
auch mit jündigen Gedanken in Deinem heiligen Haufe, jo vergieb dem 
ſchwachen —*2 ‚ ber um irdiſcher Ehre willen das Himmliſche zu be⸗ 
treten, den Schlummer des Todes zu flören wagt. Vergieb mir jündigem 
Menſchen meinen Frevel! 

Ermuthigt ſchritt er hinab in die Gruft, welche die brennende Ampel 
fattfam erleuchtete. Unfern der Stufen ſtand Marie's Sarg; die jung- 
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fränliche Krone lag friſch und unverweltt auf feinem Dedel. Zu ihrem 
Haupte war ber Sarg feines alten Großvater, auf deffen Schooße er fich 
jo oft gewiegt, ben er jo lieb und werth gehalten hatte. Neben ihm rubte 
feine Mutter, bie zehnjährige Schwefter zu ihrer Rechten. Rings umber 
ftanden die Särge feiner Vorfahren, bie früh zerfnidt oder ſpät ent⸗ 
biättert der Tod abgemähet hatte. Alle waren vorangegangen und leiner 
wieder zurückgelehrt. Der Zod mit feinem Stundenglas und feiner Hippe 
der, ein bölgernes Bild, iiber dem Eingange ſchwebte, ließ jeden ein, do 
niemand hinaus aus feinem furchtbaren Reiche. 

Und fol ich denn wirklich Deinen Schlaf ftören, unglüsfliche Marie ? 
Soll ih um jener gurie willen nochmals den Strahl bes Lichts in Deine 
Finfterniß jenen, Du fanft Entiglummerte? Um der Ehre Wahn noch 
einmal Dich weden? — Frommes, verſöhntes der vergieb mir! — Und 
unter dem Mantel nahm er das Werkzeug hervor. Die eifernen Schrauben 
gaben an nad, und jo fehr auch feine Hand zitterte, war ver Dedel doch 

ald gelöf't. 

duth! — rief er jet — Muth, mein Herz! — Er hob Teile ben 
Dedel ab, lehnte ihn an den Sarg ber Mutter, und als er ſich wandte, als 
er fie erblidte — Freundlich, als ei fie eben entichlummert, lag fie da; feft 
bieit fie das Erucifir in ihren weißen, gefalteten Händen, nod) lächelte der 
Mund, nur einzelne Blätter des Myrtenkranzes waren verwellt und lagen 
über das weiße Kiffen geftreut. — Schläfſt Du noch?! — rief Mar, in 
ihr Anſchauen verjunten, — oder beteft Du, und Dein Auge hat ficy in 
heiligen Andacht geihloffen, Fromme Sungfrau? Erwache, erwache! 

ber jein Ruf, feine Sehnſucht hob die gefunfenen Angenlider nicht, 
die Wolfe jagte der Sturm nicht vorüber, das Auge blieb verjchloffen. 

Er tniete an dem Sarge nieder. Lautlos, aber innig ſchwang fich fein 
Geift auf den Schwingen der Andacht hinauf zu Gott, das fündige Herz 
batte die Sterbende erhoben, die Todte geheiligt. Und indem er aufftand, 
noch einmal die holden freundlichen Züge betrachtete, Ingte er leife, als 
fürchte er immer noch ihren Schlummer zu ſtören: Vergieb, Geliebte, ver- 
gieb! das Einzige, was ih Dir gab zum Pfand der Treue, nehme ih Dir 
wieder. Bergieb! — Er faßte ihre Hand, drüdte die Erftarrte an feine 
Lippen, zog leife an dem Ringe, und als ob er treuer fei ale das Herz, jo 
feft hielt er und wollte nicht laſſen; ber leiſe Drud konnte ihn nicht löſen. 
Eiskalte Schweißtropfen riejelten von feiner Stirn, verzweifelnd zog er 
It „färter und beftiger, — ber Ring war fein; ba zudte der Todten 

and — — 

Erftarrt, doch feiner Sinne noch mächtig, blidte er auf die Todte, 
deren Hand noch immer krampfhaft Die feine hielt. — Hältft Du mich fefter 
im Tode, als Du es im Leben vermochteſt! — rief er — Nun wohl, Ma⸗ 
tie, ich Tomme! in 

Und wie, wenn ber ſchaukelnde Weft zur ſchweſterlichen Lilie leife Die 
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Roſe beugt, vor deren Purpurroth die Bleiche ſanft erröthet, ſo übreſes 
bei dieſem Auf eine leichte Röthe die Wangen ber Entſchlafenen, vie Wim⸗ 
per zucten, die Lippen ſchienen ſich öffnen zu wollen; ſanft ſchien der 
Strauß von Maßlieben an ihrem Buſen ſich zu bewegen, jetzt hob er fich 
ſchneller, ein tiefer, langgehaltener Seufzer entftieg der ftillen Bruft. Das 
Auge, das Himmelsauge ftrablte wieder, ſah ftarr auf ihn, ber vor Schreck, 
vor Entzüden reglos auf fie blickte. 

Ich babe lange geichlafen, mein Geliebter! — fagte fie fanft — ber 
Schlummer bat mich wunderbar geſtärkt; aber mich friert. 

Marie! — rief er, und ſank über fie hin — Marie! Marte, Du lebſt! 
Gelobt fei Gott! Du bift mir wiedergegeben! Du biſt wieder mein, mein 
nun für ewig! D laß uns im frommen Gebet dem Bater der Barmherzig⸗ 
feit danken, laß uns ibm danken mit reuigem Herzen! 

Warum fo ſtürmiſch, Mar! — fragte fie verwundert, wollte ibre 
Arme um ihre Schließen und bemerkte das Erucifir. — Warum fo außer 
Dir, mein Geliebter? Mas Toll dies Heilige, wer gab mir es, während ich 
ichlummerte? — Unb als fie ſich in dem einfachen Sterbegewande liegen 
ſah, fagte fie beihämt: Lieg' ich fo vor Deinen Bliden? Großer Gott! 
wo bin ich, in einer Gruft, in einem Sarge? Gerechter Gott! — rief fte 
aus, und ſprang aus bem engen Haufe des Todes. — Hat man mic be- 
graben, ober bin ich ſchon auferftanden vom Tode? ” 

Mar flo fie innig an feine Bruft, warf feinen Dlantel um fie, 
inchte ſie zu beruhigen und benachrichtigte fie mit wenigen Worten von 
dem Gefchehenen. Da begann der Thränenquell fi zu Biinen, fie ftilrzten 
herab auf ihre lei’ athmende Bruſt. O Gott! fie haben mich lebendig be- 
graben, getrennt von bem Geliebten für Immer. Und Du wollte mir 

as Einzige rauben, was ih von Dir mit hinübernahm, diefen Ring? 
klagte fie, als fie den Ring in feiner Hand erblidte. 

Auch mein Herz, mein Glüd, meine Ruhe nahmſt Du ja mit! — 
rief Mar — Gottes Bd jeine Barmherzigkeit erlenne. Die Rache 
wollte mich unglücklich machen, die Rache trieb mich in Deine Gruft, dem 
Tode feine Beute zu ftehlen, und ich habe fie ihm entwunden, ich habe Dich 
zum Leben aufgeivedt! 

Und, großer Gott! — rief Marie — was wäre aus mir geworden, 
wenn Du nicht erſchienen und ben Dedel nicht gehoben, und Die Wohnung 
Fi des mir nicht geöffnet hätteſt! Einen qualvollen Tod wär’ ich ge- 

orben. 

Sie ſank an dem Sarge auf ihre Kniee nieber, Mar neben fie; ihr 
dankbares Gebet flieg zum Himmel empor. 

So fand fie der Küfter; auch er dankte Gott, daß er ihn zum Werk⸗ 
zeuge feiner Barmherzigkeit gemacht. Fröhlicher, als er fie fräher geöffnet 
hatte, ſchloß ex nun bie Kirche hinter ven Glücklichen, die immer noch 
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zweifelten, ob alles nicht ein Traum fei. Er beforgte eine Sänfte, und 
bald hielten fie wor der Mutter Wohnung. 

Nur allmälig ward ihr die Kunde des Glücks; und als Marte wieber 
im ihrem Zimmer war, Vater, Mutter, Bruber, bie alte Mar aretbe um 
fie ftanden, fie alle begrüßt, umarmt hatten, bat fie ſanſt verfhämt, fie 
nur einen Kugenblid mit der Mutter allein zu laſſen. 

Und als die Ungebuldigen wieder eintreten burften, lag fie mit dem 
Inappen weißleinenen Mieber, mit dem Nachthäubchen angethan, in ihrem 
Bette, die grünen Vorhänge zurädgeichlagen, ben Myrtenkranz neben jo 
auf dem Nachttiſch. Mein Geliebter! — fagte fie — des Todes Hülle 
mußte id) von mir werfen und ihm zurückgeben was fein ift, den Myrten⸗ 
franz Fr verwahre. Er war mir ein Kranz bes Lebens und des Todes 
zuglei 

Als der Arzt eintrat, Alle dem theilnehmenben Freunde entgegen- 
flürzten, ſchien er fie alle nicht zu bemerken. Er trat mit freubeftrahlendem 
Geſichte zu dem Bette, faßte den Puls und blickte in das lächelnde Auge. 
Gott ift barmherzig! — rief er aus — er ſchenkt ber Welt feine Engel 
wieber, fie zu beglüden. Berbaltet Euch ruhig, — ſagte er num, fich zu 
Marie wendend, — überlaßt Euch nicht zu ſehr der Wonne, fie könnte 
Pr noch einmal töbten. Der Tod, als er entfliehen mußte, hat feinen 
Köcher mitgenommen und feine verwundenden Pfeile. Das Lämpchen des 
Lebens brennt matt, aber dauernd, 


als die Schweden von München abgingen, gab Feldmarſchall Horn ein 
großes Bankett. Marie fonnte ihren Gatten dahin begleiten. Auch der 
König erfchien nad) Tafel, die Neuvermählte zu ſehen, Die, obgleich noch 
bleich, Doch ſchön und Lieblich vor ihn trat, ibm bie Hand zu küffen. Er 
reichte ihr einen koſtbaren King und fagte lächelnd: Dielen ſchickt Euch 
durch mich der Bater Rector der Jeſuiten, dem Euer Gatte ben Ring mit 
der Schlange eingehändigt bat. Nehmt ihn ale Trauring aus meiner 
Hand. Wollt Ihr nad) Schweben ziehen, jo werdet Ihr bort freundlich 
aufgenommen werben; body wa: ‚ Ihr zieht nach den Niederlanden, wo⸗ 
bin Euch mein Kanzler Empfehlireiben geben wird, dort tolerirt man 
jeden Glauben. 

Den alten Starnberger winkte ber Monarch bei Seite. Auch Ihr 
ok München verlafien; leicht köͤnnte man Euch des Sohnes wegen nicht 
wohlmwollen. Er teht. Übermorgen mit den Geijeln, bie ich von Bier nit 
nehme, bis ber & ber Contribution bezahlt ift, nach Augsburg. Seid 
vorfichtig, ehe ihr wiederkehrt, und beftellt Euer Haus auf jeden Fall. 

ALS der König am andern Tage Münden verließ, folgte ihm wohl 
kin Fluch. Menſchlich Hatte ver edle Fürſt in ver Hauptftabt feines 


Dem Herzöge Bernbarb war Mar nicht geg Einige Tage vorher, 
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Feindes gehandelt, und bie Flammen von Magdeburg nur. durch Milde 


verjöhnt. 

Angelila war noch in der nemlichen Nacht, die Marie zum Leben 
rief, —— Späterhin erhielt Max aus Mailand Kunde von ihr; 
ihr Leben war trüb', das Glück hatte ſie nicht nach Italien begleitet. 
Mar ließ ſich in Harlem nieder, legte das Schwert ab und durchlebte 
als ein fleißiger Hanbelsherr feine Tage. Marie, die ihren Glauben nicht 
verließ, fürchlete ber Tod ihr noch einmal zu nahen, fie ſchloß der Mutter, 
des Gatten Auge; das ihrige ſchloß Feine kindliche Hand. 

Wrangel fahen de noch oft; dem Gefandten im Haag zugejellt, war 
et Zeuge des häuslichen Glüds feines Freundes. 

Der Bater war nah München zurüdgelehrt. Sein Kurfürft zürnte 
ihm nicht ob des Sohnes — wie konnte er auch? — Ritterlich focht Franz 
unter feinen Bahnen und ſank fir ihn in ber Nördlinger Schlacht. 


Fleuxette's Denkmal. 


Begebenheit und Sage 


aus ven Jugendleben Heinrichs des Vierten von Franfreid). 





Sanft wehte der Abendwind iiber den Heinen See, der in dem Garten 
des Schloffes zu Nerac, von hohem Ahorn beichattet, jeine Silberwellen 
fräufelte. Die Sonne, ihre glühenben Strahlen hinter den Gipfeln ber 
Pyrenäen jentend, ftieg zu ihrer weitlichen Bforte nieder, und blidte von 
dort noch einmal zitternd zuräd auf Die ſchweigende Natur. Das Reh 
trat ſchüchtern aus dem nahen Gebüſche, und mit langſamem Fluge zog 
der Adler Über die Ebene feinem Horſte zu. Still war es rings umher, 
die finfende Dämmerung begann ihren Nebelichleier über das ſchlummernde 
Thal.zu breiten, und nur noch durch die fchaufelnden Blätter ver Bäume 
blidte hier und da die Abenbröthe, wergoldete die plätſchernden Wellen, 
und einen einfachen Marmor, der auf einer Erhöhung von Granitblöden, 
en rhränenweiben befchattet, am Ufer Des See's neben einer Jasmin 
aube ftand. 

Auf einer Rafenbanf vor der Taube, den zierlichen Fuß faft von ben 
ihmeichelnden Wellen benett, jaß eine Jungfrau. Die Ruhe bes herr- 
lihen Abends mußte nicht bis zu ihrem Herzen gebrungen fein; denn ihr 
Auge fah traurig in den Schooß, wo ein Strauß Aftern ruhte, den fie, flatt 
ihn zum Kranz zu winden, zerpflüdte. Zumeilen warf fie eine der bunten 
Blumen in den See, und wehmuthvoll blickte fie ihr nach, wenn die 
hüpfende Welle fie mit fich fortführtee Den Blid nur immer nad ben 
dahin mogenben Blumen gerichtet, bemerkte fte ihr kleines baskiſches 
Windſpiel nicht, welches nach jeber Blume, die fle in den See warf, be- 
gierig ſprang, und wenn die Wellen fie entführten, aufmerkfam und un⸗ 
verwandt feine Herrin in's Auge faßte. Der arme Carlotte wurde heute 
nicht bemerkt, jo bemerkbar er fich auch machen wollte; traurig legte er ſich 
endlich zu den Füßen feiner Herrin nieber, und ſchien ftill dem Spiele ber 
Blumen und Wellen zuzuſehen. I 

Jetzt ſprang der Wachſame auf; er hörte Tritte in der Ferne, ſein 
Bellen weckte die Jungfrau aus ihren Träumen. Sie hörte jetzt jemand 
ſich nahen, und als ſie ſich erhob, trat eine hohe Frauengeſtalt mit eilendem 
Schritte zu ihr. 

Hoheit! — rief ſie der Prinzeſſin entgegen — Der Sieg ift unfer; 
Heinrich hat Joyenſe bei Contras geiala en 

Eine hohe Röthe liberflog das bleiche Geficht Kathayina’s von Bourbon. 

A. v. Tromlitz fämmtt. Werke, TII. 5 
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— Der König von Navarra, mein edler Bruder, — erwiderte fie — 
kämpft für Die gerechte Sache, darum ward ihm ber Sieg. Heil ihn, Heil 
uns! Doch erftaune ih, Gäftn von Grammont, diefe Nachricht zuerft aus 
Eurem Munde zu hören. . 

Der König von Navarra — erwiberte Diana von Grammont — 
chidtte den Chevalier Fervagues an mich, und ich eilte ihm voraus, um das 
Glück zu haben, bie Erfte zu fein, Die Eurer Hoheit dieſe freudige Nachricht 

ingt 


bringt. 

Mar das Gefecht bedeutend? fragte bie Pringeffin zerftreut. 

Die größte Schladht, die noch im Religiontriege geichlagen wurbe, 
mörderiſch, eat doch kurz. Nur eine Stunde bepurft es, um das 
Heer ber Katholiſchen zu vernichten; e8 verlor 5000 Todte und Gefangene. 

Und das Unfrige? fragte ſchnell Katharina. 

Berlor faft niemanden von Bedeutung. Nur der Graf von Soiſſons — 

Der Graf von Soiffons! — ſchrie die Prinzeffin auf — Sprecht! Nur 


er — 

Stürzte mit dem Pferde, ohne fich zu beſchädigen, fuhr die Gräfin 
lächelnd fort. . 

So; und weiter nichts? — fragte Die Prinzeſſin, fich fallend. — 
Nehmt Plab, Gräfin! 

Hoheit! — ſagte dieſe, indem ſie ſich auf die Raſenbank niederſetzte, 
— Ihr zürnt mir, Ihr ſeid ungehalten, daß ich Euch die Nacrigt der ge⸗ 
wonnenen Schlacht zuerft bringe, daß Fervagues nicht früher zu Euch kam. 
Ihr kennt den König. 

Ya wohl kenn’ ich ihn! unterbrach fie Katharina ſeufzend. 

Sein edles Herz Hopit jchwärmeriih. Nur für den Ruhm oder bie 
Liebe entflammt e8. | 

Und für die Schwefter bleibt feine Pforte offen; Katharina, die Ge- 
— ſeiner Kindheit, die Freundin ſeiner Jugend, findet keine Stelle 
mehr darin. 

Hoheit! — rief die Gräfin — Nicht dieſen trüben Blick, nicht dieſes 
thraänenſchwere Auge! Bei Coutras grünte ein neuer Lorbeer für Heinri 
von Navarra, die Schwefter des Helden und feine Geliebte Dürfen bei 
diefer froben Nachricht nicht trauern. — Verſcheucht den Kummer, laßt 
uns der Freude leben! Barabere hat mit den Bearnern, die Ihr ſchicktet, 
der Bicomte Türenne mit den Gascognern, bie ich warb, viel Theil an 
dem Siege gehabt. Darım gehirt auch uns ein Theil der Freude, ung, 
deren Herzen fo nahe mit dem Löniglichen Helden verwandt find. 

Diana! — fagte die Brinzeflin — Ihr kennt meinen Bruder nicht 
ganz. Ihr kennt nur den Zauber, den er Überall um fich verbreitet, ber 
mein Herz jeit frübefter Iugend ihm zu eigen machte, der das Eurige be- 
thörte. Empfänglic für alles Große und Edle, ift er auch empfänglich 
für alles Schöne. — Sentt nit ben Blid, ih will Euern Himmel nicht 
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gehen trog Euren uneigennüßigen Aufopferungen, trog dem, daß Ihr 


Züge ihres nicht ſchönen, aber lieblichen Gefichts umzog der Schmerz. — 
Fennt br Dies Denkmal? — Sie zeigte auf den einfachen Marmor Würfel, 


Nein, Hoheit! — erwiberte bie Gräfin — Erft feit kurzem bin ich, 
wie Ihr wißt, in hiefiger Gegend, und Dies Denkmal ift mir nen. 

Die Brinzeffin ergriff ihre Hand, und führte fie den Steine näher; 
er war ſchmucklos, obne alle Verzierung. Ein Schmetterling, das Bild 
der Pſyche, breitete auf dem einfachen Würfel feine Flügel, fie waren ge- 
broden; eine geknickte Roſenknospe bog fich herab. „Dem Andenken Fleu- 
rettes,“ war dieſe einfache Infchrift. 

Unb wer war dieſe Fleurette? fragte Diana, und trat jeitwärts bicht 
ben See, da, wo eine Thränenweide ihre Zweige nach feinen Wellen 

inabbog. 

Einen Schritt weiter, — rief die Brinzeifin — und Ihr I an ihrem 
Grabe! — Die Gräfin wandte fi erihroden, ihr Auge fah in die ſpie⸗ 
geinbe Fluth, wo eben zu ihren Füßen der Abendfiern ſeine goldene Strah⸗ 
en badete. Ein leifes Plätichern der Wellen ſchlug an ihr Ohr; es war 
ihr, als feien dies nicht Töne der kreiſelnden Wogen, denn immer mehr 
und mehr verſchmolzen fie lieblich in einander, und wie ber leßte verhal- 
lende Laut einer Zyther, wie der unterbrüdte leiſe Seufzer einer qual- 
vollen Bruft, jo tönte e8 aus dem See herauf, und bie Gräfin eilte ſchau⸗ 
dernd von dieſem Orte hinweg, hin zur Prinzeffin, welche fie theilneh- 
mend zum Raſenſitze führte. 

vgriff Euch viefer fonderbare Kon? — fragte fie wehmüthig — Adh, 
zu mir —* er oft, und weckte die traurige Erinnerung. 

Und wer iſt dieſe Fleurette? — fragte Diana noch einmal — wer i 
fie, Die aus dem Rauſchen der Wellen jo wehmüthig zu mir herauf jpricht 

Mir eine freundliche Erinnerung aus den Tagen der Kindheit, eine 
traurige aus den Tagen der Jugend; Eud, Diana von Grammont, fei 
fie eine warnende Stimme. Hört mid an! Hier in nächtlicher Dämmer⸗ 
ung, beim Säufeln des Nachtwindes, beim Rauſchen der Wellen, beim 
leiſen Geifterhauche meiner unglücklichen Fleurette beſchwör' ich Euch, Hört 
ihr trauriges Schickſal, jchließt e8 warnend in Euer Herz! Laßt Eur Auf- 

5* 
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merkſamkeit durch nichts ftören, was ſich auch ereiguen follte, — fırhr fie 
fort. — Das Gefidt der Prinzeſſin fah bei dieſen Worten geifterhaft ſtarr 
in bie Sluthen des Sees, freundlich Ichien fie jet zu lächeln, und ihr 
Hanpt nickte wohlwollend, als ob fie mit jemand ſich unterhielte. Die 
Gräftn ſah dem Allen ſchweigend und erwartungvoll zu. — Jetzt wendete 
Katharina von Bourbon ihren Blid von dem See, und mit ihrem fanften, 
dunfelblauen Auge die Gräfin wehmuthvoll anblidend, begann fie: 

Ihr wißt, Gräfin, wie einfach wir erzogen wurben; mein Bruder von 
Sufanne von Bourbon auf dem Schloffe Coaraſſo in Bearn unter den 
Knaben des Volkes, ich von meiner Mutter bier in Nerac, fo einfach, als 
fei ich die Tochter des ärmften Edelmannes von Guyenne. So oft wir uns 
beide fahen, waren e8 Freudentage, unſere kindlichen Herzen liebten fich, 
und mid) wird diefes Gefühl bis an mein Grab begleiten, — wenn er mid) 
. auch vergißt. 

Ich war zwölf Jahr alt, da Fleurette's Bater als Gärtner nach Nerac 
kam; ich ſah das zehnjährige Mädchen mit ihrer lieblichen, ſchlanken Geftalt, 
mit ihren großen bunkelbraunen Augen, das Kind gefiel mir, ih gewann 
e8 lieb, und meine Mutter hinderte mich nicht, es an mich zu ziehen, mit 
ihm zu jpielen. Nach und nach Kettete fich mein Herz innig an dieſes 
Mädchen, und während mein Bruder am Hof zu Paris war, vermißte ich 
nichts in Rerac. Sufanne von Bourbon jorgte in der Mutter Abweſen⸗ 
beit treu fiir meine Erziehung, und binderte mich nicht, mich immer fefter 
an Fleurette anzufchließen. So verftrihen zwei Jahre. Fleurette war 
mir Alles, denn in Allem ſtimmten unfere Wünjche und Neigungen, 
unfer Gemütb überein, und ſelbſt meine überſpannte Einbildfraft, wohl 
Folge meines zarten Körpers, theilte ſich Fleurette, dieſem Alles Teicht 
fafienden Mädchen, mit, und oft faßen wir im Mondſcheine, erzählten 
uns Märcden, und verloren uns in Das Neich der Geifter und Dämonen. 

An einem ſolchen Abende ſaßen mir in dieſer Laube. Fleurette, da⸗ 
mals vierzehn Jahr alt, hörte einer Erzählung zu, Die ich theils gelefen, 
theils mir ſelbſt erbichtet hatte, und nach und nach wurde ihr beiteres, 
immer fröhliches Geficht ernſt, und endlich traurig. Als ich fie nach der 
Urſache fragte, feufzte fie tief und ſchwieg. Ich beendete mein Märchen ; 
fie fchien nicht mehr Darauf zu hören, trat ans der Laube, und fetste fich 
auf die nemliche Stelle, wo Ihr jebt fit. Der Mond trat eben iiber deu 
Bergen hervor, beleichtete ihr Antliß, und von feinem filbernen Lichte um- 
ſtrahlt, ſchien mir Das Mädchen jo geifterhaft, Daß ich zitternd zurückfuhr. 

„Ergreift Euch Die Ahnung auch, Prinzeifin?‘ ſagte Fleurette anf- 
fiehend. „Ach! mir war eben, als jähe ich bort eine Todtengeftalt vor 
mir aus dem Waffer auffteigen.” Sie zeigte nach jener Stelle, wo Ihr 
vorhin ftandet, und mid) durchſchauerte es Fall. 

‚Und was für eine Ahnung?’ fragte ih. Sie legte die Hand auf's 
Herz und ſchwieg. 
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Lange hatten wir fo geſtanden, als fie auf mich zutrat. „Hoheit!“ 
Iprady fie mit ihrer weichen, einſchmeichelnden Stimme, „Ihr habt mir 
jo oft verfprochen, Fleurette nie zu vergeflen; und ſäßet Ihr auf einem 
Throne, ihr noch zu erlauben, Euch zu nahen. — Ich werde Euch auf 
feinem Throne ſehen,“ fuhr fie nach einer Baufe tranrig fort, „benn mir 
jagt es eine innere Stimme, ich ſcheide bald von Euch, und beginne Die 
ewige Wallfahrt. Dann!’ rief fie, und ihr Auge glübte, ihre Hand 
faßte die meine, „auch dann erlaubt Fleurette, Eud nahen, Euch um- 
ſchweben zu dürfen! Leife, demuthvoll, freundlich wie im Leben will ich 
meiner Herrin erjcheinen, und ihr Schuggeift jan, wenn Gott es mir 
erlaubt.” Sie jagte dies mit jo kindlichem Tone, mit fo innig wehmüth⸗ 
igem Gefühle, Daß ich von ihrer Schwärmeret ergriffen, fie in meine Arme 
ſchloß. „Erlaubt es mir |“ wieberhoite fte ihre Bitte, und ich, Überrafcht, 
meiner jeibft nicht recht bewußt, erlaubte es ihr feierlich, 

Hort! — unterbrach die Prinzeſſin ihre Erzählung — Hort, wie 
dort am Fuße des Monumentes die Wellen fo fonderbar jchlagen! Schlaf 
ruhig, Unglückliche, fhlaf ruhig Deinen Todesſchlaf! — Da raufchte der 
Wind duch die Thränenmweide, und ihre fchlanfen Zpeist ſchwankten 
ſäuſelnd hin und ber, der Wind trieb die Wellen zuräd — ihre Seufzer 
waren verballt. 

Diana von Grammont jab ftarı nach dem Monumente, eistalt durch⸗ 
tiejelte fie ein Schauer; fie rüdte ber Brinzejfin näher, bat fle jeboch in 
ihrer Erzählung fortzufahren. 

Meine Mutter hatte den Hof verlafien, — fuhr Katharina jort. — 
Die unglückliche Schlacht von Iarnac nöthigte fie, nach fa Rochelle zu 
geben; ich folgte ihr dahin, und Fleurette blieb in Nerac zurüd. Nach 
einem Sabre führte ver Friede ung wieder zufammen. Ich fand das Mäd- 
hen in biefer kurzen Zeit zur Jungfrau aufgeblübt, voll und üppig, und 
freute mic), meine Fleurette wieder zu ſehen; aber das ftille Xeben, die 
ruhige Einförnigfeit unferes biefigen Anfenthaltes wurbe bald geftört. 
Katharina von Diedicis kam mit dem Könige, ihrem Sohue und dem Hofe ; 
Feſte folgten anf Fefte, und ich mußte mich in den raufchenden Strudel der 
Vergnügungen werfen. 

Eines Tages war ein en Bogenſchjeßen, die Lieblingsbeſchäf⸗ 
tigung des jungen Königs, zu deſſen Beluftigiing angeotdnet. Won allen 
Seiten ftrömten die Neugierigen herbei, den jungen Monarchen und jeinen 
Hof zu en Eine Orange an einen Baum geheftet, war das Ziel, wo⸗ 
nach man ſchoß; der König hatte den erſten Schuß, mein Bruder follte 
ihm folgen. Karl ſchoß, fein Pfeil theilte Die Frucht, und ba feine andere 
jo ſchnell bereit war, als der ungeftüme Heinrich es wünſchte, ſchaute er 
ſuchend im Kreife umher — fein Auge traf eine Hofe, die am der Bruft 
eines blühenden Mädchens wogte. Er fprang hin, nahm mit beſcheidenem 
Anftaube Die Roſe ans der Buſenſchleife ver Jungfrau, fledte fie fich zum 


— 68 — 


merkſamkeit durch nichts ftören, was ſich auch ereignen follte, — fuhr fie 
fort. — Das Gefiht der Prinzeffin fah bei Dielen Worten geifterhaft ſtarr 
in bie Fluthen des See's; freundlich ſchien fie jet zu lächeln, und ihr 
Haupt nidte wohlwollend, als ob fie mit jemand ſich unterbielte. Die 
Gräfin jah dem Allen fchweigend und erwartungvoll zu. — Jetzt wendete 
Katharina von Bourbon ihren Blid von dem See, und mit ihrem fanften, 
duntelblauen Auge die Gräfin wehmnuthvoll anblidend, begann fie: 

Ihr wißt, Gräfin, wie einfach wir erzogen wurden; mein Bruder von 
Sufanne von Bourbon auf dem Schloffe Eoaraffo in Bearn unter den 
Knaben des Volkes, ich von meiner Mutter bier in Nerac, fo einfach, als 
fei ich Die Tochter des ärmften Edelmannes von Guyenne. So oft wir ung 
beide jahen, waren e8 Freudentage, unfere kindlichen Herzen liebten fich, 
und mid) wird Diefes Gefühl bis an mein Grab begleiten, — wenn er mich 
.auch vergißt. 

Ich war zwölf Jahr alt, da Fleurette's Bater ale Gärtner nach Nerac 
kam; ich jah das zchnjährige Mädchen mit ihrer fieblichen, ſchlanken Geftalt, 
mit ihren großen dunkelbraunen Augen, das Kind gefiel mir, ih gewann 
e8 lieb, und meine Mutter binderte mich nicht, e8 an mich zu ziehen, mit 
ibm zu jpielen. Nach und nad kettete fih mein Herz innig an Diefes 
Mädchen, und während mein Bruder am Hof zu Paris mar, vermißte ich 
nichts in Rerac. Sufanne von Bourbon forgte in der Mutter Abweſen⸗ 
beit treu file meine Erziehung, und hinderte mich nicht, mich immer fefter 
an Fleurette anzufchließen. So verftrihen zwei Jahre. Fleurette war 
mir Alles, denn in Allen ftimmten nufere Wünfche und Neigungen, 
unfer Gemüth überein, und ſelbſt meine überſpannte Einbildfraft, wohl 
Folge meines zarten Körpers, theilte fich Fleurette, dieſem Alles Teicht 
fafienben Mädchen, mit, und oft ſaßen wir im Mondicheine, erzählten 
uns Märchen, und verloren uns in Das Neich der Geifter und Dämonen. 

An einem folcden Abende faßen mir in diefer Laube, Fleurette, da⸗ 
mals vierzehn Jahr alt, hörte einer Erzählung zu, Die ich theils gelefen, 
theils mir jelbft erdichtet hatte, und nach und nach wurde ihr beiteres, 
immer fröhliches Geficht eruft, und endlich traurig. Als ich fie nach der 
Urſache fragte, feufzte fie tief und ſchwieg. Ich beendete mein Märchen ; 
fie ſchien nicht mehr darauf zu hören, trat ans der Taube, und ſetzte ſich 
auf Die nemliche Stelle, wo Ihr jet fitt. Der Mond trat eben Über deu 
Bergen hervor, beleuchtete ihr Antlitz, und von feinem filbernen Lichte um- 
ſtrahlt, ſchien mir das Mädchen fo geifterhaft, Daß ich zitternd zurückfuhr. 

„Ergreift Euch die Ahnung auch, Prinzeſſin?“ ſagte Fleurette auf- 
ſtehend. „Ach! mir mar eben, als ſähe ich dort eine Todtengeſtalt vor 
mir aus dem Wafler auffteigen.” Sie zeigte nach jener Stelle, wo Ihr 
vorhin ftandet, und mich durchſchauerte es fall. 

„Und was für eine Ahnung?“ fragte ich. Sie legte die Hand auf’s 
Herz und ſchwieg. 
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Lange hatten wir fo geſtanden, als fie auf mich zutrat. „Hoheit!“ 
ſprach fie mit ihrer weichen, einjchmeicheinden Stimme, „Ihr habt mir 
jo oft verſprochen, Fleurette nie zu vergeflen; und jäßet Ihr auf einem 
Throne, ihr noch zu erlauben, Euch zu nahen. — Ich werde Cuch auf 
feinem Throne ſehen,“ fuhr fie nach einer Bauje tranrig fort, „benn mir 
jagt es eine innere Stimme, ich jheide bald von Euch, und beginne bie 
ewige Wallfahrt. Dann!’ vief fie, und ihr Auge glübte, ihre Hand 
faßte die meine, „auch dann erlaubt Fleurette, Euch nahen, Euch um⸗ 
ſchweben zu dürfen! Leiſe, demuthvoll, freundlich wie im Leben will ich 
meiner Herrin erſcheinen, und ihr Schußgeift ſein, wenn Gott es mir 
erlaubt." Sie jagte dies mit fo kindlichem Tone, mit fo innig wehmüth⸗ 
igem Gefühle, daß ich von ihrer Schwärmeret ergriffen, fie in meine Arme 
ihloß. „Erlaubt es mir!’ wieberhoite fie ihre Bitte, und ich, Überrajcht, 
meiner jerbft nicht recht bewußt, erlaubte e8 ihr feierlich, 

Horcht! — unterbrach bie Pringeffin ihre Erzählung — Hort, wie 
dort am Fuße des Monumentes die Wellen fa fonderbar fchlagen! Schlaf 
ruhig, Unglüdiiche, Schlaf ruhig Deinen Todesſchlaf! — Da raufchte ver 
Wind dur die Thränenweide, und ihre Ichlanfen peigt ſchwankten 
ſänſelnd Hin und her, der Wind trieb die Wellen zurück — ihre Seufzer 
waren verhallt. 

Diana von Srammont ſah ftarr nah dem Monumente, eisfalt durch⸗ 
riefelte fie ein Schauer; fie rückte ber Prinzeſſin näher, bat fle jedoch in 
ihrer Erzählung fortzufahren. 

Meine Mutter hatte den Hof verlaflen, — fuhr Kathariua fort. — 
Die unglückliche Schlacht von Jarnac nöthigte fie, nach la Rochelle zu 
geben; ich folgte ihr dahin, und Fleurette blieb in Nerac zurüd. Nach 
einem Jahre führte der Friede uns wieder zufammen. Ich fand das Mäd⸗ 
chen in dieſer kurzen Zeit zur Jungfrau aufgeblüht, voll und üppig, und 
freute mich, meine Fleurette wieber zu fehen; aber das ftille Xeben, bie 
ruhige Einförnigfeit unjeres biefigen Aufenthaltes wurde bald geftört. 
Ratharing von Medicis kam mit dem Könige, ihrem Sohue und dem Hofe; 
Tefte folgten anf Feſte, und ich mußte mich in Den raufchenden Strudel der 
Bergnügungen werfen. 

Eines Tages war ein Kebehen Bogenſchießen, die Lieblingsbeichäf- 
tigung Des jungen Königs, zu deſſen Beluftigiing angeorbnet. Bon allen 
Seiten nen die Neugierigen herbei, den jungen Monarchen und feinen 
Hof zu jehen. Eine Orange au einen Baum gebeftet, war das Ziel, wo⸗ 
nah man ſchoß; ber König hatte ben erſten Schuß, mein Bruder follte 
ihn folgen: Karl Schoß, fein Pfeil theilte vie Frucht, und ba feine andere 
jo ſchnell bereit war, als der ungeftüme Heinrich es wünſchte, jehaute er 
ſuchend im Kreife umher — fein Auge traf eine Rofe, die am der Bruft 
eines blühenden Mädchens wogte. Er fprang bin, nahm mit beſcheidenem 
Anftanbe bie Rofe ans ber Buſenſchleife der Jungfrau, fledte fie ſich zum 
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tele, und fein Pfeil traf jo ficher, als der des Königs. Er hob Rofe und 

feil vom Boden auf, und reichte beibe dem Mädchen, — fein Pfeil traf 
mit der Rofe ihr Herz, der Blid aus ihrem dunkeln Auge verwunbete ihn, 
Fleurette's Loos war in bierem unglüdlichen Augenblid geworfen. 

Ich ſah Dies von fern, mein Herz klopfte; wollte ih mich auch über 
die Auszeichnung freuen, die meiner Fleurette geworben war, ſo vermochte 
ich e8 doch uicht. Immer tönten mir ihre Worte ber Ahnung in's Ohr, 
und als mid amı Abende mein Bruder fragte, ob ich das fchöne Mädchen 
bemerkt habe, deren Rofe fein Pfeil getroffen, weinte ich bitterlich, und 
wußte doch nicht warum. 

Am andern Tage fuchte ich fie auf, ich fand fe nicht; mehrere Tage 
verftrichen hierauf, ohne daß ich in die Gärten fommen fonnte. Ich forfchte 
bei meinem Bruder nach ihr, er ſchwieg und vermieb jede Antwort. Ich 
ahnete Böſes, ſchickte hinunter, Tieß Fleurette zu mir kommen, und als fie 
eintrat, das dunkle Auge fo lebendig, jo feurig auf mich richtete, ihre 
Geſtalt mit ſicherem Anſtande auf mich zufchritt, fie mir beicheiben, doch 
leidenſchaftlich die Hand küßte, und in ihrer Stimme, in ihren Worten 
eine Weichheit, ein Schmelz lag, der fonderbar in mir wibertönte, da fagte 
mir eine innere Stimme, die id) damals zum erften Mal vernahm: Sie 
Tiebt, fte ift glücklich! 

Ich juchte nun das Geſpräch auf den Prinzen von Bearn zu bringen; 
fe vermied es nicht, von ihm zu ſprechen, boch nur mit fcheuer Zurüd- 

altung nannte fie feinen Namen, und eine hohe Röthe überflog hiebei 
jevesmal ihre Wangen. Ich ſchwieg, und ſprach noch am jelbigen Abenbe 
mit meinem Bruder, fagte ihm, daß das Mäpchen die Gefpielin meiner 
Kindheit geweien, jet meine Freundin und meinem Herzen nahe fei. 
„Auch dem meinigen!“ rief er, drückte einen innigen — auf meine 
Lippen, und verließ mich. 

Zwei Tage vorher, ehe wir dem Hofe nach Pau folgten, ſah ich Fleu⸗ 
rette. Sie hatte geweint, küßte ſtürmiſch meine Hand, brüdke fie an ihr 
Herz; fie jammerte mid. Am Abende unferer Abreife fand ich fie bier auf 
der Rafenbant fon „Gottlob, daß ich Euch noch einmal ſehe!“ vief fie 
aus, doch ſchnell ſchloſſen fich ihre Lippen. Sie ſchien mir etwas entdecken 
zu wollen, aber fte hatte nicht den Muth Dazu. Doch glaubte ich ihr ent- 
gegen fommen zu müffen. Du liebft, Sleurettel Ingte ich theilnehmend, 

oh nur den Thränenguell hatte ich geöffnet, nicht Das Vertrauen. Sie 
weinte, und war bemüthiger, ſcheuer gegen mich als je. 

So ſchieden wir. Mein Bruder war in den erften Wochen traurig, 
nichts Tonnte ihn in Pau erheitern, er nahm an keinem Feſte Theil; man 

ielt ihn für frank, und nur ic) allein kannte die Sehnſucht, die ihn von 
em entfernte, die ihn nach Nerac 309. Da beichloß Katharina von 
Mebicis, jein Arzt zu fein; fle umgab ihn mit den Sirenen ihres Hofes, 
die Schöne Noailles umftridte ihn, Nerac und Fleurette waren vergeflen. 
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Ich ſchwieg und wußte nicht, ſollte ich mich Über feinen Flatterfinn 
freuen, follte er mich ſchmerzen. Nur einmal nannte ich wie zufällig in 
jeiner Gegenwart den Namen Fleurette, und er erröthete. 

Monate verftrichen, ehe wir nach Nerac zurückkamen; das Fräulein 
von Noailles zog mit ung, Fleurette war wergefien. Mein Bruber durch⸗ 
ftrich an des Fraͤuleins Arme, unbekümmert, ob im nahen Gebüfch ein 
gebrodenee Herz verblute, die Gärten; neben ihr faß er auf dieſer Raſen⸗ 

ant, wenn binter jenen Rofengefträuchen die Ueberrafchte ſich feinen 
Blicken verbarg, und jedes en dag er der Noailles fagte, 
fiherer noch als jein Pfeil die Hofe, ihr Herz verwundend traf. 

Eines Tages ftand ich mit ihm auf dem Balcon. Unfern von uns im 
Garten erblidte ich Fleurette, zwei Enpreflenbäumchen begießend, bie fie 
beide in den ſüßen Tagen ihrer Liebe gepflanzt hatten. Eine unglückliche 
Beftimmung trieb mich, denn wie hätte ich jonft fo unbedacht fein können, 
ihm Fleurette's Namen zu nennen, fie ihm zu zeigen. Er erblidte fie, 
dieſer Anblid weckte zauberiſch ihr Bild und taufend ſüße Nilderinnerungen; 
er ftürzte hinunter, weiß felbft nicht, was ihn treibt, und tritt jo neben 
das erichrodene Mädchen. „Seh' ich Dich endlich wieder, meine Fleu⸗ 
rette!“ ruft er; fie erſchrickt, faßt fich jeboch ſchnell, Klickt mitleidvoll auf 
ab ſchweigt. Nur Thränen hatte jeine Stimme hervorgerufen, nicht 

orte. 

„Wo Tann ih Dich eben, ſprechen ?!“ ruft er mit Leidenſchaft. 
Starr fieht ihn das Mädchen an, fcheint in Gedanken, endlich hebt fie 
fenfzend ihre Bruft. ‚An der Jasminlaube am See!” ſpricht fle mit 
kaum börbarer Stimme. 

„And wann ?‘ 

. —S Mond aufgeht, werdet Ihr mich dort finden.‘ 

„Gewiß?“ 

„sch brach Euch nie mein Wort!‘ ſtöhnte fie ſchluchzend und enteilte. 

Als der Mond feine erften Strahlen über die Berge wirft, eilt er 
hierher und findet fie nicht. Er harrt und harrt, die Minuten fchleichen 
ihm wie Stunden, fie kömmt nit. Er irrt ſuchend am See umher, nir- 
gend ift fie. Er fehrt zu ver Raſenbank zurück, auch hier ift fle noch nicht, 
doch ein Blatt fcheint ihm im Mondlichte entgegen; er ergreift es, es ift 
von ihr. Er konnte e8 in der Dunkelheit nicht lefen, von Ahnung getrie- 
ben ſtürzt er zurück, und lieſ't beim Scheine der Fadeln: 

„Ih babe mein Wort nicht gebrochen, ich bin da. Suche nur, Hein- 
ri, und Du wirft mich wohl finden. Barmherziger Gott, vergieb ihm, 
den ich fo innig liebte, wergieb mir!’ 

Dem Diener reift er die Fackel aus ber Hand und ſtürzt nach dem 
* Die Fackel verliſcht im Windhauche, der Mond leuchtet ihm. — Er 

ndet — 

Seht den Nebel dort, wie er ſo düſter auf dem Waſſer empor⸗ 
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Bet! — rief Diana der Prinzelfin entgegen — Seht — fuhr fie zitternd 
ort — wie fehauerlich der Mond ihn erhellt! jet wogt er heran, formt 
fich gleich einer bleichen Geftalt. O mein, Gott! 

Geh’ zur Ruhe, Ungliidtichel — fagte die Pringeifin wehmüthig — 
geb’ zurüd in Dein Wellengrab; Gott erbarme fih Deiner! — Und aus 
dem Süden raufchte der Nachtwind, Die — war mit dem Nebel ver⸗ 
weht, die Wellen ſchlugen plätſchernd an's Ufer, und noch einmal wie vor⸗ 
hin drang es aus des Waſſers Tiefe gleich einem Seufzer herauf. 

Laßt uns von hier gehen! — bat die Gräfin — Zu ſchauerlich war 
Dein Ende, Du armes betrogenes Mädchen! zu kurz war die Zeit Deiner 
Roſen; der Pfeil, der Dich verwundet, traf ihren Kelch jo früh! 

Die Brinzeffin ftand anf, ergriff die Hand der Gräfin und führte fie 
nach dem Schlofje zuräd. Oft — jagte fie, als fie auf dem Zimmer allein 
waren, — ift mir ihre Geftalt aın See erichienen, oft hat jie meine Sehn- 
jucht heraufgerufen. Die Gewährung ihres Wunjches, mn auch im Tode 
nahen zu dürfen, hat die Arme um ihre Ruhe gerad; tief ift nicht ihr 
Schlaf im Grabe, nicht fanft Das Kiſſen ihrer Ruhe, die Sternnacht ift 
die Morgenröthe ihres Ermadenel 

Gott erbarme fih ihrer! — rief die Gräfin von Grammont — er- 
barme fich jedes Herzens, das Die Verzweiflung bricht! ' 

Amen! fagte Katharina von Bourbon. 

Auch auf ihrem Lager verließ Diana die Nebelgeftalt Fleurette's 
nicht, auch ihr Schlaf war heute nicht janft. 


Katharina, eines jener reizbaren Weien, been Die Natur zu einem, 
feinen, wenn auch nicht ſchwächlichen Körperbau einen lebendigen, alles 
ſchnell auffaſſenden Geiſt gegeben hatte, war nicht Schön. Ihre Geftalt 
war zart und Hein, jedoch um vollfommenfien Ebenmaße, ihr Geſicht aus- 
drudvoll, das Ange fprechend, der Mund, diefer Sitz ber Sanftmuth, 
lieblich ; Die gebogene Naſe ver Bourbons, nicht mit dem Uebrigen überein- 
ftimmend, gab ihrem Gefichte etwas jcharfes, jedoch war Das Ganze ein- 
nehmend. Schon früh hatte fih ihr Verſtand ausgebilbet, die Lehre Gal- 
vins, in ber fie erzogen war, gab ihrem Geiſie eine ernſte Richtung ; Die 
Erziehung, welche fie in ihrer Jugend genofjen, jelbft Die weite Kluft, vie 
damals in den Zeiten des Feubalvechtes Herrn und Unterthan trennte, 
hatte die königliche Prinzeſſin nicht von der niedrigiten Klafſe ihrer Unter- 
thanen entfernt. Wie ihrem Bruder war Die Liebe de8 Volkes ihr höchfter 
Lebenszweck, und nicht vergebens ftrebte fie dieſem Ziele entgegen. Die 
Bearner fiebten, gergötterten ihre Prinzeſſin, Die, während ber jteten Ab⸗ 
wejenheit ihres Bruders, mit treuer Sorge den Geſchäften des Laudes 
vorjtand. Wenn fie forderte, öffneten ſich alle Sedel, wenn fie aufrief, 
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ſtand ganz Navarra unter den Waffen; zollten ſie ihrem ritterlichen RE 
nige auch die höchſte Bewunderung und Liebe, ftellte doch jeder Katha⸗ 
rina's janftes Bild neben den königlichen Helden im feinem Herzen auf. 
Auch Heinrich liebte feine Schwefter innig; fie ihn mit Schwärmerei. 

Heinrid von Navarra's Ehe mit Margaretha von Balois gab keine 
Hoffnung auf Nachkonmenſchaft; Katharina war deshalb die muthmaß- 
liche Erbin von Navarra und den bedeutenden in Frankreich zerftreueten 
Befiungen dev Bourbon, ihre Hand Daher der Wunſch jo manches ehr» 
geizigen Großen. Ihr fchauerte jedoch vor dem Gedanken, ber Bolitif ein 
Opfer, ihrem Lebensgiilde entjagen zu jollen. Der kurze Aufenthalt am 
Hofe Katharina’s von Mebicid hatte den feurigen Geift, das reizbare Herz 
ihres Bruders nur zu leicht in Die Schlingen der Salanterie gelodt, hin⸗ 
gegen ihr reines weiblicheg Gemüth geläutert, ihre Sinne vor allen Thor⸗ 
heiten bewahrt, und ihr für diefe Art Lebensgenuß einen Abſcheu einges 
flößt. Bermochte fie auch ihres Bruders leicht entflammtes Herz nicht zu 
zügeln, fo war jein Beifpiel, war Fleurette's trauriges Ende ihrem Herzen 
ein imarnender Mahner, und lange verſchloß fie e8 allen Todungen ber 
Liebe. 

Aber auch ihre Stunde ſchlug. — Nie iſt die Gewalt der Vernunft 
über ein fühlendes Herz dauernd, die menſchliche Schwäche werlangt früh 
oder fpät ihren Tribut. Der Graf von Soitfons, jängfter Sohn des in . 
ber Schlacht bei Jarnae gefallenen Prinzen von Eonde, war mit Heinrich 
von Navarra nah Ban gelonmen. Die Prinzeifin jah dieſen ſchönen, 
liebenswürbigen Mann, Der mit der Gewandheit bes franzöſiſchen Hofe 
mannes ben Ernſt der Hugenotten zu vereinigen wußte, und jchon in ben 
erften Tagen bemerkte ber König von Navarra, daß in den Augen feiner 
Schweſter, da wo fonft nur heitere Ruhe gelächelt, eine Flamme aufe 
loderte, bie, jemehr fie fie zu verbergen juchte, befto heftiger in ihrem 
Innern glühen mußte; er freute ſich defien. Das vrüdende Gefühl, 
welches ihn oft in Gegenwart feiner edlen Schweiter unangenehm er: 
griffen hatte, da8 Llebergewicht, welches Der ernfte, vorwurffreie Wandel 
der Brinzeifin unwillkürlich iiber ihn ausgeübt, war ihm oft peinlich ge⸗ 
weſen, und mit ber Gewißheit, daß Katharina’s erwachte Leidenſchaft nie 
die Schranfen weiblicher Sitte überſchreiten würde, freute ex jih, daß 
auch fie, gleich ihm, nicht frei von den Schwächen des Herzens ſei. Ueber⸗ 
Died glaubte er in biejer aufkeimenden Leidenſchaft Die Angel zu finden, 
womit er den wantelmüthigen Soifjons an feine Partei feſſeln könne, und 
deshalb war ihm Die Liebe jeiner Schweſter aus poppelten Gründen will⸗ 
tommen. Gewohnt ber Liebe zu huldigen, wo fie ihm im Todenden, rei⸗ 
zenden Gewande erſchien, nur Genuß in ihr ſuchend, mar ftc ihm nur 
ein Spielwerf, oder der Sporn zu ritterlichen Thaten. Daß fle ein Herz 
tief verwunden‘, filr das ganze Leben ihren Pfeil in das blutende drücken 
tönne, ahnete er nicht. Seit ber Thräne um Fleurette, die von ber Zeit 
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ſchon längſt getrocknet war, kannte er nur der Liebe Lächeln und ihre 

—— und mit leichtem Sinne ſah er in dem Herzen ſeiner geliebten 
meter eine Neigung entflehen, welcher er, um fle zu feinen Ber- 

gi en, zu feinen Planen zu benuten, Hoffnung und eine freundliche 
usſicht in die Zukunft gab. 

Katharina verbarg auch dem Bruder ihre Neigung nicht länger; fie 
hoffte, er, deſſen Glück bisher der Stern ihres Lebens gewejen war, würde 
ihr Glück theilen, mit ihr aufjauchzen. Aber Heinrich blieb gelafien, nahm 
bie Sache von der galanten Seite, ſcherzte mit ihr, Daß das Feuer der 
Liebe endlich auch ihr Herz erwärmt habe, und während er in den Armen 
ber Gräfin von Grammont der Liebe Seligfeit genoß, trat er ftörend 

wilchen jene Schwefter und ihren Geliebten. Der Graf von Soiſſons 

Batte ihm feine Wünſche vorgetragen; er glaubte, da er der Prinzeſſin 
Herz gewonnen, ihr an Rang gleich jei, mit bem Tiebeluftigen König 
leichtes Spiel zu haben, und täufchte fih. Heinrih nahm ihm bie Hoff« 
nung nicht ganz, entſprach jedoch eben jo wenig feiner Erwartung, und 
umging jebe beſtimmte Zufage. Die bald wieder ausbrechenden innern 
Unruhen gaben ihm Gelegenheit, die Liebenden zu trennen. 

In dem Könige hatte fih der Gedanke, und wohl nicht ohne Grund, 
zu feft eingewurzelt, des Grafen von Soiffong Bewerbung fei blos Politik 
. und Eigennuß; er batte dies ſelbſt feiner Schwefter unverhohlen gejagt, 
und glaubte Daher Gleiches dem Gleichen entgegen ſetzen zu Dürfen, und 
fo, die Wohlfahrt feiner Glaubensgenoſſen und feine eigene nur vor 
Jugen, mußte die Schweſter, die er wahrhaft liebte, ein Opfer der Politik 
werben. 

Die Entfernung von ihrem Geliebten hatte Katharina von Bourbon 
ſtandhaft ertragen, die Trennung hatte die Flamme ber Liebe noch mehr 
angefacht, ihre aufgeregte Phantafte rief ihr Soiſſons Bild vielleicht noch ' 
verſchönter zurüd, und der Schwur ewiger Treue, den fte ihm gelobt, 
fonnte nicht von dem Gedanken erſchüttert werben, ihr Bruder billige bie 
Liebe nicht, und hege einen geheimen Widerwillen gegen den Grafen. In 
dieſer Ueberzeugung beftärtte fie Die Gräftn von Grammont noch mehr. 

Diefe, wohl die edelfte unter den Geliebten des Königs, welcher 
Heinrih von Navarra alles, jen Ruhm die Wonne bes Lebens war, 
opferte uneigennütig ihr bedeutendes Vermögen für ihn, und mit jebem 
neuen Kampfe, wo fie Taufenbe für ihn warb uud rüftete, wurde fie 
ärmer: Sie hatte fih das Vertrauen, Die Zuneigung ber eingeffin ers 
worben, fie war die Vertrante ihres hegen⸗ geworden, und als Katha⸗ 
rina, ihrem Bruder näher zu fein, aus Bearn nach Nerac kam, begleitete 
fe Diana von Grammont, welche bort unfern der Garonne ein Schloß 

eſaß. Auch die Sehnſucht, einmal wieber an dem Orte zu fein, wo 
Fleurettes erg fie umſchwebte, hatte ihr die Trennung von ihren 
lieben Bearnern und ihrem einſamen Caftell Beziat leicht gemacht; doch 


im Herzen die Qualen der Liebe und die Sorge um bes Bruders Wohl, 
‚war fie traurig und mißgeftimmt auf ihrem väterlichen Schloffe zu Nerac 
eingezogen. 

In diefer Stimmung war ihr am vergangenen Abenbe die Nachricht 
von dem Siege bei Eoutras geworben, tönte ihr die feufzende Stimme 
Fleurette's, ihr Immer ber Borbote wichtiger umb felten freubiger Be⸗ 
Da ſo fand fle die treue Manon, die fchon lange an ihrem 

ette ſaß. 

Freundlich reichte die Prinzeifin der Kammerfrau bie Hand, welche 
fie mit Rührung an ihre Lippen drückte; denn in — Augen lag 
nicht die Freude des Sieges, es lag in ihnen der wehmüthige Ausdrud, 
den Manon nur zu gut an ihrer Herrin kannte, wenn fie die ſchmerzlichen 
Gefühle ihres aufgeregten Gemüthes im Innern berbengen wollte. 

Der Chevalier Fervagues barrt ſchon feit zwei Stunden auf Ener 
Erwachen, Hoheit! — fagte fie — Er kam fo früh, da Ihr fonft immer 
mit Sonnenaufgang aufzuftehen pfleget, und mit ihm die Landleute aller 
ber Orte, bie er durchzog. Freudig wogt die Menge auf ben Straßen 
dem Schloffe zu, und die guten Lente erwarten mit Ungebuld, Die Sieges- 
nachricht aus Eurem Munde zu hören. . 

So Heide mich jhnell an, gute Manon! — rief die Prinzeifin auf- 
Ipringend, daß ich den Ritter empfangen und mich bem Volke zeigen kann. 

ber mit einem beiterern Gefichte, — bat die Alte — denn jo würde 
Ener Auge die frohe Kunde Eures Mundes trüben. — Nachdem die Prin- 
zeiftn ihren Anzug beendet, trat der Chevalier Fervagues ein. 

Mit Anftand, jedoch freundlich, empfing ihn — Ich follte 
Euch zürnen, Ritter! — wandte fie je zu ihm — daß Ihr mir erfi heute 
bie frohe Nachricht bringt, und ich fie zuerft durch die Gräftn Grammont 
erfahren mußte — doch — Euch ſei verziehen! hr folgtet als ein treuer 
Diener meines Bruders Befehlen, und nun erſuche ih Euch, mir recht 
getreu den merkwürdigen rag zu ſchildern, dieſen erſten bedeutenden 
Sieg, den unſere Glaubensbruder in offener Feldſchlacht erfochten. 

Ihr ſeid ſo gribig, Hoheit! — erwiberte Fervagues — mir meine 
peinliche Entihuldigung zu erlaffen; ich erfenne Eure Großmuth und 
bin bereit, Euch die Thaten dieſes Schönen Tages zu berichten. 

Er erzählte jet ber Prinzeffin ven Hergang bes Treffens, deren leb⸗ 
hafte Einbildung fo treu, fo lebendig ihr alles verfinntichte, deren aufge- 
regtes Gemüth oft in bange, oft in frendige Ausrufungen ausbradh. Als 

ernagues zu dem Momente fam, wo ber derꝛeg von Joyeuſe gegen ben 
önig, ihren Bruber, vorrüdte, konnte fie ihre Empfindungen nich ver⸗ 
bergen; ſie bebte, und ein tiefer Seufzer entſtieg ihrer gepreßten Bruſt; 
als aber der Ritter die Flucht der Feinde beſchrieb, berichtete, wie der 
Graf von Soiſſons im Berfolgen mit feinem Pferde geſtürzt, doch ſchnell 
wieder ein anderes Roß beftiegen, und diefer Zufall ihn nicht auf ber 


-% 
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Bahn des Sieges aufgehalten habe, da glühte feurig ihr Auge, und hätte 
ber. Erzähler ihre Neigung zu dem Grafen auch nicht gekannt, ex hätte fie 
jett ahnen müfjen. 

ervagues ſchwieg. Katharina jah noch immer verklärt vor ſich, fie 
ichwelgte in dem Gedanken, ihr Bruder, ihr Geliebter habe die Feinde 
beflegt; fie glanbte, jet folgten fie beive Hand in Hand den Fliebenven, 
vereint durch ein gleich freudiges Geſchick, bald vieleicht noch inniger Durch 
fie. — Aus diefem füßen Gedanken, der ihrem zagenden Gemüthe jo wohl 
that, örte ſie Fervagues Bitte, auf den Altar zu treten. — Zeigt Euch ber 
Dienge, Hoheit! — bat er — fie hofft aus Eurem Munde Beftätiguug der 
frohen Nadricht, Die ihnen Dann Doppelt werth wird. 

Die Pringelfin beburfte einiger Augenblide, fich zu fammeln, denn 
die Thräne im Auge wollte fie dem Volke nicht zeigen. 

Es war ein ſchöner Herbftmorgen. Die Sonne hatte eben Die düſteren 
Nebel durchbrochen, und beleuchtete, als ob auch fie des Sieges fich erfreute, 
glänzend das Schloß zu Nerac, als Katharina von Bourbon auf den 
Balcon trat. 

Es lebe Heinrich von Navarra, ber Beſchützer unfres Glaubens! — 
rief ihr die jauchzende Dienge entgegen — E8 lebe Katharina von Bour⸗ 
bon, unjre gütige Mutter! — Und als die Prinzeiftn auf Die wogende 
Menge dankend hernieder ſah, und Alt und Jung, Arme und Reiche, 
Vornehme ˖ und Geringe im traulichen Gemiſche auf dem grünen Rafen- 
plate vor dem Schlofje erblickte, die Hüte mit Weinranfen geſchmückt, die 
Frauen einen Kranz von Weinlaub in ihren dunkeln Flechten, Alle aber 
weiße Bänder, das Zeichen von Bourbon, um den Arm, da vernmochte fie 
nicht dem freudigen Volke etwas zu jagen. Die Thränen brachen hervor, 
die Lippen fanden nicht Worte. — Auch Die jauchzende Dienge verftummte; 
eine feierliche Stille herrjchte, wo noch eben der laute Jubel erſchallt war, 
ge gen hingen an der geliebten Prinzeſſin, jedes Ohr laujchte auf 
ihre Rebe. 

Endlich ward fie Herrin ihres Gefühls. — Wir haben gefiegt, meine 
Freunde! — rief fie — Die gute Sache bat einen herrlichen Preis fich er- 
tampft. Gott beglette meinen Bruder und feine Waffengefährten; er ver= 
folgt den Feind und fteht vielleicht bald wor den Thoren von Paris. Eilt 
mit mir in das Haus bes Herrn, laßt uns ihm für feine Gnade danken! 

Sie grüßte noch einmal das Volk und verließ den Balcon, um mit 
ihrem Gefolge fich nach der Kirche zu begeben; die Menge folgte ihr. 


‚Die Prinzeffin war verwundert, hier fo wenig, als im Schloffe, bie 
Gräfin von Grammont zu finden, die ſchon am früheften Morgen nach 
Caſtell D’Amazan geeilt war, um dort Heinrid) von Navarra, ber fie zu 
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überrafchen gebn 8, zu empfangen. Ferxvagnes, um ſich in bie Gunſt ber 
königlichen Geliebten einzuſchmeicheln, hatte ihr des Königs Vorſatz ver⸗ 
rathen, und zugleid) feinem Herrn einen Dienft erwieſen, denn ohne ihn 
hätte ber König Die Geliebte dort nicht gefunden, und der Zweck, weshalb 
er Das Heer verlaflen hatte, wäre zum “Theil verloren gegangen. 

Die Gräfin bereitete alles zu feinem Empfange, doch fo, daß dem 
Könige das Bergnügen der Veberrafchung nicht geftört wurbe; alles jollte 
ben Schein behalten, als habe es feine Entitehung dem Zufalle zu Danfen, 
und ber jugendlichen, funfgehnjährigen Bicteire De Geaupre, dieſer hülf⸗ 
Iofen Waife, welche Diana feit einiger Zeit zu fich genommen hatte, am für 
fie als Mutter zu forgen, wurde eime Hauptrolle zugetheilt. 

Unter den Zubereitungen rückte ber Mittag heran, ala Die Gräfin bie 
Nachricht empfing, ver König habe bei Marmande bie Garonne paffirt; 
bald darauf berichteten Die ausgeißhidten Dieser, er babe in le Mas 
d'Agenois gefrühftüct, und müſſe ihnen auf dem Fuße folgen. Wie klopfte 
das Herz Diana's, das nicht allein Dem Geliebten, Das auch dem ritter- 
lichen Könige, dem Steger von Eoutras heute entgegenichlug! wie Hopfte 
es gewaltig, als die Kanonen vom Caſtell Jalour den vorüberziehenben 
Helden begrüßten, und jebt von ber janften Höhe, in deren Thale bie 
Arance mit ihrem Haren ſpiegelhellen Waffer fließt, ein Trupp Reiter 
herabzog, an deffen Spitze eine Menge Fahnen hoch in ber Luft flatterten! 
Länger vermochte die Gräfin nicht auf dem Balcon zu bleiben. Ihren 
Vorſatz vergefiend, eilte fe hinunter, dem Könige entgegen, ber, von ber Höhe 
Caſtell D’Amazan erblidend, ans der Mitte jener Reiter hervorbrach, und 
im vollen Jagen dem Schloffe, wo er Die Geliebte zu überrafchen hoffte, 
zueilte. Sie kam ihm aber ſchon unter dem alten finfteren, mit Eichenlaub 
geſchmückten Thore entgegen, und ben ſüßeſten Lohn bes Sieges reichten 
ihm bier in dent Dunkel der Hohen gewölbten Mauern ihre Noienfippen. 

Das Schmettern der Trompeten, das ſich immer mehr näherte, wedte 
die Liebenden aus ihrem füßen Taumel. — Kommt, Diana! fommt in’s 
Schloß, geihwind, ehe meine Begleiter uns bier treffen! rief der König, 
als er Pferde nahen hörte. Es war der junge Savas, ber in der Schla 
an feiner Seite fo ritterlich gefämpft ‚hatte. 

Nimm mein Pferd, Hypolit! — riefihm der König zu; der Page fprang 
ab, nahm e8 am Ziütgel und folgte feinem Herrn. Während dieſer die Gräfin 
die hohe Treppe zum Bortale hinauf führte, hielt ber hunge Krieger mit 
den Roffen auf dem Hofe, unverwandt nach dem gothiſchen Bogen blickend, 
unter welchem eine jugendliche Geftalt in griechiichem Gewande, mit einem 
Lorbeerfranze in der Hand, den König zu erwarten ſchien. 

Helfe mir Gott, Gräfin! — rief Heinrih, bie jugendliche Victoire 
betrachtend. — Ich glaube, wäre dieſe Siegesgättin dem Herzoge non 
Joyeuſe am Vorabende der Schlacht nur im Traume erſchienen, ich ſtünde 
ein Flüchtling, um Einlaß bettelud, vor den Thoren Eures Schloffes! . 
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Das Mädchen war bei dieſen ihr nicht entgangenen Worten hoch er⸗ 
röthet, doch behielt fie Befinnung genug, ben König anzureden. — Sirel 
_ begann fie, ihm entgegentretend. — Dem Bater jeiner Bearner, dem 
Beihüter des Glaubens, dem Sieger bei Coutras, reicht eine älternlofe 
Vaiſe den Lorbeerkranz; erlaubt, daß ich ihn um Euren Scheitel winden 

a 


Mit Freuden, holdes Kind! — rief Heinrich und beugte ſein Haupt; 
und als Victoire ihr geſenktes Auge hob, den Lorbeerkranz in Heinrich's 
braunen Loden zu befeftigen, traf ihr Blick den Pagen, ber, unfern ber 
Treppe, fein und des Königs Roß am Zügel, wie gebannt, den Blick auf 
fie beftete. Sie erröthete von neuem, ſah emfig auf ihren Kranz, ben fie 
Iorglam orbnete, mußte jeboch zuweilen über ihn hinweg nach dem Pagen 
bliden, bis der König, welcher fein Gefolge nahen gene, ungebulbig zu 
werben begann — Bictoire! — rief er — Du beeilft Dich (te 
Kranz aufzuſetzen! 

as Mädchen ſchrak auf. — So, Sire! — fagte fie ftammelnd; und 
als fie geendet hatte, zog auch jchon unter Trompeten» und Baulenfhall 
das Gefolge bes Königs über bie Zugbrüde in Caftell D’Amazan ein. 

Boran die Trompeter, herrlich geſchmückt; dann folgte eine Abthei- 
fung leichte Reiter, welche bie Gräfin zum Dienfte bes Königs in Guyenne 
hatte werben laſſen; diefer Abtbeilung folgte der Marquis von Parabere, 
die Hauptfahne des Herzogs von Joyeuſe, und Bahn Edelleute, alle der 


t, mir den 


Gräfin von Grammont zuthan, die erbeuteten Fahnen des Tatholifchen 
Heeres tragend. Eine Abtheilung leichter Reiter beſchloß den Zug. 

Dame! — begann der König, nachdem er aus ben Dänben des Mars 
quis Die Cornette blanche genommen und fich vor die Edelleute mit ihren 
Fahnen geftellt, und der Gräfin genabt hatte. — Dame! erlaubt, daß ich 
dieje Siegeszeihen zu Euren Kin en legen, und Euch bitten darf, fie als 
Beweis der Shi ung Eures Ritters anzunehmen. Euer Bild hat meinen 
Muth entflammt, Deshalb gebührt Euch, der Dame meines Herzens, dieſer 
Tribut. — Er ſenkte die weiße Fahne Joyeuſe's, Die Edellente Die ihrigen, 
und ein und zwanzig Trophäen, dem königlichen Heere entrifien, lagen zu 
ben Füßen Diana’s von Grammont. 

Sie war überraſcht. Wenn aud in ihrem Innern Eitelkeit, Liebe 
unb alle bie verführeriſchen Leidenfchaften bes Herzens freudig aufjauchzten, 
iprach Doch eine Stimme gegen biefe Auszeichnung bes Königs, und ed war 
aus ber Tiefe ihres edlen Gemüthes, als fie ihm de Dantes antwortete: 
Sire! gebühren mir Die mit dem Blute unferer Olaubensbrüber errunge- 
nen Sie en Dürfen fie zu den Füßen eines Weibes liegen, Das 
nur mit ſchwachen Wünfchen, nur mit feinem Gebete ben Heere des Glau⸗ 
bens folgen durfte? Nehmt fie auf, Ihr edlen Herren, tragt Ai nad Ne⸗ 
rae! Dort in dem Gotteshaufe fei ihr Pla ; ober ziemt es nicht, das 
heilige Haus mit Irdiſchem zu ſchmücken, hängt fie in dem Ritterfanle auf, 
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wo die Helden des Stammes Albret freudig die Trophäen in ihre Mitte 
aufnehmen werden, welche ihr Enkel, ein Bourbon, den Siegeszeichen 
ihres Ruhmes beifügt. Ich bitte Euch, Sire! es bie Fahnen aufoeben: 
vos —e— durch dieſen Beweis Eurer Liebe hoch geehrt, doch auch zu 

och geſtellt. 

—* gebührten dieſe Fahnen wohl mehr als Euch! — rief der Kö⸗ 
nig halb unwillig — War Euer Banner bei Coutras nicht aufgerollt, foch⸗ 
ten nicht tauſend Eurer Krieger unter Parabere und Montgommery; haben 
fie nicht diefe vier Fahnen dem Regiment Piccarbie, dieſer alten Bande, 
abgenommen? 

So laßt mir dieje, — bat Diana endlich — und ich will glauben, ich 
ſei ihrer werth, fie gehörten mir, weil Die Braven, die ich meinem König 
zu Hülfe janbte, fie erbeuteren. Ich will fie nehmen, doch mit einem Lor- 
beerfrange darf ich fie nicht umminden, der gehört nur Euren Loden; ein 
Myrtenreis ſchmücke fie, denn nur der Liebe verdanke ich dieſe fchöne Gabe! 
— Der König wintte, die Fahnen wurden gebradht. Diana befah fie ge- 
nau. — Schwarz und weiß, — jagte fie, ernfter werbend, — und das blu⸗ 
tige rothe Kreuz in ber Mitte. Freundlich tritt mir dieſes Geſchenk nicht 
entgegen; was bedeuten dieſe Zeichen ? 

ie Farbe der Guiſen, das Felbzeichen der Ligue, welches die von 
der Piccarbie jo gem auffteden. Den Tod, das blutige Kreuz in feiner 
Mitte, bedeutet es! erwiderte der Marquis von Barabere. 

So haben fie das düſtere Zeichen wohl in der Bartholomäusnacht ge⸗ 
wählt; denn fonft vollte ſich das Banner der Guijen kriegeriſcher, freund 
ficher auf! fagte Die Gräfin. — Sie nahm aus dem Körbchen, das ihr eine 
ihrer Frauen reichte, ein Myrtenreis und ‘jchlang es um bie Fahne; fo 
that fie mit allen. — Habt bie Güte, — wenbete fie Pin nun zu den Edel⸗ 
leuten — fie in den Waffenſaal zu tragen. Mögen fe neben den Rüftun- 

en meiner Vorfahren, der d'Andonin, hängen, fie werden ſich ihres 
latzes nicht zu ſchämen haben! 

Und wohin jollen die andern ? fragte der Marquis. 

Laßt fie nach Nerac bringen! — bat Diana den König, ber gebantenr 
voll die Bictoria anblidte, Die in ihrer idealen Kleidung, ohne aufihn zu 
a im Bortale ftand. — Laßt fie nach Nerac bringen! wiederholte 

ie n. 
iq Die Ihr es wünſcht! erwiderte ver König zerftreut, Diana die Hand 
reichend. 

Die Trompeten jchmetterten, die Pauken wirhelten, als Heinrich mit 
der Gräfin die hohe Marmortreppe des Schlofies binaufftieg. Die Sieges- 
göttin folgte; nur Favas, der einem Diener die Roſſe gegeben, ſtand noch, 
ben Blick nach dem Portal gerichtet, finnend da, un Bien das um ihn 
wogende Gewühl von Roffen und Reitern, Herren und Dienern, nicht zu 
beınerten. Freundlich, als habe fein Inneres aufgejauchzt und Die Freude 
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fei in feinem Bid! anf feine Lippen getreten, ſtand der Jüngling ba, inmer 
noch den Blick auf die Stelle gerichtet, wo die Siegesgättin, ihm als 
Göttin der Liebe, geftanben. — Schweig! — rief er plößlich, bie Hand auf 


Das Herz gebrüdt. — Er: ‚ du ftürmifcher Mahner, ich verſtehe Dich. 


nicht! — Er trat in das Schloß, feinem Herrn, dem Könige, zu folgen. 
Diefer hatte fich indeß in Das ihm beftimmte Gemach, fih umzuflei- 


den, zurüdgegegen. Es war der Gräfin nicht entgangen, daft Der König 


beim Anblide des Fräuleins von Beanprs nachdenkend, unruhig geworben 
war; waren e8 bie Keize ber anffeimenben Schönheit, die ihm ergriffen 
hatten, war er über ihr Benehmen ungehalten, hatte der zarte Vorwurf 
ibn beleidigt, daß er die fo theuer erfäuften Siegeszeichen, im Angefichte 
feiner ernften, firengen Glaubensbrüber, einer Geliebten zu Füßen gelegt? 
Die Freude des Augenblicks war getrübt, bange Sorge erfüllte ihr Herz, ba 
trat Bictoire in ihr Zimmer, nicht mehr ala Siegesgöttin gekleidet und doch 
noch des Sieges gewiß; denn wer Das reizende Mädchen in ihrer einfachen, 
ſchmuckloſen Kleidung, mer die kraunen, vollen Locken über ven blendenden 
Hals herabrollen jah, der mußte ihr huldigen. Bei ihrem Anblide ſchwand 
Die Sorge nicht aus Diana's Bruft. — Sie ift ſchön, ſehr ſchön! — fagte 
fie leiſe, — und er, — Doch ftreichelte fie Die Wange des Mädchens, Das 
fih ihr die Hand zu Kiffen nahete, bob das Lockenköpfchen in Die Höhe, 
und ſchaute in Die Dunkeln, braunen Augen, aus denen der Unfchuld heili- 
ger, ungetrübter Friede blickte. Ste bog fich zu ihr, küßte ihre Stirn. — 
—— Gott! ſagte fie leiſe vor ſich Hin, und drückte fie innig an 
ihre Bruſt. 

Da trat ber König ein und überraſchte ſie; ihn begleitete Yavas. — 
Gräfin! — begann Heinrich von Navarra — mo finde ich Worte, Euch 
für die freundliche, herzliche Aufnahme zu danken! wohin ich blicle, fehe 
ih Anordnungen zu einen Feſte, von der Hand der Liebe georbniet, ge- 
ſchmückt, als hättet Shr meine Ankunft erwartet. 

Sire! — erwiderte Diana erröthend — Geftern erhielt ich Die Rache 
—*— des Sieges, heute ſollte ein Feſt ihn feiern, und Ihr verſchönt die⸗ 
en Tag. 

Helfe mir Gott! — rief der König, mit dem Finger drohend. — Fer⸗ 

vagues hot geplaudert, Doch muß ich ihm verzeihen. Wer könnte, Euch 

gegenüber, widerſtehen, und in der Tiefe Des Herzens ein Geheimniß ver- 
ergen 


g 
Könntet Ihr es nicht, Sire? fragte Die Gräfin, ihr Auge durchdrin⸗ 
gend, aber fanft auf ihn richtend. 

Der König war einen Augenbli betroffen, Doch ſchnell ergriff er 
lächelnd ihre Hand, küßte fie, uud als ob ex mit Ahficht Dem Geſpräche 
eine andere Wendung geben wollte, rief er jeinen Bagen. — Hier, Gräfin 
von Grammont! — ſagte er mit herablafienber Guͤte — ftelle ich Euch 
einen jungen Edeln aus Guyenne vor; Ihr kennt ihn noch nicht, ob er 
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glei ſchon Yange um mic war. Er iſt der treueſte meiner Bagen, ihm 
ante ich viel am Tage von Coutras. 

Seid mir willlommen, Herr von Favas! — wendete ſich Die Gräfin 
zu dem jungen Manne — Ich freue mich, Euch hier zu fehen, und heiße 
Euch auf Eaftel d'Amazan herzlich willlommen! 

Sirel — begann der Bage, nachdem er ber Gräfin ehrerbietig für 
ihre Huld gedankt hatte — Gewährt mir an dem heutigen Tage eine Bitte. 

Sprich! fagte der König. 

Seit ſechs Jahren bin ich Ener Page, babe in jedem Gefechte an 
Eurer Seite gefämpft,'alfo ficher da, wo es heiß berging. Ihr felbft, Sire 
habt fo eben mein Benehmen in der Schlacht bei Coutras gelobt, Deshalb 
glaube ich Euch Eitten zu dürfen, mid Eures Dienftes zu entlaffen; zum 
Pagen findet Ihr hundert unbärtige Knaben. Ich wünſchte, meiner Ahnen 
würdig, an Eurer Seite zur ftehen, mein eigener Herr zu fein, und, ohne 
die Bande eines andern Dienftes, mein Leben, mein Blut für meinen ge- 
liebten König hinzugeben! 

Mas fällt dem Jungen ein! — rief Heinrich von Navarra erftaunt 
— Tritt der fonft fo Beſcheidene mit kecker Zuverficht wor mich und be- 
gehrt, anf feine Verdienfte pochend, aus meinem Dienfte entlaffen zu 
werben, und Gott weiß, welche Stelle in meinem Heere einzunehmen ! 
— Wart’, Hypolit! ich werde Dich zu unferm Eonnetable ernennen. Bift 
Du bamit zufrieden, ober genügt Dir Dies noch nicht? 

Eine hohe Röthe überflog Das Geſicht des jungen Mannes, und mit 
büfterem Blide, mit beleidigtem Ehrgefühle trat er einige Schritte zurück 
und erwiderte nichts auf des Königs Worte. 

Hypolit! — rief Heinrich, deffen edlem Herzen es ſchon leib war, 
dem Jungling weh’ gethan zu haben, — was wilnfcheft Du denn eigent- 
ich? — Der Page ſchwieg. — Höre, Burſche! — rief der König nad) einer 
Pauſe — Du weißt, ih bin Dir gut, aber Troß ertrage ich nicht. 

Ich glaube es, Sire! — erwiberte ber Page Schnell — daß Könige 
nicht Troß ertragen, jo wenig ale Die Edeln aus Guyenne Hohn. 

Des Königs Augenbrauen zudten bei diefen Worten mehrere Dale, 
ein Zeichen feines Zoknes, Doch ward er feiner Herr, und blieb mit über- 
einandergefchlagenen Armen, ven Pagen ſcharf anblickend, vor ihm ftehen. 

Sire! — bat in diefem Augenblide eine Sanfte Stimme; ber König 
wanbte fich, Bictoire ftand hoch erröthet, den Blick zur Erbe geſenkt, da. 

Auch im nemlihen Augenblide ftürzte Sypolit zu des Köni 
Füßen. — Zürnt mir nicht, Sirel — rief er — zürnt Eurem Hypolit 
nicht; es ift mir heute fo wohl und Doch fo weh! 

Savas! — erwiderte Heinrich! — Du meißt, ich liebe Dich, liebte 
Dich Doppelt um Deines beicheivenen anſpruchloſen Weſens, bei Deinem 
teen, ritterlichen Muthe, und beute bift Du fo verändert, daß ich Dich 
nicht wiebererferme. 

A. v. Tromlitz fämmtt. Werke, III. 6 
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Auch ich kenne mich nicht mehr! fiel der Page dem König unvorfich⸗ 
tig in die Rebe. 

Ich glaube e8 Dir wohl, — fuhr Heinrich mit dem einnehmenden 
Tone der Stimme fort, mit dem er alles um fich her begaubern konnte. — 
Aber fage mir nur eigentlich, was Du willft, und fteh’ auf. 

Sirel — begann Babas mit einem Feuer, das er vergeblich zu mäßi- 
gen juchte, — mid) drüdt der Rod, den ich trage, der Teller, worauf ih 

uch den Wein frebenze, brennt in meiner Hand; ich fühle, ich bin es 
werth, etwas Befleres zu fein, als meinem Könige das Wafchbeden zu 
reihen und unter ver Zahl der Dienenden, wenn auch der Erfte, zu fein. 
Lapt mir den Pla in Eurem königlichen Herzen, und gebt mir einen in 
Eurem Töniglichen Heere, Damit ich nicht allein filr Euch mein Blut ver- 
iprigen, daß ich auch fllr meine Dame fechten kann. 

Helfe mir Gott, Hypolit! — rief der König, und reichte ihm die Hand 
zum Kuffe. — Nun erft verſtehe ich Dich ganz. ° Haft den Amabis be 
Gaulas fleißig ftubirt, eine Prinzeffin in irgend einem Städtchen auf 
Poiton gefunden, und möchteft num ihr Ritter Fin! 

Nicht den Amadis hab ich ſtudirt, nicht deſſen beburfte ih, um bie 
edle Galantrie ber Ritterzeit zu lernen, Euer Beilpiel hat mich bier wie 
überall begeiftert. Meinem Glauben, meinem Könige, meiner Dame zu 
leben, bieten Wahlſpruch Habt Ihr mich gelehrt! — 

Das frent mich, meinte der König. 

Da nahm Diana eine goldene Kette von ihrem Schwanbhalje. — 
Darf ich Euren huldreichen Blid deuten, Sire? 

Ihr dürft, reizende Fra! Hängt fie dem Hypolit Savas um, und 
eine ſchönere Weihe konnte ihm nicht werben. In den Reihen der Edlen 
von Guyenne führe er fortan Die Lanze für mid) und feine Dame! 

Savas kniete vor der königlichen Geliebten, die ihm vie Kette 
umhing. — Tragt fie mir zu Ehren, Eurem Herrn zu Liebe, Euch jelbft 
ein Schmud! 

Der Page erhob ſich und küßte die Hand der Gräfin. — Nur ber 
Tod fol fie mir entreißen, edle Kraul — rief er. jo wahr mir Gott 
heife, ich will fie mit Ehren tragen! 

Herr von Savas! — fuhr Diana fort, und was fie that, war wohl 
nicht ganz abfichtlos. — Um dieſen Augenblid Euch vielleicht noch länger 
in der Erinnerung zu erhalten, gebt zu jener Dame, bittet fie um ein An⸗ 
denten an diefe Stunde; Ir wird e8 Euch nicht verweigern. 

Hypolit! — vief der König ſcherzend — thue es nicht; werde Deiner 
unbelannten Schönen aus Poitou nicht ungetreu, fpiele nicht mit dem 
Pfeile. der Liebe! 

Er trifft oft Roſe und Herz zugleih, — fagte raſch und unüberlegt 
die Gräfin, während Favas fi Victoire nabte, und der König, über 
die Worte Diana’s nachdenkend, den Süngling nicht weiter beachtete, 
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Dem Frãulein genahet a er: Darf ich es wagen, Euch um ein 
Andenken dieſer Stunde zu bitten, oldes Fräulein! art ih Euch um eine 
Gabe bitten, die ih Euch zu Ehre und Liebe tragen kann? 

Bei diefen Worten lächelte Diana, während Bictoire, nur einen 
Augenblid überrafcht, fich ſchnell faßte. — Herr von Favas! — fagte fie 
mit wohltönender Stimme, indem fie ihre Schärpe abnahm, — tragt Diele 
Binde von Victoire von Beaupre; fie knüpfe Euch feft an Euren guten 
Herrn, feſſ'le Euch unauflösbar an Euren Glauben, und rufe bisweilen 
die Erinnerung des Augenblids zurüd, wo meine edle Pflegemutter Euch 
ein Zeichen des Wohlwollens gab! 

So ſei es! — fagte der Süngling, und als ihm das Fräulein nicht ohne: 
Zittern die Schärpe umgethban, erhob er fi und ſagte mit feierlichem 
Ernfte: Solltet Ihr meines Armes und Schwertes bebürfen, Fräulein! 
fo gebietet über mich als Eurem Diener; jolltet Ihr meines Rathes bedür⸗ 
fen, fo wendet Euch an mich, als Euren treueften Freund! — Er trat zu⸗ 
rüd, und ließ die Gräfin über fein Herz wohl nicht in Ungewißheit. 


Ich wünſche mit Euch allein zu fein, fagte der König, der bisher, in 


Gedanken verjunten, auf das Vorgegangene nicht geachtet hatte. Hypolit 
entfernte fi, auch das Fräulein von Bcaupre trat in das Eabinet ber 


Gräfin. - 


Die Freude bes erften jeligen Augenblides, wo ih mid an Eurer 
Seite allein befinde, — begann der König — muß ich mit einer Frage 
fiören. Was meintet Ihr vorhin mit dem reife, welcher Roſe und Herz 
zugleich träfe? Ihr betontet dieſe Worte jo ſcharf, als ob fie auch mich ver- 
wundende Pfeile fein follten. 

Diefe Frage überrajchte Die Gräfin; doch zu gewandt, um ſich nicht 
ichnell aus der Berlegenheit zu ziehen, antwortete fe ſcherzend: Nun, Sire! 
verwundet der Pfeil der Liebe nicht oft bitter, oft ſüß? er trifit das Herz, 
und wohl dem Herzen! er trifft die Roſe, das Bud der Liebe, und wehe 


r! 

Der König ſah der Gräfin forſchend in's Auge; ſie blieb unbefangen, 
er immer noch nachdenkend. Endlich ſagte er plötzlich: Wißt Ihr, wer 
heute in Caſtell d'Amazan eintrifft ? 

Wie ſollt' ich! 

Rathet, rathet! rief Heinrich lacheud. 

Der Baron Rosny. 

Nein ! 

Türenne, La Tremouille. 

Nein, nein; Ihr ſeid weit vom Ziele! 

Wohl gar der unfeine D’Aubigny? 

Mit nichten! 

6* 


— 84 — 


. Nun, dann wüßte ich doch nicht, wer es fein könnte, "Über beflen 
Ankunft ich mich freuen follte, wenn e8 nicht der König von Frankreich iſt. 
Nein, diefer wahrlich nicht! den laſſen feine Günftlinge nicht von 
Bincennes, und wo fände er auch hier Prozeffionen und geiftliche Brüder⸗ 
ſchaften. — Der Graf von Soiflons kommt! 

Karl von Soiffons! rief Diana von Grammont erftannt. 

Ener Erflaunen wundert mich nicht. — Hört mich an, denn nur Euch 
barf ich jagen, was ihn hierher führt. Nach dem Tage von Eoutras theil- 
ten fi Die Meinungen ber verichiedenen Anführer. Mein Better Conbe 
hatte, wie immer, feinen eigenen Plan; ihn trieb e8 nah Anjou, Türenne 
nah Perigord, der Abel von Zaintonge und Poitou folgten dem Prinzen, 
und ih, zu ſchwach mit dem Heinen Heere etwas auszurichten, libergab 
ben Ueberreft an ven Vicomte, und gab zum Schein den Bitten Soiflons, 
Guyenne au befuden, nad. Ihn zog meine Schwefter — mid — 

Sire! — unterbrach ihn die Gräfin — fo wertb, fo theuer mir Eure 
Gegenwart ift, jo febr fie mir auch die lange Trennung verfüßt, Gott weiß, 
Ihr hättet befier getban, an ber Spitze des Heeres ben Deutſchen entgegen 
zu zieben, bie zu Eurer Hülfe durch Lothringen rüden. Ihr verliert 
die Früchte Eures Sieges. 

War Rosny oder d' Aubigny ſchon bei Euh? — unterbrach fle der 
König unwillig — denn dieſe pin ie zu hören, nicht Diana von Gram- 
mont, von der ich hoffte, fie würde mich mit Sehnincht erwarten. 

Henri! — unterbradh ihn die Gräfin — Diana von Grammont 
fann Eurer Liebe Alles opfern, nur nicht Euren Ruhm, und den habt Ihr 
um mich auf Das Spiel gefeßt. Meinetwegen habt Ihr bie Pflichten gegen 
Eure Glaubensbrüder vergeffen, deshalb werden mich bie Unſern verbam- 
men, denn ich entriß ihnen bie Früchte ihres blutig erfauften Sieges. 
Das jchmerzt mid, Sire! das trübt mir den herrliden Tag des Wieder- 
jebens. Ich kann mich nicht freuen, daß ver Sieger von Eoutras fein Heer 
verließ, um im Arme der Geliebten die Früchte des Sieges zu verlieren. 

Heinri fühlte die Wahrheit diefer Worte; er fonnte der Gelichten 
nicht zürnen, ihm fchien ihre warnende, tadelnde Stimme, die Stimme ver 
Gefährten, die Stimme ver Nachwelt zu fein, welche ihn verbammen mußte. 
Er ſchwieg, — auch ihm war der Augenblid des Wiederſehens geträbt. 

Und überdies — fuhr die Gräfin fort — begleitet Euch der Graf von 
Soiffons. Was ſoll er hier? Soll das Herz Eurer edlen Schwefter noch 
mehr bluten? Sol die noch nicht gebeilte Wunde von neuem aufgerifien 
werden? Das wäre hart! Was die Pringeifin fühlt, wie tief dieſe zarte 
Blume, vom Sturme der Leidenschaft ergriffen, fich beugt, weiß nur ich; 
wie leicht der Sturm fie zerfniden Tann, ahnet Ihr nit. Treibt nicht 
ein ſolch' grauſames Spiel mit einem Herzen, das Euch fo innig liebt; fpottet 
nicht einer Leidenſchaft, die fo tiefe Wurzel faßte, daß das Herz mit ihr 
untergehen muß. 
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Es iſt zu ſpät, — unterbrach ſie der König ungeduldig. — Ich bin 
vielleicht zu tadeln, aber das Schickſal, mit dem ich von meiner Jugend an 
kämpfen mußte, zwingt mich auch hier, meinem Herzen nicht folgen zu Dürfen. 
Katharina ift gleich mir ein Opfer der drückenden Verhältniffe, Die von 
meiner Wiege an mich verfolgten. Und mußte auch ich nicht dem Glücke 
der Liebe entfagen? Durfte ich meiner Neigung folgen? Ward ich nicht an 
Diargaretha von Balois gejchiniebet, und war nicht das Sündenverzeichniß 
diefer jugenblichen Mejjaline vie Ditgabe, die ich erhielt? WBeiprikte bie 
blutige St. Barthelemi nicht mein Brautbett? D, Diana! wer jo wie ich 
bem Schidjale Leben, Stand, die wenigen Glüdsgüter, Die mir geblie- 
ben, abftehlen, abtrogen muß, wer Durch gebietende Umftände gezwungen, 
nie dem Willen feines Herzens folgen burfte, wer mit Freunden und Fein⸗ 
Se kämpfen bat, den dünkt ein Opfer nicht ſchwer, Das eigentlich fein 

pfer ift. 

. ec Opfer?! feufzte die Gräfin. 

Nein, Diana! — rief der König, und fein Auge umwölkte Unmuth. 
— Gäbe ih Katharina’s thöriger Xiebe nah, fo wäre fie unglücklich. 
Slaubt Ihr, Soiffons fühle für fie? Glaubt Ihr, der Engherzige'verftünde 
ein ſolches Gemüth wie das ihrige? Seine Sinnlichleit würbe von biefer 
zarten, formlojen Geftalt, von dieſem bleichen Gefichte, von der himm⸗ 
lichen Sanftmuth ihres ſchwärmeriſchen Auges ergriffen? Ihre irrt! — 
Sie ift die Erbin meiner Güter. Was die Häufer Bourbon, Albret und 
Foir bejejien, fällt nach meinem Tode an fie, und der ſucht mich in jeder 
Schlacht, in jedem Scharmütel, und kann mid) bald erreiche. — Und er- 
eilte er mich nicht, wer bürgt mir, daß man in Paris den Plan entworfen, 
durch dieſe Heirath mich, ven Ercommunicirten, der Güter zu berauben, 
bie in ihrer Gewalt find, fie meiner Schwefter zuzutheilen, und jo meine 
Kräfte zu lähmen? 

dem fo, mein geliebter Kürft! — erwiderke Diana — fo müßt 
Ihr offen der Prinzeifin Euren Willen fund thun, fie mit ven Verhält⸗ 
niffen befaunt machen und dem Grafen jede Hoffnung benehmen. 

Und ihn und jeinen Bruder, den Prinzen von Coude, von meiner 
Bartei abziehen, — unterbrad) fie der Könjg. — Rein, Diana! Wir Fürften 
bürfen nicht immer handeln, wie wir wollen, und ich gehöre wahrlich zu 
denen, bie fi nur zu offen bingeben. Zwar, ich muß jelbft gefteben, ſetzt 
mich die Anweſenheit des Grafen in einige Berlegenheit; boch hoffe ich 
durch Hülfe meiner Bictoria auch hier mich aus der Noth zu ziehen, wenn 
Ihr mir Euern Beiftand veriprecht. 

Ich verftehe Euch nicht, Sirel erwiderte Die Gräfin verwundert. 

Das Fräulein von Beaupre muß ihn in ihrem lodenden Netze fangen; 
er wird ihren Flammenaugen nicht wiberftehen, meine Schwefter es be- 
merken, und dies muß fie heilen, — fagte der König. — Diana erwiberte 
nichts. — Ihr ſcheint meine Hoffnung nicht zu theilen, — fuhr er fort. — 





Glaubt Ihr, daß es jo ſchwer fei, ein fo ſchwankendes, leivenichaftliches 
De Fr das des Grafen, zu feſſeln? Die Kleine ift ſchön, jedem Manne 
efährlich. 
ß Euer Wille, Sire, iſt mir überall Befehl! — erwiderte die Gräfin 
erröthend — nur erlaubt, daß ich hierbei nicht handelnd auftreten darf. 
Ich ehre und liebe Katharina von Bourbon zu ſehr, um ihrem Herzen 
wehe zu thun; ich habe zu viel Pflichten gm die älternlofe Waife über⸗ 
nommen, um fie vergefien zu können. Dulden will id und ſchweigen, 
wenn es mein König verlangt. 

Heinrich reichte ihr freundlich verfähnt Die Hand, und als der Graf 
von Soiffons in Caſtell d'Amazan einritt, fand er den König in ver _ 
heiterften Stimmung. 


Indeſſen hatte Katharina von Bourbon ven Tag jehr traurigburchiebt. 
Die Ankunft ihres Bruders auf Caftell d'Amazan war ihr nicht verborgen 
eblieben, eben fo wenig bie feierliche Art, mit welcher er die Trophäen 
Feine Sieges Diana von Grammont zu Füßen gelegt hatte. Aus fo 
manden Aeußerungen Fervagues ſchloß fie, daß, wie immer, fobald das 
Süd ihnen gelächelt, die Häupter der Kalpiniften unter ſich uneinig 
waren; denn nur das Unglüd vereinte fie. Sie fühlte, daß ihr Bruder 
viel, ja alles Durch feine übereilte Reife nad) Guyenne auf das Spiel ge- 
jet und in Diana’s Armen bie Früchte feines herrlichen Sieges verloren 
babe. Auch bangte ihr vor dem Eindrucke, ben dies auf die ernften, oft fo 
freng richtenden Calviniſten machen würde; fie flirchtete für den Prinzen 
von Eonde, der nur wider Willen fich unter Die Befehle des Königs ftellte 
und augenjcheinlich dahin trachtete, eine Partei zu bilden, an beren 
Spite er unabhängig handeln könne. Sie kannte die Eiferfucht, welche 
zwifchen dieſen beiden Fürften herrichte, und mie fie fich den Calviniften 
ber verſchiedenen Provinzen mittbeilte; denn die von Anjou, Poitou, Zain- 
touge fammelten fich ftet8 unter Conde’8 Banner, und fahen mit foheelen 
Augen auf die von Gascogne und Guyenne, die mit denen von Perigord 
and Limoifin fi) dem Könige von Navarra anſchloſſen. Die Spannung 
ber beiden Prinzen wurbe noch durch die Art, mit der Heinrich des Grafen 
von Soifjons Bewerbung auswich, bedeutend vermehrt. Sie fürchtete für 
ihren Bruber. 

Auch that ihr der Mangel an Aufmerkſamkeit wehe, ven ihr der König 
bei dieſer Gelegenheit bewies, So fehr fie auch die Gräfin von Gram- 
mont lieben und ſchätzen mußte, war e8 ihr doch bitter, ihr in dem Herzen 
eines fo innig geliebten Brudes nachftehen zu müflen, und als am.andern 
Morgen der König fie in ihrem Cabinette Überrafchte, wurbe bie Freude 
des Wiederfehens durch diefe bittere Empfindung geträbt. Sie lag weinenb 
"in feinen Armen, und fonnte die unaufhaltfam hervorbrechenden Vor⸗ 
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würfe nicht zurückhalten. Heinrich blieb jedoch ruhig, drückte die Aufge⸗ 
regte mit wahrer brüberlicher Liebe an fein Herz, und lächelte bei ihren 
Vorwürfen. ® 

Spare Deine Empfindlichfeit für einen anbern Augenblid, — fagte 
er ſcherzend. — Deine Reigbarkeit hat noch ftärkere Proben zu beftehen. 
Mit einem Worte Lönnte ich Alles, deſſen Du mich befchuldigt, gut machen; 
— die Prinzeſſin ſah geipannt an ihm auf — denn wiſſe, der Graf von 
Soiſſons hat mic) begleitet. 

Wie von einem elektriſchen Schlage getroffen, ftand Katharina unbe- 
weglich. Ihr großes ſprechendes auge Jah flarr auf den Bruder, ihre Hand 
firedte fie wie abwehrend aus, ihr Mund öffnete ſich, und vermochte Doch 
nicht das leifefte Wort zu fiammeln. Der König, anfangs ſich an ihrer 
Beftiirgung weibend, fürchtete für fie, bie fich immer noch nicht faſſen 
fonnte, immer noch in dieſer Stellung vor ihm ſtand. — Katharina! rief er 
endlich, — und ſchloß fie in feine Arme — befinne Dich, ruf’ Deine Ber- 
nunft zurüd, und nimm eine Begebenheit nicht fo ernft, welche der Zufall 
mehr herbei führte als die Abſicht. Faſſe Dich! 

Der Mund der Prinzeffin wollte lächeln und verzog fich ſchmerzlich, 
ihr Auge wollte den Bruder freundlich anbliden, und die lindernde Thräne 
trübte e8. — Laß mich nur einen Augenblid mir ſelbſt, — ſagte fie endlich, 
unb ftarrte vor fich bin, Dann preßte ſie Die Hand auf's Herz, bob fchnell 
das geientte Haupt, und fragte den König mit bebender Stimme: Was 
fol Karl von Soiffons bier? 

Der König, auf diefe Frage nicht vorbereitet, ſchwieg. 

Du ſchweigſt?! — rief die Prinzeſſin — Du fchweigft?! O fo Tenne 
ih mein Schickſal! Aber, Henriot, ſchonunglos und grauſam ift es, mit 
meinem Herzen zu fpielen, meines Schmerzes zu fpotten! Was ſiehſt Du 
fo mitleidvoll auf mich, was foll die Theilnahme in Deinem Blicke? Soll 
fie mich täufchen, fol fie mir Hoffnung geben? — Nein, Henriot, ich 
täufche mich nicht, ich Bin von Soifjons getrennt — getrennt filr immer! 
Ein Opfer Deiner Politik, bricht mein Herz, das Du nicht verftehft. — 
Doch — fuhr fie fort, feine Hand an ihre Hopfende Bruft prüdend, — 
Doch lieb' ih Dich, mein geliebter Bruder, und ber Stern Deines Glückes 
ift auch der meinige; darum jet mir willlommen! Sieh, die Thräne ift 
geiroduet, ich Tann Dir mit freudigem Lächeln entgegen treten, benn 

ulden war mein Grbtpeil, Entfagen ift mein Roos! 

Sie trodnete die Thränen, der fanfte Mund lächelte, jedoch nur 
ſchmerzlich. Sie ſank dem Bruber noch einmal in bie Arme, und bätte fie 
in diefem Augenblide es über 1 vermocht, fein Gerz zu beftürmen, ber 
edle Heinrich hätte feine Plane, feine Politik, feine Zweifel vergeflen, und 
die Hand des Grafen von Soiffons hätte die Schwefter, wenigftens für 
ben Augenblid‘, glücklich gemacht. Sie ſchwieg, dev Augenblid verſchwand 
ungenubt; er kehrte nicht wieber. 
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Als fi die Prinzeffin beruhigt fühlte, trat fte mit ihrem Bruder in 
den Saal, wo bie Edlen und Frauen fih zum Empfange des Königs ver- 
fammelt hatten; auch der Graf von Stone war bier. Sie hatte den 
Muth, ihn im Angefichte ihres Hofes zu empfangen. Zwar iberzog fie 
Purpurgiutg, als er fich ihr nahte, zwar bebte fie als er ſprach, und Todten⸗ 
bläffe überzog ihr liebliches Antlitz als fie den Daun ihres Herzens will- 
fommen hieß — aber mit weiblicher Kraft hielt fie ſich aufrecht, und nur 
ber von ben Verhältniffen Unterrichtete Tonnte ahnen, was in ihrem 
Innern vorging. Sie ſprach einiges mit ihm, fragte ihn nach feinem 
Bruder, dem Bringen von Eonde, unterhielt fi) mit ihm von den Bege- 
benheiten der Schlacht, und als fie das Geſpräch abbrach, fagte fie leiſe 
und ſchnell: Ihr jein mir von Herzen willlommen, Charles! 

Der König hatte ihre Unterrebung von fern beobachtet, doch war er 
zumeilen durch die jugendliche ©eftalt Victoire's, welche hinter der Prin- 
zeifiun in einer Niſche ftand, won feiner Schwefter abgezogen worben. Das 
Mädchen erichien ihm heute noch reizenber; nie glaubte er ſchöneres Haar 
als das in loſe herabhängenden Toden über ihren Nacken rollende gejeben, 
nie einen Mund bemerkt zu haben, deu die Natur jo lodend, fo einladend 

eformt, und hätte ihn die Gräfin von Grammont, die jo eben nahete, nicht 
n feinen Bemerkungen geftört, jeine befehäftigte Phantaſie hätte ihm das 
Bild der funfzehnjährigen Bictoire mit noch glänzeuderen Farben gemalt. 

Sire! — jagte die Gräfin leife — feht Ihr den Schmerz, der fi) um 
ihre bleichen Lippen zieht ? ſeht Ihr, wie fie mit fich kämpft, Die Regungen 
ihres Herzens zu unterbrüden 

Ihre bleichen Lippen? — fragte Heinrich von Navarra flaunend — 
den Schmerz, ber fih um fie zieht? — Roth, wie nach den Frühlingregen 

die aufgefprungene Kirſche, find Bictoire’8 Lippen; ich habe wahrlich nichts 
Lockenderes gejehen ! 

Wohl möglig! — erwiberte Diana — Auch fie mußte, gleich der 
Prinzeifin, Die jehmerzuollen Regungen des Herzens unterbrüden. 

Der König, dies bemerkend, fühlte En jeinen Irrthum. — Diana 
—F er leiſe, und führte ſie in die Vertiefung eines Fenſters, — Euch 
cheint die Aufmerkſamkeit zu betrüben, die ich fir Minuten Eurer Pflege⸗ 
tochter ſchenkte. Ihr kennt ja meine lebhafte Einbildkraft; Ihr wißt, wie 
leicht meine Sinne gewedt find, wißt aber auch, wie treu und ſtandhaft 
dies Herz feit Jahren an dem Euren hing. — Laßt Euch die Laune eines 
unbedachten Augenblids nicht den Frohſinn trüben; was das Zuge gefehlt, 
laßt das Herz nicht entgelten. — Er fah fo treuberzig der Gräfin in's 
Auge, der Ton jeiner Stimme war jo überredend, auch war es gewiß 
Wahrheit, was er eben gejagt, jo Daß die Wolfen jchneller vor Diana’s 
Sonne vorüber zogen, als bei Katharina von Bourbon, 

In beicheidener Entfernung fand, an eine Säule gelehnt, Hypolit 
Favas unter der Menge von Kriegern und Hofleuten. Sein Blid ſchweifte 
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nicht in dem Kreiſe der Ritter und Frauen umher; über die ſonderbaren 
Gefühle, die ſeit geſtern in ihm exwacht waren, nachdenkend, blidte er vor 
fih hin, und nur einmal wagte er hinüber zu ſchauen, mo bie liebliche 
Bictoria von geftern hinter der Prinzeſſin ftand. Der Zufall wollte es, 
daß ihr Auge ihn traf; Doch ſchnell jenkte es ſich wieber, das feine hingegen 
rubte lange finnend auf ber holven Geſtalt. — Da ſchien es ihm plößlich 
Har zu werben, was ihm geftern den Muth gegeben. hatte, den König, 
feinen Herrn, zu bitten, ihn aus dem dienenden Kreije der Pagen näher 
zu ſich zu erheben. Sie war e8, der er mit Schwert und Lanze, nicht mit 
dem Kredenzteller nahen wollte, fie war es, dejien war er jetzt gewiß, Die 
jo oft, eine Nebelgeftalt, vor ihm gejchwebt, die ex auf feiner Sehntucht 
Flügel jo lange jchon getragen, und doch nicht hatte erfaffen können. Sie . 
war ber Feuerjirahl, der ihn durchzuckte, der das Blut in feinen Adern in 
ichnelleren Kreifen tried — und doch den Aufgeregten feft an die Säule 
baunte. Gin neues Leben voll Sehnen und —5 — voll Wonne und 
ſüßem erſehnten Schmerz breitete ſich vor ihm aus; es war das erſte 
Aufſchwingen ſeiner Pſyche nach dem Lager des ſchlummernden Gottes, 
und wie ein leerer Traum trat ſein vergangenes Leben, gleich einem Rebel⸗ 
ee vor dem Strahle der erwachten Sonne, zurüd, und die Zukunft 
ſchwebte wie eine Zauberwelt mit tauſend lieblichen Geftalten vor ihm. Es 
war der Augenblid, wo die Liebe den erſten Tropfen in feinen Lebenskelch 
ſenkte — und mit ihm des Schickſals Wonne ober Schmerz. J 

Favas! — rief jetzt der König dem Tränmenden zu — Ih muß Dich 
doch in Deiner neuen Würde der Brinzeffin, meiner Schweſter, vorſtellen, 
folge mir! — Und als er vor Katharina von Bourbon trat, jprad) der 
König mit der ihm fo natürlichen Traulichleit: Hypolit Favas, den Du 
jeit Sahren nicht gelehen, nabet ſich Dir nicht mehr als mein Page. Der 
Tag von Coutras bat ihm eine Yanze erworben, und wenn Du nod in 
einem Geſchwader Deiner Braven einen Platz offen haft, jo gieb ihn die⸗ 
fem wadern Burjchen, und fei überzeugt, er füllt ihn ehrenvoll aus. — 
Die Prinzejfin warf einen flüchtigen Blid auf den ſchönen, jungen Dann, 
ber, zu ihrem Dienfte jonft am Hofe ſtets jo bereitwillig, nut beſcheidenem 
Anftande ſich auch jetzt ihrem Dienfte weihete. 

Nimm ihn in Deinen Schuß, — fuhr der König fort, — er ift ein 
junger Neuling, ber wohl einer weibliden Hand bebarf, um durch Die 
Stürme des Lebens ficher geleitet zu werben, und, helf' mir Gott! id 
wüßte feine, bie zarter ein Männerherz gu leiten verſtünde, als die Hand 
meiner eblen Schwefter. In ihrem Dienfte, Hypolit, wird es Dir befier 
gefallen, als in dem meinigen. Sie ift nicht jo launig als ich, und man 
jagt, fe ohne ihre Diener befjer als der König von Navarra. 

tun wohl, Hypolit Savas! — fagte die Prinzeffin — wollt Ihr in 
meine Dienfte treten, nehme ich es mit Freuden an. Seid fortan mein 
Stallmeifter, aber beshalb nicht ver Bahn der Ehre entrijjen. Wenn die 
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Trompete tönt, folgt den Fahnen meines Bruders; ſchweigt ihr todver⸗ 
kündender Ruf, dann kehrt zu mir zurück. — Sie winkte ihm freundlich, 
er küßte Die Dargereichte Hand und trat wieber unter die Menge zurüd. 

Als die Berfammlung entlaflen war, begleitete bie Gräfin von 
Grammont die Prinzeifin in ihr Gemach; auch Victoire durfte folgen. 
Da machte Katharina Die Bemerkung, daß Hypolit eine rothe und weiße 
Feldbinde umgehabt, und das Fräulein von Beaupre heute Die nemliche 
Farbe trage. — Iſt das Zufall? fragte fie Die Erröthende. 

Auf Befehl meiner gütigen Pflegemutter gab ich dem Herrn von Fa- 
vas geftern die Schärpe, nur auf ihren Befehl, ermiberte Bictoire. 

Da rubte das Auge der Prinzeffin lange und finnend auf dem Mäd⸗ 
Ken, dann faßte fie plötlich ihre Hand und bie Hand Diana’s, und ben 
Blid nach dem Himmel gerichtet, Iagte fie mit feierlichem Tone: Der Liebe 
ift unfer Herz geweiht — ihr zu Ieben, ihr zu flerben ift unfer Loos! — 
Das unſre — wandte fie fih zu Diana — wird traurig fein, dies jagt mir 
eine warnenbe Stimme. — Mein Herz wird bredden, ohne bie Seligfeit 
zu genießen, das Eure fih verbiuten, nachdem Ihr Die Wonne der Liebe 

enoffen. — Du allein — wandte fie fich zu dem Fräulein, das, von ſon⸗ 

erbaren Empfindungen ergriffen, vor dem propbetifchen Geifte der Für- 
fiin ſchaudernd ihr Haupt gebeugt hatte, welches dieſe berührte, — Du 
allein wirft ber Liebe Kelch freubig und in wonnigen Zügen leeren, Dein 
Herz wird von Freude erglüben, wenn das unfeige offmungeios welkt; 
nur folge der wahren Liebe, ſonſt biſt Du verloren! — Sie ſchloß die Zit⸗ 
ternde an ihr Herz und küßte ihre Stirn. — Dieſer Kuß, Du zarte Blume, 
weihe Dich der Unſchuld, dann iſt Dir die Liebe, das Glück Fewitz 

Bictoire ſtürzte zu ihren Füßen. — Und warum ſollte mir allein, 
mir, ber Unwürdigen, bes Lebens fchönfte Blume blühen, und meiner 
eblen Kürftin nicht, nicht meiner Mutter? , 

Nicht ihr, nicht mir, — fprach mit Schmerzlichem Tone Katharina — 
meine Blüuthe entfaltet fich nicht, Die ihrige ift dem Entblättern nahe. 

Bei diejen Worten öffnete fich die Thür, Heinrich von Navarra trat 
ein. — Bictoire ſprang auf. — Alle in Thränen! — rief der König — 
was ift hier vorgegangen ? . 

Der Schleier der Zukunft warb uns gelüftet, — fagte Diana von 
Grammont. — Für eine jede von uns erſchloß das Schidjal eine Blume. 

Und welde warb Euch? fragte Heinrich geipannt. 

Der Brinzeffin — fuhr die Gräfin feierlich fort — warb die Roſen⸗ 
fnospe zu Theil, welche der warme Frühlinghauch nicht zu entfalten ver⸗ 
mag. — Der Liebe Gluth treibt bie feimenden Blätter, doch keiner ihrer 
Sonnenblide bricht die Hülle, die fie verſchließt. Mir gab e8 eine Roſe, 
duftend und prangend, aber dem Verwelken ſchon nahe; nur des Flügels 
eines Schmetterlinge bedarf es, um ihre Blätter zu verwehen, und nichts 
bleibt Dann von ihr zurück, als bie fchmerzliche Erinnerung. — Ihr allein, 
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vor welcher des Lebens bunter Teppich noch mit den tauſend Boftnung- 
flernen geziert ausgebreitet fiegt, gab es bie friſche, dornloſe Blume, bie, 
ebens trogend, am Grabe nur welft. 

Katharina! — fagte der König zürnend — wecke den Geift nicht, der 
fo lange in Dir fhlummerte; laß ihn ruhen. So Herrliches er mir auch 
durch Dich verkündete, Tieb’ ich Doch Die Dämonen nicht, welche, in unſer 
Gemüth fich fchleichend, des Körpers Mark wie Bampyren ausfaugen. — 
Zertrümmere Dich nicht jelbft mit dieſen phantaftifchen Träumen, und 
wenn auch ver Zufall fie zumeilen erfüllte, glaube nicht an biefen Trüge⸗ 
riſchen. — Er wendete fi} zu Bictoire, Diefer einige verbindliche Worte zu 
fagen; da wurde ihm die Ankunft Agrippa d'Aubigny's gemeldet, und 
Schnell zog ex fich in fein Zimmer zurüd. 


Weder Katharina von Bourbon, noch die Gräfin von Grammont 
waren auf dem Schloffe zu Nerac in fröhlicher Stimmung. Die Prin- 
zefftn fühlte bei dem Anblicke des Grafen von Soiffons alle Wunden auf- 
gerifien, und ſah fich ferner ale je vom Ziele. Sie bemerkte deutlich, daß 
ihr Bruder jede Abneigung gegen den Grafen zwar unterbrüden wollte, 
aber in jeder Miene, in jedem Worte ſprach fie ſich aus, deshalb blieb es 
ihr rätbfelhaft, weshalb er ihn mit fich hieher gebracht. — Die Gräfin 
fühlte eine Kälte in des Königs Betragen, von welcher er vielleicht ſelbſt 
nichts wußte, aber das Auge der Liebe fieht Iharf. Der Spiegel jagte ihr, 
daß. ihre numphenhafte Geftalt nicht mehr die eigenthlimliche Grazie babe 
wie fonft, daß wohl die fanfte Röthe ihrer Wange zu blühend geworben, 
ber durchſichtige Schmelz ihrer Haut nicht mehr jo rein jet als vor Jahren. 
- Die zarten Formen hatten fich zu jehr gerundet, und fie kannte bes Kö⸗ 
nigs Gefchmad, der das Nymphenhafte, Leichte Tiebte. Sie ſah, wie auf- 
merkſam er die Geftalt Victoire’s betrachtete, wie wohlgefällig fein Auge 
auf ihr rırhte, und fie fürchtete für fih und das Mädchen. 

In Bictoire war, wie in Hypolit, eine neue Welt aufgegangen; bei 
ihm fanden nun die Bilder heller, deutlicher, ihrer Weiblichkeit erſchienen 
fie mehr umflort. Er war fidh feines Geflihles bewußt, ihm war es feit 
feiner Audienz Mar, was er wollte, feiner Sehnſucht Traum ftand erfüllt 
por ihm; fie fürchtete einen tiefern Blick in ihr Herz zu thun. Sein Herz 
ſtürmte muthig feinem Schidfale entgegen; das ihre bebte, ſah fie es nahen, 
zitterte den Schleier binmweg zu ziehen, und was vor ihrem Innern ſchwebte 
und mogte, vermochte fe nicht feftzubalten und zu geftalten. Ihm 
war bie Xiebe eine ftrahlende Sonne, ihr ein Dämmerftrahl des Morgen 
fichtes. Sie zagte und tranerte, ihr Herz wollte zerfpringen; fie jehnte 
fih nach dem Augenblide, wo fte ihre Empfindungen laut ausſprechen 
fonnte, und dennoch bangte fie für deſſen Herannahen. Er dagegen eilte 
ihm fühn entgegen; Hypolit allein war ber Glückliche. 
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Auch der König, welcher nur aus politiſchen Gründen den Grafen 
von Soiſſons mit nach Guyenne geführt, ſah jetzt das Gewagte ſeines 
Unternehmens; er hatte gehofft, die Zeit würde die Wunde in dem Herzen 
ſeiner Schweſter geheilt, und die Vernunft den Sieg über die Leidenſchaft 
Davon getragen haben, aber er fand von Allem bas Gegentheil. — 
Selbſt Diana von Grammont hatten bie achtzehn Monate, in denen er fie 
nicht geſehen, verändert, und neben ihr ſtand bie blühende Bictoire, von 
beren Schönheit er ſchon in La Rochelle gehört, und mit welcher er den 
Grafen von Soifjons zu Ioden gehofft hatte. Aber jegt ſchon fühlte er, 
wie gern er ben Plan aufgab, wie gefährlich für ihn Ir das jchöne 
Mädchen geworben war, jo gefährlih, daß feine Neigung, jeine Achtung 
für die Gräfin von Grammont nicht einmal im Stande waren, ihn zurüd- 
zubalten. Er fühlte jein Unrecht, und dies verftiimmte ihn, da ihm die 
- Gewalt gebrach, dem Einbrud der Schönheit zu wiberftehen. Zu biejem 
Unmuthe kam noch Die Ueberzeugung, daß die Reife nach Guyenne ihn 
um ben Preis feines Sieges gebracht. Er war jo verftimmt, daß es ver 
ganzen Lebendigkeit jeines Geiftes bedurfte, um den Unmuth zu unter- 
drüden, den er don in ben erften Tagen in Rerac fühlte. Die unerwar- 
tete Antunft D’Aubiguy's, Diejes ewigen Mahners, dieſes ſtets Tadelnden, 
war auch nicht geeignet, feinen Humor zu verbefjern. 

Der Graf von Soiffous, der wohl ziemlich alle Verhältniſſe Durch» 
ſchaute, glich einen Steuermanne, welder, den Hafen vor Augen, bie 
Klippen genau kennt, durch bie er fein Schiff führen ſoll, und den Hinder⸗ 
nifien, Die ihm nicht unerwartet fommen, geräftet entgegen tritt. Er be- 
bielt feinen Gleichmuth, und war zufrieden, in Katharina’8 Augen zu 
leſen, daß hier feine Hoffuung nicht untergegangen fei. 

Alſo war nur ein Glüdliher auf Nerac, und auch dieſer unruhig 
und feines Glüdes nicht gewiß. Hypolit, wie jeber kräftige Jüngling, 
ſah zwar alle Klippen, alle Hindernifje und Klüfte als leicht zu Überjprin- 
gende Gegenftänbe an, ver kühne Krieger freute fi), jelbit um den Preis 
des Schönen fümpfen zu müſſen, aber jo fühn feine Bhantafie auch war, 
jo vertrauenvoll er am Abend noch in den Verſammlungſaal trat, fo 
bangte ſein Herz, als Victoire's Blick ihn zwar nicht vermied, aber kalt 
an ihm worüber glitt, als er den König angelegentlich mit ihr jprechen ſah, 
und ber Ausdruck ihres Gefichtes bei Diefem Gefpräche nicht im mindeſten 
zeigte, daß e8 ihr unangenehm fei. Er glaubte jogar das wohlthuende 
Gefühl befriebigter Eitelkeit in ihren Augen zu lefen, und als fie jetzt dem 
Könige eine Roje mit bebeutjamen Worten, wie e8 ihm jchien, überreichte, 
und der König ſich ſchnell von ihr entfernte, hielt es ihn nicht länger in 
dem Saale; er ftürzte auf fein Zimmerchen, das aus dem oberften Stod 
‚bie Ausficht nach dem Garten hatte, und der noch vor Stunden fo Muthige 
legte die he und rothe Feldbinde jchweigend ab, jah tieffinnig auf Dies 
meifelbafte Zeichen — und jein Muth war dahin. 
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Wie irrte er ſich! — Glühender konnte kein Herz ihm entgegenſchla⸗ 
gen als das Herz Victoire's in dem Augenblicke, da fie dem König bie 
Roſe gab, die fie abfichflich für Heinrich angeftedt hatte. Diana von 
Grammont, den König mit feinem liebenswürbigen, eblen Herzen genau 
tennend, Tannte auch jeine Schwächen, und zmeifelte keinen Angenblick 
mehr, daß er trot feines Willens nicht mehr feiner, wenn auch nur augen 
blicklichen Leidenſchaft wiberftehen könne; fie hielt es für Pflicht, Victoire 
zu warnen, wozu wohl ihr eigenes Intereſſe fie gleichfalls trieb. Sie hatte 
deshalb am Nachmittage geſchickt Das Geſpräch auf die frühere Liebe des 
Königs zu Fleurette geleitet, ihr das unglüdlihe Schidial dieſes armen 
Mädchens erzählt, deffen Denkmal jeden jugendlichen Herzen, das von 
Eitelkeit bethört ſich der Liebe eines Fürften bingäbe, ein Warnungmal 
fein müfle. Sie hatte nieht undeutlich Victoire auf den König und jeine 
Bewerbungen aufmerffam gemacht, und in ber Bruft dieſes Mädchens, 
die zum erften Dale ver Liebe Gluth empfunden, befeftigte Dies den Vor⸗ 
ſatz, ihre Neigung für Savas bis an das Ende ihres Lebens treu zu be- 
wahren. Mit der Roje, welche fie, wahricheinlich an Fleurette's verhäng⸗ 
nißvolle Roſe denkend, heute angeſteckt, hatte fle das Schickſal gewiſſer⸗ 
maßen herausgefordert; mit ihr trat ſie vor den König, der dieſe jetzt fel- 
tene Blume, die von dem Roth ihrer ingendlichen Wangen beihämt an 
ihrer Bruft ruhte, auch fogleich bemerkte. 

Nach einigen verbindlichen Worten, nah mancher bedeutungsvollen 
Rede, melde Das Fräulein von Beaupre vhne die Unterredung mit Der 
Gräfin von Grammont wohl ſchwerlich verftanden hätte, kam der König 
auf die Roſe, und bat Bictoire, fie ihm zu geben. — Mit Freuden — er> 
wiberte dieſe — denn ich höre, Eure Majeftät find nicht mehr ein jo guter 
Bogenichitge als einft, und da wirb wohl Der Pfeil fte nicht treffen. 

Der König lächelte. — Diana's geheimnißvolle Worte waren ihm jebt 
enträtbfelt, und er fand in Victoire's Antwort, was.biefe wohl nicht hin⸗ 
einlegen wollte, eine Nederei, eine Warnung — furz etivas, das ihm ihre 
Theilnahme, ihre willige Annäherung verkündete. Er verlieh fte jedoch 
ſchnell, da die Gräfin in diefem Augenblid nahte; einen Bid Victoire's, 
den nur die Freude, aus der Verlegenheit geriffen zu ſein, herborgerufen 
bafte, legte er anders aus, und zufrieden mit feinem Glüde, winkte er 
d'Aubigny, ihm auf fein Zimmer zu folgen. 

Alſo La Noue ift nad) Betragne? fragte er diefen, als ſie ſich dort 
allein befanden. 

Ja, Sire! 

Die Reiter find von Guiſe gefchlagen ? 

Ya, Sirel Du 

Türenne liegt noch vor Sarlat? 

Nun ja, Sirel dies alles babe ich Euch jchon einmal berichtet. 
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Und des Prinzen Condé Unternehmung auf Saintes und Brouage 
ift geicheitert ? 

D’Aubigny lächelte. 

Was lachſt Du, Agrippa? fragte der König. 

Iduhr ſeid Ichlimmer, Site, ald Die Marodeurs der Piccardie; haben 
bie den Landmann bis auf's Hemde ausgeplündert, fo laſſen fie Freund 
und Feind, Todte und Lebendige ruhig legen. Ihr aber habt mid) aus- 
gerragt, als jet ich die Frau Fama felbit, und nachdem in meiner Pojaune, 
tein zen, in meinen Zajchen alles leer ift, beginnt das Eramen noch 
einmal. 

Nur nicht ungeduldig, Freund! — unterbrach ihn ber König — Und 
bie Schweizer? fragte er weiter. 

Gecgen zwölftaufend find in den Dienft der Ligue getreten. - 

Der König wurde nachdenkend, d'Aubigny begann von neuem: Die 
Schladht von Coutras ward gewonnen. Da eilte der Brinz von Condé 
vor Saintes und Brouage, Zürenne von Sarlat, der König von Navarra 
nad Guyenne; während deſſen ſchlägt Guiſe bie Deutſchen, die zur Hülfe 
—— und die Schweizer werden für die Ligue geworben. — Was 

aben wir gewonnen? — Die Ehre eines Sieges — und vielleicht die 
Roſe, die ich an Eurer Bruſt ſtecken ſehe, und die wahrhaftig mit einem 
Shuetzopfen bes gemeinften Fußknechts zu theuer bezahlt wäre. 

D’Aubigny! rief der König zornig. 

Zürnt mir nicht, id) bin Euern Zorn gewohnt, — erwiberte dieſer — 
treibt mich von Eurer Perſon, ich gehe. — Laßt Agrippa d'Aubigny, ber 
nie für die Ligue fechten wird, zerlumpt, verhungert, allen Menſchen ein 
warnendes Bild der Fürftengunft, durch jein verwüſtetes Vaterland ziehen, 
laßt ihn auf den Straßen von Bergerac von Haus zu Haus Nahrung 
fuchen, wie Euern Eitron, den treuen Hund, der Eurer Kindheit Gejpiele, 
Eurer Jugend Wächter war, und ben ich von ven Buben verfolgt, ver⸗ 
hungert, abgezehrt auf den Straßen von Bergerac fand, Da er aus Eurem 
Haufe gejagt war, weil er feinen Zahn mehr hatte, Euch zu ſchützen, jein 
Alter ihn jchlafen ließ ftatt zu wachen, und fein erblinbetes Auge, nur 
mitleidvoll an Euch aufblidend, Euch die Dankbarkeit in’s Gedächtniß 
ruft. — Site! jo rauh ich bin, fo unmelodiſch Euch auch meine Rede klin- 

en mag, hört mi an! — Es ſpricht das bebrängte, das unglückliche 
— aus mir. Der Herzog von Alencon iſt todt, Ihr ſeid der 
Näcfte dem Throne, den Heinrich des Dritten Tollheit Euch bald über- 
lafien wird. Heinrich von Navarra muß, den Blid dorthin gerichtet, 
Frantreic an ſein Herz ſchließen, nicht ſeine Geliebten, von denen ich, bei 

ott, keine kannte, Die ſeiner würdiger war, als die wahnfinnige Diana 
von Srammont, bie, ihren Bettelftab mit halbverwelkten Roſen ſchmüdend, 
dem Schickſale Citron⸗ entgegen wandert, und doch das Opfer nicht werth 
war, das Ihr jegt brachtet. Liebt, Sire, in den Stunden der Ruhe, ſpielt 
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mit der Liebe! Aber Eures Glaubens Wohl ſtehe höher als bie Leidenſchaft. 
Die Früchte des Sieges von Coutras habt Ihr verloren, und eine Rofe 
dafür errungen, die wohl auch, mit Thränen genett, verwelfen wird. — 
Der König hatte den ftrengen, unberufenen Redner mit feiner Syibe 
unterbrochen; ernft hatte er dem Kühnen in's Auge geblidt, und wohl 
beberzigt, was er ihm gejagt. Sein feuriger Sinn konnte jedoch bie oft 
unbejcheidene Sprache dieſes ewig Unzufriedenen nicht länger ertragen. — 
D’Aubigny! — erwiderte er, und auf fein Antlit trat der Ernſt, der, 
dem freundlich offenen Auße Hohn ſprechend, zeigte, daß er aus dem 
Herzen kam, — d'Aubignyl ich habe Dich ruhig angehört, manches, ſogar 
vieles, was Du mir geſagt, kann wahr ſein, manches iſt es gewiß, und 
helfe mir Gott! die Schlacht bei Coutras ſoll die letzte ſein, wo ich die 
Früchte des Sieges aus meinen Händen laſſe; aber auch Deine unbe⸗ 
rufenen Ermahnungen find die letzten, und will ich fie von Dir hören, 
werbe Di zu mir rufen laſſen. 
D’Aubigny wollte antworten. — Alles bat jein Ziel, auch meine 
Gebulb! rief der König zornig, und winkte ihm, fich zu entfernen. 


Favas ſaß in feinem Zimmer am Fenfter und ſah auf ben Garten 
binab, den Das Mondlicht malerisch erleuchtete. Die fchlanten Bäume, 
durch deren Zweige der Abenbwind wehete, die hoben Buchenheden, in 
deren balbverweltten Laub’ es jchauerlich raufchte, dem plätichernden 
Springbrunnen, in welchem ber Abendftern fi) mit feinen Brüdern zu - 
ſchaukeln ſchien, bemerkte er nicht. Er jah ftarr nad) den Höhen, und ein 
drückendes Gefühl, das ihm fett dieſem Abend die Bruft zu zerſprengen 
brobte, ließ ihm das Glück faum ahnen, das jeiner wartete. 

Da hörte er es zwifchen ven Buchenheden rauchen, er blidte hinab; 
Bictoire war e8, Die zwifchen den Heden langjam nady dem See binjchritt. 
Zmeifel, Sorge waren vergefien. Ein tiefer Seufzer hauchte ven leiten 
Schmerz aus der geängiteten Bruft; raſch, als liehe die Liebe ihm Flügel, 
ſtürzte er hinunter, iiber ven Hof, nach dem Garten. — Eine Ahnung er- 
griff ihn ſüß und fchauerlich; von ihr begleitet, flog er über die Terraffe 
nad dem See, denn nur dorthin fonnte fe ber Weg geführt haben — fein 
Herz pochte — er glaubte von weitem ihr weißes Gewand zu erbliden — 
jein Auge lächelte, der Fuß eilte, die Phantafie war jo geihäftig. — Da 
hemmte ber Ruf: „Hypolit!“ der von dem Thurme, welcher gegen Weften 
die Terraffe begrenzt, hinter ihm erſcholl, feinen Lauf. Er wandte ſich; es 
war ber König, der ihm befahl, herauf zu fommen. 

Wie ber Seth in Mitte feines Siegerlaufes, wenn er durch Das nei- 
diſche Geſchick den ſchon errungenen Lorbeerfranz fi en flieht, wie 
der Schiffer, wenn er, auf fturmbewegtem Meere ven Hafen erblickend, 
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Die Segel ſpannt, pfeilfchnell in Den rettenben einzulaufen, und plötzlich 
ein Windftoß ihn in Die wogende Fluth zurlidichleudert, jo war es Hy⸗ 
polit auf dem Wege Ein den Zimmern bes Königs. 

Wohin wollteft Du fo eilig, Favas?! — rief Diefer dem Eintretenden 
entgegen. — So ſpät am Abend in den Garten? — Suchteſt Du ein 
Abenteuer und meimteft, bie Fadel des Mondes würde Dir Dazu leuchten, 
oder war Dein Herz von Sehnſucht nach Deiner Schönen in Poiton er- 
füllt, und Du wollteft im fühlen Herbftabend Deine innere Gluth kühlen ? 
— Hppolit ſchwieg verlegen. 

Nun, ih will in Dein Geheimniß nicht bringen. — Deshalb von 
etwas Anderem. Du bift zwar nicht mehr mein Page, Hypolit; fett geftern 
bift Du entlafien, und jeder Dienft, ven Du fiir mich thuft, ift jet frei- 
willig , aber deshalb von boppeltem Wertbe. Ich erinnere mich noch fehr 
gut der Zeit, wo Du in Paris das Gemach der Frau von Sauves zu fin- 

en wußteft, und bier in Nerac der Fauſſeuſe manches Brieflein von mir 
ſchlau und liftig überbrachteſt. Wärft Du wohl jettt noch, mein guter 
Hypolit, zu gleichem Dienfte mir bereit? Du wart ftets als Liebesbote 
fo glücklich, vielleicht noch jekt. 

Favas war bei biefen Worten des Königs erröthet. Er, dem bie 
Liebe jet ein heiliges Gefühl war, ſchämte fich deſſen, woran der König 
ihm erinnerte; was Tonnte er aber thun. — Er verneigte fich und ſchwieg 

Helfe mir Gott, Hypolit! Mit ˖der Lanze hat fich ein hochfahrender 
Sim Deiner bemädtigt; Du ſcheinſt Deinen Herrn vergefien zu haben! 

Rein, Sire! — erwiberte Savas, deſſen Herz mit ſchwärmeriſcher 
- Anbänglichkeit an feinem Könige hing, — nein, wahrlich nicht, ewig werbe 

ih mid) Eurem Dienfte weihen; befeblt und ich gehorche willig. 

So nimm dieſes Brieflein und übergieb es. — Du errötheft, Hypolit, 
Ka bebſt? Sondberbarer Menſch, den eine Schlacht fo ganz umgeftaltet 

a 


Reicht mir den Brief, Sire! — rief Favas haſtig — ich will ihn 
fogleich beftellen. 

Und an wen? Bit Du von Sinnen? Wem wilft Du den Brief 
übergeben? 

Dem Fräulein von Beaupre! rief der Jüngling lebhaft. 

Haft Du fo ſcharfen Blick für Deines Herrn Schwächen, Daß Du Das 
ſchon durchſchaut haft, — —7 der König unmuthig — daß ſein Geheim⸗ 
niß ihm nicht mehr allein gehöre? 

Gebt, Sire! — rief der ungeduldige Hypolit — Das Fräulein iſt im 
Garten, wahrſcheinlich am See; es iſt die beßte Gelegenheit, ihr Euer 
Schreiben unbemerkt zu geben. . 

Es bat Zeit bis morgen früh, — erwiderte der König nad) einigem 
Nachdenken. — Komm in der Frühe zu mir, e8 zu holen; nnd lege Dich 
zu Bett, Du bift fo erbigt, Du zitterfi. — Ich befehl es Dir, geh’! 
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Hypolit ging.. Langſam ſchritt er durch bie hohen Gänge, und als 
er in feinem Zimmerchen ftand, an das Fenſter trat und hinüber nach 
dem See blidte, war es ihm, als fähe er Jemand durch bie Hecken Tchlei- 
gen. — Er feufzte tief auf, warf fih auf den Seffel, und die erften 

tunden ber Taum erwachten Liebe waren ihm Stunden bes Schmerzes. 

Während ver König Yavas hinderte, Victoire zu folgen, war Diele 
neh Flenrette’s Denkmal gepilgert. Die Erzählung ber Gräfin von 
Grammont hatte fo tiefen Eindruck auf fie gemacht, fie hatte jo innigen 
Antheil an dem Schickſal diejes unglüdlichen Mädchens genommen, daß 
fe faum gen Augenblin erwarten konnte, wo ſie das Schloß verlaſſen 

nrfte, um den Ort zur beſuchen, wo dieſe Unglückliche in den Wellen 
bie verlorene Ruhe ihres Herzens geiucht hatte. Noch vor wenigen Tagen 
würde Fleurette's Schickſal ihr Thränen erpreßt, aber nicht ihr Inneres 
fo ſchauderhaft ergriffen haben. 

Der. Abend war fo ſchön, als fie Das Ufer des Kleinen See's betrat, 
nur leife warme Küftchen Schanfelten fich in Den Zweigen der Blatanen, 
nur fanft wogend wallte der See. Der Mond fchien hell und Har, fein 
Wöltchen verbüfterte fein magijches Licht, und taufend Sterne blicten 
freundlich in den Karen Spiegel hinab. Eine heilige Ruhe umzog die 
ſchweigende Nacht, die Menichen. mit ihren Leidenjchaften jchlummerten, 
die Elemente rubten unter ihrem el, und in dem vom Nachtwinde 
kaum gebeugten Graje begann der Reihentanz der luftigen Elfen. 

Schon hatte Victoire eine Weile. au dem See geflanben.. Die Stille 
‚der Nacht hatte auch je beruhigt, und fo trat fie an das Denkmal, welches 
Ratharina von Bourbon ihrer unglüdlichen Freundin gefetst hatte. Es 

enau betrachtend ruhte ihr Auge auf der Pſyche mit. dem gebrochenen 
fügel, auf der Knospe, Die fich gefnickt niederbog; und bie einfache In- 
ſchrift: „Dem Andenken Fleurette's!“ ſtimmte fie wehmüthig. Sie trat 
au den kleinen Vorſprung des Ufers, da, wo es eine Bucht bildend ſich in 
den See bog, lehnte ſich an eine am Ufer ſtehende Thränenweide, und rief 
fih das Bild ber lieblichen Fleuxette vor ihren wehmüthig geſtimmten 
Seit Sie erſchien ihrer aufgeregten Phantafte, die Roſe an ber Bruſt, 
aufmerffam dem Bogeuſchießen ber Fürften zujehend, dann ſah fie das 
Mädchen erröthen, ale Heinrichs Hand bie Rofe non ihrem Buſen nahm, 
fah fie vor Schanı und Freude erbeben, als er ihr Roſe und Pfeil zurüd- 
brachte. Der Augenblic erfchien ihr lebendig, too. fie ihm am andern Tage 
im Garten begegnete,. uud ber jugenblihe Fürſt vor ber Unglüdlichen 
fanb. Sie fühlte lebhaft, was Fleurette Damals empfinden anußte — Dies 
en des Blutes, dieſe Sehnſucht des Herzens, — ben Schmerz der 
nahen Trennung, — au bie Wonne ber erften jugendlichen Liebe. — 
Und als fe von biefen Empfindungen durchſchauert in bie Fluthen des 
See's blidte, gewahrte fie, daß eine ſchaukelnde Welle ihre Füße näſſe, 
und — als fliege aus der Spiegelfluih eine der lockenden Waflerbeivnh- 


9. v. Tromlip fämmtl. Werte, IIT, 7 


— 98 — 


nerinnen herauf, fie in ihr kriſtallenes Schloß zu laden, fo ſchien die Welle 
ſich zu heben und fie mit ſeufzendem Liebestone ſchmeichelnd zu loden, und 
eine unausſprechliche Sehnjucht nach der blauen Fluth ergriff fi. Da 
rauſchte ein Windſtoß Durch die ſchwankenden Zweige der Thränenweiden 
und freute bie gelbiichen, halb verwelkten Blätter des Baumes über fie 
ber; fie vernahm neben fich einen tiefen Seufzer, Schauber ergriff fe; fie 
wollte fliehen, ihr Fuß war an die Stelle gebannt, doch ermannte fie fich 
endlich. — Fort, fort von Deiner Ruheftätte, unglüdliche Fleuxette! — 
ni je — mein Mitgefühl, meine Sehnſucht ſtöre Deinen Schlummer 
nicht ' 

Sie eilte hinweg. Als fie jedoch um bie Iasminlaube biegen wollte, 
trat eine verhüllte Geftalt ihr entgegen und hielt fie zurüd. Ein lauter 
Schrei entfuhr Victoire, ihre aufgeregte Einbbung vermochte nicht, dieſer 
Ueberraſchung u wiberfteben ; de jant dem Berhüllten in die Arme, ver 
k auf die Bank in ber Laube trug, und ſchnell nad) Dem See jprang, bort 

aſſer zu jhöpfen, bie Ohnmächtige in's Leben zurädzurufen. 

Aber vergebens; ihre Augen blieben geichlofien. Dex König — er 
war es, ber fie hier aufgejucht — blidte engRuid auf bie Schlummernbe, 
bog fich über fte, auf ihren Athem zu laujchen. Das liebliche, holde Mäd⸗ 

en lag vor ihm, ihr Mund berührte faft ben feinen; er bog fich tiefer zu 
ihr hinab, da pfiff ein Falter ufaug arotichen ihm und der Ohnmächtigen 
durch, er fuhr zurüd. Der fühle Wind, der Die Wangen der Schläferin 
berührt, hatte auch das Leben zurüdgerufen; fie öffnete die Augen und 
ſah fih in Heinrihs Armen. — Geifterbaft erhob fie fih, denn alles 
ſchwebte noch wie ein Traum vor ihr. — Wo bin ich ?! rief fie, den König 
ſtarr anſchauend. 

Warum erſchreckt Ihr jo vor mir, Fräulein Beaupre, iſt Euch mein 
Anblick jo fürchterlich? erwiberte Heinrich mit freundlichem Tone. 

Ihr ſeid e8, Sirel — rief die Erfiaunte, jchien des Bergangenen fich 
erinnern zu wollen, Doch blieb es ihr dunkel. — Ihr feid e8 Sirel ver- 
zeiht, daß ich Euch nicht gleich erkannte, — Sie wollte gehen. 

Beruhigt Euch, Bictoirel — fagte er verbindlich, und nöthigte fie, 
fih zu ihm zu jegen. — Der Zufall, Euch allein zu finden, ift mir fo 
günftig, Daß e8 von mir undantbar wäre, ihn nicht zu benußen, und Euch 
das zu jagen, was ſchon damals, als ich Euch das erfie Mal jab, auf 
meinen Tippen jchwebte. Wer. jo wie Ihr, — fuhr er nach eitter kurzen 
Pauſe fort, die Bictoire mit feinem Laut unterbrach, — wer wie Ihr von 
der Ratur jo reizend ausgeftattet ift, Daß ich nie Schöneres ſah, weſſen 
Geift 1 jo lebendig in chen jeelenvollen Augen ausipricht, wer mit 
Schönheit und Geift die unmwiberftehliche Grazie verbindet, dem muß es 
gewiß fein, daß fein Blid auf feinem Auge ruhen, fein Fun fich ihm 
uchen darf, ohne in feinen Zauberkreis gebannt zu fein; und jo ging «8 
auch mir. — Huldigend nahte ich mich der Siegesgöttin, bie mich in 
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Caſtell d Amazan bekränzte, huldigend nah’ ich mich dem Mädchen, das 
im Dunkel der Nacht in meinen Armen lag. — 

Sire! — unterhuac Ihm Bictoire, und ihr Auge fah ernft und ruhig 
auf den König, — Em. Majeftät jcherzen. An der Wiejenblume gebt man 
Kan ag vorüber, wenn man fich am Dufte der prangenben Roſe er- 

en Tann. 
‚ ‚Helfe mir Gott! — rief Heinrich — Die ſchönſte, lieblichſte Roſe, 
— ‚nd je gefehen, feid Ihr; entwärbigt Euch nicht felbft, holdes 
äulein . 

Wäre ch eine Prinzeffin, — antwortete Victoire nicht ohne Beben- 
tung — jo könnten mid vielleicht Eure Worte entzüden, jo — eine 
arme Waife, machen fte mich nur verlegen. 

‚ Die iebe, holde Bictoire! Tennt feinen Stand, in Hütten Tehrt fie 
ein wie in Baläfte. 

Das glanb’ id wohl, — erwiberte das Fräulein — wo fie Gleiches 
mit Gleichem unaufloslich binden Tann, da mag ihr jeber Tempel heilig 
fein, in welchem fie den Bund fchließt. . 

Und wäre ich Euch weniger der Liebe werth, weil ich König bin? 
fragte Heinrich fat — 

Ja, Sire! — erwiderte Vietoire mit feſtem Tone — koönnte ih Euch 
auch Lieben, würde ich es doch nie. 

Sonderbares Mädchen! rief der König, und machte eine Bewegung, 
feinen Arm um fie zu fchlingen. 

Ohne deshalb betreten zu fein, ftand fie auf. — Habt die Güte, mir 
n folgen, Sire! bat fie, reichte dem König ihre Lieblihe Hand, die er 
—* ergriff, und führte ihn nach dem ihm noch unbekannten Denkmale, 
welches er bis jetzt nicht bemerkt hatte. 

Bas iſt das? fragte er erſtaunt. 

Leſet, Sire! bat Victoire — Der König trat näher, der Mond er⸗ 
hellte die Inſchrift. „Dem Andenken Fleurette's!“ las er, und ſtarrte 
regungslos nach der verhängnißvollen Bucht, die er jetzt erſt als das Grab 
Fleurette’s erkannte. 

Ich kenne die Liebe nicht, nicht ihre Freuden, nicht ihre Qualen, bo 
glaub’ ih, Sire, — unterbrach Bictoire die Stille — Doch glaub’ ich, da 
Iehes are Semäth, welches fich hoffnunglofer Liebe hingab, wie Flenrette ° 
enden müfſe. 

Der König fchten Victoires Worte nicht gehört zu haben. — Die 
Bellen raufchten jo laut und fchlugen braufend an's Ufer; jein Blick, feine 
Aufmerkſamkeit war nur nad) ihnen gerichtet. — Auch Victoire ſah ſtarr 
auf die Fluth, fie kannte die Stimme, die aus dem Waffer emporftieg, 

e ahnete, Die Nebelgeſtalt würbe erfcheinen. — Aber kein Seufzer tönte 

erauf, die Wellen ſchienen nur unmuthig zu grollen, Teine Nebeigeftalt 

chwebte im Mondlichte über Die Fluth; Fleurette erſchien nicht zu ihrer Hülfe. 
78 
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Aber ſchon die Erinnerung an biefe Unglildliche war hinweichend, has 
Königs Gedanken von ihr abzulenfen. Schweigend ſtand er an pas Denf- 
mal gelehnt, und ſah flarr wor ſich auf die Stelle, wo die Wellen, dieſe 
Nymphen bes See's, einft bie liebliche Fleuxette in ihren feuchten Armen 
entſchlafen zu jeinen Füßen getragen hatten. Ihr Bild, ihr bfeiches Bild 
ſchwamm vor feinem feuchten Blicke; er jah das liebliche, holde Autlitz des 
Mädchens erbleicht, die Roſen verſchwunden, und doch noch ein freund⸗ 
liches Lächeln um ihren Mund, das die kalte Hund bes Todes nicht hatte 
verwiſchen können. Er blidte ftarı nad) der Stelle, doch fie kam nicht ge- 
ſchwommen; eine Welle trieb die andere, Feine brachte ihm feine Fleurette 
wieder. In den Friftallenen Hallen des See's ſchien fie zu weilen, Teine 
Sehnſucht hatte den Zauberſpruch vergeffen, mit dem er fie einft am fich 
gefettet. Sie verließ ihre kalte Wohnung nicht, Den fonft Geliebten noch 
einmal zu ſehen. 

Kommt, Fräulein! — fagte endlich der König, und bot Bictoire Den 
Arın, — kommt, daß ih Euch zuräd zum Schloffe geleitel — Diefer Ort 
verſtimmt mich; er ruft mir eine Begebenheit meines Lebens gerüd, bie 
ich gern ungelhehen machen möchte, wenn ih nur könnte. Kommt! — 

r reichte bem Fräulein den Arm. oo 

Sire!, — erwiberte dieſe, fich verbeugend, — erlaubt, daß ich hier 
verweile, und erſt jpäter nach dem Schleife urüdfehre. — Mir gramet 
nicht an biefem Orte, die Wehmuth uud der Schmerz, bie mich hier ergrei- 
fen, find mir wohlthuend. Ueberdies wenn ich an Eurem Arme durch 
den en gehe, mit Euch in das Schloß trete, Tönnte mich leicht Der 
Verdacht treffen, Das, was ich ſtets vermeiden werde, gefucht zu haben. 

Der König verweilte noch einen Augenblid, Dann jagte er plötzlich: 
Wie Ihr wollt, Fräulein von Beaupre! — grüße kalt und entfernte ſich. 

Bictoire blieb zurüd, fette fih auf die Bank in der Laube, und ihre 
ganze Seele war bei Fleurette. Sie konnte das unglüdliche Mädchen 
nicht verbammen, das, von dem koöniglichen Jüngling bingeriffen ‚fi in 
ber Schmerzftunde ber Seennung ganz hingegeben battte, Sie mußte bas 
Mädchen entihuldigen, denn fte Tonnte ſich den König in ben erften Jüng⸗ 
Ungsjahren hinreigend denken; war es doch auch Favas, Der Jüngling 
mit den dunkeln Loden, hatte doch der.erfje Augenblid, da ſie ihn gejehen, 
als er die Pferde am Zügel ihr gegenüber geftanden, ihr Schickſal entſchie⸗ 
ben — wie viel mehr mußte der Teurige — damals noch ein fröh- 
liches Kind der Natur, auf das Herz eines unbefangenen Mädchens wir- 
ten, bem, unter Blumen erwachien, Das Leben nur wie ein Garten Die Liebe 
nur wie ein blübender Rofenftod vol Knospen und Blumen erichten. - 

In diefen Gedanken rubte fie auf der Bank in der Laube. Der Mond 
jchien noch hell, Die Nacht war lau, nur fanft rauſchte ber Wind durch Die 
Zweige ber Bäume, ‚bie Wellen plätfcherten fo eintönig, ihr leiſes Mur⸗ 
meln glich einem Wiegenliede, ven Schlaf herbeigurufen, und als fie bie 
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Augen ſchloß, befto Tebendiger, inniger an Hypolit zu denken, miſchte fi 
Flenrette’s und Heinvich’s Bilb ‚die Gräfin kon Grammont und Kae 
rina von Bourbon in ihre wadhen Träume; wie Nebel verſchmolzen dieſe 
Bilder bald vor ihrem gefehloffenen Auge, immer grauer und farbiofer 
wurben fie, bis file endlich in finftere Nacht fih auflöſ'ten. — Sie war 
entichlummmert. 


Als fie erwachte, ftrablte Durch Die fahlen Blätter der Laube der rofige 
Strahl der eben erwachten Aurora. — Sie erichrat, Iprang auf — und 
vor ihr ſtand Hypolit. 

Berzeiht, Fräulein! — tagte er mit fonderbarem Ausdrucke — wenn 
ich vielleicht durcch ein unwillkürliches Geräufh Euern Traum, Euern 
fügen Traum geftört habe. Ihr habt lange geſchlafen — denn feit Mitter- 
nacht ſteh' ich der zu Enrem Schuke. 

Herr von Favas! — erwiderte bie Erröthende — Ich weiß nicht, 
ſoll ich Euch für Eure Fürforge danken, fol ich Euch zürnen, daß Ihr 
mich nicht aufmwecktet, und mich bier in ber Nachtluft ſchlummern Tießet. 

Ihr ſchient jo ermattet, fchlieft ſo fanft, ſchient jo FÜR zu träumen, 
daß ich es für graufam hielt, Eich zu wecken. Auch ruhte der Strahl des 
Mondes fo zauberifh auf Eurem Antlig, um Euer Haupt zog fih ein 
Strablentreis, gleich dem Scheine, den die Katholiſchen um das Haupt 
ihrer Heiligen malen; e8 mochten wohl bie Dünfte ber Pagt ſein, die, 
vom Silberlichte des Mondes erhellt, mir ven Anblid einer Heiligen her» 
uorriefen, umd ich fauk vor Euch nieder, betrachtete Euch — Doch gebetet 
babe ich nicht, denn ich. war zu aufgeregt, mein Herz zu voll, zu ſchmerz⸗ 
lich ergriffen. Ach, Ihr araubt nicht, Fräulein! wie Pnderbar mir war, 
ängfiih harte ich Eures Eriwachens, und bodh fürchtete ich e8. — Heiliger 
tonnte Euer geöffnetes Auge mir nicht erjcheinen, jeelenvoller nicht, als ba 
es geichloflen war — doch Veit — * 

Herr von Favas! — unterbrach ihn Vietoire aufftehend — Ihr 
fprecht eine Sprache, die mir fremd ift. 

D, dann will ich ſchweigen! rief Hypolit. 

Rein, rebet nur weiter! bat fie. 

Ich wüßte Euch nichts — zu ſagen, — fuhr jener fort — als daß 
ich En am geftrigen Abend hieber gehen jab, Euch folgte —.. 

r waret ſchon geftern Abend bier ?! rief Bictoire lebhaft. 

Kümmert Euch das? — Sorgt nicht, Fräulein von Beaupre! mid 
bannte des Königs Befehl in meine Klauje — er nahm den Weg, den 
meine Sehnfucht mir gezeigt, meine Unvorfichtigkeit ihm verrathen hatte, 
und erft, nachdem ich ihn in das Schloß zurückkehren fah, wagte ich es, Euch 
anfzufuchen, fand und bewachte Euch. 

Und was trieb Eu, mir zu folgen? fragte das Yränlein erzöthend. 
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Einen Augenblid bebachte er fih, dann trat er ernſter, faft finfter 
vor das erfchrodene Mädchen hin, blidte jo auf ihr geſenktes Auge und 
ſprach: Fräulein von Beauprel verzeiht einem Ungeftümen, der das, was 
ihm die Bruft zu zeriprengen brobt, nicht länger verichließen Tann. — 
Hört mich an! — Enticheibet iiber mein Schidjal, es Liegt in Eurer Hanb 
— öffnet mir den Himmel, oder — ſchließt ihn mir auf ewig! 

Schweigt! — bat Bictoire, und wagte nicht aufzubliden, — jchweigt, 
Herr von Favas! ich bürfte ihn Euch nicht Sffnen, und möchte ihn Euch 
nicht verfchließen. — Ihr Auge wagte bei diefen Worten nicht aufzubliden, 
fie hei Blut zu ihren Wangen fleigen, fie war in unausſprechlicher 

erlegenbeit. 

er jo Hypolit. — Er hatte mit dieſem Angenbiid alle Schranfen 
gebrochen, und ſich feinem Schidjale verzweiflungswoll entgegengeftellt ; 
er wollte den Augenblid zwingen, iiber ihn zu enticheiden, denn feinem 
Könige gegenüber glaubte er Die Ontideibung herbeiziehen zu müſſen. 
Pictoire’8 ausweichende Antwort, die er 19 ei etwas mehr Ruhe leicht 
und nur gänftig hätte deuten können, griff gernichtend in bie gefpannten 
Saiten feines Innern, und er glaubte fein Loos geworfen. Er deutete 
ihre Antwort auf ein Verhältniß mit dem Könige; nur eines Augenblide 
bedurfte er, um dieſen thörigen Glauben ſich zu eigen zu maden. — 
Fräulein von Beauprel — fagte er nad dieſer Baufe — ber Bote bes 
eigenen Herzens warb zurückgewieſen, wahripeintin wird dem Boten des 
Königs ein günftigeres Loos. — Er nahm das Billet Heinrich’s, und 
überreichte es Victoire. 

Ein Brief des Könige — und an mid — und dureh Eu! — rief, 
als fie die Aufichrift gelefen hatte, Das Mädchen. — Herr von Favas! 
jett, da Ihr Euch dem Könige, Eurem Herrn, fo verpflichtet graudt, and) 
dergleichen Aufträge am mic zu übernehmen, würbe eine Antwort auf 
Eure Frage von vorhin mir leichter werben. — Nehmt diefen Brief zuräd, 
gebt ihn Eurem Herrn wieber, und wißt, die Liebe, wenn fie ja mein Erb- 
theil werben follte, Lönnte nur aus Achtung entipringen. — Geht zu 

urem gem zurück — ihm, nicht mir gebührt e8, Euch den Lohn zu zah⸗ 
len. — Sie verlieh die Laube; Hypolit hinderte fle nicht, zu gehen. Starr, 
wie vom Blitz getroffen, ftand er da, ven verhängnißvollen Brief bitter 
lächelnd in feiner Hand wiegend. 

Und ſie hat Recht! — rief er endlich — Sie hat Recht! Konnte mich 
meine Anhänglichfeit an ben König bis zu dieſem unlberlegten Schritte 
führen, fo verbien’ ich ihre Achtung nicht. — Ach, ich glaubte fie ftrafbar, 
und bin es ſelbſt. — Er eilte durch den Garten, wollte zu dem Könige, 
ihm das, was in jeinem Innern tobte, offen jagen, aber eine warnende 
Stimme hielt ihn ab. „Er ift Dein Herr, Dein gätiger, edler Herr!“ 
rief fie ihm zu; er beftieg ein Roß, und ſprengte, —5 ſich Ruhe zu 
erjagen, aus dem Thore von Nerac. 
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Mit berubigterem Gemöthe Tehrte er zurüd, unb trat mit einem 
feften Entichluß in das Borzimmer des Königs, wo er einen alten Be- 
Tannten fand. Es war Citron, der Lieblingshund Heinrichs, ben D’Au- 
bigny hierher gebracht hatte. Das arme Thier, abgezehrt und in dem be- 
jamamerndwertbeften Zuftande, erkannte feinen alten Freund, mit dem ex 
oft vor ber Thür des königlichen Zimmers auf einer Dede geruht hatte; 
er kam auf ihn zu, webelte mit dem Schwanze, und legte fich vor der Thür 
des Königs zu Hypolit’s Füßen, als ob er Diefen einladen wollte, feine 
alte Stelle neben ihm einzunehmen. 

Armer Citron! — rief Favas ihm fchmeichelnd — wie bejammerns⸗ 
würdig kehrſt Du zu uns zurüd, Du treuer Gefährte; warum haft Du 
Deinen Herrn verlafien? — Sieh, alter Eitron! Du trägft Die Strafe bes 
Wankelmuthes. 

Mit nichten, mein junger Freund! — rief ber rauhe d'Aubigny — 
Ausgeftoßen ward er, aus feines Herrn Haufe ausgeftoßen, Da er zu nichts 
mehr nie war. Go wird es aud) per ergeben, wenn Ihr unbrauchbar 
eid, und bie zlichtigen Frauen nicht mehr um des zarten Boten willen Die 

iebeebriefe des Herrn aus Eurer Hand nehmen werben. 

Herr von Aubigny! — rief Favas zornig, da dieſe Worte die empfinb- 
liche Seite feines Innern trafen. . 

Ereifert Euch nicht, mein hunger Freund! — antwortete ihm d'Au⸗ 
bigny, gelafien — Ich kenne Euer Amt; wer war wohl um diejen Hein- 
rich, oe e8 zu kennen? — und trügt mich nicht mein Falkenauge, fo 
habt Ihr in dieſem Augenblid noch ein Briefchen in ber Hand. Ich tenne 
bie Form und habe die Aufichrift gelefen. Glück Ai junger Herr! So 
lange Citron Das flüchtige Reb vor feines Herrn Geſchoß jagte, war, er 
fein treuer, lieber Eitron, und es ging ihm wohl; ſeitdem er Dies nicht 
mehr kann oder mag, ward er verftoßen, Seht, bort Tiegt er, jedem, ber 
auf Fürftengunft bauet, ein warnendes Bild. — Gehabt Euch wohl! jagt 
dem König, d'Aubigny ziehe fort, und gedenkt Diefer Stunde, wenn Euch 
ein gnäbiges Wort bes Navarrers in Entzücken jegt. Mit Gott, mein 
braver Junge! — Er reichte Favas Die Hand und ging. i 

In den Zimmern des Königs wurde es nun Yauter, der alte treue 
Wächter hob aufmerkſam den Kopf, ſpitzte Die Ohren, und legte bie Naſe an 
die Thür — jeßt bob er fi) Iangfam in bie Höhe, ging Inurrend und 
webelud vor der Thüre umber, und blieb zumeilen horchend ftehen. Der 
König war aufgeftanden, der alte Citron hatte feines Herrn Tritte erfannt, 
jeine Nähe bemerkt, und das hagere, elenve, traurige Thier ſchien neuen 
Muth zu befommen und wie verjüngt zu fein. 

Hypolit, ohne auf Eitron zu achten, erwartete, ven Brief an Victoire 
in der Hand, in forgenvoller Unrndhe den König. Zwar feft entichlofien, 
fah er doch nicht ohne Bangigkeit dem Augenblid entgegen, wo die Thür 
fih äffnen und ber König heraustreten würde; er fürchtete, daß dieſe 
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Stunde ihn fir Immer von dem Manne trennen könnte, deſſen Bild fo 
ebel, jo würdevoll in feinem Herzen ſtand, ben er unter allen Sterb⸗ 
lichen am höchften ftellte, am innigften verehrte. 

Der Augenblid erſchien, bie Thür Bffnete fich, der König trat heran, 
und Eitron, die legten Kräfte fammelnd, ſprang au jenem vormaligen 
Herrn empor. — Citron! — rief diefer unwillkürlich — Wo kommt ber 
ber; befahl ich nicht, ihn zurückzulaſſen? — Wie ſcheußlich er ausfieht, 
ver ungert, räudig, blind; nein, mein alter Freund, bier kannſt bu nicht 
bleiben! — Der Hund ſchien dieſe Worte zu werftehen, er ſchlich fich zurück 
und ſah traurig nad) dem König, den dies zu jammern fchien. — Armes 
Thier! fagte er, ihn ftreicheln wollend, da Ai er, Daß auf das gelbe Hals⸗ 
band des Hundes etwas gefchrieben war; er befahl, das Halsband abzu⸗ 
nehmen, und la®: 


„Citron, der einft mit Euch das Lager theilte, 

ver ftet8 in Eurer Nähe nur verweilte, 

der treue Hund, den die Natur die Freunde 

zu unterfcheiden lehrte von dem Feinde, 

deß Stimme jelbft den feilen Mörder fchredte, 

und bei Gefahr Dich, König Heinrich, weckte, 

Er irrt jetst hungrig, abgezehrt, verlaffen, 
verhöhnt, ein Spott der Knaben, durch die Gafſen. 
Er, der durch Schönheit, Muth, Durch jede Tugend, 
Dein Fiebling war in feiner fräft’gen Jugend, 

er lebt nur noch, daß er das Wort erneue: 

So lohnen Fürften Die erprobte Treue!‘ *) 


Auf des Königs Geficht hatte bei Lefung dieſer Verſe jo manche Em⸗ 
pfindung gemwechjelt, und nachdem er geendet, ruhte jein Auge auf dem 
Hunde, ber, als ob er fein Schidjal von dem König erwartete, nach ihm 


*) Le fid&le Citron qui couchoit autre fois 
sur votre lit sacrd, couehe ores sur la dure, 
c’ast ce fiddle chien,, qui apprit de nature 
à faire des amis et des traitres la choix. 


C'est lui qui les brigands effrayoit de sa voix, 

des dents les assassins; d’oh vient donc qu’il endure 
la faim , le froid , les coups,, les dedains et l’injure, 
payement contumier du service des Rois. 


Sa fiertö, sa beauté, sa jeunesse agröable, 
le fit cherir de Vous , mais il fut redoutable, 
& Vos haineux, aux siens par sa dexterite. 


Courtisans qui jettez vos dödaigneuses vues 
sur ce chien delaissd, mort de faim par les rues, 
attendez ce loyer de la fiddlitd. 
Agrippa "Aubigng. 
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anfjah. — Breiter ein Bürenfel in mein Zimmer aus, — fagte er’ — 
fährt Eitron auf feine alte zagerftätte, und get ihm fattfame Koft! 
D’Aubigng, von ihm find diefe Worte gewiß, ſoll fich in mir geisrt haben. 
— Er grüßte die Umftehenden, und wollte Das Zimmer verlajlen. 

Sire! — begann Favas, ſich dem Könige nähernd, — erlaubet Ihr 
wohl, Euch im Geheim zu ſprechen? 

Der König befann fih; als jedoch fein Auge ven Brief in Hypolits 
Hand erblidte, fagte er: Ich weiß ſchon; komm, Hypolit! — Favas und 
Eitron folgten dem Könige. | 

Du kommſt von ihr? — begann Heinrich, ehe Hypolit feine Rebe 
anfangen Tonnte, — briugft mir Antwort? 

ein, Sirel — erwiberte er — D’Aubigny beauftragte mich, Euch 
zu benadprichtigen, daß er won bier ziehe. - 

Glück nur den Weg, Murrlopf! — rief Heinrih — Doc von wen 
ber Brief, den Du immer noch feft hältſt, als könnteſt Du Dich nicht von 
ihm trennen? 

Es ift der Eurige, erwiderte Favas, ihm ehrfurchtvoll den Brief 
überreichen. 

Sie nahm ihn nicht an? 

Nein, Sirel. 

Sie wiberftand Deinen Bitten, Deiner Ueberredung? 

Ich bat nicht — ich fuchte fie nicht zu überreden. 

Hypolit! fuhr der König auf. 

Sire! — ſetzte diefer feine Rede mit rubigem, aber beicheidenem 
Stolge fort, — id; fühle, daß ich nicht mehr zu Dergleichen Aufträgen 
tauge, am wenigften bei Bictoire Beaupre. 

Der König war durch diefe kecke Rede überrafcht, fein Ange heftete 
ſich zornig auf Favas, der, ehrfurchtvoll feine Knie beugend, mit Feuer 
u ihm ſprach: Sirel Alles, was Ihr von mir verlangt, thue ich mit 
Freuden: fordert mein Blut, fordert mein Leben, ich opfere e8 aa willig. 
— End, nur Euch, meinem Könige, habe ich mich geweiht, Ahr jet 
meines Lebens hohes, erhabenes Vorbild; fo lange ich denken kann, iſt 
Heinrich von Navarra das Höchfte mir auf Erben — aber feinen Huftrag 
mehr, Sire! wo mein Stolz getränkt, mein Ehrgefühl gebemüthigt wird. 
— Er ſchwieg, auch der König. — Diefer wußte nicht, follte er Hypolits 
Kühnheit bewundern, oder follte er glauben, feine Schatten Majefiit gebe 
dem Zünglinge den Muth; denn außer dem Titel blieb ihm wenig von 
bes Thrones Glanz, unb der Prinz aus Löniglichem Geblüte fand m den 
Augen der Franzoſen höher, als ber König von Navarra. So oft dem 
lebermuthe der franzöfiihen Großen —— gewohnt, oft die bittere 
Wahrheit von einem ſchlichten Edelmanne zu hören, glaubte er den Wi⸗ 
derhall eines d'Aubigny aus Hypolits Munde zu vernehmen. — Dies er⸗ 
bitterte ihn, beſonders da Favas, dem des Königs Schweigen zu lange 
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ebauert, aufgeftanden war, und, ihm gegenüber ſtehend, mit kühner Ent- 
Pistoffenbeit fein Schidjal erwartete. 

. Hefe mir Gott! — rief Heinrich endlich, als er den jungen, kräftigen 
Mann vor fi ſah. — Dein Stolz, Deine Kühnheit geht zu weit. In 
Bearn geboren, an meinem Hofe erzogen, hält der Knabe e8 unter feiner 
Würde, einer Dame den Brief feines Königs zu übergeben; eine Gunft, 
ein gehen meines Vertrauens, wozu Tauſende fih drängen würden. 
Bift Du zu ſtolz mir zu dienen, jo bebarf ich Deiner nicht mehr! 

Ich werbe geben, — erwiberte Hypolit. — Sucht unter den Taus 
fenden einen, der mit mehr Treue und weniger Sto an Euch hängt; 
Ihidt ihm zu Victoire Beaupre, nur mich nicht! — Eitron! — rief der 
Züngling — tomm, armes, hülfloſes Thier! wir wandern beide verftoßen 
aus des Königs Haufe, wir, die jo oft neben einander vor feinem Bette 
gewacht haben. Komm! 

Der Hund, des Pagen Stimme noch kennend, ſah auf, jedoch zu 
ſchwach, vielleicht auch jeinem Herrn zu treu, um ihn verlaffen zu wollen, 
blieb er ruhig Tegen. Der König lächelte! 

Sire! — begann Hypolit, der in bem Lächeln des Königs Hohn zu 
jeben glaubte, — Euer Befehl trennt mich von Euch, ich gehe; aber eine 
noch weitere Kluft hat das Schicjal zwiſchen uns geöffnet als Ihr jeibft 
wißt. Auch ich liebe Vietoire! — Er verbeugte fich und ging. 


Die Gräfin von Grammont befand fich eben bei der Prinzeifin. von 
Bourbon, als Hypolit angemeldet wurbe. Katharina, welche glauben 
mußte, ex fei von bem König zu ihr gefenbet, befahl, ihn ſogleich einzu- 
laſſen, und erflaunte nicht wenig, als er in der heftigften Gemüthsbewe- 
gung in das Zimmer trat, und, ſich ehrfurchtwoll neigen, ſprach: Hoheit! 

er König, mein Herr, bat mich aus feiner Nähe verbannt; Ihr hattet 
die Gnade, mich zu Eurem Stallmeifter zu ernennen, deshalb burfte ich 
nicht von bier, ohne mich bei Euch beurlaubt zu haben. laubt daher, 
Hoheit! daß ich mic) von Nerac entfernen darf. 

Was ift vorgefallen? fragte die Prinzeſſin beforgt. 

Darüber muß ich ſchweigen, erwiberte Hypolit. 

& ielleicht, daß ich meinen Bruder mit Euch ausjöhne; verweilt noch, 
avas 

Hoheit! — erwiderte er, und auf dem Geſichte drückte ſich der tiefe 
Schmerz feines Innern aus, — mich treibt mein Schickſal von bier, ſelbſt 
des Königs Gnade würde mich nicht zurückhhalten. 

Sonderbarer Mann! — fagte bie Brinzeffin — ich glaube Euch zu 
verfiehen. Nun, dann zieht mit Gott, und vergeht nie, daß Ihr dem 
Hauſe Bourbon angehört! 
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„Nie werde ich das vergefien, in feiner Lage meines Lebens! — er- 
wiberte er — Nur für Heinri von Bourbon, nur für meinen Glauben 
ziehe ih das Schwert! 

Und ehe Ihr Nerac verlafitt, — unterbrad ihn bie Gräfin von 
Grammont — erwarte ih Euch auf meinem Zimmer. 

Ihr fein arm, — fiel ihr die Prinzeffin in Die Rede — ich weiß es, 
und da mein Bruder bei Eurer —A wohl nicht daran gedacht haben 
mag, jo wird mein Stallmeiſter dieſen Beutel nicht verſchmaͤhen; er ent⸗ 
hält nur wenig, Katharina won Bourbon vermag nicht wiel zu geben. 

Die Prinzeſſin von Bourbon giebt immer viel, denn fie giebt mit 
Engelmilde, — erwiberte er — aber fie wird mir verzeihen, daß ich nichts 
annehmen darf. Arm an Allem will ich von hier ziehen, arm an Gelb 
und Gut und — Hoffnung. - 

Auf jeben Fall werbet Ihr an dem Grafen von Soiffons einen gü⸗ 
tigen Herrn finden, unterbrach ihn Katharina. Hypolit trat bei dielen 

orten raſch auf die Prinzeifin zu, te jeine Hand aus, als ob er bie 
ihrige ergreifen wollte, bie Lippen öffneten fich zur Rebe; — doch ſchnell 
trat er zuräd, ſenkte erröthend den Blid, wie jemand, ber fi etwas 
Unüberlegten bewußt ift, und ſchwieg. 

Der Prinzeffin war dies nicht entgangen; fie mochte ahnen, was er 
fagen wollte. — So lebt wohl, Hypolit! Jagte fle freundlich, und brach 
die Unterrebung fchnell ab. . " 

Ich ahne, was den König bewogen bat, ben treuen Savas zu ent- 
fernen, was ihn von hier treibt, — begann jett bie Prinzeifin, als dieſer 
fi) entfernt Hatte, — Nur ein Mittel Tenn’ ich, dem abzubelfen. — Mich 
Danert der junge Mann, und Euch, Gräfin von Grammont, muß die 
Sache aus P mancherlei Gründen noch mehr am Herzen liegen als mir. 
— Die Gräfin ſeufzte. — Laßt uns vereint handeln! — fuhr Katharina 
fort — Ich glaube zu wiſſen, weshalb Ihr Favas zu Euch beſchieden habt. 
Seid vorfihtig, Diana! und — verzeiht meiner Warnung — fett nicht 
fremdes Gtüd aufs Spiel, das Eurige zu erhalten. 

Als die ee in ihr Zimmer trat, fand fie Victoire nachdenkend 
am Stidrahmen figen. — Bietoire! — fagte fie nach einigen gleihgültigen 
Worten — Weißt Din, daß Hypolit Favas den Hof verläßt 

Bictoire ſah auf und erroͤthete. 

Er ift beim Könige in Ungnabe gefallen. 

Hal rief das Fräulein aus, und Über ihr Geficht ſtrahlte Freude. 

Dies Icheint Dir angenehm zu fein, — fuhr die Gräfin fort. — Ich 
glaubte freilich, Favas Anweſenheit wäre Dir nicht unlieb, doch uach dem, 
was Du mir bon den Begebenheiten biefer Nacht erzählt haft, nad) dem, 
was ich jetzt fehe, muß ich faft genden ‚ ex jet Dir gleichgültig geworben. 
— Das Fräulein ſchwieg — Bictoirel — fuhr Diana fort — der Augen- 
blick iſt eñtſcheidend, deshalb fei wahr. Oeffne mir Dein Herz, ag’ mir 
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übergab ? 


Die Geängftete küßte ſchweigend der Gräfin Hand. 

Ich verfiehe Did. — Und des Königs Bewerbung bat Teinen Ein- 
brud auf Dich gemacht, Dich kalt gelafjen 

Mutter! rief Bietoire mit ſchmerzlichem Tone. 

Prüfe Dich genau. Glaubteft Du ihn zurückweiſen zu müffen, weil 
Dir die Pflicht gegen mich es gebot, ober war e8 Dein Herz? 

Mein liebendes Herz! 

So geh’ in dies Eabinet, mein Kind! — fagte fie, Bictoire an ſich 
brädend. — Ich höre ihn kommen. — Ich erlaube Dir, von. dort unſere 
Unterredung anzuhören. — Das Fräulein eilte hoch erröthend In das 
Eabinet, ala man Fera meldete. | 

Ihr zieht von bier, Herr von Favas? — redete ihn Diana freundlich 
an — Ihr zieht von bier, weil Euch der König im Unmuthe eutlaffen 
dat, weil Ihr glaubt, die Hoffnung habe Euch betrogen ? 

Die Hoffnung hat mich nicht betrogen, gnädige Frau! — ermiberte 
er fenrig — ich felbft betrog mich ! 

Wohin werdet Ihr jihen? 

Gott weiß es! — Nur dahin, wo ich der guten Sache nützlich fein 


kann. 

Und laßt Ihr nichts zurück, was Euch werth und theuer iſt? 

Biel, 0 viell — vie er mit Feuer — Emmen Heren, ben ich liebe, 
ben ich anbete, der mir das Vorbild ritterlihen Muthes if, dem ich mein 
ganzes Leben geweiht habe, an dem mein Herz auch dann nach mit Be⸗ 
geifterung hängt, ba er mich von fich wies; Freunde, Waffengefährten 
laſſe ich bier, die in manchem Kaupfe tremlich an meiner Seite aushielten. 
Und mehr als dies — Er ſtockte. 

Nun, und mehr als dies? 

Hypolit ſchwieg. 

Favas! — begann die Gräftn mit herzliche, zutraulichem Tone, — 
Ihr glaubt die Hoffnung zurüczulaſſen ? Hehmt fe mit End); fie beglüde 
Eud in der Geftalt Bictoire Beaupre’s! Nehmt fie mit Euch und ver- 
wahrt fie im einem treuen Herzen! 

Gräfin von Grammont ! — rief Hypolit mit ſchmerzlichem Lächeln — 
Spott ift bitter! 

Nein, Favas! ich ſpotte Eures Herzens nicht; Vietoire liebt Euch. — 
Dies zu wiſſen, ſei hinreichend, Eure Tage zu verſchönern, Euer Eril zum 
Paradieſe Euch zu | allen! . 

Noch einmal blidte Favas umher, er glaubte, Bictsire müffe ihm 
erſcheinen; dann küßte er ſtürmiſch der Gräftn Hand und fagte: Und barf 
“ F Himmelstroſt nicht aus ihrem Munde vernehmen? darf ich nicht 

ewißheit — er 
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Nein, Oypolit! Trennung peitfe Euer Herz und das ihrige. Ber- 
trant meinen Worten, und zieht noch heute guten Muthes von bier. Seid 
meiner Theilnahme, jeid Bictoire’s Liebe gewiß. Lebt wohl und gebt mir 
zumeilen Nachricht von Euch! — 

Mit freudeklopfendem Herzen jagte Favas durch das Thor von Rerac. 
Er ließ feinem Rofie den Zügel, e8 war ihm ganz glei, wohin es ihn 
trug; ber Gedanke: fie liebt Dich! hatte ihn jo gewaltig ergriffen, daß er 
Alles um I vergaß und, nur in diefem Gedanken lebend, dahin 309, 
wohin ihn fein Roß trug. 

So mochte er wohl ſchon eine Stunde geritten fein, als eine rauhe 
Stimme ihm zurief: Wohin, Favas?! — Er blickte auf und jah an ber 
Strafe d'Anbigny vor einer Herberge, einen Becher Wein vor fih, fiten. 
— Wohin, Favas!? — tiefer — und fo allein, nur von einem Diener 
begleitet? Da Ihr nicht Eile zu haben Icheint, fo lade ich Euch ein, abzu- 
fteigen und mir Geſellſchaft zu Feiften. Mein Streitroß hat ein Eifen ver- 
Ioren und fo muß ich bier in ſchlechter Gefellichaft fgen und ſchlechten 
Wein trinken, da mir doch am Ufer ber Garonne auf meines Freundes 
Schloß gar Föftlicher entgegen lacht. — pbolit ftieg ab. — Ihr feht fo 
fonderbar ernft aus, als habe Euch der König zu irgend einem wichtigen 
Auftrage gefendet. — Wohin zieht Ihr? 

Das weiß ich nicht. | 

Junger Mann! diefe Antwort paßt nicht für mich. 

Neun, jo beantwortet Euch Eure Frage felbft, wenn Euch meine Ant- 
wort nicht genügt! ermiberte Ge unmutbig. 

D’Anbigny lachte. — Ihr jeid ein kecker Burfche, und dergleichen ma 
ih wohl leiden. — Und nun, da ich Eure Frage beantworten joll, jo wi 
ih es auch. Ihr geht mit mir. 

Gern! erwiderte Hypolit. 

Ihr wollt mit mir ziehen, und wißt nicht, wohin mein Weg mid 


tt. 

Mir gleichviel, num fern von Nerac! 

Nun vor der Hand, Favas, führt er uns nicht weit, nur auf Chap- 
pelains Schloß an der Garonne. Da erwarte ich einige Freunde, und 
dann ziehen wir nach Tarbes, mo fich Die Übrigen aus Gascogne verlam- 
meln. Bon da — doc) Das hat An Euch Died zu vertranen. Trinkt den 
ihlechten Mein, bis ich Euch beilern worjegen faun, und jagt mir, was 
Euch von Nexac entferute. 

Ohne d'Aubigny Alles zu berichten, erzählte Favas ihn doch genug, 
daß er wiflen kounte pr er fet in bes Königs Ungnade gefallen. # © 
reicht mir Eure Hand, Schickſalsgeſell! — rief er ihm zu — und bis ung 
wieder bie Sonne des Hofes lächelt, bleibt bei mir; zu than jollt Ihr 
fon finden. . W 
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Während biefes Gefpräches war das Streitroß bef t 
fi ah: — ——— Burg, oß beichlagen; fie ſetzten 


Indeflen war auf dem Schloffe zu Nerac mancherlei vorgefallen. 
Der Baron von Rosny, ber nachher fo berlihmte Sergo von Sülly, war 
mit wichtigen Nachrichten von einer Sendung zu dem Prinzen Conti 
Baar Er hatte diefen nicht getroffen, das Heer ber Deutichen 
chon geichlagen gefunden, und von dieſer Seite wenig Hoffnung mitge- 
bracht. war er einer guten Nachricht Ueberbringer, daß nemlich der 
König von Frankreich und die Ligue mit jedem Tage feindlicher gegen ein⸗ 
ander über ftänden, und eine baldige Annäherung der beiden Könige wohl 
vorauszuſehen fei. Auch hatte dieſer Liftige Freund Heinrichs von Navarra, 
unweit Aurillac, einen ihm verdächtig (deinenben Edelmann am Fuße des 
Cantals überfallen laſſen, — etwas in diefer Zeit jehr Gewöhnliches, wo 
jeder Edle deu Krieg auf eigene Hand fllhrte — und mehrere Briefe an 
den Grafen von Soiſſons bei ihm gefunden. Diefe brachte er unerdffnet 
bem Könige, den er eben auf der Jagd antraf. Sie waren von Heinrich 
von Guiſe und bes Königs Ohm, dem Kardinal von Bourbon, und gaben 
Heinrich die Gewißheit, Daß den Bewerbungen des Grafen von Sotfjons 
um feine Schwefter nur eigennüßige Abfichten zu Grunde lägen, und jeine 

urcht, der Graf halte e8 mit der Ligue, gegründet fei. In dem erften 
fbraufen feiner Heftigleit wollte ver König den Grafen gefangen neh⸗ 
men, und gegen ihn nad) aller Strenge, welche ihm der Zorn eingab, ver⸗ 
fahren laſſen; Doch der bebachte Hosuy ſuchte ihn zu beruhigen, und ba 
der Heberbringer der Briefe in fichern Gewahrſam gebracht worden war 
der Graf von Soiſſons es nicht ahnen fonnte, daß der König fein Geheimni 
fenne, jo meinte Rosny, daß Heinrich fich verftellen, feine Vorkehrungen 
im I treffen, und ben Grafen fo lange täufchen müfle, als er und 
feine Partei dem Könige nothwendig feien. deinrich von Navarra ſah 
dies ein, verſprach, ſich wo möglich zu verſtellen, und kehrte bald, nicht in 
ber beßten Laune, nach Nerac zurüd. Favas Entfernung und der Borfall 
mit Victoire hatten ihn ſchon früher verfiimmt, bie Briefe des Grafen 
Soiſſons nicht wenig dazu beigetragen, dieſe Stimmung zu vermehren, 
Die gezwungene Freundlichkeit, mit welcher 2 Diana von Örammont 
empfing, die ihn vermuthen ließ, daß fle von Allem unterrichtet jei, war 
auch nicht geeignet, ihn zu erheitern. 

Der König hatte fich ben ganzen Tag über mit Rosny in fein Eabinet 
eingeichloffen, melde niemand eff, da bies ſchon häufig, beſonders 
nad) einer langen Abweſeuheit des Barons geſchah, überdies war es faft 
Allen lieb. Die Gräfin, welcher es ſchwer wurde, ſich zu verftellen, ge- 
wann dadurch Zeit, bie Anftalten zur Ausführung ihres Planes zu treffen, 
und die Prinzeſſin fand endlich Gelegenheit, den Grafen von Soifſons 


— 11 — 


allein zu ſprechen. Den König beichäftigten die Nachrichten, die ihm 
Rosny mittheilte, und die meift nicht erfreulich waren, fo fehr, daß er nicht 
an Favas, nicht an Bictoire Dachte, und feinem Freunde nur zufällig er- 
zählte, daß d'Aubigny ihn ſchon wieder verlaffen babe. 

Rosny ſchien fih Darüber nicht zu freuen. So wenig er auch dieſen 
rauhen Dann liebte, jo wenig ſah er ihn gern vom Könige entfernt, ſich 
zu dem Bicomte von Türenne wenden; denn war auch D’Aubigny arım 
und ohne alle Mittel, wußte doch fein faft romantifcher Geift eine Menge 
Abenteurer um fich zu verfammeln, und mit ihnen bie fühnften Sachen 
auszuführen, jo daß ſtets dreißig Dis vierzig Wagehälfe um ihn waren, 
die mit den Ihrigen einen nicht unbebeutenvden Haufen bildeten. Auch 
war fein Rath ſtets überdacht, und feine. Meinung, wenn fie nicht von 
Parteihaß geleitet war, faft immer bie richtige. — Nun, ich hoffe, — fagte 
Rosny — bei dem eriten Gefechte ihn —* in Euren Reihen wieber zu 
jehen, benn der Schall Eurer Trompeten rief ihn noch ſtets unter Eure 
Fahnen zurüd. Aber fhont Eure Freunde, Sire! in diefer Zeit, wo jeber 
von allen Parteien mit offenen Armen empfangen wird, wo überall, über 
welche Brüde der Loire er auch reitet, er einen Herrn, Krieg und Sold 
findet, da ift ein Freund viel werth. 

Du baft Recht! — erwiderte der König — aber ift e8 möglich, den 
Trotz diefer Menſchen geduldig zur ertragen 
Ertragt ihn, Sire! fo lange die Klugheit es räth. — Habt nur Frank⸗ 
reichs Krone im Auge; ift fie erfi auf Eurem Haupte befeftigt, dann ift es 
Zeit, mit ernſtem Blid und ftrengem Zepter auf dem Throne Eurer Ahnen 
zu figen, und jebes Wort fireng zu wägen. Sebt jeid den Euren nur 
Soldat, nicht König. Den ritterlihen Heinrich von Bearn achten bie 
Krieger mehr als den König von Navarra. 

Der König lächelte. — Daß doc immer biefer Traum von Frank. 
reiche Krone vor Dir ſchwebt, Maximilian! 

Es ift das Ziel, Sire, wohin ich Euch führe, und daß Ihr im Schloffe 
zu Nerac fo wenig aus den Augen laffen mützt als im Louvre. 

Unter diefem Gejpräch Hatte es zu dämmern begonnen, die Nacht 
nahte. Der König trat an das Fenfter, und ſah in den Garten. Hier er- 
blidte er den Grafen von Soiffons, ber durch die Laubgänge dem Schlofie 
zuſchlich. — Ha! gewiß eine Zufammenfunftl — rief er und ergriff feinen 
Hut. — Sieb, Rosny! wie er ſchleicht; erfennft Du in biefem Schritte 
den Enkel Karls, den Sohn Ludwigs von Bourbon? — Ich haſſe ihn, 
und werde ihn ewig haffen | 
Wosony ſuchte ihn au beruhigen und abzuhalten, in ben Garten zu 
gehen, vergebens; e8 glüdte ibm nur, den König aufzuhalten. 

Als er zormentbrannt in den Garten trat, fand er ben Grafen von 
Soiffons nicht mehr, verfolgte aber Doc) ven Weg, ben biefer gelommen 


— 110 — 


war, und, ohne in feiner Heftigteit zu beachten, wohin ex führe, ſtand er 
Hinter der Prinzeifin, ſeiner Schwefter, an dem Denkmale Fleurette’s. 

Katharina war zu tief in ihren Betrachtungen verſunken, ale daß ſie 
die Ankunft des Königs bemerkt Hätte; auch er ftutste, als er den Ort und 
feine Schweſter, den Arm auf das Denkmal geftügt, flarr in bie Fluth 
binabblideud, ſah, aus welcher er leife Töne zu hören glaubte. Es waren 
nicht die Ichmelzenden Töne, womit bie Töchtes der Fluth die Sterblichen 
zu ihrem feuchten Bette Ioden, es war, als wenn aus gepreßter Bruft 
unwillfürlich der Seufzer fih drängt, unb von dem leifen Murmeln der 
Wellen begleitet, erfüllten dieſe Töne ſchauerlich das Herz. — Lange hatte 
der König fill und unbeweglich hinter dem Dentmale geftanden, Yange 
feine Schwefter angeblich, bie jet, als unterhielte fie fich mit ihrem Bilde 
in ber ſpiegelnden Fluth, freundlich ven Wellen entgegen nidte. 

Ad! — xief fie endlich feufzend aus — unausſprechliche Sehnſucht 
zieht mich heute nach Dir, Du armes, unglüdliches Mädchen! In biefer 
heiligen Stunde, wo ich mein Herz für bie Ewigkeit gebunden habe, er- 
ſcheine mir, zeige Dich, Damit Deine Geftalt mir künde, ob diefer Stunde 
Freude oder Schmerz entblüht! 

Und als G dies gejagt, raufchten die Wellen ſtärker, die Wollen 

sogen. an ber Mondſcheibe vorüber, fo Daß ihr ftrahlendes Licht unver- 
He den Spiegel des See's ſchauen konnte, Nebel entflieg mieber ber 
Waſſerfluth, und im Mondlichte erglängenb bildeten ch, anfänglich wie 
ein Schattenbild, dann immer deutlicher und deutlicher, Die Formen einer 
Geſtalt; jetzt ftreckte fie einen Pfeil, Der eine Roſe durchbohrt hatte, aus 
bem —* — er verrann — Fleurette ſchwebte über der Fluth, den Pfeil 
in der Hand. 9 

Fleurette! ſchrie der König laut auf, und ftärzte hinter dem Dent- 

male auroor. Die Geftalt tauchte in Die Wellen und verſchwand. 

ie haft Du mich erjchredt, Henriot! — Tagte jetst leiſe bie Prin- 
zeiftn, Die N zitternd auf das Denkmal ftütte. — Ich bitte Dich, geleite 
mich ins Schloß zuräd, meine Kniee beben, ich Tann nicht mehr! — Sie 
wankte nach vem Raſenſitze, und ſank dort bewußtlos nieder. Während 
der König bejchäftigt war, fte zum Leben zurüdzubringen, glaubte er, aus 
den Bellen töne ein janftes klagendes Lied, Das Fleurette fo oft unter 
jenen Thrünenmweiden ihm gefungen hatte; boch unterbrach das ftete Mur- 
meln der Wellen ven leiſen Gefang, jo dat er dieſe Weiſe Des Liedes nicht 
recht vernehmen konnte. Noch lanjchte er auf Die fonderbaren Töne, als 
die Gräfin von Grammont und Rosny herbeteilten. Schnell wurde nun 
Hülfe geichafft, und die Prinzeffin in das Schloß zurüdgebracht; der 
König vermeikte am See. — Der Anblid ber Geftalt Fleurette's hatte bie 
ee rtanerung an dies holde Mädchen in ihm zurückgerufen, 
and die Sehnfucht, ie nod einmal zu ſehen, erwachte heftig. Ex viefihren 
Namen, ev trat au die Stelle, wo er fie in jener Unglückenacht gefunden, 








— 13 — 


er lehnte fich an Das Denkmal, welches bie Freundſchaft ihr gefeßt, und 
blickte, nach ihr verlangenb, in bie Fluth; aber fein Sehnen und Harren 
" war vergebens. — Wollen jagten dem Monde vorüber, die Sterne fun- 
felten in dem jpiegelnden See, bie Wellen netten bie Herbftblumen, 
aber fte tönten nicht mehr, nur murmelnd brachen fie fih am Ufer. Ihm 
zärnte Fleurette, für ihn ſchlummerte fte in ihrem Wellengrabe. 

Der König kehrte in’® Schloß zurück; bie Brinzeffin hatte fich wieder 
ent —* ſie nur einen Augenblick geſehen, und dann Rosny zu fich 

nlaſſen. 

Uebermorgen reifen wir ab, Marimilian! — rief er ihm entgegen — 
Ich will nad Ban zu meinen lieben Bearnern, will den Schanplak 
meiner Kindheit noch einmal fehen; wer weiß, ob es nicht zum lebten 

al iſt! 

—* lächelte. — Ihr wollt nach Weſten ziehen, und im Oſten tft 
der Feind? Folgtet Ihr meinem Rathe, Site, jo zöget Ihr gegen bie Loire, 
und —3 — Guyenne, ohne noch bie Pyrenäen zu beſnchen. So zöget 
Ihr den Grafen von Soiſſons von bier; das Bild der leidenden Schwer 
fter Hände nicht traurig miahnend vor Euch, unb bie Gräfin von Gram⸗ 
mont ſcheint auch, feit die Trophäen von Coutras zn ihren Füßen Tiegen, 
nicht in fo beiterer Stimmung zu fein, daß ihre fröhliche Laune Euch bier 
feftbalten koͤnne; — und die jhönfte Blume aus ihrer Umtgebung, Bictoire 
von Beaupre, hat geftern Abend Nerac erteilen. 

Der König horäte auf. — Bictotre hat Nerac verlaffen?! rief er. 

So iſt's, Sirel erwiberte Roſsny, den König ſcharf beobachtend, ber 
über etwas zu finnen ſchien, und befien Ernft auf feinem Antlitz nach und 
nad in Sreundlichkeit überging. 

Schicke zu Fervagues! — fuhr der König plötzlich anf — Er fol 
ſogleich zu mir fommen! — Rosny zauderte. — Freund! — fagte Hein- 
rich lächelnd — auch Du ſcheinſt mich nicht zu kennen. 

Fervagues kam, der König ſprach lange im Geheim mit ihm. Mit 
Tages Anbruch verließ er nebſt zwanzig Reifigen Rerac. Auch der Hof 
erhielt am Morgen bie Weifung, Alles zur Abreife bereit zu halten. 





DAubigny hatte fich indeß mit Favas, nach kurzem Aufenthalte anf 
Chappelains Burg, tn Begleitung des Herrn von St. Maur und ber 
Neifigen, auf den Weg liber Auch nad Tarbes gemacht. Die wenigen 
Plätze, welche bie Katholiichen in Dertiger Gegend noch inne hatten, ver⸗ 
meidend, gelangten fie glücklich in Tarbes an, fanden aber ihre Freunde 
noch nicht verfammelt. — Der unrubige d'Aubigny, der nicht lange an 
einem Orte untbätig verweilen konnte, beſchloß, bei einem Berwanbten 
auf ber alten, halb verfallenen Burg Beaudean, die unfern des Abour bei 

A, v, Tromlig ſaͤmmtl. Werte, ILL, ' 8 
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ber Priorie St. Paul liegt, einzulehren, und von bort, wie er es ſchon 
lange gewünjcht, einige Streifereien in die Xhäler ber Pyrenäen zu machen. 
Savas begleitete ihn, und nur mit wenigen Dienern zogen fie Die Straße. 
nad) Bagneres. 

Es war ein berbftliher Morgen, als fie Tarbes verließen; die Pyre⸗ 
nden waren noch in Nebel gehüllt, Die Sänger des Waldes ſchwiegen, und 
ein rauher Oftwind rauſchte durch das bunte Laub ver hohen Bäume. 
Die zahlreichen Thautropfen, welche in ben bereiften Blumen und Blät- 
tern am Wege hingen, glihen Thränen; benn noch hatte die Morgen⸗ 
ſonne fie nicht beftrahlt, und den Reif funkelnder Diamanten aus ihnen 
gebildet, ber, über die grüne Flur fich breitend, ben niedern Boden der 
Erde, wie die Nacht ihren dunkeln Hunmelsbom, mit Sterngeflimmer be- 
jäet. — Nah und nad traten die Spitgen ber Berge aus dem Nebel ber- 
vor, die Strahlen der Sonne, ihn nieberbrüdend, rollien ihn in kräuſeln⸗ 
den Wogen durch bie blumigen Thäler. Finfterer warb e8 um fie, aber 
durch die Dämmerung brady das ftrahlende Licht. — So, Hypolit! — 
ſprach d'Aubigny — fo ift des Menſchen Schidjal; am Morgen bes 
Lebens, wenn. auch der Nebel uns umzieht, bringt der Sonne Strahl hin- 
durch, und die Nebel verjchwinden bald. Am Abende jedoch, wenn fie 
ben Purpurglanz ber Heimlehrenden umwölken, geht das Glück mit ihnen 
unter, und e8 hat keine Kraft mehr, des Schickſals Wolfen zu durch⸗ 
bringen. 

Seht nur, — unterbrach ihn Hypolit, als fie eben eine janfte Höhe 
binaufritten, — ſeht, wie herrlich treten bort Die Berge aus ihrer Hülle 
bervor! hier grün befränzt, dort mit ihren Gipfein voll Schnee, ber im 
Morgenftrahl wie eine Rojenbinde ihnen das Haupt umzieht. Seht hier 
dicht vor uns auf der Höhe das freundliche Haus mit jeiner Baumgruppe 
zur Seite, und feinem rothen Dade, nach welchem fich ber immergrüne 
Epheu an den grauen Wänden hinaufſchlängelt Yaft uns in jener 
Taube unjer Frühſtück nehmen; von hier muß fi dem Auge das Thal 
bes Abour und Bagneres reizend zeigen. 

Gern, Zavas! — ermwiberte d'Aubigny — Auch mich begeiftert noch 
bie jhöne Natur, wenn auch meine Jahre fi) mehr nad) dem Untergange, 
als nad dem Aufgange neigen, und mein Schidial mir Alles gar trübe 
unb unfrenndlich zeigt. — Er gab jeinem Streitrofje die Spornen, balb 
waren fie vor dem freumblien Häuschen, faßen in ber offenen Laube, 
ftärkten fi mit Speife und Trank, und erquidten fi in der frifchen 
Morgenluft, die, von ben Sonnenftrahlen erwärmt, fie jetzt nicht mehr 
kalt anwehte. 

Der reizende Anblick der ſich vor ihnen ausbreitenden Landſchaft er⸗ 
bob ihr Gemüth; freundlich, zufrieden, als habe er nie einen Wermuth⸗ 
becher an die Lippen geſetzt, ergriff D’Aubigny feinen Pokal, und leexte 
ihn. Favas that ein Gleiches, und fagte dann zu ibm: Herr Agrippa 
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d’Aubigny! wir beide find Berbannte, figen hier an Frankreichs Grenze, 
und ſchauen hinüber nach dem Lande unirer Feinde, der Spanier, und 
doch: jagt, anf weflen Wohl fünnten wir wohl einen Becher leeren, als. 
auf Das Wohl des Föniglichen Helden, ber zwar nur mit einer Schein- 
krone geſchmückt, doch die evelfte Krone ber Welt werbiente. Dem Wohle 
Heinrichs von Navarra, Herr von Aubiguy! 

Sen en — rief der Finftere — Und ftieße er mid) In zehn 
Mal von fich, jo kehrte ich doch wie ber treme Eitrom zu ihm zurüd, und 
harrte, bis bie Pforte zu feinem Herzen fi mir wieber öffnete, und 
jchlöffe mich an fein Geſchwader, wenn Die Kriegstrompete tönte. Ein 
unausiprechliher Zanber liegt in ihm. Aus feinen Kreife gebannt, jehnt 
man fih dahin zurüd; man muß Heinrich lieben, wenn man ihm au 
zürnt. Doch Ihr, junger Freund! — fuhr d'Aubigny fort — Eu 
zennt eine Kluft, wo feine Rüdlehr denkbar if. Euch trennt Bictoire 

eaupre 
o Dit wird ihm wiberfiehen, und er mir dann nicht zürnen meinte 

ypolit. 
Seid deſſen nicht fo gewiß, Favas! — erwiderte d' Aubigny — Zu dem 
Söttlichen, womit dieſer Seltene von der Natur ausgeftattet wurde, legte 
fie ihr irdiſches Erbtheil, damit er wife, daß er Den! ſei. Weiberliebe 
ift die Klippe, an der er ſcheitert. Schmetterlingartig ſchwirrt er von 
Binme zu Blume — Um Diana von Grammont verläßt er das Heer, ' 
legt die mit Blut erlauften Trophäen auf ihrem Altare nieder; ein junges 
räbgen, das ihn als Siegesgöttin zu befränzen erfcheint, befiegt ihn, 
und Diana ift vergeffen. — Doch mas jeh’ ich! — unterbrach d'Aubigny 
feine Rede — Dort ziehen Frauen den Hügel berauf. Sie jcheinen mir 
eilig. — 9a, ja, Iegt, Favas! zwei Frauen auf Maulthieren, ein Gewaff- 
neter und einige Knechte. — Wie mögen dieje in folch’ rauher Jahreszeit 
nad den Thälern der Pyrenäen reifen. Wär’ ich noch ein Süngling, ober 
trügt Ihr nicht Die Feldbinde Eurer Dame, bei Gott! wir ſollten uns 
mit eingelegte: Zanze dem auge entgegen ftellen, und auf echt ſpaniſch ein 
Abenteuer beftehen. — So mögen fie immer ruhig vorüberziehen. 

Hypolit hatte kaum auf D’Aubigny’s Rede gehört. Seinen Bid auf 
die Frauen gerichtet, Die jetzt ven Hügel heraufzogen, war er zu ſehr mit 
ihrem Anblid beſchaſt igt. Die Perg ber Einen rief ihm Bictoire zurüd, 
fo fchlant, ſolche Grazie, gleich Diejer Holden. — Träume, — fagte er ftill 
für ſich hin — leere Träume! mich täujcht meine Sehnſucht. — Doc trat 
er ihnen näher. Ob ir ber Jugend, ob fie dem Alter angehörten, konnte 
er nicht fehen, benn Masten von Sammet deckten nach damaliger Sitte 

eficht, Hals und Bruſt; nur das bemerkte er, baf bie Eine, als fie an 

ihm vorüber zog, ihr Thier anhielt, ihn genau zu betrachten ſchien, und 

dann verbindlich grüßend weiter ritt. Noch einmal ftieg der Gebante in 

ihm auf, fie könne e8 fein, und ba ber Zug unter einem Ahorn unten im 
8* 
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ber Priorie St. Paul liegt, einzufehren, und von bort, wie er es ſchon 
lange gewünjcht, einige Streifereien in die Thäler der Pyrenäen zu machen. 
Favas begleitete ihn, und nur mit wenigen Dienern zogen fie Die Straße. 
nad) Bagneres. 

Es war ein berbftlicher Morgen, als fie Tarbes verließen; die Pyre⸗ 
näen waren noch in Nebel gehüllt, die Sänger Des Waldes ſchwiegen, und 
ein rauher Oftwind rauſchte durch das bunte Laub der hohen Bäume. 
Die zahlreichen Thautropfen, welche in den bereiften Blumen und Blät- 
tern am Wege hingen, glihen Thränen; denn noch hatte die Morgen⸗ 
ſonne fie nicht beftrahlt, und den Reif funkelnder Diamanten aus ihnen 
gebildet, ber, über bie grüne Flur fich breitend, den niebern Boden ber 
Erde, wie die Nacht ihren dunkein Himmelsdom, mit Sterngeflimmer be- 
jäet. — Nach und nad traten die Spiten ber Berge aus dem Nebel her⸗ 
vor, die Strahlen der Sonne, ihn niederdrückend, rollien ihn in kräuſeln⸗ 
den Wogen durch bie blumigen Thäler. Finfterer warb es um fie, aber 
durch die Dämmerung brach das ftrahlende Licht. — Sp, Hypolit! — 
ſprach d'Aubigny — jo ift des Menſchen Schidjal; am Morgen bes 
Lebens, wenn auch ber Nebel ung umzieht, bringt der Sonne Strahl hin⸗ 
durch, und die Nebel verjchwinden bald. Am Abende jeboh, wenn fie 
den Burpurglanz der Heimlehrenden umwölken, gebt das Glüd mit ihnen 
unter, und e8 hat feine Kraft mehr, des Schidjals Wolken zu durch⸗ 
bringen. 

Seht nur, — unterbrad ihn Hypolit, als fie eben eine janfte Höhe 
binaufritten, — feht, wie herrlich treten dort Die Berge aus ihrer Hülle 
— hier grün bekränzt, dort mit ihren Gipfeln voll Schnee, der im 

orgenſtrahl wie eine Roſenbinde ihnen das Haupt umzieht. Seht hier 
dicht vor uns auf der Höhe das freundliche Haus mit ſeiner Baumgruppe 
zur Seite, und ſeinem rothen Dache, nach welchem ſich der immergrüne 
Epheu an den grauen Wänden hinaufſchlängelt. Laßt uns im jener 
Laube unſer Frühftüd nehmen; von bier muß fi dem Auge das Thal 
des Adour und Bagneres reizend zeigen. 

Gern, Favas! — erwiderte d'Aubigny — Auch mich begeiftert noch 
die ſchöne Natur, wenn auch meine Jahre ſich mehr nach dem Untergange, 
als nach dem Aufgange neigen, und mein Schidjal mir Alles gar trübe 
und unfreundlich zeigt. — Er gab jeinem Streitroffe die Spornen, bald 
waren fie vor. dem freundlichen Häuschen, faßen in ber offenen Taube, 
Bartten fih mit Speife und Trank, und erquidten fih in ber frifchen 

orgenluft, bie, von den Sonnenftrahlen erwärmt, fie jetst nicht mehr 
kalt anwehte 

Der reizende Anblid ber ſich vor ihnen ausbreitenden Landſchaft er- 
hob ihr Gemüth; freundlich, zufrieden, als habe er nie einen Wermuth⸗ 
becher an die Lippen geſetzt, ergriff d'Aubigny feinen Pokal, und leerte 
ihn, Favas that ein Gleiches, und fagte Dann zu ibm: Herr Agrippa 
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d’Aubigny! wir beide find Berbannte, ſitzen hier an Frankreichs Grenze, 
und ſchauen hinüber nach dem Lande unver Feinde, der Spanier, und 
doch: jagt, anf weſſen Wohl Fünnten wir wohl einen Becher leeren, als 
auf das Wohl des Föniglichen Helden, der zwar nur mit einer Schein- 
frone geſchmückt, doch Die evelfte Krone der Welt verdiente. Dem Wohle 
Heinrichs von Navarra, Herr von Aubigny! 

Sein vr — rief der Finftere — Und ftieße er mich and zehn 
Mai von fich, jo kehrte ich Doch wie der treue Citron zu ihm zurüd, und 
harrte, bis bie Pforte zu feinem Herzen fich mir wieder öffnete, und 
ſchlöſſe mich an ſein Geſchwader, wenn bie Kriegsteompete tönte. Ein 
unausſprechlicher Zanber liegt in ıbm. Aus feinem Kreife gebannt, fehnt 
man fi dahin zurüd; man muß Heinrich lieben, wenn man ihm au 
zürnt. Doch Ihr, junger Freund! — fuhr d'Aubigny fort — Eu 
bennt eine Kluft, wo Teine Rückkehr denkbar if. Euch trennt Victoire 

eaupre 

Dit wird ihm widerfiehen, und er mir dann nicht zürnen meinte 


ypolit. 
Seid deſſen nicht ſo gewiß, Favas! — erwiderte d' Aubigny — Zu dem 
Söttlihen, womit dieſer Seltene von der Natur aus Fe wurde, legte 
fie ihr irdiſches Erbtbeil, damit er wifje, daß er Den! ſei. Weiberliebe 


mit eingelegter Zanze dem auge entgegen ftellen, und auf echt jpanijch ein 
e 


die Frauen gerichtet 
ihrem Anbfid beichäftigt. Die Gepatt der Einen rief ihm Bictoire zurüc, 


8* 
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Ehale anhielt und fich lagerte, wäre er gewiß bingeeilt, wenn ihn nicht 
d'Aubigny s Nedereien zurüdgebalten hätten. Dieſer meinte, das Bilb 
Victoire's müſſe nicht tief in jenem Herzen ftehen, ba er jehon jetzt ver⸗ 
mummten Frauen zu einem Abentener nachjagen wolle Gr fette ſich 
daher wieder in bie Laube, Doch zog bie Gruppe unter dem Ahorn feine 
Blicke noch immer nach fich. 
D'Aubigny's Aufmerkſamkeit ſchien indeß von etwas ganz Anderm 
gefeſſelt. Auf dem Wege von Tarbes ſah er einen ganz Geharnijchten im 
ſcharfen Trott heranreiten; hinter dieſem wohl tauſend Schritte folgte ein 
Haufe von etwa zwanzig leichten Reitern. D’Aubigny betrachtete die 
Anlommenden genau, und obgleich im biefer Gegend vom Feinde nichts 
‚zu fürchten wax, jo Batte Doch ber bürgerliche Krieg eine jo fonderbare 
Seftalt, daß man überall auf feiner Hut fein mußte. — Er befahl baher 
feinen Aucchten, anfzufigen; ex ſelbſt ſchnallte ben Helm feſt. — Seid auf 
Eurer Hut! — rief er Ban zu — ein Trupp Reiter nahet von Tarbes ! 
Diefer Iprang auf, richtete den Blick nach. jener. Gegend, und fein 
Icharfes Auge erfannte bald die weiße Binde, Das Zeichen von Bourbon. 
— &8 find Freunde! — rief er D’Aubigny zu, der noch einmal den voran- 
iprengenden Geharniſchten ſcharf in's Ange fahte, und dann: Dein 
Streitroß, Etienne, meine Lanze! ausrufend, ſich mit Blitzesſchnelle auf 
das herbeigeführte Roß ſchwang und ſich bügelfeſt ſetzte. 
Auch Hypolit hatte bei dieſem Anrufe d'Aubigny's ſein Roß beftie- 
eu; doch dieſer rief ihm zu: Laßt mich nur allein gewähren, Favas, und 
mmert Euch nicht um meinen Streit! 
Während. deffen war der Geharntfhte den ‚Hügel heramfgetrabt, 
d'Aubigny ritt ihm mit geſchloſſenem Viſtre entgegen. — Fervagnes! — 
rief er ihm zu — fett Euch bügelfeft, eine Lanze mit mir zu drehen! -. 
| Ber ſeid Ihr?! rief Fervagues, indem er feine Lanze faßte, bie ihm 
ein Diener reichte. 
Nicht Euer Freund, — erwiderte d'Aubigny — darum haktet Cuch 
bereit ! — Er wandte fein Roß, und jprengte einige Hundert Schritte 
zurüd. | ' 
Wie es Euch beliebt! rief ihm Fervagues nach, jchloß fein Bifir, 
jetgte fich bügelfeft, und, als habe ein Trompetenſtofz das Zeichen. zum 
Angriffe gegeben, jo zu gleicher Zeit raunten fie auf einander. — Ferva⸗ 
guee og weit hin in. ben Saab — D'Anbigny winkte ben. Seiten, ihm 
eizuftehen, auch Hypolit eilte Hin. Sie fanbeit im von dem Kalle betäubt, 
und, als fie ihn entwaffneten, nur leicht in der Schulter verwundet. 
Indeſſen war der Trupp Reiter, welche ben Kampf von weiten 
ejehen, berbeigeeilt, ber junge &t. Leu an ihrer Spige. Er erkaunte 
Gans jogleich, und glaubte, dieſer ſei Fervagues Gegner geweſen. — Der 
öntg wird es Euch jchlecht banken, — fagte er zu Hypolit — daß Ihr 
Fervagues niederwarft, ben er eben in jeinem Dienfte abgeſandt hatte. 
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Ich Habe mit Fervagnes nichts zu thun, — erwiberte Ohpolit — 
fragt Jenen! — Er wies auf d'Aubigny, der immer noch zum Streite 
gerüftet,:jeboch mit aufgeſchlagenem Viſir auf dem Kampfplate hielt. 

+ Der Name p’Aubigny, fein toller Muth war zu befannt, als daß ber 
junge St. Leu ihn hätte zur Rechenſchaft ziehen wollen. Er forgte in ber 
Eile, daß der Berwundete in das Haus gebracht wurde, und als er damit 
beichäftigt auf die Höhe trat, unten im Thale die reifenden Frauen mit 
ihren Begleitern gelagert ſah, verließ er plötzlich Fexvagues, eilte zu feinem 
Haufen, unb ehe Favas ober d'Aubigny um die Urſache fragen fonnten, 
jagte er mit den Seinen bie Höhe hinab. 

D’Aubigny, mir nach! — rief in dieſem Augenblid Favas. — Mir 
nad, d'Aubigny; es tft Bictoirel — Und wie ein Sturmwind jagte er bie 
Höhe hinab. D’Aubigny, der feine Abficht ahnete, folgte ihm eiligft, ihn 
von dieſer Thorbeit abzuhalten. 

ALS die unter dem Baume Gelagerten, Die von dem Kampfe d Au⸗ 
bigny’3 und der Ankunft des Neiterhaufens nicht® hatten bemerken 
tönnen, die Reiter auf fih zufprengen ſahen, warfen ſie no ſchnell auf 
ihre Rofje, und jagten Bagneres zu. Die Maulthiere jeboch, anf wel⸗ 
hen die Frauen ritten, waren nicht fo flüchtig als die Rofſe. Die 
Begleiter mußten ihre mutbigen Thiere anhalten, und jo waren fie bald 
von St. Leu und feinen Reitern eingeholt. 

Im Namen des Königs von Navarra! — rief St. Len bem Stall- 
meifter der Gräfin yon Grammont zu — übergebt uns die Damen, und 
zieht wohin Ihr wollt; wo nicht, jo wehrt Euch Eurer Haut! — Der 
Stallmeijter, der ſich umringt ſah, dachte nicht an Widerfland, und 
St. Leu ergriff eben ehrerbietig den Zügel bes Mlauithieres einer ber 
Frauen, als eın Lauzenftoß ihn nom Pferde warf; Hypolit hatte ihn nie= 
dergaivorfen. Die Reiter, den Fall ihres Führers zu rächen, umzingelten 
Favas. D’Aubiguy, obgleich nur herbeigeeilt, feinen Jungen Freund von 
dem tollen Borbaben abzuhalten, konnte hoch feinen Waflengefährten 
wicht in Gefahr laſſen, überdies begeifterte ihn ſtets das Gellirr ber 
Waffen, diefer ihm fo augenehme Ton; er zog das Schwert, bahnte fich 
den Weg zu Hypolit, und ſeine Diener, am folche Abenteuer ſchon gemöhnt, 
folgten jenem Beilpiele. Der Stallmeifter der Gräfin von Grammont, 
durch die fo thätige Hülfe ermuthigt, half mit den Seinen treulich; bald 
floben bie Reiter, und ließen ihren Anflihrer ſchwer verwundet auf bem 
Wahlplatz zurück. 

Aus manchen, jeboch nur leichten Wunden blutend, nahte ſich Hypo⸗ 
lit der Dame, deren Maulthier St. Len vorher gefaßt hatte. Dame! — 
jagte ex, ſich vor ihr neigend, — habt bie Güte, Eure Maste abzunehmen, 
damit ich weiß, für wen ich gefocdhten habe, für wen ich blute. — Die 
Dame wollte eben die Maste-lüften, als eine ihm mohlbelannte Stimme 


— 118 — 


hinter ihm rief: Hypolit Favas, ich danke Euch! — und als er ſich um- 
ſchaute, hielt Vietoire Beaupre hoch erröthet vor ihm. 

Hypolit beugte feine Knie vor ber lieblihen Himmelsgeftalt. — Ich 
danke Euch Favas! — wiederholte fie — auch Euch, werther d'Aubigny! 
Ihr habt uns aus großer. Gefahr gerettet. 

Ob wir Hug daran gethan —* weiß ich nun eben nicht, — er⸗ 
widerte dieſer, — während Hypolit Die Hand Bictoire’s an feine glühenden 
Lippen brüdte. — Eile ift nötvig. Fort, Hypolit, nach Beaudean zu 
meinem alten Freunde! nur nicht Über Bagnıeres, dorthin Ift die Nachricht 
von Eurem tollen Unternehmen ſchon gelangt, und die Bürger würben 
uns die Schmadh, bie wir ben Reitern ihres Henriot angethban haben, 
theuer bezahlen laflen. Nehmt meinen Etienne mit, er war lange in dies 
ſen Thälern; fett durch die Furt des Adour, und zieht Euch auf feinem 
rechten Ufer längs den fteilen Felfen. Ich will hier für St. Leu und die 
anderen Berwunbeten ſorgen, und das Ungewitter abwarten, das aus 
Bagneres und den Thälern über uns zuſammenziehen könnte. Nun eilt, 
ehe es zu ſpät wird! — 

Savas befolgte den Rath, und zog mit Vietoire und ihrer Begleiterin 
nach der Furt bes Adour, während d'Aubigny St. Leu und noch drei an⸗ 
dere Bermundete nach dem Häuschen auf der Höhe bringen ließ. Hier 
trat ihm Fervagues entgegen, der ſich von feinem Falle erholt, und bie 
Wunde hatte verbinden lafjen. — D’Aubigny! — fagte er mit verbiſſe⸗ 
nem Grimme. — was Ihr heute getban, ıft von der Art, daß ich nicht 
weiß, wie ich e8 deuten fol. Daß Ihr mid zum Zweilampfe genöthigt, 
da ich in Angelegenheiten bes Königs von Navarra gejenbet war, mag ber 
Haß entfchuldigen, den wir ſchon lange gegenjeitig in Wort und Chat 
ansipradhen; was Euch aber bewegen konnte, St. Leu und bie leichten 
Reiter von bes Königs Compagnie anzugreifen, niederzumerfen und zu 
zerftreuen, ift mir unerflärkar, und wenn Ihr nicht zur Ligue über⸗ 

etreten ſeid, was ich Doch faft bezweifeln follte, fo ift Dies das tolffte 

tüd Eures abenteuerlichften Lebens. — Ich bin verwundet, bin gewiſſer⸗ 
maßen in Eurer Gewalt, doch forbre ich von Euch, daß Ihr, aus Achtung 
für Heinrich von Navarra, mir einen fihern Dann ftellt, den ich zu bem 
Könige ſchicken kann, ihn von dem Borfalle zu benachrichtigen. 

Ferungues! — erwiberte D’Aubigny — was unjern perfönlichen 
Zwift angeht, fo ift er noch nicht beendet, jedoch auf andere Zeiten auf- 
geichoben, da Ihr verwundet feib; nur jo viel wißt, daß ih Euer Feind 
war und bleiben werde. Was mein tolles Unternehmen gegen St. Leu 
und des Königs Weiter betrifft, jo mögt Ihr wohl Recht haben, jeboch 
hoffe ich, e& bei Dem galanten Heinrich von Navarra nod) entihuldigen zu 
können. — Ein treuer Mann, der gut beritten ift, ſoll Euch werben; ich 
felöft will dem Könige jchreiben, und mein Brief wird St. Zen über feinen 
Unfall entſchuldigen. — Er jchrieb Folgendes: 
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„Sire! 
d'Aubigny bat ſchon wieder tolle Streiche gemacht; er trifft Ferva⸗ 
ies, rennt ibn som Pferde, und als St. Leu mit Euren Lenten hinter 
ictoire von Beanpr& berjagt, als ſei es zur Hehe, folgt er Hypolit 
Favas, welcher, vie Gefahr jeiner Dame ahnend, mit eingelegter Lanze in 
den Haufen ſtürmt, und den armen St. Leu burdirennt, daß er wohl 
jwerlich mit dem Leben davon fommen wird. Ich jah meinen Waffen- 
efährten und Schickſalsbruder in Gefahr; was konnt’ . thun als ihm bei- 
fen, und ihn mit meinen Dienern aus dem Haufen Eurer Reiter 
eraushanen. Ihr, Sire, hättet Euren Waffengefährten das Nemliche ge- 
than, deshalb verzeiht mir, denn ich that nur, was ein Soldat dem andern 
ſchuldig if. Auch Hypolit Favas verzeibt; er hat in Eurer Schule fich 
gebilvet, fi dort Galanterie, Ritterfinn und Muth zu eigen gemacht, 
und PVictotre Beanprs ift wohl ein tolles Abenteuer und einige Wun- 
ben werth, bie Eure Reiter ihm gejchlagen haben. Der Streich wirb 
Euch ärgern, Sire, aber wenn Euer erfter Unwille vorliber ift, werdet 
Ihr deshalb weder Favas noch D’Anbigny zürnen; denn, Site, Ihr hättet 
an unfrer Stelle eben fo gehandelt. 

Uebrigens, Site, ſeid überzeugt, an Eurem Hofe, um Eure Berjon, 
findet Ihr nicht zwei Menſchen, die Euch jo mit Leib und Seele und . 
mehr Treue zugethan find, den Rosny will ich ausnehmen, als Die zwei 
Berbannten, bie in ben Thälern der Pyrenäen wanbern, und Euer Bild 
ſelbſt anf den Bont de Belasquez mit binaufnähmen, jähen fie fi) gezwun⸗ 
den, den feinbliden Boben zu betreten. — Schentt dem getreuen Hypolit 

er Bertrauen wieber, macht ihn glädliih, — D’Aubigny ift ftets 
der Eure, auch wenn Ihr ihm zürnt.“ 

Als dieſer Brief abgeſchickt, und eine Sänfte für St. Leu herbei⸗ 
geſchafft war, die ihn zurüd nach Tarbes führte, ſetzte D’Aubigny den Weg 
nah dem Schlofje feines Freundes fort. Die von Bagneres, da fie 
hörten, d'Aubigny fei bei dem Gefechte geweſen, mußten fidh ben gan- 
zen Iufammenbang nicht zu erflären, und da er wohlbedächtig um ihr 
Städtchen herumritt, ließen fte ihn ungehinbert ziehen, jo daß er noch am 
Nachmittage auf Beaudean bei feinem Freunde eintraf, und dort Favas 
und bie Frauen bereits vorfand. 


Nur die Pflichten ber Gaftfreunpichaft und die Verfiherung d'Au⸗ 
bigny’s, Daß Heinrich von Navarra das ganze Abenteuer nur belachen und 
nicht ahnden würbe, Tonnten den alten, von ber Welt zurückgezogenen Phi- 
lipp Belzunie, den Sugendfreund feines Vaters, bewegen, den Frauen und 

avas den Aufenthalt auf feiner Burg zu geftatten. Ip waren in feiner 
efchienenbeit dergleichen Vorfälle neu, und wielleicht Die Erinnerungen 
aus feiner Jugend von der Art, daß er in dem Verhältniſſe Hypolit’s und 
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en die fi) ganz der Wonne ber erften Liebe bingaben, uur Strafs 
ares fand. 

Aber bald gewöhnte fick der alte Mann an das neue, auf Beaubean 
eingetretene Leben, und die tindliche Aufmerkiamkeit, mit der ibm bie 
jungen Leute entgegen famen, wurbe ihm bald jo zum Bebürfnifie, daß er 
ſchon nach wenigen Tagen traurig an die Zeit Dachte, wo ihr Hypolit und 
feine Geliebte verlaſſen würden, 

Der nahNerac an die Gräfin von Grammont abgeſchickte Vertraute, 
welcher biejer auf ihrer Reife nach Pau begegnet war, kam balb mit ber 
Nachricht, zurück, daß fie fich freue, ihre geliebte Bictoire in Sicherheit zu 
willen, ihr den Kath gab, auf Beaudean zu bleiben, und nicht zu ihrer 
Freundin nah Montgaillard zu geben, wohin ihre erfte Beſtimmung ge 
wejen war. Mütterlicer Rath, ſich vor ihrem Herzen zu hüten, und Die an 
Bes gerichtete Bitte, fih unter dieſen Umftänden wenigftens auf kurze 

eit von Bictoire zu trennen, ſchloſſen das Schreiben. 

Bictoire liebte ihre Pflegmutter ſchwärmeriſch, jedes ihrer Worte war 
ihr heilig, jeder Rath Diana's war tief beberzigt; auch fühlte fie wohl, daß 
Hypolits Entfernung aus jo manchen Gründen nothwendig jet. Sie hatte 
ben Muth, in einer jener jeligen Stunden, wo bie erſte Liebe bie reinen 
ätherifchen Tropfen einfaugt, wo man wähnt, das Gefühl, jeber Gebante 
fei für die Emigfeit efipfunden, gebacht, wo die kaum geahnete Blüthen⸗ 
welt fich jo wunderzart dem Herzen entſchließt, ihm zu bitten, fie zu ver» 
laffen. Das Verſprechen emiger, unwandelbarer Treue verjüßte bieje 
bittere Forderung, die ihn aus einer Welt voll Seligkeit riß, und ihre 
Gründe, der Beweis von uneigennütiger Liebe, ben fie darin fand, be⸗ 
ftünmten ihn endlich, fi, wenn aud nur auf Tage, von ihr zu trennen 
und fie dem alleinigen Schuge d'Aubigny's zu überlaſſen. 

Der alte Belzunie, dem es eigentlich unlieb war, ſchon jetzt die Unter⸗ 
haltung des freundlichen, kühnen Jünglings zu entbehren, fand es doch 
ſelbſt wohlgethan, und gab ihm noch an demſelben Abend ein Schreiben 
an ſeinen bewährten Freund, den Prior der Abtei St. Paul, faſt der ein⸗ 
zigen, bie durch Jeanne D’Albret nicht aufgehoben worden war, mit. Dort, 
ın der Priorie, follte er eine Zuflucht finden, und jo lange verborgen 
bleiben, bis das Ungemitter vorübergezogen und der König bejänftigt fei. 

Unter beißen Thränen trennten fich die Liebenden. Favas verlieh, 
noch ehe der Diorgen bämmerte, die Burg; einen Jagdſpieß in der Hand 
en — breites Schwert an der Seite, begann er ſeine Wanderung nach 

t. Paul. 
Es war ein heiterer, ſchöner Morgen, der Herbſt hatte ſchon das Grün 
ber Blätter zu röthen begonnen, nur die ſpäten Frühlinglinder hoben noch 
ihr thaubeträufeltes Haupt auf Wiefen und Matten enıpor. Die erwachte 
atur lag nicht mehr in Jugendfriſche vor ibm, doch Ba bie Frühſonne 
ihren rofigen Glanz noch ftrahlenb auf die fteilen Felsmaſſen, Die von ber 
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einen Seite den Adour begrenzten. Bor dem Blicke bes Wanderers lag 
am Fuße bes hohen, malexiſchen Berges bas alte Gemäuer ber Briorie, 
dag, in zwei Thäler blickend, von ben ſchönſten Baumgruppen und 
asiejen umgeben, wie ein Memento mori in bem lieblichften Garten ver 
atur la 

Bei firem Anblide vergaß Hypolit auf einen Augenblid das bald 
verfallene Schloß Beaubeau und die liebliche Victoire, Die es barg. Das 
Geläute a ora, weiches durch das ftille Thal ihm entgegen tönte, bie 
heilige, über Die ganze Landſchaft verbreitete Stille, der rofige Schein, 
womit die Dorgenfonne die kahlen Felswände überzog, ber ehrmwürbige 
Anblid der hoben, finftern Manern, erregten im feiner Bruft eine, 
noch nie gefühlte Ahnung, die wohlthuend und mit heiliger Ruhe ihn 
durchichauerte. Er fchritt getröftet ber Priorie zu, und klopfte an bie 
Heine Pforte des Borhofes. Ein Laienbruber öffnete fie, und ba er ben 
Prior zu ſprechen wünſchte, wurde er jogleich eingelaflen. 

Na m Darren trat ihm ein ehrwärbiger reis entgegen 
und hieß ihn jreundlich willlommen; es war der Abt, welchem er ben 
Brief des alten Ritters libergab. — Was Ihr ſucht, Ruhe und Verborgen⸗ 
heit, — ſprach er, nachbem er ben Brief gelefen, — fol Euch werben, Herr 
von Favas! Zretet ein in unjer ftilles Sans ‚wo wir Euch feine renden 
bieten künnen, als bie herrliche uns umgebende Natur! 

Hypolit trat ein und bezog ein kleines Zimmer, weldes ibm eine 
freundliche Husficht nach dem Thale von Campan bot. Aber bie Schönheiten 
ber Ratur, die vor wenig Yugenbliden den Sturm feines Innern be- 
Ihwichtigt hatten, vermochten es num nicht mehr. Cr fühlte fich in ber 
Heinen Selle fo einfam, die Sehnſucht konnte nicht der raufchende Adour, 
konnten nicht Die Schatten der hoben Kaſtanien kühlen, bie, in bem Garten 
ber Priorie an Die Felſen fich lehnend, ihre hohen, Ichattigen Wipfel empor- 
fizedten; die herzlichen Worte des Priors erſetzten ihm wicht bie des alten 
Ritters Belzunie, deun überall fehlte ihm der Hauch ber Liebe, fehlte ihm 
Bietoire's Nähe, und mit jebem Tag wurde er trüber, trauriger. — 

Da meinte der alte Prior felbft, daß feinem Gemüthe die Einſamkeit 
nichts taugt, und er einen Ausfug in die herrlichen Thäler der Pyrenäen 
wagen jolle, Damit die großartige Natur der Gebirge feinen Muth vielleicht 
erheben, ſein Vertrauen ftärken, und feine Gedanken auf andere Gegen- 
fände leiten möge. Hypolit ſehnte ſich nach (Freiheit; er befofgte den Rath 
des ehrwürbigen Hannes, und begann am Mittag ſchon, einen treuen 
Führer an ber Seite, feine Wanderung. An ben Ufern bes Adour ge- 
boren, hatte er doch nie jeine Quellen unb bie Thäler und Höhen ber 
Borenäen beſncht; von frühefter Jugend ſchon an bie Perfon Heinrichs 
von Navarra gelettet, hatte er nie Dazu Gelegenheit gefunden , aber jekt, 
wo 28 ihn hinaustrieb, wo nur ber reine Aether der Berge feine gepreßte 
Bruſt frei athmen ließ, beſchloß er, die Sehnfucht zu ftillen, die er als 
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Knabe, wenn er an den raufchenben Wellen bes flolgen Fluſſes geftanben, 
ſchon gefühlt, die Sehnſucht, fich mit ihm in Die Meerfluth zu ftlirgen, ober 
an feiner ſprudelnden Quelle den wilb über Felſen fich ſtürzenden Wellen 
zu ſotzen und mit ihnen in feine Heimath zurückzukehren. 

r trat in das Campaner Thal. Mit Rieſenkraft thürmten fich hier 
auf der einen Seite die dunkeln —— empor, über deren herabge⸗ 
rollte a der Adour brauſend ſchäumte, während auf der anderen 
Seite ſanfte Höhen, bie bis zu den fteilen Felsmaflen fich zogen, mit ſchat⸗ 
tigen Bäumen bepflanzt, Durch freundliche Wohnungen und Hütten belebt, 
vom fchönften Grün, das dem Herbfte getrotst hatte, bebedit, ven Schauer 
milberten, den das jenfeitige öde, furchtbare Ufer erwedte. Im Thale 
ſelbſt ſchlängelte ſich der Adour Durch fruchtbare Wiejen, die noch nicht alles 
Blumenſchmuckes beraubt waren, und als er höher hinauf nach Grip dem 
Tourmalet entgegen zog, er ſich plötzlich wendete unb nun das herrliche 
Thal im Golde der Abendionne glühenb vor ihm lag, da verbrängte Diefer 
Anblid jedes andere Gefühl aus feiner Bruft. Nur die Schönheiten dieſes 

errlichen Thales einfaugend, fih nur an dem Anblide diefer majeftätifchen 
erge weibend, war er ganz im Anjchauen verſunken. 

Aber nicht lange währte dieſe Abgezogenheit feiner Gedanken von ihr, 
denn aus einem jener niedlichen Hüttchen, die am Fuße des Abhanges fo 
malerifch zerftreut liegen, trat jetst eine reizende Baskin, ben Waflerfrug 
im Arme, unb bei ihrem Anblide gedachte er Bictoire’s, fah er nur fie. 
Rafcher jhritt er nun über die rauhen Felsftüde, feine Phantafte pflückte 
mit ihr im Thale die Blumen, fie damit zu ſchmücken, und ein neues 
Bauberleben durchhauchte das herrliche vor ihm liegende Thal. 

Die großartige Natur erhebt ven Geift; ftaunend jehen wir auf ihre 
Wunder. Die hohen Kelfen mit ihren befchneiten Gipfeln, dieſe mächtigen 
Säulen ber Erbe, erheben unfer Herz; ihre freundlichen Thäler, ihre 
fanft ſig tinbenben Gewäſſer ftimmen in des Menfchen Bruft den rauhen, 
wilden Ton fanfter, milber. Wir fühlen bei ihrem Anblide, wenn bie 
Himmelstochter fie vofig begrüßt, oder im dunkeln Golde ihr Lebewohl 
fagt, uns von Staunen, von Anbetung ergriffen. Wir glauben uns in 
bie Geifterwelt verfeßt, wenn wir als nächtliche Wanderer, auf einjamen 
Klippen ruhend, Über uns den bunleln Dom mit feinen Millionen Ster- 
nen erbliden, durch welchen ver Mond wie ein freundlicher Geift ſchreitet 
und die dunkeln Thäler unter uns mit feinen fchauerlihen Gemälden be= 
lebend erhellt. — Aber was biefen Empfindungen, die wir von außen nach 
innen uns zu eigen machen, erft Leben und Gluth giebt, was Dann wie ein 
electriſcher Funke aus uns ftrdmt, leuchtet und flammt, das weckt nur ein 
mitfühlendes Weſen, ein theilnehmenbes Herz, Das weckt ver Menſch im 
Menſchen; denn nur den Geift erhebt die tobte Natur, an ber Hand ber 
Freundſchaft und Liebe aber belebt fi Thal und Flur; das Herz erbebt 
vor Wonne, das Gemüth wird ergriffen, und nur erft daun verfiehen wir 
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das Murmeln des Gießbaches, fühlen den Gruß ber Diorgenfonnz, dann 

erſt jhleicht bei ihrem Niedergange bie Wehmuth mit ven füßen Schmerzen 

in unfer Herz, dann erft ſehen wir in ben geifterhaften Gebilden bes Mond⸗ 

lichtes die ferne hoffnungreiche Zukunft mit ihren Rebeigefnten vor uns 

ſchweben. Nur an ber Hand der Liebe breitet fi) der Schmelz über bie 

—— der uns hier ſchon die irdiſche Heimath mit den Farben Edens 
t 


mückt. 

Das fühlte auch Hypolit, ſeit Victoire's geliebtes Bild im Thale auf 
dem Felſen ihm erſchienen war, er in dem Saͤuſeln ber Bäume, im Ge- 
murmel der Wellen ihre Stimme zu vernehmen glaubte. Er war io tief 
in biefe holden Träume verſunken, daß ihn fein Kührer nur mit Mühe da⸗ 
raus weren und ibn bewegen konnte, hinauf nach Grip zu eilen, da' ſonſt 
die Nacht fie bier überrafhen würde. Er folgte endlich; eine freundliche 
Hütte nahm fie Dort auf. 

Als er am andern Morgen aufbrechen, den Tourmalet erfteigen und 
die Quellen bes Abour mit ihren Cascaden aufjuchen wollte, ſah ber Füh⸗ 
rer in der Ferne einen Mann mit eiligem Schritte die Höhe erfteigen. — 
Irr' ich nicht, — rief er — fo iſt es der Jäger ber Prioriel Laßt uns bier 
verweilen, denn gewiß jucht er uns; ich wußte nicht, was ihn jonft in Diele 
Wildniß führen ſollte. 

Statt ihn zu erwarten, eilte Hypolit hinunter, dem Kommenden ent⸗ 
gegen. Des Führers Bermuthung war gegrünbet, Der alte Prior hatte 
ihn geſchickt, Savas aufzuſuchen, und glücklich, daß er ihn noch bier faud. 
Er gab ihm zwei Briefe, Die Favas erbrach; ber eine — er war von ihr, 
und enthielt nur bie flüchtig geichriebenen Worte: „Hypolit, eile, mich zu 
retten, ich bin in Heinrichs Gewalt!” Der andere war von b’Aubigny, 
der ihn ausführlicher von dem, was fi) zugetragen, benachrichtigte. Der 
König hatte Victoire's Aufenthalt erfahren, hatte, während d'Aubigny auf 
der Jagd war, den Baron Rosny an Belzunie mit dem Befehle geichidt, 
ihm unverzüglich das Fräulein von Beaupré auszuliefern. Der Greis, 
zu ſehr feinem Henriot ergeben, hatte vie Befehle feines Lehnherrn befolgt, 
und fie dem Baron ansgeliefert, der mit ihr davon gezogen, niemand 
wiſſe wohin; benn von Tarbes aus, bis wohin jeine Kunbichafter Rosn 

efolgt, wäre ein Haufen Löniglicher Reiterei auf verfchiebenen Wegen na 
au, St. Saudens, nach Aud und Dieron gezogen. — 

Wie von Blit getroffen ftand Hypolit. — Zurück! — rief er plötlich 
— zurück nad St. Baul! — Er ftieg mit haftiger Eile die Höhe hinab in 
das Thal von Campan, dort begegneten ihm Schaaren fröhlicher Kinder, 
Kaum und Männer, die fingend auf ber Straße nad) Bagneres zogen. 

ie Morgenröthe hauchte ihren Roſenſchimmer iiber das Thal, und tau⸗ 
ſend Thautropfen funkelten wie Rubinen in ihrem freundlichen Lichte. Er 
jah von alle dem nichts, erwiberte kaum ben Gruß berer, benen er in 
Haft vorüber eilte — erſtorben war für ihn Die erwachte herrliche Natur. 
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Nur feine Schritte beflügelnd, nur die Berge vor Augen, an beren Fuße 
„bie Briorie liegt, hatte er nur Gedanken für Victoire. — Grüßt den ehr- 
würbigen Prior! — rief er, al& der Weg ihn bis zu der Heinen Pforte ge- 
führt, — ich muß weiter! — Und ohne fi) um ſeinen Führer zu beküm⸗ 
mern, eilte ev dem alten Schloffe Beaudean zu. 

‚ ‚Stier fander alles wie ausgeftorben. Die Frauen hatte der Baron Rosny 
mit fich geführt, auch D’Aubigny hatte fi) aufgemacht, Bictotre’s Spur zu 
verfolgen. Obne dem älten Ritter irgend einen Vorwurf zu machen, ohne 
ſich im minbeften über ſein Schidfal zu beklagen, waffnete er fich, ließ fein 
Pferd vorführen nnd trabte nach Tarbes. 

Hier erfuhr er, daß d'Aubigny am frühen Morgen dort gewefen, und 
bie hier verfammelten Edelleute gebeten hatte, nur noch einige Tage auf ſeine 
Zurückkunft zu warten, dann babe er fie fchnell verlaffen; wohin er aber 
gezogen, wußten fie nicht. Hier erſt erfuhr Favas, daß ber König ſeit geftern 
m Pau fei, und die Prinzeſſin Katharina nebf der Gräfin von Grammont 
ihn dahin begleitet hätten. Er freute fc diefer Nachricht, und feßte den 
Weg nah Bau fort. Sein Pferd antreibend, befand er fich ſchon am Abend 
vor den Thoren. 

Sein Herz Hopfte bei dem Anblid dieſer ihm fo wohl befannten 
Stadt, denn fo feft auch fein Entſchluß ftand, jo bangte ihm doch, als ver 
Angenblid der Enticheidung nahte; noch heftiger aber klopfte es, als er un⸗ 
ter den Pappeln am Thore den Baron Rosny, nur von einem Diener bes 
gleitet, luſtwandeln ſah. Schnell jprang er vom Pferde. — Herr: von 

osny! — Tiefer diefem zu, ber, ohne ſich iiber feine Anweſenheit zu ver⸗ 
wundern, ihm freundlich grüßend zunidte. — Schickt Euren Diener zurück, 
ich wun ſte Euch allein zu ſprechen! — Rosny winkte dem Diener, ſich zu 
entfernen. 

Ihr ſcheint in heftiger Gemüthbewegung, junger Dann! — begann 
ber Baron, ba Hypolit, von Zorn bebend, ſich zwar zu beherrſchen ſuchte, 
jedoch nicht zu Sprechen vermochte. — Beginnt das, was Ihr mir zu ſagen 
habt und das ich faft ahne, mit Gelaſſenheit; Heftigkeit führt immer auf 


wege. 

Ser von Rosny! — begann Hypolit endlich, jedoch noch immer im 
Kampfe mit fih und feinem tobenden Blute, — unter allen Sefleuten, 
unter Allen, welchen ber König von Navarra fein Vertrauen ſchenkte, war't 
Ihr derjenige, den ich am höchſten ſchätzte, dem ich wegen jeiner Sitten, 
jeiner Reblichleit, feiner Treue an unferm Herrn, mit wahrer Neigung 
zugetban war. Nie habt Ihr den Schwächen des Königs gebuldigt, und 
oft glaubte ich Mitleid in Euren Augen zu lefen, wenn mir ein Wuftrag 
wurbe, deſſen Entehrendes mein leichtes kindliches Gemüth damals nod) 
nicht erfannte. Und jet — Rosny lächelte — jet zieht Ihr ſelbſt aus, 
dem Könige bie Iungfrauen zu fehlen, Übernehmt felbft das entehrende 
Amt, der Kuppler bes Königs von Navarra zu fein! — 
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- Junger Manu! — unterbrad ihn Rosny mit Ernſt und Würde — 
feib nicht zu raſch in Eurem Urtheile, bedenkt was Ihr jprecht, und daß, 
wo ich haubelte, mit Gott noch immer Das Recht und bie Ehre neben mir 


Hypolit lachte bitter. — Wo ſtand die Ehre, wo ſtand das Hecht neben 
Euch, — rief er bebend vor Zorn — als Ihr die weinende Victoire Beau- 
ve‘ syeem Zufluchtorte entrifjet, und fte in Die Hände biejes Heinrichs 
gabt?! . 
Ich erfüllte meines Königs Befehl, junger Mann! und that mithin 
meine Pflicht — erwiderte Rosny — Wer aber gab Euch das Recht, wo 
fand bie Ehre neben Euch, als Ihr St. Leu non hinten niebersanntet, 
Eures Königes, Eures Wohlthäters Neiter feindlich anfielet, und mit 
dem tollen d'Aubigny ein Abenteuer beſtandet, das Euch den Kopf koften 
fan? Hattet Ihr Aiore ritterliches Beiſpiel vergeſſen, der Ferva⸗ 
gues offen um Zweilampfe forderte, als Ihr St. Leu niederwarft? Kann⸗ 
tet Ihr Die Abſicht des Königs, weshalb er dieſen abgeſchickt, Victoire 
Beaupréͤ an den. Hof zurüdzuführen? — Mer gab Euch pas Recht, Euch den 
Anordnungen Zures Herrn zu widerſetzen? 

Meine Liebe 

: Und wesm ber König nun ein Gleiches fagte ? 

Der König! — Für wie viele Damen bat Das königliche Herz Platz? 
— Rosny ſchwieg, ihn mit Unmuth anblidend. Hypolit fühlte Das Un- 
norfichtige feiner Rede. — Ich würde ibm erwibern, — lenkte er ein — 
Sirel Ihr ſtreckt Eure Hand nach fremden Gute, denn mir gehört Bie- 
toire von Beaupre, mir durch Herz und Wort! 

Unb was wollt Shr jetzt bier? 

Vietoire von Euch, von dem Könige aurlchiorbern : 

Macht Euch nicht vergebliche Mühe, Favas! — ermwiberte Rosny 
mit mitleidvigem Lächeln — Was würbe Euch Dies helfen. Worte jchwe- 
ben ſchnell und leicht über unfere Lippen, aber bie That ift ſcwwer — und 
wie wollt Ihr dies ausfilhren ? 

Den Könige will ich als franzöſiſcher Edelmann entgegen treten, ihn 
an bie Bflichten eines Ritters erinnern, feinen eblen Sinn aufrufen, einer 
Leidenſchaft zu eutſagen, die ex nur hoffnunglos nährt, und, auf des Fräu⸗ 
leins Liebe vertrauend, mich ihm kühn entgegen ftellen; — und Euch, Herr 
von Rosıny, Schon hier mit dem Degen in der Hand zwingen, mirzu jagen, 
wohin Ihr VBictoire Beaupre geführt! 

Hypolit! — erwiberte Rosny nad einigem Nachdenken, — wohin ich 
Eure Geliebte geführt, kann ich Euch jagen, ohne daß Ihr das Schwert 
iegen mich zu ziehen braucht; den Händen bes Königs habe ich fie geftern 

geben, wohin er fie geſchickt, weiß ich nicht. 

So forbre ich fie denn von Euch zuräd! rief der Erzürnte und zog 
fein Schwert. 
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Junger Mann! — begann Rosny mit Ruhe, doch nicht ohne Theil- 
nahme, — Ihr dauert mich; Eure Leidenſchaft macht Euch blind. Ihr ver» 
geßt, daß Ihr vom Kopfe bis zum Fuße bewaffnet ſeid, ih nur das Schwert 
an meiner Seite habe; der Kampf wäre zu ungleich und für Euch nicht eh⸗ 
renvoll. Morgen ftehe ih Euch Rede mit Schwert und Lanze, wo und wie 
Ihr wollt; Ihr kennt Roeny, daß er, wie immer, auch hier fein Wort 
hält. Heute aber ſchützen mich vor Euren Thorbeiten jene, bie Ihr am 
Thore uns aufmerkſam beobadıten jebt. Deshalb ftedt Euer Schwert ein 
und beherzigt das warnende Wort eines Freundes, ben Ihr als folchen 
immer erfannt habt, und in deſſen Reblichleit Ihr wohl Leinen Zweifel 
fegen werbet. Geht heute nicht nag Pau, reitet hinüber nach Caſtell Be⸗ 
ziat zu der Prinzeſſin; dort findet Ihr die Gräfin von Grammont, ſucht 
ihre Theilnahme, ihre Kürfprache gu gewinnen, und erft, wenn bes Könige 
Zorn Über Eure raſche That bei Bagneres gemilvert ift, dann tretet, be= 
ſcheiden bittend, unter dem Schuße jener Damen vor Einen Herrn. 

Hypolits Heftigkeit war durch Rosny's Ruhe, durch bie Theilnahme, 
mit welcher er zu ihm ſprach, gemildert; er hatte dieſen Mann fo lange 
bad) eachtet, erinnerte fich jo manchen Beweiſes feines Wohlwollens — 

ud die Gewaffneten, die am Thore ihn zu beobachten fchienen, entgingen 
ihm nicht, und zeigten ihm, daß es wohl Thorheit jei, von Roſsny das Un- 
mpgliche mit den Waffen in der Hand zu fordern. Er ftedte das Schwert 
wieder ein. . 

Net jo, Hypoliti — fagte Rosſsny — das ift der erſte Schritt zur 
Bernunft. — Aber eilt jetzt nach Eaftell Beziat, ehe ein geſchäftiger Die- 
ner den König von Eurer Anwejenheit unterrichtet. Lebt wohl bis morgen ! 
— Er nidte Favas im Weggehen freundlich de: der feinen Augenblid 
jäumte, fi) auf fein Pferb —2 und nach Caſtell Beziat zuritt. 





— 


Auf dem kurzen Wege bis zu biefem Lieblingsaufenthalte ber Ein 
zeſſin kreuzten ſich mancherlei Gedanken in Hypofits Seele. Gedachte er 
des zuverſichtlichen Tones, mit dem ihm Rosny den Rath gegeben, bie: 
Prinzeifin aufzuſuchen, jo ſchimmerte ihm von fern Die Hoffnung entgegen, 
dort Vietoire zu finden. Die Gräfin von Grammont, von Allem unter- 
richtet, konnte fte zurückgefordert haben; ber König durfte feiner Gelieb⸗ 
ten, ohne mit ihr zu brechen, Dieß gerechte Verlangen nicht abſchlagen. — 
Sa, — rief er — ich finde fie Dort! — und der treue Rappe mußte bie 
legten Kräfte anftrengen, ben fteilen Felspfad hinauf zu jagen. 

Die Prinzeifin fetste feine Ungebuld auf feine lange Probe; er wurde 
fogleich vor ans und fand Katharina von Bourbon jehr traurig. Der 
Graf von Soiffons war von Nerac aus, im Auftrage bes Königs, zur jei- 
nem Bruder, dem Prinzen von Eonde, gegangen, und bie Briefe, w 
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Rosny feinem Herrn überbracht, und welche er ihr nach bes Grafen Ab- 
reife mitgetheilt hatte, waren wohl nicht geeignet, fie Über jeine Abreije zu 
teöften. Sie glaubte zwar biefer verläumberiihen Nachricht nicht, fie 
wollte fi überreben, Daß fie ihm feft vertrauen könne, und boch fürdhtete 
ihr geängftetes Herz. — Auch die Gräfin von Grammont war nieber- 
geichlagen. — Vietoire fand er nicht. 

Aber wie erflaunte er, als weder Katharina von Bourbon, noch Diana 
irgend etwas von dem Borgefallenen wußten, und Bictoire noch auf der 
Burg bes alten Ritters unter d'Aubigny's Schug in Sicherheit glaubten, 
und er nun ſah, daß er fich Durch Rosny's Verſtellung habe täufchen laſſen. 
Sogleich wollte er nach Pau zurüd, bin zu dem Könige, und eher fterben 
als Bictoire länger in deſſen Gewalt Infien. Die Prinzeifin befahl ihm 
jedoch, ruhig auf Eaftell Beziat zu bleiben, fie und die Gräfin wollten hin, 
jeine und Vietoire's Sache bei dem Könige zu führen. 

Diana war tief erſchüttert; fie fllrchtete Alles für ihre gelichte Pflege- 
tochter, fie fürchtete Alles für fih; kaum, daß ihr die Kraft blieb, ein Roß 
zu befteigen und der Prinzeſſin nach Bau zu folgen. 

Stunben vergingen für Hypolit in qualvoller Einförmigteit; bie 
Prinzeſſin kehrte nicht zuriid. Es war Nacht, fie kamen immer noch nicht; 
enblich ſah er unten im Thale den Schein der Fackeln, ber fich immer 
mehr und mehr dem Schloſſe näherte. Sein Herz Hopfte laut, feine 
Bruft wollte vor Ungebuld zeripringen, denn die Enticheibung, bie er 
durch fie erwartete, ſprach das Schidjal jeines ganzen Lebens aus. Da 
hörte er Pferdegetrappel im Hofe. Sie waren es — fie nabten über ben 
langen Gang — er wollte ihnen entgegen, und fühlte ſich wie gebannt; 
ftarr blickte er auf Die Thür, um bei ihrem Oeffnen fein Gejchid auf dem 
Antlig der edlen Frauen zu lefen. — Sie öffnete fih, und — Hoffet 
nichts! — rief ihm die Gräfin entgegen. 

Sprahloe ſtand er ihnen gegenüber, die Kniee wanlten, er mußte ſich 
an bie Lehne eines Seſſels halten, und der Schmerz nahm ihm bie Worte, 

Ich ertenne meinen Bruder nicht mehr! — jagte Katharina von 
Bourbon — Er, von dem ich glaubte, er verftehe ein Herz, jpielt jetzt mit 
dem blutenden, als ob Die geichlagenen Wunden burch ein allmächtiges 
Wort ſich nach feinem Belieben wieder jchlöffen. 

Und mir, mir verjagt er foldde gerechte Bitte; mi, Diana von 
Grammont, kann er ſo tief kränken! — rief Die Gräfin — DO, Prinzeffin, 
Ihr fagtet wahr als Ihr mid an das Denkmal Fleurette’s führte! — 
Er liebt mich nicht mehr — er bat mich —— 

Gnädige Frau! — fuhr Hypolit ploͤtzlich aus ſeinem ſtarren Schwei⸗ 
gen auf — noch verlier’ ich die Hoffnung nicht. Heinrich von Navarra 

ann nicht unebel handeln; ich vertraue feinem Herzen, feinem königlichen 
Sinne. Ich gehe morgen zu ihm, fordere Bictoire zuriid, — 
Und wagt Euer Leben! — unterbrach ihn die Brinzeifin. 
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Wie Gott will, Hoheit! — Welchen Werth hat es für mich ohne fie! 
Der König ſetzt mehr auf's Spiel als ich. — Morgen gehe ich. 

Begleite Dich Gott und ber Schubgeift treuer Liebe! rief ihm die 
Brinzeffin nach, als er fich entfernte. 

Katharina von Bourbon, jelbfi die Gräfin, welche den König be- 
flürmte, war in ihren Bemühungen nicht glücklich geweſen. Heinrich hatte 
ihnen verfichert, den Aufenthalt Victoire's nicht zu wiflen, fogar leugnete 
er, als die Gräfin von Grammont heute zum erften Male darüber ſprach, 
Fervagues und St. Leu abgeichielt zu haben, um Victoire mit Gewalt 
zurüdzubringen. Und ale ıhn Diana mit Thränen beſtürmte, ihr das 
Mäbchen zurücdzugeben, und ihn enblich durch ihre Bitten beläftigte, 
wurde er ungebulbig und verließ plöglich Das Zimmer, fo daß ber Prin- 
zeiftn, bie im Schloſſe zn Bau unter dieſen Umftänben nicht bleiben wollte, 
nichts übrig blieb, als nod in biefer Nacht nach Caftell Beziat zurüd- 
aufehsen. iana folgte ihr, durch das liebloſe Betragen des Königs tief 
gebeugt. 


Mit dem Grauen bes Morgens eilte Hypolit nach Pau. Geiste 
alten Belannten waren erftaunt, ihn, den Berbannten, nad) der Be- 
gebenheit bei Bagnreres im Borzimmer des Königs zu Ion Wer es 
wohl mit ihm meinte, und das thatem faft Alle, vieth im. au ſchnell zu 
verlafjen und dem Zorne bes Königs auszuweichen. Selbſt Bontemps, 
ber vertraute Kammerbiener, dem bie Unterrebung mit der Pringeffin 
und ber Gräfin von Granımont am vorigen Abend nicht entgangen war, 
warnte ihn. — Er blieb; e8 that ihm wohl, daß der alte Eitron, ber auch 
mit nach Pau gewanbert war und, ihn bald ertennend, an ihm aufiprang, 
nicht das einzige Weſen war, welches ihn freundlich empfing, daß ex * 
viel theilnehmende Freunde fand, bie ſich auch dem Verbannten, bem Un⸗ 
glücklichen freundlich näherten 

Der König war jetzt aufgeſtanden, Bontemps trat aus ſeinem Zim⸗ 
mer. — Die Laune des Herrn iſt noch nicht beſſer, — raunte er Hypolit 
zu — noch iſt es Zeit, Euch zu entfernen; eilt von bier! 

Meldet mich dem Köntgel — bat Favas — in feinem Dienfte hab’ 
ich nicht gelernt, der Gefahr auszumweichen. ı 

Bontemps zudte bie Adhfeln, jagte einem Offizier der Täniglichen 
Leibwache etwas leiſe ne Ohr, der ſich ſchnell entfernte. — Ihr wollt es, 
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ben Eintretenden, ber fich ehrfurchtvoll neigte und mit feſtem Schritte 
ihm nahte. — Der König ſchwieg, feine Augenbrauen zogen fi zufam- 
men, wie er es wohl bei heftiger Gemüthbewegung zu thun pflegte, fein 
Blick ruhte zornig auf Hypolit. " 

Sire! — begaun Favas — ich trete vor Euch, meinen Richter, ich 
fordre Recht von dem König von Navarra; verweigert er e8 mir, fo nahe 
ich mich Heinrich von Bourbon ; ift auch der für meine Bitten taub, dann 

wende ih mich an ben ebelften Ritter Frankreichs, am den, ber nad) 
—— allein den ehrenwerthen Zitel ohne Furcht und Tadel verbient — 
an Eu 

Und welches Recht forbert Ihr? — unterbrach ihn der König, ohne 
daß man den Eindrud, den Hypolits fühne Rede auf ihn gemacht, in fei- 
nem Antlite leſen konnte. 

Ich forbre Victoire von Beaupre zurüd, welche ver Baron von 
Rosuy auf Euren Befehl von Beaudean abgeführt hat. Ich forbre fie 
zurüd als meine Verlobte. Die Gräfin von Grammont, ie Pflege» 
mutter, hat ben Segen liber unjere Liebe gejprochen und fie gebeiligt. 85 
forbre fie zurüd als Ritter, und da ich zu ihrem Schuge mein Leben zu 
opfern verpflichtet bin, jo troße ich fie jedem ab, der fie mir vorenthalten 
würde. Ich forbre fie von Euch, Sirel 

Helfe mir Gott! — rief Heinrich mit Heftigleit — Der eble, mann⸗ 
bafte Ritter wagt es noch, nachdem er meinen Lieutenant niebergerannt, 
meine Reiter zerfiveut bat, feinen König auf dieſe Weije zur Berantwor- 
tung zu ziehen ?1 

Hätte ich nicht Vertrauen zu Euch, zu Eurem eblen Herzen, wüßte 
ich nit, Heinrid) von Navarra jei feiner uneblen Handlung fähig, ich 
fände bier nicht mit Muth, feſt auf den ritterlihen Sinn meines Königs 
vertrauend; ich wäre zu Se von Guife gezogen, hätte in den Reihen 
ber Ligue im erften Treffen Euch aufgefucht, und meiner Rache ein Opfer 

ebracht. 
Der König ſchellte, Vontemps trat ein. Heinrich winkte; ber ge- 
wandte Kammerdiener verfland feinen Herrn, und nad) einigen Augen⸗ 
blicken trat ber Herr von Senapons mit Gewaffneten ein. 

Entwaffnet ibn, — jagte der König — und führt ihn in Ge- 
wahrjam! 

Einen Augenblid überraſcht blicdte Savas flarr auf den König, dann 
nahm er ſein Schwert, übergab es Senapons, und ſagte: Muß ich mich 
auch von meinem Schwerte trennen, bleibt doch ber Glaube an meines 
Königs Herz unerſchütterlich — Führt mich, wohin Ihr wollt, ich folge 
Euch] — Senapons führte ihn ab. 

Rurge Zeit nach dieſem Borfalle, der den König ergriffen zu haben 
ſchien, kam bie Pringeifin von Bourbon mit der Gräfin von Grammont 
auf Das Schloß. — Ihr habt mich hierher beſchieden, — begann Katha⸗ 

A. v. Tromiig ſaͤmmtl. Werfe. III, 9 
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rina, als fie in des Königs Zimmer trat, — Eurem Befehl zu Folge bin 


ich hier. 
9 Der König reichte ihr freundlich bie Hand und umarmte fie. — Und 
wo ift Diana von Grammont? fragte er verwundert. 

Auf ihrem Zimmer, — erwiderte die Brinzejfin. — Nach dem, was 
geſtern Abend vorgefallen, mußte fie fürchten, Fi Nähe jei Euch läſtig. 

O, über die Weiber! — rief der König — Zart und weich wie Flaum, 
ber leiſeſte Hauch bewegt fie! Doch vermweilt einen Augenbick, bis ich zu- 
rückkehre; ih muß eilen, fie zu verſöhnen. — Ohne die Antwort ferner 
Schweſter abzuwarten, ging er durch einen geheimen Gang bie Wendel⸗ 
treppe hinauf, und überrajchte die Trauernde. 

Diana! — rief er, fte feurig in feine Arme ſchließend, — zürnt nicht 
mit mir, kommt hinunter in mein Zimmer, wo bie Brinzeifin uns erwar⸗ 
tet. — Kommt, ich bitt' Euch! — Die Gräfin war überraſcht, fle wollte 
reden, aber der König fchloß ihren Rojenmund und nahm ihren Arm. — 
Kommt, meine Geliebte! riefer. - 

Wider Willen mußte die Gräfin folgen. Es lag ja in feinem Tone, 
in feiner Stimme ber Zauber, ber fie immer fo unmwiderftehlich nach ihm 
309; aus feinem Auge ftrahlte ja der Blick, dem niemand etwas verjagen 
fonnte. Sie jeigte — die Brinzeffin war höchſt verwundert, ben Zwiſt fo 
—* beendet und das tief verwundete Herz der Gräfin fo bald verſöhnt zu 
eben. 

Als Diana neben ber Prinzeffin ihren Plag genommen datte, und 
beibe mit gelpannter Aufmerkſamkeit erwarteten, was der König ihnen. 
jagen würde, umzog Ernft, faft Unmuth feme Stirn. — Euch beide — 
begann er — bat Euer Genius verlaffen. Dich, meine Schwefter, ver 
Geiſt der Verfündigung. Bictoire weihte diefer die frifche, dornloſe Koſe, 
die den Stürmen des Lebens am Grabe noch trotzt; wo könnte ſie dieſe Blume 
finden als in Hypolits Arm. Euch, Diana, verließ der Genius des Ver⸗ 
trauens, der einſt Eures Lebens Glück auf die Treue meines Herzens 
bauete — und nur er, — fuhr er nach einer Pauſe fort — er, den nicht 
Verwandtſchaft, nicht Liebe, den nur Dankbarkeit und Neigung an mich 
kettet, er verlor das Vertrauen zu meinem Herzen nicht, — Hypolit Favas 
verlor es ſelbſt unter Stürmen nicht, die um ihn tobten. Er allein — 
eh — hielt mid) feiner unebien That fähig. Er hat Euch beide 

eihämt 
Staunend fah die Prinzeffin auf Diana, beide konnten fich des-KB- 
nigs Worte nicht deuten, der die Flügelthür zur Linken öffnete. — Hypolit 
trat an Rosny's Hand in dag Zimmer. 

Favas! — rief ihm der König entgegen, und fauın vermochte er die 
Rührung bes Herzens zu unterbrüden. — Du haft Dich als meinen 
Bun emährt, Du haft, wein auch Dein Herz zerrifien war, und alle 
mftände Dagegen ſprachen, Deinen Glauben an mich unerſchüttert erhal⸗ 
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ten, Dir geblihrt ber Platz an diefem Herzen, welches Du nicht verfannteft. 
Sei fortan mein Freund! — Er drüdte den Erftaunten an feine Bruſt. 
— Und wie könnt’ ich Dich ſchöner belohnen, — fuhr er fort — ale durch 
fel — In diefem Augenblid öffnete ſich die Thür ihm gegenüber, d'Au⸗ 

igny trat, Vietoire in ber Hand, herans. — Die Liebe beglüde, belohne 
Dich! jagte ber Kung, das Fräulein Hypolit entgegen I a 

Während bie Liebenden, kaum ihrem Glücke trauend, ſich umfchlungen 
hielten, küßte ber König Diana von Grammont die Hand. In dieſem 
Kuffe, in dieſem Drucke öffnete fih ihr von neuem der Himmel, — Hein- 
ri, Ihr habt mich befchämt! Tispelte fe ihm leife zu. 

Sire! — fagte jetzt b’Aubigny zu bem Könige tretend — endlich ſehe 
ich doch einmal einen Eurer Diener belohnt; zwar koſtete es Euch wenig, 
etwas Ueberwinduug und Geduld, weiter nichts, aber er ift doch belohnt. 
— Nun boffe ih, daß auch an mich die Reihe bald kommen wirb, benn fo 
ganz fern im Hintergrunde Eurer Diener fteht d'Aubigny doch nicht. 

Rein, — rief der König, ihm die Hand treuherzig ſchüttelnd, — im 
Hintergrunbe meiner Freunde ſtehſt Du wahrlich nicht! aber um Dich 
tet innig an mein Herz zu drüden, Agrippa, fürcht' ich immer bie 
Stacheln, mit denen Du gewappnet biſt. Hoff’ auf beifere Zeiten, unb 
vertraue diefem Worte, wie Du meinem Worte vertrauteft, als Dir Rosny 
Bictoire abforbertel — D’Aubigny bridte gerührt bie bargereichte 
Sand an fein Herz. — Und num nach Nerac zurüd! — rief der König — 
dort das Feſt der Kiebe und zugleid das Feſt ber Trauer zu feiern, und 
dann — zum Heere! — Niemand verſtand des Königs Rede ganz, nie- 
mand konnte es ſich deuten; erft in Rerac warb e8 ihnen Har. 


Dort angelangt, wurben ſchnell alle Anordnungen gemadt, um Hy⸗ 
polits Glück Durch priefterliden Segen für immer zu Inüpfen. Über auch 
Bde Feſte der Trauer, wie ber ing es nannte, ward Alles bereitet. 

f dem Hrienpofe der Hauptlicche hatte ber König ſchon vor feiner Ab⸗ 

ruft ji bauen befohlen, einfach und Hein; fie war beenbet. 
Der König bege fih, nur von feiner Schwefter begleitet, im Duntel ber 
Nacht an ee; er hoffte, noch einmal werbe Fleurette erfcheinen, und 
dann wollte er ihre Gebeine an heiliger Stätte zur Ruhe geleiten. 

- Katharina folgte dem Könige mit bewegtem Gemlithe; fie bat ihn auch 
Ich, wie ſchon früher, feinen Vorſatz aufzugeben, und den Sarg, der bie 
5 e des lieblichen Mäpchens verichloß, an bem Orte ruben p laffen, wo 
fe ben Tob geſucht. Ihr war der Gedanke jo wehmüthig, wielleicht Dann 
ie Gemeinfäaft mit ihrer Jugendfreundin geftört zu ſehen. Aber ber 
König erwiderte ernft: Dein Geift überipannt fih Durch dergleichen 
Dinge, Dir —* Ruhe noth, — und auch ihr, der Unglüdtihen! 

Run, fo ſei's! — fagte Katharina — Nur geweihte Erbe verſchließt 

9* 


reife eine 
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ben Sarg feft, ber bie irdiſche Hülle deckt, und bey Himmel öffnet dann 
nicht mehr den Geiſtern bie Pforte! . 

Katharina’8 Schnjucht rief auch bald die murmelnden Wellen ber- 
bei; der Nebel jchwebte wieder aus den Waſſern empor, Fleurette's Bild 
trat aus ihm hervor, deutlicher als je — doch nicht den Pfeil in ber Hand, 
der die Roſe durchbohrte. Nur die Rofe allein ſchwebte in * Hand; 
ie ſchien freundlich zu lächeln, und als Heinrich, ſich vergeſſend, ihren 

amen ausrief, verſank fie, Die Roſe zurücklaſſend, wieber in die Fluth. 

Lange, wie von der Nachtluft geiragen, ihwebte bie Blume über den 
Wogen, dann nahm ein leifer Wind Blatt für Blatt auf feine Schwin- 

en, und trug es in das dunkle Reich der Sternnacht, und ale das letzte 

latt fih vom Kelche Iöf’te, ſank der entblätterte Stengel in die Fluth; 
bie Wellen trieben ihn zu bes Königs. Füßen, Er nahın he auf und ver- 
wahrte ihn heilig an feiner Bruft; bort jol er immer grünen geblieben 
fein, bi8 Ravaillacs Meffer ihn mit Heinrichs Herzblut träntte. 

Am andern Deozgen wurbe ber rojenbepflanzte Hügel geöffuet, ber 
Sarg dem Lichte Der Sonne wiebergegeben, doch nicht —— übchen 
befrängten ihn mit friihen Blumen, Jünglinge trugen ihn zur Gruft, 
Heinrich begleitete ihn von fern. Er wurde hinabgeſenkt, ein Stein ver- 
ſchloß den inging auf welchem die einfachen Worte ſtauden; „Henriot, 
Fleuretten.“ Die Thür der Gruft ward vermauert. Fleurefte ſchiummerte 
dort ſanft und ruhig. Die Wellen plätſcherten nur noch an, der Thränen- 
weibe, und fuchten vergebens den Hügel, den fie fonft beſpült; fein Seufzer 
ſtieg mehr aus ihrem eintönigen Schlagen berauf, fein Nebel umbüllte 
mehr Fleurette's Geftalt. Sie ruhte, — —— 

Das Feſt der Liebe folgte dem Feſte der Trauer. Hochbeglückt waren 
die Liebenden, nur Katharina nicht. — Das Feſt der Trauer und der 
Wonne folgen zu nahe, ſie einen ſich zu bald — kann keinen Theil an 
dem Gluͤcke Victoire's nehmen, — ſagte fie am Abend zu Diang, als bie 
ihrem geliebten Pflegkinde leiſe eine gute Nacht zugeraunt. — Dns, Gl 
iſt wanbelbar — ihr Glück nur kurz! lan en 
Auch hier betrog der Geiſt der Verfünbung die, Prinzeffin nicht, — 
Für feinen König und Krantreiche Wohl fant Dopolit an Heinrichs Seite 
in ber Schlacht non Jvrh. — Victoire ehrte jein Andenken ange — keine 
neue Liebe trübte die Erinnerung an ben Gefallenen. Mit.ihrer mütter- 
lichen Freundin, deren Roſe balb ber Sämettertingftfgel entblätterte, 309 
fie na abgeieichen von ber Welt nad Guyenne zurüd, rn, 

uch Katharina nährte noch Lange ihre boffnunglofe. Siebe, — Die 
Kuospe entfaltete fich ie. en Fr 


Die 


Schlacht von Marignano. 


In den Zimmern der Viutter des Königs, in dem Schloffe des Tour- 
nelles zu Paris, war es ftill, wie ausgeſtorben, denn ein Meines Windſpiel, 
welches auf einem grünfeivenen Kifjen neben dem Marmorlamine lag, 
war das einzige lebende Weſen, welches ſich in ven weiten, hoben Ge- 
mächern befand. Wer jet herein getreten wäre und fih unter ben man- 
nigfaltigen Schönheiten umgefchaut hätte, womit die forgjame Hand 
Franz des Erfien in den wenigen Tagen fte hatte ſchmücken laſſen, in 
welchen Louiſe von Savoyen, von dem Connetable von Bourbon begleitet, 
nad) St. Germain fich begeben hatte, der würde manches Rölice und 
Bewundernswürdige dort gefunden haben. . 

Es war zwar nur das Wohnzimmer ber Herzogin von Angouleme, 
ihr Schlafgemach und ein kleines Cabinet, welches neu eingerichtet und 
durch königliche Freigebigkeit gefhmadooll verziert worben war, aber auch 
dies Ichon hatte bedeutende Summen geloftet. In dem Wohnzimmer 
prangten bie prächtigften Hauteliffe-Zapeten, golbene Leiſten ſchloſſen wie 
m einem Rahmen diefe herrlich gewirkten Gemälde eiu, deren Farben⸗ 
pracht und treffliche Zeichnung nichts mehr zu wünfchen übrig ließen. Karl 
der Siebente, auf einem ftolzen, kaſtanienbraunen arabischen Hengjte, um 
königlichen Ornate, ganz an Geſtalt und Anftand dem ritterlihen Franz 
ähnlich, war unftreitig die fchönfte Figur auf der Tapete, und die Höf- 
linge, als fie ſpäterhin dieſe Gemälde ſahen, wollten finden, daß ber 
Bean gar künftli das Geficht Karls des Siebenten mit bem Franz 

es Erften verſchmolzen habe, ſo daß es, ohne der Aehnlichkeit des Einen 
zu ſchaden, doch dem Andern glich. Auch vie Herzogin von Chateaubriant 
war in der Geftalt der Agnes Sorel, die auf einem weißen Zelter im 
Gefolge der Königin ritt, duch Schönheit und Stellung unter Allen 
hervorgehoben, und leicht als die Lönigliche Geliebte zu erfennen. 

Das Geräth, welches dieſe Zimmer ſchmückte, zeigte von dem Ge- 
ſchmacke bes Königs. — Bor allem zeichnete ſich ein Kamin von carrariſchem 
Marmor von Buonarotti’s Meifterband aus. Genien, künſtlich in ein- 
ander verſchlungen, hielten den Sims, ber aus einem Gewinde ber jel- 
tenften Blumen gebildet war. Alles hatte ver Meißel zart und weich aus⸗ 


. Er und man gaubie, die Heinen Rnabengeftalten leben; die Blumen 


lühen zu ſehen. Auch für ben Nachttiſch von Cedernholz waren Gefäße, 
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von feinem Silber getrieben, aus Buonarotti’8 Werkftatt hervorgegangen, 
wo ber Kenner bejonders das große Handbeden bewundern mußte, wel- 
ches eine Mufchel, von drei Delphinen getragen, vorftellte. 

Ein großer venetianifcher Spiegel, vor welchem ein maffto filberner 
Tiſch Stand, zeigte dem Eintretenden feine ganze Geftalt, und eines Jeden 
Blick fiel wohl zuerft auf dieſes Gefchent des Doge, womit der kriegluftige 
junge Monarch für die bedrängte Republit gewonnen werben follte. Der 
König hatte ihn feiner befonderen Größe und Seltenheit wegen feiner 
Mutter verehrt. Das Übrige Hausgeräth war von Cedernholz, reich mit 
Gold verziert, bie Seſſel mit grünem Damaft überzogen, mit goldenen 
Quaſten beſetzt, und jelbft Die Tabourets für die Hoffraulein waren köſt⸗ 
ih und geſchmackvoll. 

In dem Cabinet waren Gemälde italiſcher Meiſter aufgehängt, welche 
der Kardinal von Ferrara dem Könige aus Rom geichict hatte. Nur von 
den Meiftern der florentinifchen Schule waren dieſe koftbaren Schildereieu 
gemalt, wovon die meiften noch jet Die Galerie des Louvre ſchmücken. 

och nichts glich der Pracht des hoben Himmelbettes, welches mit ber 
ſchönſten vergoldeten Bildhauerarbeit verziert war, und befien carmoifin- 
ſeidene Vorhänge auf jeder Seite non einem Amor zurüdgehalten wurben, 
jo Daß das Ganze ſich wohl mehr zum Geſchenk für die Geliebte, als für 
die Mutter des Königs eiguete, 

Die Stille, welche heute in Dielen prachtvollen Gemächern herrichte, 
warb jest unterbrochen. Bom Hofe herauf flieg ein jchallender Yarım, 
Noffe wieherten, Hunde bellten. Der König war von ber Jagd zurüdge- 
lehrt, und Das ganze Schloß wurde lebendig, Auch im Borgimmer der 
Gemächer der Herzogin von Angouleme ließ ſich St. Marent, des Caſtel⸗ 
lans Stimme vernehmen, ber zwei Damen hinein zu treten bat, um hier 
die Mutter des Königs zu erwarten, zugleich um Verzeihung bittenb, daß 
er, mander weitern Anordnung wegen, fie verlaffen müſſe. 

Die beiden Damen, wovon die ältere eine Frau in den Funfzigen 
war, die jlingere kaum achtzehn Sommer geblüht haben konnte, flanden 
mit einer gewiflen Bellemmung in dem großen Gemade; fie ſchienen 
aus der Brovinz zu fein. Die Tracht der älteren erinnerte ganz an bie 
Zugendjahre der Königin Anna, als fie noch in Bretagne als Herzogin 
Hof hielt; die der jüngern war jchon mehr der jetigen Zeit anpalfenb, 
aber die langen Aermel, welche auf beiden Seiten herabhingen, der hohe 
Spitsenfragen, bie Puffen von graufeidenem Zeuge, womit das gelbe 
Corſet beſetzt war, zeigten, u; ber Geift bes lebeluftigen Hofes Franz 
des Erſten noch nicht bis zu Dielen Sranen gebrungen jet. 

Wirf den Schleier nur zurüd, Adelaide! — fagte bie Aeltere — Hier 
in ber Herzogin von Angoulome Gemach begegnet uns fein Mann, deſſen 
frecher Blick Dir das Blut auf die Wangen jagen könnte. Yafie Muth, 
mein Kind! id) fühlte wich fo bebrängt wie Da, als ich zum erſten Male 
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am Hofe der Anna von Bretagne erfchien; mir beengten die Hofzimmer 
taufend Mal mehr die Bruft, als die niebern, finftern, engen n ber 
Urfalinerinnen in Nantes, aus denen ich in die Welt trat. Trittſt Du 
doch aus Deiner Neltern Haufe, von der Burg Deiner Väter an den Hof, 


“ und zwiſchem einem Höfterlihen Leben und dem, was Du bei ung führteft, 


Adelaide, iſt wahrlich ein großer Unterjchieb! 

Und doch fühl’ ich, aller Muth ift dahin! — ermwiberte Adelaide 
d'Armencourt — Ich freute mich fo, an ven Hof zu fommen und in dies 
fröhliche, jorgenfreie Leben rinzutreten, ich ſchenkte meine Spindel fo 
freudig der Heinen Danon, nahm von Allen, jelbft von meinem alten 
Bater, jo fröhlichen Herzens Abſchied — und ſchon jeßt ſchmerzt es mich, 
daß ich fo leicht mich von der Vaterbruft losreißen, fo gern die freundlichen 
Gewohnheiten meines Jugenblebens verlaffen konnte; o, ich möchte weinen 
bei dem Anblide aller dieſer Herrlichkeiten! das leichte, lebensfrohe Ser . 
das fonft nur immer ver Luft entgegen ſchlug, klopft jetzt anafino in 
meiner Bruft. Ich wollte, Mutter, wir wären noch auf Mont Aubert. 

"Die Mutter lächelte, ftrich fanft Über Adelaide's ernfte Stirn, und 
dachte in dieſem Augenblide an ihre Empfindungen auf dem Schlofle 
Anna's von Bretagne, gedachte der Tage der Jugend, und biefe kurzen 
Tage des Hoflebens blühten ihr gar ſchön wieber in ber Erinnerung auf. 
— Berubige Did nur, mein Kind! — fagte die Mutter — befieh bie 
ſchönen Tapeten, bie herrlichen Gemälde, falle Muth) Louiſe von Sa- 
boyen joll eine gnädige, liebreiche Dame jein, wie mir ber Bater, ber % 
aus frühern Zeiten kennt, gejagt bat. Ich jah fie noch nie, — fuhr fie 
feufzend fort. — Ach, auf Mont Aubert blieb mir der Hof mit feinen 
Freuden fremd! 

Adelaide befolgte ven Rath der Mutter und beſah fih nun die Herr« 
lichleiten, welche das Zimmer enthielt. Die Heinfte Sache war ihr neu, 
und daher für fie anziehend. Beſonders aber gefielen ihr die Tapeten, 
wovon bie eine die Krönung Karls des Sechſten in Rheims, die andere 
die Bermählung Ludwigs des Elften mit der. Prinzeffin von Savoyen 
vorftellte. Auch die Gemälde, welche Über der hoben Flügelthür hingen, 
zogen fie an. Es waren Bildniſſe Schöner Frauen vergangener Zeiten. 
Jetzt trat fie vor ein großes Gemälde, welches der Thüre, durch bie fie 
eingetreten waren, gegenüber hing. Ein Vorhang von grünmollenem 
Zeuge verbedte es dem ſchauluſtigen Auge; eine ſeidene Schnur fchien bie 
Neugier einzuladen, ihn hinweg zu ziehen. Auch Adelaide konnte ihr nicht 
widerſtehen; fe faßte die Schnur, doch indem fie ben Vorhang aufzog, 
blidte fie jorgfam fi) um, ob auch niemand ihren firafbaren Vorwitz bes 
merk. Da fah fie drei Herren vom Hofe eben in bie geöffnete Thür treten; 
ein Sauter Schrei entfuhr ihr, fie wandte fich jchnell, ihr Blid traf pas 
jest offen Häingende Gemälde Es war eine Danae in itppiger Stellung 
— ſchnell ließ fie die Schnur: los, der Borhang vollte wieber herunter, 
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Während deſſen hatte ſich die Mutter mit aller Zierlichkeit und allem 
Anſtande, die ihr noch aus jener glücklichen kurzen Zeit des Hoflebens 
tbrig geblieben waren, vor den brei Herren verneigt, welche der Matrone 
mit Anftand dankten. Der Eine, ber zuerft eingetreten war, nidte ver⸗ 
traulich und freundlich mit dem Kopfe, und ſchien Feine Muße zu haben, 
fih länger bei der Mutter aufzuhalten, ſondern jchritt rafch auf Adelaide 
198, welche ihn nahen hörte und mit Elopfendem Herzen, aber abgewanb- 
tem Geſicht, erwartete. 

Dame! — fagte er, ihr näher tretend, — Ihr ſcheint mehr Freude 
daran zu finden, zu ſehen, als gejehen zu werden, denn immer jeid Ihr 
nach dem verfchleierten Bilde gewendet, unb entzieht und Euern Anblid. 
Darf man Euer holdes Antlitz nicht ſehen? 

Hoch erröthend wandte fih das Fräulein und ſagte nicht ohne Be⸗ 
Uemmung: Herr! Euer Eintritt hat mid) fo überraſcht. 

Gewiß nicht mehr, als Euer Anblid mid! — Wer ſeid Ihr, fchöne 
Dame! und wie fommt Ihr hierher? | 

Gern bätte bie jorgiame Mutter für Adelaide, bie fie in höchſter Ver⸗ 
legenheit vor bem Fremden ftehen jab, das Wort geführt, hätten nicht Die 
beiden andern Herren fich fo mit ihr beichäftigt, daß fie, ohne unbeſcheiden 
zu fein, ſich nicht von ihnen Iosmachen konnte. Sie mußte daher ihre 
Tochter fich ſelbſt überlaſſen. 

Nun, Fräulein! — fuhr der Ritter fort — was verichafft unſerm 
F I: Glück, eine fo friſche, kaum aufgeblühte Rofe in feiner Mitte 
zu ſehen 

Der Süngling ſah fo freundlich aus, es lag fo viel Theilnahme in 
feinen Worten, daß der Muth wieder bei ihr zurüdfehrte — Herr! — 
ergoiberte fie — meine Mutter und ich find auf Befehl Der Herzogin von 
Angouldme bier. Mein Bater konnte uns nicht begleiten, da ihn die 
Wunden, bie er in der Schlacht von Ravenna erhielt, zu Haus zu bleiben 
zwingen. Des Königs Mutter ift jo gnäbig, mich unter die Zahl ihrer 
Hoffränlein aufzunehmen, und hat meinem Bater eine Benfton auf ven 
Zoll in Rennes bewilligt. 

So? — ſagte der junge Edle — Doc von ber PBenfion weiß ber 
König nichts. 

Das ſchadet nicht! — unterbrach ihn die ſchon Ermuthigte — mas 
des Königs Mutter will, muß der König wohl thun. 

Fräulein, Fräulein! — ſagte der Jüngling, mit dem Zeigefinger 
drohend, — wenn der König das hörte! — Adelaide ſchlug erröthend 
und verlegen die Augen nieder. 

Nun, meine Damen! — fuhr der Ritter fort, nachdem ſein Blick 
ſich lange an der Verlegenheit der erröthenden Jungfrau geweidet batte, 
— ommt in jene Zimmer, welche der König ſeiner Mutter hat einrichten 
“fjen, beichaut fie, und tagt mir dann, wie fie Euch gefallen. — Er 
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öfinete die Thür, eine Bewegung feiner Hand bat Adelaide, voran zu 
chen , er folgte, bie Mutter und bie beiden andern Herren traten gleich 
aus ein. 

Hatte der Glanz des Borzimmers Adelaide geblenbet, fo ftaunte fie 
jetzt über diefe Pracht, und da ihr Begleiter mit theilnehmender Freund⸗ 
lichkeit fie auf alles aufmerffam machte, und ihr Urtheil ihm nicht gleich" 
gültig zu fein fchien, wurbe fie mit jeder Minute offener, unbefangener, 
und thr natürlicher Verftand Tieß fie manche Anmerkungen maden, bie 
wenn auch nicht einen hoben Geift, Doch ein tiefes Gefühl verriethen. Bei 
dem Anblide Karls des Siebenten jah fie unwillfürlich ihren Begleiter 
forſchend an. Die herrlich gejchliffenen Kriftalle, Die ſchön gearbeiteten 

oldenen und filbernen —2 ſchienen ihr ausnehmend zu gefallen, und 
de unterbrüdte ihre Freude nicht mehr; wie ein unbefangenes, fröhliches 
Sind gab fie fich ihren Eindrücken hin. 
Jetze verließen fie Das Kabinet und traten in das Schlafgemacdh. Als 
Adelaide's Auge das prachtvolle Bett erblidte, wurbe ihre Wange noch 
röther als bie Vorhänge von ſchwerem Stoffe; fie entzog ſchnell ihre Hand 
ber Hand ihres Führers und wollte das Zimmer verlaffen, als ein lautes 
Geraſſel fi auf dem Schloßhofe vernehmen lieg — Die Herzogin! rief 
einer ber Herren, der an's Fenſter getreten war; und in dieſem Augen 
blicke neigte Adelaide's Begleiter flüchtig den Kopf. — Auf Wieberfehen, 
ſchöne Dame! rief er und eilte davon; die andern folgten ihm. 

Sehr artige Herren! — fagte die Mutter, als fie fih nun allein im 
Schlafgemade befanden. — Wie angelegentlich unterhielten fie fih mit 
einer alten Frau, während Dein Begleiter Dich gewiß nicht gelangweilt 
hat! — Doch fomm! laß uns ſchnell wieder in's Vorzimmer treten, dort 
bie A— unſerer Gebieterin abzuwarten. Schnell, daß uns niemand 

ier findet! 

Sie ging raſch durch die Zimmer wieder in das zurück, welches der 
Caſtellan, die Herzogin zu erwarten, ihr angewieſen. Adelaide folgte, 
immer noch an bie Herrlichkeiten denkend, bie Ne io eben gefeben. Bon 
ben Herren war fie nicht fo entzückt als ihre Mutter, Ihr Begleiter hatte 
ihr gefallen, das mußte fie fich geftehen, feine Figur, fein edles Aeußere 
Ionnte feine Wirkung nicht verfehlen; boch hatte ein gewiljes Etwas in 
feinem Betragen gelegen, das ihr Zartgefühl nicht angefprodhen; Die Frei⸗ 
beit, mit welcher er ibr genaht, die Scherze, mit denen er fie in Verlegen⸗ 
heit gefetst, hatten keinen mwohlthuenden Eindrud auf fie gemacht, und fie 
war gewiffermaßen froh, als er & entfernte. 

aum waren jeboch dieſe Gedanken wie ein Hauch an ihr vorüber 
geflogen, als das Gefühl, der Augenblid ſei da, wo bie allgefürchtete 
tter bes Königs ericheinen, wo fie im Angefichte des Hofes ihrer Ge⸗ 
bieterin nahen würbe, ihr Herz mit noch ftärkerer Beklemmung erfüllte, 
ale bei dem Eintritt in das Schloß und in biefe Zimmer. Gie faßte un⸗ 
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willkurlich der Mutter Hand, und ale e8 jet draußen in der fangen Halle 
laut wurde, die Flügelthüren aufrauſchten, reich gekleidete junge Edle 
hereintraten, die mit neugierigen Blicken ſie en da zitterte ihre 
dand in ber Hand ber Mutter, welche die Fafſung auch zu verlieren 
egann. 


Yet traten zwei riefenhafte Schweizer mit ihren weiten Unter 
kleidern und engen Kollern, bie gewaltigen Hellebarben auf den Fußboden 
vor fi ftoßend, in das Zimmer, ftellten fidh an vie Thär, und Abelaibe 
fonnte ihre Scheu vor den bärtigen Männern nicht unterbrüden, die wie 
fteinerne Bilbjänlen unbeweglich den Eingang bewachten; mehrere Hof- 
leute folgten ihnen, und jest, fie ahnete es, da Alles de beugte — nahte 
die Mutter des Königs, Louiſe von Savohen, Herzogin von Angouldme. 

Sie trat ein, und wie erftaunte Adelaide, als fte in ihrem Führer ben 
jungen Ritter erfannte, ber fich dor kurzem mit ihr fo angelegentlidy unter- 
halten hatte. — Als Louiſe von Savoyen bie beiden Frauen erblickte, hielt 
fie an und winfte ihnen, näher zu treten. — Wer ſeid Ihr? fragte fie mit 
gnäbiger Serablaffung. 

Fr Outtin des Ritters D’Armencourt ſteht mit ihrer Tochter vor 
w. Hoheit 

So feid mir willkommen! — fagte Louiſe von; Savoyen — Euer 
Eheherr war ftets ein treuer Anhänger des Hauſes Angouleme. Ich 
empfehle den würbigen Greis der Gnade Ew. Majeftät, jo wie auch dieſes 
junge —— welches ich in meinem Hofſtaate aufgenommen habe! — 
Sie faßte bei diefen Worten bie Hand Adelaide's, die kaum ben Blick nach 
dem jungen Könige aufzufhlagen wagte. 

Wir kennen uns ſchon! — fagte dieſer Tächelnb — kurz vor Eurer 
Ankunft, Mutter, habe ich die Bekanntſchaft Diefer bocherglähten Roſe 
gemacht, die wirklich verdiente, aus ber Bretagne an Enerm Hof verſetzt 
zu werben. . 

Adelaide vermochte nicht ein Wort zur jagen, nicht einmal bie Augen 
nad dem Könige aufzuheben; aber eben dieſe Berlegenheit machte fie noch 
ſchöner, und der Blid des jungen Königs ruhte ange mit Wohlgefallen 
auf der jugendlichen, verſchämten Geftalt. Pa 

Berweilt nur bier, bis ich Euch werbe rufen laſſen! fagte jeßt bie 
Herzogin von Angonleme, und gab laͤchelnd dem Könige die Hand, ber fie 
nun in bie prachtvoll eingerichteten Zimmer führte. 

Hatten früher nur die neugierigen Edelknaben mit kecken Biden 
Adelaide betrachtet, jo ruhten jetzt Aller Augen auf ihr, und jelbft die Neu⸗ 
gier, die Alles nad) den Zimmern ber Herzogin trieb, verweilte gern einige 

ugenblide bei dem neuen Hoffräulein, welches jo gnäbig von ber mäch⸗ 
tigen Louiſe von Savoyen, jo freundlid) von dem ritterlichen Könige em⸗ 
pfangen worden war. 


% 


Nach und nach hatten fich Die Neugierigen entfernt unb nur die nähe» 
ven Umgebungen bes Königs waren zurüdgeblieben; einer aber ber Ritter 
folgte der Menge nicht, jondern blieb in I gelehrt an ber Thüre bes 
Gemaches ftehen. Auch er fah zuweilen nad Adelaide, jedoch nicht mit 
tedem, unbeſcheidenem Blide ; theilnehmenb ruhte fein Auge auf ben lieb⸗ 
lihen Zügen des Mädchens, welches jetst in das Fenfter getreten, ihre 
Berlegenheit zu verbergen, hinunter auf das Gewühl im Schloßhofe ſah. 

och weilte der Mann, mit feinen Bliden zuweilen Adelaide treffend, 
als Bonnivet, des Königs Mebling, zu ihm trat. — Schon wieber fo in 
Gedanken, Chevalier! — fagte er lächelnd — wäret Ihr nicht ein abgejag- 


| ter Feind aller fhönen Frauen, ich glaubte wirklich, Die Rofe aus Bre- 


tagne, wie fie der König nannte, habe Euch hier feftgebannt. 

Wann gebt der Zug nach Lyon ? fragte der Ernſte, ftatt Bonnivet auf 
bie ſpöttiſche Frage zu antworten. — Weiß ich's? — erwiberte biefer — 
frage Rautrec ober ben Eonnetable, Die wiffen mehr als ih. Denn was 
wüßte Kouife von Savoyen, was wüßte die ſchöne Chateaubriant nicht} 
So lange bie uns hier brauchen, ift an keine Abreife zu denken. So lange 
ben Eonnetable feine Sujanne von Beaujen langweilt, ex ber Herzogin 
ou Dingouleıe huldigt, und die Chateaubriant fi) mit dem Könige 

egnlügt — 

i Herr Admiral! — unterbrach ihn der Chevalier eruft — laßt Eure 
gekränkte Eitelteit ſchweigen, und wirft lieber wohlthätig auf ben Geiſt 
unſers Herrn, daß er —* zum Heile Frankreichs lenke. 

Eben das, mein junger Mentor! — erwiderte Bonnivet lächelnd — 
das habe ich vorhin bedacht. Als ich den König vor jener Bretagner Roſe 
ſtehen jab, raunte mir Brion leiſe in’8 Ohr: Man muß Gift mit Gift ver- 
treiben! — Es war ein fluger, verftänbiger Gedanke. 

‚Herr Admiral! — fagte ber Ritter und faßte feine Hand — Auch 
diefes Auge, auch dieſes zarte, fittige Wefen, Die Aumuth und Unſchuld 
flößt —* nicht Achtung ein, auch ſie könntet Ihr Euren ehrſüchtigen 
Planen opfern? 

Da trat ein Mann von edler, hoher Geſtalt, doch ſchrecklich im Ge⸗ 
ſichte zerfetzt, zu ihnen. Bonnivet brach das Geſpräch ſchnell ab. Doch 
ohne ſich lange bei ihnen aufzuhalten, wendete jener ſich zu den beiden 
Frauen, und. mit einem Blide raſch Adelaide’s Geftalt überſchauend, fagte 
er mit zutraulichem Lone: Ihr feid, würdige Fran, die Gattin Heinrichs 
b’Armencourt? Ich erinnere mich jeiner, wir fochten beibe bei Ravenna. 
Kann ich Euch bier auf dem glatten, ſchlüpfrigen Boden bes Hofes nützlich 
fein, jo fönnt Ihr, auf mi, als den Freund Eures Gemahls ſicher 
rechten. 

Und wer ift ber Mann, der mir fo freundlich entgegen kommt? er⸗ 
wiberte die Matrone. 

Ich bin der Marſchall Lautrec 
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Kaum Hatte die Dame d'Armencourt dieſe Worte vernommen, ale 
fie ſich tief und ehrfurchtvoll vor dem Bruder der Ehateaubriant, dieſer 
allmächtigen Geliebten Franz des Erfien verneigte. — Gnäbigfter Herr! 
— ſagte fie im unterwilrfigiten Tone — Ahr erzeigt mir zu viel Ehre; 
wollt Ihr aus Freundichaft für meinen Gatten Euch meiner Tochter an- 
nehmen, jo werde ih Eure Huld dankbar erfennen. . 

‚ Nun, mein Fräulein! — fuhr der Marſchall fort — wollt Ihr Euch 
mir anvertrauen? Meine Schweiter, Die Herzogin von Chateaubriant, 
wird als Freundin für Euch jorgen. 

Sm Dienfte der Herzogin von Angouleme, — erwiderte Adelaide, 
und ihre Wangen umzog Purpur, — wär’ es übereilt, Herr Marſchall, 
mich anderem Schuße anzuvertrauen, al8 dem meiner Gebieterin ! 

Ihr kennt den Hof noch wenig, mein Fräulein! kennt die Verhält⸗ 
niffe noch nicht, in welche Ihr tretet, — fagte jetzt Yautrec, und konnte 
taum feine Empfindlichkeit unterbrüden. — Ihr würdet jonft meine Höf- 
lichkeit nicht jo zurückweiſen. 

Adelaide verneigte fih und fchwieg. 

Das Mädchen aus der Provin ſheint mehr Muth und mehr Stolz 
zu beſitzen, als ich ihr zugetraut! —*— Bonnivet leiſe zu dem Chevalier 
de Theis; dieſer ſchwieg, den Blick unverwandt auf Adelaide gerichtet. 

Nach einigen verbindlichen Worten, bie der Marſchall der Frau von 
Armencourt gelagt hatte, eınpfabt er fi) und wollte wieber in das Zimmer 
ber Herzogin von Angouleme zurüdkehren, als der König heraustrat. 

Beige mir, Bonnivet! — fagte er raſch zu dieſem. — Ah! Lautrec 
bat wohl, indeß ich meiner Mutter alle das Schöne zeigte, wodurch Ita⸗ 
lien ihr gehuldigt, auch da8 Schöne aus der Bretagne bewundert? — Ihr 
ſeid ein Kenner! — fuhr er halblaut fort — und müßt gefteben, daß biefe 
Friſche, diefer liebliche Mund, dieſe dunkeln Augen icht leicht ſchöner an 
unferm Hofe zu finden find. — Die Penſion auf die Zölle von Rennes 
if Eurem Gatten verfichert, — ſagte er jetzt, fich huldreich zu der Dame 
dD’Armencourt wendend, — und für die Bebürfniffe Eurer Tochter wird 
meine Mutter forgen. Gehabt Euch wohl! — Er warf noch im Abgehen 
einen durchdringenden Blid auf Adelaide und verließ Das Zimmer. 

ch wünſche Euch Glück! ſagte im Vorbeigehben Bonnivet zu biefer. 
— Gott ſchütze Eu! murmelte dumpf für ſich der Chevalier und ver- 
ließ die Semächer der Herzogin von Angoufame. 

Diefe letten Worte waren Adelaide nicht entgangen. Die nene Welt, 
in die fie treten follte, und welche ihr heitrer Sinn ſich fu liehlich aus⸗ 
geſchmückt hatte, erſchien ihr Schon jetzt lange nicht mehr jo Iodend, als 
während bes bejchwerlichen Weges von Mont Aubert bis Paris. Der 
Gedanke, unter dem befondern Schuße der Chateaubriant zu flehen, von 
ber das Gerücht ſelbſt bis auf Das einjame Bergſchloß in Bretagne gebrum- 
gen war, erwecte in ihr eine qualvolle Angft, und ohne eigentlich zu 
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wiffen, weshalb, fchauderte fie bei dem Gebanten, einer Chateanbriaut 
nabe zu ftehen. 

te Hofleute verließen die Gemächer der Herzogin, und als e8 nun 
fill in den Zimmern wurde, ſchlug auch Adelaide das Herz bänger. Setzt 
trat ein Hoffräulein ein und brachte ihnen ben Befehl, vor ihrer Gebie- 
terin zu erfheinen. Sie folgten, fanden jedoch die Herzogin nicht in dem 
großen Gemache; fie jaß nachläſſig auf einem Ruhebett in dem Eabinet, 
und legte bei ihrem Eintritt ein Buch aus der Hand. 

Adelaide hatte jet Zeit, fte näher zu betrachten. Es war eine Frau, 
kaum vierzig Jahre alt. Die Frifche der Jugend hatte fie auch in ihr 
teiferes Alter begleitet, und manches Schickſal aus früherer Zeit, manchen 
Kummer, den ihr Anna von Bretagne bereitet, hatte das Glüd, ihren 

eltiebten Sohn auf dem Throne Frankreichs, und fi Durch ihn ale Be⸗ 
errſcherin dieſes ſchönen Reiches zu fehen, wieder verwiſcht. Ihr großes, 
dunkles, ſprechendes Auge glühte noch feurig, noch war fie nicht Herr ihrer 
Leidenſchaft, nahte ihr Karl von Bourbon, der Connetable. An Geift und 
—— in voller Kraft, ſchien ſie den Jahren zu trotzen und der Zeit zu 
potten. 

Willkommen in Paris! — ſagte ſie freundlich zu der Frau von Ar⸗ 
mencourt. — Willkommen, Adelaide. Seit ich Dich ſah, freu' ich mich, 
die Tochter eines ſo wackern Mannes, der immer unſerm Hauſe treu ſich 
bewährte, hierher beſchieden zu haben; denn wahrlich, Du macheft meinem 
Hofſtaat Ehre, und ich wüßte nicht, wen ſelbſt die Königin Claudia unter 
ihren Hoffräulein Dir gleich ſtellen könnte! — Ste reichte der Mutter die 
Hand zum Kuf, und ſtrich Adelaide's erglübte Wange. 

Deiner ftillen Einfamteit zu Dont Aubert — fuhr fie fort — biſt Du 
jest entriffen; an dem Hofe des Königs, meines Sohnes, wird Dir bie 
Veit sun anders entgegen treten, als in ben Mauern Deiner väterlichen 
Burg. Was Du Dir herrii und glängend geträumt bajt, wird Dir 
trübe erjcheinen, manches, das Du noch nicht ahneſt, Dich mit unbefannter 
Wonne beglüden. Es giebt der Freuden bier jo viele, mein Kind! die Lei⸗ 
benichaften finden bier ihre Quellen und ihre Nahrung, aber das Herz 
bleibt oft leer bei allen Sentiljen ‚ bei allen Freuden. — Hüte Dein Herz, 
denn noch leſ' ich in deſſen Spiegel, daß es frei und forglos in Deinem 
Buſen fhlägt, — und naht der Augenblid, jo vertraue mir 

Adelaide neigte fih vor der fürftlichen Frau, die ihre zweite Mutter 
zu werben verfprady. Thränen ver Freude entrannen der alten Matrone, 
und die Herzogin fegnend, bezogen fie die ihnen angewiefenen Zimmer. 


Bon ihrer Mutter, welche nach Mont Aubert zurlidgelehrt war, ſchon 
ſeit mehreren Tagen verlaſſen, hatte Adelaide ihren Eintritt in die große 
Weit, in das Yeben des Hofes begonnen. Schön, liebenswürdig, voll An⸗ 
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muth des Beiftes, mit einer Lebendigkeit, die alles ſchnell auffaßte und fick 
du eigen machte, mußte fie die Aufmerkjamteit der Männer auf ſich ziehen. 

ch Sranz ber Erfte ſchien fortdauernd ihr fein Wohlwollen zu ſchenken, 
und die ängftliche Scheu, mit welcher fie jeder Auszeichnung ſich zu ent« 
ziehen ſuchte, ſchien den jungen, feurigen, an keinen Widerſtand gewöhn- 
ten Monarchen immer noch ftärker an fie zu _fefjeln, fo daß die eine Hof- 
partei, an deren Spitze der Günftling des Königs, der Admiral Bonni- 
vet, fand, jchon Die Hoffnung nährte, im ihr eine Stütze gegen die Macht 
der gefürchteten Chateaubriant zu finden. 

Die Herzogin von Angonlame, welche fonft auf alles, mas ben König, 
feine Neigungen und Entichläffe betraf, ein ängftlich- wachſames Auge 
batte und jeven Vorfall, jebe Begebenheit zu ihrem Zwecke zu lenken juchte, 
ſchien bei feinen Aufmerkjamleiten fir Adelaide gleichgültig. Sie wollte 
ben König weder von ihr ablenten, noch fie im entgegen führen, und jeder- 
mann wunderte ſich über ihre gleichmüthige Unthätigkeit, die doch nicht. 
im mindeften in ihrem Charakter lag. Zu gutmäthig, ein junges Mäd⸗ 
Ken ihrer Politik zu opfern, welches ihr Vater, ein alter Diener ihres 
Haufes, in ihren mütterlihen Schuß gegeben, freute fie fih doch, in 
Adelaide ein Mittel zu finden, der Chateaubriant, die jo ganz bes Königs 
Herz. geſeſſelt wehe zu thun; und da überdies die Abreiſe Fan des Erften 
nad) Lyon, von wo er.mit dem Heere nach Italien ziehen wollte, jo nahe 
bevorftand, „glaubte fie auch nicht für Adelaide fürchten zu müſſen. 

Diefe aber ſchwebte in der peinlichften Unruhe Ahr entging die Aus⸗ 
zeichnung nicht, die ihr der König bewies, ihr entging die Regung nicht, 
welche diefe Aufmertiamteit wohlthuenb in ihrem Innern ermwedte, und 
wo hätte auch ein Mädchen bei der Salanterie eines zwei und zwanzig⸗ 
jährigen ritterlichen Königs ganz gleichgliltig bleiben können! Aber 
Adelaide's Selbftgeflihl, ihr Stolz, ihre Tugend unterbrüdten biefe Re- 

ung, und jedes Bild, welches fich von ihm ihrem Buſen aufzubringen 
—2 verwiſchte ſchnell ihr ſtolzer Sinn. 
Im ſieten Kampfe mit ſich, im ſteter Aengſtlichkeit, in ihr Benehmen 
egen den Monarchen zu viel oder zu wenig Kälte zu legen, mußte ihr 
jeder zug, jedes Feſt drüdend fein, und nur zu oft wünſchte fie ſich daun 
in ihr väterlihes Schloß nah Mont Aubert zurüid. Sie hatte hier keine 
Sean, welcher fie ihre Verlegeuheit hätte mittheilen, fein weibliches 
erz, in das fte ihre quälenden Sorgen ausichütten konnte; allein ftand 
e, benn fi) ihrer Gebieterin vertrauend zu nahen, hatte fie nicht ben 
tuth, und konnte ihn auch nicht haben. | 

Mit diefem Gefühle befand fie ſich an einem der Feſte, welche bie krie⸗ 
gerifhen Bewegungen bes Hofes verbergen follten, in tiefes Nachdenken 
derfunfen in einem Fenfter. Eben hatte fie Bonnivet verlaflen, ber zwar 
nur leiſe und behutſam, doch ihr verftänblich genug, fie von dem Könige, 
ſeiner Liebenswürdigkeit und Theilnahme für fie unterhalten hatte, ala der 
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Chevalier be Theis zu ihr trat. — Fräulein! — fagte er fo freundlich, ale 
fein ernſter Blick es vermochte, — Ihr Icheint in Gedanken, wahrfcheinlich 
über das, was Euch der Admiral Bonnivet fo eben fagte; nehmt Euch das 
nicht jo ſehr zu Herzen, bleibt nur Euren Grundſätzen getreu, und Ihr 
werdet in Euch jelbft den ficherften Schutz gegen dergleichen lockende Reden 
finden. Doc darf ih Euch rathen, jo vertraut lieber dem zerfetsten Ge⸗ 
ficht des Marihalls, ala dem des ſchönen Bonnivet, und haltet Euch mehr 
zu ber Chateaubriant, diefer Belladonna; fie ſei Euch ein Gegengift. 
Scheuet nicht, ihr zu nahen, wenn auch Euer beffeves Ich fi) Dagegen 
ſträubt. Am Hofe Franz des Erften bedarf man der Verftellung. — 

Erflaunt ſah Adelaide dem ernften, jchönen Wann ins Geficht, und 
fand feine Worte, ihm zu antworten. — 

Ihr ſtaunt, — fuhr er fort — daß ich fo offen, fo frei Euch meinen 
Kath faft aufpringe, ich, ven Ihr bis jetzt wohl nur wenig mit rauen 
des Hofes ſprechen ſaht. Ich nehme Theil an Euch, Ihr dauert mid), ich 
Ihaue in Euer reines Gemüth, port jehe ich den Kampf, und würde Euch 
gern beifiehen, wenn ich es vermöchte. Ihr ſeid eine feltene Blume am 
Hofe zu Paris, jelten an Liehreiz und Unſchuld! — Bei diefen Worten 
verbeugte er fich ſchnell, verließ Die noch Staunende, und trat zu feinem 
Augendfreunde Philipp de la Tour, Herrn von Batillen, der eben ein⸗ 
getreten, Beute nach langer Abweſenheit wieder am Hofe erichien, um dem 
aönige für die Compagnie Ananturirer zu danken, die ihm ber Monarch, 
auf Vorſprache des Konnetables, in der neu errichteten Abtheilung Fuß- 
volle unter Peter von Navarra verliehen hatte. 

Pierre de Theis und Philipp de Vatillen, aus einer Provinz, ber 
ee gebürtig, non ihrer Kindheit an innige Freunde, freuten fich 
herzlich, ſich hier und in gleicher Lage zu finden; denn auch Erfteren 
batte fich Peter von Navarra vom Könige zu den Avanturirern, wie man 
dieſe Heerabtheilung nannte, ausgebeten. Schon nad) der erften Bewill- 
kommnung äußerte Philipp feine Berwunderung, daß er jeinen Freund 
fo lauge mit einer jungen Dame habe ſprechen jehen, ba er ihn fonft nur 
als einen Weiberfeind kenne. — Wer ift dieſe Glückliche? — fragte, er 
den Ehenalier — Noch ſteht fie finnend auf ber Stelle, wo Du fie ver- 
ließeft; fie ift bei Gott ſchön, und wohl werth, von Dir beachtet gu tverben. 

Es ift Adelaide D’Armencourt aus der Bretagne, erft fürzlih am 
Hofe, wie Du leicht wirft ſehen Können; joll ich Dich ihr vorftellen? 

Wenn Du will, mit Freuden nahe ich mich ihr! — rief Philipp — 
Du weißt, ich fürchte bei den Rofen Die Dornen nicht jo wie Du; ich nahe 
mid vorſichtig, pflücke, wo ich kann, und hüte mich wohl, mich zu ftechen. 

‚ „Hoffentlich wirb bier die Unſchuld Dir zu viel Achtung einflößen, um 
die Hand nach ihr auszuftreden, erwiderte ber Chevalier ernft. _ 

Lächelnd folgte Batillen feinem Freunde, welcher ihn dem Fräulein 
borftellte, Adelaide, aus ihrem Sinnen aufgejchredt, empfing fie zerſtreut, 

9.9. Tromlitz ſaͤmmtl. Werte, ILL, 10 
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und ſchien es gar nicht zu bemerken, daß Vatillens Blicke feft und mit 
Wohlgefallen auf ihr Tubten, während ber Chevalier beide mit ernſtem 
Auge betrachtete. Lautrec, der fich ihnen nabte, ftörte Die faum begonnene 
Unterhaltung, und ba es ſchien, dieſer gefürchtete Bruder der Herzogin 
von Chateaubriant wünjche mit dem Fräulein allein zu Iprechen, Aogen Koh 
bie beiden Edeln aus der Dauphins beſcheiden zurück. 

Adelaide's Auge folgte ihnen. — Tiefen Eindrud hatten des Cheva⸗ 
liers Worte auf fe gemacht; auch Philipp von Vatillens hohe Geſtalt, bie 
fie jetgzterſt im Abgehen bemerkte, ſchien ihre Aufmerkſamkeit zu feifeln, fo 
daß der Marſchall, den fie unbeachtet ftehen ließ, faſt unwillig fragte: Wem 
geten Eure Blide? dem Schmetterlintge ober der Eule aus der Daupbine? 

br ſaht beiden jo finnend nach, daß ich faft nicht weiß, ob ich es wagen 
darf, Euch mit meinem ——— in Euren Betrachtungen zu ſtören. 

Ich bitte, Herr Marſchall! — erwiderte das Fräulein, ſich ſchnell 
faſſend, — ihn mir mitzutheilen, ich bin ganz Ohr. 

Meine Schweſter wünſcht Euch zu ſprechen, findet Euch heute Abend 
egen acht Uhr in ihrem Srmade ein. Was fie Euch zu tagen bat, iſt zu 
urem Beßten. Erfüllet die Wünſche der Herzogin von Ehateaubriant, 

hofft dann alles von ihr, wo nicht, fo fürchtet alles! — Ohne ihre Antwort 

abzuwarten, verließ er fie, bie in neuer Berlegenheit ba fand, als bie 

Herzogin von Angouleme ihr winkte. Sie folgte der Gebieterin auf ihr 

Zimmer, welche fie dort fogleich fragte: Was wollte Lautrec von Dir? 

J Berlegen erröthend, —* das Fräulein einen Augenblick mit der 
ntwort, 

Bit Du ungeiviß, Adelaide, — fagte Louiſe von Savoyen nicht ohne 
Dejtigfet — ob Du mir Dein Vertrauen fchenten willft, ober Te ß u 
der Chateaubriant Gunft gegen die meine auf die Wagichale? * riges 
Kind! Gunſt des Königs, die nur auf Reize ihre Hoffnung gründet, iſt 
‚ein wandelbares Gebäude. Die Macht der Chateanbriant ift die Macht ber 
Sinne, jelbft Du wärft vielleicht im Stande, fie jet zu zerträmmern. 

Bon Scham und Angft getrieben, beugte ſich Adelaide ſchnell und küßte 
der Herzogin Hand, die jeßt, nach ihr niederblidend, auf etwas zu finnen 
ſchien. — Laß Dies! — fagte fie enblig, die immer noch Gebückte anfhe- 
bend. — Laß, Kind! id grande Dein Herz zu fennen, das noch unver⸗ 
borben, wobl zu ſchuldlos für dieſen Hof iſt. — Du biſt zur Chateaubriant 

eladen 
s Ja, Hoheit, erwiderte das Fräulein. 
So geh' zu ihr. Höre, was ſie Dir ſagt, und gieb ihr anf alles, was 
e von Dir verlangt, nur unbeſtimmte Antwort, vertraue es mir und be⸗ 
—* dann meinen Rath. 

Mit einem bittenden Blicke, in welchem aber doch eine verneinende 
Antwort lag, ſtand Adelaide vor der Herzogin und ſchien nicht Worte für 
das finden zu können, was in ihrem Innern laut geworden war. 
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Run, Adelaide) — begann bie Herzogin — jcheint Dir mein Rath 

nicht wichtig genug, um ihn befolgen zu können, ober fühlft Du fein Ver⸗ 
trauen zu mir in Deiner Bruft? 
. I fühlenur, Hoheit! — jagte das Fräulein ſchnell, als fürchte fie, 
ihre Empfindungen ausiprechend, ben Muth zu verlieren, — ich fühle, 
daß ich wohl das, was bie Herzogin von Ehateaubriant mir anvertrauen 
. könnte, in mir verſchließen müßte. 

Lächelnd ſtrich Louiſe von Savoyen Adelaide's Stirn. — Armes 
Mädchen! — ſagte fie — Hier am Hofe iſt es anders, wie in Mont 
Aubert. Der gerade Sinn führt jelten zum Ziele. Indeſſen — fuhr fie 
fort, und auf ihrem Geſichte blieb der freundliche Zug, ber fle auch noch 
in ihren fpätern Iahren jo anziebend machte, — Du willft Deinen eigenen 
Weg geben ? Gut! — jchreite vorwärts, ich werde Dich a dei 
Dun hülflos, werbe ich Dich nicht verlaffen. — Sie reichte ihr die Hand 
und entließ fie. 


Ueber den langen Gang, der aus dem Hauptgebäude des Schloffes 
nah bem Flügel führte, in welchem die Gemächer der Herzogin von 
Chateaubriant waren, ging jest Adelaide nicht ohne Bellemmung. Die 
wenigen Lampen, vie bier, vielleicht vorfäglich, ſpärlicher angebracht 
waren, ala in jedem andern Theile des Schlofjes, erleuchteten nur ſchwach 
den gewölbten Gang. Die einzelnen Statüen, welche bier und da zu 
feinem Schmude in Niſchen ftanhen, wurden gar jonberbar von ihrem 
Scheine erhellt und warfen ihre langen Schatten wie dunkle Todtentücher 
über ben getäfelten Fußboden, der jeden Schall, ſelbſt den des leiſeſten 
Zrittes, Dumpf wiedergab. 

Leiſe, aber eilig, als müſſe fie dem Beobachter ſich entziehen, ſchwebte 
das Fräulein über den Gang. Schon ſah fie von ferne durch eine ber 
Glasthüren das heil erfeuchtete Borzimmer ber Herzogin, und das Wogen 
ber Diener, welches, hinter den Scheiben aus ber Dunkelheit des einjamen 
Ganges gejehen, wie ein Zauberleben ihr vorlam, gab ihr neuen Muth, 
als von ben Stufen eines ußgeitelles eine Knabengeftalt fi erhob und 
ihr nahte; Adelaide erſchrak. Dex Knabe reichte ihr eine Roſe. — Der 

dnften — fagte er — hidt mein Gebieter Die Königin der Blumen ! 
Er weiht Euch hiermit zur Königin feines Herzens, und hofft Euch mor⸗ 
gen bei dem Feſte Damit geſchmückt zu ſehen. — Der Kleine neigte fich, 
unb ehe noch Adelaide von ihrem Staunen ſich erholen konnte, war ber- 
ſelbe verichwunben, die Roſe in ihren Händen. 

Wer kann mich auf biefem Wege fuchen und mir huldigend feine 
Boten jenden? Sollte meine Gebieterin, follte der König? — Aber bevor 
fie Diefe Gedanken ordnen konnte, trat eine Kammerfrau der Chateaubriant 
zu ihr, bat fie, ihr zu folgen, und führte fie durch eine geheime Thür in 
bie Gemächer der Herzogin. 

10* 
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Staunend folgte ihr Adelaide, denn in einen Feenpalaft fhien fie ein- 
geführt. — Geht nur bis in's dritte Zimmer, — fagte die Zofe — und 
erwartet dort bie Herzogin. — Sie neigte fich und ließ Adelaide allein, 
bie jet nur langjam vorwärts fchritt und alles ringsum neugierig be- 
ſchaute. Nicht die Pracht, wie in den Zimmern ber Königin Claudia, 
nicht Die Kunftichäge, wie in den Gemächern der Herzogin von Angou- 
löme, fand fte; ein anderes Weſen ergoß fi hier. Pracht und Geihmad 
vereinigten fih zwar auch, aber ein jonderbarer Hauch breitete fich über 
das alles, ein Hauch, welcher bie Bruft der Jungfrau beengte, und 
Ahnungen und Bilder in ihr erwedten, die ſie jelbft nicht zu deuten wußte. 
Es war ihr, als ob hinter jedem Borhange ein Knabe mit feinem Gefchente 
wieber bervortreten, bie Figuren auf den Tapeten Leben befommen 
müßten, als ob fie hier in dieſem Roſendufte nicht allein fein, ein ihr 
liebes Weſen fie begleiten müßte. Tief holte fie Athen, nd von der Be- 
Hemmung zu erholen, die das alles in ihr erweckte; weit öffnete ſich ihr 
Auge, um durch das Halbdunkel zu jchauen, das bämmernd die Gegen- 
ftände nur magifh zu erbellen ſchien. — So ſchritt fie bis in das leiste 

immer, wo ihr Auge über einem Ruhebette bie Gemälde des jugend- 
lihen Königs erblidte. Dies ſchöne Bild fefjelte plöglich ihren umher⸗ 
ſchweifenden Bid, mit Wohlgefallen ſah fie nah ihm auf, fonberbare 
Gedanken, Wünjche drängten fi in ihr, — und wenn nun ber ritterliche 
Fürft mit feinem offenen, freimblichen Auge wohl einen kühnen Wunſch 
in ihrer jungen Bruft erwedt hatte, dann ftand immer ber erufte Chevalier 
mit ſtrafendem Blide neben ihr, und fonderbar, ihm zur Seite auch Ba- 
tillen, den fie Doch heute zum erften Male gejeben hatte; er lächelte ihr 
freundlich entgegen. Ä 

Noch ftand fie ſo, als eine liebliche, ſanft tönende Stimme ihr ſagte: 
Gefällt Euch das Bild? 

Adelaide wandte fich erſchrocken. Hinter ihr ftand die Herzogin von 
Ehateaubriant. 

Gefällt Euch das Gemälde? fragte dieſe noch einmal. 

Wem follte das Bild unfers Königs nicht gefallen! antwortete Abe- 
laibe, denn fchon war ihre Faſſung wiedergekehrt. 

Die Herzogin ſah ihr noch einen Augenblid forjchend in's Auge, dann 
warf fie fich nahläffig auf das Ruhebett, und fagte zu dem Fräulein: 
Setzt Euch, Adelaide D’Armenconrt! 

Adelaide jeßte fich auf ein Heines Tabouret, welches zu ben Füßen 
des Ruhebettes ftand. Die Herzogin Tchwieg; das Fräulein wagte nicht, 
bie Unterhaltung zu beginnen. u 

Hräufein d’Armencourt! — jagte endlich die Hergogin, nachdem fie 
biefe lange mit durchdringendem, aber freunblihem Blicke betrachtet hatte. 
— Ihr kommt aus der Provinz, wo ihr, wie ih vernommen, einfad, in 
der Stille erzogen feid. Mont Aubert war ud die Welt, der Mintter 
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Sorge, des Vaters Vorficht Teitete Euch leicht auf dem ebenen Pfabe ver 
Alltäglichkeit, und fo glaubtet Ihr wieleicht Überall, jelbft an des Könige 
Hofe, fiber zu geben. — Sie ſchwieg. — Adelaide ſah unbefangen in ihr 
leuchtendes Auge und jchien noch mehreres zu erwarten. — Auf Mont 
Aubert — fuhr die Derzogin fort — war Euer Spiegel wohl der einzige, 
der Euch zuweilen etwas Schönes fagte, und Ihr glaubtet ihm gern; er 
wo jede neue Blume der Neuheit wegen ſchon anzieht, fchmeicheln Euch 
vielleicht jo Manche, und Ihr glaubt, die Lippe meine es |p treu, wie 
Euer Spiegel. Arme Adelaide, Ihr täufcht Euch! 

Und worin, gnäbige Fran? Tengte das Fräulein. 

Berfteht Ihr mich wirklich nicht? — antwortete bie Herzogin — ober 
bat Euch der Geift der Verftellung in diefer kurzen Zeit fo jchnell erfaßt, 
daß das offene Auge ein falfcher Spiegel des Herzens wäre? 

Nein, nein! — rief das Fräutein erröthend, aber zutraulich. — Was 
das Auge Euch fagt, ift Die Sprache des Herzens! 

fie es wirklich?! rief die Chateaubriant. 
irklich! erwiderte Adelaide. 

So ſagt mir — doch pibtzlich hielt fe ein, Purpur überzog ihr Geficht, 
— Wie gefällt es Euch am Hofe? fuhr ſie einlenkend fort. 

Deinem Frohſinn gefällt alles, Turnier, Ringelrennen, Zanz und 


piel, 
Und Eurem Herzen? 
Die Bergngin erhob fi), doc fo, ba le noch anf bem Rufeset 
te Herzogin erbo ‚boch fo, Daß fle noch auf dem ebette nor 
Adelaide fien blieb. — In was gefällt ihm nicht? fragte fie nun. 

Ach! — erwiberte das Fräulein — mein Herz ift ein thöriges Kind, 
unerfahren und vorlaut, weiß oft jelbft nicht, was es will; Hopft zumeilen, 
wo e8 ruhig fchlagen follte und bleibt im ruhigen Gange, wo ich mir wohl 
‚fage, e8 könnte lauter ſchlagen. Auch giebt e8 mir nur wenig Kunde von 
N, noch blieb e8 ftumm. 

Mädchen! — rief bie Herzogin und ftand auf; auch Abelaide verlieh 
ihren Sig. — Liegt biefe Reinheit des Gemüthes wirklich in Deinem 
Herzen, fo bewahre fie Gott! — Träume nur immer fo fort; mögeft Du 
nie erwachen, und die blendende Sonne mit ihren lodenden Strahlen 
Deinen Unſchuldtraum nie verfheuchen! — Kind! — fuhr fie fort, und 
ſtrich ihr die herabgefallenen Loden von der Stirn, — jet meines Schutzes 
Sa und wirb Deinem Herzen die Sprache, fo theile mir mit, was es 
FR agt; bie Det agin von Chatenubriant hat für die Freundſchaft ein 

erz, wie ie Liebe 

Abelalbe neigte fi, und wollte ihr die Hand küffen, doch die Her- 
zogin 30g fie zu ſich auf und küßte der Jungfrau Stirn. 

Guãdige Frau! — fagte fie — Ihr habt mir fo herzliche Worte gejagt, 
und boch weiß ich noch nicht, weßhalb Ihr mich zu Euch beſchieden. 
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‚Die Hergogin ſchwieg einen Uugenblid, eine leichte Röthe überflog 
ihr ſchönes Geſicht, Dann ergriff fle Adelaide's Hand, führte fie einige 
Schritte in das Zimmer, und blieb vor bem Bilde bes Königs ftehen. — 
Männerliebe, Adelaide! — fagte fie ernft — ift Sinnenrauſch, je gtühen- 
ber, deſto jchneller ift die Flamme verloſchen. Nicht eine einfache Blume, 
wie Dieje, die an Deinem Bufen ruht — Abelaide gedachte bes Liebesboten 
und erröthete — nicht eine einfache Blume genügt ihrem veränderlichen 
Sinne. Kränze müflen fie I winden zu ihrem Lebensglüde, Kränze von 
Blumen aller Arten; das Haibeblünichen , wie bie Hofe, flechten fie ein, 
und ob die Gefnidte verweltt, ob fie entblättert im Kranze trauert, was 
fümmert fie das! Eine neu Erblühte erfeßt ihre Stelle, jene wird megge- 
worfen und vergeffen. 

Adelaide hatte während beffen ihr Auge geſenkt. Ohne der Männer 
Herz zu kennen, jchien f doch den Worten ber Herzogin zu glauben, und 
aus dem Dunkel ihrer Gedanken trat ber Chevalier vor fie. — Unwilllär- 
lich Ingte fie fi: dieſer Ernſte pflüct nicht Blume auf Blume zum Kranze, 
und hätt’ er mich gewählt, jo wahrt’ er mich auch treu. — Ihr Blid hob 
fich erglühend, tat das Bild des Königs, und fie erinnerte fi jo Manches, 
de biefer ihr gejagt, und es fchien auch jetzt noch ihre Gedanken zu 

eln. | 
‚, Wo waren Eure Gedanken jeßt? — fragte bie Herzogin, und ein ge 
wiffer Ernft trat auf ihr Geſicht — Höre mid, Mädchen —- fuhr fe fort 
— Die Lodung der Großen iſt ſüß, ift bethörend, bie Eitelfeit ruft durch 
fie. ung zu: folge, bu ſchwaches Herz — doch — 

Der Stolz gebietet, feſt zu ſtehen! — unterbrach Adelaide die Her- 
zogin ſchnell, welche, über die Würde, mit der das Fräulein vor ihr ftand, 
erflaunt, fait bie Faſſung verlor. — Ja, guäbige Frau! — fuhr Adelaide 
einlenkend fort — ich fürchte Die Großen nicht und ihre Loduugen, nur bie 
tiefe, innige Sprache Des Herzens würde mein Herz verftehen können, wie 
ich faft glaube — und W erwibern — und dieje kennt man am Hofe nicht. 

Sonberbares Weſen, das fo viel Beſcheidenheit mit ſolchem Stolze 
eint! — fagte die Herzogin, als Adelaide ſchwieg. — Gehe nicht jo kühn 
Deinen Weg; oft glauben wir, uns töne Die Spracde bes Herzens, und 
wir täufchen uns bitter; oft glauben wir, das Herz nahe uns, und es find 
nur die Sinne. 

Gnädige Frau! — erwiderte Adelaide mit inniger Gutmüthigkeit — 
Ich follte glauben, zu heilig fei die Sprache des Herzens, um N durch 
Tru tänfden zu laflen, wenn man nicht felbft täufchen will. Ich keune 
bie Liebe nicht, fenne kaum mein Herz, bas bis jetzt nur der Kindespflicht 
und ber ee entgegen ſchlug; aber ich glaube, mich jollten bie Lodungen 
ber Großen nicht trügen, weil ich nicht betrogen fein will. 

Die Herzogin lächelte. — Arme Blinde! — fagte fie, und ftreichelte 
Adelaide's Wangen. — Du ſprichſt von Liebe, und kennſt fie nit, Du 
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traueſt Deinem Herzen, und es warb noch nichtigeprüft, Du glaubt Dich 
gewaffnet gegen Eitelleit, und wenn — | 

Und wenn felbft ver König fich bemühen wollte, FR zu bethören, 
wäre Abelaide D’Armencourt zu ftolz, feinen Lodungen zu folgen! unter- 
brach fie die Herzogin ſchnell. 

Die Chateaubriant erröthete. Die Worte Adelaide's hatten ihr wohl 
und mwehe getban, fie war beleidigt und beruhigt; fie zürnte dem Mädchen 
und freute fi) ihrer. — Nun habe ih Dir nice mehr zu jagen, — ſagte fie 
mit holder Freundlichkeit. — Dein Selbfigefühl wird Dich beffer ſchützen, 
als meine Warnung. Hüte Dich vor Bonnivet, er ift ein galanter Yäger; 
fehlt fein Wild, dann erſt legt ex an und trifft es ſicher. Er ift jchön, ber 
inne Dann Frankreichs! — | 

belaide fdjlitelte lächelnd ihr Haupt. | 

Sei meines Schutes gewiß! — fuhr die Herzogin fort — Bleib’ 
er an meiner Seite, und Du wirft an mir eine treue Freundin 

nen. 

Ich werde in der Entfernung bleiben, gnäbige rau, bie Euer hoher 
Stand mir vorſchreibt! ermiderte Adelaide, ſich neigend; und als die Her- 
zogin noch über dieſe bemüthig-ftolgen Worte nachdachte, ſtürzte Durch eine 
Tapetenthlir die Kammerfrau herein. — Der König! rief fle und verrie- 
gelte Schnell hinter fich die Thür. 

nel, Fräulein! — rief die Chateaubriant mit feltener Geiſtes⸗ 
gegenwart — ſchnell in mein Cabinet, bort hinter jenen Borhang! — Die 
Kammerfrau führte fie hin. — Zitternd, über die Anlunft des Königs 
erihroden, trat Adelaide in das Schlaf-Eabinet, wahrend die Herzogin 
mit lauter Stimme ber Rammerfeau zurief: Oeffne die Thür, Babette! 

Foi de gentilhomme ! — rief der König im Hereintreten halb lächelnd, 
bald verdrießlich. — Sperrt Ihr mih doch aus, und laft mich warten, - 
als ob ich erft Durch das Fegefeuer müßte, um in ven Himmel eingelaflen 
zu werben! — Und Ihr, Herzogin! jeib fo erhißt, feht jo verlegen aus. 
Waret Ihr nicht allein? — oder iſt Euch fonft etwas begegnet ? 

Die Herzogin winkte der Kammerfrau, fi) zu entfernen. — Mir ift 
nichts Unangenehmes begegnet, Sirel — jagte fie freundlid — nichts, 
was mich betrüben Könnte. Ihr Überrafchtet mich; meinen Anzug zu ord⸗ 
nen, beburfte e8 einiger Augenblide, deshalb werzeiht! — 0 

Wer müßte der ſchönen Chateaubriant nicht verzeihen, — Tagte 
der König lächelnd — zumal, wenn er die Berzeihung auf fo ſchöne Lippen 
drückt! — Er umſchlang und küßte fle. — Ihr fcheint mich heute fo kalt 
zu empfangen, was ift Euch? Fürchtet Ihr, daß uns jemand belaufcht, 
da Ihr meine Küſſe kaum erwidert? Glaubt Ahr, meine Mutter bewache 
meine Schritte und folge mir? Ach, die gute Frau von Savoyen hat ge- 
nug mit ihrem Connetable und der Erziehung ihrer Hoffräulein zu thun 
bejonbers feib Adelaide d'Armencourt am Hofe if. Ihr habt fie bog 
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bemerkt; nicht wahr, fie ift ein Engel? Stünde nit Euer Bild, Tiebe 
Frangoiſe, jo feft, jo wunberlieblich hier in meinem Herzen, die Heine Bre- 
tagnerin Könnte mir wahrlich gefährlich werben, denn noch nie jah id, als 
bet Euch, folche ſprechende Augen, ſolchen Wuchs! — 

Schnell flog die niedliche Hand der Herzogin anf des Königs Lippen 
und ſchloß fie. — Ich bitt' Eu, Sire, ſchweigt! Kennte ich das Fräulein 
nicht fo genau, wüßt' ich nicht, daß ihr Herz ſchon verſagt ſei — 

Ihr Herz?! — unterbrady fie der König — Weiß denn die Sittfame 
ſchon, daß fie ein Herz Hat? — und wer ift Der Glückliche? 

Schnell durihlief Die Herzogin alle Ritter, die fih Adelaide wohl zu⸗ 
weilen genaht hatten, um den Glüdlichen aufzufinden. — Der Chevalier 
de Theis! fagte fie endlich. 

Was?! — rief der König lachend — ber Weiberhaffer, ber ernfte Herr 
aus der Dauphine?! — Run, Glück auf, Ritter ver püftern Geftait! haft 
Du Deinen Schild nur zum Breite Diefer Schönen erhoben, jo haft Du 
Recht gethan. Frangçoiſe! — fagte der König lächelnd — kehren wir fieg« 
reich aus Italien zurüd, jo wollen wir die Hochzeit ausrichten; prächtige, 
geſchmackvolle Turniere follen fie verherrlichen, und den Chevalier, dieſen 
ernften Krieggefährten Bayards, wollen wir mit Roſen Ihmüden, und 
doch — bald hätte ich Über Adelaide d'Armencourt und ihren Ritter ver⸗ 
gefien, weßhalb ich heute eigentlich In Euch kam. Richt Euch allein gilt 
mein Beſuch. Ich war bei meiner Mutter; Gott weiß, wie wir auf bie 
beilige Schrift und auf die Magbalene kamen, und fie behauptete, noch keine 
babe ſie gejehen, in welcher die vergangenen Sünben durch bie heilige An⸗ 

acht ſchimmerten. Die Meifter hätten fie ftetS befehrt, und nicht auf Dem 
Wege der Belehrung erft begriffen, aufgefaßt; da bachte ich des herrlichen 
Bildes in Eurem Schlaf-Eabinet — mußte ich mich deifen nicht erinnern ? 
— und eilte deshalb hierher, um es zu holen. Marot wartet Draußen, es 
meiner Mutter zu bringen. 

Die Chateaubriant konnte kaum ihre Berlegenheit bergen, doch behielt 
fie Gegenwart des Geiftes genug gi fingeln. 

Bas wollt Ihr?! fagte der König aufſpringend. 

Babette joll das Gemälde holen und es Marot geben. 

Laß Babette nur braußen! — unterbrad) fie der König — Zu lieb ifl 
mir der Gang in dies Eabinet, als daß ich ihn einem Andern übertragen 
follte! — Er mollte hinein. | 

Erlaubt! — rief Die Herzogin, ihn aufhaltend. — Geht nicht hinein; 
ich bitt Eu, Sire! 

Und weßhalb? fragte der König, und fein Geficht ſchien ernſt zu 
werden. — Ihr erröthet, Ihr feib verlegen? Ich ahne ein Geheimniß; 
laßt mich! — Bei diefen Worten eilte er nach dem Kabinet, öffnete ben 
Vorhang, der e8 von der Dergogin Boudoir trennte, und Adelaide trat 
ihm ſchuchtern und erröthend entgegen. 
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Die, Fräulein D’Armeneourt! Ihr hier, und in der Herzogin Cabi⸗ 
net?! rief der König. 

Ya, Site! — erwiberte das Fräulein, fich ehrerbietig neigend. — 
Auf Befehl der Herzogin fieht Eure Majeftät mid) bier. 

So habt Ihr uns belaufcht? — fuhr ber König lächelnd fort — habt 
unfre Unterhaltung, die Euch betraf, gehört? 

Adelaide ſchwieg, und Burpurgluth über og ihre Wangen. 

Ihr glüht ja wie eine Provencer Roie, k: iulein! und beichämt jene 
Fre bie, ip wollte ſchwören, irgend eine finnige Deutung 

r Euch bat 

Wie ein Blitftrahl durchfuhr ver Gedanke Adelaide, der Knabe jei ein 
Bote des Königs geweſen. Sie nahm lächelnd die Rofe. — Sirel — Iprah 
fie, felbige dem Könige mit würdevollem Anftande reichend. — Die Köni- 
gin der Blumen gebührt bem Könige, nur als folche bat fie Werth für 
mich, und ich fühle mich geehrt, wenn Ew. Majeftät fie von mir annehmen. 

Wahrlich, — rief Franz — ein freundlich, liebes Gejchent! Die Rofe, 
das Bild der Liebe, mir vom Altar der Unſchuld gereicht, muß mir Freude 
machen. Ihr erlaubt doch, Herzogin! — rief er, fich zu der Chateaubriant 
—— — daß id es annehmen und mich morgen damit ſchmücken 

a 

Die Herzogin konnte ihren innern Unmuth nicht ganz verbergen; 
doch zu gewandt, um die Sache nicht ſchnell von der leichten Seite zu neh⸗ 
men, betrachtete fie die Roſe, und ba fie zufällig keine Dornen an ihr fand, 
fagte fie lähelnd: Nun wohl, Sirel nehmt fie, fie iſt dornlos und wird 
Euch nicht verwunden, 

IH danke Euch, Fräulein d'Armencourt! — jagte der König, fi 
feicht gegen Adelaide neigend, — ich werbe mich noch oft Der freundlichen 
—— erinnern, Die Ihr mir heute doppelt bereitet habt. — Er 
neigte ſich verbindlich vor der Herzogin, und jagte ihr leife: Verzeiht, 
wenn ih Euch Überrajchtel ich wußte, daß Adelaide bei Euch war, und 
fonnte mir die Freude nicht verfagen, Euch in Verlegenheit zu jegen. — 
Dann begrüßte ein freundlicher Blick das Fräulein; bie Tapetenthür fchloß 
fi) hinter ihm, ohne daß er weiter der Magdalene gebachte. 

Adelaide — fagte die Herzogin nach einer Pauſe — Ihr habt Euch 
mit Seinheit aus einer Berlegenbeit gezogen; ich glaube aber faft, Ihr 
hättet beſſer gethan, die Hofe dem Könige nicht zu geben. 

ch glaube es jelbft! erwiberte Adelaide nad) einigem Nachdenken. 

Es lag eine Deutung in dieſem Geſchenke. — Das Bild der Liebe 
vom Altar der Unſchuld! 

Ihr erihredt mich, gnäbige Frau! 

Seid vorfidtig, Bränlein! — fuhr die Herzogin fort — Bertraut 
wicht F ſehr auf Euch ſelbſt, Ihr ſteht auf ſchlüpfrigem Pfade! 

ch werde nicht fallen! erwiderte Das Fränlein mit Zuverſicht. 
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Wohl Euch! aber vergeht meine Warnung nicht. Schlaft wohl! 

Abelaide neigte fih und wollte eben gehen, Doch ſchnell wendete fie 
fih. — Gnädige Frau! — fagte fie zu der Herzogin — Ihr fagtet Dem 
Könige von einem Berhältniffe zwiſchen mir und dem Chevalier de Theis. 
Bas konnte Eure Abſicht fein, mich zu befhämen, was konnte es Euch 
nüten, dem Könige etwas zu berichten, das nicht ift ? 

Adelaide! entgegnete die Chateaubriant, und es jchien fie zu gereuen, 
daß fie fih auf Untoften des Mäpchens, das wie ein zlirnenber Engel vor 
ihr ftand, aus einer Bertegenpeit geregen batte. — Ich will ſchon eine 
Gelegenheit ergreifen, dem Könige die Wahrheit zu berichten, werbet bes- 
halb nicht böſe auf mih! — Sie fchellte, Babette trat ein. — Schlaft 
wohl, fohlaft ruhig! — fagte fie, Adelaide füffend, die ver Babette folgte 
und fie verließ. 

Als de durch den langen Gang ſchritt und an die Statite kam, auf 
beren Yußgeftell der Knabe geſeſſen, warb fie ängftlih. Der König hatte 
m wicht gejandt, beffen war fie jet gewiß; wer konnte e8 aber gewagt 

aben 

Während Abelaibe bei der Herzogin von Ehateaubriant war, faßen 
bie beiben Freunde traulich beifammen. Batillen erzählte von ihrem Lieben 
Baterlande, ber Dauphins, von den Freunden und Verwandten, bie fie 
bort zuriidgelaffen. Die Rilderinnerung an jo manche frohe Stunde ber 
Jugend trieb bie Zeit auf raſchen Flügeln an ihnen vorüber. Endlich 
tamen fie unvermerlt auf ben bevorſtehenden Feldzug, wo beibe, unter 
dem friegerfahrenen Beter von Navarra, zum eriten Male unter ven Augen 
ihres jugendlichen Königs fechten follten. Der Rittergeift erfaßte fie bei die⸗ 
ſem Gedanken, begeiftert hob der Chevalier ben Becher iind rief: Philipp ! 
wir waren Freunde von unferer Kindheit an, Freunde im Jünglingalter; 
jest find wir Waffenbrüder, meine Dans weht neben der Deinigen, mein 
Auge kann im Kampfe das Deine ſehen! Brüder alſo in Noth, Gefahr und 
Tod! — Die Becher Hangen, innig ruhte Hand in Hanb. 

Nach einem ernften Schweigen ergriff ber frohgemuthete, Tebeluftige 
Batillen feinen Becher. — Freund! — rief er — dem fröhlichen Sinne 
biefen Becher; er gegleite uns auf das Schlachtfeld, und verlafle uns nicht 
in der Einjamleit! — Der Chevalier leerte den feinigen Tächelnd. — Run, 
bei Gott! — rief VBatillen — das erfte Lächeln, welches ich bei dieſer Ge⸗ 
fundheit von Dir jehe. Du bift auf guten Wegen, darum nod) einen Becher 
— und wenn die roſenumkränzte Fee, dev ich ihn weihe, Dir auch ein 
Lächeln abgewinnt, dann drück' ich Dich noch einmal jo innig an meine 
Bruft, denn dann berftehft Du mi ganz! 

Gefüllt ift der Becher, — fagte ber Chevalier, und bob ihn in bie 
Höhe, — nun, nenne mir Deine Rofenfarbene, damit ich wiſſen kann, ob 
Ge meiner Huldigung werth ift! 
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Ob fie Deiner Hulbigung werth iſt?! — rief Batillen — Armer Freund, 
wenn Du bei ihrem Namen nicht erbebft! — Doc ich will nicht ſchon 
vorher den Stab Über Dich brechen. Der Liebe gilt bieler Becher, und 
— Adelaide d'Armencourt, der Huldin! denn nie jah ich ſolchen Engel, 
nie gleichen Liebreiz im weiblicher Geflalt, nie biefen Ernft mit folder 
Milde verſchmolzen. — Adelaide! — rief er noch einmal, leerte ben Becher, 
und als nun fein Auge ben Freund traf, und er biefen, finfter wor fich 
hinblidend, den Becher nieberjegen ſah, fuhr er heftig auf.. — Nein, 
Pierre! daß Dur bei vielem Namen kalt wie ver Montblanc vaftehft, und 
Dein Blut. nicht einmal, wie dieſer Gletſcher beim Strahl der Mittag- 
fonne, tropfenweis durch Deine verfchrumpften Adern fich drängt, das 
vergebe Dir Gott, Du kalter Menſch! Dur haft das Engelbild ſchon 
wochenlang angeftarrt, wie ber Bauer aus ben Cevennen ein beiliges 
Mabonnenbild anftaunen würde, und haft nichts babei gefühlt, Du haft 
ihre Stimme gehört, dieſe ſchmelzanden Accorde von Sphärenharmonieen, 
unb bie Trompete, die zur Zafel rief, ſchallte Dir liebliher. Und wiſſe 
— einmal nur babe ich fie gejehen, einmal nur den Zauberklang ihrer 
Stimme gehört, nnd diejer Ton, diefer Blick hat für das Leben mein 
Scidjal beitimmt. Die Gluth, die fie in mir angefacht, ift die Flamme 
meines Dafeins, mit ihr höre auch ich auf zu fein! — 

Menih, Freund, Bruder! — Sieh nicht fo ſtarr in Deinen Becher, 
hebe Dein Auge nah mir, dem Entzüdten, theile meine freude; und 
wenn Du aud kalt bleibft bei Adelaide’s Reizen, bleibe es nicht bei 
Deines Philipps Entzüden! 

Schweigend ftredte bei diefen Worten der Chevalier feine Rechte 
iiber bie Tafel nach bem wonnetrunkenen Freunde, herzlich drückte er 
Batillens Hand — aber ſchwieg. 

Pierre! — rief er, als er bes Chevaliers Auge feucht ſah und er das 
Zittern der Freundeshand in der feinen fühlte. — Was ift Dir? Soll 
mir Dein Schweigen berebter fein ale Worte? Du bift bewegt! — Er trat 

u ihm. — Dein Bruder! fprich, was erfcättert Dein Gemüth, was gebt 
in Deinem Innern vor? 

Laß mil — ſagte der Chevalier — laß pr guter Bhilipp! Du 
meint es freu und gut mit mir, Du haft ein Recht, auch Die geheimften 
Falten meines Herzens zu durchſchauen; aber das eine, was tief verbor- 
gen bleiben muß, das brüdende Geheimniß laß mir allein. Du weißt, 
ih kann dem Schickſale trogen und beuge mein Haupt nicht vor biefem 
Mächtigen, doch trag’ ich jeine Leiden gern allein! 

Und willſt mein Freund fein?! — rief Bantillen lebhaft — Haft ie 
Thorheiten, die Siinden meines Leichtfinne mit mir getragen und das 
Unglüd, und ich jollte nicht Gleiches mit Gleichem vergelten, da Du edler, 
guter Menſch wahrlich nur die Launen des Schickſals, nicht Die Schuld zu 
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teagen haſt. Sag’, was Dich quält! es muß viel fein, ba es Dich.fo weich 
fiimmen Tann. Ich habe Dir das erwachte Gefühl meines Herzens im 
Augenblide feines Entſtehens mitgetheilt, e8 Dir aufgeichlofien, meine 
Liebe Dir entdedt, Dir gejagt, daß Adelaide, von ber ich nicht einmal 
weiß, ob ih hoffen darf, das ganze Glüd meines Lebens macht — 
und Du — 

Ich ſchweige, Philipp! meine Worte würden Dich nicht beglüden. 

Starr ſah ihn Batillen an, immier geipannter wurbe ver Ausdruck 
feines Geſichtes, immer ftarrer fein Auge. — Pierre! — rief er jet, und 
ergriff des Freundes Hand. — Ich weiß, was Dir ift, ich kenne Die Qual; 
Du liebft, liebft Adelaide H’Armencourt | 

So ift es! — fagte der Chevalier dumpf vor fich hin — ich liebe fiel 

Hand in Hand ftanden nach diejen ernften Worten bie Beiden, den 
Blick zur Erde geſenkt. Noch bielt die Hreunbigaft feft die Hände in 
einander, noch brängten ſich die Herzen liebend entgegen. Doch wie fange, 
fo ftand Hoelaide, diejer Engel, wie ein Dämon zwifchen beiben, zerriß 
das fchöne Band ber Jugend, und trennte zwei Herzen, die für einanter 

eſchaffen zu fein glaubten! Noch fanden fie fo, noch zitterte Hanb im 
Sand. als Pierre de Theis den erniten Blid erhob und, ihn auf feinen 
Freund richtend, mit feftem Zone begann: 

Philipp! mein Weg war ftets rauh, mein Sinn hat ſich ſchon lange 
an das Entjagen gewöhnt; ich mache keine Anſprüche an das Leben und 
fein Glück, und die erften, die ich machte, follte ich fie mir mit dem 
Treunde erlaufen? Nein! Adelaide's Zauber jol nicht zerreißen, was 
ſchon die Kinderjahre knüpften — ich habe dulden gelernt. Sei glüdlid, 
mein Bhilipp! — Er drildte innig, herzlich dem Freunde die Hand, der 
ſtürmiſch an feine uf ſank, und jpradylos lange bort zuge 
Endlich riß Vatillen fi los. Heiter blidte er auf. Ein fanftes 
Lächeln jchwebte auf feinen Lippen und fchien ber freundliche Bote tröften- 
der Worte u jein. — Pierre! — fagte er, und fein ganzes Herz ſchwebte 
auf diefem Worte dem Freunde entgegen. — Mein Pierre! fol Dein Phi- 
lipp ſchlechter fein, fol er weniger liber fich vermögen als Du, mein edler 
Bruder? Nein, mahrlid nein! — Erſt heute jah ich Adelaide, nur der 
Augenblid trug auf jeinen flüchtigen Schwingen ihr Bild zu meinem Her⸗ 
zeu, und mein leichter, froher Sinn vermochte ja fo ſchnell tiefere Eindrücke 
zu verwilchen, wie wielmehr bem flüchtigen eines Augenblids! Du aber, 
verſchloſſen für Alles, was des Menfchen Herz mit leivenichaftlicher GOluth 
erfüllt, Du haft jet Deinen Tempel geöffnet; vie Göttin trat ein, und 
jchreitet fie je wieder von bannen, ſtürzt der Tempel hinter ihr in Trüm⸗ 
mer. Nein, mein Bruder! fhon oft fand ich eine Roſe, won der ih 
glaubte, ohne fie blühe mir feine Blume mehr auf Erben; fie warb mir 
nit, und Tauſende entiproßten wieder um mid) er ber. Des⸗ 
halb, doch ich habe ja nichts Dir zu opfern, weiß ich doch nicht, ob das 
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een Batilfen nur beachtet Kat, und Dir ift fie gewiß ſchon liebend 
enabt. 
8 Sie mir nicht, fo wenig, als ich ihr! — unterbrach ihn der Chevalier 
— Ich babe meine Gefühle in meinem Herzen verjchloffen, und ohne Dich 
hätte ich fie verborgen mit fiber die Alpen genommen. Auch bh habe 
Dir nichts zu opfern. — Wir ftehen uns (eich Was Dein leichter Sinn 
zu verſcheuchen glaubt. dem hoffe ich mit feftem, kühnem Sinne entgegen 
zu treten. 

Wohlen! — rief Batillen nach einigem Nachdenken plötlich aus — 
Wohlan, Pierre! höre nun mid! Wir Tieben beide; beide hat bis jetzt bie 
Hoffnung noch nicht beglüdt. Laß uns nach dem BPreife ringen. Wer 
son uns den Kranz fich erfämpft, drücke Die Liebe an fein Herz, den Freund 
an feine Bruft, und die Freude iiber des Bruders Glüd trodne die Thräne 
getäufchter Hoffnung! Laß uns um Adelaide's Gunft werben, aber laß 
ung Freunde fein und bleiben bis in den Tod. Sind wir beibe nicht 
glücklich — dann tröfte der Freund den Freund! 

Es feit — rief der Chevalier — auch die Liebe trenne nicht unfern 
Bund; auch zum Altare begleite der Bruder den Bruder! — Noch einmal 
ruhten fie Arm in Arm und ſchieden fefter verbunden, als je. . 


Das heutige Feft war glänzend. Es war der Namenstag der Her- 
zogin von Alencon, ber Schwefter des Königs, der in der Folge jo beriihm- 
ten Königin Margarethe von Navarra. Der ganze Hof hatte fih mit 
befonderer Sorgfalt geſchmückt, und unter Allen ftrahlte Adelaide d'Ar⸗ 
mencourt glänzend hervor. Selbft der Herzogin von Angouleme war 
dies nicht entgangen, als Adelaide in ihr Gemach trat; fie hatte fie mit 
den Worten empfangen: Wie fhön bift Du heute, Adelaibe! ſchön, wie 
eine Roſe! Senke heute Deinen Blick, fonft verwundeſt Du taufend Her- 
zen. — Doch diefe Worte hauchten nur eine leichte Röthe über die Wangen 
des Fräuleins, bis zum Herzen drangen fie nicht. Einen tiefen Blid 
hatte fie in jelbiges gethban, und mit ihm fidy berathen, als fie geftern Die 
Herzogin von Chateaubriant verlafien. Louiſe von Savoyen, die Her⸗ 
zogin, der König und Bonnivet, felbit Lautrec ſchwebten vor ihr, und jo 
mancher Ritter des Hofes, ber, fie auszeichnen, ſich ihr genabt hatte. Aber 
das Bild der beiden Frauen erſchien ihr unfreundlich; fie fühlte, daß fie 
in ihren Händen nur als Mittel dienfe, zu ihren Zweden zu gelangen. 
Der König — wenn ihn Frankreichs Krone nicht geſchmückt, nicht die Kö⸗ 
nigin ihm zur Seite geftanden, und fein Benehmen mehr jene zarte Adh- 
tung für Brauen ausgebrüdt hätte, bie fo felten ba bheroortritt, wo ber 
Wunſch allein ſchon binreicht, des Herzens Thore fich zu Öffnen — hätte 
ihr wohl werth und theuer werben können. DBonnivet, der ſchöne, un⸗ 
wiberftehlihe Günftling, war ihr zuwider. Die Eigenliebe, welche aus 
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jedem feiner Worte ſprach, das Bewußtſein feiner Allmacht auf des Königs 
und der Frauen Herzen, gaben ihm faft die nemlidhe kühne Stellung 
gegen biefe ale dem Könige, nur daß bier die Majeftät milderte, was dort 
e8 Günſtlings Dünkel noch greller machte. — Der Marſchall Lautrec mit 
ſeinemwon vierzehn Wunden entftellten Geftchte, die ihn neben bem fter- 
benden jugenblichen Helden Gafton de Foir in der Schlacht von Ravenna 
ehrenvoll gezeichnet, war mehr im Stande abzufchreden als anzuziehen; 
auch war der Ehrgeiz ganz an die Stelle der Liebe getreten, fie war ihm nur 
wichtig, in fofern fie feiner Schwefter die Nebe flocht, womit fie ben König 
feſthielt. Er konnte auf Adelaide feinen Eindrud machen; jedoch war ihr 
der herzliche Ton, mit dem er zu ihr ſprach, nicht unangenehm. Aus ben 
übrigen Kittern trat in ihren Augen feiner glänzend hervor. Batillens 
Geſtalt, fein ſprechendes Auge hatten fie überrafcht; Doch flüchtig, wie dieſe 
Ve errafhung, war auch der Eindrud wieder verihmwunden, — Nur ber 
Chevalier de Theis, dieſer ernfte, jhöne Daun, der ſchon, als fle an dem 
erften Tage ihres Aufenthalte am Hofe in den Zimmern ber Herzogin 
von Angouldme erwartungevoll, verlegen ftand, mit Theilnahme ſich ıhr 
euaht, und jeitden immer als warnender Freund ihr zur Seite geftanden 
—* ,‚ nur der Chevalier trat aus dieſem bunten Kieite als eine edle Ge⸗ 
ftalt hervor, die, mit Jugend und Schönkeit geſchmückt, auch troß bes 
Ernftes ihr als eine freundliche erſchien. Sie glaubte aus ihres Herzens 
Tiefe feinen Namen lauter, öfter zu hören, als die Namen aller Andern; 
doch war die Stimme jo ernft, nicht lodenb genug, um fie glauben zu 
laflen, es könne wohl Die Liebe fein, die feinen Namen ihr entgegen viefe. 

Au dieſer Stimmung hatten bie jchmeichelbaften Worte der Herzogin 
fie getroffen, und ihr nicht wohl, nicht wehe gihen. In ihrem Gemüthe, 
in ihrem Herzen wollte fie den Born ihres Glückes finden, nicht in ihren 
leicht vergänglichen Reizen; fie war zu ſtolz, um Werth auf das wanbel- 
bare Geſchenk der Natur zu legen, und es war ihr oft eın (äffiper Schim⸗ 
mer, der die Männer ando und um welden fie, den Mücden gleich, 
flatterten. Sie trat daher kalt und gleichgültig in bas Gefolge der Her⸗ 
zogin zurid, bie ſich nun in den Verſammlungſaal begab, wo fie, bis auf 
den König und fein Gefolge, Alle beitammen fand. 

Der Herr von Batillen und der Ehewalier waren eben im ernften 
Geipräche mit dem Ritter Bayard, ihrem Landsmann, begriffen, und 
unterhielten fi wahrſcheinlich von dem italienischen Kriegszuge, als bie 
Herzogin von Angouleme mit ihren Frauen hereintrat. War es 
war es einer jener Schidjaldaugenblide — Adelaide's Auge traf unter 
ber großen Menge dieſe beiven, deren Blide wohl natürlich ſchnell auf 
ihrer holden Geftalt ruhten. Der Chevalier grüßte fie freundlich, Va⸗ 
tillen verbeugte neh ernft, als fie an ihnen vorbeiſchritt, faßte feines 
Sreundes Hand und fagte leife zu ihm: Pierre! die Vorbedeutung, die ich 
mir jelbft aufgeftellt Habe, iſt nicht erfüllt, ich bin der Glückliche nicht. 
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Sagt mir Batillen! — unterbrach ihn der Ritter Bayarb — was ifl 
Euch? Sonft glühte bei dem Anblid. ver Schönheit Euer Auge, und id 
babe Euch oft bewundert, wie Ihr, ein fo ernfter, waderer Krieger, jo 
leicht, jo flatternd um Weiber buhlen konntet; und jeßt, wahrlich bei dem 
eben beiprochenen Duge über die Alpen waret Ihr nicht jo finfter als in 
biefem Augenblidel Hat Euch vielleicht das Herz einer Jungfrau unfrer 
Daupbins % umgeftinmumt ? 

Wahrlich nicht! — erwiderte Batillen — o mar noch der Alte als 
ih an ben Hof kam, um nichts befjer, um nichts ſchlechter. 

Run, Shr habt ein Öcheimniß in Eurer Bruft verjeloften, — fagte 
Bayard — darum fohweig’ ih. Nach der Tafel aljo ftelle ih Euch Don 

edro von Navarra vor; Ihr werbet an ihm einen tlichtigen Feldherrn 

nden, groß in feinen Blanen ‚ feft in ihrer Ausführung — Er nidte 
ihnen freundlich, und wollte fie verlaffen, als eben vie Flügelthüren fich 
öffneten, und der König eintrat. 

Der Monarch war zu dem Feſte, welches er jeiner geliebten Sämeile: 
gab, jorgfältig geihmüdt. Um ein aufgeichligtes, weißſammetnes Ge- 
wand hing ber hellblaue, mit goldenen Lilien geftichte Mantel, ber ſchwarz⸗ 
ſammetne Hut, auf welchem in einer koftbaren Diamanten-Agrafje eine 
Heine Neiberfeder ſchwaukte, bevedte nur leicht feine braunen, üppig 
berabfalleuden Locken, und zu Aller Erftaunen war unter biejem Diaman- 
tenſchmuck eine einfache, faft verwelkte Rofe geheftet, die, wenn auch ſchon 
halb entblättert, doch troß ihrer Beſcheidenheit noch zu fagen ſchien: Ich 
bedeute mehr als alle ſtrahlenden Juwelen über mir. 

Niemand konnte ſich dieſe Roſe deuten, nur für bie Herzogin von 
Ehatenubriant und Adelaide D’Armencourt war fie fein Geheimniß, und 
noch für Einen, der erbleichend nach ihr ftarrte, und bem mit dem eben 
ihr entfallenen Blatte bie Hoffnung entianf. Batillen war biefer Unglüd- 
liche. Alles von der leichten Seite erfaflend, hatte der Einbrud, den 
Adelaide's Anblid geftern auf ihn gemacht, ihn, ehe er es reiflich über⸗ 
legte, zu einerr Thorbeit verleitet. Ohne jelbft eigentlich zu wiflen, warum, 
vielleicht nur die Eitelfeit des Mädchens zu prüfen, war, ba er Lautrecs 
Unterrebung mit Abelaide belaufcht und ihren Beſuch bei ber Serzogin 
erfahren hatte, der Knabe mit ber Roſe von ihm in ben Gang geftellt, 
welcher zu ver Ehateaubriant Gemächern führte, und fo feiner Meinung 
nach ein Kiebesabenteuer gewöhnlicher Art eingeleitet. Aber kaum war er 
auf jein Zimmer zurückgekehrt, ala er nach einiger Ueberlegung fand, daß 
Adelaide D’Armencourt wohl eines ernfteren Blickes Kr: fei, und als er 
biefen auch in fein Inneres gethan, gereute es ihn, daß er den Knaben 
und die Rofe gefendet. — Nun wohl! — rief er eben aus, da ber Cheva⸗ 
lier geftern bei ihm eintrat‘, — fo jei die Roſe mir eine Schidjalsblume; 
trägt fie fie morgen, fo blühet mir Hoffnung aus ihr entgegen! 

nd fie trug fie nicht, aber wahrſcheinlich war es die Schidjalsrofe, 
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welche ben Hut des Königs ſchmückte. — Dieler ſchien heute beſonders 
nädig. Huldreich nahte er feiner Schwefter und ihrem Gatten, bem 
erzoge von Alengon, ben er fonft nicht ſehr auszuzeichnen pflegte; in ben 
verbindlichften Ausdrücken dankte er feiner Mutter für die geſchmackvolle 
Anordnung des Feftes, und war gegen den Connetable, Karl von Bour- 
bou, ausgezeichnet freundlich. 8 er jet mit bem Nitter Bayard 
ſprach, und der Chevalier de Theis neben ihm ſtand, ver fich bei des 
Önigs Annäherung ſchnell zurüdziehen wollte, befahl er ihm zu bleiben, 
prah über jo manchen ernften Gegenftand mit dem Ritter oöne urcht 
und Tadel, und wandte fi dann zu dem Chevalier de Theis. — Foi de 
entilhomme, Chevalier! — fagte er lächelnd — Ihr habt noch ben Dant 
r den Tag bei Terouenne zu ordern ‚ wo Ihr unter Bayard jo helden⸗ 
müthig die Brüde vertheidigtet. Ich wüßte Euch nichts Beſſeres zu geben, 
als diefe Rofe; — Er nahm fie von feinem Hute und gab fie bem Che- 
valier, der, verwundert Über dies ſonderbare ˖ Geſchenk, vem Könige durch 
eine tiefe Berbeugung feinen Dank auszuprüden juchte. 

König Franz lächelte, als er den Chevalier die Roje mit fonderbar 
ernftem, faft verdrießlichem Blicke an fein Kleid heften ſah; er nidte ihm 
noch einmal freundlich zu. — Verwahrt fie gut! riefer, und ging eilig 
zu der Herzogin von Chateaubriant. 

Nun wahrlih! — rief der Ritter Bayard mit Unmuth — Ein td 
licher Lohn für Deine Thaten, armer de Theis! Kür Bonnivet paßte em 
folcher eher ale für Dich, Du ernfter Krieger! Tröfte Dich! Wirf Die Rofe 
weg, wenn Du nad Haufe gehft, und vente: Auch ohne Belohnung alles 
für Gott und König! 

Seid Ihr nun mit mir zufrieben, ſchöne Adelaide? — ſagte der Mor 
narch halb Teile, als er jet an dem Fräulein b’Armencourt vorbeiging. 
— Und Ihr — wendete er ſich ſchne gut Herzogin von Chateaubriant, 
die eben mit Margarethe D’Alengon in einem ceremoniellen Gejpräche be» 
griffenewar, — zürnt mir doch num der Roje wegen nicht mehr? 

Wer dürfte auf Euch zürnen? erwiberte Die Ihöne Chateaubriant. — 
Ber könnte e8? unterbrach fie bie Herzogin von Alengon. Auch Louife 
von Savoyen trat zu ihnen, und da ſie die Rofe am Hute des Könige ver⸗ 
mißte, fragte auch fie: wo er diefe Blume, die dem ganzen Hofe an feinem 
Hute jo auffallend geweſen ſei, gelafien habe? 

Sie ift an ben rechten Mann gebracht, — erwiberte er lächelnd — 
und ber verwahrt. fie beffer als id ! — Er zeigte auf ben Chevalier 
de Theis, bot jeiner Mutter ven Arm, und führte fie zur Tafel. 


Der Zufall, dieſer blinde, Iaunige Gott, brachte Batillen an 
Adelaide’s Seite. Es mar nicht feine Abſicht gewefen, fih um ben Pla 
neben ihr zu bemühen; er mar noch zu fehr wegen ver Rofe aufgeregt, bie 
er jetzt an bes Chevaliers Bruft jah, und biefen nun als den vom Schid- 
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fal Erwählten erfennen mußte. Aber mit- einem Belannten in ein Ge⸗ 
ipräch verwidelt, fand er, und eben jo Adelaide, nur noch die beiden Iee- 
ren Plätze, und fo brachte der Zufall znfammen, was Vatillen vom Schid- 
ſal getrennt glaubte. 

Schweigend faß ber jonft fo Berebte neben dem reizenden Mädchen. 
Die Rofe, welche er ihm gegenüber an des Freundes Bruft erblidte, leitete 
jeboch feine Gedanken ſchnell wieder anf dieſe; je mehr er aber barliber 
nachbachte, deſto weniger fchien ihm Die Roſe eine böfe Vorbedeutung fein 
zu können; denn durfte wohl ein fittiames Mädchen, ber Aufforberung 
eines Unbekannten folgend, das Geſchenk am beutigen Hefte tragen? — 
Wie fie aber in Die Hände des Königs gekommen, weshalb fie Diefer dem 
Chevalier gegeben, dies war und blieb ihm ein Räthjel. Es zu Iöfen, nahm 
er fich vor; fein leichter Sinn kämpfte nicht lange ohne Erfolg gegen feinen 
Unmuth, und fo begann die linterredung mit Abelnide, welche pie glitige 
Abſicht Des Königs, als er dem Chewalter das ſonderbare Geſchenk machte, 
leicht errathen hatte. 

Mein Freund, der Chevalier de Theis, ber geftern fo gütig war, nich 
Euch vorzuftellen, Fräulein! — hub Batillen an — tft beute ſehr glüdlich. 
Das Geſchenk des Königs, ob er gleich jo wenig ala ich deſſen Deutung 
verftehen mag, muß viel Werth haben. Im jeder Gabe bes Monarchen 
liegt ein wohlwollender Sinn, wie vielmehr in einer Blume, welche bie 
Liebe zu ihrem Sinnbilde erwählte! 

Ich Hätte mir ein anderes erwählt, — erwiberte Adelaide bem Ritter 
— tönnte ich Die Liebe fein. 

Und mweldyes? fragte Dieter ſchnell. 

Die Immortelle! — antwortete das Fräulein — Seht nur, ein 
Blatt nach dem andern fällt fchon ab, und ehe die Tafel aufgehoben if, 
bleibt dem Chevalier von bem königlichen Geſchenke nur der blätterloje 
Kelch; ſeht nur, wie fie umher fliegen, bie leicht VBerwehten, als hätten 
fie Schmetterlingflügel! 

Diefe Worte, wohl nicht mit Abficht gejagt, jagten Doc Das Blut in 
Batillens Wangen, der, feiner Schmetterlingnatur eingedent, die Deu⸗ 
tung der Rebe auf fich zog und ganz vergaß, daß ihn Adelaide noch gar 
nicht kenne. Zum Streite mit ihr glaubte ex ſich Dadurch aufgefordert und 
vergaß feinen Unmuth und feinen Plan. Ä 

Wenn Ihr die Liebe wäret, Dame! — fagte er mit Galanterie — Die 
Ihr Doch wirklich zus fein ſcheint, warum Euch ein Sinnbild wählen, Das 

im Herbft erblübet, dem Winter trogt, und wenn alles um daſſelbe 
wieber grünt und blüht, das neue Leben in friihen Farben erglübt, welkt 
und werborrt, und wie eine Mumie feine Tobtenfarbe und ein leblojes 
Sein ſich erhalten hat! Lieber mit der Roſe aufblühen und fich entfalten, 
lieber, von ihrem zarten Aurorahauch angeweht, wonnig bie wenigen 
Tage bes Lebens verträumen, und dann auf Schmetterlingflügeln ber 
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Bernichtung entgegen ſchweben, als dies eintönige, langweilige Sein einer 
Immortelle, die ohne Duft, ohne Glanz, als ein Zobtenbild nur ber 
trüben Erinnerung geweiht, ihr Leben nie gelebt hat! 

Adelaide lächelte. 

Wer jo wie Ihr — fuhr Vatillen fort — der Rofe gleicht, wer fo wie 
Ihr ein holdes Bild der Liebe ift, ber ift Roſe und Immortelle zugleich! 

Schade, — unterbrach ihn das Fräulein, von ber Lebendigkeit jeiner 
Rebe, die wohl den Nachbarn fo verftändlich fein mußte, wie ihr, nicht 
wenig in Berlegenheit geſetzt. — Schade, daß Marot nicht bier ift, er 
fände in Euren Worten trefjlichen Stoff zum Liebe. Ich freue mid, in 
un einen Sänger zu finden, denn nur diejer vermag fich jelbft zu 
täujchen. 
ein, Fräulein! — rief Batillen — ber bin ich nieht, Die Gabe ward 
mir nit! Das Schwert weiß ich zu führen, meine Empfindungen in 
Worten auszudrücken, aber der Reim ift mir eine Feſſel, die Feder ein 
Dolch; ich serfiehe nicht, ihn zu führen. — Aber ſeht nur, wie der Che- 
valier und beobachtet; ich fürchte faft, er füllte beſſer dieſen Plag aus ale 
ih, und die Immortelle wär’ ihm lieber als Die Roſe. 

Wirklich jah diefer mit ernſt⸗ wehmüthigem Auge nad) Adelaide, zu⸗ 
fällig, wohl ohne es zu wollen, faßte er nad) feinem Herzen, drüdte die 
Roſe an fi, und mit der Hand ſanken auch ihre letzten Blätter. 

Ihr habt wahr gefagt! — raunte ihr Batillen leije zu — Sie ift ent- 
biättert durch bes Chevaliers kräftige Hand, und dieſe ijt doch wahrlich 
fein Schmetterlingflügel, auf dem fie entfliehen konnte. 

Adelaide mußte lächeln, jo ernft auch der büftere Blick des Chevaliers 
fe ftimmte. Sein Bild war ihr durch bie unüberlegte Rede ber Chateau⸗ 

riant näher getreten, faft lieber geworben, doch wußte fie ſelbſt nicht, 
wodurch; fie glaubte, fich mehr mit ihm beſchäftigen zu Dürfen, fie beob- 
achtete ihn genauer, und eine Ahnung ftieg in ihr auf, jo ſehr fie fich auch 
dagegen fträubte, daß unter dem eruften, gleihmüthigen Gefichte Der 
Freundſchaſt bie Liebe fich berge. Sein wehmüthiger Blid, ber fie heute 
zum erften Male traf, that ihrem Herzen wohl und wehe. 

räulein! — unterbrach Batillen ihr Sinnen — Eure Gedanken 
ſchweifen umher, oder find nur auf einen ©egenftand gerichtet. Wohl 
dem Glücklichen, mit dem fie fi beſchäftigen — wehe bem Armen, an 
welchem fie falt vorüberziehen ! . 

Adeiaide fah auf. Batillens Blick ruhte in dieſem Augenblid fo jon- 
derbar auf ihr, Daß fie verlegen die Augen niederſchlug. Nicht unbeſcheiden 
glühte fein Auge, aber jo feelenvoll, daß fie eine innere Bewegung nicht 
unterbrüden tonnte, und es ihr nicht unlieb war, als er von neuem das 
Schweigen brad und mit Outmüthigleit zu ihr fagte: Fräulein! der Zu- 
fall hat Euch heute Euren Pla neben einem fröhlichen Ritter der Dau- 

hins angewielen, der nur zu leicht für jede jeiner Empfindungen Worte 
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findet und nicht farg mit ihnen iſt. Berzeiht und zürnt ihm nicht, wenn er 
vielleicht zur frei, zu laut, zu lebendig fich ausbrüdte; er fühlt, daf er dieſer 
Verzeihung bedarf, und daß ber Eruſt, der fich feiner bemeiftert bat, wohl 
nicht fo Leicht fich wegſcherzen läßt, als er es fonft gewohnt war. Er wird 
ſchweigen und Euch nicht mehr in Euren Betrachtungen ftören. 

Diele Worte, mit Derztichleit geſprochen, mußten Adelaide befremden, 
die bis jet in ihrem Nachbar nur einen Nedenden erkannt und ibm nicht 
leicht eine ernfte Rebe zugetraut hätte. — Ich bitte Euch — eriwiberte fie 
freundlich — fi nur Eurer fröhlichen Laune zu überlafien. Der Froh⸗ 
fun, wenn er in feinen Schranfen bleibt, ift ein freundliches Geſchenk 
der Natur, das nur dann läftig wird, wenn e8 nicht mit Gutmütbigfeit 
vereint ift. Ich liebe ven Scherz, ich liebe ein fröhliches Gemüth, mir die 
Stunden des gejelligen Lebens zu verfürzen, forbere aber von dem wir- 
fenden Leben des Mannes Ernſt. 

Die Tafel wurbe jetzt aufgehoben. Batillen, ohne Zeit zu haben, auf 
Adelaide's Rebe zu antworten, verbeugte fich ehrerbietig; fie trennten fich 
— er ben Pfeil noch tiefer im Herzen, fie mit dem Gedanken, daß bie bei- 
ben Freunde aus der Dauphine wohl ihrer Beachtung werth wären. 

onnivet! — fagte der König nach aufgehobener Tafel, und trat mit 
dem Abmiral in ein entferntes Kenfter. — An des ernften Chevaliers Bruſt 
it mein Gefchent ſchon verwelkt; Bayard fteht neben ihm und fucht ihn zu 
tröften. Ich glaube wahrlich, der Thor würfe zürnend bie Ueberbleibief 
weg, ſcheute er meine Ungnabe nicht. Geh’ und laß ihm merten, welchen 
Werth dieje Roſe für ihn haben muß! — Ich gönne ihm fein Glück. 

Sire! — erwiberte ber Admiral lächelnd — wär’ id König, ich 
gönnte mir es felbft. Zu ſchön, zu reizend Ei die Bretagnerin! 

Nein, Bonnwet! — eriwiberte ver Monarch — Es liegt mir ein 
Etwas in dieſem Mädchen, Das ich wider Willen achten muß, und über- 
dies würden bei dem kleinſten Schritte Die Herzogin und meine Mutter 
mir zürnen; auch meine Gemahlin, welde fie vor ihrer Krankheit nur 
—5 — geſehen, hat fie mir empfohlen. — Deshalb ſchweig', ich gab mein 

rt 

Run, Sirel firedt Ew. Majeftät die Hand nicht nach dieſer Blume, 
fo erlanbt, daß ih — oo 

Daß Du fie auf Ehatelleraud als Deine Gemahlin einführeft. Gern! 
— Ohne Bonnivets Antwort abzuwarten, verließ der König ven Sünft- 
ling, unb ließ ihn verlegen flehen. 

Chevalier! — fagte dieſer zu de Theis, als wre ihn verlafien 
hatte. — Ihr ſcheint Das Gejchent-des Königs nicht ſehr zu achten; ſeht, 
nur noch Die traurigen Reſ habt Ihr bewahrt! Kenntet Ihr die HEN 
Adficht des Monarchen, Ihr würdet von der Gunft, Euch Diele Roſe 
gegeben zu haben, entzüdter jein, al& wenn Euch der Konnetable das 
tönigliche Patent der Lieutenance ber Dauphine überreicht hätte, 
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‚Herr Admiral! — erwiberte der Chevalier lächelnd — Es mag ein 
ebeimer Zauber in dieſer Rofe liegen; mir, der ich mich jo wenig auf 
Humen und ihre Deutung verftehe, mir bleibt er verborgen. 

Sagte Euch Euer Herz nichts, als Ihr fie Dicht neben daſſelbe heftetet ? 
Wahrlich nichts, als daß e8 verwundert fragte, wie der Chevalier 
be Theis zu dieſem königlichen Gefchente kam! — antwortete diefer ſchnell 
und mit Unmuth. — Nie habe ich für den König Nofen gepflüdt; Dies 
Amt überlafle ih Euch, Herr Admiral! Ihr veriteht Das beſſer, als ich. 

Meint Ihr? — fragte Bonnivet gebehnt, — und dieſer Augenblic 
befeftigte wohl den ernften Chevalier nicht in der Gunft des allgefürchteten 
Admirals. — Rum wißt, die Rofe an Eurem forglojen Herzen ruhte auch 
an Adelaide d'Armencourts Buſen! 

Herr Admirali fuhr der Chevalier auf. 

Sie ruhte dort; darum wohl Euch, daß der König Euer Herz kannte, 
amd ihm den ſchönſten Lohn abtrat! 

Adtrat? — wieberholte de Theis — Und wie kam die Roſe in bes 
Königs Hand? 

ür wen, jo wie Ihr eben fagtet, felbft der Admiral won Frankreich 
die Roſen pflüdt, dem können fie nichts feltenes fein! jagte er mit Bos⸗ 
beit. Er wandte ihm ſchnell den Rüden und ging. 

Herr Admiral! — rief der Chevalier entrüftet, und wollte ihm folgen; 
doch Batillen, der ſchon aus der Ferne des Freundes Heftigleit bei biefer 
Unterrebung beobachtet hatte, war ihm näher getveten und hielt ihn jetzt 
zurüd. — Mäßige Dih, Freund! — rief er ihm zu — Der Rafche Fällt 
leicht auf dieſem glatten Boden. Keine offene Fehde mit dem Mächtigen! 
— Komm; id) bitte Di ! 

Als er feinen Freund aus dem Saale geleiten wollte, mußten fie an 
Adelaide vorbei. Plöslich hielt der Chewalier an. — Dame! — fagte er, 
ſich vor ihr neigend, und die Ueberreſte der Schickſalsroſe von feiner Bruft 
nehmend, — erlaubt, daß ich Euch Euer Eigenthum zurückgebe. Spart 
Enre Blumen für den auf, der Eure Gunft zu ſchätzen weiß! — Er neigte 
fi) nody einmal vor dem Fräulein, und verließ mit Batillen den Saal. 


Noch hielt Adelaide finnend die Rofe in der Hand, als die Herzogin 
von Angouleme den Saal verließ und fie ihr folgen mußte. In ihrem 
Gemache angelommen, entließ die Herzogin ihre Frauen, nur Adelaide 
befahl fie, 518 fie aus ihrem Eabinet zurückkäme, zu warten. 

In dem nemlihen Zimmer , wo fie bei ihrem erften Auftreten am 
Hofe angftuoll und unruhig neben ihrer Mutter geftanden, vor dem Bilbe, 
wo ber König fie damals Überrafcht, auf der nemlichen Stelle, wo ber 
ernfte Chevalier, fie betrachtend, verweilt hatte, ftand fie jet und Dachte 
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über ihre Verhältniffe nah. Wie ſehr hatte fich alles jeit jener Zeit ge« 
ändert, wie ander waren die Gefühle ın ihrer Bruft! 

Er hat Recht, der Ernftel — rief fie aus — er bat Recht, mir zu 
zürnen! Zu übereilt habe ich gehandelt, und meine Eitelkeit, die mic) 
glauben lieg, aus der Hand des Knaben nahm’ ich das Geſchenk des Ko⸗ 
nigs, bat mich einen Mißgriff thun laſſen, der mich in ben Augen des 
firengen Mannes entwürbigen muß. Deshalb bin ich ihm Aufklärung 
mulbin fie joll ihm werben! 

ift Dur wieder zurlidgefehrt, du früh Entblätterte?) — rief ſie jeßt, 
die Roſe in ihrer Hand wiegend, — von dem Könige zu dem Freunde, von 
dem Freunde zu mir zurüdgewandert, und immer weiß icy noch nicht, 
wer dich mir jandte. Nun, fei für mich eine mahnende Erinnerung ber 
Borficht, ich will Dich fo theuer verwahren, als wäreſt bu mir aus ber 
Hand des Geliebten geworden! — Da hörte fie im Borzimmer Tritte 
nahen; fehnell verbarg fie Die Roſe in ihrem Buſen, und als fie fidh 
wandte, ftand der Connetable und Batillen vor ihr. 

Sit die Herzogin zu ſprechen? fragte Karl von Bourbon die Er- 
enbe 


Ih glaube kaum! — ermwiberte dieſe — fie befahl mir, fie bier zu 
erwarten. 

Ss erlaubt, daß wir Euch Geſellſchaft leiften! — Dies ift Philipp 
von Batillen aus der Dauphine, — fuhr er fort, ihr den Ritter vorftellend 
— Er ift meinem Haufe zugetban; ich fomme, ihn der Gnade der Her- 
zogin zu empfehlen. j 

Sch kenne den Ritter ſchon, gnädiger Here! — erwiberte Adelaide — 
Er war heute bei Tafel mein Nachbar. 

Aud Euch empfehle ich ihn! — fagte der Connetable — Ihr könntet 
Euch um Euer Gefchlecht verbient machen, wenn Ihr vermöchtet, dieſem 
Schnietterlinge bie Flügel zu binden. 

Gnäbiget Herr! — rief Batillen ſchnell — dazu bedarf es nur eines 
huldvollen Blickes der Dame! 

Glaubt ihm nicht, Fräulein d'Armencourt! — unterbrach ihn der 
Herzog von Bourbon — er iſt zwar einer der tapferſten, aber gewiß auch 
der flatterhafteſten Ritter Frankreichs. 

Adelaide verbeugte ſich ſchweigend. Sie vermied, weiter in das Ge⸗ 
ſpräch einzugeben, welches ihre Verlegenheit nur vermehren konnte, und 
als eben die Kammerfrau aus der Herzogin Gemad trat, und jr ben 
Befehl brachte, zu der Gebieterin zu kommen, verneigte fie fich ſchnell, 
froh, diefe Unterredung abbrechen zu können. Aber faum hatte fie den 
Connetable und Batillen verlaffen, fo fehrte fie ſchon wieder zurüd, bat 
ben Herzog, bei ihrer Gebieterin einzutreten, und ſah fih num mit Ba- 
tillen allen. - 

Fräulein! — ſagte diefer ſchnell, als ob er fürchtete, ungenußt den 
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glüdlichen Augenblid davon eilen zu jehen. — Berzeiht, wenn ich Euch 
zubringlich erſcheine! Sagt mir, wie fam die Roſe, welche mein Freund, 
ber Chevalier, Euch zurüdgab, in des Königs Hand ? 

Dem Chevalier will ich e8 jagen! ermwiberte das Fräulein mit 


Auch dies! — rief er freudig, und fein leiter Sin trat ſchnell 
wieber in die alten Rechte. — Nun wohl, Ihr wollt mir von der Roſe 
nichts jagen, und Doch bin ich in ihr Geheimniß ganz eingeweiht. Ich kenne 
den, der fie Euch jandte. 

Hohe Gluth Überzog Adelaide’s Geſicht; ihr ſchien dieſe Aeußerung 
Batillens, wahr oder erdichtet, nicht zart. — Mir gleich, wer fie mir zu 
ichiden fi bemühte, — fagte fie mit Stolz — ich erhielt fie won umbe- 
fannter Hand, und fie war mir werthlos! 

Batillen verbeugte fich tief. — Ich fehe wohl, Kräulein d'Armencourt! 
— begann er jest — daß ber fröhlich⸗neckende Geift, der mich bald da, 
bald dort hin treibt, Euch nicht gefällt, daß Ihr meinen iherzhaften, und 
Doch jo wohlgemeinten Worten eine zu leichte, eine faliche Deutung gebt. 
Darum, um Euch zu zeigen, daß die Schmetterlingflügel gebunden find, 
will ich ernft und feit gebunden an Eure Schritte fein; aber auch beichei- 
ben. Erlaubt, daß ich und mein Freund unfere Dienfte Euch weihen, daß 
die Ritter der Dauphine, dem Stern der Bretagne hulbigend, ihn zum 
Stern ihres Lebens erfiefen dürfen, daß — 

Batillen! rief der Connetable, der eben die Thür bes Gemaches der 
Herzogin öffnete; und er mußte eintreten. — Ein fonderbarer Mann! — 
— delaide ſtill für ſich — Dieſer leichte Sinn, der das Ernſthafte nur 
pielend ergreift, dieſe Wärme, mit der er ſpricht, dieſes eigene, ſonder⸗ 
bare Benehmen, ſich mit ſeinem Freunde zugleich meinem Dienſte zu 
weihen! Sonderbar! — Und doch Itegt etwas Anziehendes in dem offenen 
Blide, in dem freundlichen Zuge feines Mundes, in feiner edlen Geftalt, 
und wenn ic achtungvoll dem Chevalier gegenüber fiehe, weiß ich nicht, 
ob ich mich nicht mehr nach der leichten Unterhaltung Datilieng bingezogen 
fühle. Doch, Adelaide! — rief fie plötzlich — wozu Diefe Betrachtungen ?! 
warum nur auf diefe beiden bein Auge richten, warum ben ftilen Wunſch 
begen, des Einen Flügel zu binden, und dem Andern fie zu lüften? — 
Sa ss doch faft, als ob bu glaubteft, nur an bieje beiden kette Dich bein 

ickſa 

Ein Befehl von ihrer Gebieterin, zu ihr zu kommen, ſtörte fie in 
ihren Betrachtungen. Eben als fie eintrat, neigte ſich Vatillen tief vor ber 
Herzogin, und ſchien ihr für etwas zu danken; der Connetable fland an 
einem Zifche, auf welchem allerlei Bapiere lagen, und ſein Blid war auf- 
merkſam auf diefe gerichtet. 

5 zApelaide — rief ihr bie Herzogin entgegen — welche iſt Deine 
arbe 
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Grin und roth ift bie Farbe des Wappens der d'Armencourts!l er- 
widerte Adelaide, fi verbeugend. 

Nein, — unterbrach fie die Herzogin — nicht die Farbe Deines 
Hauſes, die Farbe Deines Herzens will ich wiſſen! 

Die kenn’ ich jelbft nicht, Hoheit! ermiberte Adelaide erröthend. 

Kind! — ſagte die Herzogin lächelnd — fo unwiſſend bift Du mit 
ven Gebräuchen der Galanterie wohl nicht, um meine Frage nicht zu ver⸗ 
fteben. — Alſo, welche Farbe ziehft Du den andern vor, welche Farbe ift 
Deine Leibfarbe? 

Blau und weiß! — erwiderte das Fräulein. — Blau ift Das Sinn- 
bild der Treue; treu meiner Gebieterin zu fein, treu bis in den Tod fei 
mein Beftreben, und darum eine ſich die Farbe der Unſchuld und Reinheit 
mit ihr, damit ich würdig bin, die Erfte für Euch zu tragen! 

Ihr jeht, Batilen! — fagte nun bie Herzogin mit Bedeutung — auf 
welche feine Art das Fräulein Euch an die Pflichten des Ritters erinnert. 
Treu und rein fer fünftig Eure Deviſe! denn ich hoffe, Adelaide wirb 
meinem Wunfche nicht entgegen fein, daß ber Ritter Philipp von Vatillen 
ihre Farben trägt. 

Wenn e8 meine Gebieterin fo beftehlt, und e8 der Wunſch des Ritters 
ift! ermiberte das Fräulein, fich verneigend. 

- Mer könnte nicht dieſen Wunſch hegen, wen Könnte nicht deſſen Ge⸗ 
währung begläden! — rief Vatillen — und erlaubt es Ew. Hoheit, daß 
ich hier in ihrem fürftfichen Gemache vor ihren Augen e8 wagen barf, der 
Dame meines Herzens die erſte Huldigung zu bringen ? 

Thut es, Herr Ritter! fagte Die Herzogin von Angouleme, während 
der Eonnetabe von den Papieren weg zu ihnen trat. 

Dame! — rief jetzt Batillen, und beugte fein Knie vor Adelaide, die, 
‚ohne verlegen zu fein, ihn vor fich in dieſer Stellung fah. — Erlaubt, daß 
ih bier in Gegenwart der durchlauchtigſten Frau Herzogin von Angou⸗ 
feme und meines gnädigen Herren von Bourbon mid für ewig Eurem 
Dienfte weihe. Gut, Blut und Leben, alles weihe ih Euch und fee es 
fiir Euch aufs Spiel, nur nicht meine ritterliche Ehre! 

Philipp von Bantillen! — ſprach jet das Fräulein, und Die Her- 
zogin war Über die Wilrde erſaunt, mit welcher fie vor dem Ritter ftand. 
— Ihr kennt meine Devife, fie fei auch Die Eurige! und indem ih Euch 


erlaube, meine Farben zu tragen, binde die Treue Eure Flügel, und nur ' ' 


die Reinheit und Unfchuld ftelle mein Bild in Eurem Herzen auf, wo ich 
ſelbſt mir noch Fein Plätschen wähle, Da ich e8 noch zu wenig, noch gar nicht 
tenne. Steht auf! 

Dame! — rief Batillen, noch vor Adelaide kniend. — Ihr müßt nah 
unfrer Sitte mir meine erfte Bitte gewähren, in fofern fie nieht gegen 
Zucht und Ehre iſt; erlaubt, daß ich fie Euch vortragel: | 

Redet! ſagte Adelaide. 
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Mid und den Chevalier de Theis verbindet innige Freundſchaft 
Zug er hat fich in der Stille Eurem Dienfte geweiht. Erlaubt, Daß auch 
er Eure Karben tragen und fih Euren Netter nennen darf! Ein ebler 
Wettftreit wird dann zwiſchen uns entfichen, wer von uns am ritter⸗ 
lichften, am treueften fi) Euch weiht. 

Der Chevalier de Theis — erwiderte Adelaide ſchnell — ift ein jo ehren- 
werther Ritter, daß ich ihn mit Freuden zu dem meinen neben Euch eruennel 

Botillen ftand auf, küßte Die Hand feiner Dame, neigte fich vor ber 
Herzogin, und als der Connetable dieſer einiges leiſe yugeflüftert hatte, 
verließ derſelbe mit Batillen das Zimmer. 

Adelaide! — begann nun die Herzogin, und das Lächeln, welches 
fih Hierbei um ihren Mund zog, drüdte wohl mehr Hohn als Wohlmwollen 
aus. — Haft Du doch jo eben eine Scene mit dem Ritter aus der Dau- 
phine gejpielt, als ob Du den Amadis de Gaule erft heute geleſen hätteft! 
Biel zu ernft, mein Kind, haft Du die Sache genommen, welde in unfern 
Tagen mebr der Galanterie ale dem Herzen angehört, und bie zur all» 
gemeinen Sitte am Hofe des, Königs geworden, fo daß mehr der Ton 
und Gebraud, als das Interefje dabei im Spiele ift. 

Gnädige Frau! — erwiderte Adelaide mit ſiolzer Beicheidenheit — 
Wer fi) meinem Dienfte weiht, muß e8 treu und ernftlich meinen, er muß " 
mid) werth und theuer halten; auch kann er dann meiner Achtung und 
Dankbarkeit, wenn auch nicht meiner Neigung , gewiß fein. Was meine 
Ehre, was mein Herz angeht, wird immer eine ernſte Seite für mid) ha⸗ 
ben, — und, ich geftehe e8 Ew. Hoheit — der jo eben vergangene Augen- 
blick hatte etwas feierlich Wichtiges für mid, denn es war mir, Da ber 
Ritter Batillen jein Knie vor mir gebeugt hatte, als jähe ich mein Schickſal 
vor mir. 

Du ſchwärmſt! — erwiderte die Herzogin — Du kennſt die Welt 
undbie Männer nicht, und ſuchſt in ihren flüchtigen Tändeleien deu Ernft, 
ber fie nur jelten zu ung begleitet. Du id ihon — wie Schmetterlinge 
um die buftende Blume flattern fie um Did, und ihre Eitelfeit, nicht ihr 
Herz legt fie Dir zu Füßen. Der König zeichnet Dich aus; doch nicht 
genug, fie von Dir abzuichreden. e Der Geihmad des Monarchen iſt dem 
Sklavenvolke Regel; Dir huldigend, hulbjgen fie ihm. — Und Du ſtehſt 
mit hohem Ernfte in diejer Wolfe von Weihraud, und bift nur das 
Götzenbild, nicht die Gottheit, welcher fie opfern. Trage Dielen Batillen, 
wie vielen Damen er fich jchon zum Dienfte geweiht; frag’ ihn, aus wie 
vielen Wunden er für jeinen Ehrgeiz, fiir jeinen Muth geblutet hat, und 
aus welcher Wunde für feine Dame es ftrömte ? Kerne die Männer kennen, 
und jpiele mit ihnen, fonft jpielen fie mit Dir! 

eine Gebieterin! — rief Adelaide bei dieſen Worten, ergriff ber 
Herzogin Hand und küßte fie mit Heftigleit. — Raubt mir das Ichönfte 
Bild meines Lebens nicht, raubt mir nicht das Vertrauen, daß es eble 
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Herzen giebt und Männertreue, und — vergeikt, wenn ich meiner Gebie⸗ 
terin zu widerſprechen wage, nicht alle Männer find wohl, wie Ihr fie 
ſchildert, nicht alle gleishen dem jelbftiächtigen Bilde, das Ihr jo eben ent- 
worfen habt! 

Du glaubft, Adelaide, — unterbrady fie die Herzogin — Du jeteft 
eine Ausnahme Deines Gejchlechts, begabt mit unwiderſtehlichem Zauber; 
Deiner Augen Strahl ziehe mit folder magischen Kraft an, Daß aus Dei- 
nen Banden felbft der Flatterſinn, Die Unbeftändigfeit fi) nicht zu löſen 
vermag? Du wirft e8 erfahren, wie wenig bie Männer die Blume achten, 
deren Duft fie tagelang einathmen; Dein ſtolzes Selbſtgefühl wird ſich 
bitter getäuſcht finden! . 

Das wird es mie, Hoheit! Beſcheiden in meinen Wünſchen, werbe ich 
wenig erwarten; aber wo das Herz mir entgegen tritt, wo bie innere 
Stimme zu mir fpricht und ich fie werftehe, da werd’ ich vertrauen! . 

. Bertraueft Du Deinem Ritter von heute, vertraueft Du Batillen ? 

Ja, meine Gebieterin! 

Ihm, den der Hof als den flatterhafteften Ritter tennt, ben Marot 
felbft den ſchönen Schmetterling nennt, deſſen Empfindungen nur ein 
ephemeres Leben zu Theil wurde? | 

Ich vertraue ihm, denu was er mir fagte, fam aus dem Herzen! 

Auch daß er feinen Freund, den ernften Chevalier, zugleich zu Dei- 
nem Dienfte anbietet, auch das macht Dich nicht an ihm re? 

Kein, Hoheit! 


Bielleicht! “ 

Und was willft Du mit beiven ? 

Prüfen, fie und mid! 

Die Herzogin von Angouldme lächelte und ſchwieg. — Adelaide! — 
fagte fie endlich, und zog das Fräulein näher zu fih. — Ich ſchätze Deinen 
Bater, ich bin ihm manchen Dienft zu zahlen noch ſchuldig, welches ich 
durch Dich abzutragen hoffe; ich Bin Dir gut, ich wünſche Dein Glüd, 
möchte Dich gern auf Deinem Lebenswege leiten und vor Irrungen be- 
wahren und warnen; aber Du gehft mit zu viel Feſtigkeit, und ich muß 
es geftehen, Dennoch beſcheiden Deinen eigenen Weg, jo, daß ich ſchweigen 
und Dich Dir jelbft überlaſſen muß, jeboch ohne Dir zu zürnen. Geb’ 
und prüfe Dich und Deine Kraft genau! — Geh’, mein Kind! — Sie 
füßte ihre Stirn; das Fräulein entfernte ſich. 
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Als Adelaide am andern Morgen, an einer weiß unb blauen Feld⸗ 
Binde flidend, im Zimmer faß, und Die Zofe ben Chevalier be Theis an- 
meldete, Hopfte ihr Herz, ohne daß fie wußte, warum, und fie hätte ſich 
gern verleugnen laffen, doch e& war zu ſpät; er trat ein. 

räulein D’Armenconrt! — fagte er verbinplih — mein Freund 
Batillen hat mich hierher beichieden und mir geſagt, daß Ihr mir etwas 
zu vertrauen hättet. Ich fomme, Eure Befehle zu vernehmen. 

Wüßte ich doch nicht, Herr Chevalier! — erwiderte Adelaide verlegen 
— daß ih dem Herrn von Batillen einen ſolchen Auftrag gegeben hätte! 
Er machte mid gejern in bem Gemache der Herzogin von Angoulame mit 
einem Wunfche befannt, der Euch betraf; — doch in wiefern Sp deshalb 
hier ſeid, Herr Chevalier! wage ich nicht zu beſtimmen. 

Und welchen Wunſch, Fräulein? 

Iſt er Euch fremd, muß er auch von mir vergeſſen ſein. 

Ich habe manchen Wunſch, der Euch betrifft, — unterbrach der 
Chevalier die eingetretene Stille — doch ehe Ihr den einen erfüllt, würde 
ich die andern nicht ansſprechen dürfen. 

Macht mich mit dieſem erſten bekannt! ſagte das Fräulein. 

Es iſt die Beantwortung der vielleicht unbejcheidenen Frage: Wie kam 
die Rofe ın des Königs Hand? 

Das Ench zu jagen, hatte ich Schon Eurem Freunde die Berfiherung 

egeben. Ich bin es mir ſchuldig, — wenn aud nicht End. Anf bem 
ege durch bie Galerie, welche nad) den Zimmern der Herzogiu von Cha- 
teaubriant führt, zu der ich beichieden war, trat im Halbbuntel ein feiner 
Knabe auf mich zu, und gab mir bie Nofe von einigen bedeutungbollen 
Worten begleitet, mit der Bitte, fie an dem folgenden Tage bei dem Feſte 
gu tragen. Während ich bei ber Herzogin war, erſchien ber König. Er 
emerfte die Rofe, und wie abfichtlich leitete er das Geſpräch jo ſonderbar 
auf fie, daß KH glauben mußte, fie ſei von ibm. Dies war mir unlieb, 
und ich ergriff die Gelegenheit, fie zurück zu geben; leicht konnte ich jeboch 
aus der Art, wie er fie annahm, bemerfen, daß er fie mir nicht gejanbt 
hatte. Was ich gethan hatte, gereute mich, Doch es ungefchehen zu machen 
war unmöglid. 

Ich danke Euch, Fräulein! — ſagte der Chevalier, und jein ernftes 
Geſicht erheiterte ſich, — ich Danke Euch flir dieſe Aufflärung, durch welde 
Ihr wo möglich noch höher vor mir fteht. — Aber wißt Ihr nicht, was 
den König bewog, mir Euer Geſchenk zu weihen ? 

Ich weiß es muß e8 Euch jedoch verſchweigen; nur das darf ich Euch 
jagen: bie Abficht des Monarchen war gut. 

Und ih Thor gab Euch dies Geſchenk zurüd! — rief ber Chevalier 
— Nun, Fräulein Adelaide d'Armencourt! — fagte er nad einer Paufe 
— nun darf ich meinen zweiten Wunſch Euch vortragen. Erlaubt, daß 
ih Eure Karben tragen, mich Euren Ritter nennen darf! 
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Chevalier! — erwiberte das Fräulein, in dieſem Augenblid Der Her- 
zogin von Angouleme Worte gebentend. — Es ift Sitte, befonders ſeit 
König Franz den Thron beftieg, die Galanterie mit dem Ritterthume 
wieder zu verbinden. Jeder Edle am Hofe weiht fich einer Dame, jeber 
folgt der Sitte, zufrieden, menn nur feine Eitelleit Nahrung dabei findet. 
Ihr liebt unjer Geſchlecht nicht , feid ein fo ernfter Krieger — warum dem 
allgemeinen Gebrauche folgen, da er Euch Läftig fein muß? Ueberbies hat 
Euer freund, der Herr von Batillen, fich ſchon meinen: Dienfte geweiht. 
Wählt Euch lieber, wollt Ihr der Sitte folgen, eine Dame, weldher Ihr 
allein Eure Dienfte weihen könnt! 

Ihr verweigert mir dieſe Gunft? fragte der Chevalier finfter. 

Ich verweigere fie Euch nicht, nur möchte ich nicht gern ber Sitte 
Spielwerk fein. Macht es Euch Freude, meine Karben zu tragen, wollt 
Ihr gern mein Ritter fein, jo erfenne ich Euch mit Stolz für einen folchen, 
ir e freut mi, daß der edle Chevalier de Theis fich meinem Dienfte 
weiht 
ſe aut Leib und Blut, von ganzer Seele! fagte er lebhaft, und beugte 

ein Knie. 

Steht auf, Chevalier! — rief Adelaide — Steht auf als mein Ritter ! 

Und ba er fih erhob, die hohe, edle Geftalt vor der Jungfrau fand, 
und fein Auge verflärt in die Himmelsfterne des Mädchens ſah, Iprach er 
mit rubigem Ernſte: Fräulein D’Armencourt! Nie babe ich mich dem 
Dienfte der Srauen geweiht, Ihr jeid die erfte, für bie ich bluten, fterben 
mag; denn Ihr ſeid auch Die erfte, bie bem Bilde gleicht, welches in mei» 
ner Seele, in meinem Herzen bis jetzt unerreichbar ftand. Ich ehre Euch 
— Ihr feid der Tugend Bild, das Bild ber weiblihen Würde; für Eu 
opfere ich Alles — Alles, felbft ven Einen Wunſch meines Herzens, in 
bem ſich alle andern vereinen. — Adelaide! — rief er begeiftert — für 
Euch zu fterben, wäre mir Wonne! — Er ftürzte bei dieſen Worten davon. 

Lange Jah ihm Adelaide nad; ihr Auge ward feucht. — Edler Mann! 
rief fie, und legte Die Hand auf das klopfende Herz. 


Der Hof war erflaunt, als nach einigen Tagen ber Chevalier in bie 
Barden bes Fräuleins D’Armencourt gekleidet erſchien. So wenig der 
enfte jonft auch den Frauen des Hofes wichtig gewejen war, jo bebeu- 
tenb wurde er jett, ba er ſich für nen Kitter Des Fräuleins öffentlich be» 
kannte, mit ausgezeichneter Aufmerkjamteit fich ihrem Dienfte weihte, und 
dadurch fih von der Liebe überwunden erflärte. Eben fo auffallend war 
Batillen dem Hofe. Diejer LTebensfrobe, ewig von Blume zu Blume 
Schwärmende, war jet fill und in fich verjchloflen, verſäumte zwar feine 
Gelegenheit, um Adelaide zu jein, Doch nur zagend, nur ſchüchtern nahte 
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er ihr, Die gegen ihn mit beſonderm Ernſte ſich benahm. —— 
war ſie gegen den Chevalier viel zuvorkommender, oft ſchien ſie ſogar ſi 
innig mit ihm zu unterhalten; doch gegen Vatillen blieb fie ſtets eruſt und 
abgemefjen, und jede Aeußerung, die jenem aufperegien Herzen ent- 
ſchlüpfen wollte, wies fie immer falt und ſtreng zurüd. Und doch blieben 
bei dieſem Verhältniß die beiden Ritter herzlich verbunden, Vatillens 
Freundſchaft ſprach fich immer lauterer aus, und der Chevalier, welcher es 
gleichfalls fühlen mußte, daß Adelaide feit dem Augenblide, mo er ſich 
ae Ge geweiht, fich mehr zu ihm neigte, berührte nie dieſe empfind- 
iche Saite. 

Da Batillen, welcher ſich dem Hofftaate des Connetable angefchloffen 
batte, von dieſem begünftigt wurde, fo hielt e8 bie Herzogin von Angou⸗ 
ldme für ihre Pflicht, ſich auch hierbei feiner anzunehmen. Bonnivet, der 
fih ſchon längſt auf Die Seite der Mutter des Königs geneigt hatte, ſuchte 
auch den König für Batillen zu ftimmen. Aber Lautrec, ver Schlacht von 
Ravenna eingedent, wo der Chevalier ihn, den Zodtgeglaubten, vom 
Schlachtfelde trug und tbätig für feine Pflege jorgte, ah ihn feiner 
Schwefter, der Herzogin von Chateaubriant, und es hätte dieſer Empfeb- 
Iung nicht bedurft. Durch ein fonderbares Zufammentreffen von Um- 
fländen hatten bie beiden Freunde, die felbft jo innig verbunden waren, 
den Hof getrennt, wo die Bewerbung um das Fräulein d'Armencourt 
niemand mehr ein Geheimniß war. Die Herzogin von Angoulame be- 
mühte fich hierbei fiir VBatillen; dies war ſchon hinreichend, um die Her- 
zogin von Chatenubriant für ven Chevalier zu ftimmen, der, wenn er bies 
hätte ahnen können, wenig Ehrenvolles in dieſem Schutze gefunden haben 
würde. Der König, von beiden Herzoginnen beftärmt, wollte feine Bar- 
thie ergreifen, und zu jehr die Liebe und das Herz fennend, fühlte er, daß 
es graufam jein wilrde, dem Herzen Adelaide’ auf irgend eine Art, durch 
feine Einmiſchung und durch feinen ausgefprochenen Wunſch, Feſſeln an- 
zulegen. 

Die Herzogin von Angoulame-hatte ſchon einige Male in dieſer An- 
gelegenheit mit dem Fräulein gejprochen ; aber dieſe verficherte dann immer 
ausweichend, Batillen, den ihre Gebieterin ja jelbft als ben flatterhafteften 
Ritter Frankreichs gejchildert hatte, noch nicht genug zu Tennen, um ihm 
ganz zu vertrauen. Bon dem Chevalier ſprach fie mit hoher Achtung, 
lobte feine Bejcheidenheit, war von der Theilnahme hingeriffen, welche er 
ihr zeigte, doch konnte Louiſe von Savoyen keinen Funken der Gluth er- 
fennen, welcher aus ber ftillen Flamme der erften Liebe jo leicht aufiprüht. 
— Auch die Chateaubriant hatte einige Male bei Adelaide werfucht, Diele 
Berhältniffe zu berühren; jedoch hatte dieſe ftet8 die Unterhaltung mit 
geinbeit abgebrochen, und beide Herzoginnen, bie num aus gegenfeitiger 

eindichaft die Sache der Ritter als bie ihre betrachteten, mußten geftehen, 
* Die junge Bretagnerin in ber kurzen Zeit, daß fie am Hofe das Leben 


— 13 — 


aus einem andern Gefichtspunkte gefchaut hatte, fich mit einer Feinheit und 
einem Takte zu benehmen gelernt babe, welche dem Gewandteſten des Hofes 
Ehre machen würde. Nur Lautrec, zu dem Adelaide Zutrauen zu haben 
ſchien, war e8 erlaubt, mit ihr von bem Chevalier zu ſprechen, und gegen 
ihn äußerte fie fich mit Wärme über deffen edlen Charakter, itber ferne 
männliche Würde und fein untabelig Betragen; doc ihr Herz ſchloß fie 
auch bem Marſchall nicht auf. 

Die Herzogin von Angonleme, welche wußte, wie fehr Adelaide an 
ihrer Mutter hing, kam auf ben Gedanken, dieſe zu ihrem Zwecke zu ge- 
brauchen; fie ließ fie Daher eiligft von Mont Aubert nad Paris kommen. 
Der Zug nah Mailand war beftimmt, der Aufenthalt des Königs in Pa⸗ 
ris nur nach kurz; fie wünſchte, ehe die Ritter den Hof gerfichen., den 
Sieg Über bie ftolge Ehateaubriant Davon zu tragen, und jo beruhte das 
Schickſal Adelaide's auf dem Ausgang des Kampfes zweier Frauen, die 
am den Einfluß auf den jungen Monarchen ftritten. 

Während deſſen hatten beide Freunde, jeder nach feiner Art, um die 
Gunſt des Fräuleins geworben. Der Chevalier, feinem Charakter gemäß, 
wie ein treuer Freund Adelaide bewachend, hatte die auflodernde Neigung, 
fo viel er vermochte, in feinem Innern verfchloffen, und war, jobald er 
zu bemerfen glaubte, der fröhliche Sinn Adelaide's ſehne fi) nach dem 

röhlichen, beicheiven zurüdgetreten, um nicht mit feinem Exnfte ihrem 

tobfinne im Wege zu flehen. Zwar nur mit der höchften Gewalt, mit 
dem fefteften Willen war es ihm möglich, die Gluth ın feinem Innern 
zurüczubalten; aber e8 gelang ihm, und Adelaide, welcher dieſer Kampf 
nicht entging, ſchien feine Beſcheidenheit dankbar zu erfennen. 

-  Batillen hingegen hatte feinen Frohſinn verloren; er glaubte, der 
hohe Ernft, den er auf Adelaide's Stirn thronen fah, könne fein fröhliches, 
offenes Gemüth nicht verftehen. Er glaubte fich jenem Freunde nachge- 
feßt, und rief jehnfuchtuoll den Flatterfinn zurück, ber Die Feffeln löſen 
und ihm bie Freiheit wiedergeben folle; er tier jedoch vergebens. Zu feft 
war ver Zauber, mit welchem das Himmelsauge Adelatve’s ihn gebannt 
bielt, zu ſchwach war fein ohnmächtiger Wille. Er mußte ihr folgen, 
mußte, wie ex wähnte, ben ungleihen Kampf beginnen, und verbarg es 
dem Freunde nicht, daß feine Hoffnung des Steges ihn mehr belebe. 
Aber auch der Ehenalter vertraute feinem Schiefale noch nicht. — Ich 
glaube, Batillen! — fagte er bei einer traulichen Unterredung zu biefem 
— ih darf nur von der Freundſchaft hoffen, die Liebe verfagt mir den 
Breis. — Batillen ſchüttelte ungläubig den Kopf; beide waren in den 
Sarben ver Treue und Unfchuld nicht glücklicher, und jeder glaubte ſich 
noch weit vom Ziele entfernt. 

In diefer Zeit, noch waren vier Tage bis zur Abreife des Könige 
von Lyon, kam die rau von Armencourt nach Paris, und ihr wurde 
das Glück unter jo glänzenden Berhältniffen am Hofe zu ericheinen, wie 
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fie wohl nie hätte hoffen können. Sie fand ihre Tochter im Aeußeren noch 
mehr ausgebildet, im Benehmen aber ungemein verändert. Mit unaus«- 
Iprechlicher Liebe empfing Adelaide ihre Mutter, die bei allen Heinen 
Schwächen wohl dieſe Liebe verdiente; als fie jeboch vernahm, Die Mutter 
jet auf Verlangen der Herzogin von Angouleme nach Paris gelommen, 
durchſchaute fie jchnell den Plan, mwaffnete fih dagegen, und war jelbft 
gegen ihre Mutter, welche der Tochter Zurüchaltung befremden mußte, 
nt der Huth. Noch nicht lange war die Frau von Armencourt auf dem 
Schloſſe der Tournelles, als die Herzogin von Angouleme ſie zu ſich be= 
ſchied. Bon der Aufmerkjamteit der Fürftin durchdrungen, klopfte ber 
alten Dame das Herz; denn wie ein Lichtpunkt ihres Lebens ftanden bie 
Tage in Nantes vor ihr und der Aufenthalt am Hofe Anna's von Bre- 
tagne, dieſe kurzen Freudentage ihrer Jugend. Dankbar fiel fie Adelaide 
um den Hals, Denn fie glaubte, nur ihr Diele Auszeichnung zu verdanken, 
und in einem Meere von jelbft gefchaffener Wonne ſchwimmend, betrat fie 
das Zimmer der Herzogin. 

Freundlich hieß dieſe fie willlommen, wies ihr ein Tabouret an, auf 
welches fie fich nieberlafjen durfte, fragte dann theilnehmend nad ihrem 
Eheherrn und feiner Geſundheit, verſprach alles für ihn zu thun, er folle 
nur weniger bejcheiben jeine Wünſche mittheilen, und fohloß mit dem Lobe 
Adelaide's, deren Geift und Körper fich jo vorteilhaft am Hofe entwidele. 

Die gute alte Dame konnte hierbei wenig von der Erlaubniß, fih auf 
das geftidte Tabouret nieberzulaflen, Gebrauch machen; benn bei jeder 
näbıgen Aeußerung der Dergogin erhob fie fich, verbeugte fi, und das 
ntzücden, welches ihr dieſe Unterredung bereitete, fette fie außer 12 — 
Auch — fuhr die Herzogin fort — ſteht Eurer Tochter ein großes Glück 
bevor; ber Ritter Philipp de la Tour, Herr von Vatillen, ein ſehr be⸗ 
mittelter Edler aus der Dauphine, welchem mein Sohn, der König, eine 
Sompagnie von 500 Avanturierd anvertraut hat, wirbt um Adelaide. 
Ich werde mit Freuden für ihre Ausftattung, ber König, bem Herrn von. 
Pi ſehr gewogen, wird für eine anftändige, ehrenvolle Anftellung 
orgen. 

Gnädige Frau! — rief die Matrone voll Entzüden, tüßte die dar⸗ 
gereichte Hand, und die Thräne der Dlutterfreude benette fie. — Wodurch 
verdiene ich, wodurch verdient meine Tochter Das Glück, welches fie gewiß 
nur ber Borjorge, der Gnade Ew. Hoheit verbanft?! 

Es würde mich freuen, — untervrach ſie die Herzogin — wenn Eure 
Tochter meine mütterliche Sorge ſo wie Ihr erkennen und durch Gehor⸗ 
ſam zu verdienen ſuchte. Doch will fie ſich meinen Wünſchen nicht fügen, 
ſie weicht jeder Aufforderung aus, und behandelt den Ritter mit ausge⸗ 
zeichneter Kälte. 

Die Frau von Armencourt ſchlug bei dieſen Worten die Augen nieder. 

"ihr Ehtzücken war dahin, das fo nahe geglaubte Glück war in weite 


— 175 — 


Ferne verſetzt, und unwillkürlich hatte das Mutterherz fich auf Die Seite 
ber Tochter gewendet. . 

Gnädige Frau — begann fie nach einem bedeutend langen Schwei- 
gen, während deſſen fie Muth fammelte, das Benehmen ihrer Tochter zu 
entihulbigen. — Gnädige Frau! bem Herzen ift ſchwer zu gebieten; ein 
jedes hat jeinen eigenen Spiegel, in bem e8 die Gegenſtände fieht, wie er 
fle zeigt. Vielleicht ift der Herr von Batillen nicht ſchön, nicht liebens⸗ 
würdig in den Augen meiner Tochter! 

Hätte ich doch nicht geglaubt, Frau von Armencourt, daß in Euren 
Jahren das Aeußere noch jo viel Werth haben könne, — unterbrach fie Die 
Herzogin mit Unmuth — daß Ihr glaubt, dies dürfe die kindiſche Thor⸗ 
beit Eurer Tochter entſchuldigen! umd überdies follte ich meinen, Ihr 
trautet mir mehr Geilhmad zu, als daß ich einen Ritter begünftigen 
wlrbe, deſſen Aeußeres, deſſen liebenswürdige Eigenfchaften nicht Denen 
Eurer Tochter werth wären. 

Die Matrone war ſchon mehre Male verlegen aufgeftanden und hatte 
fid) demüthig werneigt, bie Herzogin ſchien es nicht zu bemerfen ; jet aber, 
da fie inne hielt und ihr Auge wieder freundlicher auf Adelaide's Diutter 
Ha „faßte dieſe ein Herz und wagte mit weitläufiger Rebe fich zu ent- 

uldigen. 

Hoheit! — ſchloß fie und glaubte eine Wendung gefunden zu haben, 
mwoburd fie auf das fülhlende Herz der Fürſtin Eindbrud zu machen nicht 
verfehlen kounte. — Was in meiner Macht fteht, das Herz meiner Tochter 
nad) den Wünjchen ihrer gnädigen Gebieterin zu lenken, werd’ ich thun — 
aber Em. Hoheit haben ein zu liebevolles Herz, um nicht zu willen, wie 
ſonderbar launig es oft ift, und wie ſehr e8 eigenfinnig feine Neigung oft 
auf Fra Gegenſtand wirft, wo bie Vernunft wohl eines Beſſern rathen 
müßte. 

Wie meint Ihr Das?! rief Louiſe von Savoyen entrüfiet. 

Wie ich es meine, gnäbige Frau? — erwiberte die Matrone verlegen, 
da ihr die Berbältnifie des Hofes unbelannt und deshalb der Unmuth der 
Herzogin unbegreiflih war. — Ic meine, daß oft Das Herz anders handelt, 
als es ſollte; oft zieht Die Laune der Liebe, jo wie ich vernahm, Das Schöne 
zum Häßlichen, das Erhabene zum Niedrigen, das Alter zur Jugend. 

Die Herzogin fuhr bei biefen Worten enträftet auf. Sie gedachte des 
Eonnetable, der um ein Jahrzehend jünger war ale fie; fie gebachte ihrer 
Neigung zu ihm, wodurch fie fich jelbft den Spott des Königs oft zuzog, und 
glaubte, die thörige Alte unterfange ſich, dies Verhältniß zu dem’ —F 
von Bourbon auf eine lächerliche Art zu berühren. Dieſe war gleichfalls 
aufgeſtanden; der Herzogin Zorn zeigte ihr wohl, daß ſie etwas geſagt 
u welches beher mißfalle, aber was Dies fein konnte, war ihr 
räthjelbaft. 

Gnadige Frau! — hub fie endlich verlegen an — babe ich vielleicht 
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irgend einen Ausbrud gewählt, per Ew. Hoheit mißfällig fein könnte — 
habe ich vielleicht jonft etwas verfehen, fo vergebt einer alten Frau, welcher 
jo lange anf dem einfamen Mont Aubert der Zon der jebigen Welt un- 
befannt blieb, welcher bie Sitten bes Hofes nur noch von den Jugend⸗ 
zeiten der verflorbenen Königin Anna von Bretagne, glorreihen An- 
dentens, bekannt find! 

Kennt Ihr den Eonnetable von Bourbon? fragte die Herzogin, fie 
genau betrachtend. 

Ich habe nicht Die Onabe, ihn perjönlich zu kennen, — erwiderte bie 
alte Dame unbefargen — boch viel von ihm gehört — | 

Auch er, der Yo viel Einfluß bei Hofe und bei dem Herrn bat, be- 
günftigt den Ritter Batillen, — fuhr bie Herzogin freundlicher fort, Da 
die Unbefangenbeit der Frau von Armencourt ihr die Verficherung gab, 
fie habe bet ihrer Sentenz keine böje Abſicht gehabt. — Auch ber König 
wünſcht diefe Verbindung, deshalb glaube ich Euch rathen zu müſſen 
Eure Tochter erniftlich zu ermahnen, ſich unſerm Wilfen zu fügen; mich 
dunkt, ihr I neige fih zu dem Chevalier de Theis, einem finflern, 
mürrifhen Manne, der Teinen Freund am Hofe hat und deflen Güter in 
der Daupbins fo verſchuldet find, daß die Verbindung mit ihm ben aften 
Glanz des Haufes D’Armencourt nicht wieder herftelen würde. Sucht 
deshalb Eurer Tochter Herz nach meinem und des Königs wohlgemeinten 
Willen zu lenken, und nehmt dann die Verfiherung, daß ich für Euer 
Kind mütterlich jorgen, der wönig ihres Gemahls gnädigft gedenken werbe! 
— Sie entließ die gute Dame, die mit ſchwerem Herzen, doch ganz für 
den Plan der Herzogin gewonnen, zu ihrer Tochter zurückkehrte. 


Sie fand Adelaide am Stickrahm, wo fie eine blaue Shärpe mit 
filbernen Blumen verfertigte. Obgleich fie fich vorgenommen hatte, ihrem 
Herzen gi Luft zu machen, trieb fie doch bie Neugierde erft an den 
Rahm, die Arbeit zu beſehen. 

Was arbeiteft Du da, Adelaide? fragte fie die Tochter, die bei ihrem 
Eintritte aufgeftanden war. . 

Eine Feldbinde für meinen Ritter! 

Den Chevalier de Theis, diefen ernften, finftern Mann, deſſen ver» 
ſchuldete Burgen auf den öden Bergen der Dauphins fiegen? 

Für den Chevalier de Theis, Mutter! den erſten edlen Ritter, deſſen 
Reichthum an Gold und Burgen ich nicht Tenne, deſſen Reichthum an 
Seelenadel mir aber wohl befannt ift, und ben ich mit Stolz meinen 
Nitter nenne! 

Liebft Du ihn? fragte mit ängſtlicher Erwartung bie Mutter. 

Ich ehre, ich achte ihn, denn er ift mein treufter Freund! 
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Du liebſt ihn nit? 

Ich kenne Die Liebe nicht, Mutter! kann Esch daher auch nicht fagen, 
ob das, was ich fiir den Chevalier fühle, Xiebe fei. Nur das weiß ich, daß 
mein Herz auch an bem Hofe des Königs von Frankreich feine Freiheit 
behaupten wird. 

Und wenn Deine Gebieterin, die Herzogin von Angoufeme, Dein 
Herz zu Deinem Wohle leiten, der König Dir einen edlen Gatten beftim- 
men, Deine Mutter Dich bitten würbe, ihnen, ihr zu folgen, unb Dein 
Glück nicht von Dir zu flogen? 

Dann würbe ich Euch, liebe Mutter, um den Hals fallen, Euch bitten, 
mein Glück, mein Herz mir ſelbſt zu überlaſſen; des Königs Edelmuth 
würde ich auffordern, feine Gewalt nicht über meine Gefühle auszubehnen, 
und meine Gebieterin in Demuth erinnern, baß ber Frauen Herz ihr 
Eigentdum ift, Über das nur die Liebe zu fchalten vermag. 

Erftaunt jah Die Mutter Adelaide an. Diefen feften, diefen beſtimmten 
Ton kannte fie nicht an ihrem Kinde, das, von jeher janft und nachgebend, 
nie bem eignen, nur der Aeltern Willen gefolgt war. — Adelaide! — 
fagte fie endlih — bift Du meine fanfte, meine geliebte Tochter, bift Du 
das fromme, folgfame Kind, welddes mir anf Mont Anbert fo manche filße 
Hoffnung ber Zukunft bereitete, dann höre auf meine Worte und befolge 
fiel Der Ritter Batillen, ſchön und liebenswärbig, wie ihn die Herzogin 
mir ſchildert, wirbt um Deine Hand. Die Gnade bes Könige wird Dich 
zum Altar begleiten, bie Gnade ber Herzogin Dich fürftlih ausftatten. 
Bon ihr hängt Deiner Aeltern Glück ab, ſetze es nicht anf’8 Spiel. Folge 
der Hergogin von -Angonleme! 

Mutter! — ermwiberte Adelaide, und ein-fchmerzliches Lächeln um- 
floß ihre lieblihen Züge, — Mutter! was in meinem Innern vorgeht, 
Tann ich Euch nicht fund thun; Ten’ ich mich Doch felbft nicht und weiß 
nicht bie die ftreitenden Empfindungen zu orbnen, nicht zu deuten. Wenn 
mein Entſchluß gereift und feft in mir ſteht, dann will ich ibn Euch mit» 
teilen, und kann ich, darf ich es Eure liebende, folgſame Tochter fein. 

Aber, Kind! — fagte bie Mutter, und bie Thräne in der Tochter 
Auge hatte fe ihon werd geftimmt. — Was bat Dich in diefer kurzen 
Zeit fo verändert, Dir biefen feften, muthigen Sinn gegeben, hier, 
wo die Großen, bie Dir entgegen treten, wo der Glanz, der Dich um⸗ 
gieht, Dich cher demüthigen ſollten? — Ich fühle meinen Werth auf 

vnt Anbert,. Doch bier drückt mich alles nieber, unb mie ich Dort ftolz 
mein Haupt erhebe,. jente ich es hier demuthvoll. 

Mutter! — erwiderte Adelaide lächelnd — auf Dont Aubert neben 
Manor: und Blanche, bie in mir ihre Herrin fahen, und bie ſich ſchon 
hochbegifict fühlten, zog ich fie freundlich zu mir auf, ba mwanbelte ich 
demlütbig. Hier aber fand ich fchon in ben erften Tagen, daß wahre 
Demuth nicht ausreicht, daß man handeln oder tulden müfle, und mau 
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nur auf dem Plate fteht, auf welchen man fich felbft geftellt. Treu üb' ich 
meine Pflichten, doch wo diefe mich nicht binden, da beftimmt mir mein 
inneres Gefühl meinen Pla, und ich ftehe befcheiben, aber feft auf ibm. 

Die Trompete gab das Zeichen zur Tafel. — Auch Frau von Armen- 
court war eingeladen und folgte der Tochter in das VBorzimmer ber Her- 
zogin von Angouldme, um * deren Gefolge anzuſchließen. Es war zum 
Suiten Mal, daß fie bei verfammeltem Hofe erichien, daß fie an königlicher 
Tafel figen und alle die Pracht und Herrlichkeit, wodurch ſich ber Hof 
Königs Franz fo auszeichnete, erbliden ſollte. As fie eintrat, nidte.ihr 
die Herzogin freunblic zu, winkte der Gräfin St. Bol und empfahl ihr, 
jo Daß e8 alle Umftehenden hören konnten, die Frau von Armencourt, bie 
mwürbige Gattin eines alten treuen Dieners ihres Haufes; und als die 
Gräfin, welche dem Haufe Bourbon nahe verwandt war, ihr die Hand 
bot, und fie, eine der erften, der Herzogin folgte, war das Glüd faft zu 
groß, fie glaubte es nicht ertragen zu können. Die Herzogin fand wie ein 
leuchtender Seraph vor ihr, der fie in das Paradies des Lebens einführte, 
und feſt beichloß fie jet aus Dankbarkeit, ihr Leben nur ihr zu weihen, 
und, e8 toe was ed wolle, Adelgide zu vermögen, dem Schligling ber 
erhabenen Gebieterin, dem Ritter Batillen, ihre Hand zu reichen. 

In den hohen Saal eingetreten, ber mit den Bildern der Valois ge- 
ſchmückt war, fanden fie ven Hof ſchon verfammelt, nur wie gewöhnlich 
fehlten der König und ſeine nächſten Umgebungen noch, welcher immer erſt 
dann erſchien, wenn er wußte, ſeine Mutter ſei ſchon zugegen. Heute war 
auch die Herzogin von Chateaubriant noch nicht da; ein außerordentlicher 
Fall, da ſie, obgleich ihre Feindin, nie die ſchuldige äußere Achtung gegen 
die Herzogin von Angouleme vergaß. Die Königin Claudia verließ, da fie 
noch krank war, ihr * nicht. 

Alles beeilte ſich, der Mutter des Königs feine Ehrerbietung zu be⸗ 
weiſen; jede Huldigung, welche dieſe empfing, und die ſie, nachdem der 
Gegenſtand war, welcher fie brachte, bald gnädig oder kalt aufnahm, hatte 
die Dame von Mont Aubert wie für fih aufgenommen, jede Verbeugun 
im Stillen erwibert. Jetzt nahte ein Ritter und verneigte ſich tief, jebo 
jchweigend. — Herr von Batillen! — jagte Die Herzogin zu dieſem — bort 
fteht die rau von Armencourt, Ihr werdet wehlthun, ihr bie jchuldige 
Hochachtung zu Dedeigen ; jeid für heute ihr Begleiter! — Vatillen be- 

rüßte die Frau von Armencourt mit Anftand, die mit forjehenbem, aber. 
Por freundlichem Blicke den Ritter betrachtete, ſchon bei dieſem erften Blicke 
ihm gewogen war, und nicht begreifen konnte, wie Adelaide nur einen 
Augenblid anftehen könne, dieſen liebenswärdigen, jchönen Mann zu 
wählen. Sie war von jenem Benehmen jo jehr eingenommen, fand fo 
viel Geiſt, fo viel Liebenswärdigkeit in feinen Reben, feine Haltung jo 
edel, daß fie faft im Uebermaße ihrer Freude, ale Vatillen fich zurildgog, 
ber Gräfin von St. Pol ihre Anfihten und Wünſche mitgetheilt hätte, 
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Doch fie fühlte das Unſchicklihe biefer Mittheilung, ſchwieg eine Weile, 
und fragte dann bie Sräftn: Wer tft der jchöne Dann mit dem folgen 
Blicke, zu welchem der Herr von Batillen fo eben tritt? 

Kennt Ihr den Chevalier de Theis nicht? erwiderte die Gräftn. 

Dies der Chevalier de Theis aus der Dauphins? 

Der nemlihe, den Eure bolde Tochter vor allen Rittern des Hofes 
auszeichnet. . 

Erftaunt, betroffen, von dem edlen en bed Chevaliers wiber 
Willen angezogen, jah die gute Dame ftarr auf den Mitter, als bie Flügel⸗ 
thüren fich öffneten, die Herzogin von Angoulöme ſich plötzlich nad) einer 
andern Seite wandte, bem Eingange des Saales den Rüden zukehrte, und 
ſchnell mit der Herzogin von Alencon ein Geipräch begann. An der Hand 
bes Herrn von L'Escu, ihres Bruders, trat jekt. die Herzogin von Cha- 
teaubriant, prächtig in Purpur- Sammet gekleidet, ein. Alles neigte fich 
vor ber königlichen Geliebten, die mit Anftand und Würde auf die Her- 
zogin. von Angonleme zuſchritt, welche erft, als die Chateaubriant dicht 
vor ihr ftand, fich wie zufällig umbrehte, bie Verbeugung höflich, aber 
falt erwiberte, ihr flüchtig einige Fragen that, und bann —* das Go⸗ 
ſpräch abbrechend, es wieder mit der Herzogin von Alençon anknüpfte. 

ie Frau von Chateaubriant wandte ſich nun nach einer andern 
Seite, wo ihr Bruder, der Marfchall Lautrec, mit dem Herzoge von 
Bourbon ſprach. Ohne irgend eine Abficht hierbei zu zeigen, wußte fie es 
geſchickt jo einzuleiten, daß der Connetable, vielleicht — wider Willen, 
in ein Geſpräch mit ihr verwickelt wurde; ſie wußte ſo fein dem Geſpräche 
eine dem Herzog interefſante Wendung zu geben, daß noch, ehe der König 
erſchien, bie br ogin von Angonleme unruhig wurde, das Geipräd mit . 
ihrer Tochter abbrach, und froh zu fein ſchien, al8 ber König in ben 
Saal trat. 

Es whr ein imponirender Anblid, die Gruppen von Rittern und 
rauen zu jehen, bie plötzlich, wie von einem Zauberjchlage berührt, fich neig- 
ten, als die jugendliche Geftalt des Königs in ihre Mitte trat; Doch niemand 
neigte ſich tiefer und fühlte ſich fo von Demutk Durchdrungen, als Die gute 
Dame vom Schloffe Mont Aubert; niemand war glüdlicher als fie, da der 
König, nachdem das Ceremoniel ihm Freiheit gab; wieder zu feiner Mutter 
trat, dort ſie erblidte und ihr freundlich zunidte; niemand war jeliger als 
fie, da er mit Adelaide lange und, wie e8 ſchien, angelegentlich ſpraäch. — 
Anfangs zwar jah bie gute Frau ängſtlich nad) ber Herzogin bon Cha- 
teaubriant; ba biefe jedoch gar nicht darauf zu achten ſchien, konnte fie ihr 
Süd wieder ganz gentefen. 

Noch ſprach der König mit Adelaide, noch fog die Krau von Armen 
court ihr Glück in vollen Zügen ein, al8 der Herr von Imbrecourt zu ihr 
trat und fie im Namen ver Löniglichen Geliebten bat, zu Diefer einen Au- 
genblick fich zu begeben. — Ein neues Glück! — Aber plötzlich erinnerte fie 
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fid einiger Berhältnifie, mit denen Adelaide am Morgen fle befannt gemacht 
hatte, fle jah die Gräftu St. Pol fragend an; doch ſchnell raunte ihr Va⸗ 
tillen, ber ihre Unentſchloſſenheit bemerkt hatte, in's Ohr: Ihr dürft nicht 
Länger verweilen, eilt! — Sie folgte dem Herrn von Imbrecourt, welcher 
fle der Herzogin vorftellte, die allein in einer Rifche neben der Bildſäule 
des Merkur ſtand. 

Ich freue mich, Euch in Baris zu fehen, Frau von Armeneourt! — 
begann die Herzogin — Ihr thut Recht, dem Triumphe beizumohnen, wel⸗ 
her Eurer Tochter bier am Hofe wird; Ihr könnt ſtolz auf Adelaide, der 
Zierde unfrer Jungfranen, jein! — Die Dame neigte fih. — Ste ſcheint 
— fuhr die Herzogin fort — ben Chevelier de Theis, einen ber edelſten 
Nitter bes Hofes, aufzuzeichnen. 

Aber arm — unterbrach fie bie Frau von Armencourt, erichrediend, 
daß ihr das Wort entfchlitpft war. 

Nicht ganz arm-an Glücksgütern, aber reich an Achtung, die ihm das 
Heer zollt, reich durch Die Gnade des Königs, welche ihm in wollen Maße 
werben fol. — Kaum hatte bie Herzogin Dies geſprochen, als fie fich tief 
und ehrfurchtvoll neigte. 

Die Frau von Armencourt, die zwar nicht wußte, was dieſe Verneig⸗ 
ung bedeuten jolfte, erwiberte fie jeboch, indeß die Chateaubriant mit dem 
ihr eigenen Silbertone fagte: Sire! fo eben ſprach ich mit Frau von Ar- 
mencourt; nicht wahr, fein ſchöneres Baar könnte man ſehen, als ben 
Chevalier de Theis und Adelaide ? 

Schon bei dem Worte „Sire‘' hatte fich Die gute Frau ſchnell umge - 
jehen, und ben König dicht hinter ſich erblidt, der, ehe fie fih noch von 
ihrem Schred erholen konnte, der Bergogin lächelnb erwiberte: Gewiß, es 
wäre daß Ihönfte Paar, welches in ber Kirche Notre Dame getraut werben 

nnte ° 

Und deshalb, Frau von Armencourt! müßt Ihr den Wünſchen, bem 
Willen Seiner Majeftät — jagte die Herzogin ſcharf betynend — nicht ent⸗ 
gegen fein, und biefe Heirath zu befördern juchen, welche der König wünſcht, 
welche der ganze Hof jo vortheilhaft für Eure Tochter anertennt unb durch 
die Ihr mich ungemein verblinven würdet, ba ich Theil an dem Schickſale 
Adelaide's nehme und ber Chevalier meines Bruders, bes Marihallg, 
Freund iſt. — Nicht, Site? begann fie nun, ſich zum Könige wendend. 
da die Verlegenheit der Dame von Mont Aubert dieſer zu antworten nicht 
erlaubte und bie Herzogin ſtärkerer Waffen noch zu bedürfen glaußte, um 
ein beftimmtes Ja ihr abzundthigen. — Nicht, Site? Die nahe Em. 
Majeftät wird den Openalier in ven Stand ſetzen, bie Tochter bes: Hauſes 
d’Armencourt.mit Glanz am Hofe aufzuführen ? 

Gewiß! fagte ver König, welcher leicht den Plau der Chatenubriant 
durchichaute, und den bie Verlegenheit der Matrone, welche nur durch 
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ſtumme Berbeugungen den Willen der Herzogin zu befolgen veriprach, zu 
beiuftigen begann. 

Kun, Frau von Armencourt! — fagte jet die Chateaubriant, welche 
die Dergooin von Angouleme fi) nahen Jah, — wollt Ihr den Willen Sr. 
Meet t erfüllen? Sprecht! 

ire! — begann die Dlatrone, die in bem entſcheidenden Momente 
einen glücklichen Gedanken fefthielt, indem fie fich Bu dem Könige wandte. — 
Sire! wenn Ew. Majeftät es befehlen, jo wird Guillaume D’Armencourt, 
mein Gatte, ver nur allein über die Hand unfrer Tochter beftimmen Tann, 
fich nicht unterfangen, dem Willen fernee Znige entgegen zu handeln. 

Dame! — rief der König — Ihr habt Euch trefflich aus der Verle⸗ 
genheit gezogen! — Bonnivet! — rief er dem Admiral zu, welcher nicht 
weit entfernt ſtand, während ein bittender Blick aus der Chateaubriant 
er ſprechenden Auge den König traf, — ruf’ mir den Chevalier be 
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Des Königs Mutter, welche dies alles beobachtet hatte, glaubte, Daß 
eilen müfle; ehe fie jedoch bis zum König gelangte ſtand der Chevalier 
Kon vor felbigem, und bie Herzogin von Chateaubriant ftellte ihn ber 
Dame von Mont Anbert vor. Der Chevalier begrüßte bie Mutter Abe- 
daide's freundlich ıumd mit Anftand, und fagte: Sn von Armencourt! 
Ihr könnt auf Eure Tochter ftolz fein; fie ift den Yrauen ein Mufter, ven 
Männern eine anbetenswürbige Heilige! 

Brav, Chevalier! — fagte ſchnell der König — Brav, daß auch Ihr 
an meinem Hofe die Salantrie lernt! — Aber, foi de gentilhomme! — 
—— * der Frau von Armencourt zu — was er von Eurer Tochter jagt, iſt 
wayr 

Sire! ſchon lange ift alles bereit, — unterbrach ihn in dieſem Augen- 
bfide Die Herzogin von Angonleme. — Iſt es Ew. Majeftät gefällig 

tejer, den die Heinen Fehden ber Mutter und der Geliebten zuweilen, 
wenn fie nicht zu heftig wurden, vergnügten, hätte gern dieſe Scene noch 
länger Iortipielen laſſen, doch nöthigte ihn der Ernft, ven er auf dem Ge⸗ 
fihte der Mutter ſah, ihr den Arm zu bieten. Der Hof folgte, und Ba- 
tillen , des erhaltenen Befehles eingedent, führte Frau von Armencourt 
Ir Ph die w einer — Bene — er y Fa da Der — 
ſo beſtimmt für ben Chevalier ausgeſprochen hatte, egen den Herrn 
von Vatillen benehmen ſollte. geg 


Es ſcheint mir, theurer — — ſagte am Abend der Chevalier 
zu Vatillen — daß ſich der Hof in unſre Angelegenheiten miſcht; das iſt 
mir unlieb. Dich begünſtigt des Königs Mutter, und deshalb mid) die 

Herzogin von Chateaubriant, und das ift mir demüthigend; joll ich mir 
ein Herz, wie das Herz Adelaide’, erringen, jo will ich e8 mir allein ver- 
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danken; folk ich e8 verlieren, will ich es nicht Durch Hofkabale. Mich är⸗ 
gert dieſes Treiben, wo wir gleich zwei Bällen hin und ber geworfen, aus 
‚einer Hand in Die andere, aus einem Mund in den andern gehen. Selbft 
der Mutter Gegenwart, die Du heute Mittag fo angelegentlich unterhalten 
haft, ift mir unangenehm, denn fie ift zu irgend einem Zwede hierher be- 
ordert. | 

Freund! — unterbrad ihn Batillen — wer wie Du der Hoffnung fo 
nabe ftebt, der verſchmäht alle frembe Hülfe; wer wie ich jo weit won ihr 
entfernt ift, dem ift jede willfommten. , 

Streng und ernft ſah der Chevalier auf feinen Freund, der lächeln 
wollte, und es doch nicht vermochte. — Batillen !— rief er endlich — könnte 
Dir wirklich Adelaide's ce von fo wenigem Wertbe fein, daß Du Dir 
ai ee möchteft? Genligte Dir ihre Hand, wenn das Herz fie Dir 
nicht reichte \ 

‚_ Obne ihrer Liebe gewiß zu fein, entſage ich Allem! erwiderte Ba- 


illen. | 
Und glaubft Du, ich ftehe ihrem Herzen näher ale Du? fragte ber 
Chevalier. 

Gewiß! 

Du irrſt! Ich kenne nur wenig der Frauen Herz; ich habe nie mit 
ihnen getändelt und gekoſet. Die ——— Gefühle ſind nur durch 
dieſe Jungfrau in mir geweckt, und die Sprache der Liebe, welche ſie in 
mir zum Leben aufrief, wie die Abendluft die Saiten der Aeolsharfe 
mit Tönen belebt, ſpricht zu laut in mir, als baf ich nicht fühlen folkte: 
Alles, was aus Adelaide's Augen, aus ihrem Herzen, von ihren Lippen zu 
mir ſpricht, ift nicht die Liebe, ift Freundſchaft auf Achtung begründet, iſt 
Vertrauen des Iugenbligen Herzens zu dem ältern verftändigern. Schlittle 
nit Dein Haupt, die Schwingen der Eitelkeit entführen mi nicht in's 
Land der Träume; Kar, Deutlich bleibt alles vor mir, denn in mir ift bie 
Liebe eine heilige Begeifterung, fein trunfener Wahn! — Batillen! — 
Iagte er nach einer Pauſe, und ergriff traulicdy des Kreundes Hand, — Des 

eibes Sinn ift weich, an den feften männlichen ſchließt er fich gern, Doc) 
nicht an den rauhen. Die edelfte Jungfrau bleibt ihrem Gejchlechte treu ; 
nur ſchmeichelnd ſchleicht fich Die Liebe in ihr Herz, nur tänbelnd muß fid) 
das Ernfte ihnen nahen, und das vermag ich nicht. Glaube mir, Freund! 
Du ftehft ihrem Herzen näher als ih. Sie vermeidet Dich und iſt gegen 
mich traulicher; das liegt in meinem Ernfte, bei dem fie nichts auf's Spiel 
ſetzt; Das liegt in Deinem Rufe, der fie warnt, Dir zu vertrauen, und fie 
beftimmt, ihre Wilrbe gegen Dich und vor der Welt zu behaupten. Aber 
jelbft in dieſer Furcht, in biefer Behutſamkeit, in dieſer Scheu vor Dir 
liegt das Gefühl, Du Lönnteft ihrem Herzen gefährlich werben, mir 
vertraut fie, denn fie ift mit fich einig, Daß ihr Herz hierbei nichts 
wagt. Bertraue meinem Gefühle, vertraue der innern Stinme, bie 
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Be bei Abeleibe's freundlichſtem Blide zuruft: — Dies gilt nur Deinem 
veunde 

Sonderbarer Menſch, dem auch nicht Das mintefte ver Bienennatur 
zu Theil wurde, fein Stachel, heimtückiſch zu verwunden, fein Stachel, ben 
Honig aus dem Blumenkelche zu faugen! Ich glaube, wenn das Mädchen 
in Deinen Armen läge, Du zmeifelteft doch noch an ihrer Liebe, und 
glaubteft, die Freundichaft preßte Die glühenden Tippen auf die Deinigen. 

rmer Freund, zerföre Dir Deinen Himmel nicht! Oder willft Du vielleicht 
aus Mitleid dem Freunde einen Tropfen Balfam reihen? — Die Wunde 
brennt zu beitig, nur fie kann heilen und wird es mie! 

Gelobt fer Gott! — rief nun ber Chevalier — daß die Kriegstrom- 
pete bald jchmettern und uns zum Kampfe rufen wirb, wir gingen bier 
fonft beide unter. Mir bat Adelaide die Funken, welche in mir ſchlum⸗ 
merten, zur Jianm angefacht. Dir des Frohſinns Fackel verlöſcht. Aber 
ermanne Dich; jo wie die Flamme mich nicht verzehren ſoll, mag fie auch 
für Dich wieder auflodern! — Die Liebe begleite uns zum Kampfel ent- 
mutbigen ſoll fie Dich nicht, mich nicht in Verzweiflung jagen, denn ich 
glaube, ehe wir über die Alpen Himmen, ift unfer Schidfal hier entichieben. 
Die Fehde der beiden mächtigen Srauen, welche uns, ohne daß wir es 
wollen, beſchützen, und die ihrer Eitelleit, nicht ung gilt, verlangt Ent- 
ſcheidung. Ich wette, die Herzogin von Angouleme hrt ſte herbei, ehe 
wir Paris, wenigſtens ehe wir Lyon verlaſſen, und das wäre gut, denn 
die Würfel müſſen liegen, ehe wir von dannen gehen. Und deshalb, Va⸗ 
tillen, mein Freund, mein Bruder! unſer Schickſal geſtalte ſich freundlich 
oder trübe, ſo wollen wir nicht entmuthigt über die Alpen ziehen, und als 
Seen und Waffenbrüber fol uns Bayards Wahlſpruch: Für Gott und 

önig! zum Schlachtfelde begleiten. 

Und Du, Chevalier! — rief Batillen, und ſank mit inniger Rührung 
in des Kreundes Arme, — Du füge noch: Auch für Deine Dame! hinzu. 

Der Chevalier jchüttelte verneinend den Kopf. — Du irrſt! Doc 
freilich, bleibt unfer Schickſal unentſchieden, treten wir beide nicht ganz 
hoffnunglos unfern grigen an, dann Ichliehen wir auch die Dame 
unfers Herzens in ben ahlfpend ein, und es kämpfe dann für Gott 
unſer ©laube, für den König unfre Ehre, für das Baterland unfer Muth, 
und für fie — unfer Herz! 

Es ſei! — rief Vatillen, und bob den gefllllten Becher. — Auch wenn 
fie uns verſchmäht, lebe einzig in unferm Herzen Die Krone der Frauen, 
Adelaide d'Armencourt! — Er Teerte das Glas bis auf die Neige. Auch 
in dem Pokale des Chevalier blieb fein Tropfen. 

Hätten die beiden Freunde lauſchen, hätten fie hören können, mas 
Adelaide mit ihrer Mutter indeſſen ſprach, als fie von ihrer Gebieterin 
entlafien anf ihrem Zimmer waren, jo wären vielleicht Die Becher nicht 
bis auf den letzten Tropfen geleert worden; denn nicht für den Einen, 
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nicht für den Andern entſchied fie fi; fie geftand der Mutter, daß das 
Gefühl, weiches fie flir beide in ihrem Herzen trüge, nicht dem gleiche, wel- 
ches fie wohl zuweilen als das Gefühl der Liebe ahne. — Auch quält Euch 
nicht, Mutter! — fuhr fie fort — fürchtet nicht, Daß Des Königs Ungnade 
auf mi, auf Euch zurüdfalle, wenn ich dem Chenalier meine Sand nicht 
reihe; dem Könige ift es Liennlltig. Der Herzogin von Chateaubriant 
zu Gefallen äußerte er fich für dieſen; feiner Mutter nicht zu wider⸗ 
ſprechen, wird er eben jo den Herrn von Batillen begänftigen, deshalb — 
Aber überlaßt mir nur, die Leitung diejer Angelegenheit, itberlaßt mein 
Herz nur ſich ſelbſt, das über das ſtürmiſche Meer der Hoflabate muthig 
dahin fährt; und wo durch die Klippen fi zu winben dem Steuermanne 
bie Erfahrung fehlt, erjege fie Muth und Seftigteit! 

Die Mutter zagte dennoch; fie glaubte in dem Sturme untergehen 
zu müſſen, den fie über ihr Haupt fid) zufammenziehen ſah, da am andern 
Zage Agelaide ihrer Gebieterin beftimmt erklärte, fie fühle feine Neigung, 
jet ſchon über ihre Hand zu beftimmen, und fie ſchmeichelnd bat, ihrem 
Herzen feine Feſſeln anzulegen. Sie glaubte untergehen zu mäffen, als 
Zautrec am andern Abend über die Wünſche feiner Schweſter ſich beſtimmt 
erklärte, und ihm bie nemliche Antwort wurde. Sie zitterte vor bem 
Zage, wo fie Paris wieber verlaffen und der Herzogin fich empfehlen 
iollte. Aber gnädig entließ fie des Königs Mutter, freundlich böflid) bie 
Herzogin von Chateaubriant; und als am Abende der Abreiſe Florimond 
Robertet, der Secretair des Herrn von Boiſſy, mit der Nachricht zu ibr 
fam, ber König habe Die Rente auf die Zölle von Rennes um taufend 
Livres vermehrt, als bie Herzogin von Angouleme ihr eine Perlenichnur, 
die Herzogin von Chateaubriant mehre koftbare Geſchenke zum Anden- 
fen überreichen ließ, da verſchwand bie Sorge, beruhigt ſchloß fie ihre 
Tochter, der fie alle dieſe Herrlichkeiten verbankte, in Die Arme, und ver- 
ließ mit frohem Blide in die Zukunft Paris, wo fie noch in ihren alten 
Zagen bie Wonne genofjen hatte, am Hofe Königs Franz des Erſten, ber 
ihr gegen ben Anna's von Bretagne wie eine Feenwelt vorlam, mit Aus⸗ 
zeichnung aufgetreten zu jein. 

Fl der Hof verließ am andern Tage das Schloß der Tournelles 
und begab ſich nach Lyon. 


.In dieſer volfreichen Stadt wogte es von Kriegern und Heerhaufen, 
die aus dem Juuern des Reiches kamen und auf der Straße nach Italien 
weiter fübwärts zugen. Lyon war der Sammelplab des Heeres. Hier 
erft war e8 für Europa entſchieden, wohin der jugendliche, Kriegerijche 
König die Maſſe von Streitkräften wenden würde, weiche jchon fein Bor- 
fahr, Ludwig der Zwölfte, in den leiten Tagen feiner Regierung in ber 
Stille verſammelt, und König Franz feit feiner Thronbefteigung mit regem 
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Eifer vermehrt hatte. Dem Heere felbft ein Geheimniß, hatten nur bie 
vornehmften Heerführer deſſen Beſtimmung gewußt, und e8 war bisher 
immer nod) unbejtimmt geblieben, ob ber Krieg fich gegen bie Niederlande, 
gegen Ferdinand von Arragonien, ober nad) Italien wenden würde. Die 
Sujammenziehung der Truppen in Lyon zeigte den Fürften, daß es bie 
Eroberung Mailands gelte, mo der König keinen andern Wiberftand fin- 
ben Tonnte, als die Schweizer, die wenigen Soldaten des Papftes und 
einige Truppen ber Spanier. 

Die Herzoginuen von Angoulème und Alengon hatten ben König hier- 
ber begleitet, auch die Herzogin von Chateaubriant war nad Lyon ge- 
tommen, ihrem königlichen Geliebten ein Lebewohl zu ſagen; der Conne⸗ 
table, welcher, vermöge feines Amtes, die Vorhut befehligte, war ſchon 
früher eingetroffen, um alles zum Abmarſche des Heeres zu vrdnen, und 
Toon ſchien mehr ein Waffenplat als ein Hoflager zu fein. 

Auch bier ſetzten bie Freunde ihre Bewerbungen bei Adelaide fort, 
bie, wie in Paris, ihr Benehmen jo ſicher abmaß, daß feinem der Hoff- 
ung Schwingen gehoben, feinem fie gelähmt wurden. Indeſſen mußte 
der Talte Beobachter bemerken, daß, je mehr der Tag ber Abreiſe nahte, je 
berzlicher ihr Benehmen gegen den Chevalier ward, ſie deſto nachfichtiger 
bie jo lebhaiten Bewerbungen Batillens duldete. Die bevorſtehende 
Trennung jehien fie weicher zu ftimmen, und wenn auch die Ahnung fie 
beunrubigte, daß die Stunde, wo fie ſich beftimmt ausfprechen müſſe, nabe 
jei, jo mochte doch jo manche Erinnerung an bie beiven Freunde ihre Ge⸗ 
—* aufregen, und das Trennen noch ſchmerzlicher fein als das Ent- 

eiben. 

Mußte ihr nicht bes Chevaliers Biederkeit, jein beicheibenes Naben, 
das unterbrädte Gefühl, die ftumme Sprache feines Herzens, mußte fein 
edles Benehmen, ber innige Antheil, welchen er an ihrem Schickſale nahm, 
das Feuer, mit dem er von feinem Freunde Batillen ſprach, ihre Ach⸗ 
tung nicht vermehren, mußte fie Die treue Freundſchaft der beiden Neben- 
bubler nicht bewundern? Sah fie jetzt Philipp Batillen, diefen Flatter- 
haften, ber jonft von Plume zu Blume gejhwärmt, der jedes Frauenherz 
für jein Eigenthum gehalten, und welcher ber Frauen Werth nur nach ber 
Zheilnahme abgewogen batte, bie ſie an ibm nabmen — fah fie dieſen 
träumend, finnend, ſah fie, wie ein einziger Blid bon ihr den Ausbruch 
feiner Leidenſchaft unterbrüdte, wie er, feft gebannt an fie, feine Flügel 
jelbft gebunden hatte, fo mußte die Eitelteit ihr ſchmeichelnd zurufen: Das 
iſt Dein Werk! der Mann, ber für fie-fein Inneres umzugeftalten vermochte, 
fonnte ihr nicht gleichgültig bleiben. — Aber prüfte fe ſich auch noch fo 
genau, wollte fie aud) noch to bebächtig ihre Empfindungen wägen, jo jant 
teiner in ber Schale ihrer Gunft, für feinen neigte ſich ihr Herz, und fie 
glaubte daher, daß das wohlwollende Gefühl, weiches fie nad) den Freun- 
den 308, nicht Liebe jei, fie müfje ungetheilt nur für einen entflammen. 
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Der Chevakter hatte Die Ueberzeugung, ſelbſt Vatillen füirchtete, daß 
teiner von ihnen den Plat in Adelaide's Herzen eingenommen habe, ber 
ihnen in biefem irdiſchen Himmel genügen konnte, und beite beſchloſſen, 
fie um eine Unterredung für den Morgen vor ihrer Abreife zu bitten, um 
dann ihr Loos entichieden zu fehen. 

Noch am jelbigen Abend baten fie Adelaide um Erlaubniß, ihrer Dame - 
eiu Lebewohl jagen zu bürfen; fie bewilligte es beiden. 

Als die Morgenfonne ftrahlend über die Fluthen der Rhone ſchien 
und die Freunde aus ihren unruhigen Träumen mwedte, trieb Diele Ver— 
künderin eines verhängnißvollen Tages fie von ihrem Lager, wo der Schlaf 
fie geflohen und nur ein leifer Schlummer ihnen die nedenden Morgen- 
träume zugeführt hatte. Schnell kleideten fie fich an, und felbft ber ernfte 
Chevalier that es mit befonderer Sorgfalt. Er ſah diefen Tag als ven 
Schlußſtein feines freudelofen Lebens an, Batillen glaubte durch ihn das 
längft vollendete Gebäude eines fröhlichen Lebens in Trümmern zu ſehen. 
Jeder fürchtete, in ber verhängnißvollen Morgenſtunde ftehe jein Schied- 
fal entjcheidend vor ihm, und beide betrogen fih, denn faum waren fiean- 

efleidet, jo traf fie der unerwartete Befehl, dem Könige auf Die Jagd zu 
olgen. Noch nie war ihnen dieſe Ehre zu Theil geworden, um fo auffal- 
lender mußte e8 für fie jein, daß fie ihnen beufe wurde; und als Vatillen 
ſchnell zur Jagd amgelleidet in des Chevaliers Wohnung trat, um ihm fein 
Erftaunen und jeinen Unmuth mitzutheilen, rief ihm diefer entgegen: Da 
auch Du geladen bift, fo liegt eine Abficht zum Grunde. Sei Fa Deiner 
ut 


Sie ſchickten beide ihre Diener zu Adelaide, ließen fi) mit dem könig⸗ 
lihen Befehle bei dieſer entſchuldigen, und fanden fi zur beftimmten 
Stunde unter dem Iagbgefolge des Königs ein. Diefer erſchien, grüßte 
die Anwejenden freundlich; fie jedoch ſchien er nicht befonders zu beachten. 
— Der Zug ſetzte fih in Bewegung , Lyon lag bald weit hinter ihm. Die 
Jagd begann; ber flüchtige Hirſch wurde gejagt, er ſank zu bes Königs 
Füben Rur Wenige hatten der Meute folgen fönnen, unter dieſen mar 
Batillen. Ganz nabe war er vem Monarchen. — Ein köſtlicher Hirſch! 
fagte Diejer zu ihm, fprengte fort, die Hörner erihallten von neuem, bald 
ſchlug die Meute wieder an, ein anderer Hirſch warb aufgejagt und verfolgt. 
Schon waren brei biefer edlen Thiere eine Beute der gierigen Hunde 
geworben, oft war der Chevalier, oft Batillen nahe dem König, ber ihrer 
nicht achtete, oder nur ein flüchtiges, Die Jagd betreffendes Wort mit ihnen 
ſprach. Jetzt — ein Eher wurde verfolgt, ba nahte Lautree dem Chevalier. 
— Hört! — rief diefer ihm zu, und hielt fein normänniſches Roß an. — 
"Hört, Chevalier! heute ift der Zag, wo das Fräulein D’Armencourt fich 
enticheiden joll; ich hoffe an Diefem Tage einen Theil meiner Schulb von 
Ravenna zu bezahlen, denn ich glaube eu verfichern zu können, daß Ihr 
it jeber Stunde der Hoffnung entgegen geht. Doch Frauengunſt ift lau⸗ 
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niſch wie ein ſtürmiſcher Aprilmorgen, und wenn das Glück, trotz dem 
feſten Glauben meiner Schweſter, aus dem Roſenmunde dieſer Holden Euch 
nicht würde, ſo ſeid überzeugt, daß es mich ſchmerzen, und daß ich jede Ge⸗ 
legenheit ergreifen werbe, Euch zu zeigen, Daß Lautreec nicht undankbar iſt. 
Gnädiger Herr! — erwiberte der Chevalier — nur gezwungen jage 
ich dem Hirſche, wider Willen dem Glüde nad. Tritt e8 mir aus dem 
unbe des Fräuleins D’Armencourt freundlich entgegen, dann will ich es 
willtommen heißen, wenn es meinem Rufe allein Folgenb ihren Lippen 
entſchwebte und feine Intrigue, fein königliches Machtwort e8 hervorrief. 
Uebrigens, Herr Marſchall! hat mich für den Neiterbienft, ven ich Euch bei 
Ravenna that, das Bewußtſein belohnt, dem Vaterlande einen edlen Krie- 
ger erhalten zu haben. 
Idhr ſeid ſehr ſtolz! — fagte ver Marfchall empfindlich — Doch bleiben 
uh mein Dank und meine Dienfte, wenn Ihr auch beide zurüdweift. 
— Er jagte dem Hörnerfchalle nah und ließ den Chevalier allein, ber, 
biefes Treibens mübe, abftieg und, fein Roß am Zügel, fi) dem Nachden⸗ 
Ten überließ. 
Noch war er in tiefen Gedanken, als er einen Reiter Über Stod und 
Stein daher fprengen jah. Das Roß, fo Ichien e8 dem Chevalier, ging mit 
ihm durch, denn obgleich der Reiter feft im Sattel zu ſitzen fchien, jo zeigte 
Doch der ungebahnte Weg, auf dem er ritt, und das wilde Jagen und 
Wiehern des Rofjes, daß fein — deſſen Diuth bändige. Es jagle gerade 
. auf den Chevalier zu, der, ſchnell aufſpringend, mit kräftiger Kauft des 
Pferbes Zügel ergriff und es aufhielt, Daß es fich bäumend überſchlug und 
feinen Reiter weit wegwarf. 
Helfe mir Gott, Chevalier de Theis! rief diefer, ſich aufraffend. — 
Ihr habt Kraft für Zehn, und Eure Kauft wirft ein wildes Roß um, als 
wäre e8 ein Steden, aber mich mit; und dafür kann ich Euch nicht danken. 
Der Chevalier trat näher. — ei, mein werther Herr Element Marot! 
— fagte er, den Kammerbierer der Herzogin von Alencon vor fi ſehend. 
— Was bringt Euch hierher? Ich glaube wahrlih, Ihr jolltet fein Roß 
befteigen, denn wie ich jebe, gehen fie alle mit Euch durch, ſelbſt der Pe- 
gafus, doch fonft ein frommes Thier! 
Seht, mein ernfter Ritter! — erwiberte Element Marot, in bamali- 
er Zeit Frankreich berühmtefter Dichter, — da jage ich dem Haufen 
Gäger nad, die, wie toll, ben edlen Hirſch verfolgen; ein göttlicher Ge⸗ 
danke fährt mir durch den Sinn, ich ſehe in der Meute das Schidfal, in 
dem Hirih den. Menſchen. Ich halte mein Roß an, Gedanke folgt auf 
Gedanke, eine Stanze ber andern, unb wie ih nun eben am Shlufe bin, 
wo das Schickſal mit unerbittlicher Fauſt feine Geißel über den Etdenſohn 
ſchwingt, fährt aus dem Dickicht ein furchtbarer Eber hervor; mein Roß 
wird ſcheu, fährt feitwärts, ich erichrede, die Zügel entfallen mir, und 
ehe ich fie wieber fafle, führt meines Rofjes toller Muthwille mich über 


Stod und Stein, wie meine Phantafle, unaufhaltfam weiter. Hinter mir 
ließ ich den ſchnaubenden Eber und alle ſchönen Gedanken und Berfe, ver- 
lor meinen Mantel an dem Gefträppe, und mit jedem angftvollen Klopfen 
" meines Herzens entfloh mir ein Reim, To daß Ihr Element Marot ohne 
jeinen Mantel und ohne feine göttliche Idee vor Euch feht. 

So wenig heiter geftimmt auch der Chevalier war, fo konnte er fi 
doch eines Lächelns nicht erwehren. — Armer Element! — ſagte er, das 
immer noch ſchnaubende Roß zurüdgebend, — könnte ih Euch Die Begeifte- 
rung fo Teicht wieber Ichaffen als dieſes Roß, ich würde bitten, Euch unter 
biejen Eichbaum zu jeßen, und noch einmal Euer Gedicht zu beginnen, wie 
der Menih, vom Schickſal gehett , immer auf feinem finftern Pfabe fort- 
getrieben wird. 

Nein, Chevalier! — fagte Marot — nicht ie: einmal verjuche ich 
das Furdtbare, das meine Dichtung fo ſchnell in Wahrheit ummanbelte ; 
überdies klopft mir das Herz noch zu gewaltig, und ich debarf einer Stär- 
fung. — Er band feinen Klepper an einen Baum, nahnı aus einer großen 
Piftolenhalfter jeines Sattel8 eine längliche Flajche mit Cyperwein, aus 
ber andern einen gebratenen Kapaun, Jette fih unter den Baum und lud 
den Ritter ein, gleiches zu thun. — Wenn der Kopf ruht, Chevalier! muß 
ber Magen arbeiten; ein Glas Cyperwein ftärkt beides. Trinkt, laßt bie 
Jagd ohne uns immer walbeinwärts gehen; hier im Schatten ber alten 
Eiche ruht ſich's wohl! . 

Der Chevalier, welchem der ewig heitere Element wohl belannt war, 
nahm die Einladung an, fette fi und tranl. Doc während Marot jei- 
nen Kapaun verzehrte, ſprach der Chevalier fein Wort, welcher, Eber und 
Bub nen flüchtigen Dichter und feine Elegie vergeſſend, nur Adelaide’s 
gedachte. . 

Seht! — rief plötzlich Marot, und fette Die Flaſche ab, — da kommt 
noch ein Geſelle zu uns geritten; aber wen ich auf Flügeln bes Windes 
daher jagte, naht diefer langjam, als wär’ er der Ritter Perfante auf feiner 
Schnecke; und doc) jcheint jein Roß ein edles Thier. Fürwahr, Chevalier! 
helſe mir Gott, ber Ritter Bapillon ift e8, der, um bie Strahlen einer 
heiligen Glorie ſchwärmend, fich Die Flügel verjengte und jet Friechen muß, 
ftatt zu flattern | 

Es war Batillen, ber, ohne fie bemerkt zu haben, langjam auf fie 
zuritt. 

Wo bift Du geblieben, Du Stern aller Iuftigen Ritter! — rief Marot 
ihm zu, ber fie jetzt plötzlich gewahrte. — Wo bift Du geblieben, Du 
Honigfauger aus jeber Blume! wo ift Dein Stachel, wo find Deine 
Schmetterlingflägel, Du Zierde galanter Ritter?! 

Behaltet Euren Wit fir Eu, und zieht Euren Stachel ein, Herr 
Slement Marot! — erwiberte Batillen — Ihr könntet ihn wohl im Bor- 
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inmer ne Gebieterin für die Zofen gebrauchen, mich laßt meiner 
ege ziehen! . 

Nur nicht jo unmuthig, Herr Ritter! — rief Marot fhälernd — In 
dem Borzimmer meiner Gebieterin hört man mandjes, was Euch wohl lieb ' 
zu vernehmen wäre. 

Ich unmuthig! o wie igieot verfteht Ihr Euch auf ben innern Men- 
ſchen; ich bin glüdlich, ich bin ſelig! 

Wohl bekomm's, doch flircht’ ich jehr — 

Pierre! — fagte jetst Batillen, ohne auf Marot weiter zu hören, zu 
dem Chevalier, ver aufgeftanden und ihm entgegen getreten war, — Pierre! 
komm einen Augenblid bei Seite, ih muß mit Dir reden. — Der Cheva⸗ 
lier folgte ihn, inbeß Marot feines Rofjes DE in Ordnung brachte. 

Bonnivet hat mir im Geheim gefagt, heute wiirde Adelaide ſich ent» 
ſcheiden; er hat mir Hoffnung gemacht, daß — mögen die Würfel auch 
fallen, wie das launiſche Shall es will, wir bleiben unferm Schwure 
treu! — Er reichte ihm die Hand, der Chevalier drückte fie innig. Ihres 
Herzens Empfindungen fchlitteten fie aus. — Da unterbrach fie Marot, 
der indeilen wieder ſeinen Klepper beftiegen und das Roß des Chevaliers 
am Zügel hielt. — Run endet Euren Sermon; wobei der Eine mit den 
Händen bie Luft durchſchneidet und mit gflihenden Augen aufwärts ftarrt, 
als hätte ihn Frau Hoffnung zur Taufe gehoben, der Andere finfter nieder⸗ 
bit, als könne er dieſe nur in der Erde finden! Aus dem Dickicht fehe ich 
den Keuler ftärgen, hört nur das Geheul der Meute, das Rufen ver Hör- 
ner; die Jagd naht, fie foll und nicht läſſig finden. Auf! dem Keuler nach, 
mein Klepper mag nody einmal über Stod und Stein jagen! — Er gab 
jeinem Rafe die Sporen und fprengte Davon. — Auch der Chevalier be- 
ftieg fein Roß; nnd als fle in der Kerne die Jagd ſich nahen fahen, folgten 
ſie beide dem Kammerdiener der Herzogin von Alençon, ber, als ob fein 
Klepper noch einmal mit ihm durchgebe, mit der Mente zırgleich hinter dem 
Eber herjagte. 


Die Tafel war aufgehoben, Adelaide die ganze Zeit über ſtill und 
nachdenkeud geweſen; man ſah dentlich, daß ihr Inneres beengt war Beide, 
ber Chevalier und Vatillen ſuchten Gelegenheit, mit Ihr allein zur ſprechen 
doch ſchien ſie Dies abſichtlich za vermeiden. Endlich, als fie in einem 
Kreife won mehren rauen umgeben fand, traten: beibe auf fie zu. — 
Dame! — Vatillen — mein Freund, der Chevalier, und ich, Denen 
Iht erlaubt habt, ums Eure Ritter zu. nennen, ziehen morgen mit bem 
Heere von bier. Erlaubt, daß wir noch heute uns beurlauben und ein 
Zeichen der Hulb von unſrer Dame empfangen bärfen, das uns in Kampf 
und Gefahr ſtärken und unſern Muth erhöhen möge! 

Herr Ritter! — erwiderte Adelaide mit fichtbarer Bewegung — ein 


Befehl meiner Gebieterin feſſelt mich heute an ihre Perſon, ich kann Euch 
daher nicht noch einmal ſehen, und wenn Ihr morgen früh von dannen 
zieht, muß ich Euch ſchon jetzt Lebewohl jagen. — Ste hielt einen Augen- 
blick inne; Die Ritter ſchwiegen. — Es gehe Euch wohl! — fuhr fie fort — 
kehrt fiegreich wieber, meine innigften Wünſche begleiten Euch! 

Sie neigte fi, der tpalier bemerkte eine Thräne, die fie zurückzu⸗ 
halten fich vergebens bemühte. — Ich ehe Euch noch, ehe wir ſcheiden! — 
rief er — noch ſage ih Euch nicht Lebewohl! — Sie nidte ihm freundlich 
zu, als ob fie feinen Vorſatz billige, und begab fich dann ſchnell zur Herzo- 
gin, die fie jo eben zu fich beſchieden hatte, 

Und Du of jo ruhig bei: ihrer Kälte! — rief Vatillen, als fie in 
einem Fenfter allein ſtanden. — Dein Auge folgt biefer Zauberin fo heiter, 
Hr ob Das Lebewohl von ihren Lippen Dir ſüß wie ein Flötenton gelungen 

tte. 

Das bat es mir! — fagt ber Chevalier bewegt — denn in dieſem Lebe- 
wohl lag ihre ganze Seele, auf dieſem Scheibeworte fchwebte ihr Herz mir 
entgegen. Darum laß uns, ehe wir morgen jcheiden, noch einmal zu ihr 
geben, noch einmal fie jeben, denn wer weiß, ob wir wiederfehren und 
das Schickſal nicht den Knoten blutig löſ't, den wir vergebens zu Ijen 
uns beftreben! 

Batillen ſchien auf des Freundes Wort wenig zu hören. — Zu mir 
Hang Das Lebewohl nicht fo jüß, — ſagte er endlich ftill vor fih bin — 
und was mir Bonnivet jo täuſchend, jo lieblich malte, war wohl nur ein 
Trugbild, den Thoren zu loden; aber Gewißheit muß ich haben, über 
mein Schidjal! Glücklich muß ich jein oder vergehen! — Er eilte fort; 
vergebens wollte ihn der Chevalier aufhalten, ſchnell, als trieb ihn fein 
Schidfal, verließ er den Saal, um in den einfamen Zimmern feinem ge- 
preßten Herzen Luft zu machen. 

Eben ging er eiligft fiber einen langen Gang, ber zu einer Hinter- 
treppe führte, als ihn jemand am Mantel fefthielt. Es war Element 
Marot. — Herr von Batillen! — fagte er leife — verweilt nur einen 
Augenblid und hört mich an. Ich bin von Eurer Partei, mag den gim- 
lichen Chevalier nicht, der mein Dichterroß mit meinem wilden Jagd⸗ 
tlepper vergleicht; und wär’ ich auch nicht am bie Hergogin von Alenson 
durch meine Bflicht gebunden, fo wär’ ich Doch aus Neigung. ber Eurige, 
denn Euer lebhafter Sinn ſpricht mic) mehr an, als ber finfere bes Che⸗ 
valiers, welcher der Dichterphantafie die farbenreichen Gemälde nicht ver- 

eihen, meinen Gefühlen ihre irdiſche Geburt nicht vergeben faun. Ihr 
Pkt beide noch heute Adelaide D’Armencourt allein zu ſprechen? Ihr fucht 
vergebens, Doch Euch joll Dies Glück werben! Um acht Uhr Abends werbet 
Ihr beide zum Könige beordert werben‘, doch feib ſchon um fieben Uhr in 
Ser Galerie vor den Zimmern meiner Gebieterin, bort findet Ihr mich 
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und Euer Städ. Ade! — Er entichlüpfte und ließ ben Herrn von Batillen 
ſtaunend zurüd. 

Nicht lange war er in feinem Zimmer, als ihm auch wirklich der Be⸗ 
fehl wurde, mit dem Schlage acht Uhr fich in dem Borzimmer bes Königs’ 
ernzufinden. Tauſend Fragen, was er dort folle, durchkreuzten fich in 
ihm, während er mit Unruhe die von Marot ihm beftimmte Stunde er- 
marieke Endlich ſchlug fie. Er eilte zu der Wohnung ber Herzogin von 

ençon. 

Hier durfte Batillen nicht lange in der Galerie warten. Marot er- 
ſchien bald. — Benehmet Euch) Hug, ich werde lauſchen, um Stoff zu 
einem Madrigal zu ſammelu, ich bedarf feiner jet, benn weht e8 mich 
nicht von außen an, bin ich verloren. Ausgeborrt ıft mein Inneres wie 
die Steppen Arabiens. Kommt, folgt mir! - 

Durch mehre Zimmer führte er ihn in ein kleines freundliches Cabi⸗ 
net. — Hier vermweilt! Wenn fich Diele Thür öffnet, tritt Adelaide d' Armen⸗ 
court ein. Sie kehrt von der Herzogin von Alenson, wo fie jetzt ift, zurück, 
und vermutbet Euch nigt hier. Benutzt den Augenblick mit Klugheit, 
bie achte Stunde ift für Euch Die entſcheidende; bie Minuten, bie zwiſchen 
ihr und dem Set, liegen, find wichtig. Ich höre bie Thür der Herzogin; 
lebt wohl! — Er ließ ihn allein. 

Aber die Minuten ſchwanden, ohne für Vatillen wichtig zu werben, 
und ließen ihn vor Ungeduld vergehen. Da hörte er endlich leife Schritte, 
ein feivenes Gewand raufchte, die Thür Inarrte, fie öffnete fi) — Adelaide 
trat ein. 

Erftaunt, Batillen hier zu jeben, ftutte fie, und wollte umkehren. — 
Fräulein! — rief diefer, und ergriff ihre Hand, bie fie ihm ſchnell entzog, 
— raubt mir nicht die Wonne, Die ich dem Zufalle verbante, Euch Lebe⸗ 
wohl jagen zu können! 

Dem Zufall? — unterbrach ihn Adelaide ernſt. Batillen fchlug er- 
röthend die Augen nieder. — War es der Zufall, — fuhr ſie fort — der 
Euch hierher führte, fo verzeihe ich Euch. — Sie wollte fich entfernen. 

Adelaide! — rief Batillen — ſeid nicht jo gramfam! Hört mich an; 
laßt mir den Augenblid, ven lang erjehnten Augenblid, nicht herzlos ent- 
ſchweben, bört, was meine Lippen ſchon fo oft ftammeln, mein Herz aus⸗ 
firömen wollte. Hört mich an! 

Herr von Batilleu ! — unterbrad: ihn das Fräulein mit foheinbarer 
Ruhe, doch konnte der Ernft ihres Auges die Bewegung ihres Herzens nicht 
ganz verbergen. — Hier in den Zimmern der Herzogin von Alengon iſt wohl 
nicht der Ort, mir dergleichen zu jagen. 

Sch muß reden, ih muß! — rief der a — und ftünde ich vor 
dem Könige und vor dem veriammelten Hofe, jo müßt’ ich es jagen, Ai; ich 
Euch liebe, ewig lieben werde, daß Ihr der Stern meines Lebens ſeid, 
der mich aut ſeine Strahlen feſt banut. Gebt mir nur ven leiſeſten Schim⸗ 
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mer von Hoffnung! — rief er und beugte feine Knie — Laßt mich nicht in 
Berzweiflung zum Kampfe, zum Tobe ziehen! 

Steht auf! — fagte das Fräulein — fieht auf, Vatillen! Ich ſchätze 
Euch, Ihr ſeid mir werth; doch mir ſelbſt ein Räthſel, vermöchte ich eben 
ſo wenig Euch die Hoffnung zu geben, als ſie Euch zu rauben, Lebt wohl! 
— Sie eilte Davon. 

Sch ſchätze Euch, Ihr ſeid mir werth! fagte fie Dies nicht? Die Hoffe 
nung ift mir nicht genommen, jedoch auch nicht gegeben, — murmelte er 
vor ib bin, immer noch das Knie gebeugt, immer noch den Blid nach der 
Thüre, Durch welche fie entſchwand. — Und kann dir Dies nicht gen gen, 
verlangft du noch mehr, bu ungeſtümes Herz? Pierre, Du haft Hecht! — 
rief er aufipringenb — Du durchſchauteſt fie beſſer als ich! Liebe ift es nicht, 
was in ihrem Buſen ſich regt. Mitleid ift es, was dem Engelherzen ent⸗ 
ftrömt. Leb' wohl, leb’ wohl! Meine Liebe jet unvergänglid, die Erinne- 
rung an Did ſchmerzlos; und fehe ich Dich wieber, dann öffene ſich mir von 
neuem ein irbifcher Himmel, wenn ich auch an jeinen Pforten, ein Bettler, 
fieben und harren muß! — Er kehrte auf dem nemlichen Wege zurüd, ben 
er gelommen war, und fand Marot, der jeiner wartete, im Borzimmer. 

Nuun, Freund! — rief dieſer ihm zu — war die Minute mit Nofen 
befränzt oder nur mit ihren Dornen? 
ch dank' Euch, Marot, für Euren freundlichen Dienft! — erwi⸗ 
derte Batillen — Ihr habt mir eine Stärkung bereitet, bie mir wohlthun 
wird durch's Leben. — Er dritdte ihm bie Hand, und kehrte mit ihm Über 
die Galerie zurlid. 

Die Thorbeit ift bei dem Marren zur Weisheit geworben, — fagte 
Marot — und bod hat er die Schäferftunde verträumt, der Alltagmeuſch; 
fie kehrt ihm nie wieder! - 


Auf ihrem Zimmer faß die Herzogin von Angouleme, neben ihr 
Margarethe von Yemen, ihre Tochter; fie ſprachen beibe leife. Im einer 
FSenftervertiefung faß Adelaide D’Armencourt mit ihrer Arbeit beichäftigt, 
und ſchien an ber Unterhaltung der Herzoginnen keinen Theil zu nehmen; 
fonft war niemand im Zimmer. Zuweilen traf der Blick der fürftlichen 

tauen das Fräulein, welches finnend auf ihre Arbeit blickte und mit fich 
eibft * kämpfen ſchien. 
arum heute fo ſtill, ſo traurig, Adelaide? — begann. die Herzogin 
von Angouleme — Du bift ja ſonſt ſo heiter und lebensfroh. Zieht denn 
wirklich Dein Herz mit Deinen Rittern über die Alpen, und hat das Tebe- 
wohl, welches Du ihnen heute Dlittag fagteft, die Thränen in Dem Auge 
epreßt, bie Du jetst zu verbergen firebft ? Sonberbares Mädchen, warum 
o verichlofien? warum mir, bie jo innigen Antheil au Deinem Schidijale 
'immt, warum mir Dein Herz verfchliegen ? Tritt näher! — Das Fräu« 
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lein legte Die Arbeit bei Seite und trat zu ihrer Gebieterin, bie lächelnd 
das gefentte Köpfchen Adelaide’ hob. — Muth, nur Muth! Prüfe Dich 
unb entſcheide! 

Ih babe mich geprüft, Hoheit! lange und ernft geprüft; ich werbe 
nicht entjcheiden. | 

Kind! — fagte die Herzogin lächelnd — vergiß nie, baß meine Nach⸗ 
ficht ihre Grenzen haben muß, daß bes Königs Befehl wohl Dein ver» 
Iöloffene® Gemüth öffnen und Deine Iaunenhaften Grillen vericheuchen 
wir 


Des Königs Sen, nädige Kraul — erwiberte Abelaive mit ber ihr 
eigenen Würbe und ideienbet — kennt, wie ich glaube, die Liebe, und 
wirb ihre Rechte achten. 

Adelaide! — rief Die Dergogin heftig — Dein unbeugjamer Sinn 
fängt an mir läftig zu werben. Deine Laune verliert mit Dem Reize ber 
Neuheit ihr Intereffe, und ich bitte Dich, wenn Du meine Laune nicht 
aufregen willft, Die Deinige zu zügeln! 

ben als Adelaide ‘die Herzogin zu bejänftigen fuchen wollte, öffnete 
ich die Thür, und der König, vom Marfchal Lautrec, Admiral Bonnivet, 
itter Bayard, Batillen und dem Ehewalier de Theis begleitet, trat ein. 

Er nahte fich feiner Mutter und küßte ihr ehrerbietig die Hand. — 
Mutter! — fagte er, ohne den finftern Blick, mit welchem fie auf Lautrec 
und de Theis jah, bemerken zu wollen. — Ich komme heut nicht in ernſten 
Ingelegndeiten ich komme, um die Liebe zu Gericht ſitzen zu laſſen, mit 
einem Worte, um einen Liebeshof zu halten. Ihr werdet es doch erlau⸗ 
ben? Lautrec und Bonnivet, dieſe beiden Rechtsverſtändigen in derglei— 
chen Angelegenheiten, werden Beiſitzer ſein, und der Ritter Bayard, der 
beſſer mit Lanzen zu ſpielen weiß, als mit Blumen, ſehe auf das Recht. 
Ihr, theure Mutter! uud Du, Schweſter von Mencon! nehmt wohl den 
Me ein, ber Euch, als den Kronen der Srauen, bei dieſem Gerichte 

ebährt. 
s Des Königs Mutter, da ſie den König jo vielen Antheil an ber 
Sache nehmen Jah, bekämpfte ihren Unmuth, der bejonbers durch Lautrece 
Anblid erregt war, in welchem fie leicht einen Abgelandten ver Chateau- 
briant erfannte. Die Herzogin von Alenson, welcher die Neuheit ber 
Sad Bergnligen machte, jchob lächelnd ihren Seflel näher herbei, und 
Adelaide, welche mit klopfendem Herzen den Augenblid hatte nahen jeben, 
nahm allen Muth zuſammen, die Beflemmung ihres Junern nicht laut 
werben zu lafien. Batillen, ben Blick wie zu einer Heiligen nach dem Fräu- 
lein gehoben, erwartete in dumpfer Verzweiflung fein Schickſal, während 
der Chevalier de Theis unmutbig vor fd bin jah. Ihn kränkte des Könige 
Berfahren, ihm war der Augenbfid zu heilig, um zur Beluſtigung zu bie 
nen; fein Schickſal wollte er nur aus Adelaide's Munde allein vernehmen, 
nicht vor läftigen Zeugen. LRautrec und Bonnivet, die Champions beider 
8. v. Tromiig ſammti. Werte, ILL, 13 
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Barteien, ſchienen äußerlich die Sache leichter zu nehmen, als ſie ihnen in 
der That war. Nur der ritterliche Bayard, mit all’ feinem Ernfte und 
Gleihmuth für Frauen, ſah in der Scene, wo der König jelbft, diefe ihm 
fo heilige Perſon, fih auf den Richterftuhl jetzte, einen wirklichen Liebes 
bof, der über Adelaide und ihre Ritter jprechen follte. 

Adelaide d’Armencourt! — begann nun ber König, und auf feinem Ge⸗ 
fichte ftrahlte der ihm jo eigenthümliche Liebreiz. — Bier vor Euch 5 
zwei Ritter, beide fich —* an Verdienſt und Kriegerruhm, an Tapfer⸗ 
keit und Rang, beide in der Blüthe des Alters und von männlich ſchöner 
Geſtalt, beide gleich in meiner Gunſt. Ihr habt fie zu Euern Rittern ge- 
wählt, und fie tragen Eure Farben mit Ehren. Hein war ihr Wandel, 
treu ihre Liebe; beibe bewarben ſich um Eure Gunft, und doch fünnt Ihr 
fe nur Einem ſchenken. Beide wünfchen bie Entſcheidung noch heute aus 

serm Munde, ba fie morgen unter meinen Fahnen dem Ruhme unb ber 
Ehre nachziehen. Deshalb habe ich bier einen Hof der Liebe verfammelt, 
Hein zwar, Doch aus ihren würdigſten Dienern gebildet. Sprecht! welchem 
von beiden Rittern, dem edlen Chevalier Pierre de Theis, oder Philipp, 
Herrn von Batillen, wollt Ihr Eure Hand, Euer Herz weihen ? 

Sire! erwiberte Adelaide, und bie liebliche, zarte Farbe ber Jung- 
fräulichkeit uınfloß wie ein Rofenduft ihre Wangen, als fie mit Anftand, 
aber beicheiben, vor den König trat, der, ohne ihre Rede abzuwarten, aus⸗ 
rief: Foi de gentilbomme! hr Herren aus der Dauphind! Eure Dame 
ift ſchön, ſchön wie eine Frühlingknospe, die, vom Thau getränft, von 
einem Morgenlüftchen gejchaufelt, das Auge entzüdt! — Doch verzeiht, 
Dame! — jagte ex, ſich zu Adelaide wendend, bie Durch biefen Ausruf des 
Königs, durch ben flammenben Blid, ben er auf fie warf, noch verlegener 
gemorben war, — verzeißt, Daß ich Euch in dem enticpeibenften Augen⸗ 

fide Gures Lebens unterbrach; aber wahrlich, Euer Anblid ergriff mie 
fo, DAR ich nicht wußte, ftand eine Madonna, ftand eine Grazie vor mir 

Sire! — begann das Fräulein von neuem — Der gungranen Herz 
ift zart wie Die Blume, die fich jeder Berührung jchließt. Erlaubt Deshalb, 
daß hier im Angefichte meines Königs, wor beiten hohem Blide wohl das 
Schickſal der Reiche jegt Ichweben mag, bie Gefühle eines jungfräulichen 
Herzens fih demuthvoll und beſcheiden in ſich zurädziehen. 

Ihr weicht mir nicht aus, Fräulein! — rief König Franz lächelnd — 
wir gehen nicht von hier ohne Eure Entſcheidung! 

Ende Dein Spiel, Adelgide! — rief bie Derzegin von Angoulene 
mit Heftigleit — denn jo thörig wirft Du nicht fein, vor Deinem Monar- 
hen ſchweigen zu wollen, wenn er Dir zu reden befiehlt. Darum ſprich! 
— Dein Schweigen erregt meinen Zorn! 

Mutter! — ſagte der König mit exnſtem Blide — im Gebiete der 
Liebe und vor ihrem Richtertuhle ift alles zart; greift wicht hart im bes 
Fräuleins Herz, das jet wohl laut Hopfen mag. 
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Noch länpfte Adelaide mit fich — die ganze Scene glaubte fie für fich 
exrniedrigend, und fie theilte Hierin des Ehenaklers Gefühl, ale der Ritter 
Bayard, der ihre Berlegeniheit nicht allein bemerkte, der fie auch fühlte, zu 
ihr trat. -— Nichte Schönzres — fagte er — beftrahlt die irdijche Sonne, 
als die Wangen der Jungfrau, wenn fie von zarter Sitte und Scham er⸗ 
röthen, nichts ehrt des Mannes rauber Sinn fo heilig, als das fittliche 
Gefühl, welches fih in dieſem Augenblide fo lieblich in dem Roth Eurer 
Wangen ausipricht. Deshalb wird mein König und Herr, der mir befahl, 
anf das Recht zu jehen, wird meine gnäbige Frau von Angouleme der 
Dame Zeit gönnen, fich zu faflen, ihre Gedanken und Gefühle zu ordnen, 
um bann mit dem Muthe, ben das Bewußtſein giebt, vor ihrem Könige 
zu reden. 

Ihr Habt Recht, wie immer! — rief der König — im Gerichtshof ber 
Liebe, wie im Kriegsrathe. Darum, Adelaide! faflet Muth, ſcheut Euch 
nicht, vor uns Eure Empfindungen laut werben zu laffen; habt Zuttauen 
und macht uns mit den Schwächen Eures liebenden Herzens belaunt! 

Bei dieſen Worten überflog Purpurröthe, ein holder, zarter Hauch 
jungfräulicher Verlegenheit Abelatde'8 Wangen. — Sire! — fagte fie, dem 
Könige einen Schritt näher tretend, und mit Würde der ihm ſtehend. — 
In meinem Herzen juche ich die Liebe mit ihren Schwächen vergebens, 
ben wo das Wohlwollen ſich theilt, mag wohl bie Liebe nicht heimiſch fein. 
Beide Ritter acht’ ich meiner Liebe werth, beider Bewerbung ift mir ehren⸗ 
voll, beiden felgen meine Wünſche, fiir beide würden bie Ehr nen fließen, 
fehrten fie nicht wieder. Aber fo genan ich auch meine Empfindungen 
jet wägen mag, jo finft feine Schale; wie ermfttich ich mich auch prufe, 
acht? ich beide gleich — und Deshalb — 

Liebt Ihr feinen! unterbrach fie der König fa unwillig. 

Wohl möglich, Sire! ich pflichte Euch bei, — fagte das Fräukein, 
während auf ben Gefichtern der Ritter bie deidenſchaft und der Schmerz 
fich ganz verſchieden äußerten. Vatillens Auge ſah zum Himmel, vie Sand 
preßte er auf das Herz, und in jeinem Gefichte drückte ſich Verzweiflung 
aus, während der Chevalier, fich ganz vergeſſend, verklärt, und doch weh⸗ 
muihsvoll Adelaide anblidte. Alle ſchwiegen, fein Laut erſcholl. 

Foi de gentilhomme , Bayard! — unterbrach jet der König bas all- 
gemeine Schweigen — ich weiß Bier feinen Rath, werk ben Rittern nidyt 

u beifen, wenn bem fo ift, wie das Fräulein jagt. Wißt Ihr anch hier 
Bath, jo führt die Sage weiter! - | 
Bayard verneigte ſich vor bem Könige und trat zu Adelaide. — Fräu⸗ 
fein! — fagfe er, und der Ausbrud jeines Geſichts zeigte, daß er mit 
inniger Theilnahme ſprach. — Fräulein! wollt Ihr miv wohl vecht offen 
meine Fragen beantworten, die nad) dem Auftrage Seiner Mejeftät Euch 
nicht unbeicheiben erfcheinen värften? 

Redet, edler Herr! erwiberte Adelaide. a* 
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Hättet Ihr nie Philipp von Batillen gefeben, gelannt, hätte fich ber 
Chevalier de Theis nur allein um Eure Hand beworben, wilrbet Ihr fie 
ihm verweigert haben? ‚ 

Ih würde, glaub’ ich, dann feine ehrennolle Bewerbung nicht von 
mir gewielen haben, erwiberte fie erröthend. 

ı Und hättet Ihr Herrn Philipp von BVatillen gelaunt, che Ihr ben 
Chevalier feunen und achten gelernt, würdet Ihr feinen beißen Wünſchen 
entgegen geweien fein? 

& würde den Herrn von Vatillen nicht zurlidgewiefen, ich würde 
ihn geprüft haben, ob feine Empfindung rein und wahr jei. 

Ihr Seht, Sirel die Wahl nur ift dem Fräulein ſchwer, — fagte 
Bayard, fi ehrfurdhtuoll zum Könige wendend. — Sie liebt, ohne es zu 
willen — beide. Deshalb erlaubt mir, den Ausweg aus dieſem Laby— 
rinthe zu fuchen. 

Gern, Bayard! jagte der König. 

Erlaubt Ihr es, mein Fräulein? 

Adelaide’s ſtumme Verneigung bejahte Die Frage. 

. Und Ihr, — fuhr er fort, Pr zu ben Rittern wendend, — unterwerft 
Ihr Euch meinem Ausfpruche, wenn die Dame ein Gleiches thut? 

Des Ritters Bayard Entſcheidung war ſtets gerecht! — rief ber 
Chevalier — Seinem Ausipruche unterwerfen fich alle Ritter Frankreichs! 

Auch ih! ſagte Batillen finfter. 

Nun, jo hört! — begann Bayarb — und meine gnäbigen Frauen 
son Angouleme und Alengon mögen mich zurechtweifen, wenn mein Bor« 
ſchlag die Liebe und die Zartheit des weiblichen Herzens befeidigen könnte. 
Beide Ritter find in ihren Rechten fich gleich, beide würbig, zu dem Beſitze 
biefer Dame zu gelangen, beide fiehen ihrem Herzen gleich nahe. Go 
entſcheide Gott! — Nicht im tollen, wahnfinnigen Zweikampfe, ber zwei 
Freunde gegen einanber waffnete und dem Vaterlande einen tapfern Krie- 
ger rauben könnte. Nein, im Kampfe für feinen König eutſcheide Die 

apferkeit und das Süd; und hierburch Gott! — Wer von Euch — fo 
begann er feierlih — in ber erften Schlacht die [hönfte Waffenthat veriibt, 
wen fein König als den Tapferften bezeichnet, dem gebe König und Bater- 
land das Fräulein zum Lohne! Sire! ift es Euch alio genehm? — Der 
König nidte bejahend. — Habt Ihr nichts Dagegen, Fräulein d'Armen⸗ 
court, und Ihr, meine Ritter? ' 
Br Fräulein neigte ſich demuthvoll. — Wir find e8 zufrieden! rie- 
en beibe. 

Und ift in meinem Ausſpruche nichts gegen Zucht und Ehre und bie 
Rechte der Minne? fragte er, fich gegen die Herzoginnen wenbend. 

Die Herzogin von Angouleme tote . Margarethe von Alengon 
nahm endlich da8 Wort und fagte: Nichts finde ich darin, Ritter Bayard! 
was gegen die Minne und ihre Rechte ſei. 
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Sp tretet zu mir, edles Fräulein! und Ihr, werthe Ritter! — fagte 
er, das Schwert mit der Scheibe aus dem Wehrgehänge nehmend, — legt 
Eure Hand auf des Schwertes Griff, das heilige Zeichen des Kreuzes, und 
ſchwört, unverbrüchlich das zu halten, was Ihr eben bewilligt! | 

Bir ſchwören! riefen die Ritter. Adelaide ſchwieg. . 

Und Ihr, mein Fräulein? jagte Bayarb zu Adelaide. Ihre Kniee 
wankten, das Herz jchlug ihr gewaltig, Die Wangen erbleichten. . 

Es bedarf nicht ihres Schwures, — eriwiderte ber Chevalier. — Wehe 
dem, der ihre Hand nur ihrem Schwure verbantt! 

Ya, wehe ihm! rief Batillen. 

So danf’ ich meinen Rittern für ihr Bertrauen und ihren garten 
Sinn! fagte Adelaide und trat zurüd. . 

Doch noch eins! — rief ver König, der von dem Feierlichen dieſer 
Scene tief bewegt war. — Ein Fall ift noch möglich. Der Ritter, welcher 
den Preis ſich errungen, könnte in der Schlacht fallen, an jeinen Wunden 
fterben, dann gebe jein Recht auf den Lebenden über! . 

Jedoch nur, wenn er durch feine Tapferkeit den ſchönen Preis ver- 
dient ! bemerkte Bonnivet. 

Ihr vergeßt, Herr Admiral! — unterbrach ihn Bayard, und fein 
Blid jah mit Stdiz auf den Günftling. — Ihr vergeht, daß beide Die 
Danphins ihr Vaterland nennen! — Unterwerft Ihr Euch dem, Fräu⸗ 
lein? fuhr er fort, fich zu Adelaide wendend, welcher Margarethe von 
Alengon einen Sefjel neben ſich angewiejen hatte. | 

lem, was mein König befiehlt! ftammeite fie, und eine Thräne 
drang in ihr Himmelsauge, denn fie gebachte des traurigen Falles. 

Kun, Sire! — rief Bayard — fo wäre die Sache beendet, wenn 
Em. Majeftät mir nichts weiter zu befehlen hat! — Er ftedte fein treues 
Schwert wieder in das Wehrgehänge. 

Erlaubt! — rief die Herzogin von Alençon jetzt — Erlaubt auch mix 
eine Bedingung hinzuzufügen! Beide Ritter find, fo wie ich vernehme, 
innige Freunde. Verſprecht mir, Ihr edlen Herren, daß diejer Wettftreit 
Eure Freundſchaft nicht trenne, nicht blutig trenne! 

Gnädige Fraul — begann der Chevalier — Schon als der Freund 
dem Freunde fein Herz aufſchloß, reichten wir uns die Hand und ſchwuren, 
baß bie Liebe die Freundſchaft nicht trennen ſolle; wir haben den Schwur 
gehalten, bis jet, wir werben ihn halten bie zum Tode! Nicht, mem 

ruder 

Bis zum Todel rief Vatillen. Sich vergeſſend, umſchloß er mit 
Gluth des Freundes Bruſt und brüdte ihn in feine Arme. Doch plötzlich. 
riß er ſich los, beugte jein Kuie vor dem Könige und jagte bittend: Siye 
verzeiht, daß meine Empfindungen fich jo ſtürmiſch, fo ungeziemend 
Euren Augen ausipradten, daß ich über den Anbiid meines t 
Freundes Die Gegenwart meines Königs vergaß. 
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Steht auf! — fagte König Franz mit Huld — treue Freunde find 
auch treue Diener ihres Herrn. Ich ehre, ich ſchätze Euch um dieſes Auf⸗ 
trities willen boppelt! — Er erhob fich, trat zu der Herzogin von Angou⸗ 
feme und führte fie ſeitwärts in ein Be — Mutter! — Ingte er — 
Ihr Scheint mit dem Ausgange nicht zufrieden; ich bitte Euch, zuͤrnt nie- 
manb deshalb; denn wißt, die Ritter und das Kräulein ſtehen in meinem 
befondern Schuige. — Er küßte ihre Hand, grüßte feine Schwefter freund- 
lich. — Schlaft wohl! — rief er Adelaide zu — Ich wüuſchte wohl die 
Tranme Eures Dtorgenchluumers zu wiffen! — grüßte die Ritter, und 
verließ mit Bayard, Lautree und Bonnivet das Zimmer. 

Auch die Ritter empfahlen fich der Gnade der Herzoginnen; und als 
fie ſich Adelaide nahten, fagte der Ehenalier: Erlaubt Ihr, Damel daß 
wir und noch morgen bei Euch beurlauben dürfen? 

Wenn meine Gebieterin e8 erlaubt, — erwiberte dieſe — gem! 

i nn es Euch beliebt! jagte Die Herzogin mit ſchneidendem Zone, und 
entließ ſie. 





Bereint Adelaide Lebewohl zu jagen, hatten beide befchloffen. Va⸗ 
tillen kam deshalb ſchon früh zu ſeinem freunde, ihn abzuholen, und als fie 
ſich wieber fahen, befräftigte von neuem ein Drud ber Hanb ihren 
Schwur. Sie gingen ben ſchweren Gang, und fanden Adelaide allein. 

Wir kommen, — fagte der Chenalier, der mehr Baflung zu haben 
ſchien als Batillen, deſſen Empfindung bie Bruſt zu zeriprengen drohte. 
— Bir konmen, Sräulen! Euch, wie e8 unfere Pflicht heifcht uud unfer 
Herz uns befichlt, Lebewohl zu jagen. Nehmt bie Berficherung, baß Eure 
Farben auf unferm Banner fiegreich flattern werben, fo lange wir ath- 
men. Rein fei unfer Wanbel, treu unjer Herz. Und nun lebt wohl! 
Der Glückliche, der zurückkehren und Euch nahen darf, ben heit willfom- 
men und ſchenkt ihm einen der Himmelshlide, mit beuen die Natur Euch 
berrlich begabte; dem Unglüdlichen aber, ven fein Gejchid fern von Euch 

gfben oder dem Tode weihte, ſchenkt eine Thräne, er verdient fie 
gewi 

Ja, verdienen wird er fie, Adelaide! — rief Vatillen mit Feuer — 
Kämpfen wollen wir mit Löwenmutb, denn um folch’ herrlichen Preis, 
wer wagte da nicht alles, und was wäre der Tod für ben, ber hoffnungs⸗ 
108 zurüdtehren folltel Weiht mein Schwert, Dame! Eure Hand gebe 
ibm Zauberkraft, Eure Worte ihm den Sieg! — Er zog jein Schwert und 
kniete vor dem Fräulein nieber. - 

Bleib’ rein vom Blute der Wehrloien, treu deinem Herrn, wie er 
feiner Dame bleiben möge, das ift Die Weihe meiner Karben, fie werbe 
bir jet! Nehmt Euer Schwert zurüd, Herr! — fagte He nun, es bem 
Nitter reihend. — Denkt, wenn Ihr es gegen ben Feind zieht, es gilt 
Ehre, König, Vaterland und Eurer Dame! 
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Batillen küßte Das Schwert da, mo Abdelaide's Rofenfinger e8 berüßrt, 
erhob fich und ftedte e8 wieder in Die Scheibe. — Und Ihr, Chevalier! — 
jagte Adelaide, fich zu Diefem wendend, der finnend auf bie Stelle blidte, 
wo Batillen gekniet hatte. — Wollt Ihr mir nicht au Euer Schwert 
reichen, daß ich den Spruch der Weihe dariiber Ipreche? 

Fräulein! — fagte ber Chevalier, und feine Zange glühte, fein Auge 
fab gen Himmel. — Verzeiht, wenn: ich Dies nicht Darf! Es find vier 
Yahre, da ftand ich am Sterbelager meines Baters auf meiner alten Burg 

u Eomartin. „Wenig laß ih Dir der Erdengüter zurüd, mein Sohn!” 
agte er mit matter Stimme, „Doch eins, das ich werth halte über alles, 
mein Schwert, e8 bleibe Dir! Bon dem Tage, wo Dein Ahn e8 mir zum 
erften Mal umgürtete, bis zum Augenblide des Scheibens, wo ich e8 zum 
letzten Mal an mein Herz drückte, Ent es mich nie verlaffen und blieb mir 
treu. — Führe Du e8 fortan! — Unwillkürlich war ich auf meine Knie 
gelunfen, und als mein Bater es mir reichte, ich e8 erfaßte und es an mich 
drädte, legte er feine zitternde Rechte auf diefen Griff: „Ich weihe e8 bem 
Feinde zum Berberben, Div zur Ehr’ und Preis!“ rief er, blidte noch 
einmal auf fein Schwert, dann auf mich, und verfchieb. — Deshalb, edles 
Fräulein! was der Tod mir geweiht, dürft Ihr, bes Lebens ebeiftes Bil, 
nicht berüßren | 

Adelaide trat bei diefen Worten zurück, faft ſchien es, ale habe des 
Chevaliers Weigerung ihr wehe getban ; fie ſah ernft zu Boden. 

Fräulein! — rief biefer mit Fener — zent mir nicht! Was ich habe, 
was ich mein nenne, Seele und Leib, Blut und Herz, gehören End. Euer 
Blid, Euer Engelblid hat mid) ja dem Leben oder dem Tode geweiht; 
zürnt mir nicht! 

Wie könnte ich dies! fagte fie freunblich und nahm von einem Seffel 
zwei blaue Feldbinden, in welche Blumen von Silber künſtlich geftidt wa⸗ 
ten. — Edle Herren! — begann fie — nehmt als meine Ritter Diele Felb- 
binden, tragt fie mir zur Ehre und Liebe! — Ste hing die Feldbinden ſelbſt 
über ihre Schultern, und als die Nitter fich neigend ihre Hand küßten, 
jagte fie gerühtt: Lebt wohl, edle Herren! Gott und alle Heiligen mögen 
Euch Ichüten; lebt wohl, gebentt meiner mit Herzlichkeit! 

Mit Herzlichleit und Liebe! riefen bie Ritter. 

So lebet wohl! rief fie tief bewegt und entfernte fich. — Die Ritter 
erhoben fi, und als ihre Roſſe fie ſchon fern von Lyon getragen hatten, 
reichten fie fich jchweigend bie Hände, und ritten dann ihrem weitern Schid- 
fale entgegen. 


Die Armee des Königs war auf friiher von Geſchütz und Reiterei nie 
betretenen Wegen über bie Alpen in Piemont eingerüdt. Die zur Ver⸗ 
theibigung ber verjchiebenen Päſſe aufgeftellten Heerhaufen ber Schweizer 
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jogen fich über Pignerol und Chivaffo nach Bercelli zurüd. Als fie ſich 
ei ehivaie vereinigt, und ein Heer won 42,000 Mann gebildet hatten, 
trieb der ©eift der Zwietracht dieſe bebeutende Macht aus einander. Bern 
Freiburg, Solothurn und die Wallifer wollten die ihnen von Frankrei 
angebotenen Friedensvorſchläge eingeben, ſchloſſen deshalb einen Berglei 
und zogen in ihre Heimath zurüd. Die andern Kantone aber blieben, 
auf Zureden bes Cardinals von Sitten, ihren Verpflichtungen mit dem 
Papfte und Marimilian Sforza, dem Herzoge von Mailand, getreu, und 
zogen, noch 25,000 Mann ftark, nah Mailand. Die Benetianer landen 
bei Lodi und erwarteten das königliche Heer, welches fich bei Marignano 
mit ihnen vereinigen ſollte; die päpftlichen und ſpaniſchen Truppen, weldye 
ben Ausgang ber Unterhandlungen abwarten wollten, bei Placentia, dies⸗ 
jeit und jemfeit des Bo, mithin von den Schweizern getrennt. 

Es war am Mittage des Idten Septembers im 1515ten Jahre, alg 
ein Trupp franzöfifcher Reiter, von Fleuranges, dem Sohne Roberts, 
Grafen von der Marl, angeführt, in bedeutender Entfernung vor dem 
Thoren Mailands hielt, um das Heer der Schweizer zu beobachten. 

Die Thore der Stadt öffneten ſich. Im dicht gedrängten Maffen 
zogen die Schweizer heraus. Es waren bie von Uri, Schwytz, Unter- 
walden, Zürich, Luzern, Appenzell, die aus dem Aargau, dem grauen 
Bunde, und ein Haufe Freiwilliger der heimgegangenen Kantone. Die 
Menge des Geſchützes, welches fie mit fich führten, ließen Flenranges kei⸗ 
nen Sweifel mehr übrig, daß -fie zum Angriff des Töniglichen Heeres aus- 
zögen. Er eilte mit feinem Haufen zuräd, dem Connetable dies zu mel⸗ 
den, der, den Schweizeru und ihren Unterhanblungen immer mißtrauend, 
fi) in fteter Bereitichaft hielt. 

Schnell ftellte Bourbon die Vorhut in Schlachtorbnung, welde der 
König noch mit einem Haufen Lanzknechte verftärkt hatte, während Yleu- 
vanges nah Mariguauo in das Hauptquartier bes Königs eilte, wo er 
Dielen beichäftigt fand, einen Harniſch, ben er jo eben aus Deutichland er- 
balten hatte, anzupafien. 

Barum in voller Rüftung, Flenranges?! — rief ihm der König 
entgegen — wir erwarten ftündlich den Frieden, und Du bift ja gewapp⸗ 
net wie zur Schlacht. 

Sire! — entgegnete dieſer — hofft nicht mehr auf Frieden, Die 
Schweizer find in Anmarſch. Laßt Allarm blajen, denn heut’ und glei 
habt Ihr die Schlacht; ich kenne Die Eid enofen 

Der König wappnete fich ſchnell. Die Trompeten ſchmetterten, das 
Heer trat unter bie Waffen. — Sennor Alviano! — fagte der König zu 
dem Befehlhaber der Benetianer, welcher fich eben bei ihm zu Marignano 
befand. — Eilt zu Eurem Heere, marſchirt Zag und Nacht, und ftoßt zu 
mir, wo Ihr mich trefit; ich bedarf Eurer, wie Ihr ſeht! 

Als Alyiano deu König verließ, donnerte ſchon das Geſchütz, ‚Die 


’ 
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Vorhut war im Hanbgemenge. Der König Tieß zu ihrer Unterftligung 
bie ſchwarze Baude, alles Deutiche, und die übrigen Lanzknechte, die ver 
Herzog von Guiſe an des Herzogs von Geldern Stelle befehligte, vor- 
rüden, und zog mit den Gensdarmen ihnen nah; die Nachhut unter dem 
Herzoge von Alencon folgte. 

Als der König auf einer Heinen Höhe ankam, jah er die Schweizer 
mit ihrem Geſchütz in Schlachtordnung, welche jet, alter löblicher Ge⸗ 
wohnheit nach, Halt machten, Die Arme gen Himmel hoben, und Gott um 
Beiftand und Sieg anriefen; jah den Eonnetable fejten Fußes bie ge- 
ſchloſſenen Haufen der Anrüdenden erwarten. Karl von Bourbon fdidte 
ihnen eben eine Abtheilung Neiterei, unter Iamets, dem Bruder Fleuran- 
ges, entgegen; biefe wurde nach einigen vwergeblichen Angriffen zurück⸗ 
geworfen, die 1200 Lanzfnechte, welche fie unterftügen jollten, von benen 
von Zürich über den Haufen gerannt und faft alle niedergeſtoßen. 

Setzt entwidelte fih die Schlachtordnung der Schweizer; fie bildeten 
drei große Abtheilungen. Das Banner von Zürich flatterte der einen 
voran, dem fich die von Bajel und Schaffhauſen anjchloffen; dem ſchwarzen 
Stier von Uri in feinem goldenen Felde folgte Die andere. Hier waren 
Ur, Schwytz, Untermalden und der graue Bund vereinigt; fie drangen 
anf die Lanzuecdhte ein, während die andern Pedro von Navarra, feine 
Gascoguer und Aventurirer angriffen. 

Mann gegen Mann, Schwert gegen Schwert, Hellebarde an Helle- 
barde begann nun der Kampf. Keine Kriegslift, feine der raſchen Be⸗ 
wegungen, wodurch die Schweizer gewohnt waren, ihre Schlachten ſchnell 
zu entfcheiben, erlaubte die Beichaffenheit des Bodens; der perjänliche 
Muth entichied alles. Der alte Haß der Schweizer und Lanzknechte, diejer 
unverföhnlichen Feinde, erwachte auch bier; und als der' Haufe von Uri 
ih den ſchwarzen Fahnen der Lanzknechte gegentiber lab, ſchwang Jakob 
Meiß, dieſer rieſenhafte Bannerträger, den Stier von Uri hochflatternd 
in die Luft, und das Urner Horn, welches ſeit der Schlacht von Granſon 
ein Schrecken ber Feinde ſchweizeriſcher Eidgenoſſen war, tönte zwiſchen 
dem lauten Schlachtruf dumpf und ſchreckbar. 

Die Lanzknechte, ihre alten Gegner im Auge, erwarteten den Angriff 
nicht. In geſchloſſenen Reihen, die langen Spieße geſenkt, warfen ſie ſich 
auf die Schweizer, deren vordere Reihen beträchtlich litten. Als nun das 
Handgemenge allgemein wurde, die Hellebarden und die langen Schwerter 
der Eidgenoffen unter ben wadern Deutichen mähten, mußten dieſe wohl 
mehre hundert Schritt weichen; aber ſchnell, als fie den Connetable mit 
den Gensdarmen anrüden und dem Schweizerhaufen in die Seite fallen 
ſahen, ſammelten fie fid won neuem. — Aber bier ſtanden bie Männer 
von Schwytz und Unterwalden. Bergebens ftürmten die Gensdarmen im 
dunkeln, geichloffenen Mafien heran; niederkniend, bie Hellebarben vor» 
gehalten, bie hinteren Reihen bie langen Spieße'ben Reiter entgegen 
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eftredt, von den untermifchten Büchſenſchützen aus der Ferne beſchirmt, 
—* die von Schwytz und Unterwalden ihrer Ahnen würdig. Noch 
einmal ſprengten die Gensdarmen heran und drangen in die erſten Reihen; 
Nikolaus Wuͤrz, die Fahne von Unterwalden führend, ſank von Franz von 
Bourbons Lanze durchbohrt. Doch feſt, wie das Urgebirge der Heimath, 
ſtanden die Männer, und hoch flatterte von neuem das Banner von Unter⸗ 
walden in der Hand Winkelrieds. — Franz von Bourbon, des Connetable 
Bruker, ſank von einer Kugel getroffen, der Graf von Saucerre, von 
Imbrecourt durch die Streitart, und viele vom Adel mit ihren Noffen, 
von ihrem Muthe in bie feindlichen Reihen zu weit geflibrt, ſanken ver- 
wundet nieder. Die Lanzknechte wichen, die Gensdarmen des Eonnetable 
waren aus einander geiprengt. i 
Da ordnete der König eilig das Haupttreffen; ſiebzig Städ Geſchütz 
ließ er auffahren, welche unter die gefchloffenen Haufen der Feinde ben 
Tod fchleuderten. Die ſchwarze Bande bes Herzogs von Geldern, den 
Herzog von Guiſe an ihrer Spike, bedite e8 zur Rechten, ein Haufe Lanz⸗ 
tnechte ur Linken; hinter dem Geſchütze hielt der König mit dem Kerne 
feines Adels. Der dritte Haufe ver Schweizer, die von Luzern an ber Spike, 
binter ihnen die Aargauer und die von Zug und St. Gallen, das Geihük 
zur Seite, rückte nun auf das Haupttreffen der Sranzofen an. Fünfund⸗ 
dreißig Selbiälangen wurden jchnell aufgefahren, und mit ihnen das 
Treffen des Königs, und nicht ohne Wirkung, beichoften. Setzt fetten 
bie von Luzern unter freubigem Kriegerufe an, fchritten, das Haupt vor- 
mwärts, die Spieße dem Feinde entgegen gefentt, auf bie ſchwarze Bande 
los. Alles, was fich ihnen widerſetzte, warfen fie nieber; Das Geſchütz der 
anzojen trennte jedoch ihre Reihen. Der König, an ber Spiße feines 
beis, ſtürmte auf fie ein; fie ftanden, und erft als fle ben Angriff der 
Neiterei zurückgeworfen, zogen fie ſfich langſam und in Ordnung aus dem 
Bereiche des Geſchützes. Da verfolgten ſie Die Lanzknechte; die Schweizer 
fehrten um, warfen ſich auf Die Verfolgenden, und hätte die Nacht nicht 
bie Streitenden getrennt, wären nur wenige ber Lanzknechte aus biejem 
Ganboemenge zurüdgefebrt. 
äbrend der König fih nur mit Mühe in feiner Stellung bei bem . 
Geſchütz behauptete, wovon die von Luzern bei dem erften Anlaufe ſechs 
große Büchlen genounmen und mit fortgeführt hatten, der Eonnetable, 
die geiprengten Lanzknechte und feine Reiterei ſammelnd, ſich unter dem 
Schutze der Nacht zurüdzog, hatte ber Haufe, den Marimilian Royſt, 
en naher von Zürch, anführte, Don Pebro von Navarra ange 
griffen. 

* Bor ihren Compagnien haltend, ftanben bier ber Chevalier de Theis 
zur Linken, Batillen zur Rechten. Beider Eompagnieen hatte Navarra 
mit gutem Bebacht an die Spitze des Haufens Avanturirer, und beide 

en einagber geftellt, um ihnen Gelegenheit zu geben, heute um den 
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herrlichen Preis zu ringen, ber neben bem Preiſe der Ehre bem Tapferſten 
entgegen ſtrahlte — Heute gilt es, Philipp! rief der Chevalier Batillen 
entgegen, als bie von Zürich, das Banner in der Mitte, auf diefen an- 
rädten. — Adelaide! rief Vatillen, lieh die Seinen bie Hellebarden jenten, 
und rüdte von ber Höhe herab dem Feinde entgegen; ihm folgte der Che⸗ 
valier mit mehr Bedacht, mit weniger Hitze. Das Hanbgemenge begann, 
und obgleich von Batillens Schwert, welches Adelaide's Weihe für ihn 
unliberwinblich gemacht hatte, Hans und Nikolaus Keller, viele beiden 
edlen Brüder ans Zürch, fielen, obgleich Die Gensparmen, unter. Bayarbs 
Anführung, fi zum Angriff des Schweizer⸗Fußpvolks anſchickten, welches 
der Carbinal von Sitten mit den Tombarbiichen Meitern des Herzogs von 
Mailand deckte, wichen die Schweizer nicht; und Schon begann das fran- 
zöftiche Fußvolk aus Gascogne, auf die ſich die von Bajel und Schaffhauſen 
geworfen. zu wanken, und die Aventurirer hielten nur noch unentſchloſſen 
Stand. Da fab der Chevalier das Pferb Bayards, von einer Hellebarbe 
durchbohrt, ſtürzen und feinen Freund, feinen edlen Landsmann, zu Boben 
finten. Wie begeiftert rif er feinem Fähndrich die Fahne ans der Hand. 
— France, France! — rief er — mir nad! — bahnte fi, von den Seinen 
gefolgt, einen Weg, befreite den Ritter aus dem Gebränge und fetste durch 
biefe rafche That den Kampf in's Gleichgewicht. Aber Pedro son Navarra 
mußte mit feinem Fußvolke dem Ungeftlime ver Bafeler weichen; noch flat- 
terte hoch das Banner von Zürch. Da beſtieg Bayard ein anderes Roß, 
und obgleich bie Nacht fich ſchon hernieder ſenkte, verſuchte er noch einmal 
die eberne Mauer zu durchbrechen. Mit freudigem Herzen fah der Che- 
valier den edlen Ritter mit feinen Genabarmen, gleich einer Dunklen Wolfe, 
beranzieben. Die Schweizer ſtanden; gegen bie Eifenmänner und ihre 
Lanzen Tämpften fie mit ihren Sellebarben und Schwertern. Der Zügel 
Bayarbe ward zerhauen, fein verwundetes Roß ſprengte mit furchtbarem 
Satz in die Reiben ber Schweizer, warf alles über den Haufen und führte 
fo den Ritter durch Die Mafle der Feinde auf die Lombarden zu. Nur ein 
Weinberg mit feinen Rantengeländern hemmte des Roſſes wilden Lauf; 
Schnell ſprang der Ritter in voller Rüftung ab, warf Beinſchienen and 
Banzer von fi, und eilte zwifchen ben Reben davon. 

Der Chevalier hatte dies alles gelehen; er glaubte Bayarb und bie 
Schlacht verloren; denn je dunkler ed warb, befto ungleicher wurbe ber 
Kampf. Die Seinen entzogen fi unter dem Schutze der Nacht immer 
mehr und mehr dem Gefechte, Die Schweizer ſchloſſen fh immer bichter 
und dichter; und To mußte auch der Heerhaufen ver Anenturirer weichen. 
Die Nacht trennte endlich Die Kämpfenben. Ein Theil des Schlachtfelbes 
blieb den Schweizern; das franzöſiſche Heer rettete Die Dunkelheit. 
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Die Nacht breitete fich jet über das Schlachtfeld und verbarg dem 
Auge die Zaujende von Gefallenen, verbarg die Dienge der Verwundeten, 
bie hilflos, zertreten am Boden lagen, und die Berjprengten, bie, in ber 
Duntelbeit umberirrend, ihre Fahnen fuchten. Eine furchtbare Todten⸗ 
ſtille umzog den Wahlplag, niemand wagte zu reden, jelbft Die Berwun- 
deten fürdpteten einen Schmerzensjeufzer auszuftoßen und Das Diitleid 
anen, damit fie nur nicht des Feindes Schwert zum Morde aufrufen 
möchten. 

König Franz hielt noch hinter ſeinem Geſchütze, dort hatte er 5 bis 
6000 Lanztnechte und einige Hundert Gensdarmen geſammeit; nicht fern 
ihm gegenüber hörte man jet bie Stimmen der Eidgenoſſen. Kein Wacht⸗ 
feuer erwärmte in dieſer rauhen Septembernacht bie erſtarrten Glieder, 
kein exquickender Trunk, kein Biſſen Brod ſtärkte die Ermatteten. Die 
Nähe des Feindes fürchtend, ſchloß ſich Mann an Mann, Roß an Roß, 
und oft lag vertrauend der Gascogner neben dem Hirten won Unterwalden, 
wenn. ber Bretagner, neben jeinem Landsmanne mißtrauifch, ihn nicht 
in 7— ae bes Yandes zu begrüßen wagte. Freund und Feind war 
vermilcht. | 

Da rief jetst, wo ber Herzog Claude von Guiſe mit dem wieberge- 
fammelten Ueberrefte der ſchwarzen Bande hielt, eine Stimme: France! — 
France! antwortete ver Herzog; und Bayard trat zu ihm, den das Glüd 
den Weg zu den Seinigen geführt hatte. Schnell gab ihm ber Herzog ein 
Pierd, den aus der Schlacht von Ravenna jo merkwürdigen Carman. 
Bayhard hatte e& dort auf bem Wahlplatze für todt zurüdgelaffen, und am 
Abende, noch aus mehreren Wunden blutend, fuchte e8 feinen Herrn auf, 
und fand ihn auch wieder. Der Herzog von Guiſe hatte es ſich zum Ge⸗ 
Ihent erbeten, und gab e8 jettt Bayard zuräd, der es ſchnell beftieg um 
zum Könige eilte, 

Seid Ihr es, Bayard?! — rief ihm der König leije entgegen — Gott 
jet gedankt, daß ich Euch wiederjehel Wie fteht es bei meinem Better von 
Bourbon? 

Sire! — fagte der Ritter ohne Furcht und Tadel — Euer Heer irıt 
auf dem Schlachtfelde und weiß feine Fahnen, feinen König nicht zu finden. 
Laßt Die Trompeten jchallen, laßt die Feinde willen, mo wir find; bie 
Kriegmufil von Frankreich war ftetd dem Feinde ein Todesruf. 

Und als der König befahl, und Die Trompeten neben ihm jhmetterten, 
wiederholten Hunderte freudig den Kriegruf; und er ſchallte hell und tönend 
über die Ebene von Marignano und rief die Zerftreuten zurüd. Aber auch 
von drüben herüber, wo Die dunkeln Maſſen ver Schweizer getagert waren, 
brüllte jetzt mit feinem Schredruf das mächtige Urner Horn; furdtbar 
tönte es in langen gehaltenen Rufen durch das Schmettern ber Trompeten, 
und wedte bie Stimmen feiner Brüder, Die jet von allen Seiten bie Eib- 
genofjen zufammentiefen. 
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Durch die ſchweigende Nacht hallte ſchauerlich dieſes Schmettern, biefer 
Ruf. Oft fuhren Hunderte von des Connetable Heerhaufen auf, wenn in 
ihrer Mitte das Alphorn tönte; Teife chlich der Normänniſche Trompeter 
aus den Reiben der Schweizer, als fein Ruf die um ihn gelagerten Eid- 
genoflem aufgeſchreckt hatte. Beide Heere entwidelten fi; bie Trompete 
rief Frankreich, das Horn die Schweiz zu den Fahnen, und in Dichte 
Haufen zufammengebrängt, erwarteten fo die Krieger ben blutigen Morgen. 

Bei dem lebten Angriff der Zürcher waren bie Freunde durch Des 
Chevalier de Theis Beiegung zu Gunften Bayards von einander ge- 
trennt und in Ungemwißheit über ihr gegenmwärtiges Schidfal geblieben, 
doch ale ber Ruf der Trompeten das zerftreute Heer wieder pefemnmeit, 
und Don Pebro’s Vorſicht feinen Abtheilungen für dieſen Fall beiondere 
Signale gegeben hatte, fanden ſich Die auseinanbergelprengten Aventurirer 
auc allmälig wieder, und Die Freunde trafen fih unter einem weinum⸗ 
rankten Ulmenbaume. 

So hab' ich Dich wieder, mein Pierre! — rief Vatillen, den Chevalier 
umarmend. — So hat Dich Dein Muth mir nicht entriſſen! Ach, ich ſah 
wohl, wie Du dem edlen Bayard zu Hülfe eilteſt, und, meinen Blick ſor⸗ 
genen! nah Dir gewandt, Hätte ich faft den Hieb nicht bemerkt, den eines 

chweizers Schlachtichwert nach mir führte. Nun, es bat nur meinen 
Iinfen Arm geftreift, Pierre! und ich habe. nichts getban, nichts als meine 
Pflicht; Leine ſchöne That folgt mir zum morgenden Tage, und Du haft 
Frankreichs ebeiften Krieger gerettet, Dir gebührt der Preis. 
Diie Schlacht ift noch nicht geendet, die Nacht bat nur mit ihrem 


dunkeln Mantel die -Streitenden getrennt, bie Morgenröthe wedt ung zu 


nenem Kampfe! — ſagte ber Chevalier — Erſt morgen ſinkt oder fleigt 
die Wage, und nur leicht ift das Lorbeerreis, das ich in ihre Wagichale legen 
kann. Faffe Muth, Batillen! denn gäbe mir auch der Himmel die Kraft 
der Giganten, den Muth der Ritter der Tafelrunde, fo fehlte mir doch das 
Glück, das Vertrauen auf dieſes wanbelbare, welches wie eine Stimme 
des Himmels in unjerer Bruft ruhen muß, wenn fie ung dem Großen, 
dem ſchwer zu Erringenben entgegen treiben joll. In mir ruht fein himm⸗ 
. Bl Bertrauen; begleitet einen von uns das Glüd, jo biſt Du es, mein 
lipp 
Ich glaube es kaum! erwiderte dieſer. 
Horch! — unterbrach ihn ber Chevalier — dorſt Du nicht dort, wo 
eine dunkle Wolle auf der Erde zu ruhen ſcheint, hörſt Du da nicht bie 
Stimme der Deutſchen? mich dünkt, es find nicht bie rauhen Töne der 
Lanztuedhte; es ift die Sprache der Cidgenoffen. : Laß uns mehr zurück⸗ 
eben, borthin, mo Don Pebro’s Ruf uns hinbeorbert; balb wird ber 
orgen grauen und die Schlacht von neuem beginnen! — Sie fchlichen 
leife von dem Baume hinweg, unter melden fih auch, kaum daß fie ihn 
verlafien, ein Haufe Schweizer Iagerte, und fanden bald ihren Heerführer, 


® 
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fammelten dort ihre zerſtrenten Krieger, orbneten fie, jo viel ale möglich 
war, und Iagerten fih. Der Schlaf erguidte ihre milden Glieder. 


Auch König Franz, nachdem er die nöthigen Befehle gegeben hatte, 

war entihlummmert. Ruhig, als läge er im Palaſt der Tournelles auf 
„jeivenem Pfühle, ruhte er neben einem unbrauchbaren Geſchütz, das könig⸗ 

liche Haupt auf Bas zeriprungene Rohr lehnend. Sorglos war ber vitter- 
liche Fürft, von Kampf und Sieg träumend, eingejhlummert, denn der 
Gott in jeiner Bruft verſprach ihm gewiſſen Sieg. Um ihn her ruhten 
feine Getrenen, die in der Dunlelheit der Nacht einen dichten Kreis um 
ihren König ſchloſſen, während der Seneſchall von Armagnae, welder 
das Geſchütz befehligte, daſſelbe wieder zu ordnen bemüht war. 

Eine tiefe Stille berrjchte im Heere ber Franzoſen. Erwartungsnoll 
Jah ein jeber dem fommenden Morgen entgegen, und der furze, oft unter« 
brochene Schlummer war nicht erquidend, Die Feldherren, mehr bie 
Lage des Ganzen überihauend, jayen mit unruhigem Blide nach ber 
Gegend von Lodi, von wo Alviano mit feinen Benetianern ihnen zur 
Unterſtützung lommen jollte; fie gedachten des Muthes der Eidgenoifen, 
den fie ſtets, auch geflern bewieſen, gedachten ber vielen Edlen, die am 
vergangenen Tage gejunten, der vielen Lanzknechte, die auf dem Wahl⸗ 
plate, der Schweizer Rache ein Opfer, gefallen waren. 

Dieſe, noch in jeder Feldſchlacht Sieger — nur der Tag von St. Jacob 
war in ber Geſchichte ihrer Freiheit ein Trauertag — hatten zum erſten 
Vale in einer Hauptichladht, zwar unbeflegt, doch jorgennoll fi auf dem 
Wahlplatze zur Ruhe gelegt. Nicht, wie gewohnt, burchjauchzten fle im Sie⸗ 
gestaumel die Nacht; mit dem Blute Tauſender hatten fie ſich pie ehren⸗ 
volle Lagerftätte erlämpft, — noch ftaud ber Feind, den jugendlichen König 
an feiner Spige, ihnen gegenüber, und mur bie Hoffnung, nicht mehr 
das gewiſſe Vertrauen, der fefte Glaube au Sieg, der fie bisher unliber« 
windlicy gemacht hatte, weckte die Entel der Dlänner von Grauſon am 
grauenden Morgen. Das mächtige Bern, das unerjchütterliche Yreiburg, 
die gemandten Wallifer, auch Die le Männer von Solothurn, hatten 
ie verlaffen; Klein war ihr Haufe ohne dieſe Mächtigen. Ihre dicht ge- 
hlofjenen, undurchdringlichen Reihen, dieſer Phalanx, war aufgelöf’t, und 
das Horn von Uri tönte die ganze Nacht, die Männer zu ſammeln; doch 
nidht wie bei Granſon und Murten floben jet bie Feinde bei diejem 
Schreckrufe. Hell jchmetterten Frankreichs Trompeten in der Stille ber 
Nacht durch der Hörner Auf; und nur der Gedanle, der fefte Wille, den 
Bätern glei) zu leben und zu fierben, gab ihnen quch heute ben Muth, 
dem Hunger, dem Durft und der Ermattung zu froßen, und mit ben 
Morgen ven Kampf von neuem muthig zu beginnen. 

Bon einem andern Geifte bejeeit, ſah das franzöſiſche Heer dem nahen⸗ 
den Tage entgegen. Beſenert durch ben Muth ſeines Könige, ber mit 
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dem gemeinfen Krieger die Gefahr getheilt und nicht einen Augenblick fich 
dem Kampfe entzogen hatte, nur wenig bem furchtbaren Feinde gewichen, 
noch ogſertis ihm gegenüber, ſpannte die Ehre von neuem die Kraft 
und den h; was bei den Eidgenoſſen die Erinnerung an ihre Thaten 
aufrecht erhielt, bob bie Begierde in ber Bruſt ver Franzoſen, dem Un⸗ 
glüdstag von Navarra zu rächen. ' 
Die Lanzknechte, welche fich bei ihrem Heere befanden, theilten dies 
Gefühl mit ihren; der alte Haß, der —J— die Wunden des vergangenen 
Tages noch mehr belebt war, entflammte ſie. Nicht Nationalehre, Sol⸗ 
datenehre galt es. Um den Ruhm, wer das tapferſte Fußvoll ſei, fie 
ober die Eidgenoffen, denn dies beſtimmte ja den mehreren oder minberen 
Sol, impfen fie fchon jeit einem halben Jahrhundert. Citelfeit und 
Habſucht war ber Hebel, nicht edler Muth. Nicht mehr fochten in dieſer 
zeit eines neuen Yauftrechts Diefe Krieger für ihren Lehnherrn und ihr 
aterland; für Sold zogen fie und die Schweizer den Beßtzahlenden zu, 
und was bei Sempady und Morgarten, bei Granfon und Murten den 
Arm der Eidgenofien geftählt, ſie unüberwindlich gemacht, und Helden⸗ 
muth ihrer Bruß ale Weihgeſchenk verliehen hatte, war nicht mehr im . 
ien Reihen zu finden. Was unter der Hohenflaufen wahrhaft fürſtlichem 
ejchlechte dem deutſchen Namen, vom Belt bis zu Syriens Wüſten, ben 
Ruf des fen treueften Kitterfinnes errungen hatte, ſchlug nicht in 
der Bruft dieſer Knechte. Söldner waren fie jebt, fie und bie Cidgenoſſen, 
bie für ſchnödes Geid ihr Herzblut verkauft, den freien Arm den Tprannen 
lieben. Der Freiheit beilige Gluth war für fie erlojchen, Schweizermuth 
rang nicht mehr auf heimathlichen Bergen; für Marimilian Siorza, dieſen 
elenden Zyraun, für päpftliches Gold Ichlugen die Söhne der Freiheit Die 
Schlacht von Mariguano, beutihe Männer fie für Fraukreichs König. 
Als der Morgen zu dämmern begann, warb von allen Seiten die 
lärmende Kriegsmuſil laut und rief zus Schlacht. Nicht Trompeten 
allein und der Hörner Ruf ertönte, auch das dumpfe Rafleln der Trom⸗ 
weln wedte jett die Ruhenden und Alles ſammelte fich zu feinen Fahnen. 
Der Chevalier und Batillen ftanden mit ihren geſchmolzenen Haufen auch 
wieder neben einander; Don Pedro non Navarra orbnete eiligft feine 
Serzantheilung und hielt in einiger Entfernung auf der linken Seite des 
ejchiliges, welches Der König, unter ihm Claude de Guiſe mit der ſchwar⸗ 
zeu Bande, den Lanztmechten un» dem franzöſiſchen Adel, deckte 
Jetzt gab der Senefhall von Armagnac das Zeihen zur Schlacht. 
Die dichten Haufen ver fid eben ordnenden Schweizer ſanken nieber- 
geſchmettert von dem wohlgerichteten Geſchütze. Doc, außer dem Bereiche 
des Geſchützes gerüdt, trennten fie ſich jchnell und bitpeten wieber , wie 
am vorigen Tage Drei Heerhaufen. Dex son Zürich ftürzte fi) mit Muth 
auf bie ſchwarze Bande, die zur Rechten des Geichüges ſtand. Der Her⸗ 
zog von Guije ging ihnen entgegen. Fürchterlich war ihr Anlanf, fie 
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tannten alles nieder, felbft Dev Herzog wurde zu Boden gefchlagen; und 
hätte fich nicht fein treuer Stallmeifter, Adam von Nürnberg, über ihn 
geworfen, jo wär’ er von den Fußting der Kämpfenden zertreten wor⸗ 
ben. Doch die Lanzknechte wehrten ſich männlich. Acht Mal Hl der 
König mit feinem Adel den Schweizerhaufen an, er ftand unerfchütterlich. 
Wüthend war bier das Handgemenge. 

Unterdeſſen hatten die von Luzern, der alten Gewohnheit nad, den 
Feind zu umgehen gejucht, bed da der Boden fie nicht beglinftigte, war Die 
Bewegung dem Herzoge von Alencon nicht entgangen. Mehre Angriffe der 
Neiterei, unter dem Herzoge von Remours, jprengten ihre Ölieber aus ein⸗ 
anber; fiewichen, ben größten Theilder Ihrigen auf dem Wahlplatze laſſend. 

Noch Kimpften bie von Zürich, noch hielten Uri, Schwpt und Unter- 
walden mit den andern Städten in einiger Entfernung, wie eine gewitter⸗ 
ſchwere Wolle, dem Connetable und Don Pedro von Navarra gegenüber. 
Doch jetzt — Das Urner Horn ertönte. Hoch ſchwenkte Jakob Meiß ven 
Stier von Uri — raſch wie der Blig und fo zerfiörend ftürzten bie Män- 
ner auf Don Pedro's Fußvolk, alles Über den Haufen werfend. Der 
- König ließ das Geſchütz nach ihnen richten, es jchleuberte Tod und Ber- 

derben unter fie und riß ihre geſchloſſenen Glieder nieder; fie warfen ſich 
gleich tobenden Wellen vorwärts. Der Eonnetable ftürzte ſich mit der 

eiterei auf fie; fe hielten zwar in ihrem Siegerlauf an, Doch flürmten ' 
bie Geharnifchten vergebens in Die vorgehaltenen Hellebarden. Das Urner 
Horn tönte immer lauter, das Banner von Uri flatterte hoch in der Mitte 
franzöfiiher Reihen. Die Lilien fanten. Da bob Vatillen, die Reihen 
ber langfam Weichenden verlafiend, fein Schwert. — Adelaide! rief er, 
und babnte & mit dem geweihten den Weg über Leichen zu dem Rieſen 
und feinem Stiere. Doch diefer blickte lächelnd auf den Raſenden, hob die 
Streitart, fle ſank — auf Vatillens Helm glitt fie ab. Der Schlag be- 
tänbte, aber entmuthigte ihn nicht. Seine Linke ergriff die heilige, unent- 
weihte Sahne, und feine Rechte flihrte einen mächtigen Dieb nach dem 
tiefenhaften Manne; ſchwer traf er ihn und feinen Arm. Ein furchtbarer 
Kampf zwiichen beiden begann. 

Der Chevalier de Theis, deſſen Haufe noch fefter Stand hielt, hatte 
Batillen fich in Das Gewühl des Schweizerhaufens ftürzen fehen. — Hier 

ilt's! jagte ihm eine ahnende Stimme. — Mir nad! rief er, und vor 
enigen gefolgt, eilte er hin, wo er bie Fahne von Uri flattern ſah. Noch 
kämpfte Batillen. Der Chevalier nahm feinen Theil an dem Gefechte, ven 
Freund wollte er ſchützen, doch ihm den Lorbeer nicht entreißen; um und 
neben ihm mähte er bie Feinde nieder. Da umfaßte plößlich mit Fräf- 
tigem Arme der Fahnenträger den Ritter und rang mit ihn; zwar entriß 
Batillen während des Ringens ihm die Fahne, doch eine Streitart ſpaltete 
des Ritters Helm, die Setee nod in der Hand haltend, ſank er zu Boden. 
Schnell entriß Jakob Meiß dem Gefallenen das Banner, da, feiner Be- 
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finnung nicht mächtig, Vorficht, alles vergeſſend, umfing ber Chevalier 
den riejenhaften Mann, kämpfte mit ihm, und nicht ber Schwerter 
Streihe achtend, die auf ihn nieberfielen, nicht die Wunden achtend, 
faßte Träftig feine Linfe bie Fahne, während fein Schwert den Ban- 
nerträger niederſtieß, und bie Errungene feit vor fih in bie Erbe 
fioßend, kämpfte er über dem gefallenen Freunde, ihn zu retten ober mit 
ihm zu fterben. | 
Schon waren feine Begleiter gefallen, ſchon blutete er aus mancher 
Wunde, ſchon vermochte er fich nicht mehr aufrecht zu erhalten; auf fein 
Knie neben den Freund finfend, dem die flatternde Fahne im Todes— 
kampfe Kühlung zumehte, kämpfte er mit feiner lebten Kraft, als Bayard, 
die Noth feines Freundes erblidend, noch einmal mit den Gensdarmen 
anrüdte, Don Pedro noch einmal die Gascogntr ordnete und einen 
neuen Angriff wagte, während das Geſchütz Des’ Seneſchalls von Armag- 
nac die Reihen ver Eidgenoffen nieberjchmetterte, Alviano mit der Bene- 
tianiſchen Reiterei in dieſem entſcheidenden Augenblide heraniprengte und 
fih auf Die Männer von Zürich warf. Bayards Angriff gelang, er brang 
ein. Die Appenzeller wichen, Navarra warf alles vor fih nieder. Das 
Horn von Uri ſchwieg; die Avanturirer, den Tod ihrer Führer zu rächen, 
drangen in ihre Reihen, und auch jet noch ernft und furchtbar, wichen Die 
Männer von Schwytz. Auch Züri wich. — Die Schlacht war beendet. 
Dis zu feinem Freunde war Bayard während des Gefechtes gedrun⸗ 
gen. Er fand ihn auf ein Knie gefunfen noch kämpfend, noch hielt er 
den Stier non Uri in feiner Linken, ſtützte feinen aus vielen Wunden blu- 
tenden Körper auf dies Heiligthum ber Urner, und feine Rechte ſchwang 
noch muthig des Vaters Schwert. Doch Bayard und feine Reiter lichteten 
bier ſchuell. Frei fonnte ver Chevalier athmen; nach dem Freunde, nicht 
nach dem Feinde burfte er jeßt feine Blicke wenden. Bleich lag dieſer da, 
ber Helm gelpalten, das Blut aus feinen Wunden frömend. — Du haft 
die bintige Palme des Friedens Dir errungen, mein Philipp! — rief ber 
Chevalier mit leifer, matter Stimme, — nicht Die Myrte; ſchlaf wohl! — 
Er breitete die Fahne von Uri über ihn. — Du haft fie errungen, mit Dei- 
nem Leben erfauft. Nimm fie, fie ift Dein, Dein theuer erworbenes Eigen . 
thum! — Neben dem Freunde fanl er ermattet nieber. 


Laßt fie ungehindert ziehen, mein Vetter! — jagte der «önig Srang 
zu Karl von Bourbon — fie geben zurüd nach ihren Bergen, und kehren 
vielleicht bald als unfere Freunde wieder. Genug des Blutvergießens, 
bie Ehre des heutigen Tages genlige uns! 
Der Eoımetable gab mit freudigem Herzen den Befehl, dem Verfolgen 
Einhalt zu thun, denn er ehrte ven Muth ver Schweizer, und glaubte auf 
A.v. Tromfig fämmt!. Werke. III. 14 
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dieſe Art ihr Heer am erfien für jenen König zu gewinnen. Nachdem er 
die nöthigen Befehle gegeben und wieder zurüdgelehrt war, und bir 
Großen, die Hauptleute und den Abel um den König verfammelt fand, 
fagteer, fih vor dem Könige neigend: Sirel fo manche ſchoͤne That iſt in dieſer 
Schlacht vollbracht, jo mancher edle Krieger hat durch Heldenmuth ſich wohl 
wilrbig gemacht, Daß ihn jein König zum Ritter jchlage. Erlaubt deshalb — 

Better Connetable! — unterbrach ihn der König Franz — da jei 
Gott für, Daß ich dieſe Würbe ertheile, ehe ich jelbft ihrer werth befunden 
worden bin. — Bayard! — rief er dieſem zu, ber beicheiben in weiter Ent- 
fernung ftand und ſich jet dem Könige nahte. — Bayard, mein Freund! 
th will heute Durch Deine Hand zum Ritter gejehlagen werben, wenn Du 
mich deſſen wärbig hältft, da Du ein Rittersmann bift, der an Kofi und zu 
Fuß in jo vielen Schlachten gelämpft, und als der Würdigſte erfannt bift! 

Sire! — erwiderte Bayard — ber König eines fo edlen, mächtigen 
Reiches ift DR fich ſelbſt der erfte Ritter und fteht über alle! 

Beetle Di, Bayard! — rief ver Monarch ungeduldig — kein Zan- 
bern! Hier gilt fein Geſetz, feine Bitte, fein Recht, und wär’ es von 
Stahl und Eifen. Thu’, wie ih Dir befahl, wenn ich Dich unter bie Zahl 
meiner braven Diener und Untertbanen zählen fol! 

Sirel — ſprach Bayard, und trat dem Könige näher. — Nicht jetzt 
allein, ftetS werde ich Euch beweilen, daß ich der Treueften einer bin, und 
— tief er mit Feuer — fo will ich denn, ein Unwärbiger, Euren Willen 
und Befehl een! — Er zog jein Schwert, trat dicht vor den König, 
und alle Anweſenden bildeten einen Kreis um bie heilige Berjon ihres 
Monarchen. — Site! — rief er mit fefter, lauter Stimme, — ſtünde 
Roland oder Olivier, Gottfrieb von Bouillon oder fein Bruder Balduin 
* vor mir, Ihr wäret doch der edelſte Fürſt, der jemals zum Ritter ges 
lagen worden. Gebe Gott Euch ſtets den Sieg! Nie möget Ihr vor 
Euren Feinten fliehen! — Er berührte nad) diefen Worten drei Mal mit 
feinem Schwerte den König, dann hob er e& hoch in bie Höhe und rief: 
Du bift wohl glüdlich, daß bu heute einem ſolchen edlen, mächtigen Köni 
die Würde des Ritters ertheilteft. Ia, mein gutes Schwert, bu ar: 
künftig als heilige Reliquie verwahrt werben, und nie will ic) bin fürber 
mehr führen, als gegen Türken, Sarazenen und Mauren! — Er ftedte 
fein Schwert wieber in bie Scheibe, und beugte fein Knie vor dem Könige, 
welcher ihn gnädig aufhob. 

Nun erft bin ich wärbig, als König an Eurer Spike zu ſtehen, Ihr, 
meine edlen Kampfgenofien! — rief König Franz begeiflert — Run e 
darf ich mit dieſem Schwerte, noch vom Blute der Feinde geröthet, bie 
Tapferften meines Heeres zu Rittern ſchlagen! " 

Mit lauter Stimme rief er Mehre aus dem Kreife, ber ihn umgab, 
hervor. — Habt Ihr, mein Better Eonnetable! Ihr, mein Bruder von 
Alengon! und Ihr, edler Don Bebro von Navarra! mir Wirdige zu 
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nennen, bie De Zapferleit wegen verdienen, von ber. Hanb ihres Könige 

zu Nittern geſchlagen zu werben, fo nennt mir ihre Namen und führt fie 

u mir. Weiß noch jeinand unter Euch mir eine ritterliche That zu ver⸗ 
nden, fo rede er! 

Der Herzog von Alengon, der Connetable und Don Pedro erfüllten 
des Königs Befehl; viele der Heerführer nannten die Tapfern, welche fich 
bejonbers ausgezeichnet hatten, nur Bayard ſchwieg. 

Und Du 34 Bayard ? — fragte der König — Wo Du im Ge⸗ 
fechte bift, da entflammet ſonſt Dein Beiſpiel zu ben ebelften Thaten. 
Bar niemand mit Dir, der Deinem edeln Beiſpiele folgte ? 

Wer Frankreichs Könige die Nitterwürde eriheilte, — erwiderte 
Bayard — der hat zu Großes vollführt, um Anderer zu gedenken. 

. Der König reichte Ihm huldreich Die Hand und begann Die feierliche: 
Handlung. Als er fie geendet, jagte er mit ernfter Stimme: Wie ich ben, 
ber mich zum Ritter ſchlug, zu meinem Vorbilde erwähle und ſtets jei- 
nem ehrenvollen Beijpiele folgen werde, jo folgt bem Beilpiele Eures 
Königs in Glück und Unglüd, ın Roth und Tod — Bier und dreißig ber 
bier zu Rittern Geſchlagenen befräftigten in der Schlacht bei Pavia Dies 
königliche Wort mit ihrem Zope; neben ihrem Heren fanten fie rühmlich. 

Doch, Bayazb I — rief jet ber König — wo find Eure Landsleute, 
Batillen und de Theis? ich bin erflaunt, fie nicht zu jeben, bie gewiß 
mannbaft um den ſchönen Preis gerungen haben, 

Ja, wahrlih mannhaft, Stre! — jagte Don Pedro, raſch hervor⸗ 
tretend. — Sie haben gefochten mit Löwenmuth; ber Chevalier hat den 
Stier von Urt erbeutet. Doc glaube ich, feiner won ihnen wird den 
Breis bebürfen; ich fürchte, beibe find tobt! 

Sie leben! — rief Bayard — Batillen ift jehr ſchwer verwundet, der 
Chevalier mit Wunden bebedt, jedoch iß keine tödtlich. 

Saht Ihr ſie im Kampfe? fragte der König. 

Ich ſah und beobachtete fie, jo viel ich konnte. Vatillen ſtürzte in den 
Hanfen von Uri, der Chevalier folgte und deckte ihr. Mit dem Fahnen- 
träger rang jener um das theure Heiligthum, und ala er e8 bem Schweizer 
entriß, ftärzte er, von einer Streitagt getroffen, nieder, und man entriß 
ihm die Fahne. Da ergriff fie ber Chevalier; knieend noch vertheibigte er 
jeinen Freund und feine Beute; jo traf ich fie und befreite Die Um- 


zingelten. 

So ‚jet Das Glück den Chevalier begünftigt! — fagte der König nach 
einigem Rachdenten — Er hat uns das hohe Siegeszeihen gewonnen, hat: 
des Freundes Leben mit feinem Blute vertheidigt, obgleich ihm aus befien 
Tode das gewiffe Glück erblüht wäre; Das war edel! 

Rechnet ihm das nicht an, mrein König! — fagte Bayarb ernft — 
Ihr würdet ihm wehe hun, benn das war nur Pflicht. nn 

Du haſt Recht, mein würbiger Meiſter! — unterbrach ihn König 
14* 
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Franz, und eine Röthe überflog fein gebräuntes Autlik. — Bei biefen 
ehrenwerthben Männern darf die Pflicht nicht mit auf die Wagſchale gelegt 
werben. Ich erfenne dem Chevalier ben Preis zul - 

Ihm gebührt er! wiederholte Bayarb. 

Eurer Pflege und der Gefchiclichkeit meines Wunbarztes empfehle ich 
fie, — fuhr der König fort. — Und nun wäre das Tagwerk vollbracht! — 
rief er mit feierlichen Tone, ſich zu feinen Umgebungen wendend. — Der 
Feind ift geſchlagen, Die Schmacd von Novarra verwiſcht. Laßt Das Ge- 
ſchütz noch einmal abbrennen, Herr Senefchall von Armagnac! laßt die 
Trompeten jchinettern, die Krommeln rühren, laßt uns nieberfuieen, Gott 
danken für den feierlichen Steg, und bann raſch vorwärts nach Mailand! 

Das Geſchütz donnerte, Die Trompeten ſchmetterten, Die Trommeln 
wirbelten, der laute Stegerruf tönte durch Die Luft. — Da warb es plöß- 
EN Mit, denn zu Gott ang fih auf den Flügeln der Andacht das leiſe 

ankgebet. | 


Bayard Tie den Chevalier de Theis und Batillen nad Marignano 
bringen. Außer der Wunde am Hinten Arme, welche biefer fchou am 
Abend des erften Schlachttages erhalten, war er. nur durch die Streitart 
des Mannes von Uri am Kopf, aber fo gefährlich verwundet, daß Billa- 
dien, ber Wunbarzt des Königs, ſehr zweifelte, ob er wieder herzuſtellen 
fei. Der Chevalier, zehn Mal verwundet, war zwar durch ben ſtarken 
Blutverluſt jehr ermattet, doch feine der Wunden fchien gefährlich; ber 
Schlag der Hellebarde am Fuße war bie beträchtlichfte Verletzung. 

Schon am andern Tage, als Batillen noch im beftigften Fieber mit 
bem Tode rang, drüdte der Chevalier Bayards Hand mit dankbarer Rüh⸗ 
rung, und konnte ſchon, wenn auch nicht Durch thätige Hülfe, doch vor- 
forgend für feinen Freund wirken, der, ihn nicht erfennend, in Fieber⸗ 
phantafieen lag, fih bald mit dem Fahnenträger von Uri, bald mit 
Adelaide beichäftigte, und in diefen Träumen zu glauben ſchien, er habe 
für fie das Urner Barmer errungen. . | 

So vergingen mehrere Tage, in welchen ber Chevalier, um Das Leben 
feines Freundes beforgt, fich nur. wenig ber Soffnung uub Freude hingab, 
ben köſtlichſten Preis fich errungen zu Uaben Trat Adelaide auch vor ihr 
in bräutlicdem Gewanbe, malte fich feine Einbildekraft alle das Herrliche 
jett auch freundlich aus, was er fonft nur zu ahnen wagte, ftand fie ihm 
auch näher, Die er vor wenig Tagen noch fo fern von fich glaubte, ſo war 
ein Blick auf feinen Freund hinreichend, ihm Die lachenden Bilder zu um⸗ 
ſchleiern. — O, Du bift theuer erlauft, Adelaide! — vief er dann aus — 
fein Tod führt mich in's Leben! — Und doch wenn er fi) genau prüfte, fo 
fühlte er, daß fie wohl des größten Opfers werth jei, und dann zürute er 
bei diefem Gedanken mit in. daß ſeine ſo ſelbſtſüchtige Liebe auch den 
Yreund zum Opfer annehmen könne, . 0 
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Hoch Mopfte daher fein Herz, als Villadien ihm eines Abends die Ber- 
era gab, daß Das Leben des Freundes außer Gefahr, und auch für 
einen Geift nichts mehr zu fürchten fei, da die edlen wheile bes Körpers 
nicht verlegt, und das Sieber im Abnehmen begriffen wäre. Wie dankte 
er Gott, als er Batillen am Morgen fanft ſchlummern ſah, wie jehnte er 
ſich nach dem Augenblide, wo er die Augen öffnen, ihn vielleicht erkennen, 
ihn begrüßen wirbe, wie ſchmerzte ihn jet die Wunbe an jeinem Fuße, 
die ihn noch auf dem Lager fefthielt und ihn verhinderte, den Freunde ſich 
zu nahen! Unverwaub richtete er das Auge auf ven Schlafenden. Ber- 
gebens harrte er bis an den Mittag. — Endlich — Batillens Auge erſchloß 
fih; aber nicht mehr, wie an den vorigen Tagen, ſah es ftier und wii, 
theilnahmlos um fi, ftannend blickte es empor und jah verwundert bie 
Segenftände an, melde ihu umgaben. Als es jet aber ben Chevalier 
trat ‚ der fih auf jeinem Lager entporgerichtet hatte, wurden die Züge des 
bleichen Gefichtes freundlich und mild; und als müffe er fich befinnen, ob 
er noch träume oder mache, fah er wohl minutenlang nach dem Freunde, 
der kaum jeine freude zu mäßigen wußte. — Bierre! — rief Batillen end- 
lich — Pierre, bift Du es?! 

Ich bin’s, mein Philipp! erwiderte ber Chevalier, und in feinem 
Blide lag ein Dank zu Gott, daß er diejen Ton aus dem Munde bes 
Freundes wieder vernehmen könne. 

O, lomm in meine Arme, mein theurer Freund! — jagte Batillen — 
Hab’ ich doch feid geftern Deine Umarmung entbehrt ! 

Ich kann nicht, Philipp! — ermwiberte biefer — mein Fuß ift ver- 
wunbet; ich vermag's nicht ! 

Au! darum tonnteft Du mir nicht folgen, als ich dem Bannerträger 
von Urt entgegen ftärzte; Du hätteft gewiß ben Freund geihügt. Doch, 
Gottlob! — fuhr er nach einigem Nachdenken fort und ftrich ſich die herab⸗ 
gefallenen Loden von der Stirn — dies Heiligthum ber Eibgenojien blieb 
mein, mein der Sieg; ich habe mir fie errungen! — Er ſprach Dies mit 
jo inniger Freude, mit jo zuverfichtlichem Tone, Daß der Chevalier das 
Gefühl überwältigte. Batillen bemerkte es. — Meine Pierre, zürne mir 
nicht! — rief er — Als id) im dickſten Gewühle bie Fahne von Uri hoch 

attern, als ich Die goldnen Lilien vor ihr finten ſah, da war es als ſchwebe 

delaide vor mir, welche mir winkend zurief: Folge mir, mein geliebter 
Freund! Dort, wo der Kampf am wildeften wilthet, wo das Siegbanner 
der Feinde weht, da grünt dir bie Myrte neben dem Lorbeer! und es trieb 
mich hin. Ich entriß dem Rieſen von Uri fein Heiligthum; ich erlaufte «8, 
ich erkaufte fie mit meinem Blute, und der Siegesruf unfers Volkes wiegte 
mich in Todesſchlummer, aus dem ich erft jetzt erwacdhe. Während meines 
Schlummers ift mir Adelaide oft erichienen, hat mich an ihr Herz gebrüdt, 
mir ben Lorbeer zur Kühlung um meine heiße Stirn gewunden, mir ein 
Myrtenreis auf mein Hopfendes Herz gelegt, meine Lippen dann ſauft be- 
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rührt. — Ach, Freund! verbirg Deine Thränen nicht. Dein Philipp, im 
Vollgenuß ſeines Glücks, theilt Deinen Schmerz, der auch der ſeine iſt. 

rmattet ſank er auf Das Lager zurück, zu ſehr hatte ihn Die Wonne 
beglüdt, bie Täuſchung ibn benegt. Er ſchloß das glühende Auge von 
neuem, uud nad ‚manchem Zuden bes deberburihtanerten Körpers 
ſchlummerte er wieber ein. 

Schlaf’ wohl, ſchlaf' ruhig, mein Bruder! — rief Pierre de Theis 
— Träume, jo lange Du träumen lannft, und ewig möge die Tänihung 
Dich beglüden! Dir warb ber Lorbeer nicht, mir nicht Die Myrte 
Schlummre janft! 

Dem Wundarzte des Königs, der kurz Darauf zu ihnen kam, erzählte 
der Chevalier das Borgefallene, und dieſer bat, ja ben Kranken jetzt noch 
nicht aus feinen Träumereien zu weden. Nur erft, wenn er Kraft babe, 
ber Hoffnungen entjagen zu können, nur dann erft dürfe man ihn enttäu- 
ſchen. Treulich wachte der Chevalier Über Diefe VBorjchrift Des Wundarztes, 
und wenn ihn auch bes Freundes Mitleid, der deſſen doch jelbft fo ſehr be- 
durfte, oft tief fehmerzte, that er alles, um Herr feiner Empfindungen zu 
werben, nahm freundlich feinen Troft an und ſchwieg. 

Der Chevalier konnte nach einiger Zeit pas Bett verlafien, ſchon ei- 
nige Dale hatte er fein Roß beftiegen und das Schlachtfeld beritten, und 
jo manche Begebenheit des merkwürdigen Tages trat dann vor feine Er- 
innerung. Sinnend kehrte er eines Tages in feine Wohnung zurüd. 
Einen Haufen Reiter und Diener fand er vor jeinem Haufe halten, und 
ba er die Lievree des Eonnetable erkannte, zweifelte er keinen Angenbiid, 
daß dieſer Batillen, ber ihm wahrfcheinlich von der Herzogin von Angon- 
leme noch beſonders empfohlen war, mit einem Beſuche beebrte. Er fand 
bei feinem Gintritte den Herzog eben im Begriff fi zu entfernen; und 
als er huldvoll Batillen Die Hand gereicht, wendete er fich auch zu ihm und 
fagte verbindlich: Seib mir gegeißt, Chevalier de Theis! der König, unjer 
Herr, hat mir aufgetragen, Euch feine Gnade zu verfündigen. r folft 
fortan den Stier von Uri zur Erinnerung an ben Tag von Marignano 
Enrem Wappen beifügen. Lebt wohl! Auch Ihr, Batillen! 

Der Connetable ging. Laut und ſorgvoll Hopfte das Herz bes Che- 
valiers, während er den Herzog von Bonrbon begleitete; denn er abnete, 
daß num fein Freund von dem Ausgange bes Kampfes unterrichtet fei. 
Aengſtlich, als ſei er ſich eines Berbredieng bewußt, trat er in das Gemach, 
wo g Batillen auf feinem Lager erhoben, die Arme nach ihm ausſtreckend, 


Bis zum Tode! — rief er dem Eintretenden entgegen — bis zum 
Tode, mein Pierre, daure unſere Freundſchaft! fo ſchwuren wir, und fo 
ſei es! — Er drüdte den Chevalier mit Heftigleit an fih, drückte feine 
itternden Lippen auf Des Freundes Mund, und ſagte mit tiefer —A 

it dieſem Kuſſe übergebe ich Dir Adelaide, mein Hoffen und mein Glück! 


— 215 — 


Nichts bleibt mir, als Dein Herz, verbanne den Freumb nicht aus dieſem 
Heiligthume, gönne ihm dort ein Plätschen neben der Geliebten! 

Philipp! rief de Theis. 

Höre mi, mein Bruder ! — unterbrach ihn Vatillen ſchnell — höre 
mich, ebe Deine Empfindungen Worte finden. Ich kenne Dich, Du zwei- 
felft an Deinem Glücke und bift deshalb fo bereit, es zu opfern. Ich kenne 
Dein Herz, das auch ohne Dies düſtre Gefühl jedem Edlen ſich hingiebt, 
zu jedem Entfagen die Kraft hat — aber deshalb ſollſt Du mich nicht zum 
zweiten Dale übertreffen. Mit jener Umarmung fagte ich der Hoffnung 
Balet. Erniedrige mich nicht noch tiefer, Pierre! — fiel er diefem in bie 
Rebe, der zu ſprechen beginnen wollte. — Glaube nicht, die Liebe babe ben 
Ehrgeiz fo ſehr in mir erftidt, daß ich aus der Hand bes Mitleids em⸗ 
pfangen Tünnte, was mir nur aus der Hand des Ruhms werden jollte. — 
Achteft Din, liebt Du mid, fo komme ihr Name nicht eher wieber über ' 
Deine Lippen, als wenn fie als Deine Gattin den Freund freundlich em⸗ 
pfängt. — Er reichte dem Chevalier feine Hechte entgegen; diefer ergriff 
fie, drückte fie an fein Herz und ſchwieg. 


Während bie Freunde in Marignano ihrer Geneſung entgegen 
ſahen, wurde das Schloß von Mailand von Dem Connetable belagert. 
Die Stabt hatte gleich nach dem Abzuge ver Schweizer dem franzöftichen 
Heere ihre Thore geöffnet. 2000 Eidgenoſſen vertheidigten diefe fiir un- 
überwinbfich gehaltene Befte, wohin ſich Marimilian Sforza geflüchtet 
hatte. König Kranz war inbeffen nach Pavia gegangen, von Dort aus das 
päpftliche und ſpaniſche Heer zu beobachten, und hier das Ende der Bela- 
gerung abzuwarten, benn vor ber Einnahme des Schlofjes wollte er feinen 
feierlichen Einzug in die Hauptſtadt der Lombardei nicht halten. Aber 
Ihon am 14ten October übergab Herzog Marimilian bie Eitabelle, und _ 
wurde nach Frankreich geführt, um dort fpäterhin ein trauriges Leben zu 
beſchließen. Die Schweizer zogen frei nad) ihrer Heimath, unb König 
Stanz hielt am Tage darauf feinen feierlichen Einzug. 

Alles, was nur die Pracht damaliger Zeiten hervorzugaubern ver- 
mochte, wurde angewendet, bie Augen und Herzen der Mailänder zu ge- 
winnen. Die Gensdarmen in glänzender Rüſtung und reich geftidten 
Wappenröden begannen den Zug, ihnen folgte der König auf einem ara- 
biſchen Noffe, unter einem Baldachin reitend, welchen bie vornehmften 
Bürger der Stadt trugen. Ein Wappenrod von hellblauem Sammet, mit 
goldenen Lilien geftidt, umgab feinen eblen Körper; von gleicher Farbe 
waren bie Deden feines Pferdes. Ein einfacher, ſchwarzſammetner Hut 
zierte fein Haupt; fein Anſtand war wahrhaft königlich. 

Unmittelbar hinter ihm folgten die Herzoge von Alenson und von 
Savoyen, dann ber Connetable, Herzog von Bourbon, und die Übrigen 
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Prinzen, auch viele Große und Edle der Lombardei, alle herrlich ge- 
ſchmückt; biejen die Auserwählten des königlichen Hofftaates, in ſchwarzer, 
weißer und rehfarbener Kleidung. Dann folgte der Groß⸗Seneſchall und 
der Herr von St, Ballier mit den übrigen Edelleuten, welche den Hof⸗ 
ftaat des Königs bildeten. Der Marſchall von Chabannes, Teligny und 
Bayard beichlofien den Zug, und mit ihnen ritt ber Chavalier de Theis in 
Mailand ein. 

Als der König vor dem Dom ankam, hielt ber Zug. Der Monarch 
trat in die Kathedrale, und der Donner des Geſchützes hallte Durch die 
Luft; nach beendigtem Danfgebete zog König Franz nad dem Palaft und 
nahm Bejig vom Herzogthbume Mailand. 

Freigebig theilte hier ber Fürſt feine Gnade aus; aud) dev Chevalier 
wurde nicht vergeſſen, er ernannte ihn zum Kommandanten von Embrün, 
"und befahl ihm, bei feiner, des Königs, Rückkehr nad Frankreich ihm zu 
folgen, und dort den fchönften Preis aus feiner Hand zu entpfangen. 
Ehrerbietig neigte fich der Chevalier, dankte vem Könige, und bat ihn, 
jeiner Gnade noch die Gewährung der Bitte hinzuzufügen: auch dem 
Herrn von Batillen, wenn er genejen wäre, zu erlaubei, jeinem Könige 
an das Hoflager folgen zu dürfen. 

Buchdiud was nützt Euch dieſer Triumph? fragte der König mit ernſtem 
icke. | 

Für mich ift es fein Triumph, Sire! — erwiderte ber Chevalier mit 
Stolz. Ich erfülle nur eine ſchmerzliche Pflicht. Erlaubt es! 

Nun wohl! — fagte der König — es jet ihm erlaubt | 


Am Hoflager der Herzogin von Angoulene hatte fich längſt ſchon mit 
bem näheren Berichte der Schlacht von Marignano Nachricht Über bie 
beiden Freunde und ihre Waffenthaten verbreitet, und Die Herzogin, welche 
es Adelaide D’Armencourt nicht verhehlen konnte, daß der König dem 
Chevalier ven Preis zuerkannt babe, wußte ihren Unmuth dariiber nicht 
u unterbrüden. Das Fräulein jchwieg; auch jet noch blieb fie ver- 
"toffen ‚und nicht die Bitten der Herzogin, nicht das ſchmeichelnde Be⸗ 
nehmen der Chateaubriant konnten fie bewegen, zu erklären, ob die Ent⸗ 
* Scheidung des Schidjals ihr Wonne oder Schmerz bereite. Doc) jah man, 
daß, jemehr der Zeitpunkt nahte, wo man die Rückkehr des Königs er- 
wartete, fie defto unrubiger wurde. Während der ganzen Keile von Paris 
nach yon, wohin der Hof dem Könige entgegen zog, war fie ſtill und in fi 
gelehrt; eben jo ftill und unmuthig wie die beiven Nitter, welche im Ge⸗ 
folge des Königs Über Die Alpen zogen. Auch der Chevalier, ſonſt jo 
muthig, ging jeinem Glücke nur zagend entgegen ; Batillen, in ſich ver- 
Ihlofien, erwähnte Adelaide's ınit feinem Worte, und nur, um fein frü- 
heres Verſprechen zu löſen, folgte er dem Freunde nad) Xyon. 
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„. An dem Tage, au welchem ber König bort feinen feierlichen Einzug 
delt, befand Adelaide ſich im Gefolge ber Derzogin an einem Fenſter bes 

loſſes. Aller Augen waren nad dem Könige, biefem jugendlichen 
Helden gerichtet, ver als Sieger in fein Reich zurückkehrte; nur Abelaibe’s 
Auge nicht, es furchte Die Freunde. — Da nahten fie, beibe in ihre Yarben 
gekleidet. Ehrerbietig grüßte ver Chevalier, chrerbietig, beicheiben auch 
jetzt; Batillen hob das matte Ange auf zu ihr. Bleich war fein Geficht, 
die Narbe der Streitart enftellte es zwar nicht, doch zog fie fich jo dunkel 
über das bleiche, leidende Antlitz, daß das Mitleid in dem Buſen des 
Fräuleins vege werben mußte. — Da trat Die Herzogin von Chateaubriant, 
weiche dem Könige ſchon am Tage vorher im Seheim entgegen geeilt, unb 
erft in dieſem Augenblide zurüdgelehrt war, in’s Zimmer. Ihr Ange 
fiel auf Adelaide, welche fich in eine Vertiefung zurüdgezogen hatte; Neu- 
gierbe ; vielleicht auch wahre Theilnahme filhrte fle zu ihr. — Deffnet mir 
Ener Herz, Adelaide! — fagte die Herzogin — Bei Gott, ich meine es 
redlich mit Euch; was ich vermag, Euer Geſchick jo zu lenken, wie Ihr es 
wünſcht, thue ich gewiß. Seid Ihr mit dem Ausipruche des Schickſals 
zufrieden, oder zürnt Ihr darob? Sprecht! 

Madame! — erwiderte Adelaide, von dem herzlichen Entgegenkom⸗ 
men der Chateaubriant ergriffen, — ich weiß wahrlich mir ſelbſt nicht zu 
jagen, ob ich darüber mich freuen, ober ob ich e8 beweinen fol. Mein Herz 
ſchwankt zwifchen Wonne und Schmerz. | 

In diefem Augenblide trat der König ein, und das Geſpräch war 
unterbrochen. Alles eilte, den fiegreihen Monarchen zu empfangen; auch 
Adelaide folgte der Renge: 

Ehrerbietig feine Mutter begrüßend, innig feine Schwefter, die Her- 
zogin von Alencon, umarmend, empfing er die Edeln und Frauen des 
Hofes mit der ihm eigenthümlichen Huld; Jedem fagte er etwas Verbind⸗ 
liches. Den Kanzler bil Brat, ber ihn mit einer langen, hochtrabenden 
Rede empfing, unterbrach er bald mit feinem Lieblingsausprude: Foi de: 
gentilhomme, Kanzler! Wäret Ihr bei Marignano geweien, Ihr hättet 
gewiß Luft gu dem Kriegshandwerke befommen, und hättet die Feder und 
die langen Reden bei Seite gelegt! — Die Herzogin von Chateaubriant 
fragte er mit zweideutigem Nächeln, wie fte fich in der langen Zeit, daß er 
fie nicht gefehen, befunden babe, wandte ſich dann zu Margarethe von 
Aengen, und erzählte ihr, wie männlich ihr Gatte die von Luzern em⸗ 
pfangen und viel zum Siege beigetragen habe, und bat balbletfe feine 
Drutter um Verzeihung, daß er, ohne ihre Meinung einzuholen, den Con- 
netable in Mailand als feinen Statthalter zurückgelaſſen habe. — Und flir 
Euch, — ſagte er jet, Adelaide bemerfend, — Mr Eud bringe ich ben 
Gatten mit, der fich durch feinen Muth wohl Eurer werth gemacht, und 
dem Ihr Eure Hand nicht verjagen könnt, wenn Ihr mein Tdnigliches 
Wort ehrt. Der Chevalier be Theis wird Euch in einer Stunde feine 
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Aufwar machen; empfangt ihn auf Euxem Zimmer. Zehntaufend 
Liores ſei Ener Brautſchatz 
ch weiß es ſchon, Mutter! — unterbrach er die Herzogin von An⸗ 
gouleme, die eben, —— über Adelaide, ihm etwas ſagen wollte, 
— ich weiß ſchon, daß Ihr die Ausſtattung des Fräuleins aus Euren 
Mitteln übernehmt, und dank' Euch dafür. — Nun! — rief er, ſich noch 
einmal nach bem Kreife der ſchönen Frauen wendend, bie er um fich ver⸗ 
jammelt fand. — Nun willlommen, Ihr Damen, willlommen in Srant- 
reiht Hab’ ich auch manches Schöne jenjeit der Alpen geſehen, wahr- 
bein, Schöneres jah ich nicht als bier; ſeid mir gegrüßt! — Gr neigte 
verbindlich, fagte im Vorbeieilen ber Herzogin von Chateaubriant 
einige Worte, und verließ ven Saal. Ihm folgte bald die Herzogin von 
Angouleme; auch fie zog ſich auf ihr Zimmer zurüd. 
Das find die Folgen Deiner Thorheit! — fagte fie dort mit Unmuth 
u Adelaide, der fie zu bleiben befohlen hatte. — Wo Dein Wille Dein 
chickſal beftimmen Tonnte, überläßt Du es dem Zufalle; nun, Du haft 
es fo gewollt. Verträume nun an ber Hand dieſes ernften, mürriſchen 
Mannes Dein Jugenbleben, und die Sehnfucht nach dem, ben Du eigen⸗ 
finnig verſchmähteſt, begleite Dich auf fein altes verfallenes Schloß Co⸗ 
martin, und verlaſſe Dich nie. Dies mein Segen! — Sie ging In ihr 
Cabinet und ließ Adelaide allein, von biefem Fluche erſchüttert, fteben, 
die, den Blid zur Erbe gefentt, ihre Gedanken wie Schatten worüber 
ſchweben ſah, und keinen feſt zu halten vermochte. Eine quälende Unruhe 
trieb fie nach ihrem Gemache, wo fie den Chevalier erwarten follte; ein 
anberes dumpfes Gefühl hielt fie zurid. Den Einen beglüdend, mußte 
fie über bes Audern Schickſal verberbend beſtimmen. 
Gott hat entſchieden! — rief fie plötzlich — Sein Wille geichehel — 
Sie ermannte fih und ging in ihr Zimmer. 


Nicht lange war fie Dort, als der Ehenalier ſich melden ließ; fie be- 
fahl, ihn einzulaflen. Ex trat ein. 

Zreu und rein, wie Ihr es gebotet, Adelaide D’Armencourt! kehr' ich 
zurüd, — fagte er mit gepreßter Stimme, und die Wonne bes Himmels 
ſtrahlte aus Finem Blide, der innig auf dem fanft errötheten Mädchen 
ruhte. — Gott hat für mich entichieben, denn wahrlich der Freund war 
bes edlen Preijes fo würbig als ich; feine bleichen Wangen, die Narbe, 
bie ihn in den Augen einer eblen Jungfrau nicht entftellen wird, ſprechen 


für ihn. 

Er qpies Zitternd, tief bewegt, reichte ihm Adelaide die Haud; 
er ergriff ſie. 

BA Ihr mir biefe Hand zum ewigen Bunbe? 
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Adelaide ſchwieg; ihre Hand zitterte heftig in ber ſeinigen. 

Sräulein! — Iogr er freundlich — Ihr habt nicht geſchworen, Eure 
Hand bleibt Eurem Herzen überlaffen. . 

Edler Mann! rief bie yungiran ‚ the gejenttes Hanpt legte fih an 
feine tobende Bruſt — ihre Hand ruhte in der feinen. 

Da blickte fein Ange gen Himmel; ein Strahl von oben brang in 
ihn. Er drückte das Mädchen innig, ſturmiſch an ſein Herz. — OL — 
rief er — daß Doch nichts volllommen iſt auf dieſer Welt! — Bleich 
lebensmüde, mit feinem Sott habernd, wandelt der Freund, während i 
vor Glück vergehen könnte, — ben Tod ſucht er, wenn. das Leben in 
meinen Armen ruht! 

Batillen | — rief Adelaide ſchluchzend — Armer Batillen! 

Er, der mit innigem Herzen, mit jo treuem Muthe an Euch hing, — 
fuhr der Chevalier fort — ber fein Leben für einen elenben Preis ben, 
um Euch zu erfänpfen, der fih in die Dichteften Reihen ber Feinde flürzte, 
Euch zu erringen ; er ſchwankt wie ein vom Sturm gefnidtes Rohr, feine 
—— berweilt, fein beiterer, froher Sinn ift erftorben, fein 

erz ift gebrochen‘ 

Da umſchlang bei dieſen Worten Adelaide fefter und fefter den Che⸗ 
valier, doch plötzlich ſank fie vernichtet zu feinen Füßen. 

Ohne darüber erfchroden zu fein, bob er Die Ohnmächtige auf, fchellte 
ben Boten , ließ fle in das Cabinet bringen und harrte ſchweigend ihrer 

iederkehr. 

Nach einiger Zeit boffnete ſfich die Thür, Adelaide trat wieder herein; 
bleich war ihr Antlitz, fie wollte lächeln, doch die Thräne brach hervor, 
fie vermochte es nicht. Zitternd ging fie auf ven Chevalier zu, reichte ihm 
vie Hand und fagte mit matter Stimme: Zürnt nicht, Herr, über mein 
kindiſches Wefen ; ich bin bie Eure — tren bis zum Tode! 

Da fet Bott für, Adelaide! — rief der Chevalier — daß mein Herz 
mir höher ſtehe als das Eure, daß mein Glück mir theurer fer als es das 
Eure it! — Die Hand der Jungfrau ließ er los, faltete feine Hände zum 
Gebet, und rief ſchmerzvoll aus der Tiefe feines Innern: Bater im Him⸗ 
mel, ih danke Dir, daß Du meiner Ahnung die Gewißheit gabft, ebe es 
zu fpät war! — Adelaide! Ihr liebt VBatilfen! Ihr liebtet ihn ſchon längſt, 
mir fagte e8 ein ahnendes, quälendes Gefühl. Ihr kämpftet gegen Euer 
Herz, ohne e8 zu wiflen, und nur bes Freundes trauernd bleiches Antlitz, 
das Bild, welches ich Euch abflchtlih von ihm entwarf, hielt Euch den 
Spiegel Eures Innern vor, und in dem Angenblide, da Ihr ihm auf 
ewig entfagen follt, fühlt vhr erſt, was er Euch iſt — Eures Lebens ein⸗ 
ziges Glück! — Ihr liebt Vatillen! 

Ja, ich glaube, ich fühle es! ſtammelte Adelaide. 

Nun, fo lebt wohl! Schmerzvoll, aber freundlich ſcheide ich von 
Euch; wie nom Himmel trenne ich mi und nehme nur die Qual der 
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Erinnerung an das Berlorene mit mir — aber auch Das Bewußtfein, für 
Euer Glüd das meine geopfert zu haben. Lebt wohl, Abelaivel Gedenket 
meiner fo freundlich, wie ich freundlich von Euch ſcheide. | 

Ehe noch das Fräulein ein Wort erwidern konnte, eilte er davon, 
bin nach dem Vorzimmer des Könige. Dort fand er den Nitter Bayard. 
— Auf ein Wort! — fagte er zu biefem, und zog ihn mit fih in den 
Gang. — Ich muß heute ſchon won hier. Ich war bei Adelaide, was ich 
ahnete, fand ich wahr, fie liebt Vatillen; und könnte ih nun noch An- 
iprüche an fie machen? Ihm übergebe ich meine Rechte. Bittet ben 
König, und Euch gewährt er ed gewiß, bittet ihn — doch Ihr wißt ja 
jelbft, was Ihr bitten jollt — 

Ich weiß es, edler Mann! — rief Bayarb, und reichte ihm feine 
Rechte. — Ich werde Euch bier vertreten. Zieht mit Gott, und fein 


Friede begleite Euch! 


Der Chevalier: wollte gehen, doch ſchnell wandte er ſich. — Bayard, 
— ſagte er — noch eins! Ich wünſche, daß Vatillen erſt am Jahrestage 
der Schlacht von Marignano mit Adelaide d'Armencourt zum Altare 
trete. Ich werde dann mein Verſprechen löſen und die Braut dahin be- 
gleiten können. Empfehlt mich der Gnade des Königs und bedauert mich ! 
— Er drüdte Bayarts Hand und ging. 

Als er in jeine Wohnung getreten war, fein Roß zu fatteln befohlen 
batte, und eben davon eilen wollte, ergriff ihn eine unausfpredhliche Sehn- 
jucht, den Freund noch einmal zu ſehen, ihm jelbft das Glück zu verkün⸗ 
den, Das ihn erwarte; und ftatt nach ver Rhonebrüde zu reiten, wendete 
er fih nad deſſen Wohnung. 

Er fand ihn, ee len mit den Hänben bevedt, auf einem Seſſel 
Ken. Batillen fuhr bei jeinem Eintritt auf, und nicht. ohne Bitterkeit 
agte er ſchnell: Dur kommſt fehr früh, Bierrel Dir Deinen Glückwunſch 

u holen, Er werde Dir von Herzen. Sei glücklich und bleibe der Freund⸗ 
—* treu wie der Liebe! 

Vatillen! — erwiderte der Chevalier, und der Wehmuth bitterſüßer 
Schmerz breitete ſich über ſein Antlitz. — Der Freundſchaft blieb ich treu, 
die Liebe ward mir nicht. Laß mir den Lorbeer um mein Wappen, und 
umſchlinge das Deinige mit der Myrte. Leb' wohl! Adelaide erwartet, 
liebt Dich! — Er ftürzte hinaus, ſchwang ſich auf fein Roß und ritt 

avon. 


In dem Schloſſe der Tournelles war alles zu einem großen Feſte 
bereitet. Schranken waren zum Turnier errichtet, die Säle zum Bankett 
mit Blumen geſchmückt, töftliche Teppiche ausgebreitet, und in bem ganzen 

alafte wogte es in gejchäftiger Bewegung. Es war der Jahrestag ber 
lacht von Marignano. 
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Doch niemandem fchlug das Herz gewaltiger, ala. Adelaide H’ Armen 
court und Philipp von Batillen, welche heute noch vor dem Feſte, im. 
Gegenwart des Hofes, das Band der Ehe auf’ ewig vereinigen follte. 
Schon war in der Kathebrale alles zu Diefer Feierlichleit bereit, in bean 
Zimmer bes Främleins lag der Myrtenkranz, ben ihre Freundinnen ihr 
gemunben und ber Schmuck, mit bem bie Herzogin von Angouleme fie 

eſchenkt hatte, ſchön geordnet. Als fie jeßt, von ihrer Gehreterin kom⸗ 
wend, in ihr Zimmer zurückkehrte, fand fie ihre Freundinnen dort ver- 
fammelt, fie zu ſchmücken und in den Berfammlungsfaal: als bräutliche 
Königin des. Feftes zu führen.. . .. 

| ent tönten die. erfien Schläge ber alten. Glinde von Notre Dame. 
Die holde Braut, in ihre Farben getleivet, hatte ihrer Anzug beenbet.: 
Sie folgte den Fräulein; und als fie in ben Nitterfaal eintrat, bezeugte 
en Fa anwilltürlicder Ausrnf der Menge, wie lieblich, wie ſchoͤn 

e ſei. 
Auch Batillen, in Weiß und Blau gekleidet, mit ber Friſche ber 
nb von neuem geſchmückt, vom Admiral Bonnivet, Brion und einer 
Menge Ritter begleitet, trat ein und nahte der Braut, die ihn leije fragte: 
Iſt er da? — Noch nicht! erwiderte Batillen. Adelaide erblich. | 

Zebst trat die Königin, des Könige Mutter und die Herzogin von 
- Alenson in ben Saal, bald folgte Der wer Die Glode von Notre Dame 
gab zum zweiten Mal das Zeichen, und ihre Schweftern begleiteten nun. 
von allen Thürmen der Hauptftabt ihren Ruf. — Alles ift verſammelt, 
Sirel und zu Eurem Befehle bereit, fagte der Groß⸗Seneſchall, ſich vor 
dem Könige und ber Königlichen Familie Herneigenb. 0 

Foi de gentilhomme! — rief der König Franz unwillig — Alles? 
jagt Ihr, Seneſchall! und der Brautführer —2* 

Sire! — ſprach der Ritter Bayard hervortretend, indem er ſich vor 
den König ſtellte, ſo laut, daß alle Anweſende es hören konnten, — kann 
mein Freund und Landsmann, der Chevalier de Theis, nicht die Braut 
dom Altare führen, fo muß Krankheit, Gefangenfchaft oder Tod den edlen 

itter hindern, fein Wort zu Iöfen. Er übergab mir beim Scheiben ben 
Auftrag, in feinem Namen zu handeln; ich habe e8 bisher treulich geben, 
und werde e8 auch jet. — Er nahte fi) der Braut. — Ich hoffe, Dame! 
Ihr werdet dem Ritter Bayard erlauben, Euch nad) Notre Dame zu 
ine wenn anders mein König und bie königlichen Frauen es ge- 
nehmigen. 

Baparh! — fagte der König — Wen Ihr zum Altare führt, dem 
begleitet der Muth, bie Ehre und das Glück! — Da öffnete ſich die 
Thüre dem Brautpaare gegenüber und eine hobe, edle Geftalt, in der 
Kleidung der Ritter von Maltha, trat ein. Bleich war ihr Geficht, Düfter 
der Blick; fie jehritt auf den König zu, und ein Jeder erkannte ben Che- 
valier de Theis. — Sire! — fagte er — ich komme, mein Wort zu Iöfen 
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Erinnerung an das Berlorene mit mir — aber auch Das Bewußtſein, für 
Euer Glüd das meine geopfert zu haben. Lebt wohl, Adelaide! Gedenket 
meiner jo freundlich, wie ich freundlich von Euch fcheibe. | 

Ehe noch das Fräulein ein Wort erwidern konnte, eilte er davon, 
bin nach dem Vorzimmer des Königs. Dort fand er den Ritter Bayard. 
— Auf ein Wort! — ſagte er zu diefen, und 309 ihn mit ſich in ben 
Gang. — Ich muß heute ſchon won hier. Ich war bei Adelaide, was id 
ahnete, fand ich wahr, fie liebt Batillen; und könnte ich nun noch An- 
ſprüche an fie mahen? Ihm libergebe ich meine echte. Bittet den 
König, und Euch gewährt er es gewiß, bittet ibn — doch Ihr wißt ja 
jelbft, was Ihr bitten ſollt — 

Ich weiß es, edler Mann! — rief Bayarb, und reichte ihm feine 
Rechte. — Ich werde Euch bier vertreten. Zieht mit Gott, und fein 

Friede begleite Euch! 

Der Chevalier: wollte gehen , doch jchnell wandte er fi. — Bayard, 
— fagte er — noch eins! Ich wünſche, daß Vatillen erſt am Sahrestage 
der Schlacht von Marignano mit Adelaide D’Armencourt zum Altare 
trete. Ich werde dann mein Berjprechen löſen und bie Braut dahin be- 
gleiten können. Empfehlt mich der Gnade des Könige und bedauert mich! 
— Er drüdte Bayarts Hand und ging. 

Als er in jeine Wohnung getreten war, fein Roß zu ſatteln befohlen 
batte, und eben davon eilen wollte, ergriff ihn eine unausiprechliche Sehn- 
jucht, den Freund noch einmal zu sehen, ihm jeibft das Glüd zu verkün⸗ 
den, das ihn erwarte; und ftatt nach der Rhonebrüde zu reiten, wendete 
er fih nad de Wohnung. 

Er fand ihn, das Geficht mit den Händen bebedt, auf einem Seſſel 
Keen. Vatillen fuhr bei jeinem Eintritt auf, und nicht ohne Bitterfeit 

agte er ſchnell: Du kommſt ſehr früh, Pierrel Div Deinen Glückwunſch 
u holen, Er werde Dir von Herzen. Sei glüdlich und bleibe ber Freund- 
ah treu wie der Liebe! | 

Batillen! — erwiderte der Chevalier, und der Wehmuth bitterfüßer 
Schmerz breitete fich über fein Antlig. — Der Freundſchaft blieb ich treu, 
die Kiebe ward mir nicht. Laß mir dem Lorbeer um mein Wappen, und 
umſchlinge das Deinige mit der Myrte. Leb' wohl! Adelaide erwartet, 
liebt Dich! — Er ftürzte hinaus, ſchwang ſich auf fein Roß und ritt 

avon. 


In dem Schloſſe der Tournelles war alles zu einem großen Feſte 
bereitet. Schranken waren zum Turnier errichtet, die Säle zum Bankett 
mit Blumen geſchmückt, köſtliche Teppiche ausgebreitet, und in dem ganzen 
Baloft wogte es im gejchäftiger Bewegung. Es war der Jahrestag der 

chlacht von Marignano. 
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niemandem ſchlug das Herz gewaltiger, ala Abelaibe d'Armen⸗ 
court und Philipp von Vatillen, welche heute noch vor dem Feſte, im. 
egenwart des Hofes, das Band ber Ehe auf ewig vereinigen follte. 
Schon war in der Kathedrale alles zu dieſer Feierlichkeit bereit, in ben 
Zimmer des Fräuleins lag der Myrtenkranz, ven ihre Freundinnen ihr 
nden, und ber Schmud, mit bem bie Herzogin von Angouleme fie 
be chenkt hatte, ſchön geordnet. Als fie jegt, von ihrer Gechteterin kom⸗ 
mend, in ihr Zimmer zurückkehrte, fand fle ihre Freundinnen dort ver- 
fammelt, fie zu ſchmücken und in den Verſammlungsſaal als bräutliche 
Königin bes. Feftes zur führen. ZZ 
eist tönten bie erfien Schläge ber alten. Glode von Notre Dame. 
Die holde Braut, in ihre Farben getleidet, batte ihrem Anzug beenbet.: 
Sie folgte den Fräulein; und als fie in den Ritterfaal eintrat, bezeugte 
ein lauter, unwillkürlicher Ausruf ber Menge, wie lieblich, wie ſchͤn 


e ſei. 
' Auch Vatillen, in Weiß und Blau. gekleidet, mit ber Friſche ber 
nd von neuem geihmüdt, vom Admiral Bonnivet, Brion und einer 
Menge Ritter begleitet, trat ein und nahte ber Braut, Die ihn leiſe fragte: 
ter da? — Noch nicht! erwiderte Batillen. Adelaide erblich. 

Jetzt trat bie Königin, des Könige Mutter und die Herzogin von 
Alenqon in ben Saal, bald folgte der König. Die Glode von Notre Dame 
gab zum zweiten Dial das Zeichen, und ihre Schweftern begleiteten nun. 
von allen Thürmen der Hauptftabt ihren Ruf. — Alles ift verfammelt,. 
Sire! und zu Eurem Befehle bereit, fagte ver Groß⸗Seneſchall, ſich vor 
dem. Könige und ber königlichen Familie verneigend. 0 

Foi de gentilhomme! — rief der König Franz unwillig — Alles? 
fagt Ihr, Seneihall! und der Brautführer fehlt? 

Sire! — ſprach der Ritter Bayard herbortretend, indem er ſich vor 
den König ftellte, jo laut, daß alle Anmejenbe es hören konnten, — kann 
mein Freund und Landsmann, ber Chevalier be Theis, nicht die Braut 

um Xltare führen, jo muß Krankheit, Gefangenfchaft oder Tod den edlen 
Gitter bindern, fein Wort zu Idfen. Er übergab mir beim Scheiben den 
Auftrag, in feinem Namen zu handeln; ich habe e8 bisher treulich gelben, 
und werde e8 auch jet. — Er nahte fich der Braut. — Ich hoffe, Dame! 
Ihr werbet dem Nitter Bayard erlauben, Euch nach Notre Dame zu 
ine wenn anders mein König und die königlichen Frauen es ge- 
nehmigen. 

Bayaro! — fagte der König — Wen Ihr zum Altare führt, ven 
begleitet der Muth, bie Ehre und das Glück! — Da öffnete fih Die 
—2*— dem Brautpaare gegenüber und eine hohe, edle Geſtalt, in der 
Kleidung ver Ritter von Maltha, trat ein. Bleich war ihr Geſicht, düſter 
der Blick; fie fchritt auf den König zu, und ein Jeder erfannte den Che- 
valier ve Theis. — Sire! — fagte er — ih komme, mein Wort zu Iöfen 
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und Übelaibe d'Armencourt zum Altare zu führen. Erlaubt es, mein 


önig? 

hnt es mit Gott! ſagte der Monarch bewegt, den das edle, bleiche, 
fummeroolle Antlitz des Chevaliers ſonderbar ergriff. 

Und als der Chevalier I vor der Auigin und den Herzoginnen.ge- 
neigt, und er, ber ſonſt fo blühende, kräftige Mann, bleich aber doch noch 
ſtolz und mit Würde, durch den Kreis zu ber Braut fchritt, war wohl 
niemand unter Allen, der nicht, von Theilnahme bewegt‘, auf bie ebig 
Geftalt des Ehenaliers geblidt hätte. 

Batillen, alles, was der Anftenb von ihm heifchte, vergefiend, eilte 
auf ihn zu, ſchloß ihm in feine Arme und führte ihn zu Adelaide, bie bleich 
und zitternd ihn nahen jah. 

Dame! — ſagte er, fich vor ihr neigend. — Berzeiht, daß ich heute 
nicht in Euren Farben vor $ eeigpeine — mich dünfte, es würde fich 
nicht mehr ziemen ; ich Er a8 freundliche Weiß nnd Blau mit dieſer 
dunkeln Farbe, meine Hoffnung mit dem Kreuze! 

Und als er ihre Hand faßte, hallte zum britten Dal die Glocke von 
Setze Bee — Kommt, — fagte er dumpf vor ih Hin — Tommi! 

e ruft 

Sämeigenb führte er bie bräutliche Jungfrau durch die mit Blumen 
befireuten Straßen ber alten Kathedrale zu; ihre Haub yitterte in ber 
feinen, wie in jenem entſcheidenden Augenblide, wo bie Flamme der Liebe 
aus ihrem Herzen aufloderte. Düfter vor fich blickend, ſchien er kaum auf 
die Ceremonie zu achten, als aber die Iungfrau mit bebender Stimme ihr 
Ja! Tispelte, drückte er leije das Krenz feines Mantels an bie Lippen, und 
ein tiefer Seufzer führte fein ftilles Gebet zum Himmel empor. 


| Der | 
Fall von Missolunghi. 


Hiſtoriſche Novelle. 


‚, ‚Dunkle, vom. Sturm getriebene Wolfen jagten am Monde vorüber. 
An den Ufern bes Aspropotamos, der fich ſchänmend ‚Über herabgerolite 
Felsſtücke unter dem grauen Bogen einer alten Brlide fortwälgte, tauchten 
bie hohen: Blatamen.. aguwellen brach durch das zerriffene Gewölk ein 
freundlicher Mondſtvahl, ſchankelte fein. Stiherlicht anf den braufenden 
Wellen, und ſchien ber Nacht Den Abſchiedgruß zu bringen. Herrlich er- 

änzte dann bie wilde Gegend , ſchaurig war Die Nacht und feierlich; ber 

Yen wicht mehr fern. " 

uf dem halb verfallerien Gemäner ber Brücke ſaß eine finftere Ge⸗ 

ſtalt. Sie war m einen Mantel gehüllt, in ihrem Arme ruhte ein langes 

enerrvhr; mit halb vom. Schlafe gefenkttem Auge ſah fie hinauf nach dem 

erge, Über deſſen Rüden die Straße nach Salona führt, woſelbſt fi 
mehre Seftalten in dem Dämmerſcheine des Mondes bewegten. 

+ At jenfeitigen Ufer, mo fich der Weg. nach Arta durch Klippen und 
Schluchten winbet, lagen unfern der Straße zwei Männer an einem klei⸗ 
nen Feuer, das ein Ginfterfirauch gegen Morgen zu verbedte. In weite, 
rote Mäntel gehüllt, ſahen fie jchweigend in die Inifternde Flamme; ber 
eine blickte ſchwe , er vor n, während bes anderen 

ine blickte ſchwermuthvoll, aber bin vor fich bin, während bes and 
Auge gllihend wie der Brand nes. Olivenholzes in die Gluth hineinſtarrte. 
Picht weit Yon ihnen Tagerte in einem bafbumgehauenen Oltwertwäldchen 
an Trupp bon einigen funfzig Bewaffneten, bie jorglos der Ruhe pflegten. 
Kar eine Schildwache ſchritt, die andern bewachend, unter ben weiden⸗ 
blätterigen Bäumen umher, dald jenſeit der Brücke nad) dem Berge, wo 
bie duntle Geſtalt ſich im Mondlichte wie ein Schattenbild bin und her 
bewegte, bald riidwärts nah einer Klippe ſchauend, wo ebenfalls eine 

tibtvache zu Beten ſchien. a 

BGregor! ſagte jetzt der, welcher mit glůhendem Blicke in bie 
Flamme geſchaut, — hore anf in ſtillem Grame Deine Stunden zu ver- 
trauern; jum Handeln rief uns die Rache, nicht zum Dulden. Sieh! 
ſchon bat, ſich ein muthiger Haufe um Dich verſammelt, der, Die Verthei⸗ 
digung des eigenen Heerdes verlaſſend, mit Dir zum Kampfe zieht. Wach' 
anf ans Deinen Träumen, tiefer noch als Du bin ich verwundet, und 
doch traure ich nicht muthlos; ich ſtürme dem Schidiale entgegen, welches 
mich aufruft, Arhansftaruvichen,- bin Rettung —— 

6 
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Der Schweigende erhob fi langſam und jah lächelnd auf feinen 
Kriegögefährten. — Glaubft Du, Niletas! — antwortete er — ber 
Schmerz habe in mir den Muth in Schlaf gewiegt? Du irrſt! In 
meinem Innern tobt e8, wenn aud ber Muth hteeigt, und mein fanf- 
teres Gemüth nicht in wilde Worte des Zornes ausbricht. Du Tennft den 
Schwur, den ich that, als wir an dem Grabe meiner Mutter, auf ben 
Trümmern meiner väterlichen Wohnung ftanden, und ver alte Hirt mir 
berichtete, daß unter dem Schutthaufen ber Mutter Gebein rube, unter 
jener Piatane die Schweiter auf ihren Knieen gelegen, um Erbarmung 
gefehlt — und Reſchid Balcha?s wildes, thiertiches Ge Begn feinem Harem 
nach — en be onien babe; damals ſchwur jih — ı 3 cr 

Auch ih! — fiel ihm Riket 2 being. die Made — Auch ic, Bag u 
Dir nahmen he bie Schwefter, mir die Benbobte; Dir ammweihten:fie 
nen Kamen, mir meinen Huͤmmel! Race an Meichie jchwuroͤti wir —*2* 
und dieſer Schwur hält is über mein Schickſal aupor:. Ich kann Nat 
Athanafio in des Palcha's Armen deuten, und wende meinen. Blid män 
trauernd, nicht muthlos von dieſem ker derreißenden Abe; ich kann FR 
weinen, jamagın, ich dann fie ſterben Ehen x, and mein geichwungener 
Dolch ſinit nicht! höher hebt fie mein Are, ſtraffer dehnen — Seh! 
nen! So wie dort — sie er au — — Be: ur ibm: ben 


a nicht gar S —* Gemäth, fo übentafı fi —* e mir, Green, An 
WR lehe der R uhr, doch weht und) dem Vaterlanded berte 


des —e Sie. Tender ihre win an —5** —* 
treibt es mich, doxt konnen wix ihm euer unfern Schwur: bi 
Darum längs des Fluſſes dem Moere zu! Bei Curzolaris liegt — Sat, 
ein Schiff wird ſich gewiß auf unſer —— nahen ind und) —55— hren 

Wie ar Dies geſprechen, bilte «in Grieche in ſchnelem Lauft vom 
Berge berah über Me Brüde, „rühren bit Geftakten., Die man Lun in der 
Dämmerung dei Morgens fir griehiidie Boten. erlemsun:Tonhits;:fich tem 
Berg berabangen. — Herr! — tie den Suinda Gnoer ia bauch - di 
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Schlucht am See nahet ein Haufe Türken; fo viel wir in der Dämmerung 
Icpen fonnten, find e8 eimge fanfgig Bewaffnete, die einen Zug von 
nithieren begleiten, zehn Heiter find an der Spitel 

Aus Reſchids Lager kommen fie und ziehen nach Aria! rief Niketas 
feurig, indeß Gregor die Seinen wedte und ſchuell Die nöshigen Befehle gab. 

Bald hatte der Haufe ſich in den Olivenwald zurück und in bie tiefen 
Schluchten begeben, die hier, von Walbbächen gebildet, anf beinen Seiten 
ber Strafe ih ziehen. Hinter Felsſtücken und in der Grotte, dem heili- 
gen. Bafiliws geweiht, werbarg fich der Haufe; eine Heine Abteilung eilte 
mit Niketas im ſchnellſten Taufe noch weiter rüdwärts, während die, jo 
die Boften jenfeit des Fruſſes gehabt, an den Ufern veffelben in dem Ge⸗ 
ſträuche fich verbargen. 0 ' 

Nicht Lande, ſo fab Gregor bie türkiſchen Reiter den Berg herab nad) 
ber Brüde ziehen. Sie blieben an ber Bräde halten und ſchienen bie 
Fhrigen zu erwarten; nur einer ritt hinüber, und fein Roß tummelnd 
jagte er bald rechts, bald links, vie Gegend zu erſpähen. Im dem viden 
Geſtrüpp verftedt, blieben Die Griechen verborgen; der Heiter kehrte zuritd. 

Indeſſen war der Zug ber Türken auf ber Höhe bes Berges ange- 
fommen, und ftieg laugſam hinab. Es war ein Haufe Fußvotk, wohl 
iebzig Manu Stark, von einigen Iantticharen und Mehren zu Pferde 
egleitet, in deſſen Mitte beladene Maulthiere ſich befanden. Afiatiſche 
Reiter folgten... 

Die Vorhut hatte jo lange an ber Brüde gehalten, bis alles, ſelbſt ber 
Rachtrupp, dort angefonnmen war; jetst überſchritten ſie Die Vrücke. Die 
Türken, alle Vorfichtmaßregeln beobachtend,, lagerten fi am jeujeitigen 
Ufer. Die Griechen, jene im Geftrlipp ſowohb, als die in ven Schhuchten 
längs ver Straße verborgenen, rührten fich nicht, ließen bie Reiter ruhig 
an. fich uoräberziehen, und als Diefe, auf ven jenfeitigen Höhen augelangt, 
rings umber feinen Feind erblidten, gaben fie ein Zeichen; die Tinten 
fetten fich in Marich, und überſchritten den Aspropstamos. 

. Auch jetzt noch blieben bie an ber Brücke ruhig in ihrem Schlupfwimkel 
liegen ; nur als aus der Grotte Bafilios ber erfte Schuß auf Die Vorüber⸗ 
ziehenden fiel, ala ven allem Seiten das Yener der Griechen die Reiben 
der Türlen niebeuftredie, bie. fich zwar versheibigten, noch bei bem un⸗ 
gleichen Kampfe aus einander geiprengt ſich nach der Bräde zurückzogen, 
da erft empfing fie. das Feuer aus dem Gebüſch, und hemmte ihre Flucht. 
Selbſt die Reiter entgingen dem Zobe nicht. Niketas, der vorangeeilt 
wer mtb eimen Pa beſetzt hatte, empfing fie ort aus ven Felsllüften. 
Sechzig Türken und Albanefer lagen todt und verwundet umber, mehre 
—* waren evjhoßen, vier Pferde wurden erbeutet. 

In der Mitte des Kampfplatzes lag eine umgeſtürzte Sänfte, eine 
andere ſtand noch underſehrt. Schwarze SHaven, die ſie wahrſcheinlich 
getragen hatten, lagen todt daneben, auch einige Frauen. Nur eine von 
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dieſen lebte, und kniete neben der Säufte, Allah um Beiſtand anrufend. 
— Halt! — donnerte Gregor den Seinen entgegen, welche bie Gefange- 
nen und Verwundeten getötet hatten, jetzt Über die Maulthiere ſtürzten, 
fie. zu plündern, und ſich der Säufte und dem türkifchen Weibe nahten. 
— Halt! das ift meine Beute, plündert und raubt fo viel Ihr wollt, ich 
theile nicht mit Euch; biefe Sänfte aber und dies Weib ift mein Antheil! 
— Gott jei gedankt und ber heilige Nikolaus! — unterbrach ihn jeßt Ni- 
tetas, der mit den Seinen eben herbeilam. — Gott fei gedankt! die Convoi 
gehört zu dem Haufe Reſchid Paſcha's; ihm gehörten biefe in Livadien ge- 
taubten Schäße, ihm diefe Weiber, bie bier Tiegen, ihm jene Knieende, 
bie, fo alt fie auhift, Athanafien zum Sübnopfer biuten fol. Herbei, 
Stamoris! und Du wilder — Doch wozu bedarf es einer fremden Sand, 
ich ſelbſt muß das Opfer ſchlachten, fo befiehlt e8 Das Geſetzl — Er 3og bie 
Piftole aus dem Gürtel, doch Gregor hielt feinen Arm. — Ein bülflojes 
Weib könnteſt Du morden?! — rief er — ein Weib, das nicht einmal 
Deiner achtend im Schmerz verfunten Inieet? Auch ift Dies mein Theil, 
überlaß mir das Gericht! i 

Nitetas ſteckte die Piftole wieder in den Gürtel. — So behalte fie! 
— rief er finfter — und laß eine Weibertbräne Deinen Schwur ver⸗ 
wilhen! — Er sing zu den Plühberern und kümmerte fich nicht um Gre⸗ 
gor, der ſich ver Saͤufte genäbert hatte. oo 

Herr! — rief das Inieende Weib in griechiſcher Sprace — naht 
Euch der Sänfte nicht! Eurem entweihenden Auge muß das Köftliche, 
das fie verichließt,; auf ewig verborgen bleiben. Reicht wir ftärtenbe 
Effenz, wenn Ihr deren habt, wo nicht, fo werben bie Plünderer fle 
unter ber Beute jener umgeflürzten Sänfte gefunden haben, und dann 
gönnt mir Rubel 

Fig verbirgt dieſe Sänfte? — fragte Gregor — Wer bebarf Eurer 

e 

Eine Ohnmächtige! erwiderte die Türkin. 

Gregor wollte fih nahen. — Herr! — bat Die Alte — aus Eurem 
Auge glüht nicht die Wildheit Eurer Stämme, Euer Antlig if milde, 
Ihr habt gewiß ein menfchliches Herz, wenn Ihr auch ein Ungläubiger. 
ſeid; deshalb bitte ich, beſchwöre ich Euch bei Allah und dem Propheten, 
blickt nicht in jene Sänfte, ftört den Schlummer ber Entichlafenen nicht! 

Gregor vief feinen Diener, fagte ihm etwas leife, und blieb, wäh⸗ 
renb dieſer feines Herrn Befehle ausrichtete, noch mit ſich im Streit vor 
ber Sänfte ftehen; jest brachte Der Diener das Fläſchchen mit flüchtigem 
Salze, er gab es dem Weibe. . 

Wendet Euer Gefiht nah Morgen! — jagte dieſe — betet zu. beim 
Propheten ober zu Eurem Chriſt, daß dieſe Tropfen das Leben zurüd- 
rufen mögen! Blidt Euch nicht um, auf daß Ihr nicht, von ben Strahlen 
ber Sonne geblenbet, zurückbebt; denn erhört Allah mein Gebet, jo habt 
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Ihr einen Löftlicden Schat Euch erbeutet, ven Reſchid Paſcha, mein Herr, 
Euch mit Gold und Juwelen bezahlen wird. 

In Gregors Seele ftieg bei dieſen Worten die freubige Ahnung auf, 
biefe Sänfte enthalte ein Wejen, innig in fein Schidfal verwebt, und 
während bie Türkin ſich mit der Ohnmaächtigen beichäitigte, ſtieg ſein Ge⸗ 
bet glůhend auf zu Gottt. 

Da ftörte ein lauter Schrei des türkiichen Weibes feine Andacht. — 
Sie lebt! Allah fei gedankt! — rief fie — fie lebt! 

Diefer Ausruf hatte Niletas und mehre Griechen um die Sänfte 
verfammtelt, welche das Weib mit wüthendem Blicke und aufgehobenent 
Dolce vertheibigen zu wollen jchien. — Ehrt mein Eigeuthum, Sreunbe! 
— fagte Gregor zu feinen Gefährten — laß mich einen Augenblid bier 
allein, nur Du, Niketas, bleibe; mir ahnet, die Sänfte birgt Athanafia! 

- Nein! — rief Niletas wild lachend, während die Griechen ſich ent⸗ 
fernt hatten, — ſie ift es nicht, Du irrſt! Wehe der griechiſchen Jung⸗ 
frau, wehe der Verlobten, träte fie mir lebend entgegen — entehrt! 

So geh’ auch Dan und laß mich allein! — unterbrach ihu Gregor mit 
finfterem Blide — Geh’! — Nitetas zögerte. — Dein Kapitani befiehlt 
es Dir! Du haft geſchworen, mir in allem zu gehorchen, vergiß auch Du 
nicht Deinen Schwur! | 

Niketas wollte geben. Plötzlich wandte er fich wieder und fagte 


trotzig: Ich bleibe! 
* rief Gregor. 
n allem, wo der Tod, wo das Vaterland ruft, folge ich Dir! Hier 


iſt Leben, hier iſt Athanaſta, und ich bleibe! 
28 ‚rehnel — rief jegt Gregor, und jein Herz ſchlug gewaltig. — Oeffne, 
ei 

Die Türlin blieb regunglos neben der Sänfte ftehen. 

Denn Du fie liebft, die Du hier verborgen haft, fo öffne die Thür. 
Sieh, wie jener dort mit funkelnden Augen nah Dir blidt! 

Das Weib jah nach Niletas, deſſen Hand den Kolben feiner Piftole 
gefaßt hatte. Ihr Auge blidte auf gm Himmel, ihre Lippen murmelten 
einzelne unverftänbliche Worte. — Lüfteft Du den Schleier, Ungläubiger! 
— rief fie jegt — jo verderbe Di Allah! — Die Thür der Sänfte öff- 
nete ſich, eine verjchleierte Srauengeflalt trat heraus, beugte fich jchwei- 
gend nor den Griechen, und legte ihre Arme über die Bruſt. 

Athanaftal rief Niletas mit feiner Donnerftimme, drang auf fie ein, 
die verneinend mit dem Kopfe ſchüttelte, indeß Gregor fich zwiſchen fie und 
ben Wüthenten warf. 

Sie iſt's! — rief dieſer — fie verbirgt unter dem Schleier ihre 
Schande! Sieh dieſe Geftalt, fieh die ſtolze Haltung ihres Körpers, fie 
iſt's: — Zeig’ ber Deine Rechte 2 fenne das Mal art der Hand; zeig’ ber! 

Da ſtreckte die Geſtalt bie Hanb ,‚ weiß wie Flocken bes Schnees, 
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ſanft wie Flaum bes Schwanes, ihm entgegen; er faßte fie, ſtart blickte 
er bin, und fie wegſchleudernd rief ex aus: Sie iſt es an — Er wen⸗ 
bete ſich und ging. 

Sie ift e8 nicht! erwiberte Guegor, und blidte ſtarr auf bie Ver⸗ 
jchleierte, Die mit Würde, aber unbeweglich vor ihm flanb; jetzt erſt 
betrachtete er fe genauer. Sie war ſchlank und groß, ganz bem Wuchſe 
feiner Schweſter ähnlich; ein Oberkleid von dunkelrother perfilcher Seide, 
Unterkleider von Silberftoff dedten ihre ſchön geformten Glieder, mit 
Gold Tünftlich gefticte Pantoffeln ben Heinen Zub. Vom Kopf herab 
fiel ein dreifacher Schleier, welcher Geſicht, Bruſt und Nacken dem Auge 
undurchdringlich verbarg. Gleich einer Houri des Paradiefes ftand fie 
ba, demüthig aber würdevoll. 

Wer feid Ihr? — fragte Gregor, Dem bei ihren Anblide ein ſonder⸗ 
bares Gefühl bie Bruft beengte. — Wer jeid Ihr, Die als eine Gefangene, 
kaum wieber zum Leben erwacht, flolz wie eine Herrin vor mir ſteht 

Herr! begann fie in gebzochener griechiſcher Munbart, aber jchnell 
unterbrach fie das Weib. — Schweig, Zuleima, ſchweig! Allah befiehlt 
e8 Dir; verrathe jetzt noch nicht, wer Du bift, exit wenn jene wilden 
Horben ung verlaflen, wenn wir allein mit Diefem Manne ſind, aus 
deſſen Blicke die Milde des Mufelmannes ftrahlt, den uns ber Prophet 
vielleicht zur Rettung geſandt, daun erft joll fein Ohr hören, wer Du 
feift, doch nie fein Auge Dich fehen! Dort inte vom Olivenwäldchen 
ſehe ich eine Hütte, dahin führe uns, Chrift! und was ich Dir bort ent- 
decken werbe, wird Dein habgieriges Herz mit Wonne erfüllen. 

Lächelnd wandte Gregor den Blick von der Himmelsgeſtalt nach bem 
Weibe. — Ehörige Altel — fagte er — wer giebt Dir, einer Gefangenen, 
ben Muth, jo mit mir zu reden? Ein Wink von mir, ein Anterer 3 
meiner Stirn ift hinxeichend, Dich zu zermalmen, mein Wille allein ftar 
‚genug, die breifachen Schleier zu zerreißen, welche biele Reize mir verbergen! 

a8 mir den Muth gieht, Chriſt? Was Dir und den Deinen den 
Muth gab, Eure Stiavenfellein zu brechen. — Verzweiflung nnd Glaube, 
Mahomeh und mein Unglüd] Wem der Tod fo nahe ift, Der achtet nicht 
bie kurzen Minuten, Die das elende Leben nou jenem trennt. Führ' uns 
in bie Hütte; Allah wird Dich bafür ſegnen, fein treuer Knecht, mein 
Herr, Dich Töniglich belohnen! oo 

Während die Alte den jungen Anfilbrer bat, fie zur Hütte zu führen, 
hatten die Griechen ihre Beute getbeilt; Nifetas hatte jeben Autheil zurück⸗ 
newiefen. Er hatte nur Augen für die verichleierte Seftalt, nur Gefühl 
für das Benehmen feines Freundes, der, wie er meinte, über die Thrä- 
nen ber Alten, über die geahnten Reize dey Berichleierten feinen Schwur 
zu vergeflen ſchien. Die Griechen, nicht mehr durch die Raubgier beichäf- 
tigt, nicht mehr buch ihre Mordluſt abgehalten. hatten fd neugierig 
um Gregox und die Frauen gebrängt, als Das Weib nach einmal bat, fie 
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ven Blicken: dieſer Wilden zu eutziehen, und fie nach jener Hütte zu 
ringen. .. ’ W 
. Zabt mich allein, meine Gefährten! — ſagte Oregon — auch ich muß 
meine Beute betrachten. — Er winkte, die rauen Tchritten voran, bie 
Griechen, die Worte ihres Anführers ehrend, machten Platz, Gregor 
folgte. — Ehe fie bei der Hütte angelangt waren, trat ein fühner Akar⸗ 
unwier raſch hervor, faßte die Hand der Alten, bielt Fe anf und fagte: 
Bleib’ zurüd,. dert bift Du nichts nügel — Aber. bie Alte riß ſich los, 
zog ihren verborgenen Dolch, der Grieche fein kurzes Meier. — Laß nur, 
Fe Fr fagte Gregor beſchwichtigend — laß fie folgen, Du ver- 
ennft mi 
. Mäbrenb Gregor mit ben Frauen in ber Hütte war, ging Niketas 
auf dem. Wahlplatze umher, zählte bie Gebliebenen, und bejah mit gie- 
ziger Freude die Wunden, bie ben Tod berbeigerufen hatten. Da jah er 
unter einem Ginſterſtrauche einen. noch nicht Geplünderten, ber ſtarr und 
leblos, jedoch mit eimer gewiſſen Vorſicht tief verſteckt lag, und ihm des⸗ 
halb verdächtig ſchien; er zog ihn berkor, and fand, daß trog mehrer 
Wunden noch Leben in ihm ſei — Ha, ungläubiger türliſcher Hund! — 
rief ex — fieh' anf, und ehe Dur zu Deigem Mahomed Röhren, beichte! 
— Er riß ihn mit fräftiger Fanſt in Die Höhe, und ber Türke, der wirt- 
lich noch am Leben war, warf ih, ıım Gnade flehend, vor ihn nieder. 
Mer ift das verfchleierte Weib, das in der Sänfte von Euch begleitet 
wurde 21 — rief Niketas; der Türke ſchüttelte verneinend ben Kopf, und 
fagte im jeiner Landesſprache einige Worte, Die der Grieche nicht verftand. 
— Odalis! — rief Niketas einem jungen Krieger zu, ber unfern von ihm 
Rand. — Du warſt ja lange genug in, Stambul, um bie Sprache dieſer 
ngläubigen gu kennen, frag’ ihu, wer Das verſchleierte Weib jei! — 
Der Grieche näherte ih dem Gefaugenen, während bie andern fi neu- 
gierig un Niketas drängten. Odalis fragte ben immer noch Knieenden ; 
er Türle antwortete, das Geficht auf Die Erbe werfend. Odalis machte 
num Niketas und die Uebrigen mit dem befaunt, was der Sterbende ihm 
herichtet, und im nereinten Jubel jauchzten bie. riechen laut auf; nur 
Miletas ſchwieg. Wie ein Fels non tobenden Wellen umbrauft ftanb er 
unter des jubelnden Menge, dann zog er langſam fein Schwert, und hob 
es mit beiden Händen body im bie. Höhe. — Vater im Himmel, Gott Des 
Kreuzes! — rief er — ſchon jetzt haſt Du mein flilles Gebet erhört, das 
mit jedem Athemzuge aus der Tiefe meines Herzens auf zu Dir Drang. 
Schon jet haft Du mein lautes Gebet erhört, das ichin Deinen heiligen 
Tempeln zu Div erhob, das ich ausſtieß nad) Dir, Du ſtrenger Richter, 
nes vm mich ſtürmte, ‚bie, MWetter leuchteten, und Dein mächtiger 
onner rollte; Du haft mich erhört, und Das Todesopfer in meine Hand 
geben. Ja, es ſoll bluten für Athanaſia, und.er, ber fie von jener 
Iatane binwegriß mit räuberiichen Händen, ex ſoll den Doldftoß zehn. 
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(a fühlen in feiner unheiligen Bruft; ehe ex finft unter meiner Hand, 
jo er Die Qualen der Verzweiflung empfinden, pie ich ſie empfand! — 
Auf, meine Gefährten! — rief er wild! — auf! — ging nach der 
Hütte, die Krieger folgten ihm tobend. 


Als Gregor, mit den Frauen in die verlaſſene Hätte getreten war, 
faßte die Verſchleierte plötlich feine Hand und ſank vor ihm nieber, ſchnell 
bob fte der Jungling auf. — Knieet nicht, — fügte er — lüftet lieber Eu⸗ 
ven Schleier, benn tänfcht meine Ahnung nicht, fo ift ber Strahl Eures 
Auges beredter für mich, al8 Eure flehbenden Worte. | 

Thue es nicht? — rief ſchnell Die Alte — thue es nicht, Zuleima! 
Wehe Dir, ſchwelgten je die lüſternen Blicke eines Ungläubigen in Dei⸗ 
nen Reizen! Setze Dich auf dieſe Matten; es ſind zwar nicht Teppiche, 
auf welche Dein Fuß zu treten gewohnt iſt, aber da Allah zürnend über 
Dich verhängt bat, fo trage geduldig und mit Muth. Hier nimm! — 
rief fie baftig, und drüdte ihr den Dolch im Die Hand, — nimm, und 
eher durchbohre Deine Bruſt, che Die Hand eines Ungläubigen fie ent- 
heifigt. Seid Ihr, junger Dann! — fuhr fie fort, fi zu Gregor 
wendend, — jeid Ihr unter ben Taufenden, ‚Die jett mit wilder Wuth 
gegen ihre Herren fi) empbren, ein Menſch / jo ehrt das Geſetz der Recht- 
gläubigen, ehrt die zarte Sitte der Jungfrauen, ehrt die Tochter ! 

Da erſcholl aus der Kerne der Jubel der Griechen; mit wilden Ge⸗ 
65 nahten fie ber Hütte. — Gregor! donnerte ſchon von fern Nitetas 
timme. | er 
Bete zu Allah und ftirh! fagte Die Alte zu Zuleima, die, den Dolch 
faffend, ihr Geficht gen Morgen wenbete und leije Gebete murmelte. 

Gregor! — rief noch einmal Niketas, Die Thür der Hütte aufreißend. 
— Heraus in den Kreis der Deinen, vernimm die freubige Boticdyaft! 

Gregor folgte, ein Freudengeſchrei Der Seinen empfing ihn. Sie 
tchlofien einen Kreis, Niletas rad! ° 0. ti56 

Du nahmſt Dir die köſtlichſte Beute, mein Bruder! und fie gehörte 
Dir mit Recht; Du nahmft Dir das Opferlamm, auf dem Grabe Deiner 
Mutter es zu fchlachten, ber Ehre Deines Namens, Athanafia’s Ehre es 
zu opfern. zeile, jauchze auf und hebe dankend Dein Auge zu Gott, 
dem rächenden Gotte des Kreuzes; wifle, Die Verſchleierte tft Reſchids 
einziges Kind! ' . A E 

Und als er dies fagte, hob Gregor langſem das ’gefenfte Haupt, fein 
Auge jah ftarr zum Himmel, als ob er den Richter dort oben fragen 
wollte: warum legft Du fie als Opfer in meine Hand? Er ſchwieg. 
Dumpfe Stille umgab ihn, das wilde Arge der Krieger ſah mit Chrfur 
af ven Jüngling, der mit glühendem, faft überirdiſchem Blicke mit dem 
Himmel zu rechten ſchien. ot " et 
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Auch Nitetes hatte ſtarr feinem Freinbe in's Auge geblickt, hoch war 
es nicht jener Blick, der von ber wilden Menge be tung ertrotzt, es 
war eine ſtille Wuth, die, wie ein Bulkan, je näher ihrem Ausbruche, 
deſto ruhiger ift, ' 

Erwacel — rief er enblih — erwache aus Deiner Nacht, ober ich 
zünde die Hütte an, unb begrabe ſie unter ihren Trümmern, wie'Dei- 
ner Diutter Gebeine unter den Trümmern Deines väterlichen Hauſes; 
bann leuchte Div dieſe Fadel auf dem Wege, den Dein Schwur Dir za 
gehen befieblt . . 

‚Gregor ſah lange und finſter auf Niketas, der wie ein Nachegetft 
ihm gegenüber fand. — Es ift Gottes Stimme! — fagte er enblich dumpf 
vor fich Hin — Sie falle! | u 

So fführe fie heraus in unfere Mittel — rief Niketas — ich will den 
Streich führen, da Deine Band zu zittern ſcheint! 

Niketas! — unterbrade ihn Gregor — mäßige Deine Worte! Nicht 
ber wilde Zorn, nicht des Tigers Wuth allein ift Zeichen der Kraft, iR 
Muth des Kreuzes. Im meinem Herzen liegt fill verichloffen der Keim 
du That, und meine zitternde Hand, tft auch das Herz von der Menfch- 
ichkeit fanfterent Gefühle beivegt, führt das Opfermefler fo ſicher als Du. 
Mir ſank die Mutter, mir die Schwefter, Du bift ein Fremdling mei⸗ 
nem Stamme, bie Liebe follte Dich erſt heimti machen unter uns; 
darum tritt zurüd, mir gehört die Rache, mix, dem Haupte des Stam- 
mes Sarantos! Bfeibt zurüd, Ihr Krieggefährten! trete feiner hinein 
in den Zempel der Neues. und wage teiner, ber Geopferten jelbft im 
Tode zu nahen. Bleibe! — Tief er Niketas zu, der im Begriffe war, ihm 
zu folgen, — auch Du bleibe zurück! Nicht mit wilder Wuth, mit einer 
inenfölicpen Thräne will ich den Tod berbeirufen, und dag Mitleid fol 
ber Sterbenden das Kiffen fanft legen zum ewigen Schlaf! 

Er trat: in die Hütte, dort fand er die beiden Frauen noch auf ihren 
—ãA— on Herr! — rief Zuleima — Zwiſchen meinem Gebete erſcholl mir 
ie. Poſaune des Todes; ich vernahm, was Ihr beſchloſſen, und bin bereit. 
Laßt mich ſterben vor Eurem Angeſicht, nur gebt mich nicht den Euren 
preis! — Und da ich eine Thräne in Eurem Auge jehe, da ich fühle, ein 
menſchliches Herz eptägt in Eurer Bruft, fo hoffe ich, Ihr werbet ber 
Sterbenden pie Ichte Bitte nicht verſagen. Schügt mid un Zobe var 
Entheiligung, wie Ihr es im Leben gethan; hüllt mid) in einen Teppich, 
daß kein Auge mid, jehe, jendet mich unentweiht von der Ungläubiges 
Blicken meinem Vater, auch für bie Todte wird er Das Löſegeld zahlen. 

Zuleima! — ſagte Gregor innig gerührt — fo geichehe es! — Auch 
ich habe eine Bitte Euer Bater hat meine Wohnung zertrümmert, unter 
ihrem Schutte Tiegt die Aſche meiner: Mutter; meine Schwefter ſchleppte 
gr: fort: in feinen Sazam. Da ſchwur ich, fie. zit Tächen, und Gott legte 
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Euch. is meine Hand‘; ich mul Wenn mein Dolch Quer ſchuldloſes Herz 
tsifft, vergebt mir. I: In. nn 
.... Sch verzeihe Die, Ehriftl und Allah. möge Dir verzeihen! — fagte 
fie fanft — Mein Auge ift Schon geſchloſſeu, mein Herz gebrochen, ich bin 
gefaßt, und erwarte ben Tobl —. Öregor hob ben blinkenden Stahl, ex 
itterte ın feiner Mechten, feſt, krampfhaft drückte er. ihn in bie Sand, 
Kin Auge juchte unter dem Schleier das ſchlagende Herz der Jungfran, 
der Arm fuhr bermieder. — Da bielt das Weibes Rechte den Todesſtreich 
auf, während die Linke raſch den Schleier von des Mädchens Antlitz hin⸗ 
dggriß — Blide fie an, unmenſchlicher Chriſt! — rief fie vexzweiſlung⸗ 
voll — ſieh in dies Himmelsauge, ‚fieh dieſe Schönheit, und num ſtoß 
zu, wenn Du es noch vermagft! J DR 
. „Die Röthe der. Scham färhte Zuleima's erbleichtes Geſicht, als fie 
zum ſerſten Mal in ihrem kurzen Leben ihr Auge frei nad) einem Manue 
aufihlug, ber, als habe ber Hinmel ſich ihm geöfinet, flarr und anbetend. 
auf —— blickte. Seiner Hand entſank der Dolch. — Dich kann 
ich nicht morben! — ſagte er dumpf vor ſich hin — verzeih' es mir, Mut⸗ 
ter! verzeih? es mir, Schweſter! 
Jetzt hörten fie das wiſde Getöſe der Griechen vor der Hütte. — Haft 
Du beendet, — tief Niketas — fo öffne die Thür, daB wir Das Opfer 
fehen und e8 aus Deiner Hand empfangen! — Zuleima zitterte heftig; I 
erfaßte Gregors Sand, als dieſer die Hütte verlaffen und ſich zu den Sei» 
nen begeben wollte. — Bleibt, Herr! — rief fie — verlaßt mich nicht in 
biefer ſchrecklichen Stunde! Do geht, geht! — fuhr fie raſch fort — 
gegen Schande ſchützt mi ii mein Dolch! — Gregor trat hinaus. 
rdevoll, mit Des Bewußtſeins edler Ruhe fland er vor Nilelag,. ber 
ihn mit Heftigkeit fragte: It fie geopfert 
Sie lebt! eriwiderte Gregor, 
Sie lebt?! rief Niketas wuthſchäumend, und ber wilde ‚Baufe wie⸗ 
derholte dieſes Wort. Dem Aufruhr folgte eine furchtbare Stille. 
Ste ſterbe! — unterbtrach Riketas das Schweigen — Hier hört ber 
Schwur bes Gehorfams auf. Ihr, meine Waffengefährten, auf, folgt 
mie! Auf zur Ehre Gottes, mir nah) — Er ſtürmte nach ver Hlitte. 
Hal — tief Gregor den Eindringenden zu — Und wirft Du miei- 
ner Mutter Sohn, wärft Du der Gatte Athanaſta's, wärft Dir mir noch 
inniger verbunden, als Du es durch bie Bande ber Fteundſchaft mir 
warft, dennoch zerſchmetterte ‘eine Kugel Dein Hien;, träteſt über 
dieſe Schwelle. Nur ilber meine Leiche dringt Ihr in dieſe Hütte! 
Erſtaunt ſahen bie wilden Krieger ſich unter einander an, ſo zornig 
hatten te Das ſanfte Auge Gregors noch nicht geſehen. Ktampfhaft fuhr 
Niletas Hand nach ben Dolche, jedoch im’ des Freundes Auge blickend, 
entfuhr dem goldenen Griffe die zuckende Hand. on oo 
‚ Die Flamme her Wuth — fuhr jetzt Gregor rahiger fort -—:bik. Wilde 
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Flamme ber Ungläinbigen bat die Heimath unſerer Väter verwüſtet, ihr 
Blutdurſt den Frieden des Laudes zerſtört, und, Söhne bes Kreuzes! 
ſollen wir, der verföhnenden Lehre unſeres Heilandes eingedenk, ſollen 
wir unmenſchlich ſein wie jene Ungläubigen, denen fie unbekannt blieb? 
jollen wir die Unſchuld morden, weil der Schleier eines Turbans fle bedit? 

Sie ſterbe! rief Niketas. — Ste fterbel widerholten die Griechen. 

Nun dann! fagte Gregor, und fehritt in Die Hütte zurück. Er weilte 
dort lange; fchon wurde ber Haufe ungeduldig, Da öffnete fi Die Thür, 
und Gregor, Zuleima an der Hand, trat wieder heraus, die-Alte folgte. 

Das Auge geſenkt, ſtand das Mädchen an Gregors Seite vor ihnen, 
deſſen Zippen fein. Wort entfuhr. - Die Griechen fahen verwunbert auf Die 
berrliche Geſtalt ber Jungfrau, jelbft Niketas vergaß bei ihrem Anblicke 
ſeinen blutigen Vorſatz; Staunen ergriff Alle. Ze ' 

Wer unter Eu, meine Yreundel — begann jet Gregor — wer 
vermöchte auf eine Jungfrau den Stahl zn güden, welcher der Vater aller 
Weſen ein ſolch herrliches Gepräge aufdrückte; wer unter Euch vermöchte 
3? Er trete, em biutgieriger Tiger, hervor, und floße den Dolch in 
dieſe Bruſt! Zuleimal — Tier er, fi zu dem Mädchen wenbend, das thr 
ſchwarzes, feuriges Ange zu ihm ob, — blicke umher im Kreife meiner 
Gefährten, mild uud freundlich ſchauen fie nach Dir! menſchlich ſchlägt 
das Herz in der Bruſt bes Griechen, und nicht, wie in der Bruft ber 
Deinigen, erwedt der Anblid der Schönheit bie ſträfliche Begierde. Du 
warf Tür: Athanaſia zum Opfer auserlefen. — — 0 

Sir Athanafla? fragte Zuleima, ihn unterbrechend. 

Kennt Ihr fie?! rief Niketas, auf Re-zueilend.: — 

Ich lenne ein griechiſches Mädchen aus Livadien, die mein Vater nach 
Deiphino führte; ich kenne fie, ihr Hoffen oft des Mitgefühls Thränen. 

Ahr kennt ſte?! — rief Niletas, krampfhaft ihre Hand fafiend, und 
mit dieſem Tone war ber harte, milde Ausdrud feines Gefichts in Weh⸗ 
muth gefhmolzen. — Sp kennt fie?! 

Ich kenne die Unglüdlichet erwiberte rer 

Schweigt, ſchweigt, ich flehe bei Allah, ſchweigt! — unterbrach bie 
Alte die Suugfran in türkifcher Sprache. 

Warum fol fie ſchweigen? — fuhr Gregor, der diefe Sprache ver⸗ 
ſtand, heftig auf. — Redet, Zuleima! . I 
Niletas hatte noch immer bes Mäbchens Hände gefaßt, fein Ange ſah 
noch immer, als ſchaute es wonnetrunken nach ſeliger Vergangenheit, er 
ſchien alles, was um ihn vorging, nicht zu beachten; als aber jetzt Zuleima 
Athanaſia's Namen noch einmal nannte, erwachte er aus feinen Erdumen. 

gebt fie?! — rief er. mit Donnerſtimme der Zitternden zu — Lebt 
Athanafta?! redet! u 
| gut In Paradieſe wandelt fie, nicht mehr unter den Lebenden! erwiderte 
Auleima, EZ 
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: Da drüdte Gregor beide Hände auf feine glühenden Augen, bie 
Thräne zurüdzuprefien. Ganz anbers Niketas. Starr, mit finfter glü⸗ 
hendem Blicke jah er vor fich bin, bie Linke preßte das pochende Herz, bie 
Rechte faßte den Griff des blinkenden Doldes. — Waun, wie ftarb fie? 

fragte er jet wüthend. 
Sprid Du, gute getime! — ſagte das Mädchen erröthend, fich zu 

ber Alten wendend. — Ich vermöchte nicht, es ihnen zu jagen! 
Heftig faßte Niketas Fatime's Hand, zug fie ver in ben Kreis; 
Gregor iolgte. — Sprich, Unglüdliche, wie enbete Athanafia?! riefen 
eibe, 
Sie ftarb eines freiwilligen Todes, — fagte Fatime — fie umarmte 
den Tod lieber als die Schande! . s ſie 
Sie umarmte den Tod lieber als die Schande! — rief Gregor — 
Gott ſei gelobt! dann ſchmücke das Myrtenreis ihr Grab! 
Wohl ihr, wohl uns, dort finden wir fie rein und heilig wieder! rief 
Niketas, und ftredte jehnjuchtooll feine Hände gen Himmel. 
Sie jtarb einen janften Tod in meinen Armen, fagte Zuleima, von 
dem Schmerze der Beiden erſchüttert 
Sn Euren Armen, an Eurer Bruft ſtarb Athanafia? — Iogte Riletas 
— Ihr drüdtet ihr bie Augen zu? — So barfft Du, ihr ein Opfer, nicht 
fterben! Nimm fie, Freund! bewahre bie Blüthe ihrer Tugend, bewahre 
die Knospe ihres Lebens; fie fterbe nicht! Doch er, des Vaterlandes Feind 
und der meine, er, der Athanaſia imandı ſich ſelbſt ju brechen, ebe der 
Sturm fie entblätterte, dieſer Tiger der Wüſte, er kr | 

Zuleima erbebte bei dieſen Worten. Gregor erfnßte Die Zitternbe, Die 
ihren Schleier herabfallen ließ; Fatime, die Arute über Die Bruſt legend, 
murmelte ein Gebet zu ihrem’ Propheten, Die Griechen murrten nicht; auch 
fie hatten. bei dem Anblide Zuleima’s menjchlich empfinden, ihr Blutburft 
war im Kampfe geftillt, fie erwarteten gehorſam die Befehle ihres Führers. 


Als Gregor den Seinen geboten hatte, fi) zum Aufbruche zu rüften, 
und, indeß dieſe alles orbneten, mit den Frauen in die Hütte trat, jant 
Fatime vor ibm nieder, — Herr! — rief fie — ſeid menſchlich, und ſchickt 
uns an Reſchid Ibrahim Paſcha zurüd, ſchickt uns heute noch zurüd! — 
Ein koönigliches Löſegeld wird er Euch zahlen, Die, fo uns begleiten, herr⸗ 
lich belohnen. Ihr habt mir gezeigt, daß auch in bes Chriften Bruft, ja 
jelöft in der Bruft eines Griechen ein fühlendes Herz fchlagen kann; Allah 
mög’ Euch dafür jegnen, aber — ſchidt uns zurück! 

uleuna batte während diefer Rede hinter ber Alten geflanden; un- 
willfürlih, wohl nur, um in Gregors Augen ihr Schichſal zu Iefen, hatte 
fie den Schleier zurildgeworfen, und der forſchende Blid war ihr unbe- 
wußt in einen janften, bittenden übergegangen. Auch Gregors Auge 
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ruhte auf ihr, er. Wollte gleich ihr bie Antwort anf Fatime's Bitte in ihren: 
Augen lejen; auch in feinem Blide lag das fliehen, das Schmachten ber 
erwachten Liebe. — Und was wünſcht Zuleima? fragte er bebend 

Das fie wünſcht?! — rief Fatime aufipringend, und ſchrak zurück, 
als fie Die entjchleierte Tochter des Paſcha vor ſich ſah. — Allah ſteh' mir 
beil Zuleima! freiwillig ohne Schleier Kebft Du vor bem Ange eines Un⸗ 
gläubigen? Laß ihn ſinken, Lüfte ihn nie wieber, und entehr’ Dich nicht 
und Dein Geſchlecht! 

Usb was wünſcht Zuleima? fragte der Jüngling noch einmal, ohne 
auf den Zorn ber. Alten zu achten. on 

Laßt mich zu meinem Bater zurücdbringen! — bat das Mädchen — 
Dort hin ruft mich. die Pflicht oe 

Und bier? fragte Gregor, und ſah weit Innigleit in ihr ſeelenvolles 


Auge. . rn 
Hier hielt mich wohl Dankharkeit dt — fagte fie ſchnell, und 
Purpurröthe überflog ihre Wangen. — Sch werde Euch nie vergeflen! . - : 
Auch ich vergefi’ End nie! rief Gregor, fchlaug feinen Arm um fie, 
und feine Lippen berührten raich, aber Sant bie ihrigen., Ein lauter Schrei 
entfubr ver Jungfrau, ber Schleier ſank, Fatime fahte nach Dem Dolche 
daßt ihn ruhen — fagte der. Jüngling gelaflen — Was in. meinem: 
Herzen glüht, ift:eine reine, heilige Flamme, fte wirh der Jungfrau Lipa 
pen nicht entheiligen. — Ziehet mit Gott zu Eurem Vater, ich ziebe zu ber. 
ehrängten Stabt. ——— Paſcha: der Schwur der Rache ſei noch 
nicht gelöſ't, nur durch Euch, holdes Weſen, vermöchte ich ea nicht! ſagt 
ihm, mein Auge ſuche ihn, wie des Fallen Auge das Huhn; ſagt — doch 
Ihr Könnt kein Bote der Rache fein, auf Euren Lippen wärbe i { 
Balſam. — Aber — fuhr er mit innerer Bewegung fort — wenn vielleicht 
bereinft mein Haupt auf den Zinnen ber Pforte zu, Konſtantinopel zur 
Ehre Mahomeds prangt, wenn ſelbſt mir ber Tod Das. Nuhebett in vater⸗ 
länbiicher Erde geraubt, dann weiht der Erimmerung eine Thräue und ge- 
denkt meiner freundlich! en u 
Stephanos! — rief er, aus der Hütte tretend. — Du und vier Frei⸗ 
willige geleiten die Frauen in das Lager des Paſcha; Dem erften türkiſchen 
d8 er übergeht. fie. — Ihr, Fatime, werbet für bie Sicherheit ber Un⸗ 
tigen jorgen J J 
8 Ser + erwiberte Stephanod, ein alter Sriedde, ſchon ſeit langen 
Jahren den Hauſe Niketas gehorchend. — Herr, bedenkt! Freuten ſich 
auch alle Die Euren, Euch ein fo ſchönes Gut erhalten zu können, würden 
fie doch zürnen, es wieder iu den Händen Reſchids, dieſes furchtbaren 
Chriftenfeinbes zu wiflen. —6 
Geh’! befahl Gregor. — Der Grieche ging, bie Gefährten um ſich zu 
a 
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An der Thür der Hüfte fand ber Jüngling, ex wollte Zuleima nicht 
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mehr jeben, ex wollte Minth fuchen in bet Anblicke der Seinen, die, mit 
ihrem Rande beladen , fich jetzt in Oxhnung zu ftellen begannen; jeboch. 
Iaujchte fein Ohr auf | jeden Athemzug in ber. Hätte, Schluchzen glanbte 
er zu vernehmen. — Sie weint! — ſagte er leiſe — fie weit, Da fie mich 
vertafjen. muß! — Bexuhigend waren ihm diefe Thraͤuen in dem Öturme, 
ber’ fein. Inneres bewegte, wohlthuend und ſchmerzſtillend. Er hatte ven 
ſchönſten Sieg über erfännpft, ex wollte die Jungfrau, Die das Geſchick 
in feine Hände legte, freiwillig dem Feinde aurüdgeben, er hatte bie Se 
ſucht in ihrem Keime zu erſticken gefucht, bie ihn bei ihrem Anblicke jo 
mächtig ergriffen hatte In Dielen Gedanten. ft te ihn das Nahen ſeines 
Haufens. Stephauos an der Spike, fehritten fie ruhig und georbuet auf 
ihn zu. Niketas war allein zurückgebliebtn unb tefarte gebantenvoll an 
dem Stamme eines Olivenbaumes. 

Herr! — begann der Alte, da ſie dicht vor ihrem Führer flanben, — 
ich habe unfere Gefährten mit Emem Willen belannt gemacht, ud einer 
will freiwillig mix ſolgen, bie Tochter bes: Paſcha in’s 2? vn. geleiten 
Sie meinen, dies fei gegen Vaterland, Pflicht und ihren * wachen 
ebien Sefaugenen giaxben fie mit dieſem linterpfanbe dereinſt zu befreien, 
manches kp von Miffolunghi's Thlirmen abzuwenden, weiß Reſchid 
jeine Tochter in dieſer bebrängten Stadt. Sie bitten Cuch daher durch 
mich, Enren trenen Diener, vie Türkin als Unterpfund in Qurem Ge- 
wahrjam zu behalten. — Berzeißt, Kapitani, daß ich es ſagen muß, fie 
ſtud euer, fie be lebend in des Paſcha Lager tiehen su | zu Pl 

Zuleima! — fagte Gregor, in Die Hütte tretend, — Du mußt mir 
folgen, die Meinen wollen mir nicht erlauben, Dich. Deinen Bates zurüch⸗ 

zujchicken. Bertraue mir, ich will Dich beſchützen, als wärſt Du Athanafia, 
meine Be ; gesen and mich teroR will ich Dich befchägen ! 

Baleima jchwieg. — Harl — —— me mit ihrer gewohnten Hef⸗ 
ha — Herr, was begiunt Ihr?! Sol ich au Euch, dem einzigen 
Chriften fein, vefſen Edelmuth ˖ ich vertraute, ober ſeid Ihr, der 
der Aga dieſer wilden Schaar, der Stiapen Sklave, daß Ihr gehorchen 

Äh — der ib Gre gelaff Wilſt 
ge — erw erte gor en — Wi 
er uid je ki es Dit vergduut; Du Ha Für Miſſolunghi keinen Werth, 
geh’ mit Gott 

Herr! — vief die Alte, und Thraͤmen ewiflinzten ihren Auge 
Zuleima, meine Herrin, das Kind meiner Pflege, follte ich verfafenPL 
Nein, lieber in Euren unheiligen Haͤnden bleiben. Weber von Miſſo lung⸗ 
bee Bauern bei Curem Verberben jauchzen, bei bem Unglikde der Recht⸗ 

Näubigen en weinen, als ſie verlafien, Die ich jeit dem Tage. ihrer Geburt noch 
utenbig verließ. Komm, Zuleinia, Deinem dunkeln Schichale 

entgegen: g er ſei Dir — und wehe, würde er Dir mehr! 
8 die Krieger: oerfammmeit, alle Vorkehrungen, alle Sicherheitmaß- 
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regeln zum Marſche getroffen, und Niketas mit ber Vorhut ſchon vorange⸗ 
ge en war, trat:Öregor, von den beiden Frauen gefolgt, ans ber Hulite. 

vem Schutze vertraue ich fie an! — ſagte er zur ben Beinen — Unfer' 
Mark wird Inugfam geben, erft morgen merben ie ben Safen erreichen, 
Denn bie Jungfrau.sft wohl nicht den beſchwerlichen Marſch der Fries 
ger gem nt; bie Solaven find tobt welche vie Sänfte trugen. 

Erlaubt, Hauptinnn! —. riefen. Mehre — daß freie Hellenen 
die — na), Euch zur Liebe! — @ie holten Die Sänfte heubei, 
Zuſaima beſtieg fi. Der Zug ſegie ſd in Bewegang und hielt ſich Tüngs 
Ei Mer; —2* mit den «ns ben Thale des Oeta bitbete 


6! 


—* den jungen Ken Tag „unb in der Ferne chen aus dem Nebel 

bie Eurgolariichen Infeite und Sthafe hervor. Aber da fie das Ange mehr 
öftäich- wandten, ſahen fie, wie dem Meere entſtiegen, die Thurme Miſſo⸗ 
Innghes mit ihren veugalbeten gremen herrlich im Morgenlichte erglängem, 
fehen Anatotilo mit feinettt Hafen, und bas felft Balfiliben, bie uner- 
ichättevticke Bormauer bex bebr Stabt. ber Höhe bei den Sa⸗ 
linen erbliten fie die. Zelte ber Kitten, bie wie ein großes Leiche ‚bie! 
Stabt umpogen. Da fanileir fie gleich jenen Streitern des Kreuzen ben 
Anklide der Heiligen Stadt anf ime Kntee, und zu dem Gott der Omar 
wendeien fie ihn ſummes Morgengebet. Jetzt — ein dumpfer Knall ere: 
ſchütterte die Saft -— unterbrach Kauonendonner aus ben. feindtichen 
Batterieen bei bem zerſtörten Kiofter-bie feierliche Stille. Es war ver Ror⸗ 
gengruß des Tades, den Neſchib ihren Shaubensbrübern ſande — Will⸗ 
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Iommen, vollkommen, du feſtes Bollwerk des Glaubens und ber Freiheit 
riefen Die Griechen aufſpringend; von Miſſolunghiſs Anblick begeiftert, 
ſetzten fie ihren. Marſch an Catochi vorbei nach. Trigardon fort, und Fa 
bort ein. Es iſt ein trauriger, herzerſchütternder Anblick, in. eine 
einzutreten, bie, von ihren Bewohnern: beglaffen .wäfte,:neröbet wie ein 
Sriebbet baftebt, Alles mahnet an das Leben, ab Ka ift e8 zu fine 
n;.ftill, übe, woie bie Behaufung des Todes, a ie (resnbiüge Hütte, 
dir uns einzuladen | eint, und treten wir hinein, > ballen nur bie eigenen 
Tritte wieber. Es pmmt Tein freundlicher Hausherr, uns zur begr 
keine; geihäftige Hausfrau, ben Fremdling in ihre Wohnung zu laben; 
dann erfaßt uns ein Schauer, denn noch grauſiger iſt das ertorbenb Sehen: 
im Die Bepeiher als in den an bie Grabesnacht. ſchwand 
Begeiſtex ung, mit er ſie hier a Maren, aub bei 
dem —* der verläffenen lee noch mehr ,. da ſie fühlten; daß fie 
bier ihr Schickſal mit Faffung erivatten müßten, benn nachdem eu due jchmelle,; 
unverboffte Voxrücken Beichiebs-fie von: der Landſeite von Miſſolunghi ve 
geihmitten, war ihnen kein auderer Weg übrig geblieben, dorthin zu 
‚ar n, als das Meer. Wenn daher nicht bald em hülfrei es Si fe 
Miſſolunghi zu führen ſich näherte, blieb ihren nichts übrig, als hier 
ihr Leben theuer zu werlaufen, ober, iiber ben Aspropotumos guvlid, Durch: 
das Lager des Palcha firh einen Weg zu ihren Glaubensbrüdern zu bahnen. 
Noch auf zwei Tage hatten fie Lebensmittel bei fich; einige ‚Biegen, Mean 
dem Ufer weibeten,. gaben ihnen. Zwar: bie Hoffnung, nech auf‘ ung 
Zeit bier vor, Sunger geſchützt gu ar ‚aber: wie um ühet mer biegt. : 
trafen daher alle Anftalten,. die auch auf ben. teanseigfien Fau —* 
waren und übergaben ſich dem Schutze des Hochſten 
Gregor, ob ihn Al fein. Herz nach Zulei ine 39, ordaeie, —— 
er die Frauen in ein Haus hatte —** lafſen; Alles mit emſiger Thatig⸗ 
keit an. Die Wachen wurden — amıber.aufgeftellt,: ante ben. ‚erhaben en 
Bunkten der Oegend Fener ndet, ber: Flotte das Sigual der. Noth 
zu geben. . Ein Theil feiner, elährtan:ging: auf bein Fang der wind gar. 
wordenen Biegen; einige waren befehligt, bieiBrilden a — die⸗ 
über die Kanäle und Gräben zu dem einzigen Thore Trigardous führten; 
bie Übrigen verſchanzten das große ſteinerne: Gebinde, welches dicht aut. 
Helen lag und früher zur Aufbewahrung son Waaren ‚gedient hatte. Gier! 
wurden Die wenigen Lebensmittel niebergelegt, und Alles. auch im Innern 
jo eingerichtet, daß es als der letzte Zufluchtort dieuen Tonnte. Die Mauer: 
men bald: mit. Schießſcharten verſehen, bie Deffnungen des Geblludes ge⸗ 
hlofien ;, Hl; und Steine herbeigeſchafft, die Thür des Haufes zn ver⸗ 
rammeln, Waſſer in Gefäßen aufgeſtellt, kurz, nichts verſlumt, das zur. 
Bertheidigung dienen, und ſo viel als möglich pen, Aufenthalt bequem und‘ 
fiher machen konnte. Im Lellergeſchoß wurde für Zuleima unb ihre 
Begleiterin, ſo gut es ſich thun li —* Wohnung eingerichtet: "a 
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Als Gregor dieſes beendet, ud auf dem fleinernen Haufe die Fahne 
bes Kreuzes hatte auffteden Iafien, ging er au Zuleima. Sie empfing ihn 
freundlich, jedoch verſchleiert. Den Kuß fühlte He noch, und flatt Des Lebe- 
wohl rief dieſer ihr jet zu lebhaft: willkommen! zu, als daß fie es gewagt 
hätte, noch einmal ihre Rojenlippen bem Frenel, wie es Fatime nannte, 
Breis zu geben. 

. Aber was half ihr ver Schleier! verfiummte auch dutch ihn bie 
Seeleuſprache des Auges, wußte Dennoch der Ton ihrer Stimme, bie 
Wärme ihrer Rede in dem Herzen des jungen Griechen die Hoffnung zn 
weden. Sie ſah in ibm ihren Metter, fie fühlte Die Zartbeit jeines Be⸗ 
nehmens, und von einer griechifchen Mutter geboren, war ihr Diefe Nation 
weniger gehäfftg und verabichenenswerth, als ben übrigen Anhängern 
Mabhomeds, beionbers in bielen Zeiten. Seine männlide Schönheit, 
der Ernft, der anf feinem Gefichte fich jo zart mit Sanftmuth einte, wohl 
auch das Neue ihrer Lage, da fie noch nie, außer ven häßlichen Mächtern 
des Harems,. eine männliche Geftalt anders, als Durch dreifache Schleier, 
und auch nur felten erblickt hatte, alles⸗das mußte in Dem Herzen bes 
türkiſchen Mädchens Empfindungen erweden, bie ihr bisher unbelannt 

eblieben waren. Und war e8 ein Wunder, daß die himmliſche Schönheit 
uleima's das unbewachte Herz des Griechen, jelbft bei dem Mahnen bes 
Baterlaubes, fefjeln fonnte? 

Jedes Wort ihrer Unterhaltung drüdte den Pfeil tiefer in das Herz, 
jede auch nur leife Berührung blies die Funken zur Flamme. Fatime's 
Eifer, ihre Warnung balfen nur wenig; fie hielten den Ausbruch ihrer 
Gluth zurück, Doch fie zu dämpfen, hatten Sie Keine Macht. 

So verging der Tag; erft am Abend trennten fie fih. Wache Träume 
raubten Zuleima den Schlummer. Gregor burchwandelte, von Sorge und 
Liebe getrieben, Die mondhelle Nacht; Niketas war an den Brüden zurück⸗ 
geblieben, nnd ſchien ven Anblid des Freundes zu vermeiden. 

Während der Naht war alles ruhig, und als der Morgen erſchien, 
richtete jeder ben Blid nach dem Meere. Hoc flieg die Rauchwolke von 
der Höhe empor, aber kein Schiff erſchien; nur dumpf begann von Miflo- 
lunghi ber auch bente Der Donner bes Geſchützes ben jungen Tag zu be⸗ 
* und von dem Kap Papas her dröhnte er noch immer Nhechter- 

ER Gr or vermuthete, daß die Flotte der Ihrigen Die Türken ange- 
en babe. 

3 So froh, fo zutrauenvoll unter andern Berhältnifien das Herz ber 
Griechen bei dieſem Donner geflopft haben wilrbe, fo ängſtlich ſchlug es 
heute, denn e8 benahm ihnen bie Hoffnung, daß ein Shift fie aus ihrer 
efahrvollen Lage zu reißen, ericheinen werde. Die Mittagjonne brannte 

on bei, noch zeigte fich nicht der kleinſte Punkt am fernen Horizonte, 
auch war ein heftiger Norboftwind ihnen nicht günſtig. Ernſt und büfter 
faß Gregor auf dem Schaft einer umgeftürgten Säule, und blidte hinüber 
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nach den brauſenden Wogen, als ein Grieche eiligft zu ihm trat und ihm 

einen Zettel brachte, anf welchen Niketas Die wenigen Worte gefchrieben 

— ve die Srauen in Sicherheit, fammle bie Unjrigen, ber 
eind naht. 

Gregor ließ Das Horn ber Freiheit ertönen. Mit ihrer Beute be- 
laden, Tehrten die zur Jagd der Siegen Ausgeſchickten heim; Alles verlieh 
die Arbeit und ergriff die Waffen. Aus dem Walde von Manina ſah man 
eine dunkle Staubwolfe Al wälzen; e8 war der Vortrupp ber Türken, 
die Reſchid ala ben Räubern feiner Tochter nachgeichtdt hatte. Sie 
jagten mit jchneller Eile den Berg hinunter, wohl an 300 Reiter; es 
folgte ihnen fein Fußvolk. 

Unmeit der großen Briüde, Die Niletas hatte abbrennen faflen, lag 
diefer mit der Hälfte der Schaar da, wo e8 das flache Ufer der Reiterei 
vielleicht erlaubt hätte, durchzuſetzen. Alle andern Brüden hinter ihm 
waren zerftört, und nur einzelne Ballen Tagen noch, ihnen ben Rückzug 
möglich zu machen. Gregor ftand in einem Myrtenwäldchen, unfern bes 
Thores von Trigarbon, und mir Wenige waren zur Bebedung des ftei- 
nernen Gebändes, wohin man die Frauen gebracht, zurlidgeblieben. 

Nur für einen Augenblid war Gregor dahin geeilt; nur noch einmal 
Zuleima Lebemohl zu jagen, hatte er jeine Krieger verlalfen. Schweigend 
—— ihm das Mädchen bie Hand, drüdte die jeine leife an ihr Herz, und 
o ſchieden fie. 

Die Reiter hatten ſich indefſen dem Graben genähert; leicht wies 
Niketas ihren Verſuch überzuſetzen zurück. Sie zogen ſich gegen ben Wald, 
und ſchienen dort Verſtärkung abwarten zu wollen; bald entzog fie bie 
Nacht dem Auge der Griechen. 

Diefe waren auf ihrer Hut, fein Schlaf erquickte die ermatteten Glie⸗ 
: der; Gregor hatte mit Niketas den Poften gewechſelt. Es warb beichlofien, 
ben Uebergang Über ven Graben jo lange als möglich zu vertheibigen, und 
fg nur im äußerften Falle nad) Trigarbon zurüdzuziehen. Der Obhut 

e8 Freundes empfahl Gregor die Frauen. 

[8 der Morgen graute, ſah man einen Haufen meift albanefifchen 
Fußvolks den Berg herabziehen; deutlich fonnte Gregor bemerken, daß 
fie zwei Geſchütze mit fich —38* und wohl an tanſend Mann ftark feien. 
Er ermuthigte die Seinen, er zeigte ihnen das Vortheilbafte, Unangreife 
bare ihrer Stellung; bie Töliden Ihwuren, bi8 auf den legten Hann 
fih zu vertheidigen, und jchlichen fi, Die laugen Feuerröhre wohl in 
Stand jeßend, dem Ufer näher. 

So erwarteten fie den Feind, der jedoch ruhig auf der Höhe blieb, 
Nur ein Reiter ſprengte herab, ſchwang zum Zeichen feiner frieblichen 
Sefinnung ein weißes Tuch über feinem Turban, und nahte dem Orte, 
wo bie Brüde geftanden hatte. Die Griechen ließen ihn ungehindert heran; 
Gregor trat hervor und fragte nach feinem Begehr. 
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Be — rief ber Türle — groß iſt bie Gnade meines Herren 
Reſchid Ibrahim Paſcha. Er ſchenkt Euch Leben und Freiheit, will Euch 
bingeleiten lafjen, wohin Ihr e8 beftimmt, und bietet Euch noch oben- 
drein dreißigtauſend Piaſter Löjegeld, wenn Ihr ihm Zuleima, feine 
Tochter, und bie übrigen Gefangenen, die Eure Mordiuft verichont bat, 
ausliefert. Geißeln will er ftellen, und ich, einer feiner Aga’s, auf den 
Koran Ihwören, daß Euch Wort gehalten werben fol. Bebentt Eure 
Tage, nehmt das Geld, befteigt ein Schiff, das für Euch am Meere bereit 
liegt, und zieht nach Mifſolunghi; hört Ihr aber meine Warnung nicht, 
verfärmäht Iht die Gnade des mächtigen Pafcha, jo hört, was Eud er- 
wartet! — 

Türke! — unterbrach ihn Gregor mit Stolz — Du darfft uns nicht 
die Qualen vorzählen, die den Griechen erwarten, ber in Eure Hänbe 
fällt, wir fennen fie und fpotten ihrer. Sage Deinem Herrn, Du Sklave 
des Reſchid Ibrahim Paſcha, daß ich fein anderes Löſegeld für Zuleima 
fenne, als Athanafla, meine nanetter, die er am Fuße des Deta geraubt. 
Ich bin Gregor Sarantos. Meine Weinberge find gerät, meine DOliven- 
wälber umgehauen, die Heerde mir fortgetrieben, Das Vaterhaus Liegt in 
Trümmern, unter ihm bie Gebeine ber Mutter begraben, bie Schweiter 
ward entführt. Mir blieb nichts als mein Glaube, und Gott, der mid) 
rächen wird! Daher jpare Deine Drobungen, komm mit Deinen Tau- 
fenden, laß Geſchütze gegen uns auffabren, aber wifle, in unferer Witte 
ift Zuleima, Deines Gebieters Tochter! 

So möge Allah Dich verdammen, griechifher Hund! vief der Türke, 
wandte jein Pferd und jagte zurüd. Da traf ein Schuß aus dem Ge- 
büfche des Läfterers Roß, der Araber te nieder. — Das für den grie- 

then Hund! — riefder Schütte — mach', daß Du fortlommft, ehe mein 
ewebr gelaben; bie zweite Kugel ift für Dil — Der Türke entflob. 

Bald kehrte er an der Spike ver Seinen zurüd. Ein Damın, viel- 
leicht ſchon zu den Zeiten ver Römer in den Sümpfen aufgeworfen, war 
der einzige Weg, auf welchem man ſich Trigarbon nähern fonnte. Ihm 
gegenüber lagen bie breißig Griechen unter Gregor im bidften Ginfter- 
und Rojengebüfch werftedt. Bergebens ſuchten die Türken nur bis an 
ben Rand des Grabens zu dringen; kein Schuß ber Griechen fehlte in den 
dichtgebrängten Reihen ber Stürmenden feinen Mann. Die Albanejer 
ſahen keinen Feind, fie empfanden nur deſſen tödtende Nähe; fluchend 
zogen fie fich zurid, nahmen ihre Todten und Verwundeten mit, und be- 

annen ntit thren zwei Geſchützen die Griechen aus einer Entfernung zu 

eſchießen, wohin ihre Gewehre nicht reichen konnten. Doch da dieſe auf 
der Erde gelagert waren, flogen die türkiſchen Kugeln unfchäplich über fte 
weg; bie Sriechen [potteten ihrer. 

Schon war e8 Mittag, und noch ftanden die Türken hinter ihrem 
Geſchütz. Alle ihre ausgeſchickten Späber,, einen Punkt zum Hebergange 
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aufıufinden, waren, fo wie es ſchien, ohne Erfolg zurückgekehrt, oft auch 

biutig zurückgewieſen worden, und fie zogen wieber nach bem Walde, ohne 

heute uuz ben mindeſten Berfuch zu wiederholen. Am Abend löſ'te Niketas 
regor ab. 

Mit bangem, traurigem Ahnen Tebrte dieſer nach Erigarbon zurüd. 
Soffte er ud mit den Seinen dem Schwerte der Türken Durch muthige 
Gegenwehr zu entgehen, fo mußte er doch einen noch mächtigeren Feind 
ben Hunger, fürchten, denn nur bis zu dem morgenden Tage waren nod 
ſparſam Lebensmittel vorhanden. Bom Meere ber nahte bie Erlöfun 
nicht, der Kanonenbonner hatte Dort gefchwiegen; feine Klotte, fein Schi 
war erfchienen, und jede Stunde war foftbar. Auf den Flügeln ber 
Sekunden entfloh die Hoffnung, und nur ein Tag, eine Nacht noch lag 
zwijchen ihr und ber Bergweiflung; ber Glaube ließ das Gebet auffteigen - 
zu Gott, das Vertrauen Tentte fi) in bie geängftete Bruſt. 

Mit dieſen beruhigten Gefühlen ging er zu Zuleima. Herzlich hieß 
fie ihn willkommen, felbft Fatime ſchien —F zu freuen, ihn noch lebend 
wieder zu ſehen. Aber den Jüngling ergriff ein ſonderbares, ſchauriges 
Gefühl, als er des Mädchens Hand erfaßte. Es war ihm, ale ob ber 
Todesengel an ihm vorüberraufche, ibm ein Grab öffne, und er Zuleima 
mit fich hinein ziehe. 

Laß mich heute nur Dein Antlitz ſehen, Mädchen! — bat er — ver⸗ 

önne mir noch einmal biefe Wonne, Zuleima! — fuhr er fort, da das 
ädchen ſchwieg und feine Bitte zu erfüllen gögerte. — Mein Wunſch 
entipringt nicht bem Irdiſchen, eine heilige Sehnſucht, Sofiaung und 
Stärkung aus Deinem Blide zu faugen, erpreßt mir biefe Bitte. Oeffne 
mir die —* Deines Himmels, laß mir in meiner ſternloſen Nacht 
Deine Himmelfterne leuchten, verſchließ' mir nicht meines Lebens Paradies! 

Langſam hoben ja die Arme ber Jungfrau, zitteend warf fie ben 
dichten Schleier zurück, und errötbend, die Augen ſanft freundlich auf den 
Jüngling gerichtet, ftand file verfläcten Blicks vor ihm. Fatime ſchwieg. 

Ja, — ſprach er, nachdem er fie lange und innig angejehen, — das 
ift der Strahl des Heiligen, dies das heitere, duldende Lächeln der Mär- 
tprin, und diefer Blick, der mich jet trifft, Zuleima, jagt mir, Du bift 
mein! vereint gehen wir durch's Leben zum Tode, vereint treten wir 
eines Glaubens vor den Thron Gottes. . Und deshalb, da ich dies fühle, 
ba dieſer Augenblid dieſen Glauben in mir befeftigt, und ber Geiſt ber 
Ahnung mid) noch nie betrog, fage ih Dir frei und offen: ich Tiehe Dich! 
Selbft mein Glaube, mein Vaterland, haben fie auch höhere Anſprüche au 
mich, ftehen doch nicht Höher in meinem Herzen, als Du, Geliebte 

Schweigend barg Zuleima bei biefen Worten ihr erröthendes Autlitz 
an feiner Bruft. 

. Sprid, Zulelma! enthülle mir Dein Herz, wie Du mir Dein Augen⸗ 
licht enthüllteſt! g 
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Sie erhob Ihr gebeugtes Haupt, legte Die Hand auf das klopfende 
Herz, und ſah bittend an ihm auf. 

Willſt Du Dein Schidjal au das meine knüpfen? fragte ex jetst. 

Das Mädchen ſchwieg und zitterte heftig. 

Willſt Du es, Zuleima? fragte der Juͤngling noch einmal. 

Allah, vergieb! rief die Jungfrau, und ihr thränenichweres Auge 
ſah auf zum Himmel 

Zuleima! — rief Fatime hervortretend — Dein Sammer hat bis 
jest meinen Mund geichloffen, aber ich muß reden, muß Dich warnen. 
Nicht Deinem Herzen gilt e8 allein, das möchte der Chriſt wohl verbienen, 
Deinem Glauben gilt es unb dem heiligen Worte Des Propheten. Mit 
Deinem Herzen, Zuleima, giebt Du Deine Seele dahin! 

Willſt Du Dein Schidfal an das meine ketten? fragte der ©rieche 


mit Beben. 

Ich will! lispelte Das Mädchen. ' 

So möge Dich Allah — beſchützen! rief Fatime, die ſchnell den 
Fluch unterbrüädte, ben fte auszuftoßen im Begriff war, während Gregor 
die halb Befinnungioie an fein Herz prüdte.» 

Nun gehe es wie Gott will! — rief er entzückt — Nehm' ich doch die 
Gemißheit mit hinüber, bort finden wir ung! 

ort und bier! fagte Zuleima leife, und fah vertrauenvoll an dem 
Jüngling auf. 

So ſcheid' ich beruhigt von Dir; leb wohl, Geliebte! — vief er, ihr 
die Hand reichend, — meine Gefährten erwarten mich! Nimm dieſen 
Handichlag ald Schwur der Treue. Es bedarf nicht eines Kuſſes, nicht 
eines Zauberkuſſes von Deinen Lippen, um ben Bund flv die Ewigkeit 
zu ſchließen, denn heilig iſt die Flamme meines Herzens. Bis der Priefter 
ung eint, jet mir Schwefter, und nun leb’ wohl! 

Lebe wohl! — Iispelte Zuleima, füßte feine Hand, und drückte fie an 
ihr klopfendes Herz. — Lebe wohl, Gregor! 

Bis der Priefter ung eint, jei mir Schwefter! — ſagte Fatime büfter 
vor ſich hinſtarrend — Waren dies nicht feine legten: Xorte, Zuleima? 
Und fühlt Du wohl, Unglüdliche, was Du im dieſem trüben Augenblide 
geopfert haft? Erwache aus Deinem Traume, beven?’, es ift ein Ungläu- 
biger, der Dich mit ſeinen Zauberbanden umftridi; bevenfe, Dir folgt ber 
Zorn Mahomeds, der Fluch Deines Vaters folgt Dir! 

Gott wird mich hüten, Fatime! Ä 

Wohl weiß ich, —* fagte dieſe traurig — Daß die Diilch des Glaubens, 
die Du aus meiner Bruft gejogen, nicht die Flamme des. Irrglaubens 
WHichen konnte, welche Du von Deiner hriftiichen Mutter erbteſt. Sie 
impfte Lehren in Dein Herz, die Wurzel fchlugen und jetzt giftige Früchte 
tragen, darum hat auch Allah fe geftraft! 

Fatime! — rief Zuleima, würdevoll vor fie tretend, — wede nicht 
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bie Erinnerung, fie reißt mich von meinem Bater, fie geleitet mich zu ber 
eopferten Mutter, und diefe wandelt im Paradiefe ver Chriſten! Eifer- 
—*9 mordete die Unſchuldige, fie verzieh ihrem Gatten, ſtarb in meinen 
Armen, und mahnte mich im Sterben, der Lehre mich zu weihen, die Ver⸗ 
gebung predige den Feinden. Was half es dem Vater, alle ſeine Liebe an 
mich, fein einziges Kind, zu verſchwenden? Immer trat bei ſeinen Lieb⸗ 
koſungen der Mutter Todtenbild vor mich; ftreichelte feine Hand meine 
ſchwarzen Locken, jab ich den Dolch in ihr, der meine Mutter durchbohrte; 
ſprach fein Mund die. Worte der Vaterliebe, hörte ih nur die Worte des 
luches, ‚den er gegen fie ausgeftoßen. DI feit ihrem Tode hatte ich kein 
erz mehr, an dem ich bangen, nichts, was mich feffeln konnte; felbft der 
faube ließ mich in Zweifel, denn bie Lehren des Koran waren nicht fo 
fanft und menſchlich, wie Die jenes heiligen Buches; wonon meine Mutter 
fo oft mit mir ſprach. Darum laß fein ders mir angehören, damit ich 
Doch etwas babe, das ich mein nennen, an das ich mich fehmiegen kann, 
das mid) innig, mich menfchlich Tiebt! 

Und war Dir Fatime nichts? unterbrach fte dieſe ſchluchzend. 

Du warft mir viel, warft mir alles, ba ich in ben Gemächern bes 
Harems, von Gold und Seide umftrahlt, eine Bettlerin wandelte, und 
meine Sehnjucht Die Hand ausftredte, um für das arme Herz vergebens 
eine Gabe zu fleben; aber der Mutter Stelle. Tonnteft Du nicht füllen, 
was er mir iR erſetzt mir nichts! 

Und willft Du den Gott Mahomeds verleugnen, und mit ben Jüng⸗ 
ling an ben Altar des Kreuzes treten ? 

Gott möge meine Schritte keiten! 

Oder will Du Dich, Tochter Reſchid Paſcha's, in Die Arme eines 
Unglücklichen werfen, wie die Sclavin in bie Arme ihres Gebieters ? 

Fatime rief die Jungfrau zornig. 

u kennſt die Macht der Liebe nicht, Unglüdlichel — ſagte bie Amme 
tief bewegt — Du ſtehſt am Abgrunde! | 

Mit ibm ftürz’ ich mich hinein! — rief Zuleima entglüht — Iſt es 
ein Abgrund, Fatime, ber fich mir plötzlich geöfinet hat, o, fo ift er mit 
Blumen und Blüthen geſchmückt! nnd winkte mir auch der Tod aus feiner 
Tiefe, fo erjcheint ex mir freundlich und herrlich mit Myrten geſchmückt — 
Alle Blumen jeh’ ich da unten, die mit ihrer freundlichen Deutung jo oft 
bie ftillen u aus meiner Bruft lockten, alle finde ich dort wieder, bie 
meine Sehnfucht einft zu einem finnigen Strauße fih wand, und ift auch 
die Blume des Todes unter ihnen, mich ſchaudert nicht, ich pflücke ſie und 
drücke fie an meig Herz! . 

Hat Dich der Zauber ſchon fo allmächtig gefaßt, Zuleima! — fagte 
trauernd Die Amme — daß alle Deine Sinne gebunden find, daß das trü⸗ 
gerilße Zraumbild allein nur noch vor Deinen Augen aufgerollt, und 

les, was Dir die Hoffnung einft verſprach, jo ſchnell verſchwunden ift? 


- 


Ich hoffte nichts, Fatime! Ich ahnete nur und träumte, und mein 
Traum ift erfüllt. Aber beruhige Dich, wir ftehen in Gottes Hand, in 
der Hand befien, zu dem Mahomed fein Gebet nach Mekka richtete, den die 
Chriften zu Iernfalem anbeten. Wie er beichloffen, geihehe! Laß Deine 
Thränen, fie thun mir web, ohne zu heilen, fle find Tropfen heißen Deles, 
bie mir Schmerzen erregen, doch Die Schmerzen nicht lindern. ces Dich 
zur Ruhe, betezu dem Propheten, ich will zu Gott beten! — Sie drückte 
die Weinende mit kindlichem Gefühl an die Bruft. — Berlaß mich nicht, 
Fatime! — rief fie plötzlich — verlaß mich nie, meine gute Amme! 

Nie, nie! — rief dieſe — Selbft in den Tod, ſelbſt zu dem Tempel 
der Chriften begleite ih Dich! 


Im Lager der Türken am Rande des Waldes von Manina war Alles 
in Bewegung. Reſchid Paſcha, der in Perſon zur Befreiung jeiner Toch⸗ 
ter aufbrechen wollte, war nur auf das feierliche Verſprechen des Aga, 
Zuleima zurüdzuführen, vor Mifjolungbi geblieben. Deshalb betrieb 
dieſer auch mit der größten Thätigfeit Die nöthigen Anftalten zum Angriffe. 
Biume wurden gefällt und in der Stille am Fuße des Berges nad) einer 
Stelle gebracht, wo einer der geftern auf Spähung ausgefandten Albanefer 
den Sumpf jo troden gefunden hatte, daß man mit Fußvolk ſich dem 
Graben nahen konnte. Ein Erlenbufch verbedte den Griechen dieſe Be- 
wegung; Alles gelang nah Wunſch, die dunkle Nacht hatte Das Unter- 
nebinen begünftigt. Ohne daß Niletas und feine Gefährten e8 bemerkt, 
waren bie nöthigen Balken bingefchafft, und mit dem Grauen des Mor- 
En begannen die Türken feitwärts der griechiichen Stelluug eine Brüde 
zu fohlagen. 

Der Tag zeigte Riletas die Gefabr, in welcher er und bie Seinen 
ſchwebten. Er wollte hineilen, aber Das Feuer der Feinde beftrich bie 
Ebene, die er durchziehen mußte; es blieb ibm nichts übrig, als den ein⸗ 
zigen Pfad, der zu dem Hauptdamme führte, zu zerftören, um dadurch den 
Keind, wenn er auch. Über den erfien Graben gejettt war, aufzuhalten. 
Schnell zog er fih jet Über ben zweiten zurüd; Die Laufbrüden wurden 
hinter ihm abgemworfen. 

Hier aber war ihm das Ufer nicht giftig. Nur einzelne mit Neben 
umrankte Ulmbäume flanden bort, und fhon am Mittag ſah er fi von 
dem feindlichen. Feuer verbrängt, und genbtdigt, über den britten Graben 
zu geben, — Am Abend erft zog fich Niketas nach Trigardon auf Gregor 

zurück. Zu Schwach, Diefe Stabt zu vertheibigen, rückten fie, ehe der Feind 
Die Britde iiber den letzten Graben geworfen, nach dem fteinernen Gebäube 
auf ber Felsklippe am Deere. Als fle auf bem Platze vor dem Gebäube 
angelommen waren, vertheilte Gregor Die leten Lebensmittel und Die 
Munition, die fle in Ueberfluß von den Türken erbeutet hatten. Für ben 


Abend war der Proviant noch hinreichend, das Waſſer auf mehre Tage 
vorhanden. Der Mannichaft wurden ihre Poſten angewieſen, noch 
waren es vierundfunfzig Streiter,, dann Inieten fie auf dem offenen Plate 
nieder, beteten, ihre Seelen Gott empfehlend, und als ſei heute pas Feft 
ber Auferſtehung, jo brüberlih umarmten fie fih, und ſchwuren, im 
Leben wie im Tode fich nicht zu verlaften. 

Die Türke zogen indeß im das verlafjene Trigardon ein, richteten 
das Geſchütz nach dem Haufe, und umringten es außer Schußmweite von 
allen Seiten. Hoch wehte, vom Monblicht erhellt, die Fahne des Kreuzes von 
dem Gebdube, deſſen Dach zum Theil abgetragen war; hoch ſchlug Das Herz 
ber Griechen von Muth, Da gab Das Geſchütz aus der Ferne das Zeichen, und 
mit diefem Donner ftürmten von allen Seiten bie Türken unter fürchter- 
lichem Krieggejchrei heran." Ruhig empfingen fie die Griechen, aus allen 
Schießſcharten bligte dem Feinde Der Tod entgegen; nirgend fand biejer 
ein Deffnung, Durch Die er eindringen konnte, und bis zum hohen Giebele 
bes Gebäudes reichten Die Sturmleitern nicht. Der Verſuch, die wohlver⸗ 
wahrte Thür zu prengen, koftete Bielen das Leben. Faft hundert fanten 
bier; die Türken mußten vom Sturme ablafjen und fich zurückziehen. 

No hatte das Geſchütz das Bollwerk ber Freiheit nicht beſchoſſen. 
Die Torhter des Paſcha dedten ja dieſe Mauern, und ber Aga hoffte fie 
mit ber blanfen Waffe am fommenden Morgen zu erobern. Wuthent- 
brannt Tehrte er mit den Seinigen nad) Trigardon zurüd, nur einige 
Poſten am Meerufer zurädlafiend. 

Auf der Zinne des Gebäudes ſtand Gregor, neben ee Niketas; 
beide ſahen ſchweigend in die dunkle Nacht hinein, die jetzt ihre ſchwarzen 
Wolkenflügel vor die Mondſcheibe gebreitet hatte. | 

Nichts, — fagte Gregor, und feine Hand brüdte die Hand bes 
Freundes, — nichts fürdhterlicheres Tann dem Manne begegnen, ale 
mit den Waffen in der Hand unbefiegt dem Hunger zu unterliegen. 
Ihrem Geſchütze widerftehen diefe Mauern, ihren Stürmen unfer Müth; 
ober wenn Die Kräfte vergeben, wenn bie lechzende Zunge dürſtet, wenn 
vor Mattigkeit der Arm ſinkt und die Lebensgeifter ſchwinden — o, Ntitetas, 
mein Bruder! dann naht der Tod furchtbar und graufig! 

Der Tod ift fich gleich, in welcher Gefialt er uns auch naht, — er⸗ 
wiberte Nifetas. — Sollen wir feine Beute fein, können wir ihm nicht 
entgehen, fo liegt e8 ja in unjerer Macht, bie Qualen zu kürzen. Sorge 
nicht, Gregor! der Hunger, dieſer langjame Vampyr, ſoll unjer Blut nicht 
tropfenweile ausfaugen , Ichnell wie des Himmels Blig exrfcheine ber Tod, 
wenn ich ihn rufe; aber uur dann erft ertöne ber Ruf, wenu jede, auch 
bie legte Hoffnung verſchwunden iftl Jetzt zur Arbeit, dem Schidjal jede 
Kraft muthig entgegengejett; kämpfen wollen wir noch um bie Spanne 
angſtvollen Lebens, als läg’ e8 wie ein bunter Blumenteppich lächelnd wor 
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uns ausgebreitet; kämpfen wollen wir, als wären feine kurzen Minuten 
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r ging hinab. Noch einmal ſah Gregor hinüber nach dem braufen- 
den Meere, von wo allein ihnen Rettung kommen konnte. — Es feil — 
tief er — kurz war der Traum, aber lieblich, kurz für dieſe Welt, für Das 
. Senfeit ewig! — Das Nöthige zu ordnen, folgte er Niketas 

Er fand Alles fertig; kein Schlaf erquidte Die ermüdeten Streiter, 
jeber hatite feine Beſchäftigung. Gier orbnete einer fein erbeutetes Da- 
maszener Fenerrohr, dort jchliff Derandere ben Dolch auf der Marmorftufe. 
Im Hofe Hand eine Schaar, jedem Ueberfall zu wehren, während eine an- 
bere vor der Thür des Haufes mit Hade und Schaufel eine ftarfe Bruft- 
wehr aufwarf, damit das Geihüg fie am kommenden Morgen nicht zer- 
ſchmettern künne. Am thätigften aber war ber alte Stephanos mit einigen 
Andern, und während mehre unter ihnen Die erbeuteten Batronen ber 
Türken umfüllten, ſaß er am Koblenfeuer und geb Kugeln. . 

Es wird morgen ein heißer Tag werben! — jagte er, das fiebenbe 
Blei in die Form gießend. — Wollte wohl, die Kugel, die jetzt fo friedlich 
bin zu den andern rollt, träfe den Paſcha. Nun, wie Gott und ber heilige 
Nikola will! Mancher Türke fol in's Gras beißen, ehe ein Mujelmann 
die heilige Fahne da oben vom Dache reißt ! 

Was hilft al’ unjer Muth, was helfen Deine Kugeln, Stephanos! 
— unterbrach ihn Photo — der Hunger ift unfer Feind; wenn jene bort 
auch wie bie Weiber ruhig in Trigarbon figen, führt uns biejer doch 
unter ihren Dolch; die Fahne des Kreuzes muß herab, die weiße Fahne 
wird aufgeftedt werben! 

Das wolle Gott nicht! — rief der Alte — Dann lieber freiwillig 
ehrenvollen Tod! 

Darum? — jagte Boris von Euboria — Warum ben Tod juchen, 
wenn wir ihn vermeiden können; haben wir nicht ein Untetpfand in Hän⸗ 
den, das uns jeden Augenblid retten kann? Hat nicht der Aga, ich habe 
es ſelbſt gehört, unferm Kapitani freien Abzug und ein bebeutenbes Löfe- 
EA — pwenn er die Weiber ausliefert? Wer hindert uns, das jetzt 
noch zu thun 

Glaubſt Du denn, daß die Ungläubigen Wort halten werden? unter⸗ 
brach ihm Phote 

Die Borfiht muß ung leiten! erwiberte Boris. 

Hört, Freunde! — unterbrach Stephanos, das Geſpräch — Gießt 
Kugeln, und überlaßt Die Anordnung unjerm Kapitani, dem wir Ge- 
horſam geſchworen. Doch ſeht, ſcheint da nicht eine helle Klamme? — Er 
jprang auf und ſah u. eine Lücke. — Trigardon brennt! Bei Gott und 
dem heiligen Nikola, fie haben fig ein Freudenfeuer angezündet, Die Mord⸗ 
brenner! Nun wohl! mag es leuchten und brennen, ihnen zum Ber- 

erben ! 
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Ihnen zum Berderben! wiederholten Die Andern, und als ob nur ein 
Bünbel Reifig in Brand gerathen fei, fo ruhig gingen fie wieder an ihre 
Arbeit, und Aimmerten ih nicht weiter um das brennende Trigarbon. 


Mit dem erften Strahle der Morgenſonne trat jeber wieder auf den 
ihm angewieſenen Poſten. Ernſt thronte auf jeben Antlitz, denn nur, 
wer fich von dem geftern kärglich ausgetheilten Proviant ein Weniges auf- 
geipert hatte, konnte heute nach dem Gebete feinen Hunger fiillen. Nach 

em Meere waren alle Blicke gerichtet, kein Schiff nahte. 

Auch die Türken bereiteten fih nun zum Angriffe. Tanfend Piafter 
veriprach ber ag dem, der zuerft in ba8 Haus bringen witrbe, und unter 
dem Gejchrei: Allah! Allah! rüdten fie von neuem an; feldft vie Alba⸗ 
arefer Reiter hatten ihre Pferbe zurüdgelaffen, um ven Angriff bes Fuß⸗ 
volkes zu unterſtützen. 

it dem Muthe der Verzweiflung empfingen die Griechen die Stür- 
menden‘, die, zum Theil mit Aerten und Stangen bewaffnet, die Leitern 
anjegten und die vermanerten Deffnungen zu durchbrechen juchten. 
FA und da gelang es ihnen, doch fanden fie die Griechen bereit, 
e bier Mann gegen Dann zu empfangen. Gie ftürzten die An⸗ 
greifenden von ben Leitern herab, und trot dem Feuer der Albanefer, Die 
alle nach dieſen Deffnungen ihre Gewehre richteten, war es noch feinem 
Türken gelungen, ſich in die offenen Lücken hinein zu Schwingen. Doch 
immer heftiger wurbe anf diefen Punkten der Angriff, Leiter auf Leiter 
wurde angelegt, bem Feuer der Belagerten getroßt, ſchon ertönte der Sieg- 
ruf, ſchon kämpfte man mit dem Säbel, ba rollten von dem Giebel des 
Panies Ballen herab, zerichmetterten die Angreifenden, zerbrachen bie 
eitern, und entmuthigt zogen ſich bie Türken zurüd; ber Kampf war 
noch einmal für die Griechen fiegreich beendet. Niketas, die Gefahr vor- 
ausjehend, war mit einiger Mannſchaft auf den Boden geeilt, hatte bie 
Balken gelbſ't und fie hinunter gerollt. 

Und wie er nun, Gott danlend, zu den Seinen hinabfteigen wollte, 
blickte er noch einmal nach dem Meere, und ftehe, als nahe ein ſchützender 
Engel, die weißen Flügel ausbreitend, ſchwebte von Driffolungi ber um 
das Lorgebirg ein — 329 — mit vollen Segeln ſchien es nach Trigardon 
zu eilen. — Muth, Mutht — rief Neketas, und achtete die Kugeln ber 
Albanefer nicht, die um ihn fauften. — Muth! der Retter naht! — Er 
eilte hinab; das Sieggeichrei ber Griechen ertönte Durch das Gebände. 
Die Türken zogen fich anßer der Schußmeite zurüd. 

Mit emfiger Thätigleit, ohne fich von der nahenden Rettung auf- 
halten zu lafien, begannen die Griechen das Zerſtörte wieder in Stand zu 
jegen. Die Deffnungen wurben auf's neue vermauert, und bie Feuer⸗ 
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röhre ſorgſam nachgeſehen. Die Türken hingegen blickten nach ben Meere, 
ſtanden unthätig auf den rauchenden Trümmern Trigardons, und ſchienen 
die Ankunft des Schiffes abwarten zu wollen, bevor fie einen neuen Sturm 
wagten. Auch die Griechen fehauten ſehnſuchtvoll über die Fluth, und 
jegneten ben Oftwind, ber auf jeinen Schwingen das ſchaukelnde Schiff 
leicht iiber Die brauſenden Wellen trug. 

Wie ſich nun Alle um ihren Führer, feine Befehle zu vernehmen, ge⸗ 
ſammelt hatten, trat Gregor in die Mitte der Seinen, — Knieet nieder, — 
jagte er feterlih — danket Gott, und betet für bie Seelen ber Boran- 
gegangenen! — Bei biefen Worten bildeten fie einen Kreis um ihre getöb- 
teten Gefährten, fanten auf die Kniee, und nur das Geächz der Berwun- 
beten, bie leisten Seufzer ver Sterbenben unterbrachen die heilige Stille. 

Bater im Himmel! — begann Gregor mit bewegter Stimme — Gott 
bes Erbarmens und ber Milde, der Du uns Sieg verliehen in biefer 
Stunde des Kampfes, ber Du Rettung ſendeſt in der Stunde ber Noth, 
nimm bie Daheimgegangenen gnäbig auf in Deinen Schooß, und wenn 
e3 Deiner Weisheit gefällt, auch uns vom Leben abzurufen, jo möge 
unſer Tod gleich fein dem Tode diefer zu Deiner Glorie Gefallenen! — 
Die Streiter des Kreuzes beugten ihr Haupt, in ſtiller Demuth flieg ihr 
Gebet auf zu Gott. 

Und nun, — begann Gregor — da der Himmel uns bie Rettung 
fendet, erhebet Eure ergen mit Muth, preiiet ven Bater der Güte, un 
flimmt an ben vobgelahg " 

Und wie die Griechen fich erhoben, Stephanos deu Lobgeſang begin- 
‚nen wollte, ftürzte Die Wache herein. — Zu den Waffen! — rief fe — zu 

den Waffen! Auf des Schiffes Maften flattert ver halbe Mond, es tft ein 
feinbfiches Schiff, welches dem Ufer nabt ! 

Stimmt an den Lobgefang! — rief Gregor durch das Getümmel 
hindurch — flimmt ihn an, meine Freunde! laßt uns Gott preifen in 
Freud’ und Leid! Zu jeiner Ehre wollen wir leben, wollen wir ſterben! 
— Und mit fefter Stimme begann Stephanos die heilige Hymne, bie 
Streiter des Kreuzes fielen ein zum Lobe des Herrn, und fern durch Das 
Rauſchen der Wellen tünte ber heilige Gefang dem nahenben Schiffe der 
Muſelmänner entgegen, die dem Felſen gegenüber die Anker warfen. 

Der Gelang War beendet. In mander Bruft hatte bei feinen heili- 
gen Tönen das Vertrauen gefehlt, aus mancher Die getäufchte Hoffnung 
den Muth genommen, und nicht Alle gingen mit gläubigem, vertrauenbem 
Herzen auf ihren Boften. 

Jetzt nahte ein türkliſcher Anflihrer; er verlangte ven Kapitani zu 
ſprechen. Gregor trat hervor. 

Ungläubigel — rief ihm der Türke zu — der Aga ehrt Euern Muth. 
Auch jetzt noch wieberholt er fein Anerbieten, Euch frei von binnen ziehen 
zu laffen, wenn Ihr ihm BZuleima, bes Paſcha's Tochter, überliefert. 


Mn 


Jenes Schiff hat Reſchid geſchickt, Euch zu fllhren, wohin Ihr es wilnfcht, 
ſelbñ nah Miſſolnnghi, wenn Ahr e8 verlangt. Schicht einen ber Eurigen 
ab, baßt es unterfuchen, nur zehn Matrofen und der Steuermann be- 
den fich Darauf, zu wenig, um, babt Ihr es bejettt, Euern Befehlen 

tch widerſetzen zu Zönnen; K,000 Piaſter und noch mehr bietet der 
- Euch überdies zum Löſegeld. Er bleibt, Bis Ihr auf dem Schiffe ſeid, 
mit breien feiner Offiziere in Eurer Gewalt, und feine Truppen ziehen 
indeß ber den Kanal zurikd in den Wald von Manina, damit Ihr un⸗ 
eſtört Euch einfchiffen körnt. Bedenke, Ungläubiger, die Gnade des 
Beige, und jäume feinen Augenbid, Zuleima gegen den Aga und jeine 

fſiziere auszuwechieln! 

Verweile, Türlel — rief Gregor — Ich werde, was Du mir gefagt, 
den Deinen mittheilen. 

Der Ruf des Horneß rief bie Griechen um ihren Führer. Er wieber- 
holte des Türken Vorſchlag, und ba er geendet und in dem Kreife umber- 
geblickt hatte, ſah er auf den Geſichtern der meiften feiner Gefährten 
Muthlofigfeit und ven Willen ausgeſprochen, vie vorgeichlagenen Bebin- 
gungen anzunehmen. Das freundliche Geſicht des Sünglings wurbe 
ernft. — Ich jehe, meine Freunde! — fagte er — Ihr wollt mich ver- 
lafien. Nun wohl! ziehet mit Gott; ich bleibe! 

Herr! — fagte Boris beicheiden hervortretend — für das Vaterland, 
fiir unfern Glauben zu fechten, haben wer geichworen. Grflillen wir 
unfern Schwur, wenn wir bier den Hungertod flerben? Stirkt ja boch 
jene türkiſche Jungfrau mit ung. Ober nüten wir bem Baterlande mehr, 
wenn wir fünfzig ftveitbare Dinner zur Vertheidigung na Miſſolunghi 
führen? Sollen wir, ebler Kapitani, Deiner Hergensneigung wegen bier 
untergehen? Sollen wir Griechenland vergefien um Deiner Geliebten 
wilten? Und nützt es Dir, nützt es ihr, wenn fie mit uns verichniach'et? 
Bir übergeben fie dem Aga, und erhalten uns dem Baterlande. Dies 
ift mein Kath, meine Meinung. 

: Und auch die meine! riefen faft Alle. 

Stephanos, thue wie ich Dir befahl! fagte jetzt mit kalter Ruhe Nite- 

tas nn die Griechen tumultuariſch ſich noch beriethen. Stephanos 
entfernte fich. 
Ihr habt bejchloffen, und Ihr thatet Recht, — ſprach jetzt Gregor 
— Ich entbinde Euch Eures Gehorſams; wählt einen Yührer unter Euch, 
ich mag, ich Tann es fürber nicht mehr fen. Doch ſcheiden wir in Trieben. 
Ihr habt Recht, Griechenland ehrenwerthe, tapfere Männer zur erhalten, 
aber mein Schickſal ruft und ich muß folgen. Lebt wohl, denket meiner 
auf ven Wällen von Mifjolungbt. Gott jegne Eure Waften! 

Wie ein Sterbender nahm er Abſchied von einem jeden, unb als er 
zu Niketas trat, der bei dem allen, ſchweigend dageſtanden und ihm bie 
Hand reichte, lächelte dieſer faft höhnifch. — Der Muth, unterzugeben, — 





Iogte 5 iR Muth der Verzweiflung, dem Schickſale zu treten, Muth 
per Kra . 

Sei unfer Führer fortan, — unterbrach ihn Boris — da Gre 
Sarantos uns verlafjen will; nimm ben Eid des Gehoriams von uns 

Griehen! — begann Niketas, und trat mit ernſter Würde unter 
fi. — As wir uns um Gregors Fahne fammelten;, Tanntet Ihr alle 
meinen Schwur und den feinen: Rache an Reſchid Paſcha, Rache an ben 
Türken, unfern Unterdrüdern! Als ſchon lange Das Vaterland blutete, 
Morea's Fluren verwüftet, Athens beilige Dentmäler zerftört waren, 
bliebt Ihr, während ich für ven Glauben fämpfte, ruhig am väterlichen 
Heerbe; der Blutburft ber Tyranuten wüthete noch nicht in Livadiens 
gejegneten Auen. — Da brannten Eure Hütten, da brüllten Eure meg- 
getviebenen Heexden ’ und der Rauch Eurer Wohmmmgen, das Brillen 

urer Heerden erwedte Euch. Ach verlieh Die tapfere Schaar ber Mai⸗ 
notten, kehrte aus Moren zurück, fand die Verlobte geraubt, fannnelte, 
bes Krieges fchon lange gewohnt und kundig, Such unter Gregors Bau⸗ 
ner, und Ihr ſchwuret ihm Gehorfam bis zum Tobe. Noch fieht dieſer 
nur son fern, noch glimmt ber Lebensfunte in ums, darum foxbre ich 
Euch auf, ven Schwur auch jebt zur halten! . 

Die Griechen murrten; Boris trat vor und fagte mit Trab: Niletas 
wenn Ihr ber einftimmigen Meinung nicht beipflichtet, werben wir Euch 
zwingen, e8 zu tbun! 

reundel — begann Nitetas, und fein exgllihendes Auge blickte 
freundlich und ruhig umber. — Ihr kennt mich von meiner fräbeften Ju⸗ 
d an; was id einmal ſchwur, halte ich. Mich an Reſchid zu rächen, 
—* ich, und brechen würde ich meinen Eid, Bin" ich ihm die Tochter 
zurück. Darum bleibe fie bier, und Ihr mit uns on 

Höhniſch lachend erwiberte Boris: Niketas! mo ber gewiſſe Tod 
vor Augen ſteht, hört die Verpflichtung auf. Wir find freie Männex, 
freie Griehen wie Du. Willſt Du nicht unfer Anführer fein, fo ziehe, 
mohin Du wi; wir liefern Zuleima aus, auch ohne Deinen Willen. 
Kommt, meine Kreunde, dem Kürten unfere Antwort gu bringen! 

Halt! — rief NHetas mit feiner Donnerfiimme — Unten im Erb- 
. geichoffe fiht Stepbanos mit brennender Lımte und wartet auf bas 
Signal. Ertönt biefe gellende Pfeife, Ihr wißt, wie hell ibr Ton ſelbſt 
burch den Lärm ber Schlacht bringt, wie treu der Alte mein Befehle voll- 
führt, fo glindet er Das Pulner, Das ich dort gefunden, an, umb wir flie- 
gen in die Luft! oo. ; | 

Starr, erichroden fahen Die Griechen auf Niketas, ber, das Werk⸗ 
zeug des Todes in der Hand, mit Ruhe vor ihnen ſtand. Schweigend 
wagte keiner den Fuß zu rühren. 

So geb’! — wendete er fi) zu Gregor, bex, in dumpfes, finfteres 
Brüten verfunlen, feinen Theil an ber. Unterhasdlang:genemmen hatte. 
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— Geh’ und jende ben Türken zurück! — Und Ihr — fuhr er fort — 
betet und kämpft; Denn bringt die Stunde bes Sonnenunterganges feine 
Hülfe, jo mögen auch wir untergehen! Und fo gejehehe es! — Nun fort, 
ein jeder auf feinen Poften! — Schweigend gehorchten Die Griechen. 

Gregor umarınte ben Freund. — Du treibft mich wider Willen zurüd 
in’s Lehen, — fagte er, — Ob Du Recht gethan, barliber richte Gott. 
Du bringft der Rache ein furchtbar Opfer, das Blut ber Unfrigen! 

Die Schuld falle auf mich! rief Niketas und ging. 
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Nicht wie ſonſt traten die Griechen auf ihren Kung, ber Muth bes 


Glaubens befeligte fie nicht, ber Muth der Verzweiflung (nannte bie legte 
Kraft, und murrend ergaben fie fich in ihr Schidfaf, und ein jeder ſuchte 
fein Leben fo theuer als möglich zu verlaufen. 

Während bie Türken fich zu einem neuen Angriffe bereiteten, ein ab- 

chicktes Boot wieder zu dem Schiffe auzädtehre, biejes Die Anker ge- 
oben und fich dem Ufer genaht, ging Gregor hinunter zn Suleima. 
Mit unverholener ——* empfing fie ihn. Mußte in der Stunde 
fo qualooller Unruhe, mußte da nicht die Gegenwart des Geliebten ihr 
tingend fein? Aber fein Geficht war jo ernft, das Auge rubte jo 
wehmüthig auf dem ihrigen, ber Munb zögerte fo lange, ein Wort des 
Troftes, ein Wort der Liebe zu fagen, va fe enbiid) das Schweigen 
brach. — Was ift Eu, Gregor? — fragte fie angftvoll, und ſchmiegte 
fi traulich an ihn. — Euer Schweigen quält mid), o ſprecht. 

Zuleima! — fagte Sarantos, und man ſah, daß Die Worte ans der 
Tiefe feines Innern hervorbrangen. — Seit das Schidfal Dich zu mir 
führte, bat ber Tod feine Schwingen Über Dich gebreitet, jeden Augen- 
blick hörte Du fle rauſchen, und nur em ſchützender Engel hat Dich bis 
jest wunderbar vor ihnen beſchirmt. Aber die Stunde der Entſcheidung 
naht, der Kampf beginnt von neuem, bereite Dich zur Wonne wie zum 
Schmerz. Bete, hoffe, und lebe wohl! — Er reichte ihr bie Hand und 
wollte geben; doch ſchnell wandte er fih. — Auch Ihr, Fatime, Iebet 
wohl! Euch erwartet fein glüdliches Loos, mein Schiefal wende fidh zum 
Tode, zum Leben. Ihr könnt noch zurück zu den Eurigen, fiir Euch find 
die Bforten ſtets offen; ich möchte Euch nicht gern mit in den Abgrund 
binabzieben. 

Katie ſank zu den Füßen ihrer Herrin. — Bift Du dem Tode ge- 
weiht, Zuleima! — rief fie, ihre Kniee umklammernd, — fo erfaffe er 
bier zu Deinen Füßen auch mich, ich weiche nicht von Dir! 

So lebet wohl, Gott ſchütze Euch! fagte Gregor bewegt. Und wie 
er gehen wollte, traf ihn Zuleima’s thränenwolles Auge. — Leb’ wohl! 
riet er noch einmal und brüdte fie an feine Bruft. — Gregor! Höpeiie das 
Mönchen, und im Donner bes Gefchliges erſtarb Das Wort der Liebe auf 
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ben Lippen der Jungfrau. Er riß fi) ans ihren Armen. — Sie nahen 
ſchon wieder! rief er, und eilte hinauf zu den Seinigen. 

Die Türken hatten indeß Die Geſchütze gegen den Erdaufwurf gerich- 
tet, welcher den Eingang bes Gebäudes bedte. Ihre Krieger ftanden zum 
Sturm: bereit; das Schiff war näher gefegelt und lag dem Gebäude 
gepennber, und jett begann das Feuer von ihm und von der Landbatterie. 

Mannſchaſt blieb ruhig außer der Schußweite ftehen. 

Auf der Landfeite widerftanden die Dlauern; nur hier und ba, wenn 
die Kugel die Lücken traf, ward eine Oeffnung, die aber ſchnell wieber 
geſchloſſen wurde. Bon der Seefeite aber, wo die Brigg, mit vier 24pfün- 
digen Kanonen bejett, das Gebäude beſchoß, begannen die Mauern zu 
wanten. Die Türken fchoffen jedoch ſchlecht, nur felten traf eine Kugel; 
wo fie aber traf, durchlöcherte fie die Mauern, und anaucher brave Krie⸗ 
ger hatte Durch fie feinen Tod gefunden. Gregor ließ daher nur eine ge- 
ringe Anzahl in dem obern Raume, bie Uebrigen mußten ſich im Keller- 

geſchoß vor dem Geſchütz des Schiffes ficher ftellen. Nitetas war allein 
auf nem Giebel des Hauſes geblieben, und e8 ſchien faft, als fuche er hier 
en . D N 

So war der Mittag vergangen, keine Speife hatte bie Hungrigen 
geftärkt, nur mobriges Wafler die lechzende Zunge gelabt, und auch das 
war aufgezehrt. Kein Schiff nahte, und mit ihm die Hoffnung. Da 
beſchloß ein Theil der Griechen, ſich in den Keller zu ſchleichen, Stepha⸗ 
nos zu überfallen, ſelbſt zu tödten, wenn es nuöthig ſei, fo. der fürchter⸗ 
chen Drohung Niketas zu entgehen, und dann mit Dem Feinde zu ımter- 
handeln. Boris ging deshalb von Einigen begleitet hinab. Mit Feuer⸗ 
gewehr ihn aus der Kerne zu töbten, war nicht thunlich, wie leicht konn⸗ 
ten fie ſelbſt dadurch das Pulver entzünden; ver Dolch follte alſo das 
Leben des treuen Dieners ausldfchen. Leiſe ſchlichen fie den Keller hinab. 
‘Sie hofften ihn fchlafend zu finden; als fe aber vorficdhtig Die Thür öff⸗ 
neten, jahen fie den Greis, die Lunte in der Hand, deren brennenbes 
Ende er jorgiam in einer Leuchte verwahrt hatte. Bleich, ernft jaß er 
auf einem Steine, das furchtbare Werkzeug bes Todes in der Hand. 
Sein Auge, voll Feuer, ſah ſtarr auf die Kommenden, die Linke winkte 
ihnen, zurüd zu gehen. Wie ein alter Exrdgeift, ber einen unermeßlichen 
Schatz bewacht, ſaß er vor den Pulvertonnen; die Seele hatte er Gott 
empfohlen, ven Körper den Flammen, und fo ſchien er auf das gellenbe 
Zeichen ſeines Herrn zu warten. Er hatte die Kellerlücken gedffnet, damit 
es ihm in des Geſchützes Donner ja nicht entginge. 

Kehrt zurück! — vief er den Staunenden entgegen — Was Ihr wollt, 
ahn' ih. Stephanos geht von bier feinen kurzen Weg nicht allein. Tretet 

urüd, denn naht Ahr noch einen Schritt, fo zünde ih! — Er faßte nach 
ae Kur; Boris und feine Gefährten verließen fchnell dieſe Höhle des 
Todes. 
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Als fie wieber auf ihren Poſten waren, rückten die Türken noch ein⸗ 
mal zum Sturme an, da ber Erdwall wor der Thür, da Die Mauern 
ihren Geſchütze widerſtanden, und mur von ber Seeſeite das Webäude 
theilweiſe eingeftürzt war. Gier aber Ing es auf einer fleilen Klippe haxt 
am Deere, und von biefer Seite war fein Sturm möglich. Ihre letzten 
Kräfte anftvengend, ſchlugen die Griechen auch dieſen ab. Aber als vie 
Feinde zurüd gewichen waren, murtten fie laut. Ermattet, 'entkräftet 
warfen fie ſich asef ven Boben, baten, finchten, ſelbſt Gregor wurde er- 
weicht. Mit no Einigen gins er gu Niketas, und fuchte dieſen zu be⸗ 
wegen. Wie ein Fels im leere ftand ex, ſein —— — im Arme, 
auf dem Giebel, und war unerbittlich. — Und träfe mich ſelbſt eine Euver 
Kugeln, — rief er ihnen entgegen — ſo würde mir doch Gott noch Kraft 
genag laften, um mit dem leiten Hauche meines Lebens das Zeichen zu 


en 
Sn dumpfer Fühlloſigkeit, die Feuerröhre aus der Hand gejekt, ihre 
Schwerter von ſich geworfen, ſaßen die Griechen vereint auf dem mittlern 
Boden des Gebäudes. Keinen Laut, Teine Klage, kein Wert ber Hoff- 
nung ober des Troftes vernahm man in diefem düſtern Kreife. Es war 
ihnen jetzt gleichgültig, als fie ſahen, wie Die Türken mit angeſtrengter 
Mühe Das Ichwere Selhlit aus dem Schiffe in ein Boot wanden, wie fie 
in ein anderes Munition luden, und bamit lanbeten; daß fie Das Geſchütz 
bei Zrigarbon auffahren, das Haus von bier aus zerftören, dann ein- 
bringen und fie wieberbauen würden, konnten fie fich leicht jagen, aber 
die phuftiche Abfpannung hatte and) ihren Geift ermattet. Es fchten ihnen 
felbft gleichgültig, nl8 gegen Abend bie Türken das Geſchütz wirklich aufe 
pflanzten, und nun das Fener begann. 
recklich war bie Wirkung; die Mauern, befonbers am ber norb- 
öfllihen Seite, ſtürzten krachend ein, ver Erbivall vor ber Thür war 
niedergefihoflen, eine Kugel hatte Die Thür felbft geiprengt, mancher Strei- 
ter des Kreuzes war ſchon geblieben. Da ertöntte das Geſchrei ber Un- 
glänbigen; Allah, Allah! riefen fie und ftürmien an. Aber als babe 
nit dieſem Rufe neue Kraft bie Erſchlafften, bie Entmuthigten belebt, jo 
kampfluſtig ergriffen He Schwert und Feuergewehr und ftlizzten ben Stür- 
menden entgegen. — Gott und hie Freiheit! rief Gregor, und bieb den 
erften nieder, Der fich ihm nahte; der Kampf war furchtbar und allgemein. 
Regunglos Stand indeß Niketas oben, und won einem Ballen ge- 
ſchützt, To er mit kaltem Blute herab auf den Feind. Aber janten auch 
zehn, ſtürmten hundert von neuem an. Jetzt ſah er mehre Türken in 
ben untern Theil Des Gehäubes bringen, fchon nahm er Die Tobespfeife, 
da ftürzten Die Dinfelmänner, von dem Schwerte der Griechen getrieben, 
fliehend hinaus. Jetzt rückten die Albanejer heran, der Kampf ward hef- 
tiger., Teine Rettung mehr. Niketas rollte den leßten Balken herab, und 
warf dann wilthend fein Gewehr auf die Stürmenpen. — Nun, fo jei es! 


- 
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tief er, nehm bie Pfeife, ce fie am bie zuckenden Lippen, und wie er 

noch einmal den Blid der Hoffnung nad) dem Meere warf, fieh! da kappte 

die türkiſche Brigg ſchnell Die Anker, fuchte Die weite See, und um das 

aurgebirge famen Schiffe gefegelt; hoch flatterte das Kreuz auf ihren 
impeln. 

Schiffe nahen! — ſchrie Niketas hinunterftürgend — Die Unfern 
nahen, meine Freunde! Muth, nur Muth, noch einen Augenblid! — So 
fchreiend, ftürzte er die Treppe hinunter, und als er an die geöffnete 
Elorte kam, wo bie Türken ſchon eingedrungen waren, warf er fi, ven 

äbel in der Kauft, unter fie. Wie von einem neuen Geifte geftärkt, 
fochten bie Griechen, Gott anrufend um Kraft; und als das erfte Schiff 
unter ben Haufen ber Türken Kartätichen ſchleuderte, ale von bem zwei⸗ 
ten ein Haufe muthiger Männer in's Boot Iprang, zu landen und ihren 
en betzufteben, flohen die Titrfen, von den Kugeln der 
iffe verfolgt. 

Noch Veheunbbreifig von den Tapfern begrüßten fegnend, freude⸗ 
jauchzend ihre Netter. 





Die Türken ſtanden mit dem Ueberrefte ihrer Truppen hinter Trigar- 
don aufmarſchirt. Sie ſchienen anf ben Augenbld zu warten, wo bie 
Griechen fi einichiffen würden, um dann über ſie herzufallen. Doch 
zwei Schiffe hatten fich ig nahe an's Ufer gelegt, und ihr kreuzendes 
Fener verhinderte jeden Verſuch. Auch hatte Gregor die Vorficht, mit 
den Seinen und einem Theile der Schiffmannichaft zur Dertheibigung in 
bem Gebäube jo lange zu bleiben, bis Zuleima und Fatime ein Boot be- 
fliegen hatten. Thränen entftürzten Zuleima; mit jebem Ruderſchlage 
kam fie der Entſcheidung ihres Schickfals näher, mit jeder Welle, die fie 
weiter flihrte, trat fie, eine äfternlofe Waiſe, in eine neue Welt. Fa⸗ 
time bätte vor Wuth laut aufichreien mögen; von ihren Glaubens— 
brübern getrennt, von dem ruhigen, genächlichen Leben im Harem bes 
Paſcha in das Leben des Krieges, unter Ungläubige geworfen, wäre fie 
im ihrer Verzweiflung vergangen, hätte nicht Zuleima wie ein tröftenber 
Engel neben ihr geftanden. 

Jetzt, da bie Frauen ein Schiff beftiegen, verließen bie Griechen 
ihre Grabhöhle. Stephanos, ber furchtbare Wächter des Todes, ftieg 
herauf mit feinen Pulvertonnen, die in ein Boot geladen wurben. Sech8- 
undbreißig Lebende traten aus dem Gebäube, acht Berwundete trug man 
in das Boot, ſechzehn Todte, worunter Boris fich befand, meihte man dem 
Meere. Einen Augenblid berathichlagten die Griechen, ob fie nicht bie 
entmuthigten Türken angreifen, und die Kanonen zu erbeuten verfuchen 
ſollten. er ihre Anzahl, mit der Mannſchaft der Schiffe kaum hundert 
Streitbare, war zu klein, um ſich vom Ufer zu wagen; überdies, wie hätten 
fie das Geſchütz bis an's Ufer ſchleppen können! Sie beſtiegen daher bie 
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Boote, die Schiffe am Ufer ſchickten noch eine Lage hinüber nach Trigar- 
don, die Türken beantworteten den Gruß; zähneknirſchend fah der Aga 
bie Anker lichten und feine ſchon fichere Beute nah Miſſolunghi fteuern. 

Auf den Schiffen erfuhren die Griechen die frohe Nachricht, Daß der 
Kapudan Paſcha im Kampfe der vergangenen Tage beim Kap Bapas eine 
Fregatte und mehre Transportichiffe verloren habe, und daß Miffolunghi 
von der Seejeite often jet; aber auch, daß Ibrahim Paſcha, diejer wilde 
Sohn des egyptiichen Vicefönigs, von Morea aus Überzujeen im Begriff 
jei, um die dritte Belagerung von Mifjolunghi zu unternehmen. Hier 
erfuhren fie, daß der Brand von Srigarben, den man auf offenem Meere 
al geſehen, Miaulis bewogen habe, Schiffe zu ihrer Rettung dorthin 
zu ſchicken. 

Die Frauen waren in die Kajlite Des Schiffes gebracht morben, auf 
. welchem ig Gregor und Niketas befanden. — Du ſiehſt, mein Bruder, 

— fagte Nifetas — daß der Menſch, fo Tange bie That noch in feiner 
Hand liegt, nie hofjnunglos jein muß. Vertrauen auf eigene Kraft 
bebt uns über die Dornenpfabe des Lebens leicht hinweg. Set ſei glüd- 
ih, das Mädchen liebt Dich, aber vergiß in dem kurzen, trügertichen 
Rauſche der Liebe nicht Das Vaterland und Deinen Schwur! 

ALS Gregor in die Kajüte trat, empfing Zufeima ihren Bruder, wie 
fie ihn jetzt nannte, herzlicher als je. Es dien, als habe das Meer beide 
näher gebracht, als ob fie ihm mehr angehöre, jeit fie das Laud verlaffen, 
wo ihres Vaters Aga, das Schwert in ber Fauſt, fie zurüd forderte, als ob 
I ſeitdem ganz en eigen geworben jei. Wie ein ſchuldloſes Kind 
chmiegte fie fih an ihn, und da fie feinen verbundenen Arm jab, den eine 
Kugel nur leicht geftreift hatte, wollte fie vor Unruhe und Angft vergeben. 

Jun habe 4 ein Herz, an das ich mich fchließen, Das ich mein nennen 
darf! — rief fie zeudig da Gregor ſie über ſeine Wunde beruhigt hatte, 
— nun habe ich einen Bruder, der mich liebt! — Doch bei dieſen Worten 
ſah fie wehmüthig auf ihn; es ſchien, als betrübe es fie, daß fie ihm nur 
Schweſter fein duͤrfe; ein dunkles Gefühl, aus Sehnſucht und Wehmuth 
gewoben, ließ ſie ahnen, er könne ihr wohl mehr ſein, und Fatime, 
welche in dem Blick der Jungfrau deren Inneres las, ſagte ſtill für ſich: 
Sie ift feinem Schickſale geweiht, unwieberbringlich ! 

Auch Gregor nahte fih Zuleima mit weniger ängftlicher Beſorgniß 
al8 vordem. Sie war nun ganz von ihren früheren Verhältniſſen ge- 
trennt, hatte fih ihm ‚ganz übergeben, und Diejes Mädchen, das er mit 
einer Gluth liebte, Die er ſelbſt noch nie gefannt, hatte ja niemand mehr 
als ihn. Aber wie dieſer Gedanke in ihm recht lebhaft aufftieg, wie fie bie 
büftern Falten feiner Stirn ihm liebkoſend verfeheuchen wollte, er jeinen 
Arm um fie ſchlang, und in das dunkle Auge diefes ſchuldloſen Engels 
ſah, da Übermannte ihn fein Gefühl, denn er fah den Abgrund, in welchen 
er fie mit fich fortreißen würde. 
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.  BZuleima bemerkte es, und errieth feine Gebanfen. Sie wand 
leife aus jeinen Armen, und feine beiven Hände faffend, fagte fie tröſtend: 
Gregor! Du trauerft um mich, Du fiehft jo wehmüthig nach mir; 
fürchte nicht für mich, und denke, wie herrlich unfer Geſchick feit wenigen 
Stunden fich umgeftaltet hat. Vertraue auf Gott, den Bater aller Men⸗ 
ſchen! Auch wifle, geliebter Bruder! der Freude hat fich meine jugendliche 
Bruft ſchon lange nicht mehr geöffnet; feit dem ſchrecklichen Tode der 
Mutter hat ſich in das Herz ber Jungfrau Schmerz und Sram geſchlichen, 
und nur bet Deinem Anblid empfand das trauernde Mäbchen das erfte 
wonnige Gefühl. Und follte e8 auch nur ur fein , jo tft e8 Doch jo ſchön, 
fo jüß, und willig vpfere ich Das traurige Xeben in dem Harem meines 
Baters, ini dem Harem wer weiß welchen harten Mannes, für einen jol- 
hen töftfichen Augenblid! — Ich weiß, mein Geliebter! — fuhr fie nach 
furzem Schweigen fort, und über ihr ganzes holdes Antlitz verbreitete fich 
eine überirdiſche Klarheit, — ich weiß, daß wir dem Tode entgegen gehen, 
daß unjeres Lebens Stunden vereint, aber kurz find; ich fühle es, daß bie 
Empfindungen, die mix jett jo wonnig bie Bruft beengen, nicht für dieſe 
Belt jein können, und was mid) jett beglücdt, mich töbten muß; aber 
ich gehe ruhig dem Grabe entgegen, ruhig wie in jenem Gemäuer, bas 
jetzt, von der Abendjonne beftrahlt, unjern Bliden entihmindet. Dort 
hört’ ich wohl, daß Stephanos wie ein finfterer Geift der Nacht mit feinem 
leuchtenden Zauberftabe iiber des Todes Blitze wachte, und ber Boden, 
den ich betrat, ein gedffnetes Grab fei, und ich habe nicht gebangt, nicht 

ezittert, habe meine Seele Gott und dem Propheten übergeben, und 
o den Augenblid ftandhaft erwartet, der uns auf ewig vereint hätte. 
Darum traure niht um mich. Mahnt mich auch Kindespflicht zumeilen, 
und winkt mir der Vater ab von Dir, führt mich der Mutter Schatten 
bald wieder zuriid! 

Gregor ſchloß das Mädchen feſt in Die Arme, brüdte feine glühenben 
Lippen innig auf ihren Roſenmund. — Fir Dich will ich Ieben, Zuleima! 
mit Dir fterben! 

So ruhten fie ſchweigend Arm in Arm, da trat Fatime zu ihnen. 
— Ihr habt Euch der Liebe, habt Euch dem Tode geweiht! — Ingte fie 
bewegt — Gnädig möge der Prophet Über Euch feinen ſchützenden Mantel 
een” und Dir Unglüdlichen verzeihen, die jeine heiligen Worte ver- 
gefſen 

Der Bund der Liebe war geſchloſſen.“ Nach Miſſolunghi trug das 
Schiff zwei Hochbeglüdte. 


Feierlich flieg die Sonne ber ven Meerbufen von Lepanto auf, mit 
neuem Glanze hob fie ihr Strahlenhaupt aus den ſchaukelnden Wellen 
unb vergoldete die Spiten der Thürme Miſſolunghi's. Hoch ſchlug das 
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Herz der Griechen, als fie das Ziel ihrer Wünſche nor fich ſahen, ängſtlich 
Hloprte Zuleima’8 Herz, als fle, der Stadt näher ſegelnd, die weißen 
Zelte der Türken, und unter ihnen das Zelt ihres Vaters Deutlich ent- 
deden konnte. Mit jeder hüpfenden Welle hatte fie ihm zu entfliehen ge- 
glaubt, und jet nahte fie ihm, der fie vielleicht, wie einft ihre Mutter, 
verfluchte, der, vielleicht trauernd um fie, fi von feinem Lager erhob. 
Bei Bafftlives, Diefer ſchützenden Vormauer der bedrängten Stadt, hiel- 
ten fie an. Hier wurden fie auf Barken eingeichifft, und durch Die un- 
zähligen Inſeln, Kliffowa rechts laſſend, Anatoliko in der Ferne erblidend, 
fuhren fie durch die Lagunen nach der heiligen Stadt. 

Am Ufer des Meeres empfingen fie unter freudigem Jauchzen bie 
ehrwürdigen Vertheibiger. Wenige waren war nur der Ihrigen, von 
ſiebenundſechzig nur noch ſechsunddreißig übrig, aber wer in dieſer be- 
drängten Zeit nad Miffolunghi kam, das Schidjal der tapfern Verthei⸗ 
Diger zu theilen, der mußte ein Mann fein, ber ſich freudig dem Tobe 
geweiht hatte. Der ehrwürbige Notis Bozzaris empfing f auf dem 
großen Plage am Hafen; Stournaris, Zoes Ban, Zongos, diefe tapfern 

nführer, begrüßten fie herzlich, und al® Zuleima und Fatime an's Land 
traten, als die Menge vernahm, daß jene Reſchid Paſcha's Tochter fer, 
begleitete ein lauter Jubel die Heine Schaar. 

Nachdem Gregor General Stournaris und Notis Bozzaris von dem 
Gefechte am Aspropotamos, von der Gefangennehmung Zuleima's, und 
der Bertheidigung bei Trigardon das Nähere berichtet, und fein liber- 
firömendes Herz dem edlen griechifehen Anführer nicht verhehlen konnte, 
daß die Tochter Reſchids ihm theuer geworben fei, fehlittelte Der Grets 
bevenklich fein ehrwürdiges Haupt. — &unger Mann! — fagte er ernft — 
Ihr habt in ven Zeiten der Noth nicht Recht gethan, mo das Vaterland 
al’ Eurer Kräfte bebarf, eine andere Empfindung in Euch auffteigen zu 
laſſen, als die der Pflicht. Niketas hatte Unrecht, Diefer beprängten Stadt 
bie tapfern Vertheidiger entziehen zu wollen, fich und feine Gefährten ver 
Rache zu weihen. Und wenn nun der Paſcha uns Hunderte ver Unfrigen, 
bie dem Schwerte entronnen und jet in niederer Sflaverei leben, wenn 
er fie für feine Tochter bietet, follen wir Brüder verfchmachten lafſen 
Eurer Liebe zum Opfer? Hört mich an, — fagte der Greis, als ihn 
Gregor unterbrechen wollte, — hört mich an, Sarantos! Dem Gri 
muß nichts fo theuer fein, daß er e8 nicht auf dem Altare des Baterlandes 
opfern könnte. — Doch — fuhr er nad) einer Weile fort, während jener 
nachdenkend vor ſich hin geblict hatte, — was ſoll die Jungfrau bier? 

Das Band der Ehe vereinige ung! 

Das Band der Ehe den Streiter des Kreuzes mit der Muſelmännin? 
fragte Bozzaris. u 

Ich * ſie tritt zu dem Glauben unferer heiligen Kirche über! ent⸗ 
gegnete der Jüngling. 
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Ihr wi es! — unterbrach ihn der Greis — Was hofft Die Liebe 
nicht? Doc ich will darin Euren Wünfchen, Eurem Hoffen nicht ent- 
gegen fein. Ich will noch mehr thun, väterlich will ich mich det Ber- 
waif’ten annehmen. Marcos Bozzaris Witwe wird fie willig aufnehmen; 
in dem Haufe Diefer edlen, unglüdtichen Frau finde fie eine Zuſug Ihr 
aber, Sarantos, zieht, wenn die Eurigen fich einige Tage erholt haben, 
nach dem Klofter Kliſſowa; tapfere Sulioten werdet Ihr da finden, 
Männer, gewohnt für —— zu bluten! 

Gregor ſah den Alten ſtaunend an; dieſer Befehl war ihm über— 
raſchend. Lange war er zweifelhaft, was er dem ehrwürdigen Greile ant- 
worten follte. Endlich ermannte er ſich. — Ich werde thun, wie Ihr 
befehlt, Bozzaris! Euch Übergebe ich Zuleima, nur reicht mir Eure Hand 
zum Unterpfande, daß Ihr fle mir, wenn ich zurückkehre, wieder über: 
liefern wollet. 

Die bier verfammelten Griechen — erwiberte Bozzaris mit hohem 
Ernſte — haben mir Miſſolunghi's Bertheidigung Übertragen. Was das 
Beßte dieſer Stadt heifcht, werde ig thun. Zieht mit Gott nach Kliſſowa 
und vertheidigt es, ſollte es wider Vermuthen angegriffen werden, ſo brav 
als das Magazin von Trigardon! — Er reichte ihm die Hand und verließ 
den Jüngling, der nicht wußte, ſollte er gehorchen, ſollte er wie ein 
muthige⸗ Rot den Zügel zerreißen, ben man ihm anlegen wollte. 

on mandherlei Leidenſchaften gefoltert, eilte er nach feiner Wohnung, 
wo er Niketas fand. In den Buſen bes Freundes |chlittete er feinen 
Kummer aus, und benadhrichtigte ihn won beim Befehle, den Bozzaris ihm 
gegeben. Auch Nitetas fchien anfangs betroffen. — Dort auf jener Höhe 
ſteht des Paſcha Zeit! — rief er finfter — und bier bein Meere zu jollen 
wir ziehen? Ich hörte zwar, die Befagung ber Infeln werbe alle acht 
Tage abgelöſ't, aljo nur für biefe kurze Zeit. Nun, fo laß uns Sen 
mein Bruder! Ich glaube, der alte Bozzaris will Deinen Gehorjam 
prüfen, ob das Vaterland Dir höher ſtehe als Deine Leidenichaft. Laß 
uns nad Vaſſilides ziehen. Halb ift unfer Schwur erfüllt, Zuleima ift 
dem Bater entriffen, und Griechenland hat gerechte Anſprüche an une. 

Gregor führte nun die Frauen zu der Witwe bes edlen Marcos 
Bozzaris, der für die Sache ber Freiheit jo heldenmüthig gefallen war. 
Hatime jeguete ven FJüngling, daß er fie dem Schuge einer edlen Frau 

bergab; Zuleima’s Auge füllte eine Thräne, als fie vernahm, daß er 
nad Kliſſowa dk und jo lange von ihr getrennt fein ſolle. 

Die eble Witwe, noch in der Blüthe des Alters, empfing fte wie eine 
ärtliche Freundin, und nahm Das weibliche Herz Theil an ihrem Ge⸗ 
Nie, ft es bie Griechin, die Tochter Reſchid Paſcha's in ihrer Obhut 
zu haben. 

Traurig war am Abend die Trennung ber Liebenden. Zuleima's 
Herz, banger Ahnungen voll, vermochte faum die nöthige Faffung zu be- 
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halten, und wie er ſcheiden wollte, fie zum Abſchiedskuß im feine Arme 
ſank, lispelte fie ihm leife zu: Gregor! wenn man uns nur nicht trennt; 
babgierig find die Griechen, mein Bater bietet alles für mich. 

Fürchte nichts! — beruhigte fie der Jüngling, und doch fürchtete ex 
ſelbſt. — Du bit mein Eigenthum. 


Die dritte Belagerung dieſer Fefte jollte beginnen, zu welcher Reſchid 
eine Abtheilung bes egyptilchen Heeres erwartete. Noch hatte er nur in 
ber Entfernung Miffolunghi von der Landſeite eingeſchloſſen, während der 
Kapudan Paſcha von dem Meere aus ein Gleiches thun follte, doch Sach⸗ 
turis und Miaulis, diefe beiden Admirale der Griechen, hatten fi) ver- 
einigt, nach zweitägigem Gefechte die Türken nach Patras zurlidgetrieben, 
und Miffolunghi auf einige Monate mit Proviant verforgt. 

Sn der Feſtung jelbft waren die Griechen voller Dluth und Thätig⸗ 
keit. Die zerftörten Batterieen wurden in Stand gelebt , die Baftion 
Bozzaris, welche faft ganz demolirt war, ftand wieder beendet zum Schutze 
ver Tapfern da, an der Baftion Franklin war die Breſche ausgebeflert; 
weniger hatten die Thürme Koray und Wilhelm. Tell gelitten. Der große 
Graben, welcher die Werke umzog, und den die Türken mit Safchinen und 
Erde ausgefüllt hatten, war wieder geleert, und ber hohe Damm, womit 
Reſchid die Werke der Griechen umzogen, völlig raſirt. 

Diefe, nicht berauſcht von ihrer augenblidlihen Befreiung, hatten 
nichts zu ihrer Bertheidigung unterlaffen; Alles ftand wieder wie vor- 
ber, noch mehre Werke waren gebaut, und wenn Munition und PBroviant 
nicht mangelten, hatte jeder die Gewißheit, Miſſolunghi könne nicht 
fallen. reife und Knaben, Frauen und Iungfrauen, Alles arbeitete 
mit unausgejegter Thätigfeit, und Kolini, welcher als Ingenieur in dem 
Plate befehl te, fette alle Hände in Bewegung, dieſes Bollwerk ber 
Griechen unüberwindlich zu machen. Miaulis hatte 1500 Rumelioten von 
Hydra aus, wo man jetzt ihrer nicht mehr beburfte, übergefchifft, und 
durch fie war Die Beſatzung wieder auf 4000 angewachien. 

ber was hätte die phufiiche Kraft gegen ven Anbrang ber Mufel- 
männer, was gegen das Heer Ibrahim Paſcha's vermocht, deffen Ueber- 
fahrt von Patras man füglich erwarten mußte, hätte nicht Ein Geift bie 
Griechen befeelt, der Geift des Glaubens und bes Vertrauens, ben nichts 
im Leben beugen, ben der Tob nur bimmelwärts führen fonnte! Hier 
berrfchte nicht, wie auf Morea, die das Edle zerftörende Zwietracht. Brü⸗ 
der waren Alle, ein zued ber Zweck Aller; zu fiegen oder zu ſterben, war 
Aller Wahliprud. Des Kreuzes Glanz erhob Die Herzen, für den Glau⸗ 
ben zu ftreiten, war bie Glorie ihres Lebens. Den fihern Tod vor Augen, 
verließ fie das Vertrauen nicht, und wie jene heilige Schaar freiwillig ſich 
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dem gewiſſen Tode weihte, wie jene frommen Krieger unter Gottfriebs 
fürftlicher Anführung dem Kreuze zur Eroberung des heiligen Grabes 
folgten, fiegten und flarben, fo waren bie Bertheibiger Miſſolunghi's, 
wenn auch verlaffen von ben Fürften der Ehriftenheit, Doch won heiliger 
Gluth durchdrungen, hoch Über Schickſal und Tod erhaben. 

War die Rache, war die Flamme der Verwüſtung bie erſte Trieb- 
feber gemelen, welche Gregor und Niketas beim hatte, das Schwert 
gegen bie Unterdrüder ihrer Freiheit zu ergreifen, fo erfaßte fie bei dem 

nblide der heiligen Schaar von Miffolunghi’8 Vertheidigern der hohe 
Muth des: Glaubens; und als ſtünde ein Gottgefandter vor ihnen, fo ehr- 
furchtvoll knieten fle und ihre Feine Schaar vor dem ehrwürbigen Greife, 
dem Erzbiichof Joſeph, der ihnen zu ihrem edlen Beginnen Weihe und 
Segen ertheilte. 

Iſt es mir doch, — fagte Niketas nach dieſer feierlichen Handlung zu 
feinem Freunde — als ob ein höherer Zweck rich jetst begeiftere, als da 
wir die Thäler des Deta verließen; nur noch in dem Hintergrunde fteht 
mir Reſchid Paſcha, und glängender fehe ich die Sache ber Freibeit und 
des Vaterlandes vor mir jchweben. Mir graufet vor dem, mas ich bei 
Trigarbon beginnen wollte und was der Himmel jo gnädig zu unjerm 
Heile gewendet bat. 

In mir — erwiderte ihm Gregor — hat das, was ich hier jehe, bat 
ber Geift, der mich bier mit feinen heiligen Grabesflügeln ummeht, nur 
mit lebendigeren Farben das Bild, das ich in meinem Innern trug ‚ ges 
ſchmückt; denn die Befreiung des Baterlandes hatte ich ſtets vor Augen, 
und jelbft Zuleima's Geftalt, die fo Lieblich in den Vordergrund meines 
Lebens trat, hat meine ftürmifchen Geflihle nur mit einem zarteren Bande 
. amwunden. Mein jehnlichfter Wunſch war ftets, für Griechenland zu 
fterben, und mir fagt es ein ahnendes Gefühl, ich falle in dieſem heiligen 
Kampfe, das Schwert in der Hand! 

Ach, wäre doch diefe ahnende Stimme auch in mir Yaut! — unter- 
brach ihn Niketas — Mir ward ein anderes Loos beſchieden! Wiſſe, 
Gregor! wiſſe, was ih Dir feit jenem Tage, als wir nah Trigarbon 
zogen, verfhwieg! — Ich hatte einen Traum, er war kieblih und doch 

raufig, ex rief mir die Verwünſchung zurüd, die in meinen Knaben- 
jahren eine yore e über mid) ausftieß, als ich fie neckend verfolgte: 
daß ich nicht auf dem Bette der Ehre, nicht auf dem häuslichen Lager bes 
Sricbene enden würde. Diefer Traum hat mich feit jenem Tage wie ein 

id der Zukunft, wie ein läftiger Schatten meiner eigenen Geftalt ver- 
folgt. Höre ihn, und Du wirft Dir erflären, weshalb ich mit dem Muthe 
eines Verzweifelten Stephanos mit der brennenden Lunte an die Pulver- 
fäſſer ftellte. — Ich wollte ven Traum Lügen ftrafen, und ber Prophe⸗ 
zeiung und meinem Gefchide teoßen. Aber ſchwach iſt der Menſch gegen 


das Unwandelbare. Höre mich 
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In jener Nacht, in welcher wir nach dem Gefechte uns im Walbe 
gelagert hatten, war ich bei ber Wache zurücigeblieben, welche die Brüde 
über den Anapos beobachtete. Wir Iagerten in einer Felsichlucht, durch 
bie ein Waldbach ſtrömte; vor uns il weiter Entfernung jhimmerten im 
glänzenden Monblichte die ſich hier vereinenden Flüſſe; am fernen Hori- 
zont leuchteten auf den Höhen von Zychos Die Wachfeuer der Mufelmänner; 
das Laub einer Platane und der lange Schatten der Schildwache ſchwebten 
zuweilen wie ein finftrer Geift an mir worüber. Meine Gefährten jhliefen, 
mich floh der Schlummer. Aufgeregt von Zuleima’s Anblid, das Bild 
Athanafia’s vor mir, ftarrte ih hinüber nad) den Wachfeuern der Feinde; 
an Reſchid dachte ih, an Athanaſia, und immer mehr und mehr ver- 
ihmolzen fich meine Gedanken in janfte Erinnerungen. Ob da ber 
Schlaf — Ken ſchloß, ob meine Seele mit wachen Augen träumte, 
ich weiß es nicht 
— Es war mir, als ſei ich in meiner Heimath am Fuße des hohen 
Berges, der den tapfern Stämmen der Armatolis ſo oft Zuflucht gegen 
ihre Tyrannen gab. Mein väterliches Haus mit ſeinen Weinranken und 
dem klaren Felsquell ſtand vor mir, neben mir Athanaſia im bräutlichen 
Schmuck. Sieh, Liebe! ſagte ich, ſieh hier iſt unſer Ziel, das Haus meiner 
Väter! Blick' um Dich; ſieh, alle dieſe Hütten dort gehören den Meinen, 
bald ziehe ich mit ihnen hinunter nach Salona, und kehre mit Ruhm und 
Beute zurück! — Aber Athanaſia blickte nicht um ſich, blickte nicht nach 
der Wohnung der Väter, ſah nicht hinunter in's Thal, wo die Abendſonne 
die Nebel vergoldete. Ihre Hand zitterte in der meinen, und wurde immer . 
fälter und älter. So wirf doch den Schleier zurüd, Du züchtige Braut! 
rief ich, daß ich Dein holdes, liebliches Antlig jehen Tann, und Du bie 
Gegend und das Haus, mo wir fortan wohnen werben! — Sie aber 
regte fich nicht. Unmuthig und begierig, die bolden, freundlichen Züge zu 
ſehen, und den erften Kuß der Liebe ihr unter den Früchten beunathlicher 
Neben aufzudrüden, warf ich ihren Schleier zurück — und o! noch ftebt 
fie vor mir, — Blei, mie Die Roſe des Pindus, wenn die Strahlen der 
Mittagefonne ihr neidiich die Oluth aus dem Purpurkelche geſogen, ſtand 
fie vor mir; ihr braunes Auge jah ftarr auf mich, ihre Lippen waren bleich 
und geſchloſſen, und mir ſchien, als ob fie dem Grabe entftiegen fei. Und 
wie ich num erftaunt, erichroden die holde Geftalt betrachte, dünkt es mich, 
fie werde immer bleicher, immer einem Schatten ähnlicher, immer geifter- 
bafter; je Ta mein Auge auf fie blickte, defto mehr verlor Athanaſia 
Leben, Geſtalt und Form. ine Nebelwolke jchwebte fie dahin, mo bie 
Abendgluth Die Dünſte golden röthet, und wie die Strahlen ver Sonne fie 
berührten, vergolbeten —* die Säume ihres ſchwebenden Gewandes, ein 
Strahlenmeer wogte wie eine Glorie um ihr Haupt, ihre Arme, die ſie 
nach mir ner vergoldeten fich, fie fchwebte auf zum Himmel in Geftalt 
eines ftrahlenden heiligen Krenzes. Da ftand ich anbetend, ben Blid nach 
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ihr gerichtet, die immer höher und höher aufſchwebte. Es war mir je 
als jei ich erwacht, und doch mußte ich fortgefchlafen haben, denn 
träumte von neuem, aber nicht fo lieblich, wie vorhin. 

Wie jener Traum die Apotheofe ver Heiligen, war dieſer Die Todten⸗ 
feier ber Sterblihen. — Ich fland auf einem großen Leichenfelbe; eine 
dunkle Höhle, auf welcher eine einjame zackenloſe Fichte hand gähnte 
mich an; der Mond, der hinter ihr autting ſchien mir, wie der Diond auf 
den Zelten der Ungläubigen, blutig roth. Rings umher war Grabesftille, 
nur leife bewegte ein janftes Küftchen den Wipfel bes blätterlofen Baumes ; 
ba ſtürzte ein Xöwe aus der Höhle, padte und bob mich brüllend mit feiner 
mächtigen Take in die Lüfte, Ich, meiner unbewußt, rief Athanaſia's 
Namen, und wie von einem Zauberjchlage gerührt, legte ber Leu mich 
nieber, fein Auge rollte furchtbar, er wandte mir den Rüden. Die Höhle 
ſchloß fich hinter ihm, und eine Schnur lag vor mir grün und roth, wie 
ih fie Athanafia, den Mantel auf ihren weißen Schultern zu befeftigen, 
zu ihrem Namenfefte geſchenkt hatte, und wie ich fie aufhebe, fie an mein 
Herz brüde, fie.um meinen Naden winde, da, als ob ber tüdiiche Alp 
mid) gebrüdt, erwache ich ftöhnend, und helle Schweißtropfen rollen über: 
TEE Iprung auf; eine jener unfäbtigen Schlangen, fo häufig in ben 

praug auf; eine jener un iheu Schlangen, jo häufig in 
Sümpfen bes Aspropotamos, hatte fih um: meinen Hals gelungen. 
Ich ſchleudere fie weg in die Gluth, und wie fie ziſchend ben Feuextod 
ftirbt, ift mir, als winde fie fich zur grün’ und rothen Schnur. Lächle 
nicht, Freund! es war das Bild meines Todes. Darum kam bie Hillfe 
vom Deere, darum konnte Stephanos nicht zünden, ich nicht auffliegen 


u ihr. 

Sollte die Borjehung eines Traumes bedürfen, — ſagte Gregor 
theilnehmend — uns die Zukunft zu enthüllen? — Nein, mein Bruder! 
wohl uns, daß fie dem ferbliigen Auge verhüllt bleibt, und baß die Hand, 
die uns zuweilen ihren Schleier lüftet, immer nur aus Traum ober. 
pmung geformt ift, daß fie immer nur wie ein Nebelbild vor uns 
ihmwebt! Was Dir der Traum iſ, war mir die Ahnung; aber wie jener 
aus den Gebilden der Seele ſich formt, tritt dieſe aus den Gefühlen des 
Innern zum Leben, und wie ich glaube, ſind wir ſelbſt immer die Schöpfer 
beider. Ich wenigſtens, Niketas, ich vertraue nur auf Gott, und lege 
mein Schickſal in Jin Hand! — Komm mit mir zu. den Schanzen am 
Deere, Dort ift Alles in Thätigleit; auch wir wollen Die Schaufel in ber’ 
Hand arbeiten, jo die Träume vergefien, und morgen nach Klifſowa 
ziehen. — Niletas folgte dem Freunde, 
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Schmerzvoll war der Abſchied von Zuleima, als ſie ſich am folgenden 
frühen Moxgen von Gregor trennte, Nicht ohne Unruhe verlieh fie dieſer. 
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Er gedachte der Worte des alten Bozzaris, er — — Reſchid, der wohl 
wiſſen konnte, daß feine Tochter in den Mauern Miſſolunghi's ſei, würde 
ben Griechen ein großes Löſegeld bieten, und dieſe, gelodt von dem Preife, 
in feiner Abweſenheit die Geliebte ausliefern. Er hätte fo gern deshalb mit 
Zuleima gefprochen, aber eine Scheu hielt ihn zurück; es fchien ihm Un- 
recht, ſich zwiſchen ſie und den Bater zu werfen, fte gewaltſam won ber 
Baterbruft zu reißen. Er ſchwieg und überließ es ber Zeit, ihr Herz zu 
prüfen. Aber als die Stunde des Abſchieds nahte, entſchlüpfte ihm doch 
ein trauriges Wort. — Zuleima! — fagte er bemegt — Gott weiß, wie 
ange biefes Herz noch für Dich fchlagen darf, wie viele meiner Stunden 
* gezählt ſind! Du liebſt mich, ich ſuche meines Lebens Glück nur in 
Dir, und doch trennt uns eine weite Kluft. Nur das Kreuz in der Hand 
kannſt Du fle überſpringen, nur als mein Weib kann feine Gewalt Dich 
von mir trennen! 

Gott wird mich erleuchten, — erwiderte die Jungfrau — fein heiliges 
Licht mich leiten; vertraue meinem Herzen, vertraue mir ganz! Der 
Mutter ehrwürdige Geftalt ſchwebt alle Nächte in meinen Träumen vor 
mir. Bertraue auf Gott! 

Die Wimpel wehten, der Wind fehwellte die Segel, die Stunbe ber 
Trennung flug. 

Einfam verlebte, während Gregor in Balfilives war, Zuleima unter 
ber Obhut der würdigen Witwe bes Marcos Bozzaris ihre Tage, und 
trot der ‚Darnung Fatime's wendete fich ihr Herz Tindlich zu der ehrwür⸗ 
digen Frau. Zuleima hatte ihr aus ihrem Frliberen Leben jo Manches 
erzählt, ver Mutter Tod ihr nicht verſchwiegen, fie hatte ihn fo lebhaft ges 
ſchildert, ihr nicht verhehlt, daß feit diefem Unglüdtage ihr der) fi) ganz 
von dem Bater gewendet, und jo manche Aeußerungen hatten die Witwe 
ahnen laſſen, daß das Herz Zuleima's fich zu der Religion des Kreuzes 
neige. Die eble Frau berüibrie dies nur leife; fie fürchtete, Die Liebe habe 

ehr Theil an ber frommen Sehnfucht des Mädchens, als die Ueber⸗ 
zeugung, deshalb ſchwieg fie. 

Eines Abends, als fie mit Zuleima allein war, ſprach bieje ihre 
Sehnſucht laut aus, und verſchwieg ber edlen Fran nicht, wie fte alle 
Nächte ihre Mutter zu IH glaube, welche, das Kreuz an die Bruft ge- 
brüdt, ihr zu folgen beſöhle. — Ich kann mein Gebet nicht mehr zu dem 
Propheten wenden, — fuhr fie fort — mir fehlt das gläubige Vertrauen, 
das ich hier unter Euch jo herrlich finde, mit dem Ihr Noth und Drang- 
fal ertragt, und Euch einem Märtyrertode weiht. Dennoch, Mutter, 
fehlt mir der Muth, mit feftem Schritte dem Kreuze zu folgen. Der Ge- 
liebte weckt jo manche Gefühle in mir, es ift mir, als ob fein Auf, fein 
Bild, und nicht der fefte Glaube mich hinzöge. Mein Herz ift noch zu ſehr 
bem Irdiſchen geweiht. , 

Noch hatte die Witwe fle nicht getröftet, als ber ehrwürdige Notis 
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Bozzaris eintrat. Sein Auge ruhte lange auf Zuleima, bie er heut zum 
erftenmal ſah; e8 lag jo viel Theilnahme in dem Blide Des alten Mannes, 
daß dieſe, von hoher Achtung ergriffen, fi vor Der ehrwürbigen Geftalt 
bes Griechen beugte, feine Hand ergriff und fle demuthvoll küßte. . 

Der Friede Gottes über Di, Jungfrau! — fagte der Greis — er 
möge Di chützen und Deine Schritte leiten! Ich komme, — fuhr er fort, 
und fein Auge rubte forihend auf dem Mäpchen, — Zuleima, ich fomme 
als ein Bote des Friedens! Dein Baier, unfer unverjöhnlicher Feind, hat 
einen Bertrauten geichidt, um Dich zuräd zu fordern ; er bietet ein bedeu⸗ 
tendes Löjegeld und funfzig gefangene Chriften, unter beten auch einer 
ae Pie abt beichloffen? unterbrach ihn Zuleima ſchnell, und 

nd Ihr habt beichlofien? unterbrach ihn Zuleima fchnell, und eine 
hohe Röthe überflog ihr Geficht. 

Dem Vater die Tochter, ſo mancher Verlaſſenen den Gatten, mancher 
Mutter den Sohn wieder zu geben! 

Die Röthe war von dem holden Antlitz der Jungfrau gewichen, 
Todtenbläſſe überzog das liebliche Geſicht. 

Darum komme ich, — fuhr er fort — Euch dies im Namen der ver⸗ 
ſammelten Häupter der Griechen zu verkünden. Bereitet Euch zur Abreiſe, 
—* bantet Gott, daß wir Ehriften menfchlicher find als die Anbeter Ma⸗ 

ome 

Starr jah Zuleima, während er dies ſprach, vor fi) nieder. Sie 
ſchien mit ſich zu kämpfen; dann plötzlich erhob fie den Blick zum Himmel, 
Künste bor dem Gnadenbilde der Mutter. Gottes nieber, Iegte ihre Hände 

uzend über die Bruft, und Das Auge nad) dem Heiligenbilde gerichtet 
blieb fie unbeweglich knieen. 

Bozzari und feine Nichte ſahen aufmerkfam und anverwandt das Mäd⸗ 
hen an, das, eine Ungläu ige, mit beiliger Inbrunft Die Madonna anzu. 
beten ſchien; fie ftörten ihre Andacht nicht. — Lange hatte fie jo gefniet, ale 
fie fi erhob, dem Greiſe fich nähernd befien Hand ergriff, und mit kind⸗ 
licher Ergebung fagte: Ehrmürbiger Herr! ich habe Ju dem Gott meiner 
Bäter gebetet, habe zu ihr, bie mit himmlifcher Liebe das Kind an ihre 
Mutterbruſt drückt, mein Herz, mein Flehen erhoben, ich babe gebeten, mich 
zu erleuchten, und meinen Geift zu lenken zu dem, was zu meinem Heile 
if. Aber ich ward nicht erhört, nicht von dem Propheten, nicht von Der 
Muter der Gekrenzigten; venn noch weiß “ nicht, was ich thun fol. Soll 
ih den Dann treulos verlafien, der mit Gefahr jeines Lebens mid rettete? 
Soll ich den Bater fliehen? Soll ich die Sehnfucht meines Bufens unter- 
prüden, die mich zu Euren Tempelu ruft, wo ber einzige Weg fih mir 
öffnet, die Mutter wieder zu finden? — Ol ratbet mir, Euer Blid, Euer 
Silberhaar flüßt mir Vertrauen ein. Auch Ihr, edle Frau! verfagt mir 
Euren Rath nicht, ſprecht, was joll ich thun? 

Der Pflicht folgen! fagte Bozzaris ernſt. 
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Und nicht dem Herzen?! — rief Zuleima erbleichend — Ach, die 
Pflicht zu erfüllen, wird mir ſo ſchwer! 

Gilt es nicht eine Seele zu retten? ſagte jetzt Marcos Witwe, bie 
bisher zu allem dieſen gejchwiegen hatte. 

Hundert Arme find dem Glauben mehr werth in dem Augenblide 
der Roth, als eine Geopferte. Gott wird ihr gnäbig fein auch mit dem Zei- 
hen des Islams! entgegnete Bozzaris. 

Das iſt hart, Ihr Männer! — rief die edle Frau — Das iſt em 
grauſames Opfer! — Und Gregors Sarantos? 

Gregor! rief Zuleima bebend, und bebedite ihr Geficht. 

Gregor Sarantos wird jeine Pflicht gegen das Vaterland erfüllen. 
Iſt der Abgeſandte meines Vaters noch hier? fragte Zuleima fchnell. 
Noch ift er Hier, — erwiderte Bozzaris — er wartet unfrer Antwort. 
Darf.ich ihn ſprechen? 

Warum nicht. 

So laßt ihn kommen, edler Herr! und hab' ich mich überzeugt, daß 
Reſchid Paſcha, mein Herr und Vater, mich zurückverlangt, ſo wie ich 
bin, dann folg’ ich, wenn auch mit traurigem Herzen. 

Notis Bozzaris ging; die Witwe folgte ihm. 

Als fih Zuleima allein befand, ftürzte Die lang’ verhaltene Thräne 
aus ihrem Auge; fie rief Die Amme. — Fatime, Fatime! — rief fie ihr 
ſchluchzend entgegen — ich foll von bier, foll von ihm, hin zum Vater! 

Allah fei gelobt! rief Die Alte. 

Allah fei gelobt, das jagft Du mir, Fatime? In den Harem von 
Delphino zu ich verſchleiert, eingelerlert, an ihn denkend, mein Leben 
aushauchen 

34 Pflicht, Deine Ehre ruft, Dein Glaube befiehlt es Dir. Hier 
würdeſt Du eine Abtrünnige, bier ſchlöſſen fich Dir die Pforten von Ma⸗ 
homeds Paradieſe, bier wäreft Du für ewig verloren! 

Dort, dort! — rief Das Mädchen mit einer Lebhaftigleit, die Fatime 
noch nie an ihr geſehen, — Dort wär’ ich verloren! Denn wiſſe, meine 
Mutter ift mir diefe Nacht im Traume erihienen. Das Kreuz im Arm 
befahl fie mir, ihr zu folgen — und ich werde es! Im Herzen, Yatime, 
wifle es, bin ıch Schon längft eine Ehriftin! 

Starr jah Die Amme Zuleima an, regunglos ftand fie vor ihr, jo daß 
die Jungfrau bei ihrem Anblick erbebte. Dann warf ſich Fatime Ichluchzend 
an ihren Hals. — Unglüdlige! — rief fie — was haft Du begounen! 
Allah, vergieb ihr, warum gabft Du ihr ein Herz, das von der Liebe be- 
thört Dich verleugnen konnte. 

Da wurde ber Abgeſandte des Paſcha gemelbet; ſchnell warf Zuleima 
den Schleier Über. Er trat ein, Bozzaris und mehre Hauptleute ber Grie⸗ 
hen folgten ihm. Tief neigte fich der Türke vor. der Tochter feines Gebie- 
tere. — Allah ſei gelobt! — fagte er ehrfurchtvoll — daß mir das Glück 
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wird, Di, Du Hofe in den Gärten Albaniens, zu Deinein Bater zurüd 
zu geleiten! Ich erwarte Deine Befehle, alles ift zur Abreife bereit. 

Ehe ich Dir folge, Muftapha, — ermwiberte Zuleima mit fefter Stimme 
— ſchwöre mir, daß ich meinem Bater willlommen bin! 

Stern des Himmels, Blume aus dem Paradiefe des Propheten! — 
erwiberte der Türke ſchnell — wie kaunſt Du zweifeln, daß das Vaterherz 
nicht ſehnſuchtvoll Dich erwartet! 

Da fihritt Die Jungfrau nach ber Nifche, in welcher auf bem Heinen 
Haußaltare ein Kreuz ftand, ergriff daffelbe, und es mit Inbrunſt an bie 
Bruft drüdend, ging fie auf Muftapha zu, der erichrogten zurückbebte. — 
Pa ihm anch mit diefem Heiligen willlommen, Muftapba? fragte fie 

eierlich. 
ſh * bewahre Euch Mahomed vor ſeinem Dolch! ſtammelte der Er⸗ 
ſchrockene. 

So geh' und ſage meinem Vater: Der Mutter Glaube ſei auch der 
meine, der Mutter Tod habe die zarten kindlichen Bande gelüftet, bie 
Liebe zu Athanafia’s Bruder fie gelöft. Melitta, meine Mutter, Atha- 
nafia, meine Schwefter, und mehr als biefe, Gott babe mich von ihm 
getrennt 

Griechen! — fuhr fie fort, fich zu Den Hauptienten wendend, — wollt 
Ahr die Ehriftin dem Muſelmann verlaufen, fo feffelt mich, Liefert mich 
an dieſen Alten aus, uud noch heute ſchwebe ich, eine Märtyrin nes Glau⸗ 
bens, auf zu Gott! Thut wie Euch gefällt. — Den Schleier nahm fie vom 
Haupte, legte ihn vor dem Muttergottesbilbe nieber, jchritt auf ben Titr- 
fen zu und jagte ernſt: Geh’, Sklave! und fage Deinen: Herrn, Du babefl 
Zuleimas Antlitz gelehen, bu habeft e8 weinend gejehen, da fie Dem Vater 
Lebewohl fagte; jag’ ihm, meine letzte Bitte fei, er möge um meiner Mut- 
ter willen mir nicht fluchen. Run geh! — Muſtapha zauberte: 

Geh”! — bonnerte des alten Bozzaris Stimme — Was dem Kreuze 
RS weiht, — nicht Euch, nicht uns; frei iſt die Chriſtin, frei iſt ihr 

Me! — Er winkte; einige Griechen verhüllten mit ber Binde ſprgſam 
des Türken Augen und führten ihn fort. 
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Eben, als der Abgejandte Miſſolunghi verlafien hatte, Tehrten Gregor 
und Niketas von Vafftlidves zurück Ein dumpfes Gerücht, man liefere Die 
Tochter des Paſcha gegen griechiiche Gefangene aus, hatte fich in der Stabt 
und bis zum Hafen verbreitet, und bald vernahmen es auch Die. Beiben. 
Rad) der Wohnung ber edlen Witwe eilte Gregor. Sitte, Anſtand, Alles 
vergeſſend, ſtürzte er in Zuleima’s Zimmer; auf ihren Knieen fand er fie 
FH dem Meuttergottesbilde, Fatime weinenb in weiter Entfernung ven ihr 

eben. 
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Zuleima! — rief er freudig, und umfchlang die fih Erhebende. — 
Biſt Du mir nicht entriffen, bift Du noch mein, nicht zu Deinem Bater 
zurädgelehrt? 

Ich bin Dein! — erwiberte Zuleima, ſich feinen ftürmifchen Umar- 
mungen entwinbenb. — Es ift geihehen, Gott hat meine Schritte geleitet, 
ich bin Dein in Glauben und Liebe 

Mit einem Blide, aus welchem ber Seligkeit höchſte Wonne ftrablte, 
blidte Gregor auf bie Geliebte, die jein ſtürmiſches Entzücken nicht zu thei- 
len ſchien. — Gregor! — fagte fie fanft — umftride mich nicht mit Banden 
irdiſcher Liebe; (0 das Himmliſche ganz meine Bruft durchglühen, noch 
bin ich nicht wärbig, in bem Schooße jener Himmelsmutter zu ruhen. 
Wenn die Taufe mich geheiligt, dann — o dann! — Sie jant in feinen 
Arm, die Wonne ber Zukunft durchſchauerte fe, fie barg ihr glühend 
Antlig an feiner Bruft. — Bis ich eingegangen bin in die Gemeinjchaft 
der Ehriften, ftöre meine frommen Gedanken nicht, mein Geliebter! — 
bat fie innig -- ftöre die Sünderin nicht auf Dem Wege des Heils! Schnell 
werben bie Stunben der Weihe verfliehen, fie gehören dem Glauben, wie 
ih dann ganz nur Dir gehöre! 

Sie reichte ihm freundlich bittend bie Hand; er drückte fie an fein 
Herz, und wollte geben, ba trat Fatime zu ibm. — Herr! — fagte fie, 
and taufenb widerftreitende Gefühle drückten fich in ihren unftäten Blicken 
ans, — Ihr habt den Wahnfinn der Liebe in der ruhigen Bruft der Jung- 
frau gewedt, Ihr jeid Schuld, daß wir nicht eingehen in das Paradies 
bes Propheten; Deshalb flehe ich, macht fie glücklich, Ichafft ihr Die Erde zum 
Baradiefe, und mein Gebet wird Euch Berzeihung erfiehn! 

Da tchallte ein wildes Getlimmel von der Straße herauf; Fatime 
eilte an's Fenſter. — Gregor, Miſſolunghi ift in Aufruhr! — rief fie — 
Alles ftürzt aus den Häufern! — Leb' wohl, Zuleima! rief Gregor und 
eilte hinunter. 

Alt und Jung, Männer und Frauen fand er hier in Bewegung, fie 
eilten nach den Wällen; Gregor folgte. Ans der Ferne hörte er kriegeriſche 
Mufil. — Was beveutet der Auflauf? fragte er die neben ihn Forteilen- 
den. — Die Egyptier! war bie Antwort; und als er den Wall erftiegen, 
ſah er ein unglückverkündendes Schaufpiel. Auf der Straße von Lepanto 
zogen bie Schaaren Ibrahims in größter Ordnung gegen ben Hügel her- 
auf; hoch flatterten ihre Fahnen. Das Heer Reichids, in Schlachtordnun 
fiehenb ‚ bewilllommte diefe neuen Krieggefährten mit frendigem Zuruf, 

te an ihnen vorbeizogen, um auf dem rechten Flügel ihr Lager aufzu- 
(diagen. Es waren vier Negimenter Fußvolk, jedes wohl an tauſend 

ann ſtark. Nicht ihre ge ‚bie Orbmung, mit ber fle nach Art der 
europäifchen Krieger ihre Bewegungen ausfilbcten ,‚ machte Eindrud auf 
das Gemüth der Griechen. Jetzt ſchwenkten fie ein, eine lange Linie bil- 
bete fih; man jah deutlich, wie der Paſcha, denn er mußte es fein, längs 
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ben Reihen ritt, unb wie jetzt ein türkiſcher Reiter von ber Höhe herab 
nad) ber öſtlichen Batterie jagte. Da fhleuberten aus allen Gefchüten bie 
Ungläubigen, den Egyptiern zum Willlommen, Tod im bie bebrängte 
Stadt. Die Araber ſchlugen ihr Lager an der Höhe auf. 

In dumpfem Schweigen kehrten die Griechen unter Kugelregen in 
ihre jchon halb zerftörten Wohnungen zurück Es jchien, als habe der Au- 
blid jener Krieger bie Tapfern entmuthigt. Nur Stournaris jah mit ruhig 
heiterem Blide bin nach dem Lager. — Nicht die Zahl unſerer Feinde, ne 
meine Krieggefährten! — rief er mit lauter Stimme — nur bes Allmäch⸗ 
tigen Hand kann uns nieberjchmettern, denn in ihr allein rubt unfer 
Schickſal! Morgen, pieleicht ſchon heute, giebt es einen heißen Tag. 
Reſchid wird ib freuen, feinem Zorn durch das Blut ber ihm verhaßten 
Egyptier durch unfer Blut ein Opfer bringen zu Können. Deshalb Du, 
Mitſos Kentaghiannis! geh’ mit Spiras, Deinem Neffen, und ben Klephten 
in bie Baftion Franklin; die von Miſſolunghi werben den Thurm Wilhelm 
Tells beiegen. Kara Histos! nimm die Armatolis, rücke in bie Batterie 
Kirialoult und befchlige ven Thurm Kaskiurkos. — Notis Bozzaris, edler 

übrer der Männer von Soulil Dir gebührt ber Bla, den der Name 

tarcos Bozzaris, Deines Neffen, geheiligt; geh’ mit Kitſos Tſarellos 
und den Sulioten nach der Baftion Bozzarid. Die Schanze Wilhelm von 
Oranien und die Batterie Rigas übergeb' ih Dir, Makris Tiongas! und 
den Rumelioten. Du, Giannis Ranges! beihüte mit ben Balitaren 
die Schanze Miontalambert. Ich mit den Andern werde mich hinwenben, 
wo es Noth thut. Du, Sarantos! bleibft mir zur Seite. Sorgt fir Muni⸗ 
tion, feuert nicht zu früh, und das Geſchütz —* nur mit Kartätſchen; 
ſtärket Cuch mit Speiſ' und Trank, vergeßt nicht Gott um Beiſtand anzu⸗ 
flehen, und wenn die Trompete ruft, ein jeder auf ſeinen Bofen ! 

Der eble Krieger jchritt nun Durch Die Menge; auf bie ion Boz⸗ 

aris ward Die große Fahne des Kreuzes aufgepflanzt. Gregor und Riketas 
—5* Stonrnaris mit ben Ihrigen. 


Der Tag verging ruhig. Die Egyptier hatten gegen Mittag ihr Lager 
aufgeichlagen, und was man. von den Schanzen aus ſehen konnte, zeigte 
von Ordnung und europäiiher Mannszucht. Die Sonne ſenkte fi, das 
Heuer ber Türen ſchwieg, doch ſah man nn dag in ihrem Lager große 

orbereitungen gemacht wurden. Ein albane cher Ueberläufer berichtete 
baß feine Landsleute, mit ber Ankunft Ibrahims unzufrieden, nur auf 
eine Gelegenheit warteten, das Heer zu verlaffen, nur Reſchid Paſcha's 
Anjehen —* fie noch zurück; bei ber erſten unglücklichen Begebeuheit aber 
zögen fie ſich nach Hauſe, denn unerträglich ſei ihnen ber bekaunte Stolz 
der Araber und der Renegaten, welche biefe befehligten. 

Bon diefer Stimmuug hofften die Griehen. Sie kannten Reſchid 
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Baldıa’s Stolz und mußten, wie-ungern biefer unter die Befehle Ibrahims 
trat. In Niletas Seele erwedte dieſe Nachricht einen Gedanken, der lange 
in ihr geſchlummert hatte. 

Die Nacht breitete ihren Mantel über Die ruhende Erde, und Alles 
ſchien mit der Natur zu jhlummern. Der Morgen fehidte nur trübe feine 
Ungtüd verfündenben Strahlen, und wie fie inter dem Meerbufen von 
Lepanto dunkelroth hervorbrachen, jendete eine in ber Nacht hinter dem 
Dlivenbügel aufgemorfene Wurfbatterie ihren Morgengruß berüber. 

Ste treffen gut, — jagte Bozzaris, als mehre Granaten in bie 
Schanze ſchlugen, — nicht Die Topſchi find es, chriftliche Konſtabler 
Ichleubern ihren Glaubensbrüdern den Tod entgegen. Nun, wie Gott 
will! Treffen ihre Kugeln auch uns, trifft diefe Abtrünnigen doch ber 

lud der Chriſtenheit. — Er machte alle nöthigen Vorkehrungen; denn 
ſchon rückten die —A in geichloffener Ordnung den Berg herab, ſchon 
begann aus allentürkiichen Batterien das Feuer des Geſchiltzes, und Reſchid 

aſcha's Heer rücte theils hinter den Egyptiern, theils ihnen zur Seite zum 

Die rien verhielten fi in ihren Che big; tein Schuß 

te Griechen verhielten ſich in ihren nzen ganz ruhig; fein Schn 

beantwortete das feindliche Feuer. Mit dem Anrüden der Bypug die in 
bedeutender Entfernung den Türken voran eilten, war auch Die Beſonnen⸗ 
beit, ber fefte Muth, in bie Herzen der Griechen wiedergekehrt, und hei- 
teren Blides ſahen fie den Anrückenden entgegen. Dieſe zogen gefehloffen 
in tiefen Kolonnen heran; aber als jetzt, wohl etwas zu And aus der 
Baftion Franklin die erſte griechiſche Kanonenkugel in ihre Dichten Reiben 
fuhr, entwickelten de ſich, ſchickten einzelne Schüten vor, und ſetzten un- 
aufbaltfam ihren Marſch fort, indeß die Türken und Albaneſer in unge- 
regelten' Haufen beranftürmten, jedoch immer in bedeutender Entfernung 
hinter den Egyptiern zurüdblieben. 

. Zelt begann aus allen Schanzen das Feuer. ber. Grischen auf bie An⸗ 
rückenden, bie ihre Schritte verboppelten. Das turkiſche Geſchütz wär 
lediglich auf die Baftionen Bozzaris und Franklin, und auf den Thurm 
Koray gerichtet. Mit Ordnung und Muth rückten jett Die Araber gegen 
ben toen Graben an, fülften ihn, troß dem Feuer ans den Schanzen, 
mit Faſchinen und Sanbjäden, und bahnten fich jo den Weg zu ben 
Baftionen. Unerfchroden ftürzten fie fich in den Graben, legten die Sturm- 
leitern an; doch hier trafen fie auf bie Männer von Souli, die Fahne des 
—— in ihrer Mitte, fie trafen auf Stournaris und den. Semen, ber 
ſchnell ner Baftion zu Hülfe geeilt war. Sie wurden zurückgeworfen, er⸗ 
neuerten jedoch noch einmal den Angriff, und vergebens. Unzählige Teich 
name der Egyptier bediten die heifige Erbe. Die Araber Hohen. 

Auf dem rechten Flügel hatten bie Türken mit weniger Ordnung und 
Kühnheit bie Batterie Rigas und die Schanze Wilhelm Zelle angegtiften. 
Fin kreuzendes Feuer warf ihre Heihen nieber, und da fie bie Truppen 
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Shrehims weichen fahen, ergriffen auch ke die Flucht: - Wohl an 2000 
Todte dedten den Wahlplag; bie Chriften hatten geist! 

Die Griechen yogen vom Kampfplatze zurück in bie gerettete Stadt; 
mit Wunden bevedt, mit Blumen befränzt, mit neuem Muthe geftärkt, 
tehrten fie heim zu ben Ihrigen. Ihre Todten bedten vie heilige Erde, 
ber Dant des. Baterlanbes bettete fie fanft. : 

Mehrere Tage vergingen ruhig. Kleine Abtheilungen ber griechlichen 
Flotte liefen in den Hafen: und flihrten Lebensmittel zu. Die Zürlen ver- 
fuchten Teinen neuen Angriff, fie verſchanzten fi in ihrem Lager, und bie 
Ieden Egyptier Schienen mit ihrem erften Verſuche Die Luft zu einen neuen 
verloren zu haben, 

Zuleima. hatte ſich indeß zur heiligen Handlung. bereitet. Der ehr⸗ 
würdige Erzbifchof hatte es felbft libernommen, fie im den Lehren ber 
chriſtlichen Religion zu unterrichten, und in biejer ganzen Zeit, wo ihr 
Herz nur der Andacht geweiht war, Ihren fie das Shit e ganz vergeilen 
zu haben. Ahr Zimmer war jelbft für Gregor verichloffen; ſah nie⸗ 
mand, als ihren frommen Lehrer, als bie Witwe Marcos Bozzaris und 
Satime, bie vos Schmerz faft verging, wenn der Erzbiſchof eintrat und, 
wie fie meinte, ihr fronmes Kind zum Irrglauben verlodte. Aber ihre 
Liebe zu Zuleima war ſtärker als. Alles. Sie ging täglich zu Gregor, be 
richtete ihm, was Zuleima made, und zirmte dann mit ſich ſelbſt, daß fie 
— ber Jungfrau mit fo iebendigen giühenden Farben ſchuvern 

nte.. 

So vergingen Wochen der Nuhe. Die gietten der Griechen hatten 
fih bis anf wenige Schiffe, die den Kapudan Paſcha im Hafen von Patras 
beobachteten, non ber Rhede: von Miſſolunghi entfernt, um Proviant zu 
holen, an dem es ber Stadt wieher zu mangeln begann, denn jo lange 
bie See offen blieb, fo lange Mangel an Munition nicht eintrat, Hungers⸗ 
noth wicht. zu .beflirchkten war, ſank auch der Muth ber Griechen nicht. Mit 
emfiger Thätigkeit arbeiteten fle an den —— — und nur die 
Nachricht, daß Ibrahim Paſcha mit dem größten Theil ſeines Heeres von 
Patras aus überſetzen und die Belagerung in Perſon führen wolle, er⸗ 
ſchittrerte ihren Muth, jedoch ohne ihn zu —R 


Es war am Z3Ifſten Januar 1826, als die in ben VBorhöfen der Kirchen 
aufgehangenen Breter tönend eine feierlihe Handlung verkündeten *). 
Alles ftrömte nah ber mit Blumen feftlich geſchmüdten Hauptlirche, in 
deren heiligem Dome mehre hundert Kerzen aufgeftedt waren. Mit 


" #*) Die Griechen dürfen, außer wenigen Klöftern,, keine Glocken haben; Breter, 
welche in den Borhöfen der Kirchen hohl hängen, und mit hölzernen Hämmern nach 
einer-getwiffen Dielonie bald leife, bald ſtark geſchlagen werben, vertreten ihre Stelle. 

A. v. Tromlig jämmtl, Werte, III. 18 


\ 
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and. 
Ein feierlicher Zug hatte ſich jet von dem Haufe der Witwe Boz⸗ 
aris in Bewegung gelegt. Jungfrauen, in die Farbe der Unſchuld geklei⸗ 
et, das Haar mit Myrten bekränzt, zogen paarweile voran, feierliche 
Hymnen fingend; in der Linken trugen fie einen Strauß balbaufgeblühter 
Rofen, in der Rechten eine brennende Kerze. Ihnen folgten bie Jünglinge 
mit Epheu befränzt; fie trugen einen Delzweig in der Hand. Dann 
folgten bie ehrwürdigen Priefter ernft und ſchweigend — ihnen Zuleimä 
Zum eriten Mal hing ihr dunkelbraunes Haar in langen Flechten: über 
den blendenden Naden, ein weites, weißes Gewand, vom einem golbenen 
Gürtel unter der Bruft feftgehalten, ungab bie hohe Geftalt. Ihr Auge 
fah auf gen Himmel, ihr Schritt war feft, der Glaube begleitete fie anf dem 
feierlichen Wege. Die Witwe Marcos Bozzaris ſchritt ihr zur Rechten, 
die Tochter Shngo Zawedas, eine holde Jungfrau, ihr zur Linien. Gre⸗ 
or folgte mit Notis Bozzaris, dann die Hauptleute der Griechen, und 
— 2 an der Spitze bes Heinen Haufens Livadier; eine Menge Bolt 
Pröunte nach. Uebexall ertönte frohes Jauchzen, alle Herzen waren gerührt, 
ie Tochter Reſchid Paſcha's in die Gemeinſchaft der chriftlichen Kirche 
treten zu ſehen; nur ein Herz trauerte, das Herz ber treuen Amme, die, 
obgleich in Verzweiflung, obgleich den Tag verfluchend, nicht zu Hauſe 
bleiben konnte. In griechiſcher Tracht folgte fie Dem Zuge von weiten, und 
ob aud ihr Fuß krampfhaft ſich zurüdzog, als fie in das Gotteshaus ein« 
treten wollte, war doch die Liebe zu Zuleima ſtärker als der Glaube des 
Propheten; fie trat ein und drängte 16 durch die wogende Menge. 

Der ehrwürdige Exzbifchof in feinem weißen Sewandte, von ben 
Arhimandriten, den Prieftern und Dialonen umgeben, empfing Zuleima 
vor der großen Pforte, und fprach fein heiliges Gebet über fie. Als fie in 
ben Dom eintrat, wurden alle Kerzen angezündet, ein Priefter räucherte 
den Taufbrunnen, zu welchem Zuleima ſchritt. 

Dreimal weibhte der Erzbiihof Das Waller; dann nahm er das Od, 
beftrich der Jungfrau Stirn, Bruft und Naden, und als bie heilige Tanfe 
vollendet, begann er mit lauter, volltäuender Stimme ein heilges Gebet, 
während Zuleima vor ihm nieberiniete. — Sei jef im Glauben, — Ipradı 
er — treu in Gott, rein fei Dein Wandel, bis Dich der allgütige Bater 
abruft zu feinen Engeln I — Und als er dreimal das Zeichen des Kreuzes 
über fie gemacht, und die Hand ſegnend auf ihr Haupt gelegt, ſprach er: 
Marina Athanafla, die Dur aufgenommen bift in die Gemeinſchaft ber 
hriftlichen Kirche, fteh’ auf und wandle unter ung! — Er reichte der 
Zungfrau die Hand, bob fie auf und drüdte den Friedenskuß auf ihre 
glübende Stirn. Maria, die Witwe Marcos Bozzaris, brüdte & als 
Zeugin dieſer heiligen Hanblung liebkoſend an ihr Herz; Gregor Saran- 
tos reichte ihr die Sand. jein Auge traf das ihrige, . In dieſem Blide öff- 
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nete fich ihnen der Himmel, und wenn auch ihre Lippen ſchwiegen, bekräf⸗ 
tigte das Auge body den Schwur einiger Treue. 

Und als fie noch fo ftanden, der fromme Biſchof den Lobgeſang be» 
gann, und vom Chor der Sänger begleitet, Gott den Allmächtigen pries, 
der ie verloxene Seele in den Kreis ber Gläubigen eingeführt, traf Ma- 
rina's Auge Fatime, bie, von Rührung, von Andacht ergriffen, unwill⸗ 
türlich niedergelnieet wer, und jet, da das Auge ihrer geliebten Herrin 
bem ihrigen begegnete, bie Arme ſegnend nad) ihr ftredte. Ach, bie arme 
Ungiädihe litt unausfprehlih! Sie glaubte ihr geliebtes Kind verloren, 
und konnte Doch jelbit dem feommen Embrude nicht widerſtehen, ben ber 
hohe Dom, die feierliche Hyunne, die Inbrunſt erweckte, mit welcher bie 
Zaufenden ihr Herz zu Gott erhoben. Sie konnte die Sehnjucht nicht 
aus ihrer Bruft verbannen, auch fo wie dieſe beten zu können, nicht ben 
Gedanken unterbrüden, daß der Gott der Chriften wohl ber Gott ber 
Liebe fein müſſe. Ste ſah ihre Herrin jo beglückt, jo verklärt jetzt 
Da heilige Haus verlaſſen, daß fie biefem Tage nicht mehr fluchen 

unte. 

Der Zug ging in nemlicher Ordnung zurück. Nach dem Hauſe der 
Witwe Bozzaris begleitete er Marina, ſo nannte Gregor ſie jetzt. Hier 
danlte dieſe den Jungfrauen, erbat ſich den Segen ber ehrwürbigen Bäter, 
dankte dem jauchzenden Bolle, und trat an ihres Gregors Seite in bie 
Wohnung ein, wo kein zaufchenbes Feſt fie erwartete, wo fie nur das 
Ride ber Liebe feiern wollten. 5 

tun bift Du mein wor Gott, der Dich in ven Schooß feiner heiligen 
Kirche aufgenommen hat! — rief Gregor, fie in feine Arme ſchließend. — 
Nun möge ber Priefter unfre Liebe heiligen, und uns nichts mehr trennen 
ale bex ! 

Aush dieſer nicht! — rief Marina erglüht — Er finde, er falle uns 
beide zugleich, ein Raufchen ferner dunkeln Flügel trage uns beibe 
hinüber! Dies das Gelübbe, daß ich jo oft jchon gehen und heute an 
dieſem feierlicheu Tage wieberhofe. Im Leben, im Tode Dein, Gregor! 

Und als fie fich ſanft aus feiner innigen Umarmung gewunben, trat 
fie zu der weinenden Fatime. — Gute Amme, — ſprach fie — treue 
Seele, die mich nicht verläßt, wenn fie mir auch zürnen muß, vergieb ben 
Hummer, mit dem ich Deine Liebe ohne, vergieb mir dieſe Thräne, bie 
Du um mich weinft! Dex Bott ber Chriften ift auch Dein Gott, mild und 
barmherzig wird er die treue Seele in jener Welt nicht von mir trennen, 
bie mich hier nicht verlaſſen konnte. Steh’ auf! — fuhr fie zu ber Nieber- 

nfenen fort, die ihre Kniee umfaßte, — laß Dich von Deinem 
merz nicht: nieberbeugen, kurz ift die Spanne: lebens, zeige mir in 
biefen wenigen mir zugemeljenen Tagen ein heiteres Geficht, ſtöre nicht 
meine Geligleit, gönne mix mein Old, wer weiß, wie lange ich es noch 
geniehen darf! 
18* 
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Fatime ſtand anf, fie küßte Marina’s Hand, wollte Täheln und ver⸗ 
mochte e8 nicht, zum Echmerz verzog fid der Mund und die Thräne brach 
—* hervor. — Herrin! — rief fie — zurne nicht, daß ich weine, ich bin 
o bemrgt 

Nicht mehr Deine Herrin, Deine Freundin, Deine Tochter bin ich? 
— rief Diarina — Nicht wahr, Gregor! auch in der Tihrkin ehrſt Du Die 
Treue, deren Bruft Deine Marina genäbrt, bie alles für fie geopfert hat,” 
bie wirft auch Du kindlich ebren uud lieben. 

Gregor reichte ihr berzlich die Hand, Marina ſchloß fie in ihre Arme. 

Der Gott der Chriſten, der Gott Mahomeds fegne Lu! — 
rief 1 Satime — Selb glädiih, und meine Thränen find für immer ge 
trodnet — on 





Noch am dem nemlichen Tage ſah man von Miſſolunghi aus die Ab⸗ 
theilung ber: griechiichen Flotte, weiche ven Hafen von Pattas beobachtet 
batte, weftlich nach dem Kap Papas fteuern. Eines diejer Schiffe Tief au 
bald in den Hafen von Miffolunghi ein, und brachte bie Nachricht daß 
der Kapudan Paſcha ausgelaufen jei, in dem Meerbuſen von Batrae krenze, 
um die Ueberfahrt Ibrahims zu deden-, der fi mit gehntaufend Mann 
eingefchifft babe, und mwahricheimiich bei Greinero landen werbe, Diele 
Nachricht, die ſich Schnell verbreitete, ſetzte Die Griechen in Bewegung. 
Schon aus dem Angriff der vier Negimenter Egyptier auf die Baſtion 
Dozzaris fahen Die Griechen, daß die Truppen Ibrahims ein furdhebarcrer 
Feind feien, als die zügellofen, ungelibten Horben der Türen und Mba⸗ 
nefer. Man wußte, daß fie von ehemaligen franzdfifchen Offizieren be 
fehligt wurben, und ihr Geſchütz weit beſſer bedient fei. Die Landung zu 
binbern, war unmöglich, Die griechiſche Flotte war entfernt, Die wenigen 
Schiffe, weiche die türktich - egyptifche Flotte beobachtet hatten, viel gm 
ſchwach, irgend einen Verfuch zu wagen; und ber im Kriegsrathe gethane 
Vorſchlag, einen Ausfall zu unternehmen, hevor fich Ibrahim mit Neichiv 
vereinigt, wurbe von Notis Bozzaris, als in feinem Erfolge zu ungewiß, 
beriver en, da überdies die Beſatzung kaum hinreichte, alle untte gehörig 
zu beießen. ' j i 0: 

Es wurde einmlüthig beichloffen, was wur irgend dazu fähig fet zu 
bewaffnen, und felbft die Hülfe der Frauen Nicht zu verſchmähen. An 
Munition mangelte es nicht, aber Broviant war nurnoch auf höchſtens breit 
Wochen vorhanden, mithin aller Augen einzig auf Die Flotte gerichtet. 

in ſehr mit feinem Glücke, mit ber eier dieſes jo wichtigen T 
beihäftigt, hatte Gregor Marina den Tag über nit verdaflen; 
Stunden vergingen ihnen in: ungeträbter. und ‚forgeniöfer Freude. Da 
trat Riletas ein. Faſt zlivnend auf Gregor, daß er Bier jo rubig im Arme 
ber Liebe verweile, theilte er ihm bie Nachricht von Ibrahims Laudung 
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zeit. — Bielleicht ſchon morgen — fagte er — weht feine Fahne am 
Fuße des Aracynths, und daun ift Miſſolunghi's Schidjal entichieden, 
wenn nicht eine kühne That es rettet. Ordne hier ſchnell Deine Angelegen- 
heiten, Freund meiner Jugend! fechte als Grieche an ber Spike Deines 
Heinen Haufens, begrabe Di, wenn das Schidjal es über Mifjolunghi 
verhängt bat, unter ben Trümmern dieſer Stabt, und follten wir uns 
trennen müflen, jo leb’ wobl, mich mahnt Athanafia an meinen Schmur. 
Und Ihr, holdes, liebliches Wefen | dem die heilige Taufe zwei mir jo theure 
Namen gegeben, Ihr. Marina Arhanafial genießt das Glüd, das mir 
das Schickſal entzog. Lebt der Liebe jo lange Ihr lebt, und verzeiht 
mir, wenn ich Euch mebe that! — Mit ſonderbarer Rührung, weicher ger 
Rimmt als je, ſank er feinem Freunde um den Hals, drückte er Ma⸗ 
Bram Hand an fein Herz. — Lebt wohl! rief er noch einmal, und ftürzte 
inaus. 


Während am Abenb die hochzeitliche Fackel Gregor und Marina zu 
unenblicher Wonne leuchtete, jchlich ein Grieche durch bie Werke Mifio- 
wnghi's zwilchen den Vorpoſten hindurch, ſchaute bebächtig bei jebem 
Schritte um fi, und wie er über die äuferfte Schanze hinaus war und 
auf der Ebene ftand, die fo oft Das Feld des Todes geweſen und mit 
— getränkt war, hielt er unter einem einſam ſtehenden Baume an, 
ah zum Sternenhimmel auf, ſank auf ſeine Kniee und betete: Iſt mein 
Beginnen gegen Dein Gebot, Vater dort oben, ſo trage meine Schuld 
nicht ein in Das Buch meiner Sünden; vergieb fie mir und ſei mir gnädig! 
— Da krächzte ein Rabe auf dem verborrten Zweige bes Baumes, und 
ſchwang 8 rauſchend in die Höhe. Der Grieche blickte auf. — Biſt Du 
ein Berkünder ver Zukunft, ſchwarzer Bote! — rief er — num wohlan, 
Dein Wille geihehe, Herr! — Er zritt dem türkiſchen Lager zu. Dem 
erfien Vorpoſten der Albaneſer, der ihn anrief, that er ſich als Ueberläufer 
hund, der von Miffolunghi komme, und dem Paſcha wichtige Nachrichten 
bringe; er bat nur, ſchnell ihn zu biefem zu führen, Sie feſſelten und 
—* ihu nach des Paſcha Zelte. 

Noch hatte Reſchid fein forgenjchweres Haupt nicht auf das Ruhekiſſen 
gelegt ; fo mancher Kummer quälte den ranhen Mann in diejen verhäng- 
nigoollen Tagen. Der Tochter Weigerung hatte ihn tief verwundet, er 
erlannte hierin das Strafgericht des Himmels, und bie bleiche, fterbende 
Gattin find von neuem tebhafter als je vor ibn. Athanaͤſia's Tod hatte 
ihn erjchüttert, jetst aber burchichauerte es ihn bei dem Gebanlen, ber 
Bruder ber Unglücklichen jet Zuleima's Beliebter, ihren Schatten zu ver⸗ 
fühnen, würfe ſein Kind ſich in des Bruders Arme. Des Paſcha Ibra⸗ 
him Ankunft, den er morgen an ber Spitze bes egyptiſchen Heeres erwar⸗ 
tete, jesstte Die Schaale feiner Sorgen nach tiefer. So ſaß er, von einigen 
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Bertrauten umgeben, in feinem Zelte, als ihm der griechtſche Ueberläufer 
gemeldet wurde. Er befahl ihn vorzuführen. 

Mit edlem Anſtande trat Niketas ein, neigte ſich vor dem Paſcha, und 
fein Auge ruhte lange und forſchend, doch ruhig auf ber großen, bagern 
Geſtalt Reſchids, der ihn freundlicher fragte, als man fonft wohl an ihm 
es gewohnt war: Du kömmſt aus Miffolunghi, Chrift! 

Ya, Herr! erwiderte ber Grieche. ' 

Und welche Neuigkeiten bringſt Du ung ? | 

Herr! — ermiberte dieſer — jo lange Feſſeln mich binden, ift meine 
Zunge nicht gelöf't! 

Der Bafcha betrachtete Ihn mit durchdringendem Blicke; ber Grieche 
ſah ihm ruhig in's Auge. — Nehmt ihm die Fefleln ab! befabt Reſchid. 

Herr! — begann nun der Grieche, ſich ehrerbietig neigend. — In 
Miſſolunghi ſteht es ſchlecht. Die Lebensmittel, welche die Flolte vor einem 
Monate in die belagerte Stadt brachte, ſind aufgezehrt, nur noch drei 
age können die Griechen fich erhalten. Darum wollen fie morgen „wenn 
es bämmert, einen Ausfall wagen, und Dich angreifen, ebe Zbrahim 
mit feinem Heere zu Dir geftoßen; fei auf Deiner Hut, Herr! benn 5 
flreitbare Männer haben ſich dem Tode geweiht. 

Und woher weißt Du dies fo genau? Wer bift Du, von welchem 
Stamme? 

Ich bin vom Stamme ber Armatolis, entgegnete er. 

Und weshalb haft Du Miflolunghi verlaflen? . | 

Nicht der drohende Hunger, Herr! nicht der nahe Kampf haben mid 
dazu vermocht. Ich Tiebte mein Vaterland, bis es. mich ungerecht in ben 
Kerker warf, und daß ich die Freiheit noch jet liebe, zeige Dir, daß ich 
den Muth habe, e8 Dir zu fagen. Höhere Bemeggriinde vermochten mir, 
meine Glaubensbrüder zu verlaflen. Rache führt mic) zu Dir; aber ba 
es auch Dich näher angehet, da es in Dein Leben eingreift, feindlich wie 
in das meine, fo darf ih nur Deinen Ohren allein vertrauen, was Dein 
Herz erſchüttert, was es wild ergreifen wird. Laß jene binaustreten, 
und ich will Dir Nachricht bringen von ihm. Doch ich muß fchweigen, 
bie Ehrfurcht, bie Klugheit befiehlt es mir. , 

Reſchid wurde nachdenkend. — Führt ihn ab, durchſucht ihn, ob er 
Waffen bei fi trägt, danı führt ihn zurück! befahl er plötzlich. 

Hier ift mein Doll, die einzige Waffe, bie ich zu meiner Vertheidi⸗ 
gung mitnahm! fagte der. Grieche, ihn aus feinem Buſen ziehend, gab ihn 
einem Diener des Paſcha und folgte dieſem. 

Herr! — fagte der Aga, welchem bei Trigarbon der Angriff miß- 
glückt war, — traut dem Griechen nicht, im feinem Blicke liegt etwas 
tüdtiches, bleibt nicht mitt ihm allem. 1 

Du ſcheinſt jeit dem letzten Gefechte ſelbſt die unbewaffneten Ungläu⸗ 
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bigen zu fürchten, Muſtapha? unterbrach ihn Reſchid, das Ange fin 
anf ihn heftend. Der Aga neigte fih und ſchwieg. ge finſter 

Indeſſen wurde der Grieche wieber hereingebradit; man batte feine 
Waffen, außer dem felbft abgelieferten Dolche, bei ihm gefunden. Er trat 
mit offenem ruhigen Blick vor den Paſcha, biefer wintte, bie Türken ver- 
Bun das Zelt, ex blieb mit bem Griechen allein. — Nun rebel fagte ber 

aſcha. 
Herr! — begann ber Grieche — Gregor Sarantos, ein Livadier, war 
ber Beriobte meiner Schwefter. In Miffolungbi zog er ein, und mit ibm 
eine Gefangene, Zuleima, Deine Tochter. 

Rede, redel rief ber Paſcha heftig. 

Sie ift ſchön, das ift wahr, ſchön wie eine Jungfrau bes Parabieles; 
ihr langes dunkelbraunes Haar, der Himmelsblick ihres Auges — 

- Sahft Du fie entjchleiert, Chrift ? unterbrach ihn Refchid zornergläßt. 

Ich ſah fie, als fie zur Kirche zog, die heilige Taufe zu empfangen. 
Si Sienber, Du lügſt! rief Reſchid, und zog die Piftole aus feinem 

ürtel. 

Schieß mich nieber, Türke! — entgegnete der Grieche gelafien — und 
ſtrecke mit dieſem Schuß Deinen Rächer zu Boden! 

Reſchid ſtutzte bei dieſen Worten; er legte die Piftole neben fih und 
ſah flarz zu Boden. — Den Glauben Mahomebs verlaffen! — ſagte er 
endlich dumpf für ſich — Allah, Du ftrafft mich fürchterlich! — Rede 
weiter, Chrift! 

Meine Schwefter warb verftoßen, id derlangte ihr Recht, Notis 
Bozzaris, die Kapitani fpotteten meiner, Gregor Sarantos verlachte bie 
Dirne, die ihn Doch fo innig liebte; und da mein Dolch ven Hohn ftrafen 
wollte, wurde ich entwaflnet, gelangen. Ich entiprang, und heute, 
vielleicht jetst in dieſem Augenblid, mächtiger Paſcha, hoher Rumily Ba- 
licy, ruht Zuleima in feinen Armen! 

Der Schmerz Übermannte ven Greie; mit beiden Hänben verbarg ex 
fein Sefiht. Da, wie ber lauernde Tiger auf feine Beute, jprang ber 
Grieche hinzu, ergriff des Paſcha Piftole, prüdte fie ab auf Reſchids 
Bruſt — fie verlagte. — Bon allen Seiten öfineten fich die Vorhänge bes 
zeltes, Türken ſprangen herbei, und che ber Grieche bem Palcha den 

old entwinden konnte, war er wehrlos und hundert Säbel über ihm 


Halt! — rief Reſchid — wage feiner ihn zu töbten. Er foll leben, 
denn ich muß wifien, ob er Wahrheit mir gejagt ober Trug! 

Wäre das, was ich Dir von Zuleima berichtete, Trug, — ſagte ber 
Grieche gelaflen — fo würden die filcchterlichften Martern mir nicht bie 
Wahrheit erprefien, denn fchon bie Hoffnung, daß biefe Nachricht Dir 
ben Schlaf rauden, Dich tagelang peinigen würbe, wäre zu ſüß, ale daß 
ih nicht gern Die Qualen erbulben möchte, bie Deine Henter zu erfinden 


bereit find. Ich ſchwöre aber bei bem allmächtigen Gott ver Chriſten, 

bei dem heiligen Kreuze bes Erlöſers, Daß ich Dir die Wahrheit von Zu⸗ 

leima berichtet habe. Sie ift Ehriftin, und heute Gregor Sarantıs 

Gattin geworden! J 
Starr blickte Reſchid gen Himmel, während die Türken, ergtimmt 
alb ihre Säbel entblößten. — Herr! — rief der Aga — laß uns den 
revler niederhauen, laß ihm feine lügneriſche Zunge ausreißen und ben 
eiern der Wüſte vorwerfen! 

Er ſterbe! — rief Reſchid — doch ſein Blut will ich nicht vergießen! 
— Er winkte einem Türken, dieſer verſtand das Top verkündende Zucken 
ber Augenbrauen und verließ das Zelt. ’ 

Der Grieche ſtand während deſſen ruhig vor dem Paſcha, und als ob 
das, was um ihn vorging, ihn nicht beträfe, blickte er gen Himmel und 
I&ien zu beten. 

Der hinausgegangene Türke trat wieber ein. — Komm, Cbriften- 
hund! rief er dem Griechen zu, der nicht auf ihn zu hören ſchien, und 
erft, als jein Gebet beendet war, um fich blickte und den Henkerknecht vor 
ſich ſah. Sein Auge glängte freudig, als er eine roth und grün ſeidene 
Schnur in deſſen Hand erblidte; freubig faßte er fie, als jet fie ein köſt⸗ 
liches Geſchenk, jo inmig drückte er fie an eine Lippen. — Komm, Henter! 
— rief er — ich folge Dir mit Freuden, meine Rache überlaſſe ich Gott! 

Sie führten ihn ab, da rief Reſchid fein ‚gebieteriiches Halt! — Chriſt! 
— jagte er, den Griechen mit Staunen betradhtend, — Du gehſt zum 
Tode, als gingſt Du Ex einem Feſte; weshalb küßteſt Du Das tödtende 
Werkzeng? was giebt Dir den Muth in ver Stunde des Todes ? 

en Glaube, Paſcha! — rief der Grieche — und bie Gewißheit, 
bort Athauaſia zu finden! " 

Athanafia?! rief der Paſcha. 

Ha, wife, Reſchid! — entgegnete ber Grieche, und wie ein zür⸗ 
uenber Gott ftand er vor bem tieferſchütterten Seraslier. — Ich bin Ni- 
letas von Netolien, Athanafia’s Verlobter, ber Deine unbeitäge Be - 
gierde den Märtyrertob gab. Sie zu rächen, ſchwur ich; meinen Schwur 
zu erfüllen, kam ich hierher. Gott wollte es anders Ach fierbe, ohne 
daß Du vorangegangen bift; doch der Tod vereint mich mit Wihanafla, er 
ift mir willlommen ! ' ’ 

Der Pafcha fah ihn unverwandt an, wiberftreitende Gefühle drückten 
ſich in feinen Zügen aus. — Wenn Du beim Aubiid meines. entfeelten 
Körpers laut anfjauchgen wirft, Reſchid Paſcha! — fuhr Nitetas fort — 
mein Blut Deine Tigerfeele erquickt, dann, höre es, ftolger Serastier ! 
bann fchwebe ich Arm in Arm mit ihr Durch des Himmels Geftve, und 
die Wonne ber ewigen Liebe ift mir geworben! oo 
Nehmt ihn in Gewahrfam! — befahl der Paſcha — Die Wonne joll 
ihm nicht werben. Zu andern Qualen ſei er aufgeipart! - " 
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Auch das gdunſt Dr mir nicht, Henker! rief Niketas, und. Telgte 
den Türfen, die ihn abführten. Sanfter ruhte er auf feinem harten Lager 
als ver Paſcha auf feinenem Pfühl, denn im Traume erichten ihm Ktkn- 
aha, die Friebenspalme in ber Hand, bem Serästier bie fierbeube 

elitta. 


Ibrahim war ungehindert bei Creinero mit achttauſend Mann Fuß⸗ 

volf und dem zur Belagerung Nöthigen gelandet. Schon am zweiten 

nad Niketas Gefangennehmung prangte fein Zelt auf dem nem⸗ 

lien Hügel, von welchem jo lange bas Zelt des Rumily Balicy den 

Griechen drohend geftanden hatte. Seine Araber waren nach europäiichen 

Art vor ihm gelagert ‚ auf feinem linken Flügel, gegen ben Fibaris, la- 
gen die Truppen Reſchids. 

Der Sohn bes egyptiſchen Satrapen ließ am folgenden Tage Mifjo- 
lungbi auffordern; bie Bedingungen waren lodend. freier Abzug wit 
Munition und Geſchütz, zwei Millionen Piafter ben griechiſchen Haupt- 
leuten, und Geißeln zur Sicherheit. Bozzaris trug bies Den verſammel⸗ 
ten Kapitani’8 vor; einflimmig wurbe der Antrag verworfen, einftimurig 
beichloffen, fich lieber unter den Trümmern Miſſolunghi's zu begraben, 
ale die Stadt dem Feinde zu übergeben. 

Ibrahim hatte dieſe Antwort erwartet. Ohne hierüber aufgebracht 
zu fein, ohne jogleich Die Beſchießung der Stabt zu beginnen, ober, wie 
Reſchid es verlangte, einen Sturm zu wagen, beuutte er die Zeit, das 
Rothiwenbige zur Belagerung einrichten zu laffen. Die europäiſchen Offi⸗ 

iere feines Heeres halfen ihm thätig, und bald war Alles im Stande, Ge» 

ütz und Munition bereit. Am 20. Februar ließ er noch einmal bie 

Stadt unter gleichen Bebingungen auffordern; es warb ihm eine gleiche 

ntwort. 

Jetzt begann die Beſchießung der Stadt. Aus ſechzig Geſchützen 
wurde der Tod nach Miſſolunghi geſchleudert; Häuſer ſanken, der Muth 
ber Vertheidiger ſank nicht. Die Laufgräben wurden eröffnet, der Baſtion 
Bozzaris gegenüber zwei Breſchbatterien errichtet, die Werke beſchoſſen, 
und bald rüdte ex bis an den Graben vor. Jedoch was am Tage bie 
Kugeln zexfiört hatten, beflerten bei Nacht bie Griechen wieder aus, bach 
rädten mit jedem Tage die Araber mit den Laufgräben weiter vor. Sie 
Daraus zu vertreiben, wagten die Griechen unter Giannis Nangos einen 
Ausfall; die Türken jchlugen fie zurüd. 

Aber nach mehren Wochen, während weldyen keine griechiiche Flotte 
erſchieuen, und die Lebensmittel in-ber Stadt faft eufgeyehet waren, 
F eine weitere Breſche in ber Baſtion Bozzaris den Ungläubigen ven 

g. Ibrahim beſchloß den Stumm. 
2Er befahl, daß das hierzu Nothige im Angeſichte des Feindes bereitet 
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würde. Die Wachſambleit ber Griechen lieh ihn nicht hoffen, durch ein 
heimliches Unternehmen die Stadt zu überrafchen, wohl aber muften bieje 
offen betriebenen Vorkehrungen bie Griechen Überzeugen, wie ſehr er bes 
ae gfelges gewiß fe Die türlkiſch⸗egyptiſche Flotte blockirte in⸗ 

eß den Hafen. 

Die Griechen fahen bie Subereitungen zum nahen Sturm, obne daß 
ihr Muth ſich bengfe. 25,000 Mann follten das Heine Häufchen von noch 
— erg Streitharen belämpfen. Doch ver Glaube war in ihnen und 
uth. 

Da befahl Stournaris, daß alle Waffenfähigen auf dem großen Plate 
am Hafen fi verfammeln fellten, um das Mahl des Herrn dort zu em⸗ 
pfahen, und als Brüder ben unauflöslihen Todesbund zu fchließen. 

igend, als ginge man ein in bie Wohnung bes Todes, begaben 
fih die Griechen nach dem großen Plate am Ufer des Meeres. Alt und 
Yung, Greiſe und Jünglinge, was nur die Waffen tragen konnte, felbft 
Denen ein männliches Herz im Buſen, folgten dem Rufe Aus allen 
enftern ſahen die Frauen und Jungfrauen —* auf die Schaar kriege⸗ 
riſcher Männer, bie, Bi zum beiligen Bruderbunde — — 
bem Tode weihten. Jetzt ſtand Alles auf dem Platze vereint, ben. ehr⸗ 
würdigen Erzbiſchof erwartend, nicht wie ſonſt nach Landſchaften und 
Stämmen geordnet, die Menge wogte im ſchweigenden Ernſt durch ein⸗ 
ander; Rumelioten und die von Suli, Livadier und Palikaren, Arkarna⸗ 
nier und die wenigen ihrem Glauben treu gebliebenen Albaneſer, reichten 
ſich ſchweigend die Hand. Kein Laut ſtörte die heilige Stille, keine Thräne 
entweihte den ſchönen Augenblick, freudig, als ſähen ſie den Himmel ſchon 
ebffnet, blickten die Streiter des Kreuzes auf zu dem blauen Dom, der 
be über ihnen wölbte. 3500 Männer, 260 bewaflnete rauen waren 
ier verfanmelt, Notis Bozzaris, Gregor und die Kapitani in ihrer Mitte, 
nur wenige fremde Kämpfer biefer heiligen Handlung Zeugen. Da nahte 
ber ehrwärbige Erzbiſchof, von ven Priefterun umgeben, bie heiligen fünf 
Lichter in feiner Hand. — Die Schaaren theilten fi, ihm den Dard- 
gang zu öffnen, ſanken auf die Kniee, und neigten in Demuth Das Haupt 
vor dem ehrwürdigen Greife. 

Der Erzbiſchof, in vollem Ornate, die Krone anf feinem Haupte, 
PH: bie in ber Mitte errichtete Erhöhung ; von jedem ber Umſtehenden 
& eben, won jedem Streiter gehört, begann er mit kräftiger, feierlicher 

timme: 

Hier unter dem blauen Himmelszelt, hier vor Gottes gith ſehe 
ich die Männer und Frauen verſammelt, die für Glauben und Vaterland 
kämpften in den Tagen bes Sieges, bie für Glauben und Vaterland. zu 
Rechen bexeit find in den Tagen ber Gefahr. — Seht die wilden Horben 
aus den Wüften Arabiens, bie Stämme Afiens, ſeht Die biutgierigen 
Wander, fie find bereit, bie Streiter Des Kreuzes zu wernichten. Selbft 
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greifen ans den Staaten des allerchriſtlichſten Konigs Neben an ihrer 
T 


Bir ftehen allein auf heimathlichem Boden. Die Fürften Europa’s 
haben uns eine Hülfe gejendet, die Fürften, Streiter der hriftlichen 
Kirche, blieben taub bei unjern Bitten. Kein Ludwig der Heilige zieht 
hinüber nach Egypten, kein Hobenftaufen wagt Reich und Leben zu Er- 
böhnng des Kreuzes, kein Richard tritt mit feinem Löwenberzen ben Un⸗ 
gläubigen ritterlich entgegen. Berlaflen find wir, dem Schwerte Maho⸗ 
meds preis gegeben ‚ verlafien joll vor dem Schimmer des halben Mondes 
des Kreuzes Glanz erfterben! 

Doch, meine Brüber, das wirb er nicht! Er ftrahlet ewig, ewig, 
wie biefe Sonne, bie uns leuchtet zu unferm heiligen Werte, ewig, wie 
ber Fittich des Seraphs, ber ſchirmend fich über uns breitet. Und gingen 
auch wir unter, flürzte die Sonne herab von ihrer leuchtenden Bahn, des 
Kreuzes Glanz frahlt ewig, nie wird er untergehen! — Darum verfam- 
melt Such um dies heilige Zeichen des Chriſten, eine Heine Schaar, aber 
im Olauben ftark, denn nicht allein ftehen wir, meine Brüder, Gott iſt 
mit uns 

Und wie jene Berfamminng zu Clermont wieberholten die Streiter: 
&ott iſt mit uns! 
Run dann, meine Brüder! — fuhr der Erzbiſchof fort — fo laßt 
uns durch das Liebesmahl Des Herrn uns ftärken im Glauben, ermuthigen 
dumm Kampf; und haben wir biefes Heilige empfaben, darın möge Euch 

er Bruderkuß weiben zum Tode, und ber Bund, ben Ihr ſchließt, reichen 
die über das Leben hinaus! — Seine Arme ftredte er jet gen Himmel. 
— Bater! — rief er aus — barmberziger Bater! Schenle Kraft dem 
Schwachen, Bertrauen den Wankenden, Dein Reich ben Tobten. Wir 
aber Vergebung unfern Feinden, Dergebung benen, bie das Heiligfte ver- 
Vießen um bes Irdiſchen willen, Friede ben Mächtigen, die für Des Kreuzes 
Glanz nicht kämpfen als Streiter ber Kirche, Heil denen, beren fromme 
Bünfie ums begleiten! 

Und die Briefter vertheilten fich, unter bie Menge der Gläubigen Das 
Brot und ben Wein zu reichen, und wie fie die heilige Haudtung beendet, 
ertheilte der Erzbiſchof Den Segen, und Alles beugte fich nieber, leife das 
Bebet des Herrn ſprechend. Nur das Braufen der Wogen unterbrach bie 
feierliche Stile; anf den Schwingen heiliger Andacht ftieg das Gebet auf 
zu Gott. 

Jetzt flieg Der Erzbiichof die Erhöhung herab und umarmte ben 
Nächftftehenden. — Bruder in Leben und Tod! rief er, und Taufende von 
Armen umſchlangen fich, und ber Bruder weihte den Bruder zum Tode. 

Hillet die Fahnen des Kreuzes in ſchwarz! — rief jet Notis Bozza⸗ 
vie — Umhüllt fie mit Flor, fie find dem abe geweiht wie wir; dem 
Grabe entgegen neögen fle.uns-geleiten! — Und Belt ſammelie ſich 
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zu feinen Bahnen, ſchwarz unıflort wogten fie in ber Luft. Nur be 
beilige Licht, welches des Erzbiſchofs geweihte Hand zurüd zur Kirche 
teug, ſtrahlte unbebedt dem Gl&ubigen Tret und Hoffnung entgegen 
Unter ihren Kapitani’s georbnet, von ihren Zobesfahnen geflibet, 
p en die Streiter zurück in ihre Wohnungen, dort den Ihrigen den Weihe⸗ 
4 des Grabes zu bringen; denn Weib und Kind, Säugling und Mutter 
wurden in dieſer verhängnißvollen Stunde dem Tode geweiht. 


Hoch flatterten am Morgen die ſchwarz umwundenen Fahnen auf den 
Baſtionen und Thürmen. Notis hatte die Hauptfahne auf der Breſche 
der Baſtion Bozzaris aufgepflanzt, wo ſeine Sulioten eine undurchdring⸗ 
liche Wauer bildeten. Ihnen zur Seite ſtand heute ein Häuflein Fremder und 
Gregor mit jeinen Livadiern, bie mit Betrübniß Niketas in ihrer Mitte 
vermißten. Jeder war auf feinem Boften, alle bewaffnete Mannſchaft in 
ven Baftionen, nur bie Greife und Weiber in ber Stabt zurück geblieben. 

Jetzt flieg die Sonne über den Fluthen des Fidaris auf, und ex 
gen te in den ſchimmernden Waffen ber Krieger Ibrahims, wie ſich auf 

er Höhe in Ordnung ftellten. Es war ein herrlicher Anblid, biefe 
Reihen zu ſehen, die jegt dem Siege ober bem Tode entgegen rüdten. 
Die Griechen ſahen Diele Schauſpiele in ftiller Ergebung zu. — Gott if 
mit uns! tönte es durch ihre Meiben, als bie Türken fi in Bewe 
feßten, und ihr Geſchütz aus allen Schanzen zu donnern begann; — 
das Wurfgeſchütz war heute auf die Baſtionen gerichtet, und nicht wie 
immer nach der ſchon halb eingeäſcherten Stadt. Die Griechen beantwor⸗ 
teten das Feuer nicht; mit ſtolzer Ruhe ſchienen fie es noch aufzuſparen. 
Aber aus dem Munde der Zaufenden ‚ bie hinter der Bruftwehre auf ber 
Breiche ftanden, ertünte bie Siegeshymne, freubig ftieg der heilige Gejang 
um Himmel auf, drang buch ben Donner des Geſchützes hin zu Dem 
Rujelmännern, und erfüllte dieſe mit banger Ahnung; benn wie Männer, 
bie mit freubiger Ergebung den Tob erwarten, ftanben bie Brierhen ihnen 
gegenüber, muthvoll und entichloflen, ihr Leben theuer zu verlaufen. 
De Dieggejang war beendet, die Türen hatten fih auf Schuß⸗ 
weite genäbert, da begann das Geſchütz Der Griecyen fein mörberiiches 
—* aber es hielt die Muſelmänner nicht auf. Sie drangen unauf⸗ 
altſam vor; hier Iprangen fie in die Gräben, dort ſetzten fie die Leitern 
en, und Hommen, ben Säbel in der Kauft, die Bruftwehr hinauf; Araber 
und Türken ſchienen heute im wilden Muthe zu wetteifern. Aber Überall 
traten ihnen bie Männer der Freiheit ritterlich entgegen. Sechs Mal ſtürm⸗ 
ten bie Araber bie Breiche, ſechs Mal trieben die Sulioten, Borzaris an 
ihrer Spitge, fie zuräd. Daun gegen Mann begann nun ber allgemeine 
Kompf; unermüdlich, unentmutbigt forkten bie Griechen, Weibex Tührten 
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‚Munition ihnen zw, trugen die Verwundeten hinweg, und viele diefer 
Muthvollen ſanken getroffen in diefem heiligen Berufe. 

Wathend führte Ibrahim friſche Truppen heran, vergeßens befahl 
er, von neuem zu ſtürmen, vergebens ließ er die Yllichtigen niederbauen, 
mnangetaftet wehten die ſchwarzen Fahnen im Morgenminde :- bie Söhne 
Mahomeds flohen. Richt Ibrahim, nicht Reſchid, nicht bie treulofen 
Renegaten fonnten: bie Entmuthigten ſammeln, das Kreuz fiegte, Stam⸗ 
— ſank; dreitauſend —* Krieger ließ Ibrahim auf dem 

atze. Zu 

Und wie die Griedhen ben in Unordnung fliehenden Feind weithin 
verfolgt hatten, jetst wieder zurlidtehrten, und ihr Antlitz nach der ber 
freiten Stadt wandten, fiehe, ta erblidten fie von ber Höhe bie feinb- 
liche Flotte in Bewegung, von den Felſen von Vaſſtlides vernahmen fie 
die Signalſchüſſe, und aus der Ferne ſahen fie die Flotte der Fhrigen 
ſich nahen. JInbelgeſchrei durchſchallte die Luft, mit unausſprechiichem 
Entzücken ſanken fie ſich in die Arme, ein jeder glaubte an ber Bruſt 
feines Bruders die Freude, bie ihn durchglübte, ausſtrömen zu müfſen 
and unter Sieggeſang gegen die Streiter zurück in bie Stabt. 

Auch hier war Alles in freubiger Bewegung. Greife, die faum noch 
an ihrem Stabe fortfchleichen konnten, eilten mit Jugenbfrifche nad dem 
Hafen; die nahende Flotte zu begrüßen; ober nad den Thoren, bie heim- 
kehrenden Sieg willkommen zu beißen; Matronen, denen ſeit Fahren 
Blumen und Bräthen nur traurige Mahner dev Vergangenheit gemeien, 
ffochten Rränze; pie Heimtehrenben damit zu ſchmücken, wie Sphären- 
Muſik tönte ihnen ber ferne Donner des Geſchützes vom Deere ber. Und 
als der Abend feine Schattenflügel breitete, Die Nacht fich tiber Miffo- 
Fengbi fentte, und am Horizont eine helle Flamme, der Dunkelheit ſpot⸗ 
tend, das Meer erleuchtete, ward der Jubel noch lauter, denn ſicher Hatte 
der muthige Canaris die Schiffe der Ungläubigen angezündet. 

In Sreudentaumel wogte jettt Alles, Jung und Alt, auf ven Straßen. 
hier janchzte ein wilder Haufe, dort betete in fliller Andacht eine glückliche 

amilie, bie feinen der Ihrigen im Kampfe verloren; hier orbnete. ein 
apitant:mit feinen Leuten am Hafen Alles, das Ausichiffen bes Ylatte 
zu ‚erleichtern; Rinder zündeten Freudenfeuer auf den Strafen, und 
Jungfrauen ſchmückten fi mit Myrten, als erwartete fie morgen den 


Brentigam.- 

— Segnend burchſchritt der ehrwürdige Erzbiſchof Die Straßen, er⸗ 
mahnte zum ruhigen Genuß der Gnade des Himmels, tröſtete die Wit⸗ 
wen und Waiſen und wo bie Thräne des. Kummers rann, wurde fie 
sem feiner frommen Sand gettocknet, linderte fein tröſtendes Wort ben 

mer. . 

. Seht wurden beim Fadelfchein unter wilbent Getümmel Die Gefange⸗ 
nen anf ben Marktplaß geführt. Wenige waren ihrer, bie. Wuth Dex 
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Oriechen hatte nicht wielen in ber Hitze Des Kampfes das Leben gefriftet; 
auch biefen war kein freumbliches Loss beſchieden. — Schiefit fie nieder — 
ſchrieen bie wilden Palikaren — ſchießt ſie nieber, bie ſchwarzen Unge- 
heuer! — Nieder mit ihnen! — riefen die Männer von Sult, Die ger 
jangenen Albaneſer mit biutgierigem Auge anftarrend. — Sie find es, 
Noris Bozzaris! Die uniere Vaterftabt verwüfleten, bie unſere Weiber 
Torijgteunien und unjere Kinder. Nieder mit ihnen ! 
öhne des Kreuzes! — jo drang des Erzbiſchofs mächtige Stimme 

durch dieſes Gewühl, und Alles verftummte. — Als ich geftern in Eurer 
Mitte ftand, Sieg unſern Waffen von Gott exflchte, verhieß ich Ver⸗ 
a, unfern Feinden. Folgt der fanften Lehre unſers Heren feib 
menſchli 

Ehrwürdiger Herr! — rief ein Palilare, indem. er demuthvoll bes 
Erzbiſchofs Hand küßte, — wäre es nicht Nacht , fo zeigte ich Euch auf 
jenen Höhen bie Häupter von zehn ber linfrigen, die in der Schanze am 
Deere dev Uebermacht unterlagen ; fie modern bort ben Raben zur Speile, 
und zum Hohne. Meines Vaters, meines Bruders Schäbel hat mich alle 
Morgen aus ber Ferne begrüßt und mich aufgefordert zur Rache, Keim 
Mitleid mit diefen Trabanten ber Hölle! 

. Kein Mitleid! — rief die Dienge — fein Mitleid, ehrwürdiger 
Herr! Wer ſich nicht unjer erbarmt, für den ſchlägt kein Erbarmen in 
unſerer Bruft! I . | 

Se vergebe Euch Gott, und richte nicht wie Ihr gerichtet! — ſprach 
der heilige Mann bewegt = Haltet an, bis ich fern bin von biefem Nichte 
plage! — Er ſchritt d rnend durch bie Menge, bie vor ihm kniete, feine 
Hand, fein Gewand küfte, doch das Herz jeinen Worten icheß Acht⸗ 
u m ankänner ftürzten fie in die Fluthen, den Manen ber Ihrigen ein 

nopfer. i 





Als der Morgen des fünften Märzes graute, ſah man gegen Patras zu 
hie türkifche Flotte, die griechiſche unweit Salate in Schladptorbnung, und 
nur wenige Transportichifie fih dem Hafen nahen. Doch auch biefe weni⸗ 
gen wurden mit Jubel empfangen und ausgelaben, und, nachdem Alles 
ausgeſchifft war, ber Broviant von Bozzarıs und ben Hauptleuten ver- 
theilt. Höchftens auf drei Wochen reichte er; Verminderung der täglichen 

ortion wurde beichloflen, auch verabrebet, daß man die Anweſenheit ber 

lotte und ber Transportichifie benugen jollte, einen Theil ber Frauen, 
Kinder und Greiſe auf die ionifchen Infeln zu ſchaffen, und fie dort ber. 
ofen ber Glaubensbrüder und dem Schutze ber Engländer zu em⸗ 
pfehlen. 

Dieſe Nachricht verbreitete ſich ſchnell, und mit ihr allgemeine 
Trauer. Nur wenige Frauen wollten ihre Gatten verlaſſen, leine Mutter 
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ihren Sohn, nur wenige Griechen den väterlichen Heard. Die — 
Noth hatte die ganze Beſa J Weib, Kind und Greis zu einer Fanilie 
vereint, von der fich fein Glied freiwillig trennen wollte, und nur als in 
einer allgemeinen Verſammlung der Erzbiſchof die Breite und Dintronen 
überzeugte, daß fie nur allein durch ihre Entfernung zur Erhaltung Mif- 
ſolunghi's beitragen könnten, als er den Jungfrauen das Schidfal malte, 
daß ihnen bevorktänbe ‚ eroberten. bie Feinde mit ſtürmender Hand bie 

e, da ergriffen manche Greiſe ben Wanberftab und fagten mit thränen« 
echtem. Auge der Baterftabt Lebewohl, drückte mande Mutter ihren 
Sohn, ach vielleicht zum leisten Mal! an das Herz und ermahnte ihn, ale 
freier Dann zu fterben, jchmiegte ſich mande Jungfrau an das Vater⸗ 
berz, ihm Lebewohl zu jagen, wielleicht auf ewig. Jedoch von ber Bruſt 
des Geliebten riß fi feine los; Die Bande ber Liebe find zu mächtig, 
als daß ver nahende Tod fie zu löfen vermag. Liebe lebt und ftirbt in Liebe! 

Herzzerreißend war ber Anblid dieſer traurigen Wallfahrt an das 
Geftade des Meeres. Schmerzuoller, als hätten fie fi) von dem Leben 
losreißen müflen, war bie Trennung von ihren Lieben, von ber Stadt 
für die fie manches ftille Gebet zum Himmel geſendet hatten; f&merpooll 
der Anblid, als bier Bruft an Bruft rubte, dort Arm um Arm ge- 
ihlungen pie Schmerzenthräne rann, und von tauſend Lippen das Lebe- 
wohl.ertönte, 

Auch in der Behaujung der Witwe Bozzaris war diefer Morgen 
träbe. Notis Bozzaris hatte von feiner Nichte verlangt, auch fte ſolle mit 
ihren beiden Knaben nah St. Maura hinüberziehen. Die edle Frau 
fonnte fich nicht von. bem Greile, nicht von dem Grabhügel ihres Gatten 
trennen. — Laßt mich bier an feiner Seite ruhen! — rief fie — Laßt mich 
nit Euch fterben, was joll mir das Leben ohne ihn, ohne Euch! — Da faßte 
der Greis bie beiven Kuaben der Witwe und führte fie vor der Mutter 
thränenſchweres Auge. — Haft Du dieſe vergeften, Maria?! — rief er 


zurnend — mahnt Dich Dein Mutterherz niht? | — Maria Bozzaris 


umſchlang die holden Knaben, dückte fte an ihre Bruft, und ſank ıhrem 
De MH die Arme. — Ich gehe, Bater! — rief fie — wohin Du 
efie 
ESo laß die Gattin Gregor Sarantos Dich begleiten! — unterbrach 
e ber Alte — bei Dir wird fie überall Schuß finden, denn ber Witwe 
arcos Bozzaris verfagt fein Grieche Obdach und Hälfe. — Sie gingen 
zu ihr und fanden fie in Gregors Armen rubend, der, feine Liebe belaͤm⸗ 
piend, vergebens gebeten hatte, ihn zu werlafien. 

Sollte ih feiger fein als die Franen und Jungfrauen Deines lau 
bes?! — rief fie jaſt zuͤrnend — ſollte ich allein den Gatten verlaflen, 
um dem Tode zu entfliehen, wenn die griechiichen Frauen ibre Männer: 
zum Kampfe begleiten?! Nein, mein Geliebter! ich habe Dir Alles ge 
opfert, warum nicht auch eine Spanne Leben, Die ohne Dich mir doch 
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werthlos märe! Ich bleibe; in Miſſolunghi's Mauern laß uns vereint 
wanbein, unter Miſſolnnghis Trümmern vereint felig ruhen! . 
Niet des alten Bozzaris Mahnung, nicht Maria Bozzaris Bitten; 
nicht Fatime's Flehen konnte bie Gattin bewegen; feit unklammerte fie 
den Geliebten, teft hing fie an feiner Bruſt. Sie blieb. — Schmerzvoll 
war ihr der Abſchied von der edlen Witwe. 
- Und al® der Wind die Segel Ichwellte, das vohe Schiffwolf jubelnd 
Die Unter lichtete, tbute der ernfte Abſchiedgruß noch einmal dem heimath» 
lichen Geſtade zu; und als die Schiffe Über die Wogen dahin ſchwammen, 
brachte ein leiter Winphauch ben Segenwunſch zurück nach der geliebten 
Vaterſtadt, Wie nun die weißen Segel am ferniten Horizonte ſchwanden, 
bie .trauernde Menge ſich verlor, war der Jubel verhallt, und Die ſchwei⸗ 
gene Nacht breitete nicht, wie getemn, über bie freudig wogende Menge ihre 
chatten. Cinſam waren die Straßen und öde, als ob mit ben Hunderten, 
weldye die Stabt verlafien, Dtiflokungbi ausgeftorben jei. Selbit Die Grie⸗ 
Ken fremder Stämme, die feinen. Vater, lkeine Gattin verloren Hatten, 
nahmen hei) an ber allgemeinen Klage; der Bruberkuf hatte Alle zu 
einer Familie, zu gemeinſchaftlichem Schmerze verbunden. : - . 


Aber nicht Tange dauerte dieſe Stille; der Morgen wedte zu neuer 
Thätigkeit. Kaum daß es dämmerte, beichoß ter Feind von neuem 
die Breſche, und vernichtete die Arbeit der vergangenen Nacht. Noch ein- 
mal wagte Ibrahim zu ftürmen, auch heute wurde das Blut ver Seinen 
nntzlos geopfert. Mehre Tage verhielt er ſich ruhig, dann jchidte er das 
Heer Nelsine noch einntal gegen bie Breiche der Baftion Bozzaris; ‚aber 
die Albanejer Heben. und verweigerten trogig, den Angriff zu erneuern. 
Da fühlte Ibrahim wohl, daß die Männer von Miſſolunghi Helden feien, 
feft verbunden im Unglücke, nicht wie ihre Brüder in Moves ſchwach. Er 

ab Die Hoffnung auf, mit ſtürmender Hand bie Feſte zu exobernz durch 
unger wollte er ſie zwingen, und das konnte er wur, wenn ihr bee 
bindung mit bem Meere abgejchnitten war. Ein fefter Blau wurde reif. Er 
ließ platte Fahrzeuge und Flöße bauen, lub den Kapudan Palda ein, 
Miſſolunghi von ber Seeſeite einzufchließen , und ließ, als bem wichtigften 
Punkt, ven gefien Vaſſilides durch feine Araber auf.platten Fahrzeugen 
angreifen. - Zange war ihr Angriff vergeblich; ba fiel eine Bombe in das 
Pulvermagazin, ein Theil der Feſtungwerke, die Hälfte der Beſatzung flog 
in Die Luft, und mit dem Leben mehres Hunderte erktaufte er dieſen nadten 
Felfen, nachdem 120 Griechen, ibn tapfer vertheibigend, den Helbentod 
eſtorben waren. Aber im Beſitze dieſer Felsinſel war Ibrahim auch int. Bes 
fie eins wichtigen Punktes den griechiſchen Flotten den Hafen von 
iſſolunghi —* Mit Baſfſilides ging Miſſolnughi's Stern unter. 
Mit Schreden vernahm man dort dieſe Nachricht, doch ſank der Muth 
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nicht. Zu jehr mit dem Unglüde vertraut, jahen bie Griechen es nahen, 

ohne zu beben; bie Annäherung der furchtbaren Kataſtrophe konnte fie 
nicht mehr entmuthigen. Sie ſchickten Unterflügung nad Kliffowa, be- 
feftigten e8 im ber Eile, theilten ihren wenigen Proviant ein, um fich fo 
lange als möglich durch ihn erhalten zu können, und ſchränkten ihre 
Lebensbedürfniſſe ganz auf Filche ein, bie ihnen das Meer fo reichlich bot. 

Aber auch dieſe Hülfquelle verfiegte. Ibrahim z0g nun gegen Stoul- 
ma, welches bie Griechen vertheidigten. Mit ver aus platten Fahrzeugen 
beſtehenden Flotille rüldte er von Der Seite des Meeres, mit 000 Mann 
von der Landſeite gegen. dieje Injel vor. Die 2000 mußten unter bem 
Schutze einer Batterie von 18 Kanonen die Lagunen durchwaten, während 
die platten Fahrzeuge fih ben in Eil’ aufgeworfenen Rebouten zum An- 
griffe näberten. Auch hier rettete der Muth die Griechen nicht, auch hier, 
wie zu Baffilives, entidhied eine Bombe, die in das Pulvermagazin fiel. 
Bis am Abend jedoch jchlugen fie die verjchiebenen Angriffe ber Araber 
tapfer zurüd, dann zogen fie ſich, durch die Lagunen watend, von bem 
Fener der Batterieen und ber Ya enge verfolgt, über Baros nach Ana- 
tolifo. Nur hundert erreichten dieſen Ort. 

Auch hierher folgte ihnen Ibrahim. — Auch Anatoliko fiel. — Die 
Männer von Stoulma vermochten nicht den gejunfenen Muth der Ein- 
wohner zu heben. Diele Übergaben unter Bedingung des freien Abzuges 
fih und ihre Weiber und Kinder dem Sieger; aber ihr Roos war Ton 
ober Stlaverei. Hier, nur bier allein fielen die Griechen nicht ihrer Ahnen 
wilrbig. 

Den weftlichen Theil des Baffins, der nach Dtiffolungbi führt, hatte 
nun Ibrahim Durch den Beſitz von Vaſſilides, Baros und Anatolifo in 
feiner Gewalt; er trachtete auch den bes öftlichen Theiles zu erlangen, und 
rüdte deshalb gegen Kliſſowa vor. Die Griechen, ſchon längft bies fürch⸗ 
tend, hatten dort die Kirche der heiligen Dreieinigfeit in aller Eile be- 
feftigt. Selbft als der Hunger fie entlräftete, hatten fie die Arbeiten nicht 
ansgeicht: in der einen Hand das Schwert, in ber anbern die Werkzeuge 
ur Arbeit, waren fie zur Erbaltung ber heiligen Stabt unermübet, und 
o wurde auch Klifjowa in Stand gejett, den Angriffen ber Feinde zu 
wiberfteben. 

Am Sten April verfammelte Ibrahim in dem Balfin von Miffo- 
lunghi fünf große Schaluppen und 93 platte Fahrzeuge. Des Nachmittags 
(Siften & 2500 der beßten türkiihen Truppen unter Reſchids eigenem 
Befehle ein. Mit dem frühften Morgen rückte diefe Flotte gegen Kliſſowa, 
wo nur 100 Mann Bejagung fi befanden. Kitios Tiarellas, dieſer 
muthige Suliote, befehligte eben am Strande und jah die Gefahr. Er marf 
fih mit der Mannſchaft, die ihn eben umgab, in ein Fahrzeug. Kitios 
Paulo und Georg Navarrico, feine Landsleute, ſahen dies aus der ferne; 
von feinem Beilpiele entflanımt, veriammelten fte, was jie fanden, und 
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jeigten bem heldenmůthigen Zfarellas. Sie gelangten glüdtich noch vor Den 
Türken nad Kliſſowa, und verftärkten dort mit 150 Mann die Beſatzung. 

Kaum waren fie gelandet, als die Türken mit wildem Gejchrei ſich 
zum Kampf bereiteten. Cine lebhafte Kanonabe begann von allen 
Schiffen, unter ihrem Schutze näherte 1. die Flotte; jett tönte das 
geiden zum Angriffe, bie Türken ſtürzten fich aus ben Fahrzeugen in’s 

eer, und von dieſer Seite rüdten die Türken, vom Lande ber die Araber 
auf, bie Verſchanzungen los. Mehr als 50V Feinde griffen die 250 
Griechen an, die, Gott vertrauend, die Siegeshymne anftimmenp, 19 zum 
Kampfe bereiteten; die Menge entmuthigte fie nicht. Tſarellas, ihr Füh— 
rer, ſtammte von einem Volke, dem die Anzahl der Feinde nur noch mehr 
den Muth entflammt; er ftanımte aus einem Geſchlechte, dem bie 
Stärke der Feinde nie den Steg entriß. Den Thaten jeiner Vorältern 
eingebenf, ordnete er Alles mit Ruhe, vertheilte bie Boften, ermahnte zur 
mutbigften Bertheibigung, und befahl, nnr erft dann zu feuern, wenn bie 
Feinde bis an die Palliſaden gerüdt wären. 

Die Türken famen ungehindert immer näher; fie glaubten bie Ver⸗ 
ſchanzungen verlafien, da kein Schuß geichab, fein Grieche ſich blicken ließ. 
Plötzlich Ichmetterte ein mörberiiches Feuer die Reihen der Angreifenden 
nieber, es hielt fie aber nicht auf; fie ftußten, doch wuthentbrannt riffen 

e die Pallifaden ein, fprangen ın ben Graben, und bie Menge ter um 

e Fallenden nicht achtend, flommen fie ben Wall hinan. Hier erwartete 

e das Schwert der Dlänner von Suli; keiner der Fahnenträger pflanzte 
den halben Mond auf die Bruftwehr, von dem Walle berabge ürzt, ent- 
weihte fein Muſelmann das Bollwerk ber Freibeit. Die Türten wichen, 
flohen. Reſchid warf fich ihnen entgegen, juchte fie zu fammeln, — jelbft 
verwundet mußte er zurüd. Tahir Abas famnıelte jet die Ungläubigen, 
you neuem führte er fie an; vergebens! — nur bis au den Graben gelangte 
er, bie Seinen flohen. Noch einmal flihrte er Die Entmuthigten vor, noch 
einmal mußte er weichen. 

Ihrahim, bie Flucht der Seinen vom Lande aus beobachtend, beor⸗ 
derte nun feine arabiichen Bataillone sum Angrifl. Es war zwei Uhr 
Nachmittags, als er ſich an ihre Spike Jette und fie jelbft gegen die Kirche 
führte. — Zielt nach den Offizieren! rief Tjarellas den Seinen zu; fie 
thaten e8, und mancher feile chriſtliche Sölbner fiel hier, durch die Ne⸗ 
meſis ereilt. Auch Ibrahim mußte weichen. Fünf Dal erneuerte er ben 
Angriff, fünf Mal wurde er zurüdgeworfen. Uber jebt mangelte ben 
Griechen Munition, mangelten die Kräfte. — Sterben! fterben! hallt' es 
buch die Reihen der Sulioten, jeder brüdte feinem Nebenmanne bie Hand 
zum Abichiebe, jeder vief, Die Augen gen Himmel gerichtet, mit Inbrunft 
aus: Gedenke meiner, Herr! — Und Gott gebacdhte ihrer. Die Schiffe 
Äpannten ihre Segel auf, die Araber warfen fich in die Lagunen, und als 
die Abendſonne fich blutig in's Meer tauchte, zog bie Flotte langjam über 





— 291 — 


bie Fluth, rüdten die Araber zurüd in ihr Lager. Sechzehnhundert Ge⸗ 
wehre, meift franzöftichen Kalibers, fanden die Sieger, — fieben Barten 
re bie erbeuteten Waffen nach Miſſolunghi; 1200 Todte beeiten den 
ahlplatz. 
Aber auch theuer erkauften die Griechen den Sieg. Kitſos Paulo und 
Georg Navarico waren gefallen, mit ihnen 100 der muthigen Vertheidiger. 
Der Abendftern, der freundlich lächelnd in den blutigen Gewäſſern 
Klifjowa’s ſich badete, blidte zum lebten Mal auf das Siegesfelb ber 
Diänner von Miſſolunghi. 


"Einige Tage nach dieſem Gefecht erihien Miaulis mit der griechiichen 
Flotte. Wie erftaunte er, als er die türkifche in drei Linien in Schlachte 
orbnnung fand, Überall von den Batterieen, bie auf den Heinen Inſeln der 
Lagunen errichtet waren, vertheibigt. Daß hier der Geift ver Europäer 
georbnet, daß die Batterieen von europätfchen Kanonieren bebient wur⸗ 
den, jah er aus ber erften Salve, die er empfing. Es war nicht mehr die⸗ 
jer vegelloje Haufe von Schiffen, nicht dies unſchädliche Artilleriefeuer, 
wie er jonft bei der Flotte des Kapudan Paſcha gewohnt war. Sicher 
Ichofjen die Batterieen auf feine heranſegelnden Schiffe Der griechifchen 
Biotte undurchdringlich, im geregelter Schlachtordnung, vertheidigte ber 

apudan Paſcha den Eingang in den Kanal. 

Da faßte Miaulis den legten Entſchluß. Canaris und feine Brander 
jdidte er den Türken entgegen, aber eine boppelte Linie von platten Fahr⸗ 
jeugen und Flößen bedte die Linie ber Weufelmänner. Der muthige 

anaris ſelbſt jand feinen Weg zu den feindlichen Schiffen; Mifjolungbi 
wer der flotte gejperrt, nicht eine Barte konnte mehr uahen. Miaulis 
kehrte zurüd, Die legte Hoffnung mit ihm. 

Da umwölkte fich Der Himmel über der bevrängten Stabt. Der frohe 
Muth, der noch vor kurzem aus den Augen der Griechen geleuchtet, wer 
erlojchen; nur ftille Ergebung, nur das Vertrauen zu Gott erhob noch bie 
Gemüther. Bleich, Traftlos wankten bald die Streiter auf den veröreten 
Straßen, fein frober Willlommen begrüßte die fi) Begegnenden, keine 
theiluehmenbe Frage, keine freundlicge Mittheilung gab Stoff zum trau- 
lichen Geipräche, ſchweigend reichte man fich Die Hand und jchritt ernft an 
einander vorüber. Jede Barke, vie fid) nahte, wurde mit gierigem Auge 
verichlungen,, ein jeder glaubte in ihr einen Strahl ber Hoffnung zu er⸗ 
bliden; jeder verließ Das Ufer getäufcht, denn Hein nur war die Hülfe, 
die ihm warb. 

Traurig lehrte heute Gregor mit einem einzigen Trunk Wein und einem 
Stückchen Schifizwiebad zu Dlarina zurüd. — DO! dag ih Di, Du Un⸗ 
glückliche, an mein finfteres Geſchick gefeffelt babe! — rief er, Diele elende 
Yabung reihend, — daß Du um mich Darben, Du holdes Weſen, dem fürch⸗ 
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terlichften Dabinfterben entgegen gehen mußt, Daß ich Dich elend, rettunglos 
efend gemacht habe! Der Gedanke ift mir eine furdhtbare Begleitung anf 
ber noch funzen Wallfahrt meines Lebens! — Sanft lächelnd ſchmiegte ſich 
Marins an ıhn, und fagte leife, aber freundlih: Mich Hungert nicht, mein 
Beliebter! Du forgft fo gütig für mich, und was Du Dir entziehft, gnügt 
ja fir meinen zarten Körper. Sorge nicht für mich, ich fühle mich ja glüd- 
lich! — Da übermwältigte ihn das Gefühl. — Gelobt ſei Gott! — rief er 
— es kann nicht mehr lange dauern, bald hat die Dual geendet! — Da 
ftürgte Satime ihrer Herrin zu Füßen und jammerte laut. — Laß Deinen 
Sammer, gute Amme! — fagte Marina — faſſe Muth, hebe Dein Herz 
zu Gott ! — Und Fatime fprang auf. — Ya! — rief fie — die Weihe, die 
Du im Tempel empfangen haft, hat Dich mit folchem feften Muthe über- 
ſtrömt, geliebte Herrin! daß ich erftaunt Dich bewunbere, und ahnen muß, 
ein Glaube wie Diefer ift ver wahre! Ä 

Er ift es! — erwiderte Marina — er ift es, Fatime! er zeigt uns das 
Leben nur als eine kurze Prüfung zum Emwigen! — Sie reichte Gregor, 
fie reichte Satimen die Hand, und das Vertrauen und der Muth, der das 
edle Weib durchglübte, ließ Alle geftärkt ihrem Schickſale entgegen geben. 


Düfter, fich ihrem dunklen Geſchick hingebend, verzweiflungvoll war 
bie Stimmung ber Griechen in ver zerftörten Stabt. Nur wenn die Trom- 
pete, auf die Wälle rufend, die nahe Gefahr verkündete, die platten Fahr⸗ 
zeuge der Feinde fich von ber Seejeite zeigten, ba flammte ber Muth von 
neuem auf; als ftähle eine unfichtbare Macht die erfchlafften Nerven, jo mu⸗ 
thig griffen fte dann zu ven Waffen und eilten auf ihren Poften, ben 
Ihönen Tod für Freiheit und Glauben ruhig erwartend. War jebodh bie 
Gefahr vorüber, traten fie zuräd in ihre zerftörten Wohnungen, fahen 
den Hunger an ihrem Herzblute nagen, da fonnte nur das inbrünftige 
Gebet den Glauben ftärfen, und Das Vertrauen zu der Hülfe von oben 
die Noth ohne Murren fie ertragen lehren. 

E8 war am Abend des 22ften April, die Sonne ſenkte Ichon ihre 
Strahlen in die Fluthen des Aspropotamos, ald die Hauptleute in ber 
Schanze Wilhelm von Dranien verfammelt waren und mit fehnendem 
Blicke hinüber nad dem Gipfel des Aracynthos ſahen. Bozzaris hatte 
einen Boten an Karaiskaki geihidt, und ihn eingeladen, im Rüden des 
türkiſchen Lagers fich zu zeigen, und jo ven Ausfall der Beſatzung zu unter- 
ftüten. Eine Salve aus feinem Gewehr auf dem Aracynthos jollte den 
Griechen das Zeichen feiner Ankunft fein, und zugleich die Aufmerkſamkeit 
Ibrahims dorthin ziehen. 

Yet hörten fie das Kleingemehrfeuer auf ver Höhe, freubig bob fich 
ihre Bruft, von Hoffnung geftärkt eilten fie zuräd in die Stadt, wo das 
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Zeichen bie Griechen zur Berfammlung in die Hauptfirche rief. Nicht 
rüftig,, nicht vom Muthe belebt, wie an jenem Tage der Todesweihe nach 
dem Plate am Meere, jchritten fie zum Gotteshaufe; langſam, als ſei es 
ber letzte Tebensgang, zogen fie hin, ihres Hirten, ihres Anführers Wort 
zu vernehmen. Sie fanden ben Erzbifchof an den Stufen des Altars be- 
tend, Notis Bozzaris ſtand an der heiligen Pforte. 

Meine Freunde, meine Waffenbrüder! — begann Bozzaris — nur 
für zwei Tage find noch Lebensmittel vorhanden, nur für jeden von Euch 
ein Trunt ftärlenden Weines. Empfangt das Lette, das Euch der 
barınherzige Bater in Miffolunghi’8 Mauern reicht. Jede Hoffnung ift da⸗ 
bin, die Flotte kann nicht nahen, feine Hülfe ift zu erwarten. Darum 
nur noch zwiſchen Knechtſchaft oder Tod habt Ihr zu wählen. — Wählt! 

Den Tod! hallte es dumpf durch den hoben Dom, dumpf, ale wenn 
Schollen Erbe iiber ven Sarg rollen und ihn bebeden. — So’hört! Wer 
Waffen tragen kann, ftärte A mit Speif’ und Tran, fei eg Mann, ſei 
e8 Weib. reife, Kinder, Frauen, ſchwach und hütflos, bleiben zurüd. 
Wir firmen der Feinde Lager, und retten fo vielleicht die Stabt und 
bie GZeenchetliebenen, oder brechen durch und retten Freiheit und Leben! 
—- Er ſchwieg. 

Hat Gott über Miſſolunghi in feiner Weisheit beſchloſſen, — begann 
jetzt der ehrwürdige Grabiichor, der, fein Gebet beendet, auf den Stufen 
bes Altars fand, — ſoll das Kreuz ftürzen von ben Zinnen der Tempel, 
jo werben die Greiſe gern die furze Spanne Zeit freiwillig mit mir opfern; 
jeder ſchließe dann jeinen Enkel in ben Arm und rette Die Seele bes 
Kindes, jede Mutter opfere ihr Mutterherz dem Glauben. — Seid Ihr 
bierzu entichloffen?! — rief er aus — ſeid Ihr entjchloffen, mit mir zu 
fterben, Ihr Greiſe, Ihr Mütter? ] . 

‚Bir flerben! hallte e8 wieder. Alle Inieten nieder; ex bob die heilige 
Rechte uud ſprach: Der Herr, unfer Gott, bewahre Euch alle mit feiner 
Gnade und Gilte allenthalben, jeßt und immerbar! Amen. 

Der Herr bewahre den, ber uns ſegnet! antwortete bie Berfammmlung. 
Da ftredite der Erzbiſchof feine Hand aus und jprach mit bewegter Stimme: 
Ich weihe Euch dem Tode, geht freudig aus von dem Leben, zieht gläubig 
ein in das Paradies! Schon fehe ich den Himmel offen! — rief er bes 
geitert — Der Bater öffnet die Pforten des Baterhaufes! Zieht hin, meinte 

inder! der Segen des Herrn mit Euch! 

Da hoben die Knieenden, durch den Segen geftärkt, ſich langſam 
empor; noch einmal blidten fie in dem Gotteshauſe umher, Abſchied neh⸗ 
mend von der heiligen Stätte, und als fie Über die Schwelle traten, war 
Keiner, den der Gedanke nicht ſchaudernd ergriff, der Gedanke: zum letzten 


all — 
Auf dem Marktplatze verfammelten fi) die Streiter; Notis Bozzaris 
gab bier die nöthigen Befehle. Jeder Gatte hatte fein Weib bewaffnet art 
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feiner Seite, jeder Jüngling das Mädchen feiner Liebe. Un ber Spike 
des Haufens zogen bie Sulioten, dann folgten die Palikaren und Rume⸗ 
lioten, Alarnanier und Xetolier. Die von Miffolunght und Gregor mit 
den Livadiern bildeten bie Nachbut. 

Setzt drüdte ein jeder noch einmal bie Gattin, Die Geliebte, deu 
greund, den Bruder an fein Herz; und wie Notis Bozzaris mit lauter 

timme rief: Im Namen des Herrn! und das Schwert in ber Hand 
feinen Sulioten voranjchritt, und jo ber Zug fich langjam in Beweg 
fette, ſchaute ein jeder noch einmal nach dem Sternenhimmel über Pr 
und jngte ibm Lebewohl, als ob diefer Himmel allein nur Die Heimath 
überwölbte, dieſe Sterne allein nıre in Dem Kreuze der Thürme Miſſo⸗ 
lunghi's erglängten. 

Ohne den Zuridgebliebenen noch einmal Lebewohl zu jagen, zogen 
fe, 3060 Steeiter und 7CO Frauen, aus den Thoren. Hülftofe Greiſe, 
Weiber, Kinder, die Gräber ihrer Väter, ihrer Freunde, das Heiligthum 
des Glaubens, der Freibeit Bollwerk ließen fie zurück; die Pforte der Hoff- 
nung ſchloß fich mit Miſſolunghi's Thoren, Alles, was das Leben ihnen 
geſchmückt, blieb hinter ihnen — vor ihnen — das Grab. 

Bor den Batterieen Rigas und Montalembert ſammelten fie fi, um 
von da gegen bie beiden Thlirme, die Ibrahim biefen Batterieen gegenüber 
hatte erbauten laſſen, vorzudxingen. Leiſe, als fürchteten fie den. Tod zu 
weden, jchritten fie vorwärts. Doch faum waren fie einige hundert Schritt 
Durch Die Ebene gezogen, als ein mörberisches Feuer aus allen Batterieen 
und das geregelte Feuer der egyptiſchen Bataillone fie begrüßte. 

Verrath! — rief Notis Bozzaris — Verrath, meine Brüber! Aber 
nur vorwärts, Gott ift mit uns| — und unaufhaltiam drängte Alles ihm 
nad. Die Araber wichen, da fchmetterten Kartätichen bie Reihen ber 
Anrückenden nieder. — Nur feft geichloffen! rief ber Greis, und tauſend 
Stimmen wiederholten ben Ruf, und über die zerfchmetterten Brüder 
drangen fie vor, immer weiter und weiter. Schon war das Lager erreicht, 
ſchon glänzten die Zelte Durch die Dämmerung ber Nacht, da rückten neue 
Truppen ihnen entgegen, da hörten fie aus der Ferne von dem Hufſchlag 
der Neiterei die Erbe erbröhnen. — Nur dicht, feft geſchloſſen! riefen bie 
Männer yon Suli; und wie fie rechts und links ih umſchauten, von 
wannen bie Reiterei ber Egyptier käme, fahen fie pie hellen Flammen, bie 
über Miffolunghi aufftiegen, und von Wuth entbrannt ftärmten fie immer 
vorwärts, nichts konnte ihnen widerſtehen. Doch jet, als ſie die Reihen 
ber Zelte hinter fich hatten, und eben den Bergrüden hinab in das Thal 
Reigen wollten, brach Die Reiterei hervor. Drei Mal feste fie an, in bie 
Dicht geichloffenen Reiben zu brechen, drei Mal prallte fie ab an bem 
Muthe der Sulioten, die ihren Mari unaufhaltiam fortießten. So ge⸗ 
langten fie bis zu dem Klofter des heiligen Simeon ; bier machten fie 
einen kurzen Halt, um fich wieder zu fammeln und bie von Miffolungki 
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ießen zu ihnen; fie hatten fich durch Die Reiterei geichlagen, dieſe im Ver⸗ 
olgen aufgehalten, und fo den Rüdyug ber sung erleichtert. 

Doc die von Miffolungbt kamen immer noch nicht. Zeit war ni 
zu verlieren ; bie Griechen verließen das Klofter, und ba fie auf der Höhe 
bes Aracyntbos bie Ihrigen im Mondlichte zu erbliden glanbten, ſchritten 
fe wohlgemutb den Berg hinauf. Sie hatten ſich getänfcht. Ibrahim, 

rch einen Lieberläufer Die Anordnung bes Ausfalls genau fennend, batte 
bie Albanejer auf den Aracynthos Karaiskali entgegen geſchickt, und ihr 
mörberijches Feuer empfing jeßt die Braven, bie Ihren Brüdern entgegen 
zu rücken glaubten; doch troß der Leberrafchung drangen fte unaufhaltfam 
vor. Mörberiich war der Kampf, Hunderte von Griechen waren fchon 
geialten, unter ihnen Kolini, der wadere Ingenieur, ber eble Schweiger 

eyer, Bapabiamantopulo und Fadinas. Noch ftanden die Albanefer 
unerichätterlich ; ba erichien auf ber änßerſten Höhe des Berges Karaiskali, 
er ftürzte fich mit wildem Geſchrei den Albanefern in ben Rüden. Diele 
glaubten, bie ganze Schaar der in Aetolien verfammelten Griechen fei 
es, wichen endlich, und die Schaar der 300 aus Aetolien berbeigeeilten 
Griechen vereinigte fih nun mit Bozzaris, ber mit 2000 Mann und 
30 Weibern nach vielen Mühſeligkeiten über Dervelifta nah Salona 
gelangte. 

Unter ihnen war ber edle Stournaris, der Anführer der Griechen in 
Miffolunghi, nit Krank, verwundet, hatte er Rotis Borzaris das Kom- 
mando übergeben und war dem Zuge gefolgt. Als die Reiterei den An⸗ 

iff zum dritten Dal erneute, warf er ſich mit einem Heinen Haufen der⸗ 
Fiben entgegen, und vereintmit der Beſatzung von Kliffowa hielt er bie 
Eguptier auf, und rettete jo vielleicht Bozzaris und die Seinen. Ver⸗ 
ziveifelt kämpften hier die Griechen. Aus zwanzig Wunden bintend ſank 
ber edle Stournaris; nicht Leonidas ftarb einen \höneren od. 

Während dies an ber Spitze des griechiichen Heerhaufens fich begab, 
hatten ſich mehre Bataillone egyptiſchen Fußvolkes denen von Miſſolunghi 
entgegen geworfen, bie ſich verſpätet und der Schaar Notis Bozzaris nicht 
ſchnell genug gefolgt waren. Liaketes führte ſie, — in ihrer Mitte befand 
ſich der größte Theil der Frauen, an ihrer Spitze Gregor Sarantos und 
die Livadier, — als die Egyptier auf dieſen kleinen Haufen ber 5U0 be⸗ 
weffneter Krieger mit dem Bajonnet ftiirmten. 

Sie hielten Stand. — Da ftürzte plöglich, ben Säbel in der Fauſt, 
von Wunden biutend, einer ber Ihrigen fich in. ihre Reihen. Es war 
Niketas, ber während des Tumultes in dem Lager der Türken Gelegen- 
beit zur Flucht gefunden, die Feſſeln gebrochen, und fi den Weg zu feinen 
Glaubensbrüdern durch die Keiben der Feinde biutig gebahnt hatte. Bon 
feinem Anblid ermuthigt, veriuchten fie noch einmal durchzudringen. Ber- 
gebens warfen fie fich in die Reiben der Feinde, um, wie einft Winkelried, 


h erwarten. Aber nur Einige von ber tapfern Befſatzung von Kliffowa 
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mit ihren Leichnamen ihren Weibern ben Weg zur Freiheit zu bahnen; 
Die edlen Opfer ſanken nuglos. Da erſcholl plötlich in ihrem Rücken ber 
Auf: Zurüd, zurück nad der Stabt, nach den Batterieen! — Sie flutten, 
bielten an im Kampfe, bie Frauen brängten fich nad) der Stabt zurück, 
bie Männer, von ihnen mit fortgezogen, wichen kämpfend nur langfam, 
und Liaketes ſandte nun die Trauerbotichaft dem Erzbifchof, feine Anord⸗ 
nungen befto jchneller zu treffen. Gregor wollte die Gattin, die ihn nicht 
verlafien hatte, mit Yatime, melde im türkiſcher Kleidung ihr gefolgt, 
zurüdjenben, doch Marina Athanafia ſchlang ihre Arme feft um ihn. — 
Laß mi an Deiner Seite fterben! rief fie, und wid nicht aus dem 
Schlachtgetümmel. | 

Bon den nadhrüdenden Arabern heftig gebrängt, 308 Gregor fidh 
fechtend bis an das Glacis der Werke zurüd; da hielt er an, ermunterte 
uod einmal zur tapferften Gegenmehr, doch — ſchon flog die Baftion 
Bozzaris in die Luft. Die Türlen ftürmten über die Werke durch bas eine 
Thor, während die Griechen, von den Arabern gedrängt, durch das andere 
zogen. Gregor verteidigte hier mit Den Lebriggebliebenen ben Eingang, 
während ein dumpfer Schlag nad) dem andern — die legten Seufzer der 
heiligen Stadt — das Auffliegen der Baftionen verkündete; von einer 
Kugel getroffen ſank er, die Seinen um ihn. Noch kurze Zeit hielt Niketas 
Stand; aud er fiel. 

In den Straßen trafen jettt überall die von Miſſolunghi auf bie 
Türken, fürchterlich war der Kampf. — Hin zum Meere! riefen Die Frauen, 
und fiirgten fort, dort Erlöjung von Knechtichaft und Schmach zu finden. 
Die en nahmen in ihren falten Schooß Hunderte auf, die den Mär⸗ 
tgrertod ſuchten. 

Bon allen Seiten umzingelt ſanken die Streiter Mifjolunght’s; bie 
wilden Horben ar ſich blutgierig Durch die Straßen. Nach ber 
Hauptkirche, wohin fich die Flüchtigen gewendet hatten, folgten fie ben 
jammernben Weibern und Kindern; doch Capſalis, einer ber Primaten, 
batte ſich mit einiger Mannſchaft bineingeworfen. Die Greife, Frauen, 
bie Geiftlichen vertheidigten das heilige Haus, ein Kugelregen empfing die 
Stürmenden; neue Truppen rüdten an, ein neuer Kampf begann. — 
Da ſank die Kraft der Greife, ſchwach war nur noch der Wiberfland ber 
Frauen, — Die Pforten wurben gefprengt. — Gedenke meiner, Herr! 
rief ver Erzbilchof, ein dDumpfer Knall theilte die Luft, bie Kirche flog mit 
Greifen, Weibern und Kindern, mit ihren heiligen Dienern und Taufenden 
ber Ungläubigen in bie Luft. 


Auf den Trümmern ber eingeäfcherten ‚Stadt hielten am Morgen 
Ibrahim Paſcha und Reſchid ihren Einzug. — Schredlicheres ſah ich noch 
nie! rief, als fie Durch das Thor ritten, ber Satrap bem Serastier zu, ber, 
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\himeigenb den Blick vor ſich auf des Pferdes Hals gebeftet, feines Kindes 
gebachte. 

a ſah Ibrahim ein türkisches Weib nahe dem Thore, Über einen 
Leichnam gebogen knieen; es ſchien auf nichts zu achten, mit flarrem, 
regungloſem Blide jah es auf ben mit einem Mantel bedeckten Todten. — 
Wer bift Du, Weib?! — rief Ibrahim — was mahft Du bier unter ben 
Sterbenben ?! 

Das Weib blidte auf, gewahrte Sorabin, gewahrte Reſchid, und ohne 
zu antworten nahm e8 den verhüllenden Mantel hinweg. — Zuleima lag 
an Gregors Seite, die Bruft von einer Kugel zerrifien, da; lächelnd, als 
habe ver Tod mit janften Träumen ihr die Augen gejchloffen, ruhte fie, bie 
Hand feft auf des Geliebten Wunde gerädt. 

Und als Reſchid von feinem Koffe fprang, zu feinem Kinde eilte, 
deſſen Hand faffen wollte, erbob fich mit ber lebten Kraft des Sterbenden 
ein Orieckı ber unfern ber Liebenden in feinem Blute lag. Schredlich 
war fein Geficht zerhauen, aus mehren Wunden ftrömte noch das Blut; 
ber Arm, auf ben er ſich ftüßte, vermochte kaum ihn aufrecht zu erhalten. 
— Gott iſt gerecht! — rief er mit gebrochener Stimme Reſchid entgegen — 
Sieh Dein gemorbetes Kind, gebenfe Athanafia’8 und verzweiflel — Das 
gluͤhende Auge Niketas blidte Hart und wild auf den Paſcha, Dann wendete 

es fich verflärt gen Himmel. — Das Kreuz wird nicht untergehen! — rief 
er in prophetiſchem Tone — es rubt in Gottes, nicht in Menthenband! — 
Noch einmal hob ſich die tobende Bruſt, er verſchied. 

Auf den Trümmern Miſſolunghi's jauchzte der wilde Haufe, und 
während Prozeſſionen und Miſſionaire, Jeſuiten und fromme Brüder⸗ 
ſchaften durch das Land der Chriſten sieben, flanzt Ibrahim den halben 
Mond an die Stelle des Kreuzes, zerftören afritaniiche Horden bie chriſt⸗ 
lichen Tempel Europa’s. 


Die drei Wünsche. 
Eine schwähische Sage 


aus den Zeiten des breißigjährigen Krieges. 


Es war am 19. des April» Monats, in dem fo thatenreichen Kriegs⸗ 
jahre 1682, ale Robert Imhof, ein junger Patrizier von Augsburg, mit 
verihräntten Armen in dem hoben Saale feines Sanfes anf und ab ging. 
Die leeren Bände, auf welchen man deutlich Die Stellen bemerfen konnte, 
wd noch Llirzlich Schildereien gehangen, gaben eintönig den Schall feiner 
Tritte wieder, und jo öde, wie Alles in biefem einſt geichmüdten Saale, 
ſchien e8 auch in des Jünglings Bruft zu fein. 

Doch fo ganz menihenleer war e® nicht um ihn. Bor einem Heinen 
Tiſchchen ſaß ım einem Sorgenfluble, an dem einen Ende des Saale, ber 
Hauptmaun Montaldo, von bes Gallas Regiment zu Fuß. Eine große 
zinnerne Kanne mit Wein, und ein zinnener Becher, den er oft leerte und 
wieder füllte, ftand vor ihm. Sedesmal, wenn er ihn an bie Lippen fette, 
ſah er mit fonderbarem Lächeln nad) dem jungen Manne, ber immer noch, 
ohne fi um ihn zu kümmern, mit finflerem Blicke ſchweigend auf und 
nieber ging. 

Robert rief jet ber Kriegemann: der Krug ift leer, und meine 
Kehle brennt noch, ich muß das Feuer Idfchen, habt Ihr noch Borrath? 

‚Der junge Patrlier ergriff eine Schelle, kliugelte und ein alter Diener 
trat in ben Saal. ein! rief er, und als ber Alte mit bittenbem Blicke 
zu zögern fchien, trieb ihn das finftere Auge feines Herrn und ein harfches 
Seh! ſchnell hinaus. 

Bald kehrte er zurück und ſetzte die gefüllte Kanne, fie mit Unmuth 
3 ben Par ſtoßend, vor den Hauptmann Hin, fo daß der zinnerne 

eher umſchlug. . 
- — Gönnft mir wohl den Trunk nicht, Ifegrimm! rief Montaldo lachend. 
Hilft Dir Doch nichts, alter Sünder! : FBW 
Das weiß Gott! brummte der Alte. Heute wird es noch reichen, 
aber morgent.. W 
Nun, was wollen wir mehr? ſagte ber Krieger. Morgen halten bie 
Schweden bier Baus; dann finden fe leere Neſter, ſtatt Reſter. Der 
Teufel hat den Wein geholt, defto beſſer! 

Der Alte befrenzigte ß und ging. 

Der junge Patrizier ſchien dies nicht zu achten. Cr ſetzte ſeine ein⸗ 
förmigen Wanderungen fort, nur manchmal hielt er.au, ſah gen Himmel 
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und flampfte verzweiflungooll mit dem Fuße auf den Boden. Noch 
wanderte er jo, noch tranf der Hauptmann, als e8 leife, zu wiederholten 
Malen, an die Thür Hopfte. Auf das barfche Herein! Wontaldos trat ein 
altes Mütterchen ein, das, ohne daß jemand fie zu bemerken jchien, eine 
Berbeugung nad) der andern machend, jchlichtern und erwartungvoll an 
der Thüre Stehen blieb. Aber niemand achtete ihrer. Robert war nur mit 
fi beichäftigt und hatte feine Augen für das, was außer ihm vorging. 
Montaldo blidte eben in feine Kanne, maß den Wein nach feinem ur 
und ſchien die Alte nicht bemerken zu wollen, bis ihn endlich das ftumme 
Kniren langweilte. Robert! rief ex: da fteht Deine wandelnde Siobspoft 
an ber Thlre, gewiß wieder mit einem Schwall Sittenfprüchen und dyrift- 
lichen Reben und vergleichen überflüſſigen Dingen belaftet! — So fieh 
doch nur, wie fie fich verbeugt, Dante doch dem halben Engel! 

Hobert blidte auf, ſah die Alte noch ſchüchtern an ber Thür ſtehen 
und ber Ausbrud feines Geſichts veränderte fich fchnell. Mit einem weh⸗ 
miüthigen Lächeln ging er ihr entgegen, reichte ihr Die Hand und jagte mit 
fanften Zone: Guten Abend, Vtutter Joſephe! was führt Euch heute 
noch N mir? Gute Botſchaft bringt Ihr nicht, das ſagt mir Euer Auge. 

je Alte warf einen bedentſamen Blid anf den Hauptmaun, welcher 
den Wunſch ansbrädte, mit dem jungen Patrizier allein zu fein. 

Sagt nur, was Ihr zu fagen habt in Gegenwart biefe® wadern 
Mannes, fagte Robert. 

Auch meine Botichaft von Fräulein Clara? fragte die Alte. 

Auch die! rief er, finfter vor fich hinblickend. 

Nun, wenn Ihr es wollt, jngte Frau Joſephe bewegt: muß ich mich - 
wohl meines Auftrags bier entledigen; Überdies ift ja für ganz Augsburg 
Eure unglückliche Geſchichte Fein Geheimniß mehr! Darum will ich reden; 
doch nichts für ungut! Sie verneigte ſich mit einer gewiffen Zierlichkeit, 
mähtenb ber Sauptmann jeinen Tiich mit ben‘ Trinkgef den beiben 
näher rüdte. 

’ Werther junger Herr! hub nun bie Alte an: der Stenerherr Walter 
läßt Euch feinen Gruß entbieten und Euch fagen: Er wille gar wohl, daß 
auch das Letzte, was Ihr noch von Silbergeräthe gehabt hättet, nun ver» 
kauft und vergeubet.jei, daß bie bitterſte Noth nd drücke unb Ihr wenig 
Hoffnung hättet, bei der Veränderung, bie nun bald, durch Gottes Hülfe, 
in unſerer frommen Stadt vorgehen werde, Eure Gliklanniftände zu ver- 
befiern. Er läßt Euch daher freundſchaftlich rathen, mit dem Kriegsvolle 
bie Stabt zu verlafien, um dem firengen Regimente zu entgehen, Das ber 
Schweden» König für bie Katholiken bier einführen wird. Schon längf 
habe er Euch feiner Tochter Hand verſagt, jetzt müßte Euch unter folgen 
Umftänden jede Hoffnung verſchwunden fein; denn einen ſolchen — 

Die Nite ftodite umb werneigte fih. Fabr nur fort, alter Rabe! rief 
Domtaldo: Träcze nur Dein Lieb zu Ende, fei nicht bangel Sieh, ber 
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Hehe Sunae fteht da, ſtarr wie ein Heiligenbild am Kreuzwege. Krächze 
uur fort 

Wenn Ihr befehlt! fagte Die Alte, fich zu Robert wendend. Aber ver- 
zeibt, mein lieber Herr, wenn ich bes Herrn Walters Rede Wort für Wort 
wieberhule. Denn ein ſolcher lockerer Geſelle, fo fagte er, nicht ich, ber 
jeine® Vaters reiches Erbe in zwei kurzen Jahren mit gottlofen,, unchrift- 
lichen Buben verſchleudert hat, — hier warf fie einen bedeutſamen Blick 
auf ven Hauptmann, der dem Becher ergriff, gleichiam dankend ihr zunidte 
und ihn austrant: — und welcher bem alten Glauben noch anhängt — 

Da habt Ihr den Kagel auf ven Kopf getroffen! unterbrach fie Mon- 
talbo heil aufladen — ¶ 

Dem könne er fein einziges Kind nie und nimmermehr anvertrauen, 
fuhr fie ungeftört fort, während Robert ftarr vor fi) bin fahb und Mon- 
taldo traut. . 

Und nun, fuhr Frau Joſephe fort, und zog einen ledernen Beutel 
unter dem Mäntelchen hervor: läßt Euch der Herr nochmals freundlich 

rüßen und alle Unbilbe, Noth und Sorge vergefiend, die Ihr ihm feit 
Fahr und Tag gemacht, jchidt er Euch bier hundert Goldgülden zur Reife 
und feinen Glückwunſch auf ben Weg! — Sie reichte ihm den Bentel. 

Robert jchleuderte ihn zu Boden, brebte der Alten den Rüden und 

ing, mit langen Schritten, unmuthig in dem Saale auf und ab, während 
Montaldo raſch den Becher abſetzte, nach dem Beutel griff und befien 
ſchweren Inhalt, dev auf dem getäfelten Fußboden umher rollte, wieder 
fammelte. Doc, wie der Falle, jo jchnell, jo gierig, ſtürzte Die Alte neben 
ihn, ſuchte mir emſiger Eile auf, fo viel fie nur konnte und fchrie Dazu, mit 
freiichender Stimme: Euch gehört dies ſchöne Geld nicht, foll e8 nie ges 
böven! Für bes Teufels Geſellen ift es viel zu eprlich erworben! 

Aber Montalbo lachte; ihm war der Sedel geblieben und Jeine gierige 
Hand hatte auch den größten Theil der entrollten Geidſtücke aufgerafit; 
aber Frau Joſephe faßte ihr Eigentfum und fchrie aus allen Kräften: 
Gebt mir meinen Sedel, oder es ſoll Euch bei ven Schweben übel er- 


eben! 
s Laßt das Gelb! rief Robert verdrießlich. 

Ihr jeid ein Thor! brummte Montaldo, immer noch auflefend. Une 
ik Das Geld jo nöthig. Was ich babe, Robert, foll mir der alte Drache 
nicht wieber entreißen | 

—8* Ihr den Beutel zurück! befahl Mobert drohend und trat heftig 
auf ihn zu. 

Da nimm ihn, alte Hegel rief Montaldo, ihr den Beutel vor bie 
üße werfend. Iſt er ein Narr, fo büß’ er auch dafür! Er nahm die 
anne mit Wein unter ven Arm und verließ brummend ben Saal. 

Gut, daß der fort ift, ſagte Joſephe, indem fie fich nach dem Beutel 

bückte, den fie jchnell unter Has ſchwarze Wläntelchen wieder verbarg: nun 
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e 


ftellen. 
RKobert drückte ihr fchweigend die Hand. 

Lieber junger Herr] fuhr fie fort, indem fie ein Meines Käſtchen unter 
dem Mantel hervor zog. Auch Elara läßt Euch Lebewohl fagen und Euch 
bitten, morgen in aller Frühe von hier zu ziehen; es erwarten Euch fonft 
trübe Tage in Eurer Baterftadt. Ihr follt in die Welt hinaus, Gottes 
und ihrer fleißig gedentend. Sie würde Euch nie vergeflen. Auch, fuhr 
Sofephe ftodend fort: kennt fie Eure Noth. Hier in dieſem geftidten 
Beutelchen ift ihr Sparpfenaig, wenig nur, aber treu geboten. Ahr 
werdet die Heine Gabe doch Ar zurüdweijen und fie jo tief kränken? 
Hier ift auch ein Theil ihres Schmuds, noch von ihrer. guten Mutter ge- 
erbt. Eine Perlenfchnur, die ſie auf dem Banket trug, welches die Stabt 
dem Markgrafen von Durlach au Ehren gab, und wo Euch Klara zum 
erftenmal geftand, daß fie Euch liebe. Ihr ol fie als Angedenten tragen, 
könnt fie aber auch, wenn Euch Mangel drüdt, veräußern. Nehmt, lieber 
Herr, verlaßt mit Gott morgen die Stadt und die böfen Buben, die Euch 
loden; Fehrt als ein frommer Chrift, Gott und Klara im Herzen, zuriid 
und ber Himmel wird Alles noch zum Behten fügen. Da nehmt; den 
Beutel bat Clara ſelbſt geftidt! Sie reichte ihm das Heine Schmud- 
käſtchen und den Sparpfennig. 

Robert ftand finnend da. Nehmt, Tieber Herr! bat bie Alte noch 
einmal. Da faßte er pas Schmudkäftchen, brüdte es an feine Bruft, aber 
bas ſchön geftidte Beutelchen rührte er nicht an. Liebe Joſephe! fagte er 
nun, und jein ganzes Herz lag in feinen Worten: id) werbe een, ich 
werde mich von ihr trennen, da ſie es wünſcht und ich fühle, ch ihrer 
nicht wexth bin. Die Perlenſchnur will ich zum Andenken behalten, auch 
in ber höchften Noth will ich mich nicht won ihr trennen; fie ſei mir ein 
Zalisman auf meinem wilnen Lebenswege. Ich will fie mit dem Heinen, 
mit edlen Steinen gezierten Kruzifix, vor welchen meine gute Mutter ihr 
Morgen und Abenpgebet verrichtete, treu verwahren. Heilige Reliquien 
jollen mir diefe Perlen fein. 

Faßt Muth, Lieber Herr! fagte num bie Alte zutraulich: wendet Euch 
zu Gott, verlaßt ven welfchen Satan und denkt zuweilen an ung! 

Das werde ih, gute Joſephe! ermwiberte Robert, — und nun lebt 
wohl, behaltet Euer Geld and geht. Sagt Klara — auf jebem Pfabe 
meines Dunkeln Lebens bliebe ich ihr treu; Die Liebe allein, Das fühle ich, 
würde ich mir rein erhalten. Auch fie folle meiner gedenken! Er reichte 
ihr die Hand; Die Alte preßte fie an ihre Lippen und ging. 


© muß ich denn bas Vaterhaus als ein Bettler verlaſſen, in die 
Welt ziehen und nichts mit mir nehmen, als mein laſtendes Gewiſſen! 
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rief ex jett ans; bie Erinnerung an Clara batte ihn weich gefimmt und 
wehmlthig ſah er auf das Käftchen mit der Berlenichnur. Er öffnete es. 
Keine Roth fol mich von euch trennen! Wie die Reliquie meiner guten 
Mutter will ich euch bewahren! Gieb mir Kraft, o Schickſal, meinen 
Schwur zn haften, rief er aus, betrachtete die Perlen, bie ihm noch jenen 
Tag zurüdführten, wo er im hohen Rathſaal zum erſtenmal das füße 
Sehänpir ber Liebe aus Claras Munde hörte, wo fie ihm der Engel 

eichienen, ber ihn aus feinem wilden Leben reißen und auf ven Pfab der 

ugend zurüdfibren Könnte. Stunend ftand er, nad der Bergangenbeit 
traurig blickend; da fchalite Hinter ihm des Hauptmanns Stimme. Enöne, 
Hare Perlen! rief er: wohl manden Goldgulden werth. Das war doch 
vernünftig, daß Ihr wenigſtens dieſen Notbpfennig von der alten Here 
angenommen habt, wir zögen fonft wahrlich mit ganz leeren Händen aus! 

An diefen habt Ihr keinen Theil! ermwiberte der Jüngling finfter, 
ſchlug dag Käftchen zu und ſteckte es in fein Koller. 

u Fi dies duch fo ein werthes Andenken, wie das der Mutter? fragte 
jetzt Montaldo ſpoöttiſh. 

Fa! erwiderte Robert. — Auch das bleibt für Euch ein Heiligthum! 
Wüßte Doch nicht, weshalb? meinte der Hauptmann mit ſchneibendem 
Zone. Jenes behaftet nur immer, nach dergleichen geliiftet mid) nicht; 
bies aber, dieſe Achten, Toftbaren Perlen, bie könnten ung vielleicht no 
al ans ber Noth heifen, an dieſen laß ich meinen Antheil nicht 
ahren nn ' 

"Robert ſah ihn finfter, faft verächtfich an und verließ ih. 

Knabe! rief nun Montaldo und fah ihm höhniſch nad. Ward Dir 
fon 'wieber einer jener ftolgen Augenblide, welche Dir das Schickſal zu- 
weilen als Spielwerk vorwirft? Schwacher Knabe! fpiele nur damit, 
brüſte Di mit dieſem folgen Gefülhle, Du bift doch nır ein ſchwaches 
Rohr in meiner Hand, das ich bewegen, ausreißen und tegtwerfen kann, 
wenn es mir beliebt. Tritt mie nur in ſolcher Stunde mit Deiner Würde 
und Deinem Stolz entgegen, in ber kommenden bift Du doch ein niebriger 
Selav meines Willens und Deiner Lüfte! . 

Wie ein übermüthiger Reicher ließeſt Du mich Deinen Wein trinfen, 
an Deinem Tiiche fhmwelgen und Dein Geld mit Würfeln und Karten 
vergeubden. Deine Kreaturen glaubteſt Du zu füttern, für Deinen Zeit- 
vertreib Deinen Diener zu zahlen! — Armer, elender Wicht, der nicht 
einmal Stärfe genug beit ‚ganz ein Böſewicht zu fein — ich beburfte 
Deines Weines nicht, um zu trinken, nicht Deines Geldes, um zu prafien. 
Will ich meitten Weinburft ftillen, öffnen ſich mir alle Quellen, will ich 
meinen Gelddurſt ftillen, alle Truben! — Ich will von Dir etwas, mas 
Du nicht ahneſt, wofür Dein ſchwacher Delft mod feine Degrifie bat. Er 
blickte auf einen Heinen Ring an feinen Finger, umfcheinbar, Dod von 
ächtem Golbe. "Zwei Heine Diamanten, in deren Mitte em Rubin fun⸗ 

A. v. Tromilg fämmtl, Werke. III, 20 
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kelte, zierten ihn. Heller wie bie audern glänzte ber Karfunkel, es ſchie 
als ob eine a ſigleit in ihm wogte, fait jo, als ſei ein Tropfen (uf 
darin verſchloſſen on 

Er hob jeine Linke in die Höhe und fagte ernſt: Das ift der Zweck 
meines Strebens, dies ber ae Gebieter, der mid an Dich bank, 
Du elender. Narr, und mir befahl, Die) zum Bettler zu machen und 
Did in Deinen Lüften erfäufen. Du bift mein Talisman; auf, kämpfe 
gegen ben Seinen und erringe mir ben Sieg, 

Riechſt ja immer noch Vieblih wie Rofendt!, — fuhr er fort — 
und breiteft Deine benebelnden Düfte rings um Dich, Harre vergebeng, 
bis Du eutfteigft und Dich formſt. — Montaldo ift Tein Thor! — Sg 
lange Du mein bift, folgft. Du Deinen Brübern nicht, die ich thörig im 
Sinnenvaufche verichleuberte. Darum eile, mich zu verlaffen, funkelnder 
Rubin! Er hörte Tritte na nahen und ſchwieg 

Robert trat ein. — Montaldo! — fagte er — ich habe ein ernftes 
Wort mit Euch zu vebeu, kommt, ſetzt Euch zu mir) — Er rüdte einen 
Seſſel in die Vertiefung des Fenfters, Montaldo fette fi neben ihn. ' 

Es find nun zwei Jahre, jeit ih Sure Belauntihaft machte, — hob 
Robert an — Ich ſchwärmte damals in Eurem Baterlande umber und be- 

leitete Euch auf Euren Wanderungen. .Wir | taffen in S$talien ein 
reundieaftbünbni ‚ welches ber Ziat in Deutſchland noch feſter knüpfte, 
als ich es damals ahnen konnte. be. folge jeitdem ber Kriegsgdttin, und 

dieſe führte Euch vor vier Monaten mit Eurer Fahne hieher. Hier, wur⸗ 
det Ihr mein Hausgenoffe, und theiltet Alles mit mir., jo lange ich etwas 
beſaß! Ex ſchwieg, aud) der Hauptmann. 

Wohin Ike Sud morgen Euer Weg? fragte jetzt Robert und fprang 
von feinem Seſſel auf. ‘ 

leich Mi glaube mit den Baiern nah Münden, antivortete Montaldo 
glei tig. 

Fun. ich ziehe nach dem Mhein. — Ihr nach Oſt, ich nad) Welt — 
und jo find wir getrennt. - 0 .. 

Und warum uns trennen? fragte der Hauptmann gejpannt. . 

Sch habe nichts mehr, was ich mit. Euch theilen könnte, und an mei⸗ 
ner Berjon wird Euch wohl ſchwerlich viel gelegen fein! - 

Robert! — rief Montaldo aufipringend. — Wie ungerecht fein Ihr 
doch. — So lange habt Ihr mic) gepflegt, Euren letzten Bifien, Euren 
legten Trunk Wein hab’ ich genoffen, den letzten Eurer Goldgülden hab’ 
ich noch geftern der Dame Fortuna geopfert und ich follte Euch hülflos in 
bie Welt wandern laffen? Kommt mit mir! Wohin der Eoldat zieht, da 

iebt es Obdach und Nahrung, einem Hauptmann vom Gallas Regiment 
I es in Eurem Baterlaude au nichts. Theilt Alles mit mix, meine 
eute, wie meinen Solb, ich bin Euch, mehr noch ſchuldig. Und ift Euch 
mein Handwerk nicht ganz zumiber, jp vertraut meinem Einfluß beim 
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orartad Gallas und Ihr werbet mein Fähndrich. Ein ſchmucker 
urſche, der bie ſchwarze mit Gold gefidtte Fahne wohl gut zu ſchwingen 
vermag. Folgt mir nah München! Wie? Ihr fcheint zweifelhaft? — 
Was wollt Ihr am Rhein? — Betten? — dazu ſeid Ihr zu ſtolz. — Ar⸗ 
heiten? — das verfteht Ihr nit. Das Kriegshandwerf treiben ohne 
mih? — Würde Euch ohne Fürfprache mohl ſchwer werden, wenn Ihr 
nicht die Musquete nehmen wollt. Wollt Ihr vielleicht bei dem lothring'⸗ 
ſchen Seftnbel, oder bei einem der heiligen drei Churfürften des Reichs 
Dienfte nehmen? — Iene hetzen die franzöfiihen Windhunde zu Tode 
amd diefe? — der eine if in den Händen ber Franzoſen, dem andern hat 
der Schwede bas Land genommen und um bes dritten Broden ftreiten fich 
Spanier und Holländer. Ober wollt Ihr zu Jenen? — Da müßt Ihr 
erſt Euren Glauben verleugwen und unter Bein Morit ſcharfem Kriegs- 
Reglement ſelaviſch Euren Raden beugen, den Bürger ehren wie Euren 
Herrn, und den Bauer wie Eures Gleichen. Wollt hr zu den Spaniern? 
— da fteden fie —F unter die Wallonen und Ihr müßt Euch wor dem 
ſpaniſchen Hidalgo tief bilden und den Hut ziehen, wenn er, zerriſſen und 
zerlumpt, feine Zwiebel in der Hand, Euch degegnet, Oder wollt Ihr 
zu den Schweden? — Die nehmen zwar Alles, Helden und Chriften, 
Katholiſche und Kalviniften, wenn es nur Futter für Pirlver und fein 
zahm ift; ba aber heißt es: Bete, arbeite und jet zufrieden mit Deinem 
Sold und Brod. Und nun gar zu dent Baier, jeht, da ber Schwede 
ihm ins Sand fällt und der ſtolze Churfürſt bei unſerm Generaliffimus, 
dem Friedländer, feine Rettung ſuchen muß; ber wird e8 bie armen 
Baiern gut entgelten lafien, was ihr ihm in Regensburg eingebrodt 
bat. Sa wäre Mannsfeld nody, oder Ehriftian von Braunfchweig, da 
waren gute Zeiten, da Tonnte es ein Avanturirer noch zu etwas bringen, 
da gabe feinen Herrn als das Schwert, feinen Gott als den Teufel, fein 
Gebot als den eigenen freien Willen! Aber biefe fchönen Zeiten find vor⸗ 
beil Darum lob' ich mir Die Fahne, wo ber mächtige Adler ſeine Krallen 
nach dem gende ausſtreckt; denn ber Soldat ift ein Sohn der Madıt, dem 
Staͤrkſten iſt am beten dienen, und unter Wallenftein, Robert! da blüht 
bie afte Zeit noch einmal wieder auf, wo vor einem Taiferlichen Soldaten 
die ſtohzen, —— Burgermeiſter den Hut zogen, und wenn ein 
Reiter in ein Dorf einritt, Weiber und Dirnen davon liefen und die 
Männer mit gezogenen Mützen feine Befehle erwarteten. Aber Ihr Hört 
ja gar nicht auf meine Rede — Wo jeib Ihr denn jetzt mit Euren Gedan⸗ 
en, Robert! . 
2 ih war? — fügte dieſer, wie aus einem Traume erwacht. — 


ihr | 
Aha! bei der ſiebeſtechen Klara, der fittfamen Jungfrau, mit ben 
ihönen blonden Loden und den begehrlichen blauen Augen. 
Laßt Ener Gemälde unvollendet! fiel ihm Imhof in die Rebe. 
20* 
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Nun, ich male ja ſchön, laß mich Doch gewähren! — fuhr ber Haupt⸗ 
mann fort: — doch, was hofft Ihr no von ihr? — Ein Bettler darf 
nicht um ein goldenes Pruntgefäß handeln, man weif’t ben Narren vor 
die Thür, giebt ihm höchſtens einen Zehrpfennig mit auf den Weg, und 
dankt dann Gott, daß man jo wohlfeilen Kaufs den zubriuglichen Narren 
108 wurde. Nun, ſchon wieder in Gebanten? — 

Sehr! fort! jagte Robert, feinen Ingrimm verbeißenb. 

ie Schweden jollen rüſtige, rothwangige, gelbgelodte Burſche fein, 
ra fromm, ordentlidy, fittlich und manierlich o ein ſchmucker Ge⸗ 
elle, in feinem blauen oder gelben knappen Wams kann wohl einer 
Dirne gefallen, zumal wenn er mit ihr aus einem Buche beten kann. 

Robert ſchlug fein finfteres Ange ernft nach dem teufliichen Zeichner 
auf; doch fehwieg er no, als Kaspar herein trat. Ohne auf Diontaldo 
weiter zu achten, winkte er den Diener in ein Bogenfenfter. — Haft Du 
fie gefprochen ? fragte er leije. 

Nein, Herr 

Darf ich fommen? 

Nein, Herr! 

Spradft Du niemand? 

Die alte Joſephe. 

Und was jagte bieje? 

Wenn auch das Kräulein Euch Iprechen wollte — was aber nicht der 
alt ſei — könne fie es nicht, denn ber alte worfichtige Herr habe das 
aus feft werichloffen, und nur die Thüre nach dem Garten, ber an die 
tabtmauer ftößt, jei offen, Damit Doch das arme Kind, wenn ber Mond 

aufgeht, Die Abendluft genießen kann. \ 

Ich verftehel — rief Robert — alte, gute Joſephe! ich verſtehe Dich, 
Kaspar! Bring den fetten Krug Wein, und dann lege Dich fchlafen. 

Kaspar brachte den Wein, Robert ſchenkte den Becher bis. au der 
Rand voll, hob ihn body in bie böpe und fein Auge bitte feurig. Der 
lieblihen Klara! wollte er fagen, da Hopfte ihm Montalbo auf die Schule 
ter und bielt ihm feinen leeren Becher bin. Behalte Deine. Geſundheit 
nur für Dich und theile Deinen Wein mit mir! fagte er höhniſch lachend. 
Wir wollen, ftatt Deinem empfindfamen Clärchen, bem goltenen alten. 
Wein Deines Bater Balets lagen, denn bies ift doch, Meifter Kaspars 
Ausjage nach, bie letzte Kanne! Er ergriff ven gefüllten Becher. 

un Balet aljo, du guter alter Wein, der mir fa mande Sorge 
verfcheuchte und fo oft den Kopf verwirrtel — Valet, bu alter Sorgen» 
ftuhl, auf deſſen weichen Kiffen ich fo manchen Rauſch ausgeichlafen, jo 
manchen launigen Traum geträumt babe. Balet, Du alter Saal, mo bie 
Bilder ber Meifter, die dich einft ſchmückten, herunter gemürfelt und bie 
Madonnen und Magbalenen, bie heiligen Sebaftians und Dominic, alle 
auf das Glücksrad der falſchen Würfel geſetzt, fortrollten. — Valei, du 
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ber Schenktiſch. — Deine filbernen Bolale vertaufchten wir mit Seiden- 
fioffen und Geſchmeiden für unjere Dirnen, und jeber Kuß, den uns ihre 

urſtigen Lippen reichten, zahlten wir mit deinem klingenden Silber, und 
das mit Hecht! Durftige Lißpen muß der Schenktiſch netzen! 

Und aud du, runde fiberne Scheibe, für bie fein Goldſchmied der 
Erbe einen Heller gibt und bie mich zum letsten Male bier anftiert. — 
Auch dir Balet, filberner Mond, trauter Gefährte heimlicher Liebe. 

Den Tiſch, auf den er nachdenkend den Arm geflützt hatte, umwer⸗ 
fend, eilte der PBatrizier bei dieſen Worten Schnell zur Thüre hinaus, 

Narr! rief ihm Montaldo nad Nur zu, fahrender Ritter! bin 
zum zärtlichen Abſchiede von Deiner liebefiechen Clara! Die Tropfen, bie 
ich in Deinen Becher träufelte, ſollen jchon die letzten Eistropfen Deines 
Gewiſſens einfangen und alle Funken der Begier entflammen. Geh nur, 
Du erbärmlicher Thor, Du kämpfeſt vergebens, Dein Engel hat pr 
längft verlaffen! Du bift mein, ift e& heute nicht, fo ift e8 morgen. Do 
folgen will ich Dir. — Er verließ den Saal. 


Der Abenb war warm und fhön, durch das Silberlicht bes Mondes 
glänzten bie Bänme mit ihren weißen Blüthenkronen und hauchten ihr 
roma umher. Der Nachtigall Loden tönte ſchwermuthvoll aus dem 
zarten Laube des grünenden Gebüſches, und bas Plätichern ber Wellen 
des entfernten Lechftromes murmelte leife zu dieſem Liebesgefange. Wie 
gigantifche Maffen fliegen die Thürme der alten Stadt aus diefem Silber- 
meer entpor und warfen liber bie hoben Giebeldächer und über bie breiten 
Graben ber Stabtmauern ihre bunflen Schatten. Schaufelnd [piegelten 
fih bie bleichen Sterne in der ftillen Wafferfläde und als ob ein Jeder 
ſich an feinem eigenen Bilde vergnüge, jo ruhig und unverwandt fahen 
fie binab in den Spiegel, den nur ein leifes Abenblüftchen bewegte, doch 
fo zart und Ieife, bat es, faum feine Wellen kräuſelnd, nur mit dem 
jungen Laube der Bäume zu fpielen fchien und auch nicht ein Blättchen 
der Aepfelblüthe auf — ſanften Schwingen davon trug. Durch dieſes 
Silberlicht, das Ruhe über die ganze Landſchaft verbreitete, leuchteten 
die Wachtfeuer der Schweden hell und flackernd und das Kriegsleben auf 
der Höhe ſchien der Stille der Natur zu ſpotten, welche in dieſer ver⸗ 
hängnißvollen Zeit der Hoffnung und Furcht heute wohl nur wenige 
Augen geſchloſſen hatte. 

Geht, als die dumpfen eilf Schläge vom St. Ulrich durch die Lüfte 
zitterten, ſchritt ein Mann durch das rothe Thor, wo eben die Kompagnie 
Montaldo’s die Wache hatte, und ging, im Mantel gehüllt, längs dem 
breiten Stabtgraben, band einen dort befeftigten Kahn 108, ftieg ein und 
führte das Ander mit räftiger Hand. Es war Robert Imhof. In ber 
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Mitte der Fluth gfitt das leichte Fahrzeug mit ihm Über bie Sternbilder 
bahin, einem alten abgetragenen Thurme ber Stabtmauer zu, Über mel- 
hen eine Fliederfaube N jreunblich wälbte Der Mond wart jein ftilles 
Licht in die ſchon mit grünen Blättern und bunten Blüthen Geſchmückte, 
und erhellte magijch ihre Dämmerung. | J 

Ueber bie Brüftung des Thurmes ſah Robert jetzt eine weiße Geſtalt 
fi beugen, bie ſpähend umherblickte. Sie ſchien aus ber Ferue eine 
Süunmlihie zu fein, bie, mit einem Strablenglanze umgeben, das dunkle 
Grün der Laube zu einem Smaragb-Dom bildete. Die Hoffnung hatte 
ihn nicht betrogen, Klara war bie holde Erideinung, fie war e8 und 
barrte dort feiner. Emſiger ruberte er, den feine Phantafie mit den 
glühendften Bildern umgaukelte. Jetzt war er am Fuße ber Mauer. 
— Jetzt hörte er ihre lieblihe Stimme rufen: Biſt Du es, Robert? 

Sch bin's! antwortete ver Glühende, und ftredte feine Arme emppr. 
Ach nimm nis auf! rn 

Kann ih? — Darf ich? Tispelte Klara. 

Wenn Du mic liebſt, wenn Du mich nicht in Tod und Berzmeif- 
lung jagen willft, jo laß mich an Deiner Bruft ein Lebewohl jagen; ein 
ee ck a einig)! Und wir m & mict fo bo 

arf nicht, Robert! Und wäre ber Thurm auch wicht fo ho 
are Did ein Hihner Sprung zu Hit herauf führen — id 
rfte ni . 

Nennſt Du das Liebe, Elara? Iſt dieſe kalte Belorglicpkeit die Gluth 
der Leidenſchaft? 

Robert! jagte das Mädchen mit weichen, bittendem Tone — Trübe 
mir bieje fehredlihe Stunde nicht noch mehr. Laß mir die Hoffnung 
eines fröhlichen Wiederſehens, laß mich nicht mit Graujen an unjere 
Trenyung, an unjere Zukunft denfen — Höre mid, GSeliebter, höre 
mich und faſſe Muth! | 

Das Blätihern ber Wellen, die an biefen Thurm Schlagen, Übertönt 
jedes Deiner Worte! rief Robert. Nimm mich auf zu Dir! — Hier dieſe 
Stridleiter, ich werfe fie hinauf, befeftige fie! 

Um Gottes willen nicht! rief Clara. 

Hab’ Acht! rief der Jüngling, und warf bie zufammengerollte 
Stridleiter mit fräftiger Fauſt in die Höhe; fie erreichte Die Laube wicht, 
fie fiel in den Graben und ſchwamm dahin. 

Du fiehft, Lieber Robert, — rief nun das Mädchen — es ſoll nit 
fein! Bleib unten, höre meine letzte Bitte. 

Und follt’ ich in den Wellen mein Grab finden, ih muß Di noch 
ein Mal an mein Hopfendes Herz brüden, ich muß noch ein Mal bie 
Seligkeit genießen, an Deiner Bruft zu ruhen; dann mag das Schidjal, 
mi hinſchleudern, wohin e8 will! Er warf das Ruder weg, und klam⸗ 
merte fich feft an bie Rigen bes alten Thurms — hier fand ſeine Hand einen 
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hervorragenden Stein, bort der Fuß eine Höhlung, die der Zahn ber 
eit hineingewühlt, und ‘immer böher und höher ftieg er fo hinauf. 

Kon wogten weit unter ihm die kräuſelnden Wellen, ſchon fab er beut- 
lich den forgfamen Btid in dem Auge des Mädchens, bie ſich Über die 
Brüſtung herniederbog, mit unausſprechlicher Angft ihn immer näher 
FAR TH fab, und do nicht wußte, was fie vom Himmel er- 

eben jolte. . 

Aber jetzt Hielt er prößfich an — feine Hand juchte vergebens in 
weiten Kreifen, nirgend fand fie eine Spalte. Glatt war bier Die Mauer, 
nirgend ein Halt. — Ueber dem Waffer jchwebte er, zwiichen Himmel 
und Fluth. Clara! rief er mit dem dumpfen Tone der Verzweiflung — 
Auch meinen letzten Wunſch mißgönnt mir mein finfteres Geſchick — ich 
kaunn nicht mehr, nicht hinauf, nieht hinunter! Der Kahn ſchwamm fort. 

Um Gotteswillen, halte Dich, Robert! rief das Mäpchen — Halte 
Dich nur bis ich wieberlehre, ich eile nach Hülfe! 

Bleib! rief ev: ehe Du wiederkehrſt erftarren meine Glieder und ich 
finte bireb. Gönne mir den Zuoft, daß ich vor Deinen Augen ſter⸗ 

en Dar re Br “ 

Robert! Rohert! jammerte bie Arme: kann ich denn nichts filr Dich 
thun, als beten ? .. 

Bete nicht! rief der Unglückliche: fir mich ift jefbft dev Engel Gebet 
vergebens. — Leb' wohl! mir ftarrt der Arm, ich kann nicht mehr! 

Da gedachte bie Jungfrau eines Seils, das in ber Miauer befeftigt 
war, um mit einem Eimer das Waffer beraufzuziehen. Nur noch einen 
Augenblid halte Die, rief fie, und warf ihm das Geil hinab; des Mäd— 
chens zarte Hand half — er bob ſich über die Brüftung — ihre Arme um⸗ 
ſchlangen ihn — kraftlos ſank er an ihr nieder. 

Da ruhte nun ſein braungelockter Kopf an ihrem Buſen, wie der ent⸗ 
ſchlafene Sünder an der Bruſt eines ſchützenden Engels. Sein Auge 
blickte matt an ihr hinauf, Die den kalten Todesſchweiß won feiner Stirn 
trocknete, die Dunkeln herabgefallenen Locken aus feinem erlofchenen Auge 
firih und uneingedenk, was fie beginne, ihre bebenden Lippen auf feine 
nen druckte, als folle ihr, Ather neue Lebensgeifter ihm ein- 

auchen. 

Ach wohl, Du frommes Kind, rief Dein Kuß das entſchlummerte 
Leben hervor. Gluth ſtrahlte aus feinem Auge, feine erſchlafften Arme 
hoben, ſchlangen fich um Deinen Nacken und zogen Did) hernieder, noch 
einmal Lippe an Yippe zu preffen. Ach! und mit diefem Kuß ſtrömte die 
Gluth des Weins, ſtrömte die Beier’ durch fein erhittes Blut; feft hielt 
er die Jungfrau, bei welcher noch immer die Sorge um ihn jeden andern 
Gedanken verichlang, feft hielt er fie mit jeinen Armen umfangen und 
drüdte fie feampfhaft an ſich. et 

Rab mich los Robert! vief fle piötlich, als feitte Lippen glühend auf 
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bie ihrigen brannten und bie Kraft, mit welcher fein Arın fie umfchloß 

ihr die Beſinnung zurüdgab. Höre mi, Unglücklicher! Ich habe Di 
eliebt, treu, wahr und innig! Nicht meines Baters Thränen, nicht meiner 
dutter legte Bitten konnten meine unglüdlicye Liebe tödten, nicht Dein 

zügellojes Xeben. — Sah ih Dich, glaubt’ ich nicht was ich hörte; pe 

ih Deine Schmeichelworte, glaubt’ ich nicht was meine Augen jahen 

D laß mich los und zerftöre nicht ganz den Traum meines Lebens ! 

Doch immer fefter ſchloß er fie an fich, immer feuriger ward fein Auge, 
brennender jeine Lippen. Robert! rief fie num glühend vor Zorn, ihre 
legten Kräfte jammelnd: Nun haft Du jelbft den Kampf beendet, Du haft 
die legte Wehmuthftunde mit Abſcheu in meinem Herzen eingegraten, und 
all’ meine Liebe, meine Achtung ıft hin! 

Sie wand fich 108, ſtieß ihn zurüd und ſchnell, gleich dem Gebanten, 
ſprang fie von dem Rajenfig auf die Brüftung des Thurmes. 

Die ein zürnenber Engel ftand fie vom Monbticht beleuchtet da! 
thränenios, aber düſter ſah ihr Auge nach ihn, der in dem Anbiid ihrer 
Schönheit verjunten, regungles vor ihr ftand. Klara! rief er jet und 
ftredte die Arme nad) ihr: kehre zurüid au meine Bruft. — 

Sie ſchwieg, bob ihre rechte Hand abwehrenb und winkte ihm, fich zu 
entfernen. 

Claral rief er noch einmal und ſchon hob ſich fein Fuß. 

Nahft Du mir, Unglüdjeliger! rief jegt das Mädchen: jo flürze ich 
ich in die Fluth! nur noch einen Schritt, und ich fuche ba unten meine 

ettung. \ 

Starr jah Robert nach ihr bin. Größer, erhabener, faft grauenhaft 
ſchien ihm jett die liebliche Geftalt. Ihr fanftes Veilchenauge blidte 
zornig, ihre Rojenlippen, jonft jo freundlich und lieb, drückten Verachtung 
und Abſcheu aus, ihre Linke zeigte hinunter nad den dunklen Wellen, 
während bie Rechte des Herzens lautem Klopfen begegnete. So ftand fie 
wie eine Heilige, die entſchloſſen ift, eher Das Leben zu opfern, als einen 
Strahl ihrer Ölorie. 

Noch einmal bat er fie, herabzufteigen, doch fie blieb auf der Brü- 
ftung des Thurmes ftehen, eine Bewegung der Hand Bat ihn zu, ſchweigen. 

Wir find getrennt von jetzt an, getrennt fir ewig! rief fie und legte, 
ſchmerzvoll gen Himmel blidend, die Hand auf's Herz Für Deine un 
heilige Liebe fchlägt Dies Herz nicht mehr! — Geh, verlaß, vergiß mich. 
Geh, Unglüdiiher! Mein Auge erblide Dich nimmer! V 

Wild fuhr Robert zu dem Mädchen auf, noch unentſchloſſen, was er 
beginnen ſollte. nn 

Du kennft mich! fuhr Elara fort. — Ehe mich Deine wilde Gluth 
noch einmal in die Arme ſchließt, cher weih' ich mich dem Tode! u 

Nun fo lag ich auch dies zurüd, dies Iodere Band der Liebe) rief 
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Robert jet. — Dies Band, das mich allein uoch unit feinen lofen Süden 

an die Tugend Inilpfte. lebe wohl! ich gehel 
Doch wohin? fragte er fich befinnend. Das Haus ift verfchloflen, 

ſoll ich mich binunterftürzen in die Fluth? — Wohin ſoll ih? wohin 
fann ih, wo Dein Arm mich nicht geleiten müßte? 

Großer Gott! rief das Mädchen jammernb. 

Sitcehſt Dur, ſtolze Dirnel fagte er: Hier hat das Schidjal uns feh 
ebannt! Du mußt won ber Todespforte hinweg, herunter in meinen 
ım, oder da fieheu bis der Morgen grant und bie Schweben aus ihren 

Schanzen die Heilige im Frühroth erbliden. 

Gott! rief das Mädchen: jetzt find meine Augen geöffnet. Che fie 

noch einmal fich lieben nach Dir wenden, lieber da hinab in des Todes 

Arm! Sie fah bebend hinunter — ein lauter Schrei entfuhr ihr — Dal 

Da! rief fle und zeigte Die Mauer hinab. , 
Was iſt da? fragte Robert, und wollte auf die Brüftung. 

Zurädl vief fie: zurüd! Ich ſtürze mich bei Gott lieber in bie Arme 
des Teufels! 

— ‚Butt ein hölliiches Lachen von unten herauf. Montaldo Du? 

rief Imhof. 

Faſſe fie nur! rief dieſer. Die Liebesgluth ſcheut das Waſſer. 

- Fräulein! fagte nun Robert, von Montaldos frehem Worte empört; 

Seht, wenn e8 Euch beliebt, nach jener Seite, ich werde an dem Seile 
ih in den Kahn binuntktlaffen, und Euch jo von meiner Gegenwart be- 

ein! Er warf das Seil über die Brüftung und indem er fich hinauf 

ſchwang, blidte er noch einmal nad) der zürnenden Jungfrau. Lebt 
wohl! ſchließt mi in Euer frommes Gebet! rief er von ihren Anblid 
ergriffen uud ließ fich herab. Montaldo nahm ihn in feinen Kahn auf, 
Zange noch jah Clara ihm nach, jaltete ihre Hände, und ben Blick gen 
Himmel gehoben, rief fie: Schüge ihn, Vater in Himmel, fende ihm einen 
Deiner Engel und laß ihn nicht ganz untergehen. i 


Mit Dir kann man nichts beginnen! zürnte Montaldo, als fie im 
ſchaukelnden Kahne nad) dem rothen Thore zurüdfuhren. Jeden Augenblid 
rufſt Du die bölliichen Geifter und kommen fie, dann haft Du keinen 
Muth, Deinen Spruch zu beenden und fie in Deinem Kreife feft zu bannen. 
Ungenützt verfhwinden fie Dir wieder! Treibe nicht Dein Spiel mit dem 
Teufel, am Ende nimmt er den Spaß übel und Du zahlft daun die Koften, 
ohne zu genießen. Er hielt inne, auch Robert ſchwieg. Du bift, fuhr 
Montaldo fort: wie ein verzogenes Kind, das ewig will und will, und am 
Ende doch nicht weiß, mas. Da ftehe ich jenſeit des Grabens, ſehe Dich, 
wie einen Ritter der Tafelyunde kühn ein Abenteuer. befteben, jehe, wie 
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noch wenige Schritte vom Ziel bleibft Du Heben, wie eine tobte Mauer⸗ 
den zwiſchen Himmel unb Erde verendet; und als Dir das zit- 

ternde Mäpchen jelbft die Hand bietet und Dich an fich giebt, läßt Du' ſie 

entiehlüpfen und ſtehſt vor ihr wie ein Knabel 2, 

Glaubſt Du denn wirklich, fuhr er fort: fie hätte fich lieber in die 
Inlten Fluthen alg an Deine glühende Bru geiticgt? Gtaubſt Du denn 
wirtiih noch an Weibertugend? — Hättelt Du fie nur mit kräftigen 
Arme gefaßt, fie hätte mit Freuden ben Kampf gegen 5 jeldft aufgegeben 
und ihre bebenden Lippen hätten Dir am Ende noch gedankt. Aber jo 
läßt Du die Schäferftunde ungeniltst berübergchen: Glaubt Du, fie kehre 
je wieder? Nie! — Wie die Uhr, die jetst Mitternacht ſummt, nur Ein- 
mal mit ihrem bumpfen Schlage den geftrigen Tag von dem heutigen 
trennt, und nie, wenn fie auch Jahrhunderte tönt, dem hingeſchwundenen 
Tage noch einmal ſchlägt, jo fchlägt Die Schäferftunde dem Geliebten nur 
einmal und mit ihrem letzten Schlage ift fie für immer entflohen! 

Da nimm den Tropfen! er reichte ihm einen Becher. Trink, um 
Dich abzufühlen, und fitze nicht jo fchweigend und verzweifelnd da. Ober 
ift der dämoniſche Geiſt Deiner VBegierden noch im Kampfe mit Deineni 
golbgelodten frommen Engel? Deffne dem Engel das Thor, laß ihn 
auffliegen, ſchenk' ihm die Freiheit, was fol er in Deinem Herzen, will er 
nicht in Deinen Armen ruh'n? ort mit diefem langweiligen Plagegeift, 
der zu nichts taugt, als den Mahner in unjerm Innern aus Teinem 
Schlafe zu rütteln und den Wein zu verbittern, weun Du ihn trinken 
willſt. Laß ihn den frommen Schweben, und juche Dir ein anderes Lieb⸗ 
—F en die Pilze wachſen fie überall auf Gottes Erde, bilde Dich nur, 
und Du haft fie. 

Robert hatte während diefer langen Rebe vor fich hingefehen und 
wenig auf den Hauptmann geachtet. Doc jetst, als Montaldo ſchwieg, rief 
er plöglih: AU’ meine Liebe, fo ſprach fie, all’ meine Achtung ift hin! 
Nun ja) Beratung löſ't Die Bande der Liebe. — Es jeil Und ich Thor 
konnte ihr noch ein Lebewohl nachrufen, fie bitten, mich in ihr Gebet ein⸗ 
zuſchließen, fie, bie mid) verachtet ? — Fahr' hin! fahr hin! was mich 
bier noch feffeltel — Die Baterftabt Ich ich den keheriſchen Schweben, 
das Vaterhaus den Gläudigern, der Närrin ihr liebearmes Herz! Der 
Welt will ich fortan leben und ihren Freuden, ich will ſie pflüden mo ich 
fie finde und in jeder Geſtalt. Montaldo! rief er jett, da der Kahn ftille 
hielt und’ dieſer ansitieg. Nicht mehr ſchwankend wie dieſer Kahn, nicht 
ſchwankend wie ein Rohr will ich von jet an feft ftehen auf meinem 
Lebenswege, nur genießend-foll mir ein neues Leben aufblühen! 

8 Mr Yangel rief Montaldo und umſchlang ihn. Folge meinem 
eiſpie BE 

Deinem Beiſpiele? fagte Robert finfter. Mir ſelbſt bin ich ge- 
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nug, genug, mit meinen eigenen Lebensweg vorzuzeichnen und na 
meuer Art ibn zu wandeln. u 

Nun wie Du willſt! fagte Diontaldo höhniſch lachend: wenn Du es 
taunft, fo thu' es. 
Er folgte ihm in feine Wohnung. 


. Dort erwartete ihn. Kaspar ſchon längſt. Mit thränenden Augen 
Dutte er anf des Herrn Geheiß bie Montelfäde geſchnürt und Alles zur 
tie bereitet. Schmeigenb leuchtete er ihm in das Schlaimmer, wo 
ihn zum letzten Mal das gewohnte Lager zum Schlummer einlud 
Mobert trat an’s Fenſter und jah in die monbhelle Nacht hinaus. 
Kaspar hatte die Kerzen angezündet, ſtand ſchweigend hinter ihm und 
betrachtete den jchönen Fräftigen Jüngling mit Wohlgefallen und Schmerz. 
* le miter Seufzer quoll aus feiner treuen fl. Robert wendete 
nach ihm. 
si ver fagte der Alte bittenb: Ziehen wir denn wirklich morgen von 
ier 

Wir ziehen! 

Und wohin?. 

Wohiu mein Schiätat mic, treibt! on 

Wollt Ihr, wenn es denn geichieden fein muß, ſagte jetzt dev Alte 
wehmüthig und nahm die beinen brennenden Kerzen vom Tiſche: wollt 
Ahr neun nit Eurem väterlichen Haufe ein Lebewohl jagen , noch einmal 
umbergeben in hen alten öden Zimmern, und Euch jo mit den Eurigen 
was einmal befreundend, zur langen Reife ftärlen? Kommt, lieber Herr! 

elgt me! . . ’ . 

Er ging voran, Mobert folgte. Die. Worte bes Alten hatten eine 
janfte Seite eines Herzens berührt; er folgte, wie von Sehnſucht gezsgen, 
no einmal jede Erinnerung. zu ſammeln und fie aus dem Vaterhaufe 
wit ſich zu nehmen. Langſam ſchritt Kaspar bie Treppe hinab. Hier 
ſeht, fagte er und hielt bie Kerzen hoch empor: ben großen Bausflur leer 
und öde. Sonſt Ingen Güter hier und Ballen und Fäſſer, da war ein 
Zreibeg und Wirren — jetzt iſt alles todt und ausgeleert, man Lönute bier 
Kirche Halten und das ganze Stabtyiertel fände Platz. Hier vorne zur 
Kinken war bie. Wohnftube Eurer Eltern, mo fte nad) gethaner. Arbeit 
allen faßen und rubten. In diefem hoben Lehnftuhl — ach wie haben 
ihn bie Motten zernagt — ſaß der alte Herr; dort am Fenſter Eure felige 
Mutter. — Gott lohne ihr! Als Ihr noch jo Hein waret, jaßet Ihr anf 
jun niebrigen Schemel und fpieltet zu ihren Füßen; body kommt nur, 
ieber Herr! Ihr erinnert Euch deffen gewiß noch beffer als ih. Geht, 
das Wandichränfchen, das ben Kuchen und ben Tühen Wein, nach dem Ihr 
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oft fo ſehnlich blidter, verſchloß, und ber fich immer öffnete, hattet. Ihr 
Euer Morgengebet recht andächtig hergefagt — Jetzt it er leer, nichts 
mehr darin, fein Kuchen, kein Wein, Spinnen haufen bier. 

Er ſchritt jetzt Über den Hausflur zurüd. Hier zur Linken des großen 
Thorweges, welcher auf den geräumigen Hof führt, hebt bie große gemölbte 
Küche offen — Da, fuhr er fort: brannte fonft ein Meines rt bie 
Morgenfuppe zu kochen, ein gar wackeres, das Fräftige Mittageſſen zu be» 
zeiten, ein jparfames zum Nachteffen. Späterhin fladerte es vom Morgen 
bis Abend — Nun ift e8 ganz erloſchen! Wollen heraus, lieber Herr! Der 
Zugwind, ber durch die offne Speifelammer zieht, Löjcyt uns die Kerze aus. 
Kommt, bier gegenüber! Seht! er ſchloß eine eiſerne Thür auf. Gier 
war des Herren Schreiberei — wie oft habt Ihr per gejeufzt und geſchwitzt, 
wenn Euer Bater dort vor dem Pulte jaß und Euch: zur Arbeit antrieb 
weuu bie Briefe aus Italien und den Niederlanden einliefen und es vollau 
zu thun gab. Damals famen auch ſchöne Dublonen und Goldgülden ein 
und von dem, was erübrigt und ſauer erworben wurde, bekam bie thätige 
Hausfrau ein Drittel und das Uebrige verfehloß der Herr in Dielen großen 
eifernen Kaften. Wenn nun die fchweren Gelbfäde hineinrollten, ſagte 
ber Vater zufrieden an bies filr meinen Robert! J 

Kaspar! rief der Patrizier zornig. Zu 

Aber diefer fuhr ruhig fort: Dann ſchloß er die drei großen Schlöffer 
bedachtiam zu und verwahrte forgfältig die Schlüffel. Jetzt ſteht ber 
Kaften offen — jeht, ein Mäuschen jpringt heraus, er iſt leer 

VGier, fuhr er fort, die Heine mit Schnitzwerk verzierte Thür bffnend 
bier war das Schlafzimmer Eurer Eitern. Noch fteht das hohe Ehebett; 
aber wer jet Darin ruhen wollte, würde auf hartem Stroh liegen mäffen. 
Hier, lieber Herr, erdlidtet Ihr das erfte Licht der Welt; unter Schmerzen 
und Noth gebar Euch die Mutter und als Ihr den erften Schrei des Lebens 
thatet, nahm Euch der Vater auf feinen Arın, hielt Euch dee Jammern⸗ 
ben entgegen und rief: Ein Knäblein ift uns geboren, dem Herrn fei 
Dank! O, der alte Herr freute fich wie ein Kind. Diefe ſpaniſche Dublone, 
bie ich noch in meinem Beutelchen verwahre, ſchenkte er mir an biejem 
Tage, und ich verſprach ihn, den Neugebornen nicht zu verlafien in Noth 
und Gefahr und ich will e8 auch halten, wenn Ihr mich nicht verſtoßt. 

Lieber Herr! Laßt die Thränen nur Immer aus Euren Augen quellen, 
ſchämt — ihrer nicht, ſie ſind eine Gottesgabe und öffnen oft das ver⸗ 
ſchloſſene Herz. Kommt! tretet hieher. Er zog einen Vorhang auf. 
Knieet hier in dieſem verlaſſenen Betſtuhle mieder, wendet Euch zu Gott, 
ruft bie Selige, bie hier täglich demüthig zum Himmel ihr Herz erhob, zu 
Eurem Beiftand auf, ihr gleich zu werben an Frömmigkeit und Tugend. 
. Unwillfärli war Robert auf feine Kniee gefunten, aber raſch |prang 
er wieder auf. Ich kann, ich mag nicht beten! — Komm Alter, fomm 
hinauf, bier unten wirb es mir unheimlich! rief er. 
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Da fei Gott vor, fagte.ber Alte: da ni wit mehr beten könntet — 
nicht mehr beten melltet.. Er ging kopfſchüttelnd die Treppe voran 
und öffnete den großen Saal, Run, bier ift Euch Alles wohl befaunt! 
fagte er bewegt. Hier waret Ihr zu jeber Stunde im Tage. Sonſt war 
dieſer ſchösne Saal verſchloſſen, nur an dem jährlichen Gochyeittage. urer 
Eltern, oder wenn ein Freudenfeſt in ber Familie war, wurbe er geöffnet, 
bie fchön vergoldeten Pokale und Becher gepußt und aufgeftellt, Die golde- 
nen Leiſten und Rahmen vorfichtig abgereifht und ſchönes wohlriechendes 
Del in die große Ampel gegofien, und bann nad) alter Sitte wader ge- 
ſchmauſ't und gezecht bie in die tiefe Nacht hinein. Auch beichloß wohl ein 
ehrbares Tänzchen den Ehrentag, W 
Zuweilen auch, wenn fremde Kaufherren oder Künſtler aus Italien 
famen, öffnete ber alte Herr mit hohem Selbſtbehagen bie vergoldeten 
Ahüren, zeigte die geſammelten Schäbe aus Stalien, den Niederlanden 
und Deutichland und die Künftler und Kaufberren gingen bewundernd 
wnber und Euer Bater hatte daran ‚gar große Freude. Ja, lieber Herr! 
fagte er jetzt zu Robert, ber vor einer Wand unbemweglich ftehen geblieben 
war und nach ber leeren Stelle ſah, wo einft ein großes Gemälde gehangen 
haben mußte: fo wie Ihr jetst fteht, fand Eure felige Mutter auch oft auf 
dem nemlichen Filed und jah.nach dem Bilde, was damals hier fing. Es war 
eine Mutter Gottes mit ihrem Gefolge von edlen Jungfrauen, die voran 
zum Tempel fchritten, ihr Opfer auf den Altar zu legen. Der große Meif- 
ter Albrecht Dürer, hatte es gemalt und es foll ein köſtliches Kunftwert fein, 
Unter ben Jungfrauen war eine, bie ein Körbchen mit Blumen rend, wo⸗ 
rin zwei weiſe Tauben friedſam ruhten. Sie war in ein langes lichtblaues 
Gewand gekleidet, ihre gelben Locken rollten gar ſchön über bie weißen 
Schultern und ihr dunkles blaues Auge blidte Einen fo freundlich und 
lieblich an, baf man wahrlich die heilige Mutter. Über biefe Jungfrau ganz 
überfehen mußte. Ich Örte wohl oft, dev alte Meiſter Dürer babe ans 
Dankbarkeit für freundliche Aufnahme in dem Haufe von Fräulein Clarens 
Großmutter dieſe einft als Madonna abfonterfeien wollen ‚ ba fie aber be- 
ſcheiden Dies abgelehnt, und ſich deſſen nicht würdig geachtet, habe er fie 
als eine der Jungfvauen gemalt und fie jet nun fo 1 än und himmliſch 
worben, daß der alte Meifier tro& feines Bemühen nicht vermocht habe, 
ie heilige Mutter fo ſchön als dieſe Jungfrau zu bilden. Oft wenn Eure 
Mutter vor dem Bilde ſtand, bat fie Den Himmel, daß er Euch einen ſol⸗ 
Gen Engel wie die Jungfrau mit dem lichtblauen Kleide zuführen möchte, 
und Gott ſchien ihre Bitte erhört zu haben; Fräulein Klara, ganz das 
Ebenbild ihrer Broßmutter, ſah der Bungfran zum Sprechen ähnlich und 
deshalb ſchenkte es auch Claras Mutter der Eurigen und deshalb hat auch 
Herr Walther das Bild fo theuer wieder erſtanden. W 
Clara! rief Robert heftig und ſtürzte nach der Thüre zur Linken. 
oe Halt, lieber Herr !-rief Kaspar: bort ſchläft der Teufel, laßt den ruhn. 
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Kaspar! rief jet Imhof und hob drohend bie Kauft: " 

Und ſchlügt Ihr dies alte greife Haupt auch wit eigener Hand, ich 
würde mich Doch vor bem da brinnen bekreuzen, denn, ift er auch ber 
Zeufel nicht ſelbſt, ift-er Dach gewiß einer feiner bölliihen Diener. . 

Schon oft verbot ih Dir, in Diefem Tone von dem Haupturaune zu 
ſprechen! ſprach Robert nig und wagft Du es uch einmal — 

Lieber Herr, ich muß! So wie mic feine Gewalt des Satans von 
Euch rennen kann, fo treibt mid) Die Stimme Gottes an, Euch net dem 
Böſen zu warnen. Er ift des hölliſche Geift, der Cuch umftridt. — Zieht 
nicht mit ihm, — zieht mit Gott! 

Narr! das tft vorbei! erwiberte Robert beruhigter. Meinen Weg 
babe ich gewählt ' 

Gebe Gott, daß es der Weg zum Heile ſeil jagte ber Alte. Doc) ich 
böre die Pferbe unten fcharren Sie verlangen nach Futter, komme 
ich nicht zur echten Zeit, che Montaldos Diener anffteht, befomaten. bie 
armen Thiere nichts von dem legten Hafer, und mäfien hungrig bie lange 
Wanderung antreten. Auch bämmert ber Morgen ſchon, legt Euch einen 
Angenblid zur Ruh. Erlaubt, daß ich hinunter gehe, ih will Euch ſchon 
we 


en! 
Robert winkte bejahend, ber. Diener ging. 





reundlich flieg bie Miorgenfonne über Augsburgs Thlrmen auf. 
Helt funkelten, in ihrem Glanze, die Waffen des jchwebilchen Heeres, Das, 
in Schlachtordnung auf ven Höhen aufgeftellt, ven Befehl zum Einmarſch 
erwartete. Laut jauchzten die Bürger, von bemen wenige nur noch dem 
alten Glauben anhingen, dem Beſchützer ber. Augsburgiſchen Eonfeflion 
ent egen, I der die Feſſeln der Andacht löſend, ihnen pie Freiheit des Geiſtes 
wieder gab. 
Schweigend und finſter ſtanden die Baieriſchen Fahnen und bes 
Gallas Regiment auf dem Marlkte zum Abmarſch bereit. Große verdedte 
Wagen, mit den Erpreffungen beladen, waren in ben Straßen, bie nad 
dem rotem Thore führten, aufgefahren. Mit neidiſchen, wüthenden Bliden 
ſahen bie Bürger fie baftehen. Gern hätten fie ſich anf fie geworfen und 
dein Raub getheilt, aber wie das Pantherthier, mit biutiger Tate ſeine 
Beute feftgaltend, jpähend umberblidt, ob ein Feinb abe, der fie ihm 
entreißen könnte, fo nierig und ſorgſam bewachten die Kriegsieute biejen, 
unter jo manchen Thränen erpreßten Lohn ihres Handwerks, und ſchienen 
ungern den Ort zu verlaſſen, mo es ihnen jo wohl gegangen war. 
Nur einer unter ihnen, Hauptmann Montalbo, verließ bie Stabt 
freudig und gern. Er hatte Robert Imhof in jein eigenes Schickſal fo eng 
verflochten, daß er ohne ihn ein mühſames gefährliches Werk von neuem 
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hätte beginnen müffen. Daß ihm der junge Patrizier folgen würbe, war 
er gewiß, Daß er ihn außerhalb der Mauern Augsburgs, wo ihm bie 
Liebe und eine gewiſſ Scheu vor feinen Mitbürgern noch von manchexlei 
abbielt, mebr noch in feine Gewalt bekam, fonnte er hoffen, er blidte bar 
ber fpähenb nach der Gegend, von welcher er fommen mußte; doch nirgend 
ließ £8 ber junge Batrizier ſehen. Er wurde unruhig; ſchon verkündeten 
die Trommeln den Aufbruch, ſchon hörte er von fern die ſchwediſchen 
Trompeten jhmettern und ihre Paufen wirbeln, noch war Imhof nicht 
da. Jetzt tönte das Kommandomwort. Die langen Reiben der Baiern ſetz⸗ 
ten fih in Marſch, des Gallas Regiment folgte. — Augsburg lag hinter 


ihnen. 

Während dem flanden Roberts Pferde ſchon lange im Hofe gepadt 
und angebunden. Auf dem Altane feines Haufes fiand er felbft und ſah, 
fo wie e8 ſchien, mit Ruhe auf das Treiben und Wogen in ben Straßen 
und achtete nicht auf die Mahnung feines Dieners, zu eilen, um noch vor 
den Baiern, wenigftens mit ihnen, aus ber Stabt zu ziehen. 

Soll ich wie ein Verbrecher das Vaterhaus verlaften? — folk ich wie 
ein Flüchtling aus meiner Baterftadt zieh’n? erwiberte ihm Robert. Bin 
ich mir eines Verbrechens bewußt und habe ich gegen jemanden gefeblt, 
als gegen mih? — Deinem einzigen Gläubiger überlafle ich dies Haus 
bie Uebrigen hab’ ih mit dem Erlös aus dem letzten Silbergeräth ehrlich 
—8 a ich die Stadt verlaffen und ich brauche mich nicht hin⸗ 
aus zu ftehlen 

Selbſt als die Trommeln wirbelten, der lange Zug der Wagen durch 
bie Straßen rafjelte, blieb Robert unverwandt auf dem Altan ftehen und 
fünmerte fi) wenig um bie neugierigen Blide der Vorübergehenden, bie 
nad ihm hinauf fahen. Erſt als er gewiß war, daß bie Katjerlichen und 
Baiern bie Stadt verlaffen hatten, fagte er mit bewegter Stimme: Komm, 
Kaspar! jest müſſen wir ziehen. Er jchritt ſchweigend die Treppe hinab, 
blidte no einmal wehmuͤthig nad dem Zimmer Jeiner Mutter, drückte 
mit falter, bebender Hand bie Thräne in fein Auge zurüd, ſchwang fich 
auf das Roß und ritt, nicht ohne Beklemmung, aus dem väterlichen Hauſe, 
das er hinter fich offen Tief. 
' An Elaras oo mum müßte er vorüber. Sein Herz klopfte gewaltig, 
als er fih dem Haute nabte; er wollte worüber, ohne nur nach ihr auf- 
zubliden; aber vermochte er dies? Er fah nah dem wohlbelannten 

enfter, dort ftand fie weinend — Jetzt Jah fie hinab, — ſah ihn und ver⸗ 
wand. 

Grimmig gab Robert dem Roffe die Sporen und in wilder Haft 
[prengte er bürd bie Straßen zum Thore hinaus. 

umm folgte er jeßt in einiger Entfernung dem Zuge ber Krieger; 
fein Wort, keinen Seufzer, keine Klage hatte ihm der Unmuth erpreßt. 
Oft trieb er fein Rof vorwärts, doch nelt 30g er den Zügel wieder an 


— 320 — 


er fehien mir fich zu kämpfen. Eine warnende Stimme bielt ihn zurück, 
bie Verzweiflung trieb ihn vorwärts. — Sie verachtet mich! rief er plöß- 
lich: fie wand In dem Augenblide des Scheidens fi von mir. Nun ſo 
Kr Valet! Balet! ihr Jugendträume! Fahrt hin, ihr Erinnerungen] 
br ſeid file mich geftorben. 

Er Tieß dem Roffe die Zügel fehießen und befand ſich bald an Mon- 
taldos Seite. 


Diefer hielt Wort. Nach einigen Monaten erhielt Robert den Pofteri 
eines Fähndrichs in Gallas Regiment und führte bie Fahne von Montal- 
bo8 Kompagnie. Er 308 mit ihm zur Schladht von Küken, floh mit 
: Ballenftein zurück nach Böhmen und mar Zeuge von all’ dem Gräuel des 
Krieges. Bald jeboch daran gewöhnt, fand er, mie bie Uebrigen, Daß es 
bequemer fei auf Koften Anderer, als auf eigene zu leben. Fortgeriflen in 
den allgemeinen Strom, gab er fich blos dem Genuſſe hin, und wenn er 
auch gefteben mußte, Daß er fich dabei nicht glücklich fühle, übertäubte doch 
der berauſchende Augenblick die mahnende Stimme ſeines beſſern Innern. 
Er glaubte überzeugt fein zu können, daß Claxa ihn bel: ja verachte, des⸗ 
Haid fuchte er fie zu vergeffen, ftürzte er fich immer tiefer in's Verberben, 
und nur mühſam wand fich zuweilen fein edleres Ich aus dem Schlamme 
empor. i 
Dann fühlte er wohl, fein noch nicht ganz unterbrüdter ebler Sinn 
jei zu Beſſerem, Höheren geſchaffen, als ihm das wüſte Kriegerleben bie- 
ten konnte; er fehnte fi dann nad) Kampf und Schlacht, dort Ehre oder 
Tod zu finden. In folgen Stunden, mo fein Genius ihn umſchwebte, 
fühlte er wohl, daß Montaldo nur Hein, verächtlich neben ihm fand, und 
fo fehr ihm auch Die Gewohnheit deffen Umgang Ar Bedürfniß gemacht 
batte, ließ er ihn doch dann feinen höhern Werth fühlen. 

Der ſchlaue Staliener vermieb jo viel als möglich dieſe Momiente, und 
konnte er es nicht immer, war er liftig genug, fich bann vor dem flolgen 
Uebermuthe des Jünglings zu beugen und ſich feines Uebergewichtes deſto 
mehr zu verfihern. Wie ein verftändiger Reiter, ließ er dem braufenten 
ſtolzen Roffe zuweilen die Zügel ſchießen und ſich von ihm fortreißen, je- 
16 hielt er fie bald wieder an, und lerifte e8 wohin er wollte Der treue 

aspar konnte hierbei nur wenig auf feinen Herrn wirlen. Nur die Er- 
innerung an Clara und an feine vorangegangene Mutter fuchte er ihm zu 
erhalten. Er wurde geduldet, aber felten gehört. , 

Doc bei allen dieſen Gräueln, die nun um ihn vorgingen, war Im⸗ 
bof nur Zufchauer, nie Theilnehmer geweſen. Hatte fich auch fein Auge 
an manchen graufen Anblid gewöhnt, fo war doch durch ihn mit menid» 
lichem Herzen abgewenbet worden, fo viel er vermochte, Moch befledte ihn 
feine robe That. Gezecht hatte er von fremden Weine, boch nie ihn er⸗ 
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preht. Berfpielt und bergeubet warb oft fein Sold; oft hatte er Monate 
lang ohne einen Heller darben müſſen, nie aber hatte er geraubtes Gold auf 
das. Spiel gefet. Dem Spotte jeiner Kameraben * er drohenden 
Ernft entgegen, bei ſeinen Untergebenen wußte er ſich Achtung zu ertro- 
Ben. Montalbo jah dem allen mit innerem Grimme zu. So lange Imbof 
nur mwüft und jchwelgeriich lebte und nur ſich ſchadete, fo lange feine 
Schuld nur ihn brüdte und er im Genuſſe ber wilden Lebensfreuden kein 
Berbrechen beging, konnte ex nichts von dem Jüngling hoffen. Ihn ſchützte, 
jo meinte Montaldo, das Kruzifie der Mutter, welches er ftets bei fich 
trug. Oft hatte er verfucht, ihn zu deſſen Veräußerung zu bewegen, aber 
immer vergebens, felbft beraufcht trennte er fich Teinen Angenblick von die⸗ 
fer heiligen Reliquie, und wenn er all fein Gelb verpraßt ober verfpielt 
batte, lebte er lieber wochenlang zurüdgezogen und einſam, ehe er fi) von 
Claras Andenken getrennt, oder nur ein Steinchen aus dem Kruzifir hätte 
brechen können. " 


So vergingen Jahre. Wallenftein, dieſer Mann der Soldaten, war 
nicht mehr. Der König bon Ungarn hatte das Kommando eines Heeres 
übernommen, welches 60,000 Mann ſtark vor Regensburg rüdte, dieſe 
Stadt zu belagern. Nach tapferer Gegenwehr zogen die Schweden aus, 
des Gallas Regiment blieb zur Beſatzung in bielem alten Site des deut- 
ſchen Reichstags. 

Montaldo hatte eines Abends mit Imbof einen Ritt in bie Umgegend 
gemacht, e8 war bereits ſpät als fie zurüdtehrten. Der Hauptmann, ſchon 
den ganzen Tag fonberbar ernft geftimmt, Iub dieſen ein, den Abend bei 
ihm Ansubeingen. Imhof nahm es an. 

Aunf einen überbauten Altan, der die Ausficht nach der Donau hatte, 
fetten fie ſich und zechten; aber heute ſchien der deutſche Wein dem Italie⸗ 
ner nicht recht zu munben, er war unruhig, mehr ale jonft verichlofien 
und fein Inneres ſchien faft jo düſter aufgeregt zu fein, als der Strom, 
auf welchem ein heftiger Weftwinb hohe Wellen tried. Auch ver Himmel 
umzog fi, dunkle Wetter thürmten ſich in Often auf, in der Ferne leuch⸗ 
teten jchon hie und da Blitze und der Donner rollte lang und dumpf. 
Schwil war die Luft, fein erquidender Tropfen fiel. — Robert fah, mit 

illem Bewunbern, bieſem majeſtätiſchen Schauſpiele zu, wider Willen 

fühlte er ſich davon ergriffen und es war ihm unmöglich, ein Gefühl der 
Andacht, das in ihm aufftieg, zu unterdrüden. Montaldo FR ſah 
ſtarr und wild in Die dunkle Nacht hinaus, zuweilen verzog ſich ſein Mund 
zum grinſenden Lächeln, wenn ein Blitz mit ſeinen Schlangenwindungen 
recht feurig heruieder fuhr. Immer durſtiger ſchien er zu werden, je näßer 
das Gewitter Fam, immer ftiller, je lauter Die Wogen ranfchten, ver Sturm 
henlte, ver Donner brüllte. Schweigend jaßen bie beiden, ein Jeder in 
A. v, Tromiip ſaͤmmtl. Werte, III. 21 
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feinen Gedanken veriunten.. Jetzt, als öffne fich ber Himmel, branf’se 
auch aus Often ber Sturm, nahm auf feine dunkeln Flügel bie ſchwarzen 
Weiterwolken, und ſtürzte jo feinem Bruber aus MWeften zum Kampfe 
entgegen; mit feinblicher Macht ftießen fie an einander. Blitz auf Blith 
zudte herab, — der Donner rollte unaufhörlich, — ber Regen ftürzte in 
Strömen hernieber, bie dunkle Nacht ſchien ein Feuermeer, — jebt, — 
Dicht vor ihnen, in bie ſchäumende Yluth, fuhr ein Blitz, — bie Wogen 
tbeilten ſich, — die Fenſter Hirrten. Die Thüre bes Zimmers firhr auf, 
— eine hohe Geftalt ſchritt laugſam auf fie zu. 

Richt ohne Grauen blidten beide nach ihr. Ein Blitz erleuchtete ba 
Gemach. Ha! rief Montaldo mit dumpfer Stille und jprang auf, Die 
Geftalt jhritt bis an bie Thür Des Altans und blieb Dort regunglos fichen. 
ae ſchwieg. Robert legte unwilllürlich die Hand an Feinze Schwer 
tes 
Blitz auf Blitz hellte jetzt die Dunkelheit. Wer iſt jener? fragte, dem 
rechten Arm aus ſeinem weiten Mantel nach Imhof ſtreckend, die hohe 
Geſtalt. 

i Mein Freund und. Kriegskamerad! erwiderte Montglbo. 

Erſucht ihn, ſich zu entſernen! ſagte nun die Geſtalt. 

Bin ich Euch läſtig? rief Imhof aufſpringend. 
Ohne zu antworten, ſchritt die Geſtalt langſam zurück in's Zimmer, 
wo zwei ausgelöſchte Kerzen auf dem runden Tiſche ſtanden. Er berührte 
fie, und als ob ein Blitz fie entzündet hätte, brannten fie hell und: flackernd. 

Setzt tounte Robert die Seftalt deutlich fehen. Es war ein Krieger, 
bach, faft von übermenichlicher Größe; den Mantel hatte er nachläflig Aber 
die linke Schulter geworfen, in der rechten Hand hielt er ben großen 
ſchwarzledernen Reiterhandſchuh, unter ſeinem Baret blitten ein Baar 
funkelnde Augen, und ber bulchige Bart gab dem ganzen Geficht ein büfte- 
res Anjeh’n. Sonſt war an ihm nichts Außergewöhnliches. 

Montaldo tyat jet auf ıhn zu. Dex Fremde reichte ihm bie linie 
Hand zum Gruß, der Hauptmann ftredte ihm gleichfalls feine Tinte ente 
gegen und als fie der Fremde faßte, jah fein blitzendes Auge ſcharf auf fie, 
— er lächelte. Ein bedeutfamer Blick fiel auf Robert, den Montaldo zu 
verfteben ſchien und exwiderte. | 

Der Kriegszahlmeifter Beverelli fteht vor Eu, jagte nun Montaldo 

ch zu Imhof wenbend, ber ſich kalt vor ihm neigte. 

Diejer ſah ihn Scharf au, und. reichte ihm feine Rechte zum Willlom- 
men. Robert zauberte den Gruß zu erwidern, der Fremde hatte etwas 
Abſtegendes. endlich überwand er ſich. 

eid mir gegrüßt, Herr Kriegszahlmeiſter! ſagte er und reichte ihm 
bie Hand, Doch Peverelli ließ fie ſchnell los, ſah finfter auf Montaldo, der 
verlegen zu Imhof trat und zu dieſem leiſe fagte: Laßt uns einige Augen⸗ 
blicke alleın. Der Regen hat aufgehört, der Sturm. fich. gelegt. Vergeiht 





— 323 — 


meine Bitte. Robert ergriff feinen Mantel und Hunt. Auf Wiederfehen, 
Hanptmanit Montakdo! fagte er. Dem Kriegszahlmeifter empfahl er fi 
nicht. Beleidigt durch deſſen ſonderbares Benehmen, ging er ſchweigend 
art ihm vorüber. 

Mit dem habt Ihr Gemeinſchaft? fragte jetzt, finſter auf Montaldo 
blidend, Peverelli. | 

Er ift mein Auserwählter! erwiderte Montalbo. ' 

Der? — den hätt eine höhere Macht, es durchzuckte mich bei fei- 
nem Händedruck, und fchauerlich warb es mir in feiner Nähe. 

Ich weiß, was es ift, ich kenn' es, Doch hoff’ ich e8 zu verbannen. 
Sorgt nicht, er ift im meiner Macht! jagte Montaldo. 

Peverelli lächelte. So nigt Ihr es mir machtet, wird es Euch bei 
dieſem nicht. Aber nur einen Becher. Als ihm Montaldo dieſen brachte, 
ſah er. nach dem Ringe auf beffen Finger. Ich fehe, fuhr er fort: Ihr 
habt wie.ein Berflänbiger gehandelt, Habt nur zwei Wünſche getban, den 
beitten fpart Ihr auf? 

ch müßte ein Xhor fein, erwiderte Montaldo heftig: denn bie 
Erfiillung beider brachte mir ſchon Unglüd genüg. Peverelli lachte hell auf. 

Noch fieben Monden und fieben Tage fteht Euch der Weg offen, 
unterbuach ber Weiegeyahimeifker das eingetretene Schweigen: daun ift es 
vorbei: Ich komme Euch zu erinnern. 2 

Ihr rechnet mir jehr genau nach. Ich dächte doch, Euch könnte Dies 
gleichgültig jein, erwiberte Montaldo. Ihr ſeid ben Ring los, mir brennt 
er an dem Finger. on 

wei für Einen! ſprach Peverelli und hielt den Berher hin. 

t Freuden zehen! erwiberte der Hauptmann: wenn Ihr den 
Becher meint. — Peverelli lächelte, nahm ben Becher, tranf uud ließ ihn 
wieber füllen. Endlich fagte er mit raubem Tone: Mein Weg & noch 
weit, das Wetter iſt vorüber, nur noch in der Ferne rollte der Donner. 
Ich babe zu Wien Euer Horoskop ſtellen laſſen! In kurzem wird es einen 
bintigen Tag geben, Ihr fein dabei, hiktet Euch vor dem 27ften Auguft, 
— der 2’fte jeden Monats ift immer ein wichtiger Tag in Eurem Leben. 
Auch vor dem Augsburger hütet Euch, fette er finfter Hinzu. Er hüllte 
fich in feinen Mantel und ging. 


- Schon am andern Tage wurde das Regiment von einem Baieriſchen 
dbgelöf’t und folgte Jean de Werth nad) Franken. Diefer wilde Haufen 
ek nad) Ansbach, das nach kurzer Gegenwehr in des Baiern 

nbe ftel. ' 

SHier hatten fih, am Abende vor ihrem Abmarſch zur Armee des 
Königs von Ungarn, mehrere Offniere zu einem Trinfgelage In Imhofs 
21* 
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Wohnung verſammelt. Man zechte.bis im die fpäte Nacht, bie Würfel 
rollten,, Fortung lächelte und ſchmollte bald diefem, bald jenem. Robert 
lächelte fie nie. Leer warb bald fein Beutel, befe erhister fein Kopf. 
Unmutbig verließ er das Spiel, warf ſich in einen Lehnſtuhl und ſah, mit 
dem Schidiale vechtend, zum Fenſter hinaus. 

Die Andern fümmerten ſich nicht um ihn, und ſchienen, ba der Tag 
ſchon zu grauen begann, noch die letzten Augenblide. benuten zu wollen ; 
nur Montaldo, dem das Glück heute auch nicht günſtig geweſen war, trat 
zu ihm und fagte tbeilnehmend. : Aergert es mie hoch, Imhof, daß Euch 
die, Beutelichnetber dort das Geld aus der Tajche gelodt haben. Kommt! 
Verſucht e8 noch einmal! Ich bin feſt Überzeugt, das Glück bat feine 
tückiſche Laune gewendet, jet noch einen Golbgiliden und es kehrt zu 
Eu zurück. 

Ich habe keinen Heller mehr, antwortete Robert mit Unmuth: viel- 
weniger. Goldgülden, um fie noch einmal ben Würfeln zu opfern. 

Gern würde ih Euch mit meinem Sedel zu Gebote ſtehen, — unter 
brach ihn Montaldo: aber ſelbſt die morgende Löhnung hab’ ich ver- 
fptelt, und ih bin noch ärmer als Ihr. Do, wann wird ein Offl- 
zier von Gallas Regiment in Feindes Lande ohne Geld bleiben? Wedt 
Euern Wirth, er Fein ein wohlbabender Handelomann zu fein und 
Ihr habt ihn bis jeßt vor Plünderung gefchlitst, laßt ihn Euch den Beutel 
füllen und dann verjucht das Glück noch einmal. 

- Huf diefe- Art verſuch' ich es niel erwiberte Imbof, nnd drehte ihm 
unmuthig den Rüden. 

Nun! nun! rief Montaldo: Ereifert Euch nur nicht Über ſolche Klei- 
nigteiten, könnt ihm ja das Gelb wiedergeben, wenn Ihr gewinnt. Ber- 
fucht es nur. Geborgtem Geld läuft das Glück nad. Ihr wollt nicht? — 
nun fo geb’ ich! 

Montaldo! rief Imbof zornig. 

Imdhof! antwortete ihm der Hauptmann, vom Wein erhibt: Glaubt 
nicht, einen Knaben vor Euch zu haben, der, weil er zuweilen Euern Lau⸗ 
nen nachgiebt, ewig Eurer Thorheiten Narr ift. 

Imhof griff nach dem Schwerte. Montaldo aber faßte fich jchnell 
und ſchien Roberts drohende Bewegung nicht zu bemerken. Brauſekopf! 
fagte er ruhig lächelnd: Thut was Ihr wollt, laßt Euer Geld im Stich; 
ich kann e8 Euch nicht wehren, aber Ärgern muß ich mich über Eure ängſt⸗ 
liche Frömmelei und Euch gute Nacht jagen, damit wir heute nur im 
geichen ſcheiden. Er brüdte ihm die Hand, Imhof erwiderte ihm bem 

ruck nicht; Montaldo ging. 

Robert blieb nachdenkend am Fenſter ſitzen. Schon ſammelten ſich 
bie Kriegsleute auf ber Gaſſe und feuchten faft unter der Laſt des Raubes, 
ben fie aus ber unglüdlichen Stabt mit fortichleppten. In büftern Ge⸗ 
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danken verfunfen, fab er dies Wogen und Treiben mit an, während bie 
Dffijiere immer noch fpielten, an den Abmarjch nicht dachten und bie Sol- 
daten fich immer zahlreicher vor ihres Fähndrichs Quartier verfammelten. 
Da hörte er plötzlich ein Angfigeichrei im Haufe, er fprang auf, ftürzte 
nad ber Thür, fie war verſchloſſen. Der Lärm, ver Angfruf wurde 
immer ftärter, vergebens war fen Anftrengen, die Thür widerftand ibm. 
Setzt hörte er Montaldo's Stimme, welcher die Soldaten herbeirief, das 
Dans zu ftürnten, hörte den zügellojen Haufen hereinbrechen, da fammelte 
er jeine fetten Kräfte, und von feinen Kameraden unterftüßt, gelang es 
ihm, die Thür zu jprengen. Mit gezogenem Schwerte ftürzte er hinaus. 
Schon raubten die Solvaten in allen Zimmern, ſchon hörte er Montaldo’s 
Stimme: Plündert das Nattenneft und dann zündet es an! ſchon wellte 
er unter die Wüthenden ftürzen, als ein lauter Hülferuf aus einem ber 
Zimmer ihm entgegen fohallte. Ein Mädchen, ſchoͤn wie die Liebe, ftülrzte 
auf ihn zu und umfafte feine Kniee. Rettet, o rettet meinen Vater! ſchrie 
e auf. ' 

Wo ift er? führt mich zu ihm bin! rief Robert. 

Kommt nur, Tommt! rief die Unglüdliche und zog ihn mit ſich fort, 
Mit feinem Schwert bahnte er fi ven Weg. Er fand einen gebundenen 
Greis und einen jungen Mann verwundet zu feinen Füßen, Montaldo 
gleichfalls biutend vor ihnen, mit geſpanutem Piftol. _ 

Hauptmann! raunte Imhof dieſem in's Ohr: Endet den Gräuel, 
oder, bei Gott, Wi ftoße Euch nieber. 

Montaldo jah ihn wüthend an. Fähndrich! rief er drohen. | 

Mir gleih, ob Ihr mein Hauptmann feib ober nicht! fagte ihm 
Robert leife, noch einmal feine Wuth in ſich preifend: So wahr ich ein 
beutfcher Batrizier bin, ich ftoße Euch nieder, wenn Ihr der Plünderung 
und dem Blutvergießen nicht Einhalt thut. — Kommt, ich rathe Euch, 
— ! — Er zog ihn mit ſich fort. — Verſchließt die Thür! rief er dem 

ädchen zu. 

Montaldo, von des Jünglings fefter Entiätoffenbeit getwungen, trieb 
die Soldaten aus bein Haufe und that der Plünderung Einhalt; aber zu 
fpät. Leer waren Schränfe und Truhen, nur wenig wurden gerettet. 

Hauptmann! fagte jetzt Robert, da er mit Montaldo in fetnem Zim⸗ 
mer allein war: Untere Freundſchaft hat der heutige Tag auf immer 

etrennt! 

ß Ihr ſeid aberwitzig, Imhof! unterbrach ihn dieſer: Kennt den Ver⸗ 
lauf ver Sache nicht, und wollt doch unſere alte Freundſchaft deshalb zer- 
reißen. Da geh' ich binuter zu dem alten Krämer, und fordere — für 
Euch, 'verfteht ſich — zwanzig Goldgülden; weigert mir der alte Geizhals 
das Gelb, giebt mir endlich zwei und ſtützt ſich auf die Uebereinkunft mit 
anjerm General. Ih, im Eifer für Euch, faffe ihn bei der Bruft, Da 
fpringt ein jimger Sant aus dem Nebenzimmer hervor und verſetzt mir 
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bie Wunde am Kopfe, glücklich, daß fein kurzes Schwert unr ſchrammte. 
ur Selbſterhaltung rief ich meine Soldaten herbei, und Ihr wißt ja 
elbſt, ift Die Furie erft 108, bänbigt man fie nicht fo leicht wieder. 

Und was wolltet Ihr mit dem Piftol? unterbrach ihn Imhof. 

Dem jungen Nafeweis eine LXection geben, die er gewiß nie wieber 
erlernt hätte. Doch ich muß nah Haus, um meine Schramme verbinden 
und mein Blut abwajchen zu laſſen, das für Euch floß. 

gie mid? fragte Robert verwundert, Doch etwas berubigter. 

a, für Euch! antwortete der Hauptmann ernfter, da er ſah, daß fich 
bei Robert der erfte Zorn gelegt hatte. Und nun, Fähndrich Imhof! fuhr 
et fort, ben Ton des Vorgeſetzten annehmend: So lieb ih Euch habe, 
muß ih Euch Doch ernftlih warnen, die Subordination nie mieder 
aus dem Auge zu jegen, jonft fallt Ihr in die Hände bes Profoſes. 
Hättet Ihr mir nicht Eure Drohung nur in's Ohr ggeraumt, hätte nur 
einer ber Soldaten eine einzige Sylbe der —AA— orte gehört, meine 
Freundſchaft könnte Euch nicht retten. Er verlieh, ohne Imhofs Antwort 
abwarten zu wollen, das Zimmer.: 

In Nachdenken verjunten, blieb Robert zurück; ba trat ber Greis, 
bem er wahrfjcheinlich Das Leben gerettet hatte, herein, ihm folgte ein junger 
Mann und das Mädchen. Der Alte faßte des Jünglings Hand und dankte 
ihm. Gerettet babt Ihr einem Bettler da8 Leben, junger Herr! Jagte er 
bewegt: mehr konntet Ihr nicht! — Gott Ichn’ e8 Euch und erhalte Euer 
Herz rein von der Gemeinfchaft dieſer Gottloſen! 

Robert hatte auf Dies Alles nicht gehört, und fein Wort von dem ver- 
nommen, was der Greis ihm geſagt hatte. Sein Blid hing fell an ber 
yungfran, welche Die Augen niebergeichlagen, erröthend vor ihm ftand. 

r glaubte Clara vor fih zu ſehen. War dies nicht ihr Schlanker Wuchs? 
dies nicht Die goldenen Loden? nicht der Mabonnenblid, der fich jo oft 
vor ihm geſenkt hatte? Der Geliebten unausſprechlich ähnlich war das 
holde Tefen, und nie, ſeit er Augsburg verließ, war die Erinnerung an 
Clara fo lebhaft, jo wehmüthig in ihm aufgeregt. j 

Seh't hier, fuhr der Aite fort: ein paar Menfchen‘, denen Die ver» 

angene Stunde das Lebensglück zerſtörte. Braut und Bräutigam find 
ie, der fonımende Monat ſollte fie vereinen — ein Häuschen hatte ih für 
fe in feiner Daterftabt im Handel, das Geld Tag bereit; er felbft hatte 

0 Goldgülden mitgebradt, um als Goldſchmied ein Gewerbe ehrlich zu 
treiben. Alles ift hin, Geld und Linnen, Alles. 

Der junge Mann ſah finfter, verzweiflungsnoll vor fi) hin, das 

dchen meinte, und als fie das Auge hob, als Robert ihre Thränen er: 
blidte, ad) ta ergriff es ihn wunderbar; fo hatte hie Geliebte oft weinend 
por ihm geftanden, jo zu ihm gefieht! 

Vergieb, Clara! rief er ans, nahm das feine Schmudfäfthen, brüdte 
es au ſeine Lippen, an fein Herz. Nehmt! rief er: und betet für mid. 
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Er drückte 18 her Erſtaunten in die Hand; ſtürzte aus dem Hanfe hin uch 
Montaldos ou: und geftärft mit neuem Diuthe ergriff er jeine 
Fahne. Das Gefühl, eine eble Handlung gethan zu haben, begleitete ihn 
auch banger Zeit. zuns erſten Male wieber. . 


Auf den Höhen um Nörblingen brannten die Wachfeter des Taifer« 
lichen Heeres und erbellten bie —* Sommernacht des 26. Anguſt. 
Seitwärts auf dem Arnsberge loderten bie Feuer ber Schweden, und 
Grabesſtille herrſchte über Tauſende, die erwartungsvoll des fommenden - 
Tages barrten. Nur wenige Augen hatte der Schlaf geidhloffen, und 
mauches blidte ahnungsvoll zum dunkeln Himmel empor, den heute fein 
Treuen Stern erhellte. .. 

Diele furchtbare Stille unterbrach nur zuweilen ber Donner des Ge⸗ 
Ihütes, welches in das bedrängte Nörblingen bie Feuerkugeln warf , 100 
durch die finftere Nacht einzelne Raketen vom alten Kirchthurme aufftiegen, 
ben Schweben ihre Noth zu verkünden. Auch aus bem Buche, ber bie 
Höhe rechte des Arnsberg begrenzte, uud den bie Spanier noch beſetzt 
hielten, fielen einzelne Mustetenfchüffe, wırb bezeichneten ven Ort, wo aut 
Abend jchon der bintige Kampf begonnen hatte. Zu 

Bor feiner Kompagnie fehritt Hauptmann Montaleo auf und ab: 
Es war heute ber Borabend des verhängnißvollen 27. Auguft, der ihn an 
Peverellis geheinmißvolle Warnung mahnte. Unglüd verfünbend mußte 
ihm dieſer Tag jein, da er gerabe ber Tag der Schlacht werben Sollte. 
Neben feiner Fahne jchlief Imhof ſorgenlos und ruhig. Ihm war ber . 
morgende Tag ein Freubentag; fein Leben, das er einjegen mußte, um 
Ehre und Ruhm zu gewinnen, hatte für ihn feinen Werth mehr, ſelbſt 
der Tod zog für ihn feine Niete. Ev erwartete den Morgen, ale würbe 
deſſen Sonne ein Freudenfeſt beicheinen. 

Montaldo betrachtete den jungen Mann und feinen ruhigen Schlaf 
mit ernftem Auge. Ein Geflitl des Mitleids wollte in’feinem verberbten 
Herzen. erwachen, doch ſchnell unterbrädte er e8 wieber. Wie der Falfe 
auf feine Beute, blidte er auf Robert und ſagte dumpf vor fi Yin: Du 
nur kannſt mid) nod) retten, und ohne Dich bin ich verdammt! Er erbob 
ſeine Tinte gegen das fladernbe Feuer, und ſah auf den goldenen Ring, in 
welchem der Rubin im Flammenſcheine gar blutig leuchtete. Noch immer 
umklammerſt Du mich, Unglücksreif! re er: und er bat mich noch nicht 
von Dir erlöft!: . 

Sagte Peverelli nicht, fuhr er nach finfterem Nachdenken fort: Zwei 
für Einen? Was jollten diefe Dunkeln geheimnißvollen Worte bedeuten? 
Hul mid ſchaudert, verſteh' ich ihren Sinn? 

Da trat im Oſten das bleiche Licht des Tages hervor. Montaldo 
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wenbete fcheu feinen Bid von den Strahlen, ftierte in bie dämmernde 
Nacht hinein, und wie ein Verzweifelnder ergriff er jetzt die Hellebarde, 
als am rechten Flügel der Schweben bas Geſchütz zu bonnern begann un 
das faiferliche Heer unter die Waffen trat. Blutroth ging bie Sonne bei 
dem Gruße der Karthaunen auf. Die Schlacht begann. 

Nun, Hauptmaun! rief mit freudigem Muthe Robert Imhof aufe 
jpringend, und zeigte links nad der Höhe, welche bie Spanier am ver- 
gengenen Abend jo heldenmüthig vertheibigt hatten: Dort beginnt bie 

chlacht. Glück auf! heute ift unjer Ehrentag, heute treten uns bie alten, 
fleggewohnten ſchwediſchen Schaaren entgegen, nicht Weiber und Kinder 
und unbewaffnete Männer! Heute, Hauptmann, zieht Ener Schwert für 
unjern Kaifer und unfern Glauben, und wenn wir am Abend als Sieger 
uns begrüßen, dann will ich — vergeffen und was dort geſchah, 
und Euch als Freund an mein Herz drücken! 

Montaldo erwiderte auf dieſen feurigen Ausruf nichts, er ordnete 
ſchweigend und düſter ſeinen Haufen, welchen der Rittmeiſter eben ſtellte 

eht, fuhr Imhof fort: dort ziehen ſie herauf — es iſt das gelbe 
Regiment. Wie herrlich, wie ruhig, wie geordnet. Die Unſern weichen, 
doch Oberſt Witzleben mit ven burgundiſchen Küraffiren ſprengt die Höhe 
binauf — er haut ein. Seht, die Schweden fliehen! 

Da wirbelten die Trommeln. — Vorwärtsl rief Oberſt Uneciß, 
welcher bes Gallas Regiment befehligte: Vorwärts! den Unfern zu Hülfe! 
Den burgundiſchen Reitern folgten he. — Witzleben und feine Küraſſitre 
Deal jet auf bie ſchwediſche Keiterei, die dem Fußvolke zur .Hülfe 

rbeieilte, fie wich; die Spanier nahmen die Schange am Höfgchen, des 
. Gallas Regiment die große Schanze auf der Höhe wieder. Die burgum« . 
biichen Reiter verfolgten ben fliehenben Feind. — Aber wicht lange, jo 
rüdte Felpmarfchall Horn mit feinem Fußvolke heran und nahm die Ges 
fchlagenen auf. Ruhig, des Todes jpottend, den das Geſchütz ber Kaijer- 
lichen um fie verbreitete, rückten nun bie Schweden in gejchlofjenen Reiben 
den Hilgel herauf. Schon nahten fie ber Schanze, ba Iprang Robert, die 
Hapıe in der Hand, auf Die Bruftwehr. Mir nah! rief er: Sieg oder 

od! — Schon ftürzten fich die yeinde in den Graben und Himmten 

ürmend bie Shane binan, Doch Montaldo und die Seinen fanden auf 

er Bruftwehr wie Mauern um ihte flatternde Fahne, und begegneten mit 
ihren Hellebarben kräftig den ſtürmenden Schweden. Des Gallas Regi- 
ment vertbeibigte mit Löwenmuth bie Schanze; der Angriff warb abge» 
fhlagen. Das Feuer der Musteten begleitete der Feinde Flucht. 

Hinter einem Graben Jammelten a diefe unter dem Schuße einiger 
Kanonen wieder, bie mit Traubenſchüſſen Die fie verfolgende Reiterei zu⸗ 
rückwieſen. Bis in bie Schanze flogen bie Kugeln, eine machte Peverellis 
Rrophegeihung wahr; Hauptmann Montaldo ſtürzte, von ihr getroffen, 
ieber. 
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Als er nun ba lag und das Blut firdmend aus feiner Wunbe floß, 
der Kanonendonner immer heftiger wurde, der Angriff ver Schweden von 
Neuem begann und Alles, ohne ih um ihm zu tümmern, fid) zur Ver⸗ 
theibigung bereitete, da fliegen ernfte Betrachtungen im feiner geängfteten 
Seele auf. Ueber, neben ihm raufchte der Tod, aus feinen Wunden ſchien 
er mit hohlen Augen ihn anzu tieren und ihm zuzurufen: Komm, bu Ver⸗ 
dammter! — Doch ans dem Rubin jeines Ringes blitte ihm das Leben 
odend entgegen; ein Wunſch, geiprodden von feinen Lippen und bie 
Wunde ſchloß ſich, Lebenskraft durchſtrömte von Neuem den zerſchmetter⸗ 
ten Körper und er konnte des Todes fpotten. Aber mit diefem Wunſche 
war auch die Hoffnung, feine Seele zu retten, dahin; mit dieſem britten 
Wunſche Tettete ihn der Ring an den Gärten der Hölle auf ewig. Aber 
wenn er auch dieſen aufiparte und der Tod nahte ſich ihm doch, fo blieb er 
Doch des Höllifchen Beute, und das fröhliche Leben war unmüt geopfert, 
die Seele nicht gerettet. 

Da tönte der Siegesruf ber Seinen. Der Angriff war abgefchlagen, 
die Schweden zogen fi gueid und Robert, die Fahne auf die Bruftwehr 
pflanzend, jprang hinab zu dem Verwundeten. Allen Groll vergeflend, 


den er gegen ihn ſeit Ansbach in feinem Herzen trug, dachte er nur an den 


Unglüdlichen, dem eine Traubentugel Bruft und Schulter zerfchmettert 
hatte. Obnmächtig lag er eine Zeitlang in feinen Armen, body bald er⸗ 
holte ex fi, ſchlug Die Augen auf und — Peverelli! leiſe ſtöhnend, — 
dridte er Imbofe Sant. . 

Diefer rief nah einem Wundarzt. Laßt nur! fagte Montaldo: ich 
fürchte, es ift zu jpät, Bleibt bei mir! — Erfah jet Imbof mit einem 
ing durchdringenden Blid an und fchien Über etiwa® zu finnen. Ent- 
ernt die Umftehenden! fagte er leiſe Robert wintte — bie Soldaten 
traten zurüd. j 

Robert Imhof, fagte nun der Verwundete, des Jünglings Hand 


fafſend: Ich muß fterben, das fühl' ich — fterben, ohne einem Priefter 


gebeichtet zu haben. Ich bin ein großer Sünder, reif zur Hölle, wenn 
in Erlöſer in meiner Todesftunde mir naht. Ach hätte ich nur ein hei- 
liges Zeichen, das ich auf meine Bruft legen, das fir mich bitten Könnte 
um Gnade, wenn ich im Stillen meine Sünden beichte. Er ſchwieg. Der 
Donner der Karthaunen wirbelte von Neuem, die ſchwediſchen Trommeln 
riefen zum Angriff. Ach hätt’ ich nur dieſen wre in meiner Todesſtunde! 
ſeufzte Montaldo noch einmal. Da gedachte Robert feines Kruzifixes, 
Mitleiden ibermältigte ihn. Nehmt dies heilige Pfand! rief er, es ihm 
auf's Herz legend: Verwahrt es, Montaldo, der Feind naht, lebt wohl! 
Er ftürgte auf Die Bruftwehr zu feiner Fahne. Montaldo aber ſchleuderte 
das Heilige weit weg und jauchzte: Nun Hift bu mein, wenn ber Tod 


“ meiner Hoffnung nicht ein Ende macht. Ein tückiſches Lächeln verzerrte 


fein bleiches Geſicht. 
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Die Schweben rüdten von Neuem an. Oberfi Winkel mit dem 
blauen Regiment that biefen Angriff.” Er war müthend; Mann gegen 
Mann, Bruft an Bruft kämpften die Streiter, und endlich, .treß der 
tapfern Gegenwehr, brangen die Schweden ein und erfliegen die Ver⸗ 
fhanzung von allen Seiten. Der Kampf begann nun im Innern ber 
Schanze. Robert, die Sahne in der Hand, wehrte fih wie ein Verzwei⸗ 
feinder;, neben ibm fanten die Seinen. Die allgemeine Flugt zog ihn 
mit fort. Auch die Spanier wichen, ſiegreich rückten die Schweden zum 
en Male vor, bin nah Nördlingen, ihre bebrängten Brüder zu 

efreien. . .. en W 
Montaldo lag indeffen blutend, verlaſſen in der Schanze. Still 
warb es um ihn. Immer mehr entfernte ſich das Krachen des Geſchützes, 
immer lauter tönte neben ihm der Jammerruf der Verwundeten, der letzte 
Seufzer der Sterbenden. Zodl rief er jetzt dumpf wor ſich bin: du biſt 
ſchreckbar in deiner marternden Geſtalt, wenn beine Sichel nicht. abmäht 
und nur die getroffenen Halme Inidt — Tod! du biſt ſchreckbar in deiner 
Ernte, wenn Du die Körper in ber Staub wirfft und bie Seele jagſt in 
bie Höfe. Hul rief er, und eiskalt bucchriefelten ihn die Borboten des 
Todes und tchüttelten ihm die erichlafiten Glieder. Du biſt furchtbar! 
— nud doch! rief er ploͤtzlich: ich will gegen dich kämpfen mit weiner 
letzten Kraft, mit meinem leßten Tropfen Blut, mit bem legten Seuher 
meiner zerichmetterten Bruft. Iſt es aus mit mir, dann nimm fte und 
mit Ihe bin. — Id kann dich nicht retten, Seelel — Fahre Hin 
zur e 
- Da nahten Marodirer ver Schange. Gierig, wie Die Geier, warfen 
fie ſich über bie Tobten und Verwundeten, fie zu plündern. Auch über 
Montaldo warfen fie fih. Dieſer fchloß die Augen feft, damit fein wü⸗ 
thender Keter dem noch Lebenden ben letten Gnabenftoß geben möchte. 
Rubin duldete er, Daß nıan ihn entkleidete. * 

imm Du ſein Wams und ſein Wehrgehenk, ſagte einer von dem 
würtembergiſchen Aufgebot: ich habe an dem kleinen Ringe genug, der 
hier am Finger ſitzt. Er faßte den Ring un wollte ihn Montaldo vom 
inger ziehen. Nimm nur, dachte dieſer, und noch meinen Dank dazu. 
ber der Ring ließ nicht los; feſt, ats ſei er mit dem Finger zuſammen⸗ 
gewachſen, ſaß der kleine Reif. Nun denn, 9 der Schwabe: jo komm 
mut, Finger, wenn du den Ring nicht laſſen will. Er nahm fein 
Meffer, den Finger abzuſchneiden, aber ats ſei das Meſſer von Holz 
und das Fleiſch hart wie Kiefel, e8 drang nicht ein, Fein Blut floR. 
Kamerad! fagte ein Marquetenderweib, die eben mit einem: andern 
Todten beihäftigt mar: laß ben, ber ift dem Teufel verfallen, und ber 
giebt wicht heraus, was er einmal hat. Der Schwabe ließ ihn ausgezogen 
liegen; der Ring blieb an. feinem Finger. - z F | 
Montaldo überlief ein kalter Schauer bei ven Worten des Weibes; es 
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war ihm, als fühle er fich ſchon von dem Teufel gepadt. Er legte, als 
die Marodirer ihn verlafien hatten, bie Hand fchnell auf fein Herz, und 
fühlte nad jeinem Klopfen, damit ihn der Tod nicht überrafhe. Den 
legten Athemzug wollte er noch zu dem reitenden Wunſche benugen, und 
ſchrecklich war ihm ber Gedanke, daß eine Ohnmacht ihn täufchen und 
ihm den geheimnißoollen Sprudy des Wunfches entloden möchte. Doch 
blieb er feft in feinem Vorſatze, lieber pas Aeußerſte zu wagen, ebe er 
aus dem Diutrotben Rubin den Lebensballam entfirömen ließ. 

Während deſſen verfolgten die Schweden immer noch den fliehenden 
Feind. Des Sieges gewiß, verließen fie Die Orbnung und flürmten in 

etrennten Haufen vorwärts. Da zündete ein Zufall in ihrem Rüden bie 
Sulvermagen an, fie flogen mit furchtbarem Krachen in die Luft — die 

chweden ftubten. Die kaiferliche Keiterei benutte ben enticheidenden 
Augenblid, fie rückte wieder vor, griff an, die Spanier fanmelten fidh; 
an ber Spite des Gallas Regimens ſchwang Robert Imhof feine Fahne. 
Mir nah, Kameraden! giei er: Mir nad, Das DBerlorne wieder zu ge⸗ 
winnen — ber Feind wankt! Brav, Fähndrich! rief Oberft Uncis: 
Borwärts, Ihr von Gallas ! und von Neuem rückte das Regiment ver- 
eint mit den Spaniern auf die Schweden los. Ein paniſcher Schreden 
ergriff die jonft jo Mannhaften, fie flohen, von ber Neiterei verfolgt, 
weit über die Schanzen hinaus. 

Inimer den Blid nad) ihnen gerichtet, war Robert mit ber Sahne in 
der Hand, vorangeftürmt. Seine Ehre, fein Muth trieb ihn, aber noch 
mehr als dies, das Verlorne wollte er wieder finten, die theure Reliquie 
ber Mutter, die er dem fterbenden Montaldo an das Herz gelegt. Eine 
bange Ahnung hatte ihn ſchon damals ergriffen, als er die Schanze ver- 
laſſen mußte, noch einen Blick auf den verwundeten Freund warf und fein 
Heiligthum nicht mehr in deſſen Händen gefehen hatte. Darum trieb ihn 
bie Sehnfucht nad dem Kruzifig immer norwärts, und rafchen Schrittes 
ftieg er an ber Spige des Regiments bie Höhe hinauf. Doc wie ungewiß 
iſt des Menichen Ziel im ftillen, gewöhnlichen Reben, wie viel ungewiffer 
- auf dem Schladtielde, wo Zufall und Glück ihre Looſe ausſtreuen 
und den Menſchen fortreißen von ber vorgefegten Bahn. Unfern ber 
Schanze kam ber Befehl, fich rechts nach den Arnsberge zu menden, wo 
das Gefecht immer ftärker und bebenklicher wurde, und mo Bernhard von 
Weimar die Angriffe der Baiern heldenmüthig abjchlug. Dahin wenbeten 
fich die Regimenter Gallas und Dietrichftein, und von Neuem begann ber 


Kampf. 

Aber die weimariſche Reiterei that heute ihre Schulbigfeit nicht, fie 
wich dem Angriff der Baiern aus, und Oberfi Roſen, ihr tapferer An⸗ 
führer, vermochte nicht fie zum Angriffe zu bewegen; um den Arnäberg 
18 fie fih und Tieß das Fußvolk im Stich. Selbft Herzog Bernharbs 

egenwart vermochte nicht, hier das Gefecht wieber herzuftellen, er wurde 
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in der allgemeinen Flucht mit fortgezogen. Der Genius des Sieges, der 
feit Jahren ie ſchwediſchen Fahnen umſchwebt hatte, entflob an dieſem 
enticheidenden Tage, dad Heer ward vernichtet, bie Katholifchen, von 
Ferdinand von Deftreich geführt, fiegten. 


Als die Nacht dem Verfolgen Einhalt that und Alles fich nach Ruhe 
jebnte, die Truppen erjchöpft um die Wachtfeuer lagen und von ber Mübe 
des vorigen Tages rubten, fehritt Imhof, den Gallas zum Lohne feiner 
in der Schlacht bewiejenen Tapferkeit auf dem Schlachtfelb ſelbſt zumt 
Hauptmann ernannt hatte, durch bie finftere Nacht Über Leichen und Ver⸗ 
wundete hin nad) der Höhe, der großen Schanze zu. Der Mond beleud- 
tete nur zumeilen, wenn fein bleiches Antlig durch Wollen hervorſchim⸗ 
merte, feine Pfade, und fern von der Schanze, die wie ein Dunkler 
Punkt auf der Höhe vor ihm lag, fladerten die Wachtfeuer des Heeres. 
Grabesnacht war um ihn her. So habe ich denn gar nichts mehr, rief 
er ſchmerzvoll aus: was mich an bie Vergangenheit bindet, nichts, was 
meine Erinnerung an bie Mutter, an bie einft Geliebte auffrifcht; auch 
das Letzte habe id in dem tollen Wahne Bingegeben, einem Sünber die 
Seele zu retten. Vergib mir Mutter, vergib mir Clara, nicht freventlich 
habe ich mich von ben theuern Pfändern Eurer Liebe getrennt, mein Herz 

befahl es mir. 

Er ſchritt immer weiter; immer blutiger, immer ſchauderhafter wurde 
es um ihn, jemehr er dem Schauplake nahte, wo gejtern ber Kanıpf ent- 
ſcheidend und fürchterlich gemilthet hatte. Weber Leichen wand er ſich 
nah dem Eingange der Schanze bin, wo ihm zu feinem lo 6 ein 
helles Heuer entgegen leuchtete. An dieſem Fener ſah er die hohe Geftalt 
Boa i8 figen, neben ihm lag Drontalbe Ihlummernd oder todt, ein 

igeumerweib ſtand por ihm. Ein Schauber riejelte Durch feine Adern, 
als er den finftern Dann von der Flammengluth gen beleuchtet wor fich 
erblidte. Den Banzer tiber einem gemsledernen Koller, die Pidelhaube 
tief in das Geſicht gedrückt, das breite Schwert unter feinem linfen Arme, 
bie ganze Kleidung mit Blut bejpribt, das Feuer ſchürend, ſchien er Sal- 
vator Rofa zu einem Gemälde zu fiten, jo unverwandt forgfam, aber 
finfter rubte fein Auge auf dem Verwundeten. 

Imhof verweilte am Eingange. — Er war unentichloffen, ob er ſich 
nähern oder umkehren ſollte. Doch an die theure Reliquie denkend, bie 
fein Auge in dem kurzen Augenblide jchon vergebens gejucht hatte, iber- 
wand er feine Schen und (Eritt auf das Feuer zu. Peverelli ſchien ihn 
nicht zu bemerfen; immer das Auge anf Montaldo gerichtet, ſchien er nur 
auf deffen Athen zu lauſchen und die matten Schläge jeines Herzens zu 
beobachten. Als daher Imhof hinter ihm ftand und ein lautes: Guten 
Pbend, Herr Kriegszahlmeifter! ihm zurief, fuhr jener auf, faßte nach 
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feinem Schwerte, das. rafch ber Scheibe entflog; auch Imhofs Schwert 
blißte ſchnell, und nicht unwillig, fich biefem Manne mit der Wehr in ber 
Sand gegenüber zu jehen, ſchien er den Augenblid zu erwarten, wo ihre 
Belauntſchaft blutig “ erneuen jollte. 

Doc PBeverelli, ihn erfennend, ftedte bald fein Schwert ein. Ach! 
Ahr fein eg, Fähndrich! fagte er freundlich, ihm die Hand reichend, bie 
er diesmal nicht rajch aus ber Hand Imhofs wieder zurüdzog. Kommt 

ewiß, unſern Freund aufzufuchen; bier Liegt er gar ſchwer verwundet, 
* ich ihn nicht zur rechten Zeit gefunden, er hätte verbluten müſſen; 
aber ſo hab' ich ihm den Verband aufgelegt, verſtehe mich auf dieſe Kun 
und Ye beruhigende Tropfen eingeflößt. Er ſchlummert nun, ſtört ih 
nicht, jetzt Euch zu mir und erwartet ruhig fein Erwachen. 

Imhof beugte ſich über Montaldo, und der Ausdruck feines Gefichts 
erichredte ihn. Tief war fein Schlaf, faft nem Tode ähnlich, ver ſchon 
das bleiche Antli Überichattet zu haben fchien, Aber nicht die Ruhe des 
Schlafs, nicht der Friebe des Todes lächelte hier. Krampfbaft zudten 
die Muskeln, verzerrt zudte der Mund, und jelbft durch die gejchloflenen 
Augen Ichien die Flamme ber VBergweiflung zu blicken. Imhof ſchauderte 
zurüd — kaum daß fein ſpähender Blid das Kruzifig zu juchen wagte, 
fo widrig war ihm Montaldo’s Anblid und ber bes alten Weibes, das 
unbeweglid neben dem Verwundeten ftand. Doc nirgend fanb er das 
theure Kleinod. Habt Ihr nicht etwa, Herr Kriegszahlmeifter, ein Kleines 
Erle an Hand meines Freundes ober irgendwo bei ihm gefunden ? 

te er jeßt. " 

8 Kümmere mich nicht um dergleichen! antiwortete dieſer. 

. Mir war e8 ſehr theuer! Nicht Die Edelfteine, mit denen es ausgelegt 
war — 

Und bier fucht Ihr Edelſteine? unterbrach ihn Peverelli ſchnell: 
Seht! — er bob den Mantel, welcher Montalbo dedte — nadt aus- 

eplündert haben fie den Unglüdlichen, und jollen ihm bergleichen mit 
Gdeifieinen befetzt gelafien haben ? — 

So ift es hin! rief Imhof ſchmerzlich. — Bergib mir, Vater im 
Himmel, daß ich das Einzige, was mie bier zumeilen noch zu bir erhob 
— ve ich Das verlor. | . on 

ert Patrizier von Augsburg, fagte der Kriegszahlmeifter mit höh- 
nifhen Tone: Ihr jammert um das verloxne Ding, als wär’ es ber 
Stein der Weifen. Wollt Ihr mein Genoffe am Sterbelager unfers ge 
meinſchaftlichen Freundes fein, jo laßt bergleihen Exgießungen Eures 
Schmerzes und trinkt lieber auf Montaldo's Wohlergehen! Er reichte ihm 
eine Feldflafche. Imhof trank. 

er arme Burſche, fuhr Peverelli fort: ift jchwer verwundet. Die 
Traubenkugel hat das Schulterblatt zerichmettert, ich fürchte, ber. eine 
Lungenflügel ift verlegt und der Teufel wird ihn holen! 
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- Herr Rriegszahlmeifter! unterbrach ihn Imhof: betet Tieber, daß 
Gott ihn gnädig aufnimmt und ihm ſeine Sünden vergibt, wie er fie 
uns Allen vergeben mag. Es ift wohl Roth, ob ich gleich Tange mein 
Herz dem Himmel nicht geöffnet habe, fr unſers Freundes Seele ein 
frommes Gebet zu Gott zu ſchicken. Er faltete bie Hände. — 

Laßt dergleichen! rief Peverelli und ſprang unmuthig auf: es hilft 
doch nichts. Hätte der da oben viel zu thun, wollte er auf jedes thörige 
Wort hören, was die da unten ihm vortragen. Wollte er das Alles er⸗ 
hören, wär' des Bittens kein Ende. Halte nicht viel von dergleichen. 
Trinkt lieber noch einmal, bie Nacht ift kühl nach dem heißen Tage. 

Rober jah den Dann, befjen Blid immer wilder wurde und beffen 
Augen faft grimmig fiber die Flaſche in das Hadernde Feuer jahen, mit 
Staunen an. Go wenig er auch jeit Fahren fein Herz mit frommer An- 
dacht zu Gott gemenbet hatte, jo war ihm doch die Heiligkeit des Gebets 
und eine getoiffe Schen vor Gottesläfterern geblieben, die ihn auch jetzt 
ergriff und ihn bem finftern Manne noch mehr entfrembete. Er fand auf 
und fuchte Überall umber, die Alte fuchte mit, nirgend fand fie das Ver⸗ 
lorne. Auf das Banquet der halb zerftörten Schanze fette er fih. Das 
Weib trat zu Montaldo. 

Scheint Euch jehr wichtig geweſen zu fein, was Ihr verloren habt! 
begann Pexerelli, das eingetretene Schweigen zu brechen. So wenig id 
auch von vergleichen halte, thut es mir bob Euretwegen leid. Man ver 
liert nicht gern Sachen von Werth. 
"Nicht des Werthes wegen ſchmerzt mich ber Berluft, antwortete Im⸗ 
bof. Es war das Letzte, was ich aus dem Strubel meines Lebens rettete, 
umb mir ſchien als ob ich nicht ganz untergehen tönnte, fo lange mir bies 

lieb. — 

War alio eine Art Amulet, dem Ihr geheime Kräfte zuſchreibt? 

Nein, Herr Kriegszahlmeifter ! ein einfaches Kruzifix von Ebenholz, 
mit edlen Steinen befebt, war es. 

Peverelli ftürzte einen Becher Wein hinunter und ſtieß mit feinem 
Schwert in das Feuer, daß es hell auffladerte und die Funken umber 
ſprüheten. So laßt es fahren! fagte er finfter: Dergleichen ift zu nichts 
nüte. Erinnerungen aus ber Jugendzeit erjchlaffen Des Mannes That- 
kraft und verweicdhlicden ben Geiſt. Ja, wär’ es ein Löftliches Pfand ge- 
weſen, das Kräfte der Natur in fi barg, Kräfte, mit denen man bie 
Geifter bannen und fich zu ihrem Herrn aufſchwingen Lönnte, dann wär’ 
es ein unerſetzlicher Berluft. 

Robert lächelte. 

Was lacht Ihr? jagte Peverelli ernft. 

Ueber das Pfand, mit dem man Herr der Geifter werben kann; an 
dergleihen — wie Ihr immer zu fageh beliebt — glaub’ ich nicht! ent⸗ 
gegnete Imhof. j 
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Micht? ‚rief jener zornig — und wahrlich Montatoo’s Schlaf mußte 
ein Todesſchlaf ſein, wenn er nicht von dieſem Ausruf erwachte. Nicht? 
Herr Patrizier von Augsburg! Aa wohl — Euch ſoll der Glaube werben. 

Er ftieß wieder mit dem Schwerte in’s eier und murmelte unver- 
fändlihe Worte. Robert glaubte wirklich, er beginne einen Zauberſpruch, 
und beobadptete aufmerkiam fein Thun und Treiben, doch bie Flamme 
ſprühete nur höher, beller in die Nacht, nur Peverelli's Unmuth ſchürte 

das Feuer. — Beide ſchwiegen jet. Ä 

Da zudte Montaldo’s Rechte, fie fuhr nad) dem Herzen, feine Tinte 
bob fie) bach in Die Höhe, als ob fie etwas zeigen wollte, und mit einem 
Seufzer öffnete fi das gejehloffene Auge. Sein eufter Blid fiel auf Ro⸗ 
bert. — Ihr bier? fagte er, und fein Geficht Überfleg eine leichte Nötbe. 
— Dani Fuch, Freund! — Sorgt für mich, daß ich unter Obdach gebracht 


und verbunden werde. - 


Dex Kriegszahlmeifter hat jhon für Eure Wunde geforgt! fagte Im- 
bet auf, diefen zeigend, der jet, Montaldo's Hand ergreifend, nach befien 
8 


e. | 
Ach! ſeid Ihr hier? fo bebarf ich keiner weitern Pflege! ſagte ber 
ermumbeie — Ihr jorgt gewiß für mid. — Zwei für Einen — 


wicht jo 2 

Pewerelli lächelte. Schicht nur einige Leute von des Hauptmanne 
Kompagnie hierher, ‘daß fie ihn nach Nörblingen bringen, fagte er, ſich 
zu Robert wenbenb: and, jeine Bagage beisrgt dorthin. — Heute noch 
wirb bas Reft in.umjern Händen fein. . Sorgt übrigens nicht für Euern 
Freund, ich Abernehme jeine Pflege. 

ARontalbo! fragte Imhof mit geprefter Stimme: wo haft Du mein 
ruzuixe 

% u haben mich geplündert, antwortete biefer matt und ſchloß bie 
gen. — 

Laßt nur dergleichen! fuhr mit Heftigfeit Der Kriegssahlmeifter auf: 
Beunruhigt meinen Freund nicht mit ſolchen Dingen, und beeilt Euch 
lieber, Eurem Hauptmanne baldige Hilfe gu ſchicken. 

Montalbo ſchlug noch einmal Die Angen auf, reichte, jo wie es ſchien, 
mit ber legten Kraftanftrengung feine Kinte an Imhof und ftammelte ein 
leifes: Lebt wohl — Auf Wieberjehn ! 


Robert ſchickte, jobald er zu feinem Regimente zurückgekehrt war, bie 
Bente und Bagage Montalbo’s nad Nördlingen. Er jelbft juchte ihn am 
andern Tage dort auf, .fonnte ihn aber fo wenig ala den Kriegszahlmeifter 
— wieder auffinden. Er mußte, ohne über des Hauptmanns Schick⸗ 
ſal beruhigt zu fein, mit dem General Jean be Werth nach dem Rhein⸗ 
ſtrome ziehen. Dort begaun Das alte Leben von Neuem; luſtig und im 
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fleten Taumel wurden bie zuge verbracht, nur daß der alte Kaspar bei 
Montaldo's Abweſenheit ein: freieres Feld hatte, anf feinen Herrn je 
wirken. Seit dem Schlachttage von Nördlingen trug er bange Sorge für 
ihn. Daß er der Jungfrau von Ansbach die Berienihnur gegeben, bafür 
‚hatte er ihn geſegnet, daß er fich aber aus allzu großem Mitleid von ber 
Reliquie der Mutter getrennt batte, befilmmerte den Alten jehr. Er 
glaubte, nun fei der Schußgeift von feinem Herrn gewichen, und er ganz 

en Hänben ber Iodern Gejellen übergeben, die um ben neuen Haupt 
manı fi fammelten. Alles, was nur bie Erinnerung au die Baterftabt, 
an das Baterhaus, an Klara erweden konnte, ‚fuchta er auf, und eifriger 
als je malte er ihm in. einfamen Abendftunden das Bild der blonpgelodten 
Jungfrau lieblich und reizend vor. Aber immer leicht., wie ber Schatten 
einer Wollte, die ber Sturm vor fich ber treibt, verſchwand das Bild 
Clara's wieder. Der Glaube, daß fie ihn verachte, war zu ſchmerzlich 
und hatte zu tiefe Wurzel geichlagen, als daß er ihr Bild mit freundlichen 
Farben fih ausſchmücken und e8 forgfam bewahren. konnte. 

So nahte der Winter. Wild und ſtürmiſch war das Treiben bes 
Kriegsvolks. In Krenz- und Querzügen, bald ben Truppen bes Her- 
3098 Bernhard, ber fein Heer wieber in Frankfurt gefammelt hatte, aus⸗ 
weichend, bald diefe oder jene unbebeutende Stabt angreifend, zogen fie 
am Rhein und Nedar umber. Jetzt, während bie ſchwediſch⸗weimariſche 
Armee in der Wetterau baufte, ging der Zug nach Heidelberg. . 

Sean de Werth hoffte e8 zu überrumpeln, ber — ümebiiche Komman⸗ 
dant aber war auf ſeiner Hut. Es glückte den Kaiſerlichen nur, die Vor⸗ 
ſtadt wegzunehmen und ſich da fefzufegen. In der Sandgaſſe beim Gieß⸗ 
hauſe pflanzte Jean de Werth ſein Geſchütz auf und beſchoß das Mittelthor. 
Bald waren zwei Breſchen neben dem Diebsſthurme gemacht, der Sturm 
begann, bie Wähle wurden erfliegen,, bie unglückliche Stadt geplündert. 

Hauptmann Imhof that, fo viel er vermochte, dem Gräuel Einhaft, 
und bielt feine Kompagnie noch auf dem Marktplatze zuſammen, während 
das Geſchütz der Schmeben von dem Schloffe herab auf freund und 
Feind donnerte, als Kaspar zu feinem Herrn geiprengt kam und ihm leiſe 
zurief: Kommt mit Euern Leuten bier in eine.Heine Straße, wo ich Euch 
ein freundlich Quartier ausgeſucht habe, kommt nur geihwind, ehe es 
die Kroaten ausplünbern. Sunbef folgte; vor einem Heinen Haufe hielt 
Kaspar. Hier? fragte Robert verwundert. — Wohl nur Hein ift es, 
lieber Herr! aber gar freundlich, fommt nur herein. Er zog ihm faft 
mit fi fort und — eine junge, zitternde Frau trat zlichtig ihm entgegen, 
und als er die Augen aufihlug, fab ex die Jungftau von Ansbach vor 

ch und ihren Gatten, dem fie hieher gefolgt war. Zum zweiten Mate, 
o ſagte fie ängftlich: hat der Himmel Euch zu unſerm Schutze geſandt, 
lieber Herr! Nehmt Euch nufrer freundlich an. Das werd' ich, ermiberte 
Imhof bewegt — ftand nicht Klara vor ihm, war das nicht der Blick ihres 


‘ 





— 337° — 


Auges, wenn fie ihn ſchmeichelnd bat? Ach! die Erinnerung Bat fo herr- 
liche Farben, nicht Zeit, nicht Raum bleichen fie; mit erhöhter Gluth 
belebt fie vie Gegenftände, bie längft vorüber ſchwauden, und ihre Bilder 
ſprechen jo innig zu uns, als ob ihre Farben auf Tönen zu unferm Her⸗ 
en drängen. Jedem Gefühle öffnet die Erinnerung am bas Liebe bie 

eundliche Pforte, und felbft das wüſte, verödete Herz ſchmückt fie mit 
ihren lieblichen Bildern freundlich aus. en 

Auch Robert fühlte ganz die Wonne der vorigen glädlichen Tage, ale 
jest die holve Yımgfrau vor ihm fland, und nun erit, Da er auf nem 
Bimmerden jaß, einſam den Faden der Erinnerung fortipann, vevſchmolz 
nah und nad das Tiebliche Bild des Mäpchens in das ber zürnenden 
Jungfrau auf deu Bruftwebr des Thurmes. Sie verachtet mich! rief er 
aufipringend: Meg, weg vor meinem Blide. Aber die Kinder. der. Phan⸗ 
tafie veriheucht fein Wunſch, kein Zauberipruch; ohne daß wir es wollen 
sahen fie fi, und umgaukeln und Ioden uns immer tiefer und. tiefer in 
das Reih der Träume. Auch Clara's Bilb blieb freundlich und. lodend 
vor ihm ftehen, und als jet fie es felbft, fo herzlich und innig jorgte ex für 
die junge Frau und ihr Wohl. Er ſah in dem Heinen häuslichen Zirkel 
das ftille Glück der Zufriedenbeit, er ſah wie die beiden fich liebenden 
Menſchen aus geringfügigen Sachen fich einen Duell der Freude exöffne⸗ 
ten, unb nur in ihrem Herzen fich den Tempel ihres Glücks bauten; 
eine Sehnſucht, wie er fie noch nie gefühlt, ergriff igu, ‚eine Sehnsucht 
nad einem Leben, Das er früher nicht geahnet hatte. ot, 
Während dieſer Aufregung in Roberts Innern hatte Jean de Werth . 
das Schloß zu Heidelberg vergeblich belagert, und ba ber Herzog Bern» 
hard mit feinen Heere aus der Wetterau beranrüdte, hob ex bie Belage⸗ 
rung auf und zog fih nach Schwaben zurüd. Unter Thränen und mit 
dankbarem Gemüthe nahmen die jungen Cheleute Abſchied von ihvem 
Retter, und mit ſchwerem Herzen verlieh er bas Kleine Haus, wo ex fo 
manche. freunblihe Erinnerung erwedt, und in jo mander einſamen 
Stunde, wenn aud) nur im Traume, ſich glücklich gefühlt hatte 
Doch auch entfernt von ihr verließ ihn Clara's Bild wicht mehr. 

Das Häusliche Glück, von dem er Zeuge geweien, hatte einen zu wohl⸗ 
thuenben Eindrud auf ihn gemacht, als daß vie Sehnjucht nad. einem 
ſolchen ruhig » freunpliden Stillieben in ihm nicht hätte laut werben 
ſollen. Er fühlte jeßt, Daß Klara wohl recht habe, ihn zu verachten, und 
Daß er allein auf Tidh zürnen müſſe, Daß die Liebe des Mädchens fich im 
Kälte verwandelt Habe. Er fahte wohl manchmal den Vorſatz, alles zu 
tbun, um fich ihrer Liebe werth zu machen, aber zu tief in Das wilbe 
Kriegsieben veriunten, blieben dieſe Vorſätze nur fromme Wünſche, bie 
bei dem Klange der Becher ſchnell verhallten, doch die Sehnſucht Clara zu 
beſitzen blieb unwandelbar, und wurde immer mehr und mehr das einzige 
Ziel ſeines Lebens. 


A. v. Zromlig ſaͤmmti. Werte. II. 22 
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Noch einmal führte ihn das Kriegsgeſchick nach Heidelberg. No 
einmal bezog er das kleine Häuschen, weiches ben Abglanz feiner Seligleit 
verſchloß. Noch inniger verwebte ſich das Bild der lieblichen Frau mit 
ber Sehnjucht feines Derzens, als er bei dem nochmaligen Angriffe bes 
Schloſſes verwundet und von ihr mit liebender Sorgfalt gepflegt wurbe. 

Stand das fhöne Weib nun vor ihm, verband fie jene brennende 
Wunde, reichte fie ihm den fühlenden Trank, jo fah er Klara vor fi 
ſtehen wie ben Eugel der Milde, und oft in ben erfien Tagen, wo das 
Fieber feine Phantafte noch mehr erhitte, glaubte er, bie Geliebte jet es 
au die. wie ein ſchützender Engel ihn umſchwebe und ſorgſam file 
ihn wache, 

Aber nicht lange träumte er dieſen lieblihen Traum. Der Marichafl 
de la Force rüidte mit dem franzöfiichen Heere in der Stille zum Entſatze 
des Schloſſes heran, die Kaiferlichen wurben überfallen und mußten 
beimlich bei Nacht bie Stadt verlaſſen. Auch Imbof.verließ, noch ſchwer 
verwundet, Das Haus bes Friedens. 


Jean be Werth wendete ſich nach Tübingen, mo Robert feiner Wunde 
wegen zuridbleiben mußte, während fein Regiment zur Belagerung vor 
Augsburg, welches Feldmarſchall Gallas ſchon lange eng eingeichloffen 
bielt, abmarſchirte. Wider Willen blieb Imhof hier zurück. wäre jo 
gern feinem Regiment nach Augsburg gefolgt, wo ihm Elara’s Nähe alle 

rinnerungen und bie. Sehnſucht verwirklicht hätte, bie feit Heidelberg 
fein Herz von Neuen beftürmten, und nur wenig vermocten ibn Kas⸗ 
pass Bemerkungen zu tröften, daß er dem Himmel nur danken miiſſe, 
der ihn von bem Berberben feiner Vaterſtadt zurüdhielt, da fich jedoch 
feine Wunde befjerte und er Kaspars Pflege entratben zu fönnen laubte, 
ſchickte ex dieſen in's Lager vor Augsburg, um wenigftens durch ihn über 
Clara einige Erkundigungen einzuziehen, 

Eines Abends, pährend aspars Abweſenheit, lag er einjam auf 
feinem Lager. Die Kerze war faft herunter gebrannt, und er fand eben 
träumen vor Clara, die in der Mutter Stube auf dem Lehnftuhl am 
Fenſter ſaß, als die Thür ſich öffnete und er durch den Anblick Pevexelli's 
unangenehm aus feinen Träumen geftört wurde; er hieß ihn jedoch will« 
kommen. Der Kriegszahlmeifter ſetzte fich neben jein Bett. ı 

Nun, bob biefer an, und jein Geftcht lächelte jonderbar: mit Eurer 
Gefundheit Icheint e8 ganz gut zu geben? 

Wie Ihr jeht, Herr Kriegszahlmeifter! erwiderte Imhof kalt. 

ch bring’ Euch einen Gruß vom Hauptmann Montaldo. 
Wie geht es ihm? . 
Gut! Vor einigen Tagen ift er zu jeiner Fahne nach Angsburg ge- 
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en. Munter ift er und wohl, der rechte Arm noch ein weni 
1% das wird fich finden. ” och g matt, 

Das freut mich! ſagte Robert, und ſeine Freude war aufrichtig. 

Ich konnte nicht dur Tübin en ziehen, fuhr Peverelli fort: 
ohne Euch aufzuſuchen und Euch meine Dienſte anzubieten, im Fall Ihr 
mir für ferne Freunde oder ſonſt jemanden einen Auftrag zu geben hättet. 
. _ Dant Eu! erwiderte Imhof, das höflihe Anerbieten mit auf« 
fallender Kälte ablehnend: Ich Habe im Lager niemanden, ber mir jo 
theuer wäre, um Euch feinetwegen laſig u fallen. 

Auch Hauptmann Montaldo nicht ** Peverelli. 

Auch dieſer nicht! erwiderte Robert reihe, 

‚,. Dod wenn Ihr vielleicht aus augeburg felbft irgend eine Nach⸗ 
richt wünſchtet, jo hätte ich wohl Gelegenheit, auch von daher Euch 
Kunde zu bringen. 

. Imhof richtete ſich in Die Höhe und horchte aufmerkjam zu. 

Vielleicht, fuhr Peverelli fort, daß Ihr von den Eurigen Nachricht 
u haben begehrt. Es hat fich in den zwei Jahren, daß Ihr Eure Vater⸗ 
Habt verlafien habt, wohl manches verändert. 

Imhof jeufgte. 

FF ao alte Band ift zerriflen, manches neue angefnüpft. Das 
Kind bat ih zur Jungfrau entfaltet; manche Jungfrau ift zur ehrwür⸗ 
digen Hausfrau geworben. . 

Zn tiefem Nachdenken vor fich niederblickend, ſchwieg Imhof. Auch 
ber. Kriegszahtmeifter hielt inne. Laßt mir doch einen Trunk Wein geben! 
unterbrach er endlich die eingetretene Stille. Imhof klingelte, der Diener 
kam und brachte dem Kriegszahlmeifter einen Becher mit. Wein. Bringt 
nur gleich eine Kanne, rief ihm. diefer entgegen : ein Becher hilft nichts für 
meinen Durft. 

Es iſt Doc eine ſchöne Sache um ven Wein, begann er nun, indem 
er ben leeren Becher vor fich hinſetzte Wenn ben Menſchen das Schidfal 
tzeibt und jagt, und bie Gebanfen vom Frühſtück bis zu ber dunkeln 
Geifterftunde immer nur darauf geihte find, wie man ben Tüden biejes 
kaunigen Tyrannen entgehen fol, Unmuth und Gram, wohl gar Ber- 
zmeillung fi) mit einſchleichen, wenn wir Daun unjere eigenen Peiniger 
‚ werben und unjer Auge alles träb’ und büfter fieht, dann flürzen wir 
mit wildem Hohne ben Wein hinunter, und ber Geift, der aus ihm em- 
porfteigt, belebt yuler Hirn, alles geftaltet id) anders, bie Welt lacht 
uns wieber an, has Leben feigt im Preiſe, Das Herz ſchwillt mächtig, 
der Entmuthigte ift wieder Mann und fühlt die Kraft, dem Schidjale zu 
trotzen. 
geh Und wenn er den Rauſch ausgeichlafen hat? unterbrach Imhof den 

ebner. 

So. ſetzt er von Neuem den Becher an bie Lippen und zwingt den 

2 * 
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Gen, ihm noch einmal zu erſcheinen. Gluubt Ihr denn, fuhr Peverelli 
fort, da er eben den Becher von Neuem geleert hatte: ich trinke ben 
Mein des Wohlgeihmads wegen? Der Genuß bes Gaumens ift mir 
Nebenſache. Des Geifteß wegen ſtürz' ich ihn himmnter, ded Geifles, der 
unfichtbar in Diefen goldenen oder purpurnen Tropfen wohnt, und ben 
ih zwinge, wenn bieje durch meine Kehle hinunter rollen, in mein 
Hirn aufzufleigen. Darum, Sanptmann, Itebe ich auch Euern beutichen 
Wein nicht, befonders ven nicht, der in Euerm Baterlande Schwa 
wächſt. Kalt ift er und fauer — Takt umd gering der Geiſt, ber fih aus 
ihm entwidelt, und es thäte Noth man tränfe ein Stiidfaß, um ſich jo 
zu begeiftern, wie aus einem Becher echten Syracufer, oder auch von dem 
xeres — das ift ein trefflicher Wein, voll dämoniſchen Geift und Leben. 
" Sagt mir nur, Herr Kriegszahlmeiſter, vnterbrach Imhof Diele Lob⸗ 
rede des Syracuſers: meint Ihr e8 denn wirklich ernſtlich, Indem Ihr 
mir fagt, e8 haufe ein dämoniſcher Geift in dem Weine; mich dünkt, nur 
bie Gluth, mit ber er das Blut zum ſchnellern Kreislanfe nach Dem Kopfe 
‘treibt, fer Die Hrjache der phantaſtiſchen Bilder, die er in uns erwedt und 
womit er ung bethört. 0 Ze 

Peverelli lächelte. Freund, fagte er geheimnißvoll: in ber Ratur 
ruhen unzählige Kräfte, für ben Laien verborgen, bem- Auge des Ein- 
geweibten offen liegend. Glücklich, wer Muth und Kraft befigt: fie zu 
gebrauchen, er macht ſich Durch & zum Herrn der Geifter. oo: 

Auch der guten? unterbrady ihn Imhof. 

Laßt dergleichen, fiel ihm Peverelli in die Rebe. Seid zufrieben, 
wenn Ihr nur Herr ber böjen fein lönnet. Die böfen- find ba uns gu 
dienen, die andern um fich bedienen zu laffen. Seht, tapferer Haupt⸗ 
mann, wenn fo die Roth am größten ift, ber Wille weit Über die Kraft 
binausfliegt, und die matte Seele fich ſehnt und drängt und ihn doch nicht 
erreichen kann, Die Wünſche immer wieber von ber Schiefer Phantafie 
Tebrie und lodend ausgeſchmückt in das ſchwache Herz zurückkehren, dann 
— ad e8 muß ein köſtlich Ding fit, wenn man die Dinnonen hetbei⸗ 
rufen und ihnen befehlen kann als Herr, wo ber Kaiſet ſelbſt und ale 
Botentaten der Welt nur anrufen and bitten, und alles ber n then 
doch nichts hilft und frommt. Hätte ih zum Beiſpiel bie Ktaft, auch rar 
bem kleinſten ber Geier zu gebieten, fo füllte jegt Syracuſer den Becher 
— müßte ih in den Appenninen einen Schatz, er läge in blankem Galbe 
zu meinen Hilfen, bitte ich im Neapolis ein kLiebchen —— fen; Kahn 
and lieblich, mit ſchwarzem, brennendem Auge, wie Ihr hier Leine habt, 
fie ruhte heut Nacht in meinen Armen. 2 

Sie ruhte? unterbrach ihn Imhof dumpf vor fi bin murmelnd. 
Peverelli's Mund verzog fich zum höhniſchen Lächeln, er Aüszte noch 
einen Becher kalten Wiürtemberger hinunter und nahm feinen Hut. — Wie 
bat mid) doch der Wein auf Abwege geführt, verplaubere ich hier Die koſt⸗ 
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bare Beit. - Run Icht wohl und jagt mir nur, wie lange Ihr noch glaubt 
bier bem Krankenlager au liegen? Wann kann ich dem Feldmaxrſchall 
die Hoffnung machen, den braven Hauptwmann Imhof wieder vor jeiner 
Fahne zu chen? en 

Zu wenig Wochen, hoff’ ich! antwortete Robert, aus Jeinen Träu⸗ 
mergien erwachend. — 

Nun bis dahin, junger Herr, lebt wohl! ſagte Peverelli und ſtand 
auf, jehenkte einen leer daſtehenden Becher nur bis zur Hälfte voll und 
reichte ihm ben Berwundeten. Der Wundarzt hat Euch gewiß ben Wein 
verboten, doch vielen Abſchiedstrunk könnt Ihr mir nicht verſagen. Der 
Becher ift nur halb voll, ber Wein ſchlecht und fa recht für einen Kranken, 
obne Geiſt und Kraft. Auf glüdliches Wiederſehen vor Augsburg! — 

e fieben an — doch balb müßt Ihr fommen, denn in dem alten Nefte 
au bien aa ehe, nicht einmal Hatten, bie find ſchon alle ale 
n verzehrt. | | , 

Ich werde in einigen Tagen wohl hinein zu dem ſchwediſchen Kom⸗ 
wanbdanten müflen! fuhr er fort: find ſchon lange in Unterhandlungen 
begriffen. Soll ih Euch dann vielleicht Radrict von Sungfer Clara 
bringen? Soll eine ſchmucke Dirne fein, wie Montaldo mir fagt. 
Peverelli ſah bei dieſer frage fo ehrlich, fo theilnehmend aus, daß 
Robert, fo widrig ihm auch diefer Dann mar, ihm freundlich erwiberte: 
zhut niet), Herr Kriegszahlmeifter, immer war mir Nachricht von ihr 
wohl lieb. 

Doch kaum waren biefe Worte über feine Lippen, als fie ihn gereueten, 
aber Benerelli ließ ihm keine pet zum Widerruf — er ftand auf, widelte 
fi) in feinen weiten, bunfelbraunen Mantel, brüdte den Hut tief in bie 
Augen, reichte Imhof die Hand, empfahl fich und ftieß im Hingusichreiten 
ben Tiſch um, auf welchen bie Kerze brannte. rn 


G3.. war num dunkel um Imhof, und biefe Dunkelheit war ihm lieb. 
Er fchloß die Augen, als könne er, trotz dieſer Rabennacht, noch Gegen- 
fine anteriheiben, bie ſich mit ſeinem lieblichen Bilde hätten vermiſchen 
boͤnnen. Clara ſtand nor ihm, bald in prangender Fülle und Jugend, 
bald blaß, aber um deſto ſchöner, anziehender; war es doch die Sehnſucht 
nad ihn, welche die Roſen ihrer Wangen ehleicht hatte. Bald war es 
wieder bie bürgerliche Hausfrau won Heibelberg, mit welcher er jo oft am 
Kenfter geieflen und bei deren Erzählen er doch nur immer an Klara ge- 
dacht hatte. Sonderbar verwebten die beiben Geftalten ſich in einander, 
doch ja oft.er über die Sehnſucht hinaus an Clara's Hand durch Das Leben 
wallte, war fie e8 nicht mehr, war es immer nur.jene. 

Auch jener Abend trat wieder vor ihn, wo fie, wie ein Engel des 
Himmels vom Mondlicht beftrahlt, in der Fliederlaube ſtand. Aber neben 
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dieſem herrlichen Bilde ſtand ſie auch zürnend vor ihm, und Die Worte: 
Für Deine unheilige Liebe ſchlägt Dies Herz nicht mehr! tonten ihr auch 
jetzt noch fürchterlich. Er fah fie am Fenſter ſich verächtlich von thin wen⸗ 
dend, und zum erften Dlale jet langer Zeit rief er wieder aus: Sie haßt, 
fie verachtet mich! — und doch werde fie mein! ſetzte er auffahrenb hinzu. 
Um Gotteswillen, lieber Herr! rief der alte Kaspar, der, glaubend 
fein Herr ſchlafe, Teife in das Zimmer gefchlicden war und jetzt neben ſei⸗ 
nem Bette ftand. Was ift Euch? Ze 
Wer ift hier? Licht! rief Robert. - 
Kennt Ihr denn meine Stimme nicht mehr? fagte der Aite Ängftlich, 
und zündete ſchnell Die Kerze wieber an und ftellte den Tiſch zurecht, ben 
enerelli umgeworfen. Ich bin wieber zurüd von Augsburg. — Ach dort 
fieht e8 übel aus, lieber Herr! ' 
Und Clara? et 
Bon dem Fräulein konnte ich feine Kunde einziehen, Die Schiweben 
hielten bie arme Stabt fo eng verfchloffen. und fo ſtrenge Wacht, daß feine 
Maus hinein fam, aber von einem alten Kameraben, ber lange mit tt 
bei dem jeligen Herrn diente, hab? ich erfahren — a 
Nun! rief Robert haftig. Zu 
Daß ber alte Steuerherr Walther längft des Todes Yerblichen ift. 
Gott g° feiner Seele Heil! | . 
inen Becher Wein! rief Robert haftig. 
Trinkt feinen Wein, lieber Herr! rief der Alte. 
Einen Becher, Alter! unterbrach ihn der Hauptmann zornig. Kaspar 
ing und brachte ven Wein. Gierig griff Robert darnach. Glückliche 
eije, alter Iſegrimm! rief er, ben Becher hoch in die Höhe hebend: haſt 
fo lange zwifchen meinem und ihrem Herzen geftanden — fahre hin. — Er 
fette den Becher an bie lechzenden Lippen, doch Kaspat enteiß ihm ben 
Wein. Nein, Herr! rief er mit Unmuth: bas wolle Gott nicht, daß Ihr 
bem würdigen Herrn einen ſolchen Ehrentrunk nachſchicktet, der könnte 
Eure Seele und Euern Körper verberben, und follte ich meinef Kopf 
baran wagen, ich leide es nicht. Zu u 
Imhof ia ben Diener mit funfelnden, weit geöffneten Aigen an, 
feine Fauſt ballte ſich krampfhaft, doch ber alte Mann ftand fe ruhig, fo 
ehrwürdig vor ihm und ſchüttelte bie weißen Locken fo ernft um feinen 
Scheitel, daß ber aufbrauſende Süingling, von feinem Anblick ergriffen, 
ruhig ihn den Becher wegſetzen ließ. LE 
Leg’ Dich zur Ruhe, Kaspar! jagte er befänftigt: Du bebarft Ihrer. 
Gute Naht, Herr! erwiderte der Diener und ging nach der Thür, 
aber plötzlich Lehrte er nm: Lieber Herr? ſchließt Sure Augen nicht, ehe 
Ihr zu Gott gebetet habt, hier war e8 nicht geheuer. — Gute Nacht! Er 
ging; doch bald Tehrte er leiſe zurück und durchwachte bie Nacht vor feines 
ern Kranlenbett. z zn it 
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Die Nachricht, daß man täglich Die Uebergabe Angsburgs erivarte, 
erſcholl auch zu Imhof, und ließ —* nicht länger auf dem Krakenlager raſ⸗ 
ten. Sobald eine Bunde es nur einigermaßen erlaubte, machte er fich auf 
und traf in dem Lager vor Augsburg ein. 

Seit Monaten aus dem wilden Kriegsleben berauegeriffen, mar es 
ihm, als trete er jeßt in eine neue Welt. Frendig empfingen die Soldaten 
ihren braven Hauptmann, und wenn auch Manchem vor ber ftrengern 
Kriegszucht bangte, die nun wieber bei ihnen eingeführt werben wilche, 
freuten ſie ſich Doch, ihren tapfern Führer an ihrer Spite zu fehen. Auch 
feine Kameraden empfingen ihn mit Subel, am kälteften aber Montaldo, 
der ihn zwar willfoinmen bie, aber mürriſch empfing. 

Diejer freudige Empfang, das Iuftige Treiben und Wogen dffnete 
Bald fein Herz der Fröhligleit wieder. Schon am erften Abend vergaß er 
bie Warnung des Arztes, und ein Becher Wein folgte dem andern. Auch 
von biefem Zechgelage blieb Montalbo entfernt. ' 

Schon als am andern Morgen bie Sonne mit ihren erften Strahlen 
bie Erbe begrüßte, Iprang Smbat von feinem Lager auf. Die Sehnfucht 
nach feiner Baterftabt ließ ihn nicht ruhen, und trieb ihn die Höhe binan, 
won wo fein Auge fie ganz überfehen konnte. Welch ein Anblick! — Rings 
herum auf den friedlichen Fluren, wo üppige Wiefen gegrünt und Kornfelber 

ewogt hatten, war alles vermüftet und zerftört. Die freunblichen Land⸗ 
Ye lagen in Trümmern, und an ihrer Stelle hoben Schanzen ihre zer⸗ 
choſſenen Bruftwehren und vertheibigten ven alten Wall, jetzt bie eingige 
Schutsiwehr der Stadt. Das Gartenhaus feiner Eltern war niebergerifien, 
auf dem Schnedenberge, ber fo oft der Kampfplat feiner Kinberjahre ge⸗ 
weſen, und vou wo herab er oft in ſpäterer Zeit hinüber nach dem Garten 
Clara's geblidt hatte, ftanden vier Karthaunen, Tob und Berberben in die 
friedliche Stabt zu fehleudern. Brandſtellen bezeichneten ben Ort, wo bie 
Fenerfugeln gewüthet, Ach — auch Herrn Walthers hohes Giebeldach 
aeigte bie Spuren der Verwüſtung. "Sein Baterhaus aber ftand noch, Die 

ugeln hatten e8 verfchont. 

Alle Erinnerungen der Vergangenheit aus feiner Kinderwelt, aus 
feinen Fünglingjahren, traten lebhaft vor ihn. Es waren wehmüthige 
Gefühle, die ihn durchſchauerten. Gefühle, die fich jo gern von ber Gegen- 
wart Ioegerflen hätten, um noch einmal bas Vergangene zu bırchirren, 
Faft wie Die Gegend um ihn, war fein Inneres. Still für den Angenblick, 
doch beburfte es nur eines Worts, und die Karthaunen donnerten und 
ſchleuderten Verderben umher. Auch fein Inneres fehien beruhigt, felbft 
bie Thränen, die wider Willen in fein Auge traten, fchienen die Ruhe 
feines Herzens zu befunden; aber bie Sehnfucht war unausſprechlich. 
Die Sehnfucht nach ihr! — Vergebens ſuchte fein Blick die Flieberlaube 
ihres Gartens, er fand fie nicht, flatt ihrer bob fich dort die Bruftwehr 
bes ſchützenden Walleg — und — war e8 ein Zeichenvon Gott! — durch 
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bie Grabesftille des bleichen Morgens donnerte aus ihr eine Karthaune 
— zu feinen Füßen fuhr bie eijerne Kugel tief in die Erde und gab Das 
Beiden zum blutigen Taͤge. 

Aus allen Schanzen begann jett, gereizt durch dieſen Morgengruß, 
das feuer aus 40 Schlünden, und als ob die Grundfeſte erbeben jollte, fo 
ununterbrochen ballte der Kanonendonner. Aber auch Wintel und feine 
Schweben ſchwiegen nicht. Aus jedem noch brauchbaren Geſchütz jeuerten 
fie ohne Unterlaß, und als ob erft heute Das blutige Schaufpiel begönne, 
als ob fie noch Pulver genug hätten, bie Erde gen Himmel zu jprengen, fo 
ſtark, jo heftig war ihr Feuer. 

us dem freundlichen Traum feiner Jugend gewedt, blickte Robert 
auf dies graufige Schaufpiel. Sorgiam fuchte er die Richtung des Ge- 
ſchützes zu erfpäben, Nach ven Wällen jchien es gerichtet, Dies freute ihn. 
Sorgenvoll war jetzt fein Blick, die Liebe zu der Stadt feiner Väter er⸗ 
wachte, er zürnte auf fih, daß er hier in dem feindlichen Lager ihr gegen: 
über ftand, als hinter ihm ein lautes — Guten Morgen, Hauptmann! 
— erjſcholl. Er jah fih um, Peverelli ftand neben ihm und lächelte. 

. hr feht jo ernit aus, Hauptmann Imhof! fürchtet wohl für bie 
Stadt, glaubt, nun fei ver Teufel erft vecht 108; lauter Spiegelfechterei,! 
Das ift nur ein Abſchiedgruß, bie drinnen wollen ihr Pulver los fein 
und bie hier wollen ebrenhalber den Schweben das letzte Wort nicht lafien. 
Seht nur, wie tief fie ſchießen, alle Kugeln ſchlagen vor dem Graben auf, 
wozu jollten wir uns aud) Die Quartiere verberben ? Noch vor dem Mittag- 
mahl reit’ ih in bie Stadt. Gebt Acht, ſobald der Trompeter bläſ't, hört 
ber Donner auf und die Thore öffnen ſich. Nur noch einige Tage und Ihr 
jitst ruhig am alten Heerde in Euerm eignen Haufe. 

Nun junger Herr, was ſoll der finfre Bid? Die Gläubiger werben 
mit einem failerlihen Hauptmann fchon Geduld haben; wer jo wie Ihr 
—I rüſtige Burſche mit ihren Hellebarden und Musfeten hinter 
ſich hat, dem gibt mau gern noch länger Erebit. 

Imhof ſchien Peverellis Worte nicht zu achten, fein Blick ruhte noch 
immer ernft auf ber Statt. Habt Ihr mir vielleicht, fuhr diefer fort: ein 
Brieſchen an Kräulein Clara mitzugeben, fo will ich es treulich beforgen 
und wo möglidy Euch Antwort bringen. | 

Robert ſah dem Kriegszahlmeifter flarr ins Auge. Nun? wollt 
Ihr dieAntwort in meinen Augen lejen, ba fteht für Eu nichts gefchrieben. 
Herr Kriegszahlmeifter! ſagte Robert jet mit gepreßter Stimme, 
wenn Ihr e8 erlaubt, geb’ ih Euch ein Brieflein mit au Klara Walther. 

Brad, Hauptmann! erwiberte Peverelli und fein Geſicht verzog ſich 
zu bem Lächeln, wodurch er Imhof jo widerlich wurbe. Greift jegt muthig 
dieſe me an — während wir mit jenex friedlich unterhaubeln. Doc 
ih muß zum Feldmarſchall, mein Geſchäft ift dringend. Gehabt Euch 
wohl, heute Abend jehen wir ung. Ex wendete fi und ließ Imhof allein. 
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Eirn leiſes Zittern durchſchauerte jest Nobert. Nach einmal bligfte er 
nach dem burdhlächerten Giebeldach unfern des Walles. Ob fie meiner 
wohl gedenkt! rief er und giug zurüd in's Lager. u 
etzt, wo ber enticheivende Augenblid eintrat, wo er fich ihr, Die ihn 
verachtet, verhöhnt hatte, wieder nähern follte, jet ergriff ibn eine un⸗ 
ausſprechliche Bangigkeit. Unruhig ging er in feinem Zelte auf und ab — 
ſetzte ſich — ergriff die Feder — warf fie wieder hin. Tauſend Gefühle 
durchkreuzten ge in ihm, und unter dieſen Taufenden trat immer eins 
bervor und alle ſchwanden in dem Einen — daß biefer Augenblid der 
Gntigeibende feines Lebens feil 
- Kaspar beobachtete ihn im Stillen , aber da Imhof unruhiger, immer 
ungewifler zu werden jchien, Ingte ber Alte, die Urſache wohl ahnend: 
Lieber Herr, jehreibt in Gottes Namen an Fräulein Clarq, erringet Ihr 
Euch den Engel, fo erringet Ihr den Himmel mit ihm. Schreibt! fuhr 
er bittend fort! jchreibt, lieber Herr! 

Noch einen Turzen Augenblid biieb Robert ungewiß ftehen, dann 
ergriff er ſchnell Die Feder und ſchrieb: 

„Durch Kampf und Schlachten ift mir Euer Bild gefolgt, liebe Clara. 
Ihr jeid meinem Herzen theder Be een und in dem wilden Kriegerleben 
waret Ihr mein einziger Wunſch, das Ziel, wonach ih rang. Jene 
Stunten ber Liebe, jene jeligen Tage, wo ich mi in Euern Armen Io 
glücklich fühlte, find mir gefolgt und ihr Zauber hat mich bei Euch feft- 
gehalten. Has mich Segen auf meiner wilden Bahn begleitet, dank ich 
ihn Eu, bat ſich mein Herz ven dem Bien Ioögeriffen, jo waret 
Ihr mein ſchützender Engel. Nehmt auch jetst mich auf. — Laßt mich nicht 
bofinunglos in meine Vaterftabt einziehen und flieht meinen Anblid nicht, 
tet’ ich in Eure Wohnung. Klara! ich fühle es, mit Euch öffnet mir ber 
a nt jeine heilige Pforte, obne Euch bin ich verloren. Nehmt 
mid auf!‘ 

„Es war eine Zeit, wo ich glaubte, Eure Liebe zu mir könne 
feine Macht zerftöxen, diefe Zeit des Vertrauens ift nun hin — mir fehlt 
Die Zuperficht — gebt fie mir wieder — und — ich will ein guter frommer 
Menſch werden durch Euch, und jo Euch verdienen.‘ 

„Seid nicht hart, Klara, vergeht, was zu vergeſſen ift, denkt meiner 
unausſprechlichen Liebe und werdet die Meine.‘ 

„Lebt wohl! Gott lege umge in Euer Gemüth unb Liebe in 
Euer Herz, in Euern Sinn.” Er faltete den Brief and flegelte ihn. Zum 
Kriegszahlmeifter Beverelli trage Dies Schreiben und fönen! 
es Kaspar reichen. 

Der joll es überbringen ? fragte ber Diener. u zu 

Zornig blidte Imhof nad ihm. Nun in Gottes Namen, aber dieſer 
Bote mißfällt mir, brummte Kaspar und ging. 

Als er das Zelt verlieh und Imbof ihn auf jeinem Klepper bavon 


fagte ex nun, 
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teiten ſah, warb es ihm wunberli um's Herz. So iſt's nun gefchehen ! 
tief er: Und wenn fie ben Bettler zurückweiſ't — O Gott! er barg das 
Geſicht in feine Hände, und prefte die hervorſtürzende Thräne zurüd: 
Was Toll Dann aus mir werden? 
Unrubhig ſchritt er noch auf und ab, als Kaspar wieder zurück kam und 
in das Zeit trat. Haft Du ihm ben Brief gegeben? rief er dieſem entgegen. 
ga, Herr! antwortete der Diener ſehr ernft: Ehen fette ſich ber 
Kriegszahlmeifter zu Pferde, nach Augsburg mit feiner Begleitung zn 
reiten. Er lächelte, Gott weiß aber wie — ftedte den Brief in fein Koller 
und rief mir noch zu — heute Abend beim Hauptmann Montalbo mag 
non mich erwarten. Dann ritt er fort auf feinem rabenjchwarzen 
treitrofle. 
Run gut! gut! rief Imhof und ſchien berubigter, da der Schtitt um⸗ 
wieberbringlich gethban war. Zu Montaldo? fagte er kopfſchüttelnd. Nun, 
nicht gern — Doch es ſei! 


Ein Offizier, den Peverelli an ven Feldmarſchall Gallas geſchickt, Hatte 

die Nachricht gebracht, daß dic Kapitulation unterzeichnet würbe, und alle 

einbfetigfeiten wurden jogleich eingeftelt In den Berfhanzungen der 

tadt wie in den Laufgräben war alles rubig unb wie anegeftorben,, auf 
F ae jah man faft niemand mehr und ſelbſt Die Kanonen ſchienen ver- 
affen zu ſein. oo 

Indeſſen ging e8 im Lager befto Inftiger ber. Muflt fchallte von allen 
Seiten.. Ein Jeder war freb ‚am Ende diefer mühevollen Belagerung zu 
fein. Die Hoffnung nach ber reichen Beute, bie ihnen dort in den Häufern 
ber Proteftanten wintte, erhöhte noch den allgemeinen: Jubel. Imhof 
nahm an alle diefem keinen Theil. Mit bemegtem Gemüthe ſchritt er Die 
Höhe hinauf und blickte nach der Vaterſtadt und beſonders nach Dem Thore, 
von wo Peverelli zurückkehren mußte; aber biefer fam nicht und feine Un⸗ 
tube wurde grenzenlos, von Clara's Antwort hing ja jein Schickſal ab 
und je näher der Zeitpunkt der Enticheidung kam, deſto qualvoller wurde 
die Angft. Da fah er endlich in ber Dämmernng Reiter Die Höhe San 
fprengen. Er eilte ihnen entgegen. —— war's. Um 11 Uhr, Haupt⸗ 
mann Imhof a: ihm im Borbeijagen zu: bring ich Euch Antwort, 
bei Montaldo trefft Ihr mich. u 
Um 11 Ubr! rief Imhof: fo lange foll ih noch warten? Das ift 

ranjam! — Bon Schnfucht ‚getrieben, wanberte er langfam die Höhe 
Pinunter, ing liber die Lechbrücke, welche Die Kaiſerlichen außer dem Be⸗ 
reiche bes Geſchützes Über den Fluß geichlagen hatten, und im Schein des 
Mondes, der jet hervortrat, wanderte er durch die eroberten Außenwerke 
hindurch, weit über bie Laufgräben hinweg, immer ber Stabt zu. Nie- 
mand binderte ihn, alles war hier in frieblicher Stille, und raftete von 
ben Mühen ber vergangenen Tage. - 
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Dem Thurme gegenüber ; wo fonft die freundliche Fliederlaube ge 
nden Batte, fette er fi auf einen inngehauenen Baumſtamm dicht ait 
en Graben, der den hohen Wall der Stadt umgab. — Vener Abend, wo 
er unfern dieſer Stelle im Kahne geftanven und an jenem Thurme hinauf 
geflimmt war, trat wieder mit jeinen ſchmerzvollen Erinnerungen vor 
ihn. Er bitte unverwandt hinauf, wo Ihm fein Mädchen damals ſchön 
und herrlich wie ein Engel erichienen war. Und als er nun immer ftarr 
und ftarrer auf den nemlichen Fleck ſchaute, feine Einbildungstraft lebhaft 
ihm die Engelsgeftalt zurück zauberte, er fie wieber zu fehen glaubte und 
bie Arme nach ihr ftredte, rief er, feiner nicht mehr mächtig: Clara! geliebte 
ara ' 

Gott! feine Stimme! tönte es von oben herab: Joſephe fort! fort! 
Er ift’3 Die Geftalt verſchwand an der Hand der Matrone und er fah 
nun wohl, feine Phantafte habe ihn nicht getäufcht, fie ſei es ſelbſt, die ihm 
erſchienen und die vor ihm floh. 

Starx vor Schred,, leblos ſtand er Da, die Augen weit gedfine, immer 
noch nach der Karthaune ftierend, an welche ſich Die Geſtalt gelehnt hatte. 
Minuten vergingen — er blieb regunglos ftehen. Doc, jetst ſchoß das 
Blut in feine Wangen, krampfhaft ballte fich Die Sau und fuhr nad) dem 
Hopfenden Herzen. Nun kenn’ ich mein Schichſal, nun kenn’ ich es; dp 
jpott ich fein! rief erzornig: haft Du mir den Engel genommen, ber mi 
u Dir geleiten follte, Gott! fo will ich — feine Lippen bebten, fein Mund 
—* ſich. Ein. Strahl ber Hoffnung leuchtete noch einmal durch das nächt⸗ 
tliche Dunkel. Kann der Schred, mich plötlich da unten zu erbliden, kann 
bie Erinnerung an jenen Abend — Nein! nein! rief er und ſtürzte fort: 
Sie liebt mich nicht mehr. Altes, alles ift worüber und ich fteh allein, ber 
Verzweiflung zum Raube! 


Nach dem Lager eilte er zurück — an feinen Zelte vorüber hin nach 
ben Zelte Montaldos, den er nllein bei bem Becher fand. Mtontalbol-wief 
er dieſem gu, ber ihn kaum zu bemerken ſchien: ich babe fie gefehen! -- 

... Ben? fragte bieler kalt. .. 
Könnt Ihr noch fragen? Klara ſah ih — 
-.. Süd auf | u 
.Srkd unter! rief: er zornig und warf das Wehrgehent mit ſeinem 
Schwerte auf ven Tiſch, Daß Kanne und Becher Hirrten. — .. 
Montaldo faßte beide mit anjcheinender Kälte. — Ihr ſeid ja jo erhitzt, 
Hanptmann, ſagte er gleichgültig: iſt Cuch ein Becher gefällig. Er reichte 
ihm einen gefüllten, ben Robert mit Haft hinunter ftürzte. u 
Gebettelt Babe ich um ihre Liebe, wie ein Schmaroger uni einen Platz 
an bes Reichen Tifche, gefleht häbe ich Die Stolge wie ein Sünber um 
Gnade, und als fle mic ſieht, ſchreit fie auf —* ſäh ſte einen hölliſchen 


Geiſt, entflieht und läßt mich in Nacht und Dunkel da ſtehen, wie einen 
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Geächteten. Flara! Claxal rief er zornig und ſtürzte den zweiten Becher hin⸗ 
unter, den Montalbe ſchnell wieder fühle: Mein! Mein! oder in die Hölle! 
. Recht fo, Kamerab! fagte num Montaldo und veichte ihm den Wein. 
Laßt das Lieben dem Teufel ober ben Schweden. Vielleicht zieht fie jo 
morgen mit ihnen aus, wie Du einft mit und. | 
Montaldo! rief Imhof zornig, und faßte ihn bei ber Bruſt. 

. Kaßt das! fagte dieſer gelafien und zog jein Piſtol. Die Thorheiten 
pon Ansbach wollen wir nicht wieberholen, die Zeiten find vorüber. Was 
Kummer, mich Clara uud alle Eure Liebchen; ey ſetzte fih ruhig nieder 
und tran oo. 

Mit den Schweden? rief Imhof aus und zitterte noch vor Wuth. 
Menſch, ſprich! weißt Du das? Haft Du Gewißheit? Montaldo ſchwieg. 
Rede, oder bei Gott — Noch ſchwieg Montaldo. — Habt Ihr noch einen 
Sunten ber Freundſchaft für mid, fuhr Robert gemäßigter fort: ſo ant- 
wortet mir, oder — ih muß Eud warnen — erwartet das Außerfie 
bon mir.  . 

Eurer Drohung fpott’ ih, dem Freunde will ich Rebe ſtehen, feinen 
Bitten; feinem Drohen nicht) ' 

ontalbo rebet! fagte nun Imhof und zwang fich, Dies Im bittenden 
Zone zu jagen. Beftimmt kann ic Euch auf Eure Frage nicht antworten, 
erwiberte dieſer kalt. Man jagt, fie liebe einen ſchwediſchen Offizier und - 
wolle ihm folgen. Vielleicht nur Gericht, vielleicht auch Wahrheit! Was 
kümmert's mih! — Trinkt, vergeßt und erwartet wentgftens mit Ruhe 
ihre Antwort, die Euch Peverelli bringen wird. Zehn iſt längſt vorbei, 
er muß bald hier fein. 0 

Kein, nein! Ste kann mich haſſen, aber feinen andern tieben. Nein, 
Montaldo! rief Imhof glühenp. 

Nun fo wartet es ruhig ab, jetzt Euch und trinkt! 

Imhoi ſetzte ſich und ſchien beruhigt, aber in ihm tobte eine nie ges 
kannte Furie, die Eiferſucht. Einen Becher Wein ſtürzte er nach 
andern binunter und fprach lein Wort; den Bid unverwandt nach ber 
Oeffnung des Zeltes gerichtet, erwartete er mit anfcheinenber Ruhe ben 
Kriegszahlmeifter. | Ä u 

Dieſer trat ein. Imhof ſprang auf. — Ich habe fie gefehen, Haupt- 
mann! fagte Peverelli, und die hohe ernſte Geftalt jchritt in bie Mitte bes 
— Schön iſt fie, das if wahr, ſchön wie eine Göttin, Appigere Locken 
ab ich nie einen Schwanenhals herabrollen, und ich ſchwör' es Euch beim 
Teufel, auch ſolche Augen..fah ich noch nie! aber auch nie ſolch' ſtohzes 
Weib; da nehmt, leſet, ſeſt glaub? ich, ich bringe Euch dem Abſagebrief. 
Schnell griff Imhof mach beim Briefe, Als er die wohlbelannte, jet 
jo unteferfihe Handſchrift jah, wurben feine Augen naß. Noch einmal 
ſah er in einen Himmel vol Wonne, vielleicht zum legten Mal, als aber 
jeine zitterube Hand das Siegel brach, er den Brief entfalten wollte, da 
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hielt 'er piößli at. Unverwandt blickte er wor Fi anf Ben Boden — 
feine Seele ſchien mit Ermns zu kämpfen. So flenb er wohl mehrere 
Minuten, ohne das tückiſche Lächeln ber beiden hinter ſich zu bemerken. 

Sein Inhalt ſei welcher er wolle! rief er jetzt: mein Entſchluß iſt ge⸗ 
faßt! trat der brennenden Kerze näher, ſchlug den Brief aus einander 
und überflog ihn mit glühendem Auge. Aber bald legte er ihn ſchweigend 
auf den Tiſch, und ohne ein Wort zu jagen blidte er ſtarr aufihn nieder. 
— Füllt mir Doch den Becher, Hauptmann Montaldo! ſagte er ganz 
rubig: in meinem Innern brennt e8 — ich muß Wie Flamme Idfchen." Als 
er beit: Becher geleert, feste er ſich ſchweigend nieder und ſprach weiter fein 

xt. D Pe . . B 

Muß doc fehen was die Dirne fchreibt! fagte Montaldo, nähm den 
Brief ohne daß ihn Imhof baram gehindert Hätte und Tas: 

„Eine fonderbar wehmüthige Empfindung hat Eirer- Brief in mir er» 
wect, fein Inhalt bat fo manche Saite meines Innern berührt, die, wenn 
ich ‚fie auch längft geiprungen glaubte, boch noch taurig wibertönt, jo 
daß ich mich kaum, Euch Antwort zu ertheilen, zu faffen weiß. Doch der 
Ueberbringer dieſes wünscht es, und fo fei est" — 

„Der Himmel dat für immer getretint, was bie Liebe einſt verbunven. 
Ich kann Euch nicht mehr augehören, wenn auch mein wundes Der, mich 
dazu aufrief. Schredlich Hat der Himmel meine Worte verſtanden, ſchreck⸗ 
bar meinen Fluch erbört. Wir find getrenstt für immer. In Nacht Heat 
bie Vergangenheit, in Nacht bie Gegenwart vbt mir, jo wie Ihr und 
Sure gluhende Sehnſucht. Nie Tann, hie Darf ich‘ Die Eure werbeir, ber 
Himmẽel beſchloß es anders, er ſchloß die Pforten, durch Die Ihr zu mei⸗ 
nem Setzen drangt. Defhalb- vergeht mich. und lebt wohl! Wenn Iht 
eitziebt in Euer Vaterhaus, verlaß ich Das Beine. Mein Auge wird En 
nie meht fehen, mein Herz Eure Stimme nie hiren. Bin ih En ein 
Engel des Lichts, wenn auch Finfternißg mi umgibt, jo wit ich Eüch 
warnend umſchweben und mein Gebet, bas. Einzige Was ich Ench noch 
weihen darf, umſäuſſe Ench ſchirmend it ber Zeit ber Gefahr. Lebt wohl 
wandelt auf heiligen Wegen, ich Tanın-Euch nie wieder ſehen. Gott vers 
zeihe Euch, —8*— mir!® - | . | — 

Kurz, bündig und mit maucherlel ſonderbaren Worten ſattſam aus⸗ 
gefchmückt! ſagte Montaldo lachend: Ein a: als hätte es 
eine Domina geſchrieben; fo voll Salbung! Wohl bekomm's! — Er ſtieß 
an Imhofs Becher fo ſtark, vah dieſer aus feiner Starrſucht erwachte und 
mechaniſch den Becher ergriff. Auf, Freund Imbofl rief Montaldo aus: 
Auf ans dieſem dumpfen Hinbrüten, Bin ift hin! Es giebt wohl mehr 
fromme Schweftern, bie Euch mit ihren Bußliedern largmellen können 
als dieſe Clara, bie mit recht dämoniſcher Bitterlelt Euch Balet fagt! 
Trink, Kamerad! ſchlütft ben Gram hinunter; ftatt des Plagegeiftes der 
Liebe fleige der Geift des Weines in Euch auf. 
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Das thu’ er! rief Imhof aufſpringend; Doc Geiß meiner Liebe, 
Dich laß ich nicht, Dich Halt’ ich feft! Sie muß mein werben, und follte 
ich die unfichtbaren Mächte zu meinem Beiftande aufrufen. Ä 

Da pfiff eine Zugluft durch Das Zelt, und Montaldo ſah bebend nach 
bem Kriegszahlmeifter, der hämiſch lachend auf feinem Seſſel fügen Blieb, 
ſtolz auf beide ſah und an Allem keinen Theil zu nehmen ſchien. 

Ein fonderbarer Ton, jagte jetzt Imhof und fein Auge jah ſtarr in 
die Kerze, deren Flamme von der Zugluft gehoben, fchlängelnd hoch em⸗ 
por fladerte: faft geifterbaft. 

Wenn Knaben die Geifter aufrufen, jo ſpotten dieſe des kindiſchen 
Fr fprach Peverelli ernft und unbeweglih auf jeinem Seſſel 

ea en . ' ' 

Wie meint Ihr das, Herr ‚eriegegahimneiher? fragte Imhof gejpanut: 
wer find Die Ruaben? wen meint Ihr damit ? 

Euch! fagte dieſer und ſchlürfte ruhig feinen Wein hinunter. 

& Mich? fuhr Robert. beftig auf und feine Hand fuhr nah dem 
werte, 

Laßt das in feiner Scheibe ruhen, entgegnete biefer mit bem Toye 
des Uebergewichts. Wo Geifter im Spiele, find Schwerter ein Steden in 
der Hand des Knaben. ch wiederhole e8 Euch noch einmal, es gibt 
Kräfte in ber Natur verborgen, welche den Laien unfichthar bleiben, 
Eingeweihten aber zum Herrn der Geifter machen. Kräfte, die unfere 
beflügelten Wünſche, unſere Sehnjucht ſchnell verwirklichen und des Un« 
möglichen fpotten; Darum laßt jet, wo uns bie Geifter jo nahe find, 
Euer Schwert ruben, es zerfplittert, wenn ich es berühre. Er erhob fich 
langſam, warf den braunen Mantel zurid, und trat mit ahgemeflenen 
Schritten auf Imhof zu. Hauptmann! rief er dem Staunenden entgegen; 
Es ſchlich ein Wunſch von Euern Lippen, wolt Ihr :neflen Gewährung 
erkaufen womit e8 jei? 

Meberrafcht, unſchlüſſig ſah Diefer in Das furchtbare Auge Pevexellis, 
das unter. den ſchwarzen Brauen feurig, durchdringend, unverwanbt auf 
ihn blickte; das Wort Ichien ihm auf ven Lippen erftorben, 

Es ſcheint, junger Mann, unterbrach der Kriegszahlmeifter das 
Schweigen: Euer Muth verlifcht mit dem Aufffadern.der Flamme, Ihr 
beſchwört pen Geiſt, und da er ſich Euch fund thut, erbebt Ihr vor ibm, 
— Nun, wenn Ihr meint — haltet Euch au den Wein, ſchlürft Eure 
Winjche hinunter, nur ruft nicht vorwitig herauf, was Ihr zu erbliden 
nicht ertragen könnt. Schenkt ihm ein, Montalbo! 

Während. dieſer den Becher füllte, ergriff Robert ein heimliches 
Grauen, und als er den Becher an bie Lippen fette, ſchien ihm der golbene 
Wein blutroth — er bebte — 
| Sagt such ber Wein Euch Furcht en? jagte Montaldo auflachend: 
Nehmt diefen Becher auf die Erfüllung Eurer Wünſche. Imhof ſtieß au 
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und ftürzte ihn jach hinunter. — Und biejen, fagte Peverelli mit furcht⸗ 
—— Ken Becher dem, der Gewalt bat zu geben, zu nehmen, 
der Euch Elara entgegen führen und Euch beglüden kann. | 
Imhof ſah in dieſem Augenblide nur ſtarr auf Die Wand bes Zelte, 
wo in lockender Geftalt das Bild der Geliebten vorüber fchwebte, er blidte 
nicht in den Becher, er jah nicht nad) dem blutigen Meine; von Begierde 
durchglüht, ſtürzte er ihn hinunter und firedte bie Arme nach bem 


Phantom. 

Run ſetzt Euch, und hört mir aufmerkſam zu, ſagte Montaldo: ſeht 
nicht mehr hin nach dem Bilde, das Eure Phantaſie Euch dort vorgaukelt, 
denkt erft nach ber das, was ich Euch ſagen werde. . | 


Hauptmann Imhof! ſo begaun Montaldo, da Robert ſich niedergeſetzt 
hatte: Ihr habt mir in ber ganzen Zeit unſerer Bekanntſchaft wohl werth 
eſchienen, Cuch mit einem Seheimnifje belannt zu machen, das zu wichtig 
ift und jet zu ſehr auf Euer Schidjal wirken kann, als daß ich länger 
jchweigen jollte. Der Befig Elaras ift Euer höchſter, einziger Wunſch, 
ihr Beſitz das Ziel Eures Lebens. Es liegt nur in Euxem Willen, daß 
fie morgen Abend ſchon die Eurige ſei. Ein Wort von Euch geſprochen, 
und bie geheimen Kräfte führen das Mädchen in Euern Arın. — Trintt, 
Sanbef AN; er fort, ihm hen Becher reichend: trinkt, daß der Geift den 
Willen ſtärtfe. 

Er bob feinen Becher in die Höhe. Jungfer Clara die Eure! rief er 
— Robert traut mit heftigen Zügen. Peverelli, in feinen Mantel gehüllt, 
ſtand ſchweigend und trank nicht mit. 

ft e8 Euer fefter Wille, das Mädchen zu befigen? fragte jet 
Montaldo. 

Sa, Hauptmann! rief Imhof vom Wein erbigt. 

Euer fefter Wille, fie aus ben Klauen bes Schweben zu reißen, mit 
dem fie morgen entfliehen könnte 

Jal jal Ihr Hört es, ja! 

. Um jeben Preis würbet Ihr fie erlaufen? — u 

Unwilfig ftürzte Robert den Wein binunter, ber vor ihm fand. — 
Aber ale er Kon den Mund zur Antwort öffnete, flarrte ex mit großen 
Augen nach der Zeltwand. Da johwebt fie wieber! rief er: den Myrten⸗ 
frauz im Haare! ba! ſeht nur! 

Gaufelpofien! rief Montaldo: Laßt das und nehmt diefen Ring — 
Drei Wunſche verichließen feine geheimnißvollen Steine. Nehmt Ihr ihn 
freiwillig, zahlt Ihr ehrlich den Preis, fo find feine Kräfte Euch unterthan 
und Ihr könnt Über bie Geifter gebieten, die er in feinen Rubinen ver- 
ſchließt. Auch flieht e8 in Eurer Macht und Eurem Willen, ſelbſt wenn 
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er ſchon zwei Wünſche Euch gemährt bat, ihr jebem, ber ihn aus Euern 
Hänben wieder freiwillig nimmt, als Eigenthum zu Überlaffen, und dann 
ſeid Ihr Eurer Verpflichtung quitt: Run ſo trinkt Doch, und jeht nicht 

io ſtarr auf das Schattenbild Eures erhitten Gehirns. Was Ihr bier in 

der Einbildung ſeht, liegt in Wirkiichkeit in Eurem Arme, wenn Ihr nur 
Muth befitt, e8 zu wollen. J 
Sie winkt mir! rief Robert aus und Iprang vom Stuhle. 

Nun jo folget ihr! fagte Montaldo lachend. Aber das Gebilb vers 
ſchwand. Unmuthig ſetzte fich Robert wieder und fein Auge fiel jet auf 
ben Kriegezahlmeifter, Der noch immer an bie Zeltftange gelehnt, den 
ernften aber feurigen Blick auf ihr gerichtet, unbeweglich vaftand: Ihn 
ſchauderte vor der hohen Geftalt. Seine Phantafte, von Weindünften er- 
bist, ſah in Peverellis dunkelbraunem Mantel einen feuerfarbenen, und - 
ftatt der ſchwarzen Schwungfebern feines ſpaniſchen Hutes glaubte er eine 
rothe Hahnfeder hermieber ſchwanken zu jehen. Entfernt Ent rief er 
ihm heftig zu, doch lag in ſeinen Worten nur der Muth bes Schwachen, 
es war nur ohnmächtiger Troß , den Beverelli mit einem kalten geinfeitr 
den Lächeln entgegnete. 5 

Pau, Freund york unterbrach Montafbo diefen Auftritt: Ihr 
feib mir bie Antwort auf meine Rede no ſchuldig. Wollt Ihr in Claras 
Armen ömeigen, ober das holde Mädchen einem Andern Üderiaffen ? 

Che ih Euch antworte, laßt dieſen ſich entfernen, er flört mich! ja 
Imhof auf ven Kriegszahlmeifter zeigend, der, ihm Mit ſeinem Bit 
en beobachtend, unbeweglich ftehen blieb und feine Rebe nicht Ju bören 

ien. Ze 

Sprecht nur in feiner Gegenwart, unterbrach ihn Montalbo: er 
ört ung nicht! Er weiß Alles und darf Alles wiflen. Habt Ihr Muth, 
ie Erfüllung Eurer Wünfche zu erhandeln? fuhr er fort. - 

Um welden Preis? fragte Imbof. 

Habt Ihr drei Wunſche gethan, ohne daß ein Anderer ben King Eu 
abgenommen, fo it Eure Seele — 

Meine Seele! rief Imhof aufipringend. 

Der Höfle verfallen! 

Mit beiden Händen bedeckte der Patrizier fein Gefiit. Der Hölle! 
murmelte er dumpf und als die Hände fanfen und er aufblickte, ſchwebte 
Elara wieber vorüber, jo lockend, fo ſchön. — 

Nun! fagte Montaldo: fchaubert Euch davor? Betrügt den Teufel 
wie ich ihn betrogen, wenn Ihr den Ring mir abgenommen habt. Zwei 
Wünſche habe ich gethan, ſeht, die Rubinen wurden zıt Demanten, und 
nur dieſer blutrothe ſchließt noch den Dritten ein und ich werbe mich wohl 
hüten, ihn feines Kerkers zu entlaflen. 

Der Hölle falle ich anheim! rief Imhof und ſchlug mit der geballten 
Fauſt auf den Tiſch, daß Die Becher klirrten. 


. 
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Morgen Mittag ziehen bie Schweden aus, morgen Abend ziehen wir 
ein, das Liebchen ruht in Eurem Arme — wo nit — Be 

Gott im Himmel, Vater der Barmberzigen! rief Imbof, und Peve⸗ 
relli ftampfte wüthend mit dem Fuße, daß das Zelt ſchwankte, während 
Montaldo aufiprang und hinaus ftürzte: Vater der Barmberzigen, Du 
baft mich verlaffen, haft deu reuigen Sünder nicht aufgenommen in Dein 
Baterhaus und fluchbelaben irrt er umber, unftät wie ein Geächteter. Du 
haſt mich werlaflen, ausgeftoßen aus ber Gemeinfchaft der Deinigen, und 
mir die Kraft benommen, den Zodungen bes Teufels zu koiberfehen — 
Nun fo ſei es! 

Hauptmann Montaldo! rief er mit feſter Stimme: wo ſeid Ihr? Der 
Welſche lehrte, noch zitternd, zurüd.. . oo. 

Montaldo! fuhr Robert fort: gebt ben Ring,.ich nehme: ihn: frei= 
willig, ich ſchwöre den Preis mit meiner Seele zu zahlen! 

Bei diefen Worten flogen Die Wände des Zeltes auf, ein Sturmwind 
rauſchte hindurch, Löjchte Die Kerzen und Über Augsburg zudte ein Blitz 
ihlängelnb hernieder; Doch der Donner ſchwieg. Ä 1 
r bat Dein Gebot angenommen, Imhof, der Sturmwind bat -e8 
uns verljindet, jener Blitz e8 befiegelt! vief Montaldo. Die Kerzen flader- 
ten, wieber auf, an Roberts Finger ftedte er den geheimnißvollen Ring, 
und als dieſer von dem. brennenden Schmerz erbebte, mit bem ber Reif 
fih in das Fleiſch feft einfog, fagte Peverelli, ber bei Allem ſchweigend 
und regunglos geRanben hatte, mit furchtbarer Stinmte : Zwei für Einen! 
Mit Euch Sündern bab’ ich fürder Feine Gemeinschaft mehr. Er fchritt 
ftolz aus dem Zelte und ließ Die beiden allein.. 

Als wäre sine Ichmere Laft von ihm gewälzt, jo leicht athmete nun 
Montaldo. Mit kindiſcher Freude ſah er auf die Stelle, mo der Ring ge- 
feffen; noch blutroth war der Streif. Sein Herz wollte ſich dankbar zu 
bem Himmel menden, bie Hände mollte ex. falten, aber fie ſchlofſen fich 
nicht zum Gebete. Den Namen des Höchften wollte er nennen, aber feine 
hebenden Lippen vermochten nicht ihn anszufprechen. Ah, Zwei für 
Einen! rief er grimmig: ich, verfiche Di nun ganz, Peverelli! 

Während dem faß Imhof in dumpfem Schweigen auf feinem Seſſel 
und betrachtete den Ring, defien zwei Demanten ſich nach und nach wieder 
blutzoth färbten. Schauer. durchrieſelte ihn, er ſchloß Die Augen, als 
fürchte er irgend ein Weſen zu erbliden, Das in fein qualoolles Innere 
Schauen könne. Er wünjchte den drüdenden Augenblid mit ver Hoffnung 

w erheitern. Er zwang feine. Einbilbungkxaft, Clara ihm zu zeigen; fie 

—E ihm, ‚aber ſonderbar geſtaltet. Nicht ſittig, nicht im licht⸗ 

blauen. Gewande, wie bie Jungfrau auf Albrecht Dürers Meifterbild, 

üchtig und fromm. Frei wallte ihr Haar über dem entfefjelten Bnſen 

en das feuerfarbene Gewand nur halb bebedte. In dem finnigen blauen 

Veilchenauge ſchwamm bie Thräue der Wolluft, die Purpurlippen athme⸗ 
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ten Küfle: So hatte er fie nie gejehen, jo wollte er fle nicht fehen, er ſchlug 
bie Augen wieder auf und griff haftig nad) dem Becher, un das Bü, 
weiches ihn auch jet noch nicht verließ, zu verfcheuchen ; — aber vergebens. 
Sie jchwebte vor ihm Lüftern und lodenb. 

Da ſprang er unmuthig auf. — Montaldo, der Geift beginnt ſchon 
mid zu neden. Auf, jagt mir den Zauberjpruch, baß ih ibn banıten 
ann, ehe er mein Meifter wird. Schnell jagt mir ihn 

Nur der Worte bebarf es, erwiderte Montaldo: „erſcheine mir Denen» 
ber Geiſt!“ Er naht und. erwartet Eure Befeble. 

Nun fo joll er mir ſchon in diefer Stunde erſcheinen! vief Imhof, 
und tchnell verlieh Montaldo das Zeit. ' 

Kaum hatte Robert die Worte des Baunes geſprochen, ald aus dem 
Rubin zur Linken ein matter Dunſt fich bübete, der immer mehr unb mehr 
anfwärts ſtieg. Ein Gerud, als ſei das Zelt mit köſtlichem Roſenbl bes 
jprengt, verbreitete fich, und ale Imhof Die Tieine Worte ftaunend anblidte, 
die jetzt über ibm ſchwebte, fchien ſich die Formloſe zu geftalten. Flügel 
bildeten fi aus ihren Säumen , wie goldene Zoden wogten ihre wellen« 
fürmigen Kreife, und aus ıhrer Mitte trapiten jetzt ein paar dunkelblaue 
Augen hervor, um die fich ſchnell der Kopf eines lieblichen Knaben bildete. 
Auch an deu Flügeln geftalteten fich runde Zormen, und nad) und nad) 
verichmolz der Wolkenduft und ein lieblicher Knabe, einen Diyrtenzweig 
in der Hand, einen Roſenkranz im den Loden, ſchwebte über ihm. 

Was befiehlft Du, Herr? rief mit freundlichem Lächeln die Geftalt. 

Holber Knabe! jagte Imbof mit Wohlgefallen nach ihm blickend: 
fennft Du meine Wünſche nicht ? 

Ich Ienne f zwar und deßhalb ericheine ih Dir auch als Bote der 
Liebe, Herr; doch mußt Du das erftemal Deinen Wunſch laut ausjprechen, 
ehe ich ihn erfilllen barf. 

‚So börel rief Robert: Führe in der morgenden Nacht Elara Walter 
in meine Arme, 

Es gejchehe, wie Du befohlen ! ſagte der Knabe und hob feine Flügel. 

‚Halt! rief Imhof: wicht fo eilig, Du flatternder Bote. Nur als mein 
ehelich Gemahl ruhe Elara, die Geliebte, an meinem Buſen. 

Herr! was verlangft Du von mir? fagte traurig die Geftalt. 

Gehorſam! rief Robert mit Heftigkeit: Gehorſam, Selave! oder id 
be mmere den Ring und feine Wünjche, und zevreige meinen Schuld⸗ 

rief. 

Herr! Du fordert das Unmöglicge, ſtöhnte im unterwürfigften Tone 
ber Geift: forb’re, was Du willft, nur laß mich außer ſolchem Kreiſe. 
Wie tun ich Dich dahin begleiten und führen, woraus ich jelbft ver- 
bannt bin 


Du mußt! rief immer zorniger ber Pafrizier. 
Sch kann, ich darf nicht! — Aber, hoher Herr, kann ich auch nicht 
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wirten zu ber Hanblung felbft, will ich Dich doch zu Deinem Zwecke 
führen. Nimm dies Blatt, jchreibe, was Du Darauf gezeichnet findeft, in 
ein Briefhen an Clara, gieb e8 zur zelorgung dem Hauptmann Mon⸗ 
taldo, ja feinem Anbern, und fei der Erfüllung Deines Wunjches gewiß. 
Kur verzeih, Daß ich, Dein Knecht, Dich in der kommenden Nacht nicht 
begleiten darf. Wir folgjame Boten unferes mächtigen Herrn find doch 
nur ſchwache Werkzeuge in feiner Hand, tritt ein Diener des großen 
—— ſeinen furchtbaren Waffen uns gegenüber. Und nun entlaß 
mich, Herr 

Imhof nahm das Blatt, durchflog es und ſchüttelte bedenklich den 
Kopf. Sage Deinem finſtern Herrn: Nur wenn die morgende Nacht 
meinen Wunſch erhört, erfülle ich, mas ich verſprach, ſonſt ruf’ ih — feine 
Lippe bebte — er wollte Gott zum Zeugen anrufen, aber ber heilige Name 
wollte nicht über feine Lippen, Augſiſchweiß tröpfelte von feiner Stirh 
und jein Innerftes erbebte. 

Entlaß mich! rief noch einmal der Knabe, ängftlich über ihm ſchwe⸗ 
Benb: entlaß weich, Herr, der Meifter ruft! 

So gehl fagte noch krampfhaft zitternd der Patrizier, und die Ge⸗ 
ftalt des Tieblihen Knaben verſchmolz zu Dunft, ver ſich allmälig hob und 
bu Das Zelt verjchwand. Der eine Rubin feines Ringes funtelte ſchon 
als Demant. 


Montaldo trat jet wieber in das Zelt. Er fand Imhof, das Blatt 
in der Hand, nachdenkend figen. Nun, freund! rief er ihm zu: wie bift 
Du mit Deinem neuen Diener zufrieden? Nicht wahr? willig und folg- 
fam iſt er, und wie es jcheint, Dir in freumdlicher Geſtalt erichienen, 
Rojenduft Durchhringt noch Das ganze Zelt — Was haft Du deun da für 
ein Blatt? Ha! welch' ſchöne Schrift, roſenroth Die Tinte. 

Oder blutroth, unterbrach ihn Imhof: Gib mir Dein Schreibzeug. 
Ich werde Dir einen Brief an Clara zurüdlafien, deſſen Beſorgung Du 
morgen früh übernehmen mußt. 

Gern! nur fürcht' ih — 

Fürchte nichts und thu', wie mir befohlen! Er ſetzte ſich an den 
Tiſch, ſchob Wein und Becher unmuthig von ſich, und als ob alle Gluth 
in ihm verraucht, aller Wein verdunſtet Br, fo kalt, jo abgejpannt jchrieb er: 

„Auch Dein Brief, liebe Clara, hat mir die Gewißheit nicht rauben 
tönnen, daß Du mid. per liebt — Eine Liebe, wie die meine, die 
nur aus dem Herzen, nicht im Sinnenrauſch entiprang, troßet dem 
Schickſale und allem Unglüd. Hülflos war ich, als ih mid von Dir 
trennen mußte — Hülflos biſt Du jeßt, da ich zurückkehre — Verlaſſen 
von Allen ſtehſt Du num allein, nur mit geichloffenem Auge, ohne Vater, 
ohne Freund, in die dunkle Zulunft blidend. Stürze Dich nicht blind in 
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den Abgrund, vor dem Dein Geliebter bie ſchützeuden Arme breitet, fomım 
an meine Bruft, an mein Herz, das Dich arın, verlaffen, Hälflos noch 
ftärter, noch inniger liebt, als da die holden Sterne Deines Auges mir 
ihon Dein Herz verriethen, ehe Dein Mund noch das Kiebeswort ſprach: 
Glaub an meine Treue, an mein ehrlich Gemüth. Im der Zeit der Noth, 
die jet für Deine Glaubensgenoffen beginnt, bebarfft Du des ſchützenden 
Armes eines Mannes, und meine Pflicht ift, das wieder gut zu machen, 
was ich Böſes gethan, meine Pflicht, Dir die Reinheit meines Herzens zu 
zeigen, Dir zu zeigen, daß bie Sinne feinen Theil an meiner Liebe haben 
und nur mein Herz jehniuchtevoll verlangt, Dich als mein treues Weib 
heimzuführen und die Hülflofe zu leiten bis an's Grab.‘ ‚ 

„wenn der Abend bämmert, rüden wir in Augsburg ein. Dann 
eil' ih zu Dir. — Werbe noch heute die Meine, geliebte, theure Klara. 
Find ich auch Dein Auge getrübt, wirb mir doch Die Wonne ber Liebe 
durch feine Nacht hindurch ſtrahlen. Die Thränen will ich trodnen, die 
Du um mid) weinteft, der Stab Dir fein, an bem Du, durch die finft’re 
Zukunft wandernd, Dich ftüßen folft, denn meine Liebe ift rein und 
geiftig! Darum jet nicht graufam, Clara, höre mein Flehen! beglüde 
mich und werbe noch heute mein Weib!" 


Montaldo las das Schreiben. Höre Imhof! fagte er zutraulich war» ⸗ 


nend, Doch fein Mund konnte ein fhabenfrohes Zuden nicht unterbrliden : 
IH fürchte — Claras Beſitz ift für Dich nicht mehr wünjchenswerth. Die 
bölliichen Diener wiſſen ziemlich Alles. Während ber langen Belagerung 
bat mancher fein Bermögen eingebüßt. Claras Vater ift on feit einem 
Sabre todt, und diefer Brief, den Dir Dein dämoniſcher Schreiber ent: 
worfen, Spricht zu deutlich von Hülfloſigkeit, fo daß ich faft fürchte — 
Bürdte nichts für mich, Ich fühle zwar, daß ich mit der vergangenen 
Stunde dem Glüd, wenigftens der Ruhe ein Lebewohl gejagt habe, doch 
werde ich den einmal betretenen en Weg feſt und furchtlos gehen. 
Sei Elara arm wie eine Bettlerin, hilflos wie eine Waiſe, fo werte fie 
doch mein; ich troße der Hölle, jelbft wenn ihr Flammenthor für mich ges 
öffnet ift und ich eintreten muß in ihre Nacht! — Hauptmann! fuhr ex 
nad einem büftern Schweigen fort: Mas ich durch Euch geworben bin, 
weiß ih, Enern Plan bab’ ih nun durchichaut, Ihr mußtet mich ver- 
berben, um Eure Seele zu retten! — Ihr habt es trefflich, meifterhaft 
—A So werd' ich meines ding nicht quitt. Ehe ich eine un⸗ 
ſchuldige Seele verlocke, lieber büße ich allein und ber dritte Wunſch fliegt 
auf und ſtößt mich allein hinab in die Hölle. Verlockt habt Ihr mich in 
dieſer Nacht, mich bethört, den Wein habt Ihr mit teufliſchen Mitteln be 
reitet, ih bin Eure Beute geworden. Nun gut! Es ift gefcheben. Aber 
mein Herz ſoll Satan nidyt verloden, mein Körper werde fein, meine 
Seele nie! Mit dem Ringe an meiner Tinten will ich fefter gegen ihn 
kämpfen, als ohne ihn, da das Heilige mic) noch ſchützte, darum werbe 
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Elara auch mein ehelich Weib durch Priefters Segen und follt id auch 
umter Krampf und Schmerz zerichmettert vor ihm nieberfinten. Nun 
geht und bejorgt den Brief, Die Antwort ermart’ ich, eh’ Die Trommel uns 
zum Einrüden ruft. Gute Nacht! 

Er ging nad feinem Zelte. Als Kaspar ihn eintreten fah, fuhr er 
ſchaudernd vor ihm zurüd. Herr! rief er: was ift mit Euch vorgegangen 
und wie wird mir jo jonderbar in Eurer Nähe. 

Der gute Geift ift von mir gewichen! fagte Robert ernft, aber noch 
beute, eh’ die Mitternachtsftunde ſchlägt, wird Klara mein Weib und 
dann kehrt er zurüd. 

Gott fei gedankt! jagte der Alte. 

Laß das! unterbrach ihn Imhof: und mich — Taf ruhen! 


Der Schlaf berubigte nicht Imhofs aufgeregten Sinn, er floh jeine 
müden Augen und fein Schlummer war eine Reihe phantaftifcher Träume, 
die fein tobendes Blut nur noch mehr erhitten. Er wollte den Schlaf 
zwingen, feine Flügel über ihn zu breiten, vergebens. Schon war es 
Mittag umd er fühlte fich noch nicht erquidt, unruhig fprang er enblich 
von jeinem Lager auf und erwartete Montalbo, der nun längft jeine Sen⸗ 
dung bei Klara wollendet haben konnte. Aus feinem Zelte trat er, aus 
feiner düſtern Traummelt in das vege Leben des Krieglagers, das ihn heute 
befonders freundlich zu Ioden ſchien. Geigen und Flöten fchallten aus 
den Marguetender- Zelten und das Jauchzen feiner Kameraden, die dem 
eintönigen Leben des Lagers Valet fagten, lockte ihn zu gleicher Luft. Do 
er wieberftand. Ich will Dein Herr fein und nicht Dein Knecht, furcht⸗ 
barer Geiſt — fagte er ftill vor fih Hin — Du ſollſt mich nicht verloden! 
Nach dem klaren Simmel ſah er auf, ihn freute der hohe blaue Dom, der 
rein und unbewöltt über ihm fich breitete, aber in das Innere konnte fein 
glühendes Auge nicht dringen, er war für ihn verichloffen, das flihlte er. 

Er trat in das Zelt zurück, reichte Kaspar ſchweigend Die Hand, 
prüdte fie herzlich und als der Diener mit feuchten Blide zurüd trat und 
ftil, wohl für feinen Herrn betete, da wendete ſich Robert ſchen. Geh 
hinaus, guter Kaspar! riefer: und thue jo etwas draußen, nicht hier. 

Indem trat Hauptmann Montaldo, der längft Erwartete, ein, und 
reichte ihm Elaras Antwortſchreiben. — Du wirft mit mir zufrieden fein, 
—*8 ſagte er lachend. Ich war, ſo wie es ſchien, glücklicher als 

everelli 

Robert entfaltete den Brief mit Haſt und las: 

„Warum noch länger meine Liebe verbergen, warum fie Dir ver⸗ 
bergen, mein Geliebter, der mir heute den höchften Beweis gab, daß nur 
seine Liebe allein ihn zu mir zurüd führt. Aber haft Du auch Alles wohl 
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überlegt, mein Robert? haft Du Dein Herz auch ernft geprüft. IR das 
Opfer nicht zu groß, das Du mir bringft? Gebleicht ift meine Wange 
von Sram, verlojchen die Flamme meiner Augen durch die Thränen, Die 
ih um Dich) weinte, und nur mein Herz, mein treues Herz, bas durch 
Dich tief verwundet, doch nur immer für Dich fchlug, ift noch, wie es war, 
reich, überſchwenglich reich an Liebe.‘ 

„Wie Du es wünſcheſt, ſoll der Priefter Dich in meinem väterlichen 
Haufe erwarten und, vergebe e8 mir ber Himmel! die Broteftantin wirb 
den Segen von einem Priefter Deines Glaubens empfangen — komm 
bald! — Ad, hätte mein Vater Dein Herz gelaunt, wie ich es jet treu 
erkenne, jegnend hätte er jchon damals unjere Hände in einander gelegt. 
Aber — warum follt’ ich e8 nicht geftehen — mit folder unausipredhlichen 
Liebe hätte ih Dich damals nicht umfangen, als jet, wo ich weiß und 
fühle, Du liebft mich nicht im Sinnenraufe. Du begehrft nur mein Herz. 
Leb wohl bis zum jeligen Augenblide des Wiederjeheng! 

Schweigend hielt Robert den Brief in feiner Tinten und als er in 
pile Träume verfunten auf ihn jah, Der ihm eine neue Welt voll Won 

finete, da fiel jein Bli auf den.Ring, wo der Demant, bem fein erier 
Wunſch entftiegen, ihm funfelnd entgegen blitzte — Schaudernd wendete 
er feinen Blid. Iſt die Sprache ihres Herzens Dein Werk, argliftiger 
Knabe? find die Roſen ihrer Liebe aus Deinem Kranze? rief er. 

Grübelt doch nicht immer über Alles, unterbrah Montaldo fein 
Selbſtgeſpräch: Nehmt die Sachen, wie fie fih Euch bieten, nach bem wie 
and wo Tragt nicht und genießt. Laßt einpaden,, in einer Stunde wirb 
das Lager abgebrochen und feid mit dem Zufalle zufrieden, daß gerabe bes 
Gallas Regiment nad Augsburg einrüct und Ihr nicht nöthig habt, Eure 
Flitterwochen in einer Bauernbütte zu verleben. Hort! Die Trommel 
wirbelt ſchon — ich muß zu meiner * — Er eilte fort. 

Kaspar! bereite Alles zum Aufbruche! rief nun Imhof: wir ziehen 
in's Vaterhaus ein. Aermer an Segen, als wir es verließen! rief der 
Alte und ſchüttelte traurig ſeinen grauen Kopf. 

Aermer an Segen, wiederholte Robert: ja wohl! ja wohl! 


Es war ſchon jpät am Tage, als ver Oberft Wintel an der Spitze bes 
Meberreftes des blauen und finniſchen Regiments zum Gegginger Thore 
audzog und Augsburg verlief. Bon 4000 Mann waren m 1200 ge- 
blieben, der Hunger hatte die Meiften weggerafft. Zum Wertabrüder 
Thor zog Gallas mit feinem Negimente und den Baiern ein und beſetzte 
die Thore. Imhof mußte nun bei der Perſon des Feldmarſchalls Gallas 
bleiben, um ihm bie nöthige Auskunft über jo manches, die Stabt be- 
treffend, zu geben, und erft am fpäten Abend entließ er ihn, der unge 
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duldig den Augenblick exwartet hatte, wo er bie Geliebte an fein Herz 
drücken konute. Er eilte ſchnell nach ſeinem Vaterhaus, um ſich in Eile 
zu dem feierlichen Augenblicke zu ſchmücken. Mit ſonderbar beklommenem 
Herzen trat ex ein. Kaspar, ber indeſſen davon ruhigen Beſitz genommen 
und den der Bläubiger nicht daran gehindert hatte, erwartete ihn ſchon 
auf den Hausflur, und Ichweigend, als ob nicht Jahre während Dem vor⸗ 
über gegangen wären, leuchtete er ihm wie fonft Die Treppe hinauf. ' 
och war hier Alles, wie er es werlaflen. . Doch im Saale, in ben er 

jest trat, wurde er ſonderbar überrafcht. Die Ampel brannte, warf ihr 
ſtrahlendes Licht weit umber, unb Imhofs Auge konnte ben hohen Saal, 
ben er fo lange nicht geiehen, raſch durchfliegen. Auf bem Schenttifche 
erblickte ex einen Theil der alten filbernen Bolale, Krevenzteller ımb Kri⸗ 
fialle wieber. Die filbernen Leuchter waren auf ihren alten Platz zurück⸗ 
gelehrt, au war bie Wand. mit manchem Gemälde geſchmückt. Alles, 
was Herr Walther früher erftanden und gefauft hatte, war durch die Hand 
ber Liebe auf feine alte Stelle zurüdgelehrt. — Doch murbe dies Alles nur 
past und untheilnehmenn von Imhof bemerkt, deſſen Blick bald feſtge⸗ 
annt nur auf dem Meiſterwerke Albrecht Dürers ruhte. Die Jungfrau 
im lichtblauen Gewande fhien ihn im feinem Baterhaufe freundlich wills 
tommen zu beißen, und ihr Anblid übexraſchte ihn fonberbar, aber wohl⸗ 
thuenb. Sein Auge ruhte unverwandt auf ihr. So war ifm Klara das 
letztemal nicht erjchtenen, fo züchtig und fremm hatte fie ihm feine Ein» 
bildungfrait, oder der Höllengeift in Montaldos Zelte nicht vorgeführt. 
Das ıft die Geliebtel rief er entzückt aus: jo drück' ich fie als mein 
theures Weib an mein Herz. on 

Kommt, lieber Herr, Euch anzukleiden, Mitternacht naht! unterbrach 
ihn jest Kaspar, und Imbof folgte. Er fah nichts, was um und neben 
ihm war, nur an Klara denkend; im Dorgeihmad feines nähen Glücks 
batte er jetzt nur Sinn für Diefen Augenblid, und Ring und Wunſch, die 
Hölle und ihre Geifter waren vergeffen. Er ftärzte fort, kaum daß Kaspar 
ibm folgen tonnte. 

Als er an Claras Wohnung Fand, die wohlbelannten Fenſter er- 
leuchtet, jeros nur matt erleuchtet fah, als er. den meifingenen Klopfer 
faßte und deſſen hohler Ton den Einlaf in feinen irdiſchen Himmel bes 
gehrte, da mollte fein Herz vor Ungebuld ben Buſen fprengen, bie 
Treppe ftürzte er hinauf. Raſch öffnete ein Diener bie Flügelthür, an 
Joſephens Hand trat die Geliebte im lichtblauen Gewand ihm entgegen, 
er ſchloß fie ſtürmiſch in feine Arme und drückte die Jungfrau, innig fie 
umfangenb an feine Bruft. 

ein! meim! rief er mit der Oluth ber Leidenſchaft, bie mit Sturines 
Gewalt beruorbrah: Mein bift Du, theures, theures Mädchen. — Dein! 
lispelte Klara und fchmiegte fich fanft an ihr; feſt umſchlungen bielten 
ſich beide, als ob fie nimmer von einander laffen wollten. -  - 
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Da ging bie Thür des Nebengemachs auf und ber ehrwürdige Pater 
Anjelm von dem Orden ber Dominikaner, zu biejer feierlichen Handlung 
der beichieden, trat ein. Imhof fah auf und erbebte, Doch nur auf Augen⸗ 
blide. Seib mir willlommen, ehrwürdiger Herr! ſagte er fich faſſend: 
beginut bald, ich bitte Euch, und endet: fchnell! Der Geiſtliche trat vor 
ben dazu bereiteten Tiſch. Wobert, von einer unbeſchreiblichen Bangigkeit 
ergriffen, führte Clara, den Blid ängſtlich auf Den Priefter gerichtet, dieſem 
eutgegen und feine Hand zitterte in ber ihrigen. Da beiprengte ber Briefter 
mit geweihtem Wafjer den Zifch, um ihn von bem Ketzeriſchen zu reinigen. 
Roberts Knie wankte, feft hielt er fi} an Clara, bie ftaunend fragte, was 
ihm ſei, und als jet der Priefter das Zuch von reichen Goldſtoff, das 
über das Heilige gebreitet war, abnahm und bas Krızifir vor ſich bin auf 
den Tiſch jeßte, ſtürzte der Unglückliche beim Anblide des Gelvenzigten 
nieber, erbebte rampfhaft und lag befinnungslos zu den Füßen ber er- 
Ichrodenen Braut. 

Als er aus feinem todtenähnlichen Zuſtand ermachte und die Angen 
aufſchlug, blickte ihn eine über ihn gebeugte weibliche Geftalt mit ftarrem 
Auge unverwandt an; ihr Kopf bog ſich — nahe über den ſeinen, daß er 
ihn faſt berührte und er nichts von ihr als das feſtruhende ſtarre Au⸗ e er⸗ 
blicken konnte. Bleich, das ſah er, war das Geſicht, leblos das Ange. 
Iſt es der Tod, der in dieſer Geſtalt mich abruft? dacht' er ſchaudernd, 
als eine wohlbekannte liebe Stimme lispelte: Ich hör' ihn athmen! Sieh 
nur, Joſephe, ob er bie Augen aufihlägt! — fie trat zurück. Jetzt er⸗ 
tannte ex Clara deutlich, bleich wie der Tod, ftarr das Auge und teblog, 
und als Joſephe leife zu ihrer Gebieterin jagte: Er wacht, die Augen find 
geöfftiet! ſah er die Jungfrau unfern feines Lagers auf ihre Kniee Tinten 
und leife beten. | 
Imhyoy wagte nicht, fich aufzurichten. Als fei er in eine Beifterwelt 
verſetzt, To verdbet Ken 444 umher. Endlich nah'te die Alte der Jung⸗ 
frau, hob fie auf und leitete fie wieder zu Robert, der erſt jetzt, aus 
ſeinem Traume ganz erwacht, die Beſinnung wieder erhielt, und ſo ſtarr 
wie das Mädchen ihn, auch fe andlidte. Klara! rief er plötzlich: Großer 
Gott! — Du bift — blind! — Ja wohl blind, fagte fie mit dem faniten 
Tone ber Ergebung: und doch biiebft Du mir treu, mein Robert! 

Blind! rief er noch einmal: Ha, darum warſt Du fo bereitwillig, 
tofig geihmüdter Knabe, darum Dein biutgejchriebener Brief — Darum 
— Ha Du. haft mich betrogen, Satan! rief er aufipringenb: Halte Dein 
Wort! oder ich breche Das meine! und unjer Bund ıft getrennt] . 

Erſchrocken ſank Klara in Zofephens Arme. Frevle nicht! rief fie: 
greok nicht, Robert. Ach im wilden Schmerz rief auch ich einft, meine 

ugen jollten Dich nicht mehr erbliden; und meine Thränen um Did 
haben ihre Strahlen verwiſcht, fie find erblindet, meinen Ruf hat das 
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Schickſal ſchredbar erhoͤrt! Ihre Arme ſtreckte fie bittend nach ihm, ver⸗ 
gebens ſuchten fie ihn. Wo bift Du, mein Geliebter? rief fie jetzt. 

Dieſer ſtand wie vom Blite getroffen unbeweglich am Yeufter, wäh- 
rend Joſephe Über ihre Herrin das Kreuz ſchlug und leife betete. Wo bift 
Du? rief fie noch einmal. Kommt nur! fagte bie Alte: kommt, liebes 
—** , flieht ihn, er hat Gemeinſchaft nut dem Böſen, er it ein Ver⸗ 

uchter bes Herrn. ' 

Robert! vief Clara, ihre gebeugte Geftalt hob (en und ihr gebroche- 
nes Auge wollte gen Himmel bliden. Sprich! ich beſchwöre Dich bei dem 
Aamen Gottes! und als er jchwieg, feftgehaunt, zulammenichredend am 
Fenſter fteben blieb, fie vergebens auf Antivort laujchte, da rief fie mit 
gebrochener Stimme: Unglüdlicher! jo kann ich nur für Dich beten. Leb’ 
wohll. Gott jei barmberzig. Sie ftürzte an Joſephens Hand hinaus. 

Den Blid ftarr auf die Thür geheftet, ftand Robert immer noch 
regunglos da. Was er fühlte, was er dachte, deſſen war er fich un⸗ 
bewußt, nur furchtbare Bilder durchkreuzten fich vor jeinem Blide und 
chaotiſch wogten Die Begebenheiten vor ihm. Alles war ftill im Haufe und 
auf der Straße, Alles wie ausgeftorben; bie einzige Kerze, die auf dem 
Tiihe brannte, dem Verlöſchen nahe, und er immer noch ftarr das Auge 
nach der Thür gerichtet, aus welcher Klara entfloh. Da raufchte das 
—2 hinter ihm auf und ein eislalter Lufthauch, der ihn anwehte, 
brachte ihn zum Leben, yur Befinnung zurüd, er jchrad zufammen. Wer 
ift bier? rief er aus, als er Töne zu vernehmen glaubte und doch nie⸗ 
manben ſah. Wer ift bier? rief er noch einmal. 

Dein Diener, Herr! auf den Du zürnft, antwortete eine Teile 
Stimme: der Dir ungerufen naht, um Deine ferneren Befehle zu ver- 


nehmen. - \ 
Trügeriſches Gefpenftl das mich bethörte! rief Imhof zernig: Ich 
follte in-@lara’s Armen ruhn, verſprachſt Du mir, — wo ift fie? Tone, 
des Werkzeug ber Hölle! Die blinde Braut führft Du mir zu und nicht 
vor dem Priefter, nicht wor dem Bilbe des Herrn orpten Du mich 
ſchützen, ſchwaches Weſen der Nacht. Darum veracht' ich Dich! Unſer 
Bund iſt gelöf't! 

Herr! erwiderte die Stimme: ſagte ich Dir nicht gleich, daß ich 
dieſen Feind nicht bekämpfen könne, warum verlangte Du das Unmög- 
liche von mir, warum ben Segen bes Priefter8? Clara war Dein ohne 
dieſe Gaukelpofſſen. 

Die blinde Braut war mein! rief Robert mit Hohn: trefflicher Bote 
der Liebe! — Ja wohl die blinde Braut, daß Du über mich Betrogenen 
böänifch lachen konnteſt. — Aber noch einmal fchwör ih Dir — und 
meine Lippen, ich fühle e&, vermögen wohl den hohen Namen gu nennen, 
vor dem Du in den Staub finfft — ich nehme mein Wort zurüd, kanuſt 
Du das Deine nicht erfüllen. 
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Herr! rief bie Stimme — in dem Augenblide trat Iofephe herein, 
ſchlug das heilige Zeichen bes Krenzes und bie Stimme verhallte. Robert 
Imhof! fagte Die Alte: Eures Bleibens kann in dieſem frommen Hauſe 
nicht länger fein. Nach dem was wir aus Eurem Munde ſelbſt vernom⸗ 
men, bürfen wir feine fernere Gemeinihaft mit Cuch haben. Vergeßt 
mein Fräulein — verlaft uns — und ift e6 deli Eure Seele zu retten, 
ſoll unfer Gebet Euch beiftehen und täglich für Euch fih zu Gott. erheben. 

Schnell wendete bei dieſem Wort Robert fein Geſicht von ber wür⸗ 
digen Matrone ab, und als fie ſchwieg erfaßte ex zutraulich ihre Hand, 
brüdte fie innig, jab mit wehmüthigem, versweiflunguollem Blicke ihr 
in's Auge und eine Thräne brängte fich hervor. Daß Herz der Alten 
wurde weih. Setzt Euch, lieber Herr fagte fie bewegt, und bie Hoff. 
nung flieg tu ihr auf, den Maun, bem fie jo wohl wollte, durch frommie 
Ermahnungen vielleicht aus den Klauen bes Böfen zn retten; fie 308 Ro⸗ 
bert neben ſich auf einen Seſſel, und begann num mit mütterlicher Theil⸗ 
nahme ihr Herz auszuſchütten, ihn zu warnen und anzuflehen, Buße zu 
thun und von dem Böſen zu laſſen. 





Während die gute Alte das fromme Werk begann, lag Clara betend 
anf ihren Knieen. Da börte fie im Vorzimmer deutlich Joſephens 
Stimme, die fie ängftlich rief, fie Iran auf, tappte nach ber Thür, öff⸗ 
nete fie und trat hinaus. Was rufft Du mich mit jo klagendem Tone, 

ute Joſephe? fragte fie gitternd; fiatt Antwort fühlte fie einen Talten 
Bauch über ihre Augen ziehen, und es war ihr, als ob ein leifer Drud 
dieſe berühre — und jonderbar — ein matter Schimmer jchien Durch ihr 

eſchloßnes Auge zu bringen, deutlich geftalteten fich —— und hell 
* jetzt bie Kerzen vor ihrem geöffneten Auge. Ein Grauen ergriff 

e, als fie Altes um fich ber erfennen konnte, fein dankbares Gefühl zu 
Gott ftieg in ihrem Herzen auf, fiarr, gitterub jah fie in Das neue bunte 
Leben hinein. 

Ihr Blick fiel auf einen hohen Spiegel; bleich, wie aus Grabesnacht 
herauf geſtiegen, ſah fie fich in demſelben, und als fie deu Myrtenkranz 
in ihren Haare erhlidte, berflog fie eine glühenbe Nöthe, fie ftärzte, 
als Flöhe fie vor ſich ſelbſt, aus dem Zimmer nach bem hohen, noch er⸗ 
feuchteten Saale, und als fie ihn durchflog, trat Robert und Joſephe 
ihr entgegen. Ale Robert und Clara fi erblidten, flarrten beide vor 
Entjegen; fie, den Mann ihrer Liebe vor ſich mit verwildertem Blide 
und einem Antlit zu fehen, auf bem bie Leidenſchaft ſich malte; er, bie 
bfanen bimmlifchen Augen des Mädchens ſtrahlend, aber ftarr auf ſich 
gerichtet zu jeben. 

Robert! rief fie, und ihre Arme hoben ſich ihn abzuwehren, ihn, 
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ber Doch an feinen Platz gebannt zu fein ſchien. — Robert! wicht dieſen 
Blick, er durchbohrt mein Herz, nicht dieſen Blick! 

Dein Auge ftrahlt mir wieder? rief ber Jüngling: Aus der Schatten- 
nacht des Todes bift Du mir wieder erftanden, denn die Rojen glüh’n 
auf Deinen Wangen und ber Purpur auf Deinen Tippen! 

Clara verbarg mit beiden Händen ihr Geficht. 

Clara! rief er: warum das Herrliche mir verhüllen? Laß mich noch 
einmal in Deinen Himmel bliden, der meinige ruht für mich in ewiger 


Nacht. 
N eriaft mid, Imhof! bat das Mädchen: verlaßt mich, ich beſchwöre 
eL ! mic Ihauert, wenn ich Euch erblide. Lebt wohl! fie reichte ihm 
ie 


and. 

Da drildte er die Dargereichte ſtürmiſch an fein Herz und zog das 
firäußenbe Mädchen an fi, die fraftlos ohne Wibderftreben in feinen Ar⸗ 
men lag. | 
Als er nun mit glühendem Blicke auf fie jchaute, und, in den An⸗ 
blick ihrer Schönheit verſunken, fich beugte, feine Lippen auf Die ihrigen 

u prefien, da raunte ihm eine widrige Stimme leife zu: O fieh wie ſchön 
ie iſt! wie ſchön! — fie ift Dein! | 

Auch Du bier? rief Robert aufihredend, fein Arm hielt das Mäd⸗ 
Ken nicht mebr umichlungen und fein liebeglühendes Auge ſah zornig um— 
per. — Auch Du bier? Kannft Du die Engel bannen, warum fürchteft 

u ben Briefter ? Entflieb! — Ich teoße Dir und Deiner Macht. Ent» 
flieh, Geift der Hölle Wild rollte fein Auge im Kreife umher, während 
Die zitternde Clara ihr Haupt an Joſephens Bruft verbarg. Wir müſſen 
uns trennen! jagte er jetzt fich ihr nähernd, und jeine Stimme bebte: 
Das Unbeilige darf dem Heiligen nicht nahen. — Erft wenn ich aus dem 
Kampfe mit dieſem Dämon rein erftanden bin, dann erft bin ich Deiner 
werth. Bergib mir und bete für mich. Er ftürzte hinaus. 


Schnell eilte Clara — fie beburfte Joſephens Hälfe nicht mehr — 
burch das Zimmer, wo ihr das Licht der Augen wieder gegeben wer. Mit 
Grauen erfüllt floh fie, ale toige ihr ein: Geift der Hölle, in ihre ftille 
Kammer, wo fie fih vor bem Bilde ihrer berangegangenen Mutter auf 
die Kniee warf. Mutter! rief fie, und nahm den Myrtenkranz aus 
ihrem Haare und legte ihn ſchmerzvoll vor fih nieder: Nur einmal hat 
Dein Kind gefrevelt, und es ward fürchterlich bafür beftraft, doch jet 
iſt das Licht der Augen ihm wiedergeſchenkt! Mutter! — war e8 nicht ber 
Bater ber narmperzigteit, der fi meiner erbarmte, war es ein Geift 
der Hölle, der des Strahls meiner Augen mir und andern zum Verder⸗ 
ben bedurfte, fo fleh’ am Throne des Erlöfers, fleh’, o Mutter, daß fie 
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ſich wieder jchließen, und Dein Kind nichts gemein habe mit dem Böſen. 
Nimm mich auf zu Dir, laß mein qualvolles Leben enden und mich rein 
und heilig eingeben in das Himmelreich. 

Sie neigte demuthvoll ihr Haupt, Tegte die ausgeftredten Arme mit 
dem Zeichen des heiligen Kreuzes über ihre bebende Bruft, ſchloß das 
Auge und betete fo im Stillen zu Gott. Und als fie geentet und ben 
Blid wieder zum Bilde der Mutter heben wollte, war das Auge geſchloſſen 
— ihr Gebet erhört! 

Joſephe! rief fie wehmüthig: Um mich iſt's wieder Naht. O wäre 
bieje Finfterniß der Vorbote des Todes, und der Herr hätte mein Flehen 
vernommen! ' | 

Sie erhob fich und tappte umher. Ach es ift fo traurig, gute Alte! 
rief fie ſchmerzvoll: jo traurig, das holde Licht Des Lebens nicht zu er- 
bliden — aber doch — fieh, indem ich fo ſuche und nicht finden kann, 
vor dem gejchlofjenen Auge Alles in bunten Gebilden mir gaufelt, jchlägt 
mein Herz ruhiger, und ich muß den Herrn preifen, der das Wunder an 
mir getban. Ach Sojephel die kurze Stunde des Lichts war fürchterlich! 
Sch ſah ihn, der mir reizend vor —2 ich ſah ihn wild und verftört, 
und mit diefem Blide ift Alles, Alles zerriffen, und alle Hoffnung bin, 
die mich noch an das Leben kettete! 

Aber ich will dulden, nicht murren, will ſchweigen in meiner Nacht 
und jo lange das Herz klopft, dieſe Lippen noch glühen, mein Gebet zu 
Abe erheben, daß er ſich feiner erbarıme, Damit wir uns einft Dort wieber- 

nden. 

Joſephen noch einmal innig umarmend, legte fie fi) zur Ruh. Da 
kühlte der Schlaf ihre glühende Stirn nicht mit dem Kranze von Mohn⸗ 
blüthen; fein Zwillingbruder umwand fie mit einem Kranze von Cy⸗ 
prefien. Der Himmel hatte ihr heißes Flehen erhört; ihr Auge deckte bie 
ewige Nacht. Ä 


Als ob Die Heimgegangene jchon lange den fiillen Boten der Ruhe 
erwartet, hatte fie ſchon früher ihren letzten Willen aufgefettt und Alles zu 
ihrem Begräbniffe geordnet. In dem arten an der Stabtmauer, auf 
der nemlichen Stelle, wo fie jo oft mit Robert in ver Hollunderlaube ges 
ſeſſen, hatte fie fich ein eines ſchmuckloſes Ruheplätzchen erbaut — ein- 
fa, ohne Inſchrift, ohne Verzierung. In einem kühlen, freundlichen 
Gewölbe, umgeben von ben Blumen und Blüthen, bie fie felbft gepflegt 
batte, wollte fie von den Mühen des Lebens ausruhen. Zwar wußte fte, 
wie ſchwer bie Gebräuche damaliger Zeit e8 erlaubten, außer gemweihter 
Erde die Todten zu beftatten; Doch glaubte fie, auch dieſem durch ein Ver⸗ 
mächtniß von tauſend Goldgülden zu begegnen, das fie dem Frauen⸗ 
Hojpital zu St. Annen, jedoch nur unter der Bebingung hinterließ, wenn 
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man ihr nach ihrem Tode in ihrem Garten zu vuben gönne. Im der Zeit, 
wo bie Uebergabe der Stabt an die Kaijerlichen nur zu gewiß wurbe, hatte 
fie wohlbebädhtig ein Eobi il dem Teſtamente angehängt, worin fie, ob» 
leich PBroteftantin, den Bätern Iefu eine gleiche Summe unter gleichen 
ebingungen vermachte, und bie Sefuiten, die mit den Baiern wieder 
in- die Stadt zogen, bewirkten auch bald, daß Clara's letter Wunſch er- 
füllt und fie in Die ftille Grotte beigefetst werbe. 

Mit ftiller Ergebung hatte Robert die Nachricht von Clara's Tode 
vernommen, und fein Herz blutete; troden war fein Auge, feine Thräne 
floß der Verſchiedenen, aber fein Inneres war zerriffen auf immer. Sie 
noch einmal zu ſehen, war fein einziger Wunſch Joſephe, ihm auch jetzt 
noch gewogen, führte ihn am folgenden Abend in das ſchwarz behangene 
Zimmer, wo die früh Deimgegangene ruhte. Der Sturm hatte ihre 
Roſe geknickt, doch fie nicht entblättert. Dem Leben war das Auge ge» 
fohloffen, doch hatte ber Tod nur Die ange gebleiht; ber Strahl ber 
Anmuth, ber fie umgeben, hatte fein dunkler Flügel nicht verwiſchen 
tönnen. Freundlich, als ob fie noch lächle, fchön, wie ein Gottesengel 
lag fie da, die Hände gefaltet und fchien nur zu ſchlummern. Robert 
nahte ihr nur leiſe, und bog ſich jchweigend über fie, als ob er fürchte 
ihren Schlummer zu ftören. Er ſchaute forgfam auf ihr gefchlofienes 
Auge und erwartete ſehnſuchtvoll, Daß es fich Öffnen möchte. Er hoffte 
vergebens, tief war ihr Schlaf. — ıhr Morgenroth — nur jenfeitt — — 
- An ihrem Sarge Iniete er nieder — und als ob die Entjchlummerte 
für ihn betend fich zum Throne des Höchften hinaufgefhwungen, und ihr. 
Gebet erhört fei, war es ihm vergöunt, feine Hände zu falten und im 
ſtummen Gefühl feine Seele zum Himmel zu erheben. Auch hatte er am 
Degräbnißtage ben Muth ihrem Sarge zu folgen, und ihn bis an bie 
Gruft zu begleiten, bier zitterte er nicht bei dem Anblide der Geiftlichen, 
Fi das Kreuz, das ihrem Sarge voran ging, ſchmetterte ihm nicht zu 

oben. J 

Als er aber in ſein ödes Haus trat, vor das Bild Albrecht Dürers 
fh ftellte, und num fühlte, daß dies Alles ſei, was ihm noch von ihr 
übrig geblieben, als er. die Hände falten wollte zum Gebet und er es nicht 
vermochte, und dunkle, irre Bilder fich zwiichen ihn und das Heilige bräng- 
ten, da fühlte er tief, daß fein Engel von ibm gewichen und er verloren 
fei; aber auch den Muth gegen feinen Dämon zu kämpfen und feine Seele 
vor ihm zn retten, biejen Muth zum Guten fühlte er laut und kräftig. 

No dand er fo in Nachdenken verjunfen, als Montaldo eintrat. 
Seit dem Einmarich in Augsburg hatte er biefen feinblihen Dämon nicht 
geliehen. Robert bebte als er ihm wieder erblidte, ber ruhig lächelnd vor 
ihm ftand und mit unbefangenem Tone fagte: Ich habe Euch in diefen 
Tagen der Trauer nicht ftören wollen. — Die Condolenz ift eine aufbring- 
lie Matrone, fie möchte gern wifjen welche Gerichte beim Trauermabl 
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aufgetiſcht wurben, ohne jedoch mitzueflen; eine alte Betſchweſter, be 
im Herzen, Salbung auf den Lippen — darum kam ich nicht. Da ich 
aber erfuhr, daß Eure Braut Euch zu ihrem Erben eingeſetzt — 

So kommt Ihr, mit mir zu tbeilen? rief Robert höhnend und mit 


uth. 

Das wohl eben nicht! erwiderte Montalbo Talt: ob ich gleich durch 
meinen Ring, den ih Euch überlieh, Die einzige Urfadhe bin, daß es fo 
fam, und Ihr Statt eines Bettlers ein reicher Dann geworben feib. 

Menſch! rief Robert und padte ihn bei ber ft: Menſch! Du 
wagft das mir zu jagen? 

Weßhalb nicht? unterbrach er Roberts heftige Rebe mit eifiger Kälte 
und machte fich los: Sch komme, Euch noch mehr zu jagen, was Ihr an 
hören unb zubig anhören müßt; denn fiel es Euch ein, nach Eurer dum⸗ 
men deutſchen Weiſe mit mix offene Händel anzufangen, jo wehr’ ich mich, 
ſtoß' Euch nieder, und auf meines Degens Spike fit Satan bereit, Euch 
zu empfangen. Ober hat er ſchon bejondere Neigung zu Euch gefaßt, wie 
wohl mögluh, und Ihr rennt mich nieder, jo ſeid Ihr ihm mit dem Ring 
an dem Yinger unwieberbringlidy verfallen, hättet Ihr auch noch feinen 
Wunſch gethan. Darum laßt uns in Frieden beenden und folgt lieber 
meinem Rathe, wie Ihr den Ring wieder log werben könnt. Reicht mix 
die Hand zur Sühne. | 

Verächtlich prehte ihm Imhof den Rüden. 

Nun, ftolger Herr Patrizier, wie Ihr wollt! Da Ihr mir aber in 
früherer Zeit jo manches Freundſchaftsſtückchen erwiefen, will ich jet 
nach meinen Kräften mich dankbar beweilen, und ich bitt’ um Eures Heils 
willen, hört mich an, und meine Worte werben Bürge fein, daß ich 
innigen Antheil an Euch nehmen muß, wenn ih Euch auch haßte. 
Kommt, fest Euch. Er zog Imhof auf einen Seſſel, und trot Roberts 
finfterem Geſicht und deſſen verachtenden Blid begaun er: Yet, da Ihr 
den dämoniſchen Ring an Eurem Finger tragt, und nach dem einen fo 
ſchnell gethanen Wunſch mit dem Geifte ber Hölle in Berührumg getreten 
ſeid, ftebt e8 nicht mehr in Eurer Macht ihn zurüd zu geben, und ich 
will Euch offen berichten, welche Bewanbiniß es mit ſelbigem hat. 

Mit dem dritten Wunſche, ben Ihr ausiprecht, ſeid Ihr unwieder⸗ 
bringlich verloren, merkt das ja; nichts, feine Buße, kein Gebet, wenn 
Ihr defien aud im Stande wäret, könnte Euch reiten. Darum bleibt 
Euch in einer Frift von drei Jahren nur ein Mittel übrig — ich wieder» 
hole e8 Euch noch einmal — nur zwei Wünſche zu thun und dann einen 
tugenbbaften Mann — ein Weib ift dem Teufel zigt Erſatz genug — 
zum Böoſen zu verlocken und ihn jo zu umgarnen, daß er Euch den Ring 
reiwillig abnimmt, dann könnt Ihr ber Buße leben und des Priefters 
Abfolution fpricht Euch frei von Euern Sünden. Dies allein ift der Weg, 
ben Ihr geben könnt, den Ihr geben müßt, und Den auch ich betreten 
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wußte, meine Seele zu vetten. Ihr werbet mir deßhalb vergeben, daß 
hr fo an Euch handeln mußte, ich that es mit biutendem Herzen, benn 
liebte Euch. Doc Hört weiter — 

Wie die Schlange fo freundlih und liſtig ſah der Italieuer im Des 
Deutſchen Geficht, der verächtlich und unverwandt ihn anblidte. In dem 
Wunſche, den Euch ber Dämon erfüllt, folgt — was blidt Ihr jo vers 
ächtlich auf mich? Glaubt Ihr, Ihr ſtändet noch über mir wie jonft ? — 
Armer Thor! jeht meine Hand, nur noch ein blutiger Streif ift hier — 
und Ihr — habt den Ring! Doch — bald wär’ ich fo ehörig geweſen, Euch 
ſchon Das zu vertrauen, womit Peverelli mid) erft jo ipät befannt machte, 
darum bebaltet Euern Hohn, ich meine freundliche Warnung! — Mon- , 
taldo! fagte jetzt Robert aufftehend und ftolz auf ben Italiener herab⸗ 
blickend: Nenes habt Ihr mir nicht gejagt, Eure Worte waren vergeblich, 
folten fie mein Herz betbären und mid länger noch in Eurer. tüdifchen 
Nähe fefthalten — Geht! ich verachte, ich tenne Euch — Ihr aber kennt 
ben Deutichen noch jehr wenig. Reizt Ihr feinen Zorn, fo opfert er jei- 
nen zweiten Wunſch Euch! 

Mir? unterbrach ihn Montaldo verwundert. 

Ja Euch! fuhr Imhof fort und fein Auge glühte furchtbar: Ich rufe 
ben Teufel und befehle ihm, . Euch zu, vernichten — Darm gebt, flört mir 
bieje erne Stunde nit durch Euern Anblid. Wir find getrennt auf 
immer 

Er trat vor das Bild Albrecht Dürers und ſchien Montaldo’8 Nähe 
nicht mehr zu beachten, der mit Rache im Buſen ſich entfernte. 





.. „Einem Berwandten Elara’s übertrug Imhof nun bie Verwaltung 
ihres’ hinterlaffenen Vermögens, das ihm durch ihr Bermächtniß zugefallen 
war, forgte für Joſephen, bie, obgleich von Klara bedacht, ihrer Kränl« 
lichkeit wegen doch noch beſonderer Pflege beburfte, gab, jo viel er aus 
eigenen Witteln vermochte, am milde Stiftungen, und lebte: ein ftilles, 
enges enes Reben, ganz dem Anbenten ber @eliebten geweiht. 

onate waren jo vergangen, der Aufbruch des Regiments zu bes 
Gallas Heer am Rhein ſchien nicht mehr fern. Man freute ich in, Augs- 
burg, dieſe läftigen Gäfte endlich 108 zu merben, bie nur ungern aus 
dieſer Stabt zogen, wo bie Menge ber protefiantifchen Bürger ihnen tau⸗ 
ſend Gelegenheiten zu Plackereien gaben. Daß fie noch Die luftige Zeit ber 
Faſtnacht hier zubringen konnten, war der einzige Troft der Soldaten; 
und es wurde beiehloffen, fte recht Inftig zu begehen. 
Robert war bei'der Nachricht des Mariches noch filler und in fich 
gelchrter geworben. Täglich wallfahrtete ex uach dem Garten, wo Clara 
zubte, ber jet fein Cigenthum war, fette fih vor das Gewölbe, welches 
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bie theuern Reſte verſchloß, und Dachte, ſich Dort zum Guten ſtärkend, am 
Clara. So manchen Verführungen, die ſich ihm in dieſer Zeit dargeboten, 
hatte er widerſtanden, mit Montaldo alle Gemeinſchaft abgebrochen und 
den Kriegszahlmeiſter Peverelli, der zur Eintreibung der Contribution in 
Augsburg geblieben war, nur zuweilen von fern geſehen. Selbſt ſeinen 
Dämon, der ihm oft unaufgefordert genaht, hatte er mit Strenge von 
fich gewieſen, und ihm ohne ſeinen Befehl zu erſcheinen verboten. Schreck⸗ 
lich büßte er ſein Vergehen. Innig den Verluſt ver Geliebten beffagend, 
den er jetzt doppelt füßke, ftets nur mit ihrem Bilde beſchäftigt, mit un⸗ 
ansfprechlicher, gar ſonderbarer Sehnſucht nach ihr gezogen, hatte er we⸗ 
nig mit ſich zu kaͤmpfen. Ewig von einer unſichtbaren Macht zum Böſen 
verlockt, bedurfte er aller ſeiner Kraft, ihm zu widerſtehen, und doch 
quälte ihn die ſchreckliche Ingſ — er ſei verdammt und auch jenſeit von 
Clara getrennt, und nichts könne ihn zum Beil zurückführen; denn ſeit 
1a bie Sruft en fonnte er nicht beten und fein Herz zum. Simmel 
heben. Die Bitten feines treuen Dieners, das Kriegshandwerl anfzu⸗ 
geben und in ftiller Eingezogenbeit als thätiger Bilrger fein ftilles Leben 
zu beichließen, achtete er nicht. Was ich ala Soldat verbrochen, muß ich 
als Soldat büßen! fagte er dann ernft: Eine Stimme ruft mir zu, nur 
im Kriegsgetümmel werbe ich wieberfinden, was id) verlor. 


Es war am legten Tage ber Faftnacht, als Imhof einſam in feinem 
immer faß und keinen Theil an den rauichenden Freuden dieſes Volks⸗ 
'Teftes nahm. Geöffnet war zwar fein Haus jeder Maske. Speis und 
Trank, wie e8 in den gaftfreunblihen Städten Süddeutſchlands Damals 
Sitte war, fanden in dem untern Zimmern bereit, und Kasper nebſt den 
andern Dienern bebienten die zuftrömenven Masten, hie vergeblich auf 
den Hausherru warteten und unterbeflen nedend und ſchäkernd Den guten 
Wein tranten, den ihnen ber Alte in reichlichem Maße kredenzte. Als 
ob heute Alles, was ber Scherz und bie frohe Laune in Augsburg noch 
am fpäten Abende zu Thorheiten veriodte, fich berebet habe, nad Im⸗ 
hofs Wohnung zu ftrömen, jo zahlreich war ber Zufammenfluß von Mas⸗ 
ien Er Art, und Kaspar hatte. vollauf zu thun, jeben nach Pflicht zu 
ewirthen. 

Imhof hörte von alle dieſem nichts. Schon jeit dem frühen Morgen 
hatte ihn eine noch nie jo heiß gefühlte Sehnfusht nach ber Gruft ber Ge⸗ 
liebten ergriffen, und ihn ſelbſt zu Clara's Ohm, einem mürriſchen alten 
Dann getrieben, biefen um die Schlüſſel gu dem Gewölbe im Garten zu 
bitten. Aber biefer hatte fle ihm mit ben ernften Worten verweigert: 
Stört die Ruhe ver Armen nicht, gönnt ihr im Tode den Frieden, den Ihr 
im Leben zerftört Habt! — Den ganzen Tag hatte er var dem Bilde, Clara 
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jo ähnlich, geſtanden; und als es Abend wurde, Die Sehnfucht ihn immer 
heftiger trieb, er auf feinem einfamen Zimmer nicht mehr Ruhe fand, e8 
ihn wieber nach dem Saale zu der Jungfrau im lichtblauen Gewande zog, 
er dort Die Kerzen Löfchte, die Augen Schloß, und Klara, die geliebte 
trauernde Clara vor ihm ſchwebte, da übermannte ihn fein Gefühl. Die 
Sehnſucht nach der Heiligen Tieß ihn ſelbſt feinen heiligen Vorſatz ver- 
effen. Erſcheine mir, dienender Geift! rief er im Sturme ber Leiven- 
haft. Und in der Nat, die ihn umgab, rauſchte es Über ibn — klap⸗ 
bernd raffelte e8 nieder und eine Grabesluft wehte ihn an. 
- +. Herr! rief jetzt eine hohle Stimme: ich kenne Deinen Wunſch, ſchon 
oft Haft Du Heute ihn ausgeſprochen. Er ſei Dir erfüllt ! 
rum erfcheinft Du mir nicht, daß ich Dich ſehe? rief Imhof zor⸗ 
nig — Der Ton würde mir zürnen, erſchien ich in ſeiner Geſtalt. Du 
mürbeft erbeben. Darum laß mid) wieder gehen wie ich kam. 

Ein Schauer burchriefelte Robert, hohl, wie Grabesnacht tönten Die 
orte herauf, er fühlte in feinem Innern ein wildes Toben, als ob alle 
feindlichen Berübrungen des Herzens gegen einander zu kämpfen begönnen. 
So geh! rief er, ſich die falten Tropfen von der Stirn wiſchend — und 
als ob taufend Fledermausflügel über ihm ſchwirrten und Todtengebeine 
Ach fchättelten, To rauſchte und Mapperte es um ihn; durch Die Lüfte ſchien 
es zu ſchwirren, unter ihm ſich in den Boden raſſelnd zu ſtürzen. — Und 
als es nun fill um ihn war, die Todtenluft ihn nicht mehr drüdte, ftürzte 
er hinaus durch den Saal, ſcheu nur traf fein Blid Die Jungfrau auf dem 
Bilde, und unbewußt mas er that, nur mit dem Gefühle, daß es fich in 
feinem Innern jeit der Beſchwörung furchtbar geändert habe, eilte er 
Yindb und trat in das Zimmer, wo noch eine Menge Maske verfammelt 
waren und zecdhten. 

7 Mt lautem Freudenrufe wurbe er empfangen, und er, ber fo lange 

feinen Wein an jeine Lippen gejetzt, zechte num mit den Bermummten, 

un wie int tollen Wahnſinn —** er einen Becher nach dem andern 
nunter. - 

Masken kamen und gingen, Fremde und Bekannte grüßten den 
Hausherrn, der ſich mit wilder Freude unter fie miſchte, und ben neden- 
den Thorheiten mit dem geflillten Becher begegnete. Doch nicht lange, fo 
erließ eme Maske nach der andern das Zimmer, und wie verſcheucht 
ſIchlichen fie leiſe vavon, nur eine Pilgerin blieb unbeweglich auf dem 
—— der Mutter am Fenſter ſitzen, nahm keinen Theil an der 
uusgelaſſenen Freude und folgte der Menge nicht. Kaspar nahm einen 
Becher und bot ihr den Trunk an; fie fehüttelte verneinend. - - 
Au dem andern Ende des Zimmers hatte fick Robert in einen Lehn⸗ 
ftuhl geworfen, und von dem tollen Treiben abgejpannt, vom Wein er- 
bist, ſtierte er dumpf, regunglos vor fi nieder. ‚Herr! rief Kaspar 
topfihüttelnd, denn ſolch wildes Treiben war er an feinem Herrn jeit 
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langer Zeit nicht mehr gewohnt: Wollt Ihr denn wicht zu Bette gehen? 
— Es ift gleih Mitternacht, — Alles ift ruhig auf der Strafe, die Mas- 
ten fort und wenn es zwölf jchlägt, ift die Faſtnacht zu Ende! Imhof 
ſchien nicht auf ihn zu hören. Kommt doc, lieber Herr! Auch mir wirb’s 
hier unheimlich, kommt hinauf, ftellt Euch vor Dleifter Dürers Bild und 
fürkt Euch dort zu einem frommen Gedanken, Kommt! Er faßte Roberts 

rm, ber fih unmilltürlih von ihm aufrichten ließ und ihm folgte. 
Als diefer jedoch die Maste am Fenfter figen ſah, ſtutzte er und ſchritt 
heftig auf fie zu, Wer jeid Ihr? rief er: es iſt wohl Zeit zu gehen, bald 
iſt's Mitternacht. Die Maske ſchüttelte werneinend, doch Jangjam den 

opf und ſchwieg. Reich’ ihr noch einen Trunt, Kaspar, und bann 
fohließe das Haus. Wollt Ihr bier übernachten! fagte er zur Maste: fo 
Ti es ge nickte bejahend — Kaspar reichte ihr den Becher, fie wies 
ihn zurück. 

Was foll der Scherz! rief Imhof aufgeregt und eben- ſchlug bie 
Stunde der Mitternadht: Nimm die Maske ab, damit ich ehe wer Du 
bift, und ob ich Dich beherbergen kann. Da bob fich bei dem leisten 
Schlage der Thurmuhr lang und langiam bie ſchwarz verhüllte Be 
trat einen Schritt vorwärts, warf die Kappe juri ,‚ und goldnes, ſchön 

eringeltes Haar wallte über den Pilgermantel herab, und als fie jet den 

vm bob, die Maske berührte und fie nieberfiel, fland Clara wor ihm, 
bleich wie ein Tobtenbild, und blidte ihn mit dem blauen, frommen Auge 
ftarr, Doch nicht zürnend, an. 

Robert! rief fie dem ee mit bohler Stimme zu: klopfe nidgt 
an die Pforte der Todten, lei)’ ift ihr Schlaf, ruh'n fle nicht in geweibter 
Erde; dringe nicht in das Reich der Geifter, leicht iſt es aufgeregt zu 
Deinem Verderben! — Was willft Du von mir? 

Sprachlos, fiarr, als hätte ein Zanberjtab ihn berührt, flanb er ba 
und ſchaute auf die bleiche Pilgerin. 

Was willft Du von mir? rief die Geftalt u einmal — 

Bift Du Clara oder ein Blendwerk der Hölle? rief er endlich ih 
ermannend. 

Ach bin Klara, Deine Clara, die am Irbifchen hangend das Himm- 
Iifche vergaß, die nur im Tode da Ruhe ſuchte, wo fie im Leben fie nim⸗ 
mer fand. Laß mid in geweihter Erbe ruh'n, wo Deine Geifter feine 
et ra meinen Schlummer zu ſtören — ſtöre auch Du meine Ruhe 
nicht mehr. 

inf Clara! rief der Patrizier, und feine Arme ausbreitenb wollte er fie 
umfangen. 
u weribte mich nicht, Unglüdlicher, fonft bit Du dem Tode geweiht! 
rief fie hohl, 
" Dann! fagte er und trat auf fie zu: dann ift mein fehnlichfier Wunſch 
erhört. 


2 — — — — 
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Berähre mich nicht! rief fie noch einmal zurückweichend: Wir wären 
geivennt dann auf immer. ch ziehe ein in das Reich ber Seligen, unb 
n? — Wanble noch fürber, thue Buße und laß mich ruhen — aur 
wenn eine unausiprechlicde Sehnjucht Dich noch einmal ergreift, wenh 
Du meine Nähe zu fühlen glaubft und es geiftig Di ummeht, dann bin 
ich Dir freiwillig nod) einmal genaht, um Dich heimwärts zu geleiten. 
Ein freundliches Lächeln ſchwebte Über das Todtengeſicht, fie wendete 
fi) und ſchritt langſam und feierlich Durch die Mauer. 


Bewußtlos blickte Imbof immer noch nach dem Orte, wo fie ver⸗ 
ſchwunden war. ſtarr ſah fein Auge auf die Stelle; dann ftärzte er hin, 
als ob bie Mauer fich auch ihm oͤffnen müfje. Geſchloffen war fie dem 
bilden. Kaspar! rief er nun unb padte krampfhaft beifen Arm: ſahſt 


fie 

Ich ſah den Engel und habe zu Gott inbrünftig gefleht, daß er ihrer 
Seele Ruhe ſchenken möge. 

Sahit Du fie dort Durch die Wand hindurch fchreiten ? 

Ich ſah e8, Herr, und hörte ihre fanfte Stimme unb vernahm ihr 
warnendes Wort. Bergeßt was Ihr faht, nur vergeßt ihre Bitte nicht. 
— lebergebt fie morgen ber gemeibten Erbe und thut Buße. 

Komm! jagte Imhof die Kerze ergreifend, und aus feinem Auge 
ſtrahlte Zuverfiht: Komm, Kaspar! Bis die Pilgern mich abruft zur 
ewigen Wallfahrt, will ich ohne Sünden wandeln auf Erben. 

Er verließ das Zimmer und trat vor bas Bild, die Jungfrau im 
lichtblauen Gewande betrachtend. Aber nicht mehr ftürmifch, wie vorher, 
klopfte bei ihrem Anblick fein Herz, nicht mehr trieb Die Sehnſucht das 
Blut ihm wild durch bie Adern, ruhig ſah er in ihr freundliches Auge, 
ne eine himmliſche Erfcheinung trat Clara's bleihe Grabgeſtalt 
vor ihn. 

Am andern Morgen, als er nach kurzem Schlummer erwachte, fiel 
ber Blick auf den Ring an feinem Finger, nur noch in der Mitte funkelte 
ber Rubin, nur ˖ noch ein Wunſch war ihm geblieben. Er erſchrak; body 
war es nur ein leiler Schauer, ber ihn burchbebte, ſchnell trat die Pilgerin 
vor ihn und rief ihn ab zur Wallfahrt, und wenn feine Einbilbungkvaft 

fo vor ihm voritber führte, ſenkte fich Das Vertrauen in. feine wunde 
ruſt, und fein Blick und fein Herz vermochte, zwar nur mit mattem 
Fluge, fih in flummer Andacht zum Himmel zu heben. Kaum war er 
angekleidet, als er auch zu Clara's Ohm ging und dieſem, als jet ihm bie 
Zungfran ım Traume erſchienen, die Begebenheit ber vergangenen Nacht 
erzäblte, und fonderbar, auch dem alten Herrn hatte etwas Achnliches 
geträumt; er war daher bereitwillig, ‚Moberts Bitte zu erfüllen, und am 
dritten Tage wurde in der Stille der Nacht die inifche Hülle der Junge, 

24* 


— :. 872 — 


frau aus dem Kriebhofe der Blüthen uud Blumen in dem öden Gewölbe 
ber Bemiliengeuft beigejegt. Noch einmal folgte Robert ben Ueberreften 
der Geliebten zur endlichen Ruhe, aber nur bis an die Pforte Der Kixche 
konnte er fie geleiten. " 





Abgezogen won Allem, fill in ſich verfunlten, führte Robert ein 
makelloſes Leben. Schniucht nach dem Heiligen ergriff ibn wohl oft; aber 
nur fromme Wünſche konnten in ihm auffteigen; die Gewalt des Böen 
ſchloß fchnell fein Herz, feine Lippen. In ftetem Kampfe, Das Heilige 
wollend, und doc fühlend, daß ihm bie Macht fehle es zu üben, ver- 
mochte er nur gegen das Böſe zu ‚fämpfen und ben Lodungen zu wiber- 
ſtehen. So —2 Monden, die Kriegstrompete erſcholl von Neuem. 
Gallas ſtand dem Herzog Bernhard am obern Rhein gegenüber, und ver⸗ 
ſtärkte ſein Heer, das bei Worms verſchanzt war. Auch ſein Regiment 
erhielt endlich den ſchon lang erwarteten Befehl, dahin aufzubrechen; es 
blieb jedoch nicht lange am —28* und zog unter Lamboy nach dem Main, 
um Sachſenhauſen zu belagern, worin ſich Bitzthum mit ben Schweden 
noch hielt und die Frankfurter wacker plagte. 

Das Gefſchütz hatte ſchon eine weite Breſche gemacht, der Sturm war 
für den andern Tag beichloflen, als Robert, der jede Gemeinichaft mit 
Peverelli und Montaldo bisher vermieden hatte, einfam in feinem Zelte 
ſaß. Es war eine ſchöne Sommernadt, fühl rauichte der Abenpwind 
durch das ſchwankende Zelt, das des Mondes gebrochene Strahlen magiſch 
erheliten. Kaspar fchlief ruhig auf feinem Lager; Alles mar ftill. Mitter⸗ 
nacht war ſchon vorüber, ale Robert noch auf feinem Seſſel ſaß, und Die 
Augen unwillkürlich ſchloß. Da erichten ihm — und er wußte nicht ob et 
träume oder wadhe — Clara's Bild io lebhaft vor feinem. gefchtoffenen 
Auge, bald im lichtblauen, bald im Pilgergewand; eine unaneiprechliche 
Sehnfucht ergriff ihn, und es war ihm, als ob er ibr folgen müfle. Doc 
ſobald er fich ihr nahte und fie umfangen wollte, entſchwebte fie, unb nur 
wie ein Schatten gaufelte ihr Bild dann noch um ihn. Er mar fi alles 
deſſen lebhaft bewußt, er fühlte, daß er made und nicht träume, aber 
wenn er die Augen Bffnen wollte, vermochte er es nit. Immer freund⸗ 
licher blickte die Geftalt ihn an, immer heftiger wurde bie Sehnſucht, im⸗ 
mer ſtürmiſcher Hopfte fein Herz. Jetzt wintte fie ihm — er fprang auf, 
ihr au folgen — und vor ihm fand ein altes Zigeunerweib, das ihn mit 
gar fonterbarem Lächeln anſchaute. 

Richt fo eilig, mein fchöner, junger Herr! rief bie Alte und faßte 
ie Hand, ihn zurüd zu halten: Ich habe Euch ein ernftes Wörtchen 
zu fagen. “ 

Mir? rief Robert, der bei dem Anblicke viefer Geſtalt noch zu trüu⸗ 
men glaubte. ur od 
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Ya, Euch, Tieber Herr, erwiberte die Alte freundlich: Hört mid) nur 
ein Weilchen ruhig an! 

Robert betrachtete das Weib genau; es fchien ihm, als. habe er. fe 
fon einmal gejeben. 

Erinnert Ihr Euch noch meiner? hob fie jet an: Erinnert Ihr Eu 
noch jenes Abends uach der nörblinger Schlaht, wo Ihr mich mit Peve⸗ 
. vellt neben bem verwundeten Deontaldo fandet? In diefer Nacht ſuchten 
wir Beide ein Kleinod; ich fanb es, verbarg es fchnell, und betrog Euch. 
Als ich Ipäterhin durch Montaldo erfuhr, Daß dies Kreuz Euch vor dem 
Zenfel und feinen Gefellen geſchützt habe, hoffte ich, es werbe auch mich 
firmen und ſchützen. Aber da betenß ib mid. So oft ich es auch an 
mein Herz drückte, und vor dem Heiligen kniete, brachte e8 doch feinen 
Segen über mi) — Das Unglück hat mich jeitvem ſchwer verfolgt. Mon- 
taldo, ber Bube, verführte mein frommes Töchterchen, fie —* aus 
Bram — Gott mög' ihn dafür verdammen! — Die Schweden haben mic) 
zweimal rein ausgeplündert, und wenn ich num die foftbaren Steine aus 
dem Kreuze brechen und durch ihren Verkauf mir beifen wollte, fonnt? ih’8 
doch nie; es war als ob eine höhere Macht mich davon abhielt, und mich 
trieb und drängte, Euch Euer Eigenthum zurädzugeben. Beſonders in 
biefer Nacht ließ es mir feine Rube; ke mußte auf vom Lager; und ba 
td aus mandem ahnen konnte, e8 jet Montalbo zum Berberben, Ih trieb 
mid die Rade zu Euch, und ich ging mit Freuden. Nehmt daher das 
heilige Kreuz zuritd und gebenlet dankbar eines armen Zigeunerweibes! 

Sie widelte Das Kreuz aus einem alten, ſeidenen Tuche, und blidte, 
Dank erwartend, auf Imhof, der ihr einen gefüllten Beutel in die Hand 
drückte. Die Alte verlieh jchnell das Zelt. E 

Als nun Imhof das Heilige wieder vor fich ſah, und fein Herz von 
frommen Gefühlen durchbrungen das Bild der vorangegangenen Mutter, 
Clara's Bild rein und verföhnt vor ihm ftand, und er die Hand aus⸗ 
[yeden fonnte, die theure Reliquie zu faflen, da löſ'te fich der dämoniſche 

ing von feinem Singer — er war verſchwunden; und bie Hände falteten 
fi zum frommen Gebet, dig Tippen ftammelten ben heiligen Namen, das 
Herz war dem Himmel wieder geöffnet. 

Als er noch fo in tiefer Andacht betend auf feinen Knieen lag, ſchmet⸗ 
terten draußen die Trompeten und die Trommeln riefen zum Sturm. 
Fr rn Banzer und Pidelhaube, ergriff das Kreuz und ftürzte zum 

ampfe. | 
Unfern des Lagers begegitete er Möntalbo, wild burchbohrenb rubte 
beffen Auge auf ihm. Den Handſchuh ri er von feiner Linken und ftredte 
fie Imhof entgegen. Elender Heuchler! rief er ihm zu: Sieh’ hier! und 
an der Spige feines Haufens begann er den Sturm. Imhof, welder 
ae Ring an Montaldo's Finger deutlich gefeben hatte, folgte ihm mit 
rauen. 
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.. Die Schweden, des Angriffs gewärtig, donnerten ben Stürmenden 
Tod und Berberben entgegen. Montaldo’s Rotten ſanken yerjchmettert 
nieber; ſie wihen. Da ergriff Montaldo Verzweiflung. Folgt mir! rief 
er, und wuthſchnaubend ftürzte er auf die Brefche zu und ſank. — Die 
Seinen trugen ihn zurück und legten ihn unter einen Baum; eine Kano⸗ 
nenkuge hatte ihn zerrifſen. 

chaudernd eilte Imbof an ibm vorüber und begann nun mit feinem 
Haufen den Sturm. Auch er wurde zurückgeſchlagen; die Seinen flohen, 
er mußte ihnen folgen. . 

Als er an den Ort fam, wo Montaldo gelegen, hielt Peverelli auf 
feinem hohen ſchwarzen Streitroß und blicdte flarr und ernft auf bie Stelle, 
wo bie Krieger Montaldo niedergelegt hatten. — Der Todte war ver- 
ſchwunden — ſchwarz, als jei Die Erbe zu Kohle gebrannt, wo bie blutige 

telle, wo er gelegen. 

Imhof erbebte bei biefem Anblid. Unwillkürlich, als ob er fich gegen 
Peverelli hüten wolle, nahm er das Kreuz von feiner we uud ftredte 
es ibm entge en. Da ſchnaubte der Rappe und bäumte hoch in die Höhe 
— Peverelli ſah auf — ſah Imhof, ſah das Kreuz — fein funkelndes 
Auge blidte wild auf ben Patrizier — die Fauſt zudte — Doch jchnell 
brüdte er dem bäumenben, ſchnaubenden Streitroß bie Sporen in bie 
Seite — wild, braußend hob ſich Dies noch höher, und mit furchtbarem 
Gate ſprengte e8 über die blutige, verbrannte Stelle hinweg, unter Ku- 
gelregen jagte e8 durch Die Reihen der Fliehenden und verſchwand. 

18 ihn Robert im Pulverdampf verſchwinden fab, ſchauderte ihn — 
Doch — „mit Bott!" rufend, fammelte er jeinen Haufen wieder, und ale 
Oberſt Uncis mit dem Übrigen Theil des Regiments zu feiner Unterftügung 
heranrückte und es von Neuem gegen bie Breiche führte, ergriff Robert die 
Fahne feiner Compagnie. „Mit Bott!" rief er noch einmal, und ſtürmte 
jo freudig voran, als fei der Weg zum Tode mit Rofen beftreut. Er 
lehrte nicht wieder, bie Fahne bebedte den Gefallenen. 


Feierlich tönte Das Seläute von ven Thürmen Augsburgs, als ber 
Sarg des Hauptmauns Imhof, begleitet von jeinen Waffenbrüdern und 
bem treuen Kaspar, durch das hohe Thor der alten Stadt einzog. Im 
ber Familiengruft der Walther, neben Klara’ Sarg, warb ihm fein 
Ruhepiatz —75 


Die Pilgerin hatte ihn zur ſeligen Wallfahrt abgerufen. 


Opfer der Antreue. 


————— 
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Das Glüd trieb mit dem Amtmann Müller fein Tauniges Spiel. 
Iede Unternehmung, Alles, was er begann, begünftigte es; bie reichften 
Ernten lohnten feiner Mühe, und ftet8 war die Speculation des alten 
Müller die richtigfte. Kapital häufte fih auf Kapital, und ftatt der könig⸗ 
lichen Pachtung führte er jet die Wirthſchaft aut Seinen eigenen weitläuf- 
tigen Befigungen. Beneibet von feinen engherzigen Nachbarn, gejegnet 
‚von den Armen, benen er mit milder Hand ie und verehrt von dem 
engen Kreije feiner Freunde, was fehlte dieſem Manne, um fi) in feinem 
Schickſal glüdlich zu fühlen! 

Gleich dem Achilles, bat der glücklichſte Menſch eine verwunbbare 
Stelle; das Schidfal trifft fie flets und verwundet ihn hier. 

‚ Die liebe gab ihm eine treue Gattin, die, arm wie er, durch Thätig- 
feit und Ordnung mit ihm vereint den Grundftein zu feinem Wohlſtande 
peiest hatte. Acht Kinder jhenkte ihnen der Himmel und nahm der jorg- 
amen Mutter dafür die Geſundheit. Siech und leivend jah fie ſchon mehre 
ber Lieben vorangehen und ihr bie ftille Friedenswohnung bereiten, bis 
Müller mit den noch übrig Gebliebenen an ihrem Grabe vernichtet ftand 
und fein Slüd, feine Ehre in bie ftile Gruft fenten ſah. Aber bald 
folgten ihr auch bie Surücgebliebenen; nur Morik, der Jüngſte von 
Allen, der lebte der Geliebten, blieb nod) bei Dem trauernden Vater zurüd. 

Er liebte biejen Einzigen, Theuren aber auch mit überſchwenglicher 
Liebe, und der brave Jüngling verdiente fie. Manu in jedem Sinne des 
Worts, war er neben dem Bater dag fromme Kind, das mit ftiller Auf⸗ 
merkſamkeit für die Heinen Bedürfniſſe des Greiſes liebend jorgte. Allen 
feinen Wünſchen fam er zuvor, nur einen einzigen — und als db auch hier 
das Schickſal den Alten an der empfindlichften Stelle verwunden wolle — 
mußte er dem geliebten Vater verweigern, ben Wunſch nemlich, fich zu 
verheirathen. Der alte Müller, dem fein ganzes eheliches Leben ein unge⸗ 
trübter, veiner Himmel geweſen war, in welchem feine there Gattin alle 
Sorgen, allen Kummer, jebe Breube, jede frohe Stunde treulich mit ihm 
getheilt hatte, konnte ja fein Erdenglück ohne die Ehe denten, und fo oft 
er auf dies Kapitel kam, fo oft ber Ion gehorfame Sohn ihm. in dieſe 
ehr Idee einzugehen verweigerte, jo oft trübte eine Unmuthwolte 
eine Stirn. 
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Moritz; hatte ftndirt, Doch blos um feinen Verſtand auszubilden, nicht 
um durch wiljenichaftliche Kenntniſſe feinen künftigen Unterhalt zu ſichern. 
Er hatte, feine Pflicht erfüllend, den Feldzug für die Freiheit des Bater- 
landes als Leutnant der Landwehr mitgemacht; aber gleich nach beendeten 
Kriege war er zum Landleben zurückgekehrt und ftudirte unter des Vaters 
Leitung die Oekonomie praftiih. Sein ftiller, anfpruchlofer Sinn, fein 
tiefes Gemüth und der geringe Genuß, ben ihm rauſchende Freuden gaben, 

ogen ihn in ben ftillen Kreis des Landlebens zurüd, unb nur bier, 
In biefer gleihförmigen Thätigleit, konnte er ſich eine glückliche Zukunft 
en | 


n. 

Alle Berfuche des Baters, ihn zur Wahl einer Gattin zu bewegen, 
waren fruchtlos; e8 blieb ihm nur noch eine Hoffnung. In einem Meinen 
Städtchen lebte mit ihren beiden Töchtern eine Bermanbte feiner verftor- 
benen Gattin, einfach und eingefehräntt, von ihrem Heinen Witmengehalte. 
Seine theure Maria hatte biete ihm auf dem Sterbebette noch empfohlen: 
— erfüllte er ihren legten Wunſch und nunterſtützte dieſe würdige 
Familie nach Kräften. Er eilte zu ihnen. Die jüngfte ver Schweftern, 
die Kleine Maria, zu welcher er ge Ihon des Namens wegen bingezogen 
fühlte, war nun in ben vielen Jahren, in weichen er ſie nicht heleben 
hatte, zur blühenden Jungfrau aufgewachſen; fie trat ihm, Hoffnung er- 
regend frennblidh entgegen, und des andern Tages begleitete fie ihn, 
u Sewilligung der Diutter, nach Lindenbah, um dort für immer zu 

en. 


Sie war eine von ben ſchönen, ſchlanken Geftalten, beren blonde 
Loden, deren blanes Bergigmeinnicht- Auge, deren ruhige Haltung und 
freundliche Würde, deren ſeelenvoller Blick uns fo leicht an eine der Offta- 
niſchen hoben geiftigen Geſtalten erinnert und uns mit höherer Gewalt an - 

ieht 


zieht. 

Auch Moritz fühlte ſich von dieſer reinen, erhabenen Jungfrau er- 
iffen; aber auch ihr ſanftes Auge ruhte freundlich auf dem ſchwermüthigen 
üngling, und ſchon in den erſten Tagen nahten ſich bie beiden guten 

Menichen. Einfach und anſpruchlos erzogen, hatte bie würdige Mutter 
Alles gethan, ihren Geiſt zu bilden und ihrem Gemüthe die Reinheit zu 
erhalten, die die Natur in ihr gefühloolles Herz gelegt hatte. en an 
hen wie an der Seele, mußte fie Iebem eine feltene, liebliche Erſchein⸗ 
ung fein. 

Bater Müller, ber in ihr jeine gute Maria wieder zu jehen glaubte, - 
dem fie oft täufchend die fchönen Zeiten feiner Jugend * hrte, kettete 
ſtch innig an dies ſennige ſanfte Weſen, das er wie ſeine Tochter liebte 
und fo ward ber ſehnliche Wunſch in ihm recht lebhaft, daß fie auch wirklich 
einft feine geliebte Tochter werden möchte. 

Er hatte ſchon deshalb in ber erften Zeit ihres Hierſeins am ihre 
Mutter gefchrieben, doch dieſe ihn inſtändigſt gebeten, dem Schickſale es zu 
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überlaffen und nicht eigenmächtig einzugreifen ‚ am wenigften aber Moritz 

‚oder Maria etwas von feinen Wünſchen ahnen zu laſſen. „Iſt es ber 
Wille des Himmels,‘ fo ſchloß fie den Brief, „ſo werben fi ihre Herzen 
finden und um deſto inniger ſich vereinen, da fie fich allein, ohne Leitung, 
auf ihrem Lebenswege begegneten.“ 

Mit innigem Vergnügen ſah der Vater num bie beiden jungen Leitt- 
chen immer traulicher, immer berzlicher werben.” Morit unterrichtete fie, 
bie von ber Landwirtſchaft nicht die mindefte Kenntniß hatte, in ihrem 
neuen Wirkungskreiſe; er ging ihr bei Allem thätig zur Hand. Die innere 
Wirthſchaft, wobei er immer um Maria fein konnte, beichäftigte ihn weit 
mehr als jonft, wo e8 ihn nur auf das Feld, in das Freie hinaustrieb, und 
mit frobem Blid in die Zukunft ſah Bater Müller die Schwiegertochter, 

anz jo, wie er fie gewünſcht hatte, ganz feiner verfiorbenen Gattin ähnlich, 
on jetst freundlich neben fich wandeln. 

Auf Maria hatte der ſchöne Jüngling, ber ihr fo liebend, jo brüderlich 
entgegen fam, einen tiefen Eindruck gemacht. Es war der erfte junge 
Mann, bem-fie fich genahet hatte, deſſen Empfindungen fo ganz mit ben 
Gefühlen ihres Herzens übereinflimmten, und ber bie. ftillen Wünfche zu 
erfüllen ſchien, die jelbft unbewußt leiſe in ihr aufgeftiegen waren. 

Es gibt eine Zeit in der Roſenblüthe der Jungfrau, wo auch bie 
Unbefangenfte unwilltürlih in ihrem Buſen ein Ideal fich bilder, das 
nur erft Dann ausgemalt vor ihrem Blicke fteht, wenn die Aehnlichkeit, aus 
der wirklichen Welt aufgegriffen, ihr plöglich ericheint.. So war es auch 
Marien. Daß er es ei, fühlte fie, ven fie fich gedacht, an ven fie bie ſtille 
Sehnſucht, die leife Hoffnung geknüpft hatte. Unbewußt, daß es die Liebe 
jet, welche dieſes Bild fo fiebtich ausſchmückt die und den Süngling jo zart 
mit ihrem Jugendtraume verwebte, geb fie fich ihren Empfindungen, ihrer 
Neigung unbefangen hin, und glaubte dem Sohne ihres Wohlthäters, dem 
geliebten Bruder, biefe Gefühle dankbar weihen zu müſſen, ba fie fie Doch 
nur dem Geliebten opferte. Sie öffnete der Kiebe ihr unbefangenes Herz 
und glaubte es nur ver Dankbarkeit zu öffnen, und ihr weiches, Janftes Ge⸗ 
müth verjant ſchon ganz in ftille Liebe, ohne daß fie es nur ahnete, daß 
dieſe Leidenſchaft fie je ergreifen könne. 


Monate vergingen, immer inniger wurbe das Verhältniß. Der 
Herbft mit feinen röbligeen Gaben verdrängte den Sommer; das Ernten 
feft vericheuchte die ängftlihen Sorgen und lohnte die Mühe bes gangen 
Jahres mit jeinem reihen Segen. Das Kirchweihfeft, dieſer fröhliche, 
alte Gebrauch des freundlichen Sachſenlandes, beſchloß den Cyklus ber 
ländlichen Feſte, und führte bem träben, einförmigen, aber rnbigen Win- 
ter entgegen. - 
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Alles wurde zu biefem Feſte geladen, wo ber Frohſinn für das ganze 
Jahr feine Ihönften Momente fpart, und wo, ohne ftrengen Unterſchied 
ber Stände, die Nachbarn, Verwandte und Belannte fich im freundlichen 
Bereine vergnügen, nud alle Sorgen, alle Noth daheim laſſen. 

Auch nad Lindenbach ftrömten die Freunde und Bekannten zu dieſem 
froben Feſte; felbft die Gräfin Palm mit ihrer ſchönen Tochter und ihrem 
Sohne, einem Garbe- Offizier, war Dazu eingeladen, da ihr Schioß, 
Düneburg, nur eine halbe nde von Lindenbach lag, und fie Die näch⸗ 
fen Nachbarn waren. Es war das erfte Jahr, wo fie die alte Burg den 
Sommer über bewohnte, und weil ber Stolz ber alten Gräfin jattiam 
befannt war, fo hatte der Amtmann Müller gehofft, daß bie ſtolze Dame 
die Einladung ausichlagen wilrde; deſto größer war jein Erftaunen, als 
er die vier Yiabellen antraben, bie alte Dame mit ihren Kindern und 
einem ganzen Heer ſchmarotzender Bebienten ankommen ſah. Es balf 
nichts, er mußte hinunter, der Frau Gräfin ben Arm bieten und fie in 
die Geſellſchaft einführen. Moritz führte die Gräfin Augufte, ihre Tochter, 
und ber junge Graf folgte, das Yäger-Chor aus dem Freiſchütz trällernd, 
in den Saal, wo Alles, im bunten Gemijch verſammelt, im Begriff ftand, 
zur Tafel zu gehen. 

Glücklicherweiſe waren einige ebenblirtige Ritter mit in ber Geſell⸗ 
ſchaft, gute treuherzige Landleute, bie iher Wirthſchaft in tüchtigem Stande 
erhielten, aber iibrigens von dem feinen Tone der großen Welt wenig ver⸗ 
ftanden. Die Gräfin Palm erwählte fie zu ihrer Gefellfchaft, und ber 
gute Müller war herzlich froh, als fie dem Einen, den ein Johanniter» 
Kreuz zierte, ben Arm bot, um fie zur Tafel zu führen. Moritz führte 
wieber die Tochter, und ber junge Graf beglüdte bie reizenbe Maria, bie 
zufällig Morigen und ber jungen Gräfin gegenüber zu figen kam. 

Hatte auch anfangs die Gegenwart der Gräfin den froben Kreis in 
etwas geftört, jo ſprach fich Doch nach und nach die offene Fröhlichkeit und 
bie herzliche Stimmung ber braven Lanbbewohner, trog ber fteifen 
Haltung der rau Gräfin, laut aus. Ein Eorps Bergteute ftimmte fein 
ernftes „Glück auf!‘ in volltönendem Chor an; der rauſchende Walzer 
jetste auch ſchon am Tiſche Die Füße der jungen Lente in zuckende Bewegung, 

‚und das alte Lied: „Am Rhein, am Reihn!“ wurde, den Ohren der Frau 
Gräfin zum Enfegen, gefungen. Alles war in ber froheften Stimmung, 
nur Maria nicht: Die faden Schmeicheleien des Garbde- Dffiziers hatten 

ihr anfangs Spaß gemacht; der Unfinn, wofür fie biefe füßen Worte hielt, 
war ihr zu new und lächerlich geweſen, als daß er fie nicht für einen 
Augenblid beluftigt hätte. Späterhin wurbe fie ernfter, zerftreuter; fie 
börte kaum mehr anf ven mühſam berbeigefuchten Witz ihres Nachbars, 
und hatte nur Augen für Morig und die Gräfin. 

Ein ihr unbelanntes Gefühl durchglühte ihre Bruft; fie fühlte, daß 
fie erröthete, und wußte ſich Doch eigentlich nicht zu erklären, worüber? — 
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Sie fühlte eine unbeichreiblihe Angft und Unruhe, und wußte fich Doch 
wicht zu beuten, warum? — Sie glaubte in Moritz's und Augufte’s 
Blicken etwas zu leſen, was bis jet nie klar vor ihr geflanden hatte. Sie 
warf den eriten Blid in ihr Herz, erichraf vor fich ſelbſt, und konnte Doch 
ihrer Empfindungen nicht Meifter werben. 

. Alle wigigen Bemerkungen ihres Nachbars, über ihr beflänbiges Zer⸗ 
ftreutfein, alle beißende Floskeln, melche die gekränkte Eitelkeit dieſem ein« 
gab, wurden nutzlos an fie verſchwendet; fie hatte nur Augen für Morig, 
nur Ohren für Die ausgejprochenen Worte Augufte’s. Nie war ein Mittag- 
mahl ter armen Maria peinlicher geweſen, als Diejes; nie war ihr das 
ungewöhnlich frühe Aufftiehen, weiches bie alte Gräfin veranlafte, will- 
tommener geweſen als jetzt. Träumend und finnend ging fie auf ihr 
Zimmer, warf fih auf. dag Sopha und jah tief jeufzend gen Himmel. 


Bater Müller trat herein; er hatte fie eınfig gefucht, um mit ihr Über 
einige noch zu treffende Häusliche Anftalten zu ſprechen. Sie fprang auf. — 
Liebe Maria! — fagte der Gutmüthige, dem ber Schmerz auf ven erften 
Blick nit entging, den ibr feuchtes Auge ausſprach, — was fehlt Dir? — 
a en km Schluchzend warf fie fih an feine Bruft:und ſchmiegte 

nnig an ihn. oo. 

Mein Gott! Mädchen, was ift Dir? fagte er bewegt, und ftrich ihr 
die herabgefallenen blonden Loden von der Stirn. 

Nichts, lieber Vater, nichts! — antwortete fie gerührt und küßte feine 
Sand - Es wird ſchon vorüber gehen, ängftigen Sie fich nicht um bie Thörin. 

Sie ging ruhig an ihr Geihäft, der Vater aber topfichüttelnd zu det 
Geſellſchaft zurüd, wo er Mori aufmerkſam beobachtete; denn daß von 
bier aus ber Kummer Dlarias Herz getroffen hatte, war ibm faſt gewiß. 
Ihm fiel deſſen Benehmen gegen die Gräfin Augufte auf, das dem ängft- 
lichen Beobachter nicht entgehen konnte, nnd ihn auf manche Spuren 
führen. mußte, jo jehr ſich auch Mori nur in den Schranken ber allges 
meinen Höflichkeit zu bewegen jchien. Auch Gräfin Augufte ſchien Morigen 
befonders.anäzuzeichnen, und beim Tanz entging ihm ein Händedruck nicht, 
deſſen Erwiederung deutlich in ihrem Blicke zu lejen war. 

Nun ftand Alles Har vor ihm. Eiferſucht Hatte Maria’ „eine un⸗ 
glücktiche Neigung Moritz's Herz ergriffen. Das ſchöne Gebäude einer 
glücklichen Zukunft zertrümmerte biete Entdedung, und er ſah Das Grab 
feiner Hoffnungen geöffnet. 5 . 
. Maria hatte auch im ber Stille Beide beobachtet. Sie hatten einen 
richtigen Blick in die Berhäftnifie beider gethan, aber einen noch richtigern 
in ihr eigenes Herz. Zum erſten Mal ſagte fie fi), daß fie liebe, daß fie 
unglüdlid) Tiebe und biefe Blüthe ihres Jugendlebens ſchon im Entfalten 
verweilen müſſe. Sie fühlte nun wohl, daß Moritz's Benehmen gegen fie 


— 382 — 


nur das herzliche Entgegenlommen bes Bruders zur Schwefter geweien - 
fei, und daß fie, bei mehrer Kenntniß des menjchlichen Herzens, gerabe 
dieſes Offene, Unbefangene, Zutranliche nur für brüberliches Wohlwollen 
hätte ertennen müſſen. Auf einem einfamen Gange am Kleinen See, ihrem 
Lieblingplätzchen, wohin fie ſich, während bie Geſellſchaft im Saale kei 
dem Tanze ſich vergnügte, begeben hatte, jaßte fie nach kurzem inneru 
Kampfe ven Entichluß, ihre Liebe, es koſte was es wolle, zu unterbrüden und 
ihm zu entjagen. 

Zur Dulderin geboren, zum Entſagen von früher Jugend gewöhnt, 
den Engel der Liebe, der wahren, hohen, himmliſchen Liebe im Buſen, 
mußte der Reinen ein Kampf gelingen, den die höchſte Tugend nur zu be⸗ 
ſtehen vermag. Sie näherte ſich —* aber ſchüchtern der Gräfin, 
fie ſuchte ihr Zutrauen, ihre Theilnahme zu gewinnen; doch trotz aller 
guten Vorſätze, trotz des beßten Willens, zog ſie immer etwas von ihr 
wuräd ,‚ und bie flammende Gluth, Die aus Auguſte's Worten, aus ihren 
Augen ftrömte, dieſes überſpannte, Alles, auch das Geringfügigfte, ideali⸗ 
on Pfen ſtieß ſie ab, ſie mochte ſich zu ihr —— liebend fie 
auch wollte. 

Schon während des ganzen Tages hatten dunkele Wolken den klaren 
‘Himmel umzogen, die Nacht wurde finſter, fein freundlicher Stern, kein 

trahl des Mondes blickte durch den Wolkenſchleier hindurch, der Regen 
hurne in Strömen herab. Es war ein Wetter, wie nur eine — 

ovembernacht es ſchaffen kann. An Nachhauſefahren war gar nicht zu 
denken; ſelbſt bie ſtolze Gräfin Palm mußte ſich gefallen laſſen, mit den 
Ihrigen bier unter dem bürgerlichen Dache die Nacht zugubringen. Jeder 
fuchte und fand in dem geräumigen Haufe jein Bläschen, und Alles legte 
Be zur Ruhe, nur nicht Die tobende Natur und Morig und Maria. Diefe 

ß noch immer auf ihrem Stübchen, den Kopf in ihre Hand geftligt, wäh- 
rend Iener, den Elementen trogend , im Bart umberjchweifte und enblich 
zu einem offen ſtehenden Kiost, der rauhen Witterung zu entgehen, eilte, 
bon wo aus er das Licht in Augufte’s Zimmer deutlich Tehen und ungeftört 
son ihr träumen konnte. 

Im vorigen Jahre war er, eben im Liebenfteiner Bad mit. einem 
Sugenbfrennbe angelommen, auf dem erften Spagziergange, ben fre in ber 
Ihönen Umgegend machten, zwei Damen begegnet, die vergebens einigen 
jungen Herren, bie fie zu verfolgen ſchienen, auswichen; fie wurben ein» 
geholt Die wahrfcheinlich halb Berauichten erlaubten ſich Reben, welche 

a8 Ohr eines ſittlichen Mädchens beleidigen mußten, und bie arnıen Ber- 
kaffenen waren in der peinlichften Berlegenheit. Da trat Moritz zum 
Shut der Frauen hervor, ftellte die Ungefitteten ihres unartigen, un« 
— Betragens wegen zur Rede, und gab den Damen Zeit, fich zu 
entfernen. 

Dieſes Zuſammentreffen war die Urſache eines Duells, das am 
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andern Morgen fiett fand, wobei Moritz feinen Gegner bebentenb ver⸗ 
wunbete, der auch Iogleich giebenftein verließ. Dieſe Sache war fo ſchnell 
und in ber Stille abgemadt, daß fie der ganzen Bade⸗Geſellſchaft ein 
Geheimniß blieb. 

Moritz hatte nicht einmal bie Damen, für welche er gefochten hatte, 
fo genau angejehen, um fie. wieber ertennen zu können; er fand ſich daher 
bes andern Nachmittags angenehm überreicht, als bie junge Gräfin Palm 
auf einem Spaziergange mit ihrer Freundin an ihn herantrat und ihm 
für den ritterlihen Schuß dankte, den er ihr, als einer Unbekaunten, fo 
willig, fo ebelmüthig geleifiet hatte. 

Diele Begebenheit Inüpfte eine weitere Belanntfchaft an. Augeße, 
bie junge Oräfin Palm, war eines von ben leicht entzlndbaren Weſen, 
bie Alles glühend umfaflen, wenn es fich ihnen mit ſchwärmeriſcher Liebe 
naht. Ueberſpannt, Alles idealiſirend, Alles mit Leidenſchaft ergreifend, 
mußte ihr ber fchöne junge Mann, ver fe ritterlich fie vertheibigt und 
dann fo beicheiven gejchwiegen hatte, böchft intereflant werben. Das 
ſchwärmeriſche, tiefe Gefühl der erften Liebe, womit Morit fich zu dieſer 
Gluͤhenden hingezogen fühlte, hatte ihr aufgereigtes Gemüth lebhaft er- 
grillen, und die höchfte Leidenſchaft ven ihrer, bie tnnigfte Liebe von feiner 

eite einigten fich zum unzertrennlichen Bunde. 

Der Aufa wollte, daß Moritz's Begleiter, der Augufle’8 Freundin 
höchſt interefjant und liebenswürbig fand, auch in ihr gleiche Empfinbun- 

en wedte. Ihr Stand, ihre äußeren Verhältniſſe legten ihrer Liebe kein 

inderniß in ben Weg, und bie Xeltern nahmen ibn willig als ihren 
fünftigen Schwiegerjohn an. Dieſes junge Brautpaar gab nun ben bei- 
ben Liebenden Gelegenheit, fich täglich zu eben, zu ipreden, und ehe die 
Abreife ans dem Babe fie trennte, vwerabredeten beibe, daß fie fich ben 
inter in ber Reſidenz, in dem Haufe ihrer Freunde, wiederfinden 
wollten. 

Die höchſte Schwärmerei ber Liebe beglüdte fie in biejen feligen 
Tagen ; bie reizende Gegenwart ließ fie fo leicht über bie trübe Zukunft 
Hiuineg ſehen, und nur in den Momenten der Abipannung und in bem 

ugenblid der Ruhe zeigte ihnen bie warnende Vernunft bie Dinberniffe, 
welche ihrem Glücke entgegen ſtanden Nie, das fühlten fie, würde bie 
abnenftolze Mutter ihre Einwilligung zur Verbindung ihrer Tochter mit 
dem Sohne eines Amtmanns geben, wenn fie auch ihrer zerrütteten häus⸗ 
lichen Umftände wegen dieſe Berbindung hätte wünſchen können. Alle 
denkbaren Hindernifle hatten gi überdies noch von dem heimtüdiichen 
Bruder zu erwarten, ber durch Die Schöne, intereflante Schwefter in Ver⸗ 
bindungen zu fommen fuchte, die dem Berdienftiofen eine leichtere Car⸗ 
riere eröffnen follten. 

Sie fanden allein; nur auf ihr Herz, ihre Liebe, ihre Treue burften 
fie bauen, und nur den Verhältniffen trogend, konuten fle in eine ent- 
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fernte Zukunft hinblicken. Nur bie liebende Theilnahme ihrer Freunde, 
des Herrn von Streit und ſeiner Gattin, ebnete ihnen die rauhe Bahn, 
und gab ihnen Gelegenheit, ſich zu ſehen und entfernt einen lebhaften 
Briefwechſel zu unterhalten. 

Doch alle dieſe Hinderniſſe, das Drückende, das Romanhafte ihrer 
Situation erhöhte bei Auguſten noch den Reiz ihrer Neigung. In Hüne- 
burg, wohin bie Delonomie der Mutter fie Diefes Jahr zu ihrer unaus- 
Iprechlidhen Freude verſetzte, wurde die treue Zofe zur Vertranten ges 
wählt; ber. einſame Park am Schloß, das kleine Birkenwäldchen an det 
Meierei, hatte ſchon oft die Liebenden beherbergt, ehe ihr Schichſal fie zum 
Kirchweihfeſt zufammen geführt hatte. 
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Moritz ſah mit ſehnendem Blicke nach dem immer noch erleuchteten 
Fenſter. Der Sturm hatte ſich gelegt, der Regen aufgehört, die Natur 
f&ien beruhigt. In wonnige Traume verſunken, zauberte ihm feine Ein- 
bildung in dieſer heiligen Stille die Geliebte, wie fie, noch wach in ber 
ftillen Nacht, während Alles um fie ber der Rube genoß, nur an ihn ben- 
fend, vielleicht eben jetst ſehnſuchtsvoll zu ihm hinüber ſchwebe. Mit ven 
Iebhafteften Farben malte ihm dieſe Zauberin das reizende Bild des ge- 
liebten Mädchens, fein trunkenes Auge jah ftarr nach dem Fenfter Hin; 
da wurbe e8 heller in Augufte’s Zimmer — eine Flamme ſchlug empor. 
Moritz ftürzte in's Haus und „Fener!“ fchreiend nach Augufte’8 Zimmer. 
Ein Stoß gegen die Thür — fie ſprang auf — die helle Flamme, der Dice 
Dampf wallte ihm entgegen. Da riß er die Betäubte vom Lager, trug 
fie mit feinen ftarten Armen binaus, rief den Herbeieilenden zu, die 
Mutter zu retten, Die mit Augufte im nemlichen Zimmer ſchlief, und ohne 
zu wiflen, warum? trug er in ber höchſten Angft Die Ohnmächtige in den 
Kiosk, legte fie auf ein Ruhebett, und holte aus dem nahen Bache Waſſer, 
um fie in's Leben zurüdzubringen. 

Im Schloſſe war unterbeffen Alles in Aufruhr. Die Gräfin Palm 
hatte den Badsftod auf einem Tiſche brennen laſſen; der Tiſch, auf wel⸗ 
chem Kteitungftlide lagen, war in Flammen geratben; bie Gardinen, die 
Tapeten waren von dem Feuer ergriffen, als die Herbeieilenden die Grä- 
fin vetteten und das Feuer ſchnell dämpften. en 

Kaum hatte ſich dieſe von ihrem Schred erholt, als ihre erfte Frage 
nach ihrer Tochter war. Mehre Bedienten hatten Morit mit feiner ſchönen 
Bürde begegnet, und man konnte ihr daher die Verſicherung geben, daß 
fe gerettet: ſei; aber wo fie ſei, das wußte niemand. Aengftlich bat die 

utter, welche das Unſchickliche dieſer Rettungs-Scene im erften Momente 
eflühlt Hatte, ſte aufzuſuchen; Alles bemühte fi, ihr zu willfahren, und 
Peßte fi hierzu tn Bewegung. - Ze RE 
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Aber früher als die Andern hatte Maria ſchon ihre Wanderun 
angetreten. Sie hatte Mori im Garten erblidt, als er bie fchöne Augnfte 
wie im Triumph davon trug. Ein prüdendes Gefühl zog fie nach; ihre 
Einbildekraft malte ihr ven geliebten Moritz, bie there Laſt im Arm, 
an feine Bruft gedrückt, und wenn auch Die holde jungfräuliche Sittfam« 
keit dieſes Bild beveden wollte, vergebens! Der Dämon, ber ihr Serz 
burchzuckte, Tüftete immer wieber ben deckenden Schleier. 

Ihr eilender Schritt fäprte fie nach dem Kiosk — O Du mein Einzig. 

eliebter I — tönteeinemelobtiche Stimme aus dem Häuschen ihr entgegen — 
Dir dan!’ ich mein Leben, Du haft mich gerettet, mein Mori! iR Ge⸗ 
liebter! ewig will ich Dir es lohnen, ewig foll dies Herz fo laut, fo treu 
für Di ſchlagen, wie jet! D füßte fein Klopfen, fühle, wie es ſich 
Deinee Hand entgegen preßt! Dieſer Augenblid verbinde uns für die 
Ewigkeit ungertrennlich! Ze 

Länger konnte Maria nicht vor bem Häuschen bleiben. Zitternd trat 
R hinein. Die Liebe, die Eiferfucht, der Engel der Unſchuld beflügelten 
ihre Schritte. — Moritz! — rief ſie im Eintreten mit zitternder Stimme 
— Bo find Sie?! Kommen Sie, ach, ich bitte, ich beihtoäre Sie, kom⸗ 
men Sie, lieber Moris! — Aber Alles blieb fiill; eine unnennbare 
Angft ergriff das fromme Mädchen, fie ſah Lichter vom Haufe her fich 
nad ihr hin bewegen. Schnell nahm fie den Mantel von ihrer Schulter und 
warf ihn nach dem Orte, wo fie die Beiden vermuthete. — Man fucht Sie, 
man wirb gleich hier fein; ich Iaffe meinen Mantel zurück! rief fie aus 
und eilte bavon. 

Wie der Engel der Tugend entſchwebte fte rd bie wohlbefannten 
Gänge des Parts, verfchloß ſich unbemerkt in ihr Stübchen, und betete ein 
files, frommes Gebet. 

Ya, Du Heilige, der Himmel hatte Dein Gebet ſchon erhört, noch ehe 
Du e8 beganneft. - Du warſt ber rettende Genius! 

Die Gräftn dankte des andern Tages dem jungen Miller für die 
Rettung ihrer Tochter, doch lag in dieſem Dank ein gewiſſes Etwas, das 
fte nicht verbergen konnte. Ste fühlte, daß dieſe nächtliche Scene ihre 
Tochter dem jungen Manne näher gebramt haben mußte, und daß ber 
Zufall die hohe Scheidewand der Stände, bie ſie für unitberfteiglich ge- 
beiten, in dem Augenblick zerftört hatte, in bem er bie füße Bürde in 
Moritzs Arme-legte. ' ' 

Augufte begegnete der einfam wandelnden Maria bes andern Mor⸗ 
gens im Garten. Sie ſank ihr um ben Hals, brüdte heftig einen Kuß 
auf die Roſenlippen ber Jungtran, und ein —58 — Druck der Hand 
ſprach ein inniges; ich danke Dir! ans. Auch Maria war ergriffen, als 
dieſes zanberiſche Weſen an ihrer Bruft ruhte; fte fchloß fie innig und mit 
aufrichtiger Liebe an ihr verwunbetes Herz. Ohne fich näher zu erklären, 
verſtanden ſich beibhe. re GE e 
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lle3 hatte fich feit geftern anders geftaltet. Maria war aus ihren 
flillen Träumen erwacht. Der fefte Glaube an Liebe und Tugend war 
verſchwunden, und als am Abend Mori ihre Hand ergriff, fie mit Innig⸗ 
feit an jeine Lippen preßte und im herzlichſten Tone: gute Maria! zu ihr 
fagte, wähnte fie, Abbadonna ftände vor ıhr, und fie beweinte den Ge⸗ 
falfenen und ihre entflohene Liebe. 
uch Morik war verändert. Nein und geiftig hatte feine Liebe im 
ber Tiefe jeines Gemüths geruht. Seinem feften Willen vertrauend, hatte 
er rubig ben Zeitpunkt erwartet, der ihn endlich au das längſt erfehnte 
Ziel führen würde. Der Gedanke allein: Sie liebt Dich ewig! befriebigte 
ſchon feine Sehnſucht. Keine Wünſche, keine Begierden waren dem reinen 
Herzen entftiegen. Aber feit jener Nacht war das Stern -Diabem ver- 
ſchwunden, das feine Liebe wie ein Heiltgenfchein umſtrahlt hatte, und bie 
inne umgaufelten ihn nun mit Bildern eine üppigen Phantafie. 

ge fühlte, daß er fein inneres Bemußtjein, bie Ruhe feines Lebens 
nur Maria, nicht ſich zu danken habe; er fühlte, wie nothwendig es fei, 
bie Dämonen zu belämpfen, bie fich feiner bemächtigen wollten; aber 
Herr unjrer Handlungen find wir jo jelten, wie Herr unfrer Eimbil- 
bungen! Seine Liebe hatte fid) in andere formen geftaltet; wo fit einf 
ruhig erwartete, begehrte fie jegt ſehnſuchtvoll. 

Auch der alte Vater ſah mit ängftlicher Spannung ber Entſcheidung 
entgegen, bie er num nicht länger mehr aufichteben zu bürfen glaubte. Er 
ſprach mit Mori, ſchilderte ihm Die liebliche Marta mit den treffendften, 
Ihönften Farben, und verbarg jeinen Gram nicht länger, als Morig ibm 
offen geſtand: Maria fünne ibm nur Die geliebte er jein, fein Herz 
liebe eıne Andere. Der Bater ftellte ihm alle Hinderniſſe vor, die feiner 
Liebe entgegen ftänden; vergebens! — Sie oder Keine, mein Bater! war 
bie Antwort, bie er an bed Baters Bruft im kindlichſten Tone, aber be- 
ftimmt, gab. — Sie nur, der ich ewige Treue ſchwur, kann mid) beglüdenz 
ihr bleibe ich treu, jo lange ich athme! | 

Auch, Über Hüneburg batte diefer Tag trübe Wollen gebreitet. Die 
Mutter konnte die nächtlihe Scene wicht vergeſſen, welche ber witzige 
Bruder duch taufend zweideutige Fragen ihr recht grell in's Gebächtniß 
zurüdführte. Bei ihr fam nun jo Manches in bie Erinnerung zurü— 
was d früher unbeachtet gelafien hatte; ber berzloje Bruder that auch 
das Seine, die Mutter in der Vermuthung zu beftärken, daß zwiſchen 
Augufte und dem jungen Müller eine Neigung fich entiponnen habe, bie 
nun, es koſte mas es wolle, zerfiört werden mülle. Auguſte's Schreibtiſch 
wurbe heimlich geöffnet, und ber Briefwechſel zwiichen ihr und Morig 
gab das geflicchtete Licht. Doch die Diutter, fein und Hug, fühlte vecht 
gut, wie ſchwierig es, elonbers bei einer Schwärmerin wie Augufte, fei, 
eine glühende Leidenſchaft gewaltfam zu belämpfen; fie ſchwieg Ci 
Brief, der des andern Tages aus der Refidenz kam, nöthigte fie, wie fie 
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vorgab, zu einer ſchleunigen Abreiſe, und kaum fand die ſtreng beobachtete 
Augufte noch fo viel Zeit, ihren Moritz durch ihr Mädchen von dieſem 
unglüdlihen Borfalle zu benachrichtigen und ihm ein kurzes Lebewohl im 
Birkenhölzchen zu jagen. 


Traurig gefimmit aber doch durch Hoffnung und Bertrauen empor⸗ 
gehoben, verlebte nun Morit den Neft des Herbftes in Lindenbach. Ihn 
und Maria hatte ein neues Band inniger verbunden, das Band ber 
reundſchaft. Sie war nun die Bertraute feines Herzens, und in ihren 
ujen legte er feinen Kummer nieder, wenu bie Briefe von Auguſte 
länger als gewöhnlich ausblieben. 

Da die Gräfin Palm ans den Briefen der Liebenden gefehen hatte, 
Daß die Fran von Streit die Bertraute ihrer Liebe fei, und daß Morig 
ihre Tochter dort öfters gejehen habe, jo fand fie bald eine ſchickliche Ges 
legenbeit, den Umgang mit vieler Familie abzubrechen; bie treue Zofe 
ward gleichfalls verabjchiebet. Hierdurch wurde mander Brief von Moritz 
aufgefangen, und manche Antwort kam erſt fpät in feine Hände; doch ganz 
fonnte bie Mutter den Briefwechiel nicht hemmen, da fich die Freundinnen 
doch sit in fremden Zirleln fahen, und ſich bier immer eine günftige Ger 
legenbeit fand, wo fie ihre Geheimniffe und ihre Briefe gegenfeitig aus⸗ 
taufchen Tonnten. 

Die Mutter hatte jet Moritz's gegen Auguſte noch mit feiner Syibe 
erwähänt. Der Bruder, Heine Nedereien abgerechnet, hatte auch ge» 
ſchwiegen; anf ganz andern, ficheren Wegen bofite man zum Ziele zu 
gelaugen. Ein Graf Löwenſtein war mit feiner Mutter in bie Reſidenz 
gelommen und hatte die ganze ſchöne Welt in Bewegung geſetzt. Die 
reichſte Partie im Lande, jung, liebenswärdig, mit Geift und Talenten 
von der Natur reichlich begabt, ſchien dieſe launige Schöpferin an ihm 
alle ihre Gaben verſchwendet zu haben. Es war baher fein Wunder, 
daß alle Mütter mit fehnjüchtigem Blick nach ihm ſahen, und daß die 
Herzen der jungen Mädchen in feiner Nähe ſtärker Hopften. 

Doch fein Theil war ihm fchon früher beftimmt, Seine Mutter, 
junige Freundin der Gräfin Palm, hatte mit dieſer die Partie zwiſcheu 
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ihm und Angufte laͤngſt verabredet, und Alles wurde in Bewegung geſetzt, 
was zu.biejem Ziele führen Tonnte. Als der Graf Löwenſtein nach einiger 
Zeit feiner Mutter das Geſtändniß machte, daß unter allen Mädchen ber 
Hauptftabt die Gräfin Augufte bie Einzige ſei, bie ihn fefleln könnte, ob⸗ 
gleich fie auch wohl die Einzige war, die ihn mit ausgezeichneter Kälte 
zurüdftieß und faft nicht zu bemerfen.fchien, In glaubte bie hiervon unter- 
richtete Gräfin Palm, nicht länger mehr ihre Wünſche in ihrer Bruſt ver- 
ließen zu müſſen; fle machte Augufte damit befannt und verlangte 
unbedingten Gehorſam. , 

Augufte, ihrem Morit getreu, blieb ftanbhaft. Sie verſicherte ber 
Mutter, daß ihr der Graf mißfalle, und erft als Die Mutter im Eifer aus 
ihrer Rolle trat und. ihr bittere Vorwürfe über ihre heimliche Liebe zu 

orig machte, ſchwur fie ihr Heilig und theuer, Keinem bie Hand zu 
reihen als ihm. Bon biefen Tage an wurde das Verhältniß zwiichen 
Mutter und Tochter feindlich, jeder ihrer Schritte wurde bewacht, fo daß 
— gar keine Gelegenheit mehr hatte, ihren Briefwechfel mit Moritz 
ujeßen. 





. . Morits verlebte Inbefjen in Lindenbach traurige Tage. Durch den 
festen Brief, den er von Augufte erhalten hatte, erfahre er den Blan ihrer 
Mutter, aber auch bie Verficherung ihrer ewigen Treue. Doc fo leicht 
fich die Hoffnung zu der Liebe geſellt, fo ſchnell entflieht fie wieder, und 
die Furcht tritt an ihre Stelle; ein liebendes Herz ift auch immer ein 
zagendes. Auch Moritzen war die Hoffnung entwichen, feit er. Augufte's 
Brief bekommen hatte; er verjchloß jedoch ftill den Kummer in feine Bruft. 
Diefer Seetengufiand bes gmigen Kindes entging dem angtei for⸗ 
ſchenden Blicke des Vaters nicht. Die bleiche Wange, das truͤbe Auge, 
die Abſpannung in Allem, was er that, die wenige Theilnahme an ſeinen 
Geſchäften, Alles ließ ihn auf eine innere Stimmung, auf einen Kummer 
fließen, der an jeinem Herzen nagte, und e8 wurde ihm leicht, beffen 
Duelle zu errathen. Er ſprach offen mit ibm, und aufrichtig entfaltete 
nun Morig fein Herz vor dem zärtlichen Vater, vor der theilnehmenben, 
uten Darin. Er that das mit.einer Entfagung, als ſei er vom Schickſal 
ſchon beftimmt bem Unglüd geweiht; er ſah nur trübe in die Zukunft, 
fühlte, daß ohne Augufte fein Glück auf diefer Erde ihm blühe; daß fie 
gewiß für ihn verloren fei, fagte ihm eine innere Stimme. 
Der Bater tröftete ibn und erbot fi, felbft nach der Reſidenz zu 
reifen, mit der Gräfin Balm zu fpredden und alle nur denkbaren Auf⸗ 
opferungen. zu machen, welche die ftolze Frau etwa verlangen Tönnte, 
Das Alles führt zu nichts, mein guter Bater! — fagte Der Hoffnung» 
Iofe — Die Borurtheile dieſer Kran find zu lange von Geſchlecht auf 
Geſchlecht vererbt, als daß Ihr wohlmeinender Rath, Ihre Borftellungen 
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aur irgenb auf fie wirken könnten. Sol meiner Zukunft noch ein Stern 
ber Hoffnung aufgehen, jo muß er Auguſte's Herzen entfteigen, nur von 
daber kann er mir erfcheinen. . 

Am meiften berubigte ihn noch Maria. Feſt an Treue glaubend, 
ſchien es ihr unmöglich, daß Augufte je wanken könne. Sie malte ihm 
dies ſo lebhaft, daß er oft berubtgt von neuem zu hoffen begann. 

Fühlen Sie nicht felbft, lieber Moritz, — jagte fie Daun zu ihm — 
daß Ihre Liebe nur mit Ihrem Herzen vergehen könnte? — Ach, was tief 
in unferer Bruft ruht, was Die Liebe mit emſiger Sorgfalt ba hinein legte, 
das kann fein Sturm erichüttern, feine Hand ausreifen. Was wahre 
joe in unfere Bruft pflanzte, trägt Früchte, und wären fie nur für 
jenjeit 

Die Briefe Auguſte's blieben aus, und fein Schidjal wurde ihm 
klarer, da ihm fein Freund, ber Herr von Streit, zwar nur leije, doch 
vernehmbar anbeutete, daß er nr zu feſt auf Weibertreue bauen möchte. _ 
Da trieb ihn die Ungebuld und fein Schmerz von binnen; mit feinen 
eigenen Augen wollte er ſehen, fich jelbft überzeugen und weit lieber Die 
Gewißheit feines Unglüds ertragen, als vieles ftäte Schwanten zwiſchen 
Furcht und Hoffuung. Er reif'te, von Maria begleitet, in bie Refidenz, 
und die erfte Unterredung mit feinem Freunde gab ihm ein fchredtliches 
Licht in der Sache. 

- Der glänzende, ſchöne, mit allem Liebreiz ausgeſchmückte Graf Löwen⸗ 
ein hatte endlich auf Augufte’8 Herz, das, wie alle Weiberherzen, nicht 
rei von Eitelkeit war, Eindrud gemadt. Er, der Liebling aller Frauen, 
das erjehnte Ziel aller Mäpchen, zeigte Auguften nur Beharrlichleit und 
Treue, ließ fich durch feine Laune, durch feine Kälte abfehreden ; befcheiben, 
aber innig, trat er nie aus bem bezeichneten Kreije heraus. Als er fich 
enblich nähern durfte, als der feine, leichte Ton feines Umganges, ſeine 
entwidelten Talente, bie nur ihr huldigten, ihn höchſt intereffant zeigen 
mußten, als fie fich nach ımd nach Bergleichungen erlaubte — was Wun- 
ber, baf biejer edle, mit allen Borzügen ausgefiattete junge Mann endlich 
ben Platz in ihrem Herzen einnahm, aus dem er nun leicht den treuen 
Morig verbrängen konnte! 

Ihre Freundin, die Frau von Streit, fah dieſes allmälige Bere 
ſchwinden ber erften Liebe, Diefe Annäherung an den Grafen; fie warıfte 
u ebene. Morik war vergefien, ber Graf Löwenftein blieb ber allein 

eierte. ' 

Oft zwar führte pie Erinnerung Auguften noch Die vergangenen Tage 
zuräd. er erfte Moment ihrer Belanniichaft in bem Liebenfteiner Babe, 
das flanımenbe Zimmer, mehr aber, als alles Dies, das nächtliche Dunkel 
in Kiosk ftellte ihn Tebhaft, lieben und fehnend vor fie. Aber bald auch 
verſchmolzen dieſe Farben zu andern Formen, und es war Graf Magi- 
milian, den fle an ihr Herz, in ihre Arme jchloß, und Moritz erichten nur 
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noch ala ein ſtrafender Genius, ber bie herrlichſten Licht - Momente ihrer 
Liebe mit feinen büftern Flügeln beichattete. 


In diefer Zeit waren Morit und Maria nach der Reſidenz gekommen. 
Ohne ihm etwas zu verheimlichen, hatte ihn ſein Freund mit allen Ver⸗ 
— bekannt gemacht, und als der Betrogene ſie nur noch einmal zu 
eben wänfchte, wiberfetste ſich dieſer dem Wunſch aus allen Kräften; er 
Ile es ihm als ein nutlofes, ber männlichen Würde nicht anftänbiges 

egehreu vor. Aber nichts half, jelbft Maria’s Bitten blieben fruchtide; 
er mußte fie noch einmal jehen. Er ging mit feinem Freunde in’ Schau⸗ 
ſpiel. Da ſaß fie ihm gegenüber, bie Bluͤhende, im Glanze der Schönheit; 
hinter ihr ftand der Geliebte, für den fie nur zu leben ſchien, und ber fich 
mit der höchſten Aufmerkfamkeit mit ihr beichäftigte. Die ganze Yiebliche 
Vergangenheit trat vor den träumenden Mori; zwar finfter und büfter 
blidte er fie an, Doch ſah er nur immer die liebende Augufte, die jo oft, 
an feiner Bruft ruhend, ihm ewige Treue, ewige Liebe ſchwur; er jah, er 
fühlte — da bob fie ihr glühendes Auge hinüber zu ihm, und wie zwei 
feindliche Bliße trafen fi ihre Blide. Sie jchlug die Augen nieder — 
das ftrafende Gewiſſen trat vor fie in Geftalt bes einft Geliebten. Noch 
einmal wagte fie e8, bie Augen zu erheben; fie konnte jich ja. geirrt haben, 
body er war eg, er, der ihre Freuden ftören und fie an ihre Pflicht, an ihre 
Treue mahnen wollte. 

Mori, der gute, edle — ſah ihre Verlegenheit, ſein Herz fühlte 
ſich bewegt, er wollte ja nicht ihr Peiniger ſein, er wollte ſich nicht an ihrer 
Verlegenheit weiden; er ſtand auf und verließ das Schauſpiel. Er hatte 
ſie geſehen, er hatte ſein Schickſal in ihrem Blicke geleſen, es lag nun offen 
und ausgebreitet vor ihm, unwiderruflich da. 

Am andern Morgen ließ ſich der Graf Palm bei ihm anmelden; jo 
-unerwartet, jo wiberlich ihm auch dieſer Beſuch war, er konnte ihn nicht 
‚ablehnen. — Meine Schwefter batte die Thorheit begangen, — ſagte dieſer 
gleih im Hereintreten — mit Ihnen eine Verbindung anzufnüpfen, bie 
nur ihre Jugend und Unerfahrenheit entjhufbigen, von welcher Sie aber, 

err Amtmann, wohl hätten. vorausmiffen koͤnnen, daß fte zu feinem 
ecke führen konnte. Glücklicherweiſe hat meine Schweiter ihre Thor- 
it eingefehen. Ihre bevorſtehende Bermählung mit bem Grafen Löwen- 
ftein dert fie vor einem Rüdfall und allen Zudringlichkeiten, und nöthigt 
mic, in meiner Schwefter Namen Ihnen die Briefe und Heinen Geſchenke 
wieder zuzuftellen, die fie von Ihnen erhalten hatte, und alle Briefe und 
Sachen, die Sie, Herr Amtmann, pon ihr in Händen haben, beſtimmt 
zurüdzuforbern. | | 

Morig nahm ſchmerzlich lächelnd das Padet aus bes Grafen Hand 

und legte es ſchweigend auf den Tiſch. Dieſer fuhr in dem nemlichen 
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hoben Tone, in welchem er begonnen hatte, fort: Ich hoffe Doch nicht, daß 
Sie Umftände machen werben, mir das Verlangte einzuhändigen ? 

Herr Graf! — jagte nun Morik ganz big, = in dem Tone, in 
welchem Ste mir Ihre Wünfche äufern, verfehlen Sie Ihren Zweck 

Und welchen Ton foll ich gegen Sie annehmen? E 

Den anftändigen, ven einzigen, ben ich verftehe und ben ich zu er- 
wibern im Stande bin. 0 ' J 

Herr Amtmann! — ſagte nun ber junge Mann lachend — unter uns 
bebarf es der Umflände nicht! Daß meine Schwefter fich vergeffen hat, 
fich Hi8 zu Ihnen herabzulaffen, kann Ihnen nicht bie Hoffnung geben, daß 
auch ich fo thörig fein werde. Darum kurz — das Berlangte, ober wir 
ſprechen uns in einem andern Tone! Ä 

So unangenehm mir auch Alles ift, was mich ihrer Familie feindlich 
entgegen führen Lönnte, — erwiberte Moritz — fo werbe ich es body hier 
nicht vermeiden, und erfläre Ihnen hiermit ganz beftimmt, i Sie das 
Berlangte von mir nie erhalten werben, baß ich mir ben unfeinen Ton 
verbitte und Sie erſuchen muß, mid zu verlafien. 

Herr Amtmann! 

Herr Graf! Feine Drohung! — Ich bin Ihrer Anmaßung müde; 
wäünfcen Sie noch etwas von mir, fo ftehe ich zu Ihren Dienften, jetzt mu 
ich bitten, mich zu verlafien. 0 

Wüthend verließ der Graf das Zimmer. ä 

Moritz nahm ſchweigend das Padet Briefe, das vor ihm Tag; er dff- 
nete e8 und blätterte darın. Schön nah dem Datum geordnet lagen fie 
da, Die Dolmeticher feines treuen Herzens. Ad} , wie glüchend, wie reift 
wie wahr hatte er feine Empfindungen eichitbert ! wie innig fie an Ereure, 
gemahnt! Und alle biefe Worte, al’ dieſes Sehnen war nırkfos verhaucht 
worden; ftumm fanden bie todten Worte auf dem Papier, die Sprache 
zum Herzen mar ihnen genemmen. Ex fühlte, daß in feiner Bruft noch alle 
biefe Empfindungen fo laut, jo vein glühten, wie einft, als er fle nieder⸗ 
ſchrieb. Seiner unbewußt, Die Vergangenheit, bie Gegenwart in einander 
verwebend, zerriß er die Blätter feiner Liebe und opferte fie den Flammen 
des Kamins 

Die Flamme ſei euer Grab, wie ſie eure Wiege war! — rief er aus 
— glühend, feurig, wie ihr vergeht, war euer Entſtehen, and wie euch, 
fo Pa die Gluth das Herz verzehren und ber Wind bie leichte Aſche ver- 
weben ‘ 

Ginige Heine Gedichte, Die er ihr überſchickt hatte, durchlas er lächelnd. 
— Ihr Blätter! — ſagte er, indem er fie auch in’s Kamin warf, — au 
end, gebührt ver Flammentod, denn ihr ſeid in Flammen geboren! — 
Die kleinen Geſchenke, werthlos filr Jeden, nur filr die Liebe von hohem 
Werth, padte er Hill zufammen. Ein Bergigmeinnicht-Sträuschen, das 
erſte Geſchenk, welches feine Hand für fie in Liebenftein, in den erften 


. — 392 — 


Tagen ber Liebe, gepfliidt hatte, betrachtete er wehmltbig, — Auch deine 
Bitte war vergebens, du Kleines, finniges Blümchen? — fagte er bewegt 
— Di berübrten damals ihre sinpen, dich netten ihre Thränen, und 
das „Niel mit dem fie dich an ihr Hopfenbes Herz drüdte, wie Kr iſt 
es verklungen! — Er beſah es ſchweigend. Der verwelkte Strauß ſchien 
ihn in die ſchönen vergangenen Zeiten zurück zu führen und täuſchte ihn 
mit lieblicher Crinnerung. Da ftörte ihn fein Diener, der ihm einen Brief 
vom Grafen Röwenftein brachte. 

Er legte fein Vergißmeinnicht zu ven andern auf den Tiſch und ſagte 
bewegt: Ruht vereint, ihr ftillen Gaben treuer Liebe; Untrene gab euch 
mir wieder! 

Er öffnete den Brief und las: 

„Deine Berbinbung mit der Gräfin Balm wird Ihnen nicht unbe- 
kannt fein. Sch kenne ebenfals die Verhältniſſe, in weldyen Ste zu meiner 
Braut ftanden. Ich glaube es mir ſchuldig Ei jein, die Briefe und Ge⸗ 
ſchenke, welche Sie von der Gräfin noch haben könnten, in ihre Häude 
zurüd zu wifien; ich erjuche Sie deshalb, fie zurüd zu ſenden. Da ich mit 
meinem künftige Schwager mandye Grundſätze nicht theile, und ben 
Dann von Ehre in jebem Stande auffuche, jo hoffe ih, Ihnen nicht ver⸗ 
gedens die Alternative zu ftelen: Entweber Sie find bereitwillig, meinen. 

uni zu erfüllen, oder Sie ſtehen morgen früh um acht Uhr mit Ihrem 
Secundanten in dem Hölzchen bei der Fajanerie. 
Graf Löwenſtein.“ 

Kennt denn Keiner von Euch den Weg zu meinem Herzen ?| — rief 
Morig aus, als er den Brief zufammenlegte, — foll ich, ber Beleibigte, 
gezwungen ſein, feinblich aufzutreten ?} 

Ich merbe morgen zur beftimmten Stunde erjheinen! war Alles, 
was feine Antwort enthielt, bie er dem Diener des Grafen zurüdgab. 
Er jchrieb hierauf an feinen Vater, bat ihn, Maria an Kindesftatt anzu⸗ 
nehmen, imFall ihn morgen ber jehnlichft gewünſchte Tod ergreifen follte. 
Er ſchrieb au an Maria, dankte ihr für Die unverbiente Liebe, mit wei- 
her fie ihm entgegen gelommen fei, und bat fie, bie Briefe und Alles, 
was fie in feinem Schreibtiiche von Augufte finden würde, dieſer zuzu⸗ 
gigen ‚ mit Ausnahme eines Kranzes verwelkter Feldblumen; dieſe 
ſolle ſie ihm mit hinüber geben in das Land der ſtillen Ruhe. .. 

Während bes Beſuchs des Grafen Palm bei Moritz, trat Maria in 
Auguſte's Zimmer. Dieſe erſchrak. — Gräfin! — ſagte Maria — ſchon 
einmal hörten Sie meine warnende Stimme; gebe Gott, daß fie auch jetzt 
in Ihr trunfenes Herz dringen möge und Sie vom Berberben rettel — 
Sie hatten leihtfinnig ein Baud für die Ewigkeit geknüpft, Das Sie noch 
leichtfinniger nun zerreißen. Sie haben ein 2, pebro n, bas im Ber- 
geyen nod treu und liebenb an Ihnen hängt. Sie haben fi, Sie haben 

oritz bie Ruhe auf ewig geraubt. Prüfen Sie fi, ehe Sieden Schritt 
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kan, ber dem Yünglinge das Grab difnet; prüfen Ste Ihr Herz, ob ber 
fluͤchtige Sinnenrauſch es taub für den Unkenton des Gewiſſens machen 
kann. Fühlen Sie tief, was es heit, Menſchenglück zerftört zu haben. 
Ad, jo leicht hüpft die neue Liche über das Grab der früheren hinweg! 
Raſch und leicht rollt ver Sinnenxanſch Pie Schollen und bedit ben Sarg, 
ber bie gewelkten Blüthen verfchließt. Aber aus ihnen enthlühet die Blume 
ber Erinnerung; Das Gewiſſen gräbt ein neues Grab neben dem Tobten- 
hr et, und fentt nun auch bie neue Liebe. in bie frifehe Gruft neben ber 
rüber Geſchwundenen. Untreue verichlingt gierig die Xiebe, bie ie ebar; 
fie zerſtört alle Lebensfseuben und ſchafft das Wovabies diejer Erde zur 
Grabftätte der Wonne um. — Prüfen Sie meine Worte, Gräfin! Fühlen 
Sie den Sinn meiner johwefterfichen Warnung, und marhen Sie wieder 
gut , was -fie Übel gemacht! ' 0 
Noch ehe Auguſte, von Maria's Worten ergriffen, fich faffen konnte, 
hatte dieſe fich Schou entfernt. Ä 
.Gefaßt erwartete Moritz den tommenben Tag unb feine blutige Ent« 
ſcheidung, und heiter fuhr er mit feinem Freunde auf den beftimmten Platz. 
Der Graf war fhon ba. Ohne ein Wort zu Sprechen und alle Anseinan- 
derſetzungen vermeidend, ergriff Mori bie Biftolen uud ftellte füch auf ſei⸗ 
nem Platz, dem Grafen gegenüber; hohe Röthe überflog fein Geſicht, ale 
er ben Mann in's Auge faßte, den Angufte jetzt mit inniger Liebe eben ſo 
zärtlich, jo heiß umfing , wie fie ihn einft umfangen hatte. " 
Der Bra De und fehlte; bis an die Barriesen rüdten nun beibe 
vor. Der Graf ſchoß zum zweiten Male und wieder vorbei. Ruhig brlidte 
nun Moritz feine beiden Piſtolen in Die Luft ab und fngte fat: Nun ſtehen 
Ihren die verlangten Briefe und das Andere zu Dienften, Herr Grafl 
außer einem Blumenkranze, ben mir feine Macht ber Erde lebend enta 
veißen ſoll Hätten Ste mich befier gekannt, hätten fie in Ihrem Briefe 
die Drohung weggelaſſen, wir hätten uns hier nicht zu treffen gebraucht: 
— Er ging nach. dem Wagen. u, 
Edler Mann! — fagte Graf. Lömenftein, und ſchloß ihn in feine 
Arme, — dürſft' ich Ihnen meine Freundſchaft bieten, mit treuem‘, auf⸗ 
richtigem Herzen veichte ich ſie Ihnen, dem ich jo mehe that, ohne Sie zu 
tennen. Wie lan ich, ohne mein Glück zu opfern, Ihre Liebe, Ihre 
Freundſchaft min.erwerben ? . 
Machen .Sie Rpuſue glücklich! ſagte Müller gerührt, drücktte ſeine 
Hand und fuhr zurüch — 





Stumm und ſchweigend kam er mit Marta nach Lindenbach zurück 
Niemand; wagte ſich, ih nach ber Reſidenz, wach Auguſfte zu fragen. — 
Tiefſinnig ging ex umher; fein Lieblin uthalt war der Kiosk, in wel⸗ 
chem er Tage lang ſtill und ohne Befchaftigung ſitzen konnte.. 
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Lieber Moritz! — fagte eines Tages Maria, und ſetzte ſich neben ihn 
anf jeinem einſamen Plätzchen im Kiost, — Theilnahme. lindert den 
Samery Wir Alle, die wir.Sie fo herzlich lieben, feben mit kummer⸗ 
vollem Gefühle Ihren ſtillen, verfchloffenen Gram, deu. wir fo gern lin⸗ 
dern, Ihnen tragen helfen möchten; erlauben Sie ber Freundſchaft, mit 
Ihnen zu fühlen, mit Ihnen zu trauern | . 

®uter, freunblicher Engel! — fagte Mori nach einer Baufe — Sie 
willen, was mich ſchmerzt! Bye theilnehmenbes Herz mit. meinem lanten 
Kummer noch mehr zu betrüben, wäre Unrecht; mir kann nichts mehr helfen ! 

O thun Sie es nur, Morig! fürchten Sie nit, mir-mebe zu thun: 
"Die Schwefter liebt Sie noch fo innig, fo heiß, als Die Geliebte es je ge- 
gonnt hätte. Haben Sie Zutrauen zu mir, gavinnen Sie bie. Lieher- 
zeugung, daß Ihr Scherz in meinem Bufen verborgen ruht und ar mei⸗ 
nem Herzen ein. weiches, erquickendes Lager finden wirb]. 3r 

Er drüdte ihr bie Hand und ſchwieg. Sein Herz öffnete fich nicht 
. mehr ber Theilnahme, ſelbſt an der Bruft des Baters blieb es verſchloſſen, 
und immer mehr nagte der Kummer an feiner Jugendblüthe 

Troſtlos jammerte ber Greis. Bon Aller, die das Schichſal ihm ge⸗ 
geben, war Moritz der Einzige, dem dieſes grauſame nicht' wieder genom- 
men hatte. Auch ihn ſah er jet welkend, entblättert dahin fterben; bie 
letzte Frühlingsblume jentte zerknickt das jugenbiiche Haupt. Auch des 
Baters Wangen wurden bieicher, und mit jeden Tage, an welchem er 
mehr und mehr jein einziges Kind dahin fterben ſah, ſchwand au bie 
Lebenskraft des zitternden Greiſes. Maria allein konnte wohl noch hin 
und wieber ben beiden Dahinſchwindenden ein freundliches: Lächeln abge⸗ 
winnen, beiden ſchien fie ber Engel zu fein, ber fie bisliber geleiten und 
mit der. Hand des Friebens ihnen Die Augen Ichließen würde, 0 

Du haſt mid) jo oft gebeten, lieber Bater, — ſadte Der an einem 
ſchönen Abend — daß ich. nicht fo häufig, nicht immer im ven Kiosl geben 
unb dort meine Zeit vertrauern fol. Ich will Dir folgen;:dod erlaube 
mir, baß ich dieſes Zauberbilb der Erinnerung zerftören und mir, auf 
biefer mir fo lieben Stelle, eine anbere Wohnung erbauen darf. 

. Gern willigte der Bater ein; was hätte er dieſem Sohne wohl « 
fchlagen können Ex war uur frob, daß dieſer Tempel. Der Trauer jer- 
trämmert werben follte. Maria jhüttelte aber bedenklich den Kopf. 

Schon am andern Morgen wurde das Häuschen eingeriffen, und 
bald war e8 verſchwunden. Still und in fidh gelehrt leitete Moritz bie 
Arbeiten. Bei dem erften Schlage ber jerft renden Art erbebte er, unb 
als er es ganz verſchwunden ſah, als der öde Pla, von ven fchattigen 
Bappeln und eigen Trauerweiden umgeben , ba fland, und bie trauliche 

achtigall bie rmer von dieſer weröbeten Stelle juchte und nur ihr 
ſchmelzendes Klagelieb in dem Gebirich ertönen ließ, da ergriff.er Maria’s 
Hand, die erſte Thräne entrollte feinem Auge. . 2 
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So ift Altes zertrümmert in mir und um mich! — fagte er — Die 
Gegenwart bat Alles verichlungen, für die Zukunft nur kann ich mir noch 
eine Hütte bauen. ' 

Als er die Stelle tief ausgraben , Die geräumige Oeffnung ausmaıtern 
ließ, als fich allmälig ein Gewölbe bildete, ba ſah ver arme Bater nun 
wohl, welches Rubeplätschen er fich bereiten wollte. Schmerzvoll ſank er 
an Die Bruft feines Sohnes und rief, von tiefen Gedanken erfchättert: Es 
wird Dein Grab! ' 


Die Nachricht won der nahen Vermählung auf Hüneburg verbreitete 
fi) in der Gegend; auch nach Lindenbach fam fie. Der Graf Löwenftein 
und Zugufte hatten bie Mutter inftändig gebeten, dieien glüdlichen Ta 
in ber Reſidenz zu feiern, vergebens! — Sie wollte fi) den Triump 
nicht verſagen, in der Nähe des Frechen mit ihrem Glücke zu prablen, der 
es hatte wagen können, feine Wünfche bis zu ihrer Techter zu erheben. 
Man hatte lange dieſe Rachricht vor Morit jorgfältig verborgen; endlich 
binterbrachte fie ihm ein unglücdlicher Zufall. Die Arbeit wurde von ihm 
nun mit doppelter Thätigfeit fortgefet, und nach kurzer Zeit fland ber 
Heine griechiiche Tempel, mit der einfachen Inſchrift; ‚Der Ruhe ge- 
weiht!”, freundlich von duftendem Gebüfch umgeben, in ftilfer Einfamteit 
ba. In einem Gewölbe, zu welchem mehre Stufen hinunter führten, er⸗ 
pattete ein Sarg fein erfehntes Opfer. — Zwei Sphynre bewachten den 

ngang. . 

7 widerſprechend find doch die Gefühle nes Menſchen! — jagte Ma⸗ 
ria, als fie wor dem beendeten Grabmahle ftand, — fie ftellen das Leben ne⸗ 
ben ben Tod, den Schmerz neben Die Wonne. Wo ihn die liebenden Arme 
ber Geliebten umfingen, wo ihr Kuß auch jetst noch den Augenblid der 
Schften Seligteit ihm zurückführte — da baut er ſich ben Ort, wo ihn bie 
alten Arme des Todes umfangen, und biefer treue Freund den letzten 
Kuß der Ruhe auf die erbleichten Rippen brüden ſoll; wo ihm ein neues, 
fchönes Leben entblüht, da gräbt er fich fein Grab! _ 

Ye näher ber Zeitpunkt heran rüdte, ver fein Schickſal für immer 
entſcheiden follte, deſto freundlicher ,. rırbiger ſchien Morit zu fein. Mit 
den Kräften des Lebens ſchwand auch Die Bitterfeit und der Trübſinn; er 
wurde wie ein ftilles, feommes Kind, das Alles ruhig trägt, über nichts 
murret und Hagt. Die Gegenwart des Vaters ſchien er oft zu meiden; 
befto inniger fchloß er fih an Maria, bie, mit zarter Schonung, nie bie 
verftimmmte Saite feines Herzens berührte. 

So erſchien ber trübe Tag, den er mit Hopfenbem Herzen ſich nahen 
fab. Am Vorabend trat er mit Maria in bie ftile Gruft, den verwelkten 
Blumenftrauß in feiner Hand. — Liebe Schwefter! — jagte er M dieſer 
— wenn ich einſt nicht mehr bin und hier in dieſer engen Klauſe ruhen 
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werbe, dann, liebe Maria, lage dieſen Kranz auf meinen Sarg, damit ich Das 
Theuerfte mit hinüber nehme und es fich auch dort nicht von mir trennen 
kann. Verwellt, wie dieſe Blumen, bin ich dann auch, das Zreiben und 
Sehnen ift geftillt, die Ruhe bat mich kühlend ummeht, und die Gluth 
des Herzens ift erlofhen. Weine nicht um nich, guter Engel! Wanı ich 
erft hier unten ruhe, dann ift mir wohl, wohler als bort oben, wo 2 noch 
einmal der wilden Leidenſchaft mein Herz zum Opfer bringen, wo ich noch 
einmal ber Liebe Seligkeit und ihren tiefſten Schmerz empfinden muß! 

Du begleiteft mich doch morgen nah Hüneburg? — jagte er nad) 
einer langen Pauſe, in welcher er mit ſich zu kämpſen jchien. — Ich muß 
fie noch einmal, ih muß fie am Altare, den Myrtenkranz in ven Loden, 
jeben; jo habe ich mir fie taufend Mal gebacht, jo hat fie mir meine Phan⸗ 
tafte oft jo Kieblich gemalt. Dies fchöne Bild muß ich in der Wirklichkeit 
erblicken, biefe jo oft geträumte Wonne muß ich genießen, und dann will 
ich gern vergeben ! 

Maria, der Bater, Alle fuchten ihm dieſe Idee zu benehmen; verge- 
bens! — Die letzte Freude werdet Ihr mir doch nicht rauben wollen? 
jagte er wehmüthig, und am andern Tage fuhr ey mit Maria nach Hüne⸗ 
burg hinüber. 

Als ſie durch das Birkenwäldchen kamen, dieſes Plätzchen, ihm durch 
manche Erinnerung ſo lieb und theuer, ließ er halten, ſtieg aus und führte 
Maria auf die verfallene Raſenbank, wo ex die letzten ſeligen Augenblicke 
feiner Liebe gefeiert hatte; da brachte ber Weft bie bumpfen Glockentöne 
von Hüneburg herüber. — Sie naht! — rief er begeiſtert — und mit ihr 
die Stunde meiner Ruhe! — Freundlich trocknete er Maria die herabrollen- 
ben Thränen von der Wange, küßte ihre glühende Stirn, ſchlich nach dem 
Wagen zurüd und befahl dem Kutfcher, zu eilen. 

Das alte Schloß lag nun vor ihuen, ber Weg brebte ſich um den Part; 
Diorig blidte mit freundlichem Auge nach jo mander, ihm lieb geworde⸗ 
nen Stelle, und ſchien mit ängſtlicher Gier jeden Tropfen Grinnerung 
wollüftig einzufangen. Selbft mandyes Plätzchen im Dorfe war ihm theuer, 
und ex ſah mit Wohlgefallen die hohe Linde, ven Tanzplatz der Jugend — 
da trat die Kirche vor ihn, der Wagen hielt, und er wankte an Maria’s 
Arm in Das Gotteshaus. ' 

Der Zug begann. Die reizende Braut trat in jugendlicher Fülle, 
Ihön wie Die Göttin der. Xiebe, ein. Noch einmal durchriefelte ein warmer 
Schauer das jchleihende Blut, noch einmal, zum legten Dal erglühten 
bie Sinne, da dieje Liebliche an ihm vorüberwallte; es war das letzie Aufs 
glimmen des verlöfchenden Lebens. Feſt hielt er fh an Maria, feit drückte 
er fich hinter den ihn verbergenden Pfeiler, jah zitternd den Moment na⸗ 
ben, den er einft mit allen Karben der Wonne, jo ſchön geſchmückt, auf 
der Sehnſucht Flügel zu erkilen geftrebt Hatte — und als ber Segen des 
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Prießexs fie einte, als er aus Auguſte's Munde bas.ernfte Sal vernahm, 
ba fant der entmuthigte nieber, und jein zerſtörter Körper erlag. . 

. Das glüdliche Paar hatte ben Altar verlaflen, ber Zug ging feierlich 
zurück — da gewahrte Augufte eine Menge Neugieriger, die fie um ben 
Pfeiler hei dem Tauffteine drängten; aud) fie ging mit ihrem Gatten da- 
bin, um zu jeben, was das Drängen ber Menge bedeutete. Man machte 
ihuen Platz. An den Pfeier gelehnt lag Moritz und jchien zu-fchlummern. 
— Bott! — ſchrie Augufle, und verbarg ihr Geſicht an ber Bruft ihres 
Satten. — Er iſt's! 

Gönnen Sie ihm einen ruhigen. Schlaf! — fagte Maria, und trat 
vor fle. — Das ift Alles, was er noch von Ihnen erwarten und warum 
ich Sie jet noch für ihn bitten kann. 

Noch einmal ſchlug er ſeine matten Augen auf; fein Blid, ber letzte 
— uns Lebenslichtes, traf fie — das gequälte Herz brach in Wonne 
and Schmerz. 
.: Als die dumpfen Züne des Grahgeläutes nad Hüneburg hinüber 
tönten. wurbe auch hier des Lebens Glück zur Ruhe beftattet. nn 
Starr blickte der Greis in die öde Gruft. Ein Blick nad) oben führte 
or. den Thron des Allmächtigen ven beißen Wunſch: Laß mich au bald 
zuben neben ihm! 
.. . „Maria: erfüllte treu feinen letzten Willen... Der Blumenkranz ruhte 
auf dem braunen Sarge — des Vaters, der Schwefter Thränen netten 
feine verweltten Blätter. 

Das Bergigmeinnicht blieb ihr Eigenthbum — und das innige „Riel“, 
mit dem fie e8 an ihre treue Bruft brüdte, wird nimmer im Rauſche ber 
Leidenſchaft verwehen. 





Ein Hahr war vorüber, als mich Berufgeſchäfte nach dem verwaiſ'ten 
Lindenbach führten. Ich fand den einſt ſo kräftigen Alten muthlos und 
ſchwer zu Boden gedrückt wieder. Mariag's ſtilles, freundliches Weſen 
konnte ihn nicht mehr erheitern. Er ſtarb ſtill und ſehnend, gleich dem 
Baume, der alle Zweige und Blätter verlor, langſam ab, und die Bitte 
um baldige Auflöſung war ſein ſtilles Gebet. 

Es war heute der Todestag bes Sohnes. Die Gruft war mit Blu⸗ 
men geſchmückt, eine Lampe erhellte das düſtere Gewölbe, und alle Bewoh- 
ner Lindenbachs wallfahrteten nach dieſem ftillen, heute fllr Sebermann 
geöffneten Orte. Auch ih ging am Abend hin, berührte den Blumenkranz 
und weibte dem bahingegan enen Areunbe eine theilnehmende Erinnerung. 
Der Bater, als er in ber Hilfen ruft fein Gebet beendet hatte, brüdte 
mir yi Hand und fagte mit gehobenem Blick: Gebe Gott, e8 jei mein 
iehte ebet und morgen ruhte ich bier neben meinem unglücklichen 

inde 
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Begleiten Sie mich wohl noch auf einem ernften Gange? fagte Marta 
zu mir, da die Mitternacht herangenaht war und wir ftill, nur der Erin- 
nerung lebend, am Fenſter jaßen. Ich veritand fie, und ſchweigend folgte 
ich ihr zur ftillen Gruft. Weit ſtanden bie Pforten noch auf, als ob fie 
bie Boriübereilenden in bie kalte Wohnung einladen wollten; nur matt 
warf die halb erlofchene Lampe ihr Licht auf die mit Blumen beftreuten 
Stufen. Maria drückte mir rampfhaft die Hand — mich .Überlief ein 
Falter Schauer, ald wir, nur auf die püftern Stufen blidend, Hand in 
Hand in das finftere Gewölbe ftiegen. 

Heiliger Gott! ſchrie Maria und ſtürzte in meine Arme. Ich ſah auf. 
— Eine lange, weiße Geftalt hob fi langfam vom Sarge empor. — 
Todt! — rief dieſe ©eiftige mit hohler Stimme, und reichte ung em 
bleicheg Kind entgegen. — Er hat es ale Opfer mir genommen! 

Auguſte! — ſchrie Maria auf — Gerechter Gott! . 

Die Unglüdliche drücdte das Kind krampfhaft an ihre Bruſt, nahm 
ben’ Kranz vom Sarge und legte ihn auf des Kindes Stirn. — Sag’ ihm, 
mein Heiner Moris! — —* ſie ganz leiſe — daß ich ihn noch liebe — 
er ſoll auch mich bald abholen zu ſich! — — Legt es neben ihn! — fuhr 
fie, gegen Maria gewendet, fort, und gab der Zitternden das tobte Kind 
in die Arme. — Es ift mein Kind — er wird es lieben, treu, reblich, wie 
er mich geliebt! — Sie ſank auf feinen Sarg, und nur mit Mühe konnten 
wir fie von ber Stelle entfernen, an bie fie gebaunt zu fein jchten. 

Schwermuth, fo erfuhr icy nachher, war feit dem Anblid des flerben- 
den Moritz Auguſte's ftäte Begleiterin gewelen. Sie hatte ihrem Gatten 
jelbft bie Gefühle, die fte ſeit dem Augenblid ergriffen hatten, nicht ver⸗ 
borgen. Der Tod des Kindes, das ihr ber Himmel am Sterbetage des 
Erftgeliebten wiedernahm, wirkte zerſtörend auf ihre Sinne; unbemerkt 
wanberte fie, als Alles fchlief, das todte Kind im Arme, nach feiner Gruft, 
und legte als Sühnopfer ben entichlafenen Engel am Grabe bes Treuen 


nieder. 
Bergebe ihr Gott, wie er ihr vergab! 


Ende des dritten Bandes. 
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Begleiten Sie mich wohl noch auf einem ernften Gange? fagte Marta 
zu mir, da die Mitternacht herangenaht war unb wir ftill, nur der Erin- 
nerung lebend, am Fenfter jagen. Ich verftand fie, und ſchweigend folgte 
ich ihr zur ftillen Gruft. Weit ſtanden bie Pforten noch auf, als ob fie 
die Borlibereilenden in bie kalte Wohnung einladen wollten; nur matt 
warf die halb eriofchene Lampe ihr Licht auf die mit Blumen beftreuten 
Stufen. Maria drückte mir frampfhaft die Hand — mich überlief ein 
alter Schauer, als wir, nur auf bie vüftern Stufen blidend, Hand in 
Hand in das finftere Gewölbe ftiegen. 

Heiliger Gott! ſchrie Maria und flürzte in meine Arme. Ich ſah auf. 
— Eine lange, weiße Geflalt hob fi langlam vom Sarge empor. — 
Todt! — rief dieſe ©eiftige mit hohler Stimme, und reichte und ein 
bleiches Kind entgegen. — Er hat es als Opfer mir genommen! 

Augufte! — ſchrie Maria auf — Gerechter Gott! . 

Die Unglückliche drückte das Kind frampfhaft an ihre Bruft, nahm 
ben Kranz vom Sarge und legte ihn auf bes Kindes Stirn. — Sag’ ihm, 
mein Heiner Morig! — —* fie ganz leiſe — daß ich ibn noch liche — 
er ſoll auch mich bald abholen zu ſich! — — Legt es neben ihn! — fuhr 
fie, gegen Maria gewendet, fort, und gab der Hitternden das tobte Kind 
in Die Arme. — Es ift mein Kind — er wird es lieben, treu, reblich, wie 
er mich geliebt! — Sie ſank auf feinen Sarg, und nur mit Mühe konnten 
mir fie von der Stelle entfernen, an bie fie gebannt zu fein ſchien. 

Schwermuth, jo erfuhr ich nachher, war feit dem Anblid des fterben- 
den Mori Auguſte's fläte Begleiterin geweien. Sie hatte ihrem Gatten 
ſelbſt bie Öeflihie, bie fte jeit dem Augenblid ergriffen hatten, nicht ver⸗ 
borgen. Der Tod bes Kindes, das ihr der Himmel am Sterbetage des 
Erftgeliebten wiedernahm, wirkte zerſtörend auf ihre Sinne; unbemerkt 
wanderte fie, ald Alles jchlief, Das tobte Kind im Arme, nach feiner Gruft, 
und legte als Sühnopfer ben entichlafenen Engel am Grabe des Treuen 
nieder. 

Bergebe ihr Gott, wie er ihr vergab! 


Ende des dritten Bandes, 
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Einleitung. 


Hundert und funfzig Jahre hatte das Haus Anjou über Neapel ge- 
bereit. Der Schatten bes unglüdlichen Conradin's von Schwaben , des 
legten der Hohenſtaufen, ſtand finfter und biutig neben dem mit einem 
Berbrechen .erworbenen Throne, und Keiner von Allen, welche aus dem 
Haufe Anjou die Krone Neapels trugen, konnte fich freuen, die ſtillen Ufer 
der Dürance mit diefem irdiſchen Paradiefe vertaujcht zu haben. Karl der 
Erfte zahlte das blutige Opfer, welches er Nom und feinem Ehrgeize ge- 
bracht, mit der fizilianifchen Vesper, welche ihm Sizilien entriß; jein 
Sohn gerieth in dem Seetreffen bei Neapel in die Gefangenfchaft der 
Königin Conftantia. Ihn erwartete gleiches Schickſal wie Conrandin von 
Schwaben; jedoch war er zu feinem Heil nicht in die Hände jo blutgieriger 
Menjchen gefallen, wie der deutſche Süngling. Karl von Anjon feldft 
ftarb bald darauf in trüber Melancholie, ewig von den blutigen Schatten 
Eonradin’s verfolgt. 

Seinem Nachfolger ſchien das Glüd zu lächeln; er hatte neun Söhne 
und fünf Töchter, wovon der Ältefte König von Ungarn ward, der zweite 
das Königreich Neapel erbte, der dritte das Haus Durazzo ftiftete. Diefer 
hinterließ drei Söhne, wovon der ältefte enthauptet, der zweite, König 
Karls des Dritten Bater, vergiftet, der dritte in der Schlacht von Boitiers 
erſchlagen wurde. Furchtbar ſchwang die Vergeltung ihren Stab. — 

obert jtarb unter ewigen Kämpfen um jeinen Thron. Sein Sohn 

war ihm vorangegangen, hm folgte jeine Enkelin Johanna, die ihren 

Gemahl erbroffeln ließ, fich vier Mal vermählte und zuletst auf Befehl 

ihres Neffen Karl von Durazpo, ber fie vom Throne ftieß, erſtickt wurde. 

Ihr Teftanient, wodurch fie Louis von Anjou zu ihren Nachfolger er» 

wählte, brachte Jahrhunderte blutigen Verderbens über das unglüdliche 
and. 


Karl der Dritte, zum Throne von: Ungarn berufen, ſank in Dien 
unter dem Schwerte der Meuchelmöder. Sein unmündiger Sohn Ladis⸗ 
(aus folgte ihm in Neapel. Louis von Anjou vertrieb ihn als Kind aus 
ber Hauptftabt, nichts blieb ihm, als Gaeta; doch kraftvoll und muthig er⸗ 

ı# 
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oberte der Jüngling das verlorne Reich, bekriegte den Papſt, vertrieb ihn 
aus Rom, fügte ſeinen andern Titeln den eines Königs von Rom bei und 
unterlag endlich in der Schlacht von Rocca⸗ſecca ſeinem Gegner und dem 
Bannſtrahle. Aber mit neuer Kraft erfans er, ber einzige Held biejes 
Geſchlechts, wieder, um durch Ausichweifungen fich felbft ein frühes Grab 
u bereiten. Von dem ganzen blühenden Stamme war nur noch Iohanna, 
Kine Schwefter übrig. Furchtbar ward die Nemeſis Conradin’s an einem 
Geſchlechte geſchwungen, das ſich auf den Trümmern des edelften Haufes 
Da einen blutbefledten, dem römiſchen Joche zinsbaren Thron er- 
aut hatte, 

Bon innerem Zwiefpalt, von aufrührerifchen Baronen zerrifien, ohne 
Nationalfraft, jedem fremden Eroberer eine fichere Beute, regierte ein 
Günftling im Namen ber ausfchweifenden Königin und fog das Mark des 
Landes aus. Während die Regirung Ladislaus abmechfelnd bald won ben 
Nachkommen Karls von Anjou, bald von Fürften der jüngern, in Frank⸗ 
reich zuriidigebliebenen Linie von Anjou beberricht, welche das Teftament 
Johanna's der Erften zur Nachfolge berufen hatte, waren die Barone 
mächtiger und anmaßender geworben. " 

Das Land fah fih von zwei Königen verwäftet, welche die Barone 
durch Verleihung von Lehen und Aemtern gewinnen wollten, und fo fam 
es, daß felbft die fieben oberften Kronämter doppelt bejetst waren, was zu 
manchen inneren Fehden Veranlaffung gab. 

Neapel glich, feit Robert Ouiscard bis auf die damalige Zeit, einer 
jungen, leichtfinnigen Dirne, bie ihrer Schönheit wegen eine Menge An- 
beter findet und nicht die Kraft hat, einem zu widerſtehen; jedem, ber fie 
begehrt, ift fte eine leichte Beute. Jedem Eroberer: öffnete Reapel feine 
Thore, und feit unbenflicher Fi nie von einem Königftamm regiert, der 
auf vaterländiſchem Boden Wurzel gefchlagen hatte, jchien es ſtets den 
fremben Herrn lieber auf feinem Throne zu jeben, als ben rechtmäßigen. 

An der Spitze diefes wankelmüthigen Neiches fand Iohanna, die 
lebte des Stammes Anjou. Ohne den Geift der erften Johanna zu be= 
ſitzen, theilte fie ihre Lafter, und Die Ausſchweifungen, welche jene mit 
dem königlichen Diantel zu bebeden werftand, zeigte Diele unverhüllt. Schon 
als verwitwete Herzogin von Deftreich Iotgte ein Günftling dem andern, 
jelbft der gefürchtete Sforza, dieſes Haupt der Condottieri, Ing eine Beit- 
lang in ihren Feſſeln. Jetzt aber beberrfchte fie Panbolfello Alapo, ein 
Mann von gemeiner Herkunft, ven fie bei'm Antritte ihrer Regierung zum 
Oberkämmerer ernannte, unumichräntt, und durch fie Neapel. 

In Italien entflammte ber Freiheitſinn, welcher Die mächtigen Städte 
ber Lombarbei gegen das große Gefchlecht der Hohenſtaufen ſo oft in blu- 
tigen Kampf geführt hatte, nicht mehr die Gemüther. Die Städte, welche 
einft Alles für ihre Freiheit gewagt, Hab’ und Gut Darangefegt und mit 
ſtoiſchem Muthe die Wohnungen ihrer Väter in Shuttbaufen verwandelt, 
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die niedergeriſſenen Mauern wieder aufgebauet hatten, wurden jetzt von 
mächtigen Familien beherrſcht, welche, meiſt glückliche Krieger, in dem 
—— ſich bis zur unumſchränkten Gewalt emporgeſchwungen 

atten. Die Bürger ertrugen duldſam das Joch, lebten den Künſten, dem 
Handel und ihren Gewerben und überließen Söldnern die Vertheidigung 
ihrer Mauern und das Schmieden ihrer Feſſeln. Kühne, muthige Aben⸗ 
teurer ſammelten tollkühne Männer um ihre Fahnen, denen die Arbeit 
ein Greuel, ein zügelloſes Leben das Höchſte war. Sie verkauften ſich 
und ihre Banden den Meiſtbietenden, der Sold war ihnen Alles, die 
Sache, für die fie fochten, nichts; — heute kämpften fie für den Unter⸗ 
drüdten, morgen für den Unterbrüder. Oft, wenn fie irgend ihre In- 
terefje beeinträchtigt glaubten, führten fie felbft untereinander Krieg. Diefe 
Banden, von ihren Condottieris geführt, bildeten gewiſſermaßen bie 
Repenben Heere jener Zeit, nur daß fie ohne Heimath und nicht für ihr 

aterlaud, fondern Jedem zu dienen bereit waren, der fie zu bezahlen ver⸗ 
mochte. In den Kriegen der Lombardei machten fi die Namen eines 
Faecino Cane, Bandolto Malatefta, Francesco Carmagnola furchtbar, in 
den Kriegen König Ladislaus gegen Ludwig von Anjou waren Braccio, 
Paul und Orfo Orfini, und der mächtigſte unter ihnen, Sforza, bie Helden 
des Tages; wohin fiafich wandten, dahin neigte fich der Sieg. 

König Ladislaus hatte, als er fich feiner Krankheit wegen nad) Neapel 
bringen " ‚, das Heer unter Sforza's Führung bei Perugia im Kirchen- 
Rante gelaffen, und ihn noch auf jeinem Todbette durch ein Schreiben zur 

reue an jeine Schwefter ermahnt; und wirklich vermochte Sforza, einft 
Johanna's Günftling, Die Krone auf ihrem Haupte zu befeitigen; Doch 
noch immer in der Furcht, er möge fich auf die Seite ihrer Feinde wenden, 
erwartete fie ihn mit Sehnjucht in Neapel. 


An dem Meerftrande bes zerftörten Cuma lagerte ein Haufen Krieg» 
volk, wilde, verwegene Gefellen aus allen Theilen Italiens, jelbft aus 
Deutichlaud herbeigezogen, Söldner, die mit ihren Schwarzen Harntichen, 
ihren langen Schwertern und ben fie bezeichnenden bärtigen Gefichtern ein 
gar furchtbares Anfehen hatten. Es mochten an 1000 leichtbewaffnete Reiter 
und 2000 Mann Fußvolk fein. Sie famen aus dem Lager von Perugia und 
waren mit ihrem Anführer Sforza, der, feine alten Verhältniffe mit der 
Königin zu erneuern, nach Neapel gegangen war, jo eben hier eingetroffen. 

Hell prafjelten Die Wachtfeuer, um welche fte ſich gelagert hatten; 
muthig ftampften die wohlgenährten Roſſe, wieherten und brauf'ten, 
während bie Reiter ruhig neben ihnen ven Rauſch, den fie Bi in Wein 
von Puzzuolo getrunfen, eusiöjliclen. Die Bewohner dieſes Ortes hatten 
willig Speiſ und Trank in Ueberfluß gebradit, um nur: die wilben Gäfte 
aus ihren Mauern zu entfernen. 
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Nur einer dieſer Kriegerſchaar, Urban Origlia, ein Hauptmann 
über 100 Reiter, ſchlummerte nicht bei feinem Pferde, er hatte ſich mit 
geringer Begleitung dem wilden Elemente bes Meeres anvertraut und 
ruderte in einer wohl bemannten Barke nach Ischia i Waren auch bie 
Arme ver Ruderknechte noch fo fleißig, ſchwellte ein fühler Nordwind auch 
noch jo fat die Segel und trieb das Schiff mit Pfeiljchnelle Über Die beweg⸗ 
ten Wellen des Meeres, jeinerlingeduld war der Flug ber Barke Schneden- 

ang, das raſche Schlagen ber Ruder ein eintönig, wibrigslangfames 
eräufch, das er in verboppelter Schnelle zu hören wünſchte. 

Mitternacht mochte e8 wohl fein, als das Schiff endlich in einer 
Heinen Bucht der Inſel landete. Der Hauptmann, ein Mann, faum 
aus den Sünglingsjahren getreten, ſprang heraus; ihm folgten ſechs 
Bewaffnete, die Andern blieben bei Den Ruderknechten im Fahrzeuge zurüd. 

Nur mit einem leichten Harniſch unter dem weißwollenen Oberkleide, 
eine Eifenhaube auf dem Kopf, ein gutes Schwert an feiner Seite und eine 
Zither über feine Schulter hängend, fchritt der Krieger rafch längs dem 
Meerufer bin, jo daß die ſchwerer Bewaffneten ihm kaum folgen konnten; 

jetzt Elimmte er einen in das Meer voripringenden Felſen hinan, erkletterte 
eine Dauer und fprang leicht, wie Die Gemfe, hinab in einen Garten. 
Die Kriegsleute, auf dieſen Be bedacht, legten bie Mitgebrachte Leiter ar, 
und e8 dauerte lange, ehe fte ſich binaufgehoben hatten und wieber hin⸗ 
unter geftiegen waren. Als fie ihren Herrn erreichten, fanden fte ihn 
ſchon unter dem Balkon einer freundlichen Ville, Die Zither im Arm, eine 
Canzone fingend. 

Sie nabten fih, bargen fi in einiger Entfernung Hinter einem 
Myrtengebüſch, vertheilten fih Hann und laufchten aufmerfiam umher, daß 
niemand ihren Gebieter zu ftören nahe. Alles blieb fill, mır das Rau- 
hen der Pinien, das Säufeln des Nachtwinbes in den ſchlanken Zweigen 
der Platanen begleitete die ſchmelzenden Töne des Sängers mehr, als daß 
es fie ftörte. Aber auch in dem Landhauſe blieb Alles fill, kein Fenſter 
ward heil, keine Thüre des Balkone Hffnete ſich; der Schlaf mußte die 
Bewohner feft eingemwiegt haben. 

Ungeduldig begann Urban ein nenes Lied, ftärker griff er.in bie 
Saiten, die Shwellenden Töne verhalten, Yauter erhob er feine Stimme, 
niemand ließ ſich in der Billa biiden, da fang er ein Lied des Unmuths, 
welches, das vwergebliche Harren eines Geliebten ſchildernd, die Gefühle 
feines eigenen Herzens ausſprach. Immer heftiger ariff er in die Saiten, 
immer lauter ward fein Geſang, bis endlich der im Mondlicht ſchimmernde 
Vorhang eines Ca fih bewegte, das Fenſter fih aufthat und eine 
reichende Stimme herunter rief: Welcher Zubringliche ftört unfere nächt⸗ 
liche Ruhe? Verlaßt den Garten, Ihr unbernfener Zitherfpieler, und geht, 
— Ihr gekommen, wenn die Diener des Hauſes Euch nicht wegtreiben 

ollen. 
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Der Kriegsmaun beantwortete die kreiſchenden Töne nur mit melo⸗ 
dien. Er ſtimmte ein neues Lied an, und kaum hatte er bie erfte Stropbe 
gejungen, als die Stimme von oben freudig ausrief: Ach Gott! feid Ihr 
e8, lieber Herr? Mein Gott! wo fommt hr in der graufigen Stunde 
ber Mitternacht ber? — Wir glaubten Euch noch im Feldlager. 

Dede nur Deine Gebieterin, Agathe, und öffne eilig Die Pforte! rief 
er, ftatt Die Gras ber Alten zu beantworten, hinauf. 

Da ſei Gott für! ermwibderte die Stimme von oben: Ich höre Lärm 
im Haufe, ver Kaftellan ift wach, ich höre bie Diener laufen, Waffen 
aan geihwind, rettet Euh! — Sie warf das Fenfter zu und ver- 

wand, 


Bon allen Seiten famen nun die Bewaffneten, welche Die Worte ber 
Alten vernommen hatten, herbei und verfammelten ih um ihren Haupt⸗ 
mann, ber, fein Schwert ziehend, fich an den Stamm einer Pinie lehnte 
und den Angriff ruhig erwartete. . 

Gehen wir über die Mauer zurück, oder erwarten wir fie ſtehenden 
Fußes? fragte einer ver Gewaffneten. 

Hier! erwiderte Origlia; Macht Euch gefaßt! ich höre fie kommen. 
In diefem Augenblide öffnete fich auch bie Biorte bes untern Gefchofles 
und Bewaffnete ftürzten heraus. 

Wer jeid Ihr? Was wollt Ihr bier? fragte nun eine rauhe Stimme: 
Berlaßt die Billa; denn ſeid Ihr Räuber, oder führt Euch fonft eine feind- 
lihe Abficht hierher, jo wißt, dieſe Billa gehört dem mächtigen Herrn 
Panbolfello Alapo, der Königin Oberfämmerer, und nur Zntere Milde 
ſchützt Euch vor blutiger Strafe. 

Urben Origlia erwiberte nichts, auch feine Begleiter fchwiegen. 

Nun den, mit Hülfe des heiligen Ianuarius, drauf! rief ber Kaftellan, 
und drang auf den Hauptmann und feine Reifigen ein; doch, war er 
auch an Zahl bedeutend überlegen, jo fanden die Söldner doch muthig 
um ihren guner und boten ihm Trotz Ein blutiges Gefecht entſpann 
ſich, die Schwerter klirrten, tönend fielen die Streiche auf Helm und 
Schild, keine Partei wich. — Da erhellte Fackelglanz plötzlich ben 
Wahlplatz, ziel Bagen trugen einer jungen, in einem purpurfeibenen 
- Mantel gehüllten Dame Fadeln vor, eine ältliche rau folgte ihr. 

Friedel endet den Kampf! rief fte mit lauter befehlender Stimme: 
Antonio! greifer Thor, laß Dein Schwert ruhen und ſpare Deine Kraft 
für die Feinde Deiner Gebieterin ; übe fie nicht an ihren Freunden. 

Wie von einem Zauberfiabe deräbrt, bielten die Kämpfenden ein und 
trennten fih. Urban trat aus ihrer Dlitte, nahte 2 der jugendlichen 
een’ beugte fein Knie und legte das blutige Schwert zu ihren 

en. 


Berlagt uns, Antonio! befahl Die Dame; Sendet Eure Kriegsleute 
zurück, Urban Origlia! Du, Agathe, bleibſt. 
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Der Kaſtellan zog ſich, ſein greiſes Haupt unmuthig ſchüttelnd, mit 
den Dienern zurück, Die Söldner zerſtreuten ſich. 

Urban! Pte jet die Jungfrau, welche, vom Monblicht beftrahlt, wie 
eine der Himmilifchen vor ihm ftand: Wie könnt Ihr Doch fo wenig meine 
Ehre beachten? Wie könnt Ihr Euch fo tollkühn der Gefahr ausſetzen? 
Darım habt Ihr mir nicht früher einen Boten gefandt, mich von Eurer 
Ankunft zu benachrichtigen? ich hätte Borkehrungen treffen können, unbe 
merkt mit Euch zu jein. 

Bin ich denn nicht in Eurer Nähe wie mit einem Zauber gebannt? 
erwiberte er feurig: Hab ich es Euch nicht tauſend Mal gejagt, daß mich 
eine unmiberftehliche Macht nah Euch hinzieht? Bin ich fern von Euch, 
reißt die Sehnjucht meinen Geift mit fi) fort und ich denke nur an Euch; 
bin ich in Eurer Nähe, zieht es mich mit unwiderſtehlicher Gewalt zu Euch 
bin, Was fol ich dann beginnen? Erft am Abend famen wir bei Cuma 
an; jollte ich, konnte ich da warten, bi8 ein träger Bote das Meer zwei 
Mal durchſchiffte? Konnte ich die Feljen von Ischia fehen, und nicht hin- 
überfhwimmen zu Euch? 

Conftanze lächelte. — Und doch war es thörig, theurer Freund, daß 
Ihr, ohne mich zu benachrichtigen, in der Nacht hierher Tamet, thörig, 
daß Ihr des alten Kaftellans Weifung, Euch zu entfernen, nicht folget. 

FH) funfzen Frühlinge habt Ihr geblüht, und ſchon fo kalte, ernfte 
Bedachtſamkeit? jagte er finfter. 

‚Und dod ift fie ung Noth, Urban. Jetzt mehr als jel unterbrach 


ihn. 

Ich — des Kaftellans Weifung folgen? fuhr er heftig fort, ohne auf ihre 
Worte zu hören: Ich vor gezogenen Schwertern weichen, aus Eurer Nähe 
fliehen, weil der Tod mir droht? Nein, Conftanze, Das vermag ich nicht, 
vermag der Krieger nicht — nicht Euer Geliebter. 

Nennt Euch meinen Freund, meinen theueren Freund! jagte fie ver- 
weifend: Ihr wißt, an dieſem Hofe bat die Liebe ihre Glorie verloren, 
nur der Freundſchaft blieb der reine Glanz. " 

Sagt dies Euer Vater auch ? 

Urban, unterbrach ihn das Mädchen ernft: berührt dieſe Saite nicht. 
Ihr wißt, es thut mir weh. 

Ihr mögt fo Manches nicht, wonach mein Herz begehrt! ſprach er 
unmuthig! Ihr theilt Eure Gaben aus, als wäret Ihr eine fromme 
Klofterfran, die für den fpäterlommenden immer das Beſſere [paret; 
Ihr verlangt eine Öentiglamteit daß man der heilige Auguftin in ber 
Wüſte fein müßte, um al’ jeine Wünſche, all’ feine Sehnfucht in der glü—⸗ 
benden Bruft zu verſchließen, wie Ihr es wollt; nicht einmal ausfprechen 
darf man fie. Aber bier, hier, vief er, bie ar auf fein Herz brüdenb: 
bier glühet Die Sehnſucht, flammen die Wünfce, I bürfen fie veben 
und jeder Pulsichlag ift ein Liebeswort, jedes Klopfen bes Herzens eine 


e 
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Umarmung, jeder Hauch des Odems ein ſehnender Seufzer! Hier, und 

nur bier allein bin ih Herr! Zwar drang Euer Zauber auch bis dahin, 

ber Hi verliert bie Macht zu gebieten, nur die Macht zu entzüden 
ieb ihm. 

Was ſprecht Ihr doch, junger Herr! unterbrac) ihn bie Alte. 

Laß ihn nur! pet ihr Konflanze in Die Rede: So höre ich ihn gern, 
ich vernehme gern die Gluth feiner Worte. 

Und doch belohnt fie feine trauliche Umarmung, kein Liebeskuß! 
tagte der Ritter. , 

Urban! zürnte Conſtanze: Erringet meine Hand, mein Herz iſt ja 
längft ſchon das Eure. Das treusliebende Weib finkt Dann wahrlich mit 
heißer Liebe an Eure Bruft. Die Neigung der Iungfrau ift vein und zart. 
Eure Wuünſche, bie ich nur dunkel ahne, jcheinen mir der Mehlthau zu 
jein, ber bie Blüthen trifft,. baß fie früh verweilen. Was ich in meinem 
furzen Leben ſchon um mich geieben, die traurige Erfahrung, die ich 
machen mußte, des verftorbenen Königs unzarte Bewerbung um mid), ber 
Königin Wandel, hat mir den Schwur erpreßt, meine Sinne durch Ent- 
jagen rein zu halten, dem Geliebten nur mein Herz zu weihen, und das 
genügt Euch doch, Urban? . 

Es muß! ſagte er gepreßt: Und nun, Conſtanze! fuhr er fort: 
nun auch nicht länger im Berborgenen um Euch geworben! Offen trete 
ih vor Euren Bater und fordere Eure Hand; dieſen Zuftand zwiſchen 
Himmel und Hölle ertrage ich nicht Yänger. - Die Sehnjucht in's Kriegs- 
lager mit mir nehmen, fie ungeftillt wieder heim tragen, mag id) fürber 
nicht mehr; nicht mehr will ich die Himmelsroſe erbliden, die, ſtrecke ich 
die Hand nad ihr, fich hinter Dornen und Blätter verbirgt — ewig an⸗ 
gezogen , ewig abgeftoßen! Nein, das ertrag’ ich nicht länger! 

Tragt es, tragt es theurer Freund, noch ift es richt Reit, die laftende 
Bürbe abaumerien. unterbradhihn das Mädchen. Mein Bater ftebt auf dem 
höchſten Gipfel bes Glücks, und Ihr kennt fein ſtolzes Herz. Warum ich 
ben Günftling der Witive bes Herzogs von Deftreich zu bitten nicht wagte, 
wäre tollkühn, es von dem Günftlinge ber Königin zu verlangen. ch 
bitte Euch, Urban, ſchweigt noch jet. - 

Und wohin fol das Schweigen führen? 

Zum Ziell Feſter, unerjchütterlicher Muth, erwiberte Eonftanze: 
treue Beharrlichkeit führt immer rafchen oder Ianglamen Schrittes da- 
bin. Nichts hemmt den feften Willen, als ver Tod. Nun, ber bleibt, 
unter denr Schuge der heiligen Jungfrau, unferer Sugend wohl noch 


fern! 

Ich fehe auf dieſem Wege nur in eine büftere Zukunft! fagte Urban 
Kater: Doch Ihr wollt’s, ich thue es. Schon Euer Wunſch ift mir Bes 
ehl. Aber zürnt mir nicht, Conſtanze, wenn ich, follte Die Gelegenheit 
au mir vorüber ſchweben, fie bei bem Schopf erfaſſe und feſthalte. 
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Das Mädchen reichte ihm Die Hand. 

Liebliche, Segenbringenbel fagte er, die Hand mit glühenbem Blicke 
betradhtend: Aus Dir allein ftrömen die Funken, die mid) durchzuden, in 
Dir allein liegt Hoffnung, Sehnfuht und Wonne meines Lebens ver- 
eint. Nicht einmal an dies klopfende Herz darf ich Dich drücken, Tiebliches, 
zartes Pfand unwandelbarer Treue, nicht an meine lechzenben Lippen 
preffen; mit falten Ernſte muß ich Dich laſſen! Ach Eonftanzel glaubt es 
mir, fühlet Ihr nur einmal das laute Klopfen meines Herzens, Die Riegel 
fprängen, Sehnfuht und Hoffnung blieben nicht mehr ungeftillt und 
Wonne ftrömte über uns aus. Bei Gott, Mädchen! rief er zornig, die 
Hand fahren lafiend : lieber will ich in den Kampf mich ftürzen, will bluten 
aus taufend Wunden, als jo vor Euch ftehen, Eure Hand in der meinigen 
ig nd meine Gluth in mein Herz einengen, wie mein Schädel unter 

en Helm 

Wilder, lieber Mann! unterbrach ihn das Mädchen janft lächelnd; 
Ich glaub e8 Euch wohl, auch mir wirb es ſchwer, auch ich wollte oft lie⸗ 
ber mein Blut für Euch bingeben, als ſo Euch leiden ſehen. 

Herr! unterbrach fie Agathe: mir däucht, indem Ihr von Blut 
redet, ſeh' ich e8 Euern weißen Wappenrod röthen. Ihr ſeid verwundet. 
a Kay biutet wahrhaftig! rief Conſtanze; Schnall’ ihm dem Panzer ab, 

gathe 

Laßt nur, laßt! es kann nur eine leichte Wunde fein, ich fühle mich 
ſtark! erwiberte er ruhig: Schau’ ich in Euer Auge, fühle ich noch Kraft, 
von Neuem den Kampf zu beginnen. 

Laßt jet den Kampfl bat jetzt Die Alte: Erlaubt, daß ich, in folchen 
Dingen wohlerfabren,, Die Wunde unterjuche. — Sie ſchnallte den Panzer 
ab, das Blut ftrömte hervor. 

Und das fonntet Ihr verichweigen ? zürnte Conftanze. 

Steht Ihr vor meinem Blick, rief er ſchwankend: fo fühle ich felbft 
den Pfeil des Todes nicht. 

Aber Conftanze hatte biefe Worte nicht mehr gehört. Sie war nad) 
Si He geeit, während Urban zu Agathens Füßen niederſank und ſie nach 

e rief. 

Ehe noch die Reiſigen herbei eilten, war Conſtanze ſchon mit dem 
Kaſtellan und mehreren Dienern aus der Villa gekommen. 

ch verantworte es bei meinem Vater! ſagte ſie zu dieſem: Führt 
ihn in's Schloß und ſorgt für jeine Pflege. 

Die Diener trugen ihn hinein 





Ein Bauer aus Cantignola in der Romagna ſtand einſt arbeitend 
unter einem Kaſtanienbaume, als Kriegsvolk vorüber zog. — Kamm mit 
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ung, Bauer! rief ihm einer aus dem Hanfen zu: Was quält Du Dich 
mit a Spaden; bei ung giebt's Ehre und Geld, bei Dir nur Schweiß 
und Noth. 

Dieter Dann war Sforza; er bedachte fih einen Augenblid, dann 
warf er feine Hade mit ven Worten auf den Baum: Bleibſt dur oben, fo 
ziehe ich mit; fommft du herunter, fo bleibe ich bier! — Sie blieb oben, er 
zog mit dem Haufen, errang fi durch feine Stärke den Beinamen Sforza 
und durch feinen Muth und feine Klugheit ward er bald Anführer einer 
gefürchteten Bande und-jetst Der mächtigfte Condottiero, Durch deſſen Hülfe 
allein König Ladislaus Rom und den Kirchenftaat erobert hatte. 

Sforza war ein ernfler ‚aber ſchöner Dann. Jetzt nicht mehr in ber 
erften Blüthe ver Jugend, ein Bierziger, noch in voller Kraft männlichen 
Alters, von riefenhafter Geftalt, lag in feinem Geficht etwas Biederes, das 
jedoch von zwei liftig bligenden Mugen, die unter ſchattigen Brauen hervor⸗ 
leuchteten, überftrahlt wurde. Sein fraufer, dichter Bart, fein kurzes, lodi- 

e8 Haar, die Narbe quer über der gewölbten Stirn, verunftalteten das Ge⸗ 
fit dieſes Kriegers nicht, der dem Bildhauer, wenn auch nicht zu einem 
Antinous, Doch zu einem Kriegsgotte hätte ſitzen können. 

. Die Königin Iohanna war eben mit dem Oberfämmerer Alapo in 
ihrem Kabinet eingefchloffen, als man ibr Sforza’s Ankunft melbete. Un- 
muth umzog bei vieler Nachricht des Günftlings Geficht, die Königin da⸗ 

egen gab mit freundlichem Blicke den Befehl, ihn zu ihr zu führen, und 
—* lapo's Unmuth nicht zu bemerken. Sforza trat ein, verneigte ſich 
mehr vertraulich als ehrfurchtvoll vor der Königin, Die ihn als einen alten 
Belannten empfing, und ſchien den Günftling, der mit mißtrauiſchem 
Blide ihn und die Königin beobachtete, kaum zu bemerten. 

Ihr habt Euch beeilt, nach Neapel zu kommen, redete fie ihn an: 
feid mir willlommen , Sforza! 

Ihr wißt, gebietende Frau, erwiberte er ernft: daß ich, im Kriege 
wie im Frieden, nicht halbe Maßregeln liebe. Ich komme im Namen des 
Heeres und insbefondere meines Kriegerhaufens, Euren königlichen Willen 
zu vernehmen, ob Ihr unferer ferner bebürft, oder uns, verfteht fich nach 
Auszahlung des rüdftändigen Soldes, entlaffen wollt. Ueberall giebt's 
erie ‚ überall finden wir einen Herrn, die Welt fteht dem Soldaten über⸗ 
alf offen. 

Fürchtet Ihr, erwiberte die Königin mit bedachtſamem Blicke: der 
Königin von Neapel weniger willlommen zu fein, als Ihr es der Witwe 
: bes Herzogs non Oeſtreich waret ? - 

Gnädige Frau, jagte er lächelnd: meine Frage betrifft nicht mich, nicht 
Euch, fie betrifft meine Soldaten und war nur an bie Königin gerichtet. 
Ein Einzelner M oft willlonmen, Zehntaufend find läftige Säfte. Vielleicht 
find bie dreitauſend Söldner ſchon zu viel, Die mich hierber begleitet haben, 
bei Cuma lagern und morgen in Neapel einzurliden gebenten. 
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Ihr ſeid ſehr vorſchnell! unterbrach ihn Alapo. 

Sforza warf einen ernſten Blick auf ihn und fuhr, ohne ibm zu ant⸗ 
worten, fort: Bedarf e8 noch der Ueberlegung, jo bitte ich meine Königin, 
fih mit ihren Rüthen deßhalb zu bejprechen, nur babe fie Die Gnade, mich 
bald mit ihrem Entfchluffe bekannt zu machen. 

Und mweßhalb hat es ſolche Eile? fragte Die Königin. 

Bedürft ihr meine Dienfte, jo find meine Scharen Euch in Neapel 
nöthiger al8 in Rom und Perugia. Dort werdet Ihr Euch fein neues 
Reich erwerben und gern Frieden ſchließen wollen; bier ift das Heer Euch 
von Nuten. Schranzen, die Shr bier in Menge findet, find jchlechte 
Stügen bes Thrones; nicht immer find die Glücklichen, welche ber Fürſten 
Sunft genießen, die Starten. — Dies fagend, warf er einen bebeutenben 
Blid auf den Oberfämmerer. — Bin ich bier überflüſſig, fuhr er fort: fo 
muß ich eilen, einen andern Herrn zu finden, der mich in Kampf und 
- Schlachten ſchickt; denn außer dem Feldlager verweichlicht der Soldat; 

nur Hebung ftärkt. 

Und hätte ih Eure Dienfte nicht nöthig, nahm die Königin Das Wort; 
wäret Ihr wohl im Stande, zu meinem Better Anjou zu ziehen? 

Wenn er Geld bat, mich und meine Schar zu bezahlen, warum nicht, 
Königin? Kämpften doch felbft die Ritter der Tafelrunde zur Ehre ihrer 
Damen nur, jo lange es dieſen geftel fie zu ihren Rittern zu wählen, wur- 
den fie entlaflen, jo juchten die Fuhrenden Kämpfer eine andere Dame und 
andern Minnejold; warum follte es jet anders fein? So lange Johanna 
von Neapel mich zu ihrem Kämpfer ernennt, fo lange ftreite ich für fie, 
entläßt fie mich ihrer Dienfte, fuche ich mir einen andern Herrn und audern 
Sold. So ift e8 bei uns Kriegsgebraud. 

Diorgen holt Euch Beſcheid! jagte Die Königin lächelnd: Um Minne⸗ 
ſold habt Ihr wohl übrigens mod ne gebient. Ihr jeid immer nod nicht 
wieber vermählt. Vermochte fein Weib ihre Liebesnetze um Euch zu werfen? 

Nein, königliche Frau: Oft fchon, ſeit mein gutes Weib in Catignola 
ſtarb, lag ich in den Schlingen der Frauen, aber immer entzog ich mich 
noch zur rechten get Soldaten gb Söhne der Freiheit, das Felblager 
ift ihr Haus, das Schlachtfeld ihre Brautkammer; ihre Seele ftrebt nur nach 
dem Höchften, dem Ruhme, und wie das Glüd dem Augenblide angehört, 
jo ſuchen auch wir nur unjere Freuden in ihm; nur was der Augenblid 
beut, bat Reiz für uns. Die Sehnſcht nach dem heimatblichen Heerbe 
nah Weib und Kind, würde das Herz theilen, und, wahrlich! Das mu 
gang mit voller Kraft unter dem Panzer fchlagen, wenn die Fauſt das 

chwert wader führen, der Kopf klar und unbefangen Die Pläne entwerfen 
joll. Ueberdies, hohe Frau, verftehen wir nicht, wie Boccaz und Betrarca, 
mit zärtlihen Worten und ſchönen Canzonen um Liebe zu werben, und das 
verlangen bie Frauen Neapels, feit jene beiden bier fangen, feufzten und 
inbelten. 


\ 
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- Run, dann will ich unter den Jungfrauen Neapels eine Sebe für ben 
Herkules aus der Romagna wählen! ſagte die Königin ſcherzend. 

Thut es nicht, gnädige Frau; in der Romagna ift ein rauhes, unge⸗ 
ſchliffenes Volk, und fo wie ber Kriegsmann ſich frei feine Fahne unter 
ber er fechten will, wählt, fo ſucht er fich auch, ſoll es einmal gewählt fein, 
fein Liebchen felbft aus. — Gebt mir morgen einen freundlichen Befcheib 
und feid mir auch jeßt eine fo gnädige Königin, als Ihr mir fonft eine 
gnäbige Herzogin waret. 

ebuldet Euch, Sforza, unterbrach ihn der Oberlänmmerer mit Un- 
muth: Ihr follt morgen durch mich Beſcheid erhaften. 

Seit wann, Königin, fagte der Condottiero mit Stolz: bat Euch der 
Himmel die ſchöne Gabe der Rede verfagt, Die Euch Tonft aller Herzen ges 
wann, Daß Ihr diefes Mannes bedürft, um für Euch zu jprechen ? 

Aut hi mein Freund, er befittt mein Vertrauen ! erwiderte Johanna 
empfindlich. 

Königin! nahm Sforza das Wort: Was Ihr mit mir und den Zehn⸗ 
taujend, demen ich befehle, abzumachen habt, darin, bitte ich Euch, ver⸗ 
traut nur Euch und mir, fonft niemand weiter. — Der Königin Geficht 
umbäfterte fih. — Sollte ich aber meine Rebe vielleicht nicht zierlich genug 
geftellt, nicht Wort für Wort forgfam abgewogen haben, Ihr er dann 
einlentend fort: fo verzeiht; im Kriegslager, an ber Seite eines Priege- 
riihen Könige, wie Ladislaus war, verlernt man bie Sprache des Hofes 
und die weichften Töne werben ranb. 

Ich zürne nicht! ſprach Die Königin mit Huld und reichte ihm ihre 
Ihöne Hand zum Kuſſe: Morgen um die nemliche Stunde findet Euch hier 
ein, um das Weitere zu vernehmen; fie entließ ihn. 

Ein rauher, ungefchkiffener Gefell! fuhr jest der Oberkämmerer auf, 
als Sforza fi) entfernt hatte: Wenn ihn nicht vergangene Zeiten fo feft 
auf Die Gunft feiner Königin bauen ließen, bürfte er es wahrlich nicht 
wagen, in dieſem Tone mit feiner Gebieterin zu reben. Der Mann ift mir 


uwider. 
Und uns doch fo nöthig! fiel ihm die Königin in's Wort: Nur durch 
ihn und feines Gleichen find wir vermögend, die unrubigen Barone und 
bie Feinde von Außen abzuhalten; wir müffen ihn ſchonen, müſſen freund⸗ 
lich gegen ihm fcheinen. 

Und fein — Das fällt Euch nicht ſchwer! nahm der Sänftling höhniſch 
das Wort: Ein folcher Dann verdient Rüdfichten. - Ä 

Ilr ſcheint den Ton Eurer Rede auch aus dem Feldlager genommen 
zu haben, Kämmerer, mir ift er nicht angenehm. 

Thut mir leid; erwiberte ber kecke Günftling: warum bat der Sforza 
mich fo geftimmt! Habt Ihr diefen Ton von ihm hören können, fo erlaubt 
ihn aud mir. Doch, meine Gebieterin, e8 ift Zeit, ben königlichen Thron 
von biefen Glücksrittern unabhängig zu machen, Diefe Laft von Thron und 
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Land abzumwälzen, die, gleich ben römifchen Prätsrianern, Herren ihrer 
Herren, und überdies noch ben Meiftbietenben zu jeber Stunde feil find. 
ällt Das Haupt, fo finfen Die Glieder in nichts. — Die Orfini ſchmachten 
Igon in dem Cajtell del Ovo und ihre Banden zerftreuten fich; laſſen wir 
forza ihnen Geſellſchaft leiften; ift er im Kerker und das Kriegsvolk ohne 
Haupt, läuft e8 aus einander. 
Und zieht nah Rom, dem Braccio zu, und wen jegen wir dann Dies 
jem Sreunbe bes Papftes und Ludwigs von Anjou entgegen? 
njere eigene Macht ober den Ealdora mit Jeiner Bande. Dieje Aben- 
teurer, Königin, find eiferfüchtig auf einander, wie Kaufleute, bie mit 
gleicher Waare handeln, heute Freunde, wenn fie der Eigennuß verbindet, 
morgen Feinde, hoffen fie Dadurch zu gewinnen. Entledigt Euch ihrer, 
und nur, wenn Ihr dieje drückende Laſt von Euch gewälzt habt, dann erft 
ſeid Ihr Königin! Aber, fuhr er, Johanna genau beobachtend, fort: Dauert 
Euch ver kräftige Mann, daß er im Gefängniffe ſchmachten ſoll, dann frei 
lich! Doch auch hier ift ein Mittel. Ich habe eine Tochter — Ihr ſaht fe 
nie — fie ift wohl jchön zu nennen. Conftanze jol ihn dann ganz in unjer 
Intereſſe ziehen. . 
Handelt nad) Eurer Weisheit, unterbrady ihn die Königin ungebulbig:: 
und zügelt Eure Rebe. — Sie verließ das Kabinet, feit langer Zeit zum 
erftenmale mit ihrem Günftling aus mehreren Gründen unzufrieden. 


Als Alapo auf feinem Zimmer, welches er im königlichen Schloffe 
bewohnte, allein war, unruhig auf und ab fehritt und ber die Mittel, 
Sforza unauflösbar an fich zu ketten, oder ihn zu verderben, nachbachte, 
brachte ihm ein Diener ein Schreiben, das eben nicht geeignet war, ihn 
aufzubeitern Es war von dem Kaftellane feiner Billa auf Sechin, ber ihn 
von dem Borgefallenen unterrichtete und ihm meldete, Daß Der junge Kriegs- 
mann Urban Driglia, Hauptmann einer Sahne Reiterei und ſehr in Gunft 
bei Sforza, verwundet in dem Landhaufe liege; auch verſchwieg er Die be⸗ 
fondere Theilnahme nicht, die Conftanze für den Verwundeten hege. Er 
bat am Schluß um Berbaltbefehle. 

Alapo fchritt im Zimmer heftig auf und ab. — Was will der elende 
Hauptmann der Söldner? rief er zornig: Glaubt er, weil jein Vater fi 
ein unermeßliches Vermögen erworben, könne er feine Wünſche bis zu 
Eonftanze Alapo erheben ? Der Thor! ein Wort von mir, und fein Bater 
irrt mit diefem ftolgen Knaben von Hütte zu Hütte und bettelt um Almojen! 
— Raſch ſetzte er ſich und jchrieb die wenigen Worte: „Laß in kommender 
Nacht den Frechen in's Meer werfen.” — Schon war der Brief verfiegelt, 
ſchon der Diener gerufen, ber ihn dem Kaftellan bringen jollte, als er 
plötzlich fich eines Andern beſann, den Brief zerriß und einen zweiten jchrieb, 
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worin er dem Kaſtellan befahl, den Verwundeten zu pflegen, mit aller 
Achtung zu behandeln, jedoch ein wachſames Auge auf ſeine Tochter zu 
haben und fie morgen nad) Neapel zu ſchicken; übrigens ſolle er ihm von 
Allem genaue Nachricht geben. 

Aber der Befehl kam zu fpät. Am frühen Morgen, als die gute 
Agathe ven Verwundeten beſuchte, fand fie ihn zwar ſchwach, die Wunbe 
jedoch nicht geliwi; nur der ſtarke Blutverluſt hatte ihn ermattet. 

ird Deine Gebieterin nicht zu mir kommen? fragte er fie. 
ſuch Nein, Ser! erwiderte bie Alte: Wie dürfte fie öffentlich Euch zu be- 
uchen wagen Ä 

Nicht Öffentlich, aber Doch im Geheim? fuhr Urban fort. 

Wie dürfte fie, Da der Verräther niemals ſchläft, fich Euerem Lager 
nahen, wie geftattete das die Sitte? . 

Ich fühle, was die Siguora durch Dich von mir verlangt! erwiderte 
er nach kurzem Sinnen: Grüß’ Deine bebächtige ©ebieterin von mir, fag’ 
ihr, ich würde ihren Wünfchen zuvorkommen; jetst aber gnne mir Ruhe. 
— Er ſchloß die Augen und that ale ob er fchliefe. 

Als Agathe fich entfernt hatte, fragte er den bei ihm gebliebenen Rei⸗ 
figen: Iſt Die Barke.noch am Ufer? — Diefer bejahte es. — So eile hin! 
Sie foll ın der Bucht mich erwarten und fage Deinen Kameraden, daß fie 
kommen, mich herunter an's Meer zu tragen. 

Der Söldner richtete feines Hauptmanns Befehle aus. Die Reiſigen 
kamen, Urban bat den Kaftellan, ihnen die Thore zu öffnen. Dieſer ent- 
ſchuldigte I aber , daß er'es ohne Erlaubniß der Signora nicht dürfe. 

Ich will von bier, und follten meine Leute die Billa ſtürmen. Ich 
will hier nicht ein Gefangener fein, will fort von bier! drohte Urban. 

Gebuldet Euch nur, Herr, bis ich zurückkehre, bat der Kaftellan, in 
feinem Herzen froh, den läftigen Gaft auf dieſe Weife los zu werben. 

Conftanze begleitete den zurüdkehrenden Antonio, — Ihr wollt ung 
verlafien ? fagte fie, an Origlia's Lager tretenb: Ihr wollt ermattet, ver- 
wundet ih nad Neapel bringen (offen ‚ wollt Euch in foldem Zuſtande 
dem ungewiſſen Meere anvertrauen? 

Die Fahrt von Ischia nach Neapel ift kurz und gefahrlos! erwiderte 
er falt: Ich wünſchte, hier nicht Yäftig zu fein, und wer weiß, ob Euer all- 
mächtiger Bater nicht zlirnen würde, erführe er, Daß Ihr einen Berwun- 
beten aufgenommen habt. Ihr feht, auch ich Tann bebachtfam fein. 

Laßt mich und Agathe mit ihm allein! befahl Gonflanze. — Antonio - 
zögerte. — Habt Ihr Bedenklichkeiten? Geht! ich befehl es Euch. 
VUrban! begann nun das Mädchen, feinem Lager fi nähernd: Warum 
wollt Ihr von bier, warum Euch der Gefahr ausfegen? Kann es Euch 
Freude maden, mir wehe zu thun ? Bleibt, ich bitte Euch. 

Nein, erwiderte er trotzig: Ich gehe! Was foll ih bier, wo es für 
Euch ein Verbrechen ift, mich zu ſehen 
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Kann ich denn in Neapel um Euch fein, fiel fie ihm in die Rede: 
Würde mein Vater mich nicht ſogleich von bier entfernen, mich in’s könig⸗ 
liche Schloß zu ſich nehmen, erführe er, daß ich Euch pflegte? Unb wären 
wir dort nicht detrenntert als hier.? 

So nahe Eu und doch fo fern, durch Euch fo fern! rief er heftig: 
Nein, nein! Laßt mich ziehen! 

Urban, ift Das der Zauber, der Euch an meine Nähe band? ſagte fie 
traurig: Iſt das die Sehnjucht, die Euch auch im Felblager zu mir führt? 

Liebe um Liebe! Stoß um Stolz! Eutfagung für Entiagung! erwi- 
derte er falt: Ich gebe! 

So lebet wohl! ſprach Eonftanze mit Wehmuth: Folgt Eurem harten 
Sinn! Es jchmerzt mich, aber trübt meinen Himmel nicht, meine Neigung 
zu Euch fteht höher als meine Sehnfucht! Ich ſcheide von Dem Freunde 
mit liebendem Herzen, und Tenne ihn zu gut, um nicht zu wifjen, daß jchon 
auf dem Meere die Sehnſucht ihn nach Ischia zurüdtiihrte, wenn ihm ber 
Stolz nit genäte, feine Fahrt en Lebt wohl, Urban, verfeunt 
mich nicht! Sie heftete noch einen herzlichen Blid auf ihn und entfernte fich. 

Ihr jeid ein ftarrfinniger Mann! ſagte zürnend Agathe: Könntet Ihr 
nur einen Blid in das Herz des Engels thun, Ihr würdet anbetend vor 
ihr nieberfnien. | 

Und, mich kaſteiend und geißelnd, zu ihren Füßen ſterben, nicht jo ? 
erwiderte er aufgebracht. 

Nun, wie Ihr meint! brummte Die Alte: Ich kenne Euern aufbrau⸗ 
jenden Sinn, und manchmal muß ich Eure Ungebuld theilen, denn oft ift 
bie Signora boch zu ſtreng; aber jeßt ſeid Ihr ungerecht gegen fie. Geht 
in Euch und bleibt. ' 

Er ſchien nicht auf ihre Warnung zu hören, und fie verließ ihn. Bald 
Darauf trugen ihn feine Reifigen in bie Barke, und nach kurzer Fahrt lan⸗ 
dete er im Hafen von Neapel. 

Gleich nach feiner Abfahrt fam der Befehl des Oberlämmerers, ber 
Conſtanzen nach Neapel berief; er ahnete gewiß nicht, daß fein Wille jet 
feiner Tochter willfommen war, ba fie früher Abſcheu gegen das Hoflager 
ausgelprochen und gern auf ihrer einfamen Billa geblieben war. «© . 

Auch fie landete am andern Tage am Castel nuovo. Als fie durch Die 
hoben Hallen nach ven Gemächern ihre® Baters ſchritt, war e8 ihr, als ob 
fie fich auf immer von dem ftillen Frieden ihrer Jugend trennen ſolle! als 
- ob fie Die Welt ihrer lieblichen Träume hinter fich laſſen müffe, und ale 
der Diener das Zimmer des Baters öffnete, Drang ein leifes: Muth, Muth! 
aus ihrer geprekten Bruft. 

Der Vater hatte fie jeit Monden nicht gejehen. Er ließ, als fie ihn 
begrüßend fich vor ibm neigte, mit Wohlgefallen feinen Blid auf Der lieb- 
liden Seftalt, auf den holden Zügen jeines Kindes ruhen. — Bei Gott! 
ief er unwilllürlih: Du bift in der kurzen Zeit, daß ih Dich nicht fah, 
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in vollem Glanze aufgeblüht, Eonftanze. Deine Schönheit bat errli 
entfaltet, Du des edelſten Mannes werth. ſich berrüich 

Komm, ſetze Dich zu mir, mein Kind! fuhr er nach einer Pauſe fort: 
Du einzig Theures, was mir noch von Deiner geliebten Mutter geblieben 
iſt, ſetze Dich und vernimm, weßhalb ich Dich hierher beſchied. Von Deiner 
früheſten Jugend kennſt Du meine Liebe zu Dir, weißt, wie ich, vielleicht 

u ſchwach, Deiner Halsſtarrigkeit nachgab. Ich glaube deßhalb, daß Du 

ber den Plan Deines zukünftigen Lebens ernſt nachgedacht und Dich 
darüber beſtimmt haſt. Sollteſt Du ag einmal von ibm gewichen fett, 
ſetzte er bebeutjam hinzu: fo wirft Du Dich Doch leicht wieder auf ihn zurüd 
finden. Dein fefter Sinn, den ich oft Trot nannte, wird Dich auch jetzt 
nicht verlaffen und Dir vorgejchrieben haben, Deinem Bater auf der Bahn 
bes Glücks zu folgen. 

Ich bin begierig, zu hören, was Ihr mir zu fagen habt, mein Vater! 
unterbrach ihn Conſtanze gejpannt. 

Die Königin will Sforza, den Anführer der Schwarzen Bande, an ihr 
Snterefle fnüpfen. Hierzu find zwei Wege; auf dem einen geht der Stern 
Det uni unter, auf dem andern gebt fein und Dein Stern glän« 
zender auf. Ä 

Was habe ich mit ven Plänen der Königin zu thun? Was kümmert 
mich der rauhe Sforza? unterbrach fie unmuthig ben Vater. 

Die Königin will Did an Sforza vermählen. 

Die Königin? — mid an Sforza? rief fie verwundert, 

Ohne daß ich ihn durch Dich an mich feßle, ift er mein Feind, mein 
gefährlicher Feind, ‘Der mehr als ein Mittel in Händen hat, mich zu ftür- 
zen! fuhr Alapo fort. 

Und will denn Sforza durch mich feine Abhängigkeit von ber Köni- 
gin und Euch erfaufen? fragte fie weiter. 

Roh kennt er meinen Plan nicht, erwiderte der Vater: Doch bin ich 
gewiß, er wird, felbft wenn ber Preis nicht fo ſchön wäre, mit Freuden 
eine Verbindung eingehen, Die ihn jo mächtig machen kann. 

Conftanze wurde nachdenkend. 

Vater! jagte fie endlich: was Ihr mir eben gejagt, hat mich überraſcht; 
ich kann noch nicht Alles recht faſſen; nur fo viel weiß ich, Daß der rauhe 
Krieger jetst noch nichts von Euerem Plane wiſſen barf, wenn er nicht 
durch mich ſcheitern joll. 

Dacht' ich Doch glei, daß meine verftändige Tochter Leicht und mit 
Beeuben in meinen Wunfch eingehen würde! rief der Oberkämmerer 
entzüdt, 

Lobt mich nicht zu früh, Vater! | ge fie ernft: e8 möchte Euch gereuen. 

Was macht der Verwundete auf JIschia? fragte er jet, Das —** 
abbrechend. — Conſtanze erröthete. — Was führte ihn denn eigentlich na 
der Billa? Weßhalb ſetzte er fich meinen Dienern zur Wehre? Ich werbe 
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Kann ich denn in Reapel um Euch fein, fiel fie ihm im bie Rede: 
Würde mein Bater mid) nicht ſogleich von hier entfernen, mich in’s Lönig- 
liche Schloß zu fich nehmen, erführe er, daß ich Euch pflegte? Unb wären 
wir Dort nicht getrennter als bier? 

So nahe Euch und Doch fo fern, durch Euch jo fern! rief er heftig: 
Nein, nein! Laßt mich ziehen! 

Urban, ift das der Zauber, der Euch an meine Nähe band? jagte fe 
traurig: Iſt das die Sehnfucht, die Euch auch im Feldlager zu mir führt? 

Liebe um Liebe! Stoly um Stolz! Entfagung für Entjagung! erwi- 
derte er kalt: Ich gehe! 

So lebet wohl! ſprach Eonftanze mit Wehmuth: Kolgt Eurem harten 
Sinn! Es ſchmerzt mich, aber trübt meinen Himmel nicht; meine Neigung 
zu Euch ſteht höher als meine Sehnfucht! Ich fcheide von dem Freunde 
mit liebendem Herzen, und kenne ihn zu gut, um nicht zn wiflen, baß Schon 
auf dem Meere die Sehnſucht ihn nach Ischia zurückführte, wenn ihm ber 
Stolz nicht gedöte, feine Fahrt en Lebt wohl, Urban, verkeunt 
mich nicht! Sie heftete noch einen herzlichen Blick auf ihn und entfernte fich. 

Ihr feid ein flarrfinniger Dann! jagte zürnend Agathe: Könntet Ihr 
nur einen Blick in das Herz des Engels thun, Ihr würdet anbetend vor 
ihr niederfnien. 

Und, mich kaſteiend und geißelnd, zu ihren Füßen fterben, nicht fo ? 
erwiberte er aufgebracht. 

Nun, wie Sr meint! brummte bie Alte: Sch kenne Euern aufbraus 
jenden Sinn, und manchmal muß ich Eure Ungeduld theilen, denn oft ift 
bie Signora boch zu flreng; aber jeßt jeib Ihe ungerecht gegen fie. Geht 
in Euch und bleibt, 

Er ſchien nicht auf ihre Warnung zu hören, und fie verließ ihn. Bald 
darauf trugen ihn feine Reifigen in Die Barke, und nach kurzer Fahrt lan 
dete er im Hafen von Neapel. 

Gleich nach feiner Abfahrt kam ber Befehl des Oberlämmerers, ber 
Conftanzen nach Neapel berief; er ahnete gewiß nicht, daß fein Wille jetzt 
feiner Tochter willkommen war, da fie früher Abſcheu gegen das Hoflager 
ausgelprochen und gern auf ihrer einſamen Billa geblieben war. « . 

Auch fie landete am andern Tage am Castel auovo. Als fie durch die 
hoben Hallen nach ben Gemächern ihres Vaters fchritt, war es ihr, als ob 
fie fich auf immer von dem ftillen Frieden ihrer Jugend trennen ſolle! als 
ob fie die Welt ihrer Tieblihen Träume hinter fich laſſen müſſe, und als 
ber Diener das Zimmer bes Baters öffnete, Drang ein leijes: Muth, Muth! 
aus ihrer gepreßten Bruft. 

Der Vater hatte fie jeit Monden nicht gefehen. Er ließ, als fie ihn 
begrüßend fidh vor ihm neigte, mit Wohlgefallen feinen Blid auf der lieb⸗ 
lichen Geſtalt, auf ben holden Zügen jeines Kindes ruhen. — Bei Gott! 
rief er unwilllürlich: Du bift ın der kurzen Zeit, daß ich Dich nicht ſah, 








in vollem Glanze aufgeblüht, Eonftanze. Deine Schönheit bat errli 
entfaltet, Du Rn des edelften Mannes werth. ſich berrlich 

Komm, ſetze Dich zu mir, mein Kind! fuhr er nach einer Pauſe fort: 
Du einzig Theures, was mir noch von Deiner geliebten Mutter geblieben 
iſt, ſetze Dich und vernimm, weßhalb ich Dich hierher beſchied. Von Deiner 
früheſten Jugend kennſt Du meine Liebe zu Dir, weißt, wie ich, vielleicht 
ſchwach, Deiner Halsſtarrigkeit nachgab. Ich glaube deßhalb, daß Du 

ber den Plan Deines zukünftigen Lebens ernſt nachgedacht und Dich 
darüber beſtimmt haſt. Sollteſt Du auch einmal von ihm gewichen ſein, 
ſetzte er bedeutſam hinzu: ſo wirſt Du Dich doch leicht wieder auf ihn zurück 
finden. Dein feſter Sinn, den ich oft Trotz nannte, wird Dich uch lebt 
nicht verlaffen und Dir vorgefchrieben haben, Deinem Vater auf der Bahn 
des Glücks zu folgen. 

Ich bin begieri ‚zu hören, was Ihr mir zu jagen habt, mein Vater! 
unterbrach) ihn Conſtanze gejpannt. 

Die Königin will Sforza, den Anführer der fhwarzen Bande, an ihr 
Intereſſe Inüpfen. Hierzu find zwei Wege; auf dem einen geht der Stern 
Deined Peters unter, auf dem andern gebt ſein und Dein Stern glän« 
zenber auf. Ä 

Was habe ich mit den Plänen der Königin zu tun? Was kümmert 
mich ber rauhe Sforza? unterbrach fie unmuthig den Vater. 

Die Königin will Did an Sforza vermählen. 

Die Königin? — mid an Sforza? rief fie verwundert. 

Ohne daß ich ihn durch Dich an mich feßle, ift er mein Feind, mein 
gefährlicher Feind, ‘der mehr als ein Mittel in Händen hat, mid) zu ftür- 
zen! fuhr Alapo fort, 

Und will denn Sforza durch mich feine Abhängigkeit von der Köni- 
gin und Euch erfaufen? fragte fie weiter. 

Noch kennt er meinen Plan nicht, erwiderte der Vater: doch bin ich 
gewiß, er wird, felbft wenn der Preis nicht jo ſchön wäre, mit Freuden 
eine Verbindung eingehen, die ihn jo mächtig machen kann. 

Conftanze wurde nachdenken. 

Vater! fagte fie endlich: mas Ihr mir eben gejagt, hat mid) überraſcht; 
ich kann noch nicht Alles recht faflen; nur jo wiel weiß I ‚ baß ber rauhe 
Krieger jeßt noch nichts von Euerem Plane willen darf, wenn er nicht 
durch mich ſcheitern joll. 

Dacht' ich doch gleih, daß meine verftändige Tochter leicht und mit 
Beenden in meinen Wunſch eingehen würde! rief der Oberlämmerer 
entzüdt. 

Lobt mich nicht zu früh, Vater! jogie ſie ernft: e8 möchte Euch gereuen. 

Was macht der Berwunbete auf Ischia? fragte er jet, Das Geſpräch 
abbredhend. — Eonftanze erröthete. — Was führte ihn denn eigentlich nad 
der Billa? Weßhalb fette er fich meinen Dienern zur Wehre? Ich werbe 
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ben unruhigen Juͤngling züchtigen. Was zu ben Söldnern gehört, iſt 
freches Bolt; aber ſprich, was führte ihn nach ber Billa? weßhalb ſetzie er 
fih meinen Dienern zur Wehre? 

Weiß ich e8? antwortete fie gefaßt, da fie den Geliebten nicht mehr 
in bes Vaters Gewalt, fonbern in Neapel bei feinem Kriegsvolle wußte. 

De Fr machte eine drohende Bewegung der Hand. Dann ſagte 
er freundlich: 

Nun geh’ und kleide Dich an, vor der Königin zu erſcheinen, fie will 
Dich noch heute jehen. — Du wirft auch Deine Muhme Katharina bei ihr 
finden, folge ihrem Rath, fie fteht in hoher Gunft bei der Königin, und 
obgleich auch erft fett kurzem am Hofe, tennt fie ihn und die Gebieterin doch 
genau. 

Conſtanze ging mit banger Sorge in ihr Zimmer, fi anzukleiden. 
Wie fie dem Ungewitter entgehen jollte, wußte fie nicht, eben jo wenig, 
was fie beginnen jollte. Nur das war fie entſchloſſen, Sforza nie ihre Hand 
zu geben. Sie jollte vor der Königin erfcheinen, bie fie noch nicht gejehen, 
ihr waren die Berhältniffe, in welchen ihr Vater zu feiner Gebieterin ftand, 
fein Geheimniß, J— tonnte ihre reine Seele fie nicht ganz ſich denken, nur 
das fühlte fie, daß fie nicht mit ꝓoller Achtung vor Die Monarchin treteu 
könne. Der Einbrud, den fie auf Die Herricherin machen würde, war ihr 
gleihgiltig; was fie zu befürchten hatte, wußte fie, fie kannte die Gefahr, 
und ihr fehlte nicht der Muth, ihr entgegen zu gehen. 

Mit furchtloſem Herzen trat Conftanze an ber Hand des Vaters vor 
die Königin. Schon oft hatte fie fich in ihrer Einſamkeit ein Bild dieſer 
—* entworfen, um deren Gunſt der Adel Neapels buhlte. Sie hatte es 

ch mit lieblichen Farben ausgemalt, und wenn ſie ſich auch die Blüthe 
ber erften Jugend erbleicht dachte, jo malte doch die Phantaſie ein holdes 
Bild, dem nichts als der ſanfte, zarte Hauch reiner Weiblichkeit und die 
Friſche der Jugend fehlte, nm für ein Ideal der Schönheit zu gelten. Mit 
diefer Erwartung war fie eingetreten und fand eine volle Geftalt von mitte 
ler Größe auf einem Armjellel, ohne Grazie und Majeftät, nachläffig 
figen, deren dunkle, lebendige Augen fie jcharf betrachteten. Die Wangen 
der Königin waren bleich, Die ſchönen, regelmäßigen Züge jchlaff, das 
dunkle Haar, forgjam geringelt, rollte über volle Schultern und einem 
blendenden Naden herab, eine ſchön geformte weiße Hand mit vielen bliz⸗ 
jenben Ringen geihmüdt, bot fi ihr zum Kuß, und ein Paar ſchwellende 

ippen fagten ihr willtommen. Hinter dem Sefjel der Königin ſtand 
Katharina Alapo, des Günſtlings Schweiter, eine hohe junoniſche Geſtalt, 
deren regelmäßige Züge, obgleich nicht mehr in der erjten Jugenbblüthe, 
noch ſchön zu nennen waren, ’ 

Dies meine Tochter, Königin! Ingte der Oberfämmterer, Conftange 
Johanna näber führend: Ich glaube Euch nicht zu viel von ihr gefagt zu 
“aben. 
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Der Königin Wange er — fie betrachtete Eonflanze aufmerk⸗ 
ſam und ſchien in Gedanken verſunken. Faſt zu ſchön! ſagte ſie halblaut 
vor ſich hin: Fräulein, wandte ſie ſich jetzt zu dem Mädchen, das ehrfurcht⸗ 
voll, aber furchtlos wor ihr ſtand: Der Befehl Eures Vaters, das einſame 
Landhaus zu verlafjen und an meinem Hofe zu erjcheinen, hat Euch gewiß 
entzückt, In Euren Jahren erfcheint uns die Welt am berrlichften, wo fte 
am lebendigften iſt, und in der Einſamkeit ahnet man nur und träumt, 
nnd fehnt ſich nad) dem Erwachen. Sch werde Euch auf diefer Eush neuen 
Bahn eine Mutter fein; denn ſchwer iſt's der Iugend ohne Erfahrung, Die 
Klippen zu umſchiffen, auf vie Ihr bier ftoßen werbet. 

Hoheit! erwiderte Conftanze und neigte ſich dankend: Ihr feid ſehr 
huldvoll gegen Eure Dienerin, hr wollt Euch der Mutterloſen annehmen 
unb mein Herz, mein Mund fagt Euch für diefe Gnade Dank, aber i 
hoffe, mein Bater wird mich bald wieder in meine Einſamkeit zurückſenden, 
wenn er fehen wird, daß ich für den Hof und die Welt nicht tauge. 

Und warum nidt? fragte die Königin verwundert. 

Erlaubt, daß ich ſchweige. 

Eine fo holde Rofe wie Ihr, fuhr die Königin fort: würde eine Zierbe 
im Kranze meiner granen fein. 

Ich bin feine Rofe und gleiche diefer Blume nicht; erwiberte das 
Mädchen ernft: die Farbe diefer Üppigen Blume kann wohl meine Wange 
röthen — mein Inneres aber wirb, mit Gott und ber heiligen Jungfrau, 
wohl immer beicheidenen Blümchen ähnlich fein; oder joll ich einen küh— 
neren Bergleich wagen, der Lilie, bem Bilde ber ünſchulb. Darum tauge 
ich nicht an Euern Sof 

- Die Königin war betroffen; auch über ihre blaflen Wangen hauchte 
\ 19 ber Roſe Gluth; doch ſchien fie Die Bedeutung von Conſtanzens 

orten nicht ganz verftehen zu wollen. Solch ernften Sinn bei fo 
jungen Jahren erwedt jelten der Berftand, fagte fie fchergend: gemeiniglich 
nur eine Leidenſchaft, Die in bein jungen Herzen früh ſchon Wurzel ſchlug 
— Ihr liebt! — Diefe Worte hätten et Gonfianze außer Fafjung gebracht. 
— Erröthet nicht! fuhr die Königin fort: Warum Euch dieſes Geflihles 
ſchämen? Mich dünkt, ich hörte von einem jungen Krieger; heißt er nicht 
Urban Origlio, aus Stilo geblirtig, der Sohn eines reihen Edlen? 
ſoll Euch mit Liebe zugethan fein. Iſt bem jo? 

Wäre e8, erwiderte Conftanze muthig; jo würde der Vater wohl ber 
Tochter Geheimniß eher erfahren müſſen als meine Königin. — Sie neigte 
fih, als bäte fie Die Gebieterin, Über Das, was ſie gejagt, um Entjchuldi- 
gung, ſchwieg und trat einige Schritte zurüd. 

Bei Sankt Katharinen, Pandolfello! rief Johanna unwillkürlich aus: 
Eure Tochter gleicht ganz dem Sforza an Geftalt und Sinn. Schön, ftolz 
und Po ein wenig rauh, doch — 

Hoheit! nahm Alapo das Wort: deßhalb bitte ih Euch, das Auge 
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des Condottiero auf ſie zur lenken, damit durch fle ber ſtolze Bandenführer 
für immer an Euern Thron gefeſſelt werde. 

Die Königin ſchien dies nicht hören zu wollen. — Pandolfello fuhr 
fort: Meine Tochter wird in Allem dem Willen ihrer Gebieterin folgen, 
ſie iſt zu verſandg um die Hand eines Mannes, wie Sforza, wenn ihn 
die Gnade ſeiner Monarchin mit Rang und Lehn ihrer würdig ausgeſtattet 
hat, zurückzuweiſen. 

Wißt Ihr denn ſchon, unterbrach ihn Conſtanze mit Unmuth: ob auch 
Sforza mich als ein wünſchenswerthes Gut erkennt? Wollt Ihr Eure 
re Ma einem Abenteurer anbieten? Ift Euer Stolz ſchon fo tief ge- 

unfen 
Sforza wünſcht Eure Hoheit zu jprechen! melbete in dieſem Augen- 
blide ein Diener. . 

Die Königin wurbe verlegen. — Er komme! befahl an ihrer Statt 
der Oberlämmerer. — Sonflange trat zurüd. 

Ich komme, Euerm Befehl gemäß, Hoheit! rebete Sforza die Königin 
an: ben von Euch gefaßten Entſchluß zu vernehmen. Faſt ſollte mir ſchon 
Euer Blid jagen, daß Ihr meiner nicht bedürft. 

Ihr irrt! nahm der Kämmerer fchnell das Wort: Im Rathe der 
Königin ift beſchloſſen, das ganze bei Berugin ſtehende Heer unter den 
nemlichen Bedingungen noch ein Jahr im Solde zu behalten, auf welche es 
dem-Rönig ehe Andentens diente. Ift Euch Das genehm? 

Sch vernehme ben Beſcheid nur aus dem Munde meiner Königin! 
unterbrach ihn Sforza ſtolz. 

Der Oberlämmerer ſprach unfern Willen aus] jagte Johanna: Doch 
Euch fcheint die Erfüllung Eurer Wünſche ziemlich gleichgiltig zu fein. 
Shr jagt mir fein verbindliches Wort. Euer Mund i — nur Eure 
Augen ſprechen; — wendet ſie von der hinter mir ſtehenden Dame ab, 
ſeht nach jener! Sie zeigte auf Conſtanze. 

Sforza befolgte den Befehl der Königin, und fein Auge traf Couſtanze. 
Bei Sankt Georg! rief er: Ihr hattet Hecht, Hoheit, da Ihr mir befahlt, 
mein Auge nach jenem Sterne zu richten. Wer ſeid Ihr, ſchöne Dame? 
fagte er, ſich Conftanze nahend: Mer ſeid Ihr, bie mit einem Blide, ben 
ch no nie ſah, mich an ſich zieht, und Doch entfernt zu bleiben mir 
gebietet 

Ich bin Conſtanze Alapo! 

Die Tochter des Oberlämmerers? fiel ihr Sforza in die Rebe, und 
jein Geſicht umdüſterte fich. 

Ihr habt es errathen! erwiberte fie. 

Und jene Dame, die fo hold lächelnd hinter Eurem Stuhle fteht, Ho- 
beit? Teagte er die Königin. 

Sof Iſt Katharina Alapo, meines Oberfämmerers Schwefter! erwiberte 
obanna. 
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ürwahr, Pandolfello! fagte der Condottiero: bisher habe ich Euch 
um nichts beneidet, aber ſolche Tochter, ſolche Schweſter zu haben, iſt ein 
beneidenswerthes Loos! 
ſteht in Eurer Macht, es mit ihm zu theilen! nahm die Königin 
a8 Wort. 

Theilen? mit Panbolfello Alapo theilen? Nein, Hoheit, ich gönne 
ihm, was er befitt! 

Alles? fragte Die Königin empfindlich, und ihre Uebereilung fühlend, 
fand fie raſch auf. 

Alles! wahrlih Alles! erwiderte nah einem kurzen Schweigen 
Sforza, in welchem er wohl weniger nachgedacht als geträumt hatte. 

Die Königin jagte der Katharina einige leiſe Worte, winfte Pandol- 
fello und Tieß den Krieger mit Muhme und Nichte allein. 

Schöne Frauen! begann biefer: Die Königin ift heute jehr gnädig, 
nimmt mid auf ein Jahr in ihren Dienft und läßt mich dennoch mitt Euch, 
Ihr bolden Damen, allein. — Katharina erröthete bei diefen Worten; fie 
mochte den Sinn verftanden haben; Conſtanze aber ſchien auf das, was 
er jagte, wenig zu hören. — Dies ift fir einen Krieger, ber feine Rebe 
nicht zierlich zu ſetzen weiß, eine peinliche Tage; ſagte Sorza weiter: ich 
möchte Euch gern Schönes und Verbindliches jagen, möchte das, was ich 
bei Eurem Anblid fühle, ansprechen und die Worte fehlen mir. 

Sagt uns offen, was Ihr zu jagen wünſcht! unterbrad ihn Con⸗ 
ftanze: Oft ift der ungelünftelte Ausbrud der Empfindung uns ſchätzbarer 
als die zierlichte Rebe. 

An welche von Euch foll ich fe aber wenden? ſprach er nun ſcherzend: 
Dieje kaum aufgeblühte Roſe, dieſe jugendlich ernfte Geftalt, die mir wider 
Billen Ehrfurdt einflößt, und doch ein jo freundliches Bild einer Jung⸗ 
frau ift, müßte auf mein benarbtes, gebräuntes Geficht, auf Die Reihe von 
Fahren, die laftend mir folgen, ſpottend bliden. Ihr aber, ſchöne Dame, 
aus derem Auge Wohlwollen nnd Freundlichkeit ftrahlt, verwirrt mid) 
eben mit dieſem Blicke. 

Edler Herr! nahm Eonftanze das Wort: Fürchtet nicht, daß Euer 
benarbtes Gefiht, Eure Jahre voll Kriegersuhm Spott in mir erweden 
könnten. Der Tapfere fteht in meinen Augen zu lat um ihn nicht achten 
zu mäffen, und Euch dies zu beweifen, Herr, will ich zutrauenvoll, als 
wäret Ihr mein zweiter Vater, Euch vertrauen und Euch bitten, morgen 
in der Frühftunde zu mir in die Wohnung meines Baters zu fommen. 

Eonftanze! unterbrach fie Die Muhme verweiſend. 

Laßt nur, bat Sforza: heißt den lieblichen Mund nicht ſchweigen. 

Ihr werdet kommen? fragte Conſtanze. | 

Wie könnte ich folder Einladung wiberftehen? erwiberte Sforza. 

Nun, fo erwarte ich mit ber Schwefter meines Baters Euch um die 
zehnte Stunde! fagte die Jungfrau. Zürnt mir nicht, bat fle, ſich nach 
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Katharina wendend: zürnt mir nicht, liebe Muhme! Ich bebarf Eurer 
Liebe. Gehabt Euch wohl, Herr! Sie ergriff Katharina’s Hand, ging mit 
ihr aus dem Zimmer und ließ Sforza ek zurück. 

Solche Schönheit, ſolche Kraft, ſolche Lieblichkeit ſah ich, bei Gott! 
in einem Weibe noch nie! rief er und verließ ſtaunend das Schloß. 





Sforza's Weg führte ihn nach der Wohnung ſeines verwundeten 
Schützlings, Urban Origlia. Er hatte bisher noch nicht Muße gehabt, 
den Jüngling, der ihm aus ſo mancher Hinſicht werth und theuer war, zu 
beſuchen. Urban's Vater, ein armer Edler zur Zeit Karls von Durazzo, 
hatte durch Heirath und mehrere Glücksfälle fich einen bedeutenden Reich» 
thum erworben, einen Theil feines Geldes hierauf einem genueflichen 
Handelshaus, mit dem er vereint Gefchäfte machte, anvertraut, und war 
dadurch einer der reichften Edlen Neapels geworben. In der Zeit, als 
Sforza noh Hauptmann war und an der Spitze von 100 Spießen ftand, 
hatte er Die Gelegenheit, dem Gurello Origlia einen wichtigen te zu 
' feiften, ben diefer mit dem Darlehn einer bebeutenden Summe lobnte, 
durch welche Sforza in ven Stand geſetzt wurde, für fich felbft zu werben und 
fo fich eine Laufbahn zu eröffnen, auf der er im Kurzen alle feine Neben- 
bubler verbunfelte. Noch jettt, wenn ver Sold der Fürften zumeilen aus- 
blieb, fand er feines Ssreundes Truhen für fich offen. Urban Origlia theilte 
nicht feines Vaters Neigung zum Erwerb, er liebte den Stand eines Krie- 
gere und war unter ven ſechs Söhnen bes Gurello ber einzige, der ſich von 

forza’8 Beifpiel hinreißen ließ und das Schwert tor Die Fahıre 
Neiterei, welche er befehligte, hatte er auf eigene Koften geworben und fie 
war ihm mit Leib und Blut ergeben, ſo wie er dem efbheren ‚ben er fi 
zum hohen Vorbild gewählt hatte. Raub, heftig, un euglam, wie Sforza, 
war er auch edel und großmüthig, nur nicht liſtig und verfchlagen,, wie 
jener, und feit er Conſtanze Alapo gejeben, fie kennen gelernt und von 
ihrem Zauber gebannt war, wurde auch das rauhe Aeußere Sanfter, und bie 
fo lange vernadhläffigte Zither wieber zur Begleitung von Petrarca’s Can⸗ 
zonen geftimmt. 

Sforza ging jet zu feinem jungen Freunde, ſich nach deu näheren Um⸗ 
fänden feiner Verwundung zu erfundigen. Er fand ihn unmuthig, und 
als er Alles erfahren hatte und er ihn ermahnen wollte, auf ſolche unnlitge 
Abenteuer nicht Leib und Leben zu wagen, lachte Urban bitter und meinte, 
en babe eine noch weit eindringendere Lehre erhalten, als bie er ihm geben 

nnte. 

Zal ſagte Sforza: wäre Deine Geliebte ſchön wie Die Dame, bie ich 
beute geſehen, fo lieblich und doch voll Ehrfurcht erweckenden Ernftes, daß 
ich glaube, träte fle bei Erftürmung einer Stadt bem wüthendſten Haufen 








Soldaten entgegen, ex wiche ehrfurchtvoll von diefer ernften, holden Ge⸗ 
alt. Sol volllommenes Wejen vermag die Natur-nicht zweimal zu 
haffen! — Du lächelſt, Urban, lächelft, daß ber rauhe Sforza mit fol- 

chem Feuer von einem Weibe reden kann? Ja, wahrlich! ein ſolches ſah 

ich auch noch nie. 

Nie? unterbrad ihn der Verwundete und richtete fih von feinem 
Lager auf: Nie? Doc, Ihr habt fie ja nicht gefehen, für die ich blutete, 
für deren Anblid, und wär’ e8 auch nur auf Augenblide, ich willig meine 
Wunde aufriß, um noch einmal mein Blut für fie auszuftrömen. Hättet 
Ihr fie geſehn! — bleicy, wie der Mond vor der Alles belebenben Aurora 
verſchwindet, ſchwände Eure Dame vor dem Sonnenglanze meiner Ge- 
liebten. — Sr lächelt? Ihr blickt mitleidig auf mid? Ihr glaubt in 
meinen Worten den Wahnfinn der Liebe zu vernehmen? Nein, ebler, 
würbdiger Mann, was die Natur Schönes geformt, was ein reiner himm⸗ 
liſcher Geift beleben, ein edler Sinn durchglühen Tann, Alles, Alles findet 
Ihr in ihr vereint. 

Urban! unterbrad ihn Sforza Brobend: fordere mich nicht zum 
Kampf auf! Der Meifter könnte leicht um den Preis feiner Dame mit 
feinem Jünger in die Schranten treten; benn wifle, morgen um bie zehnte 
Stunde bin ich zu ihr beſchieden. Zwar finde ich dort eine Muhme, aber 
nicht einen jener alten fenerfpeienden Drachen, bie mit Bafilistenbliden 
den Schatz bewachen; nein! ein Mühmchen, wahrlich reizend zu nennen, 
fände fie nicht neben ihr, der Schönften der Schönen. Trüge ih mich nicht, 
jo ift dieſe Auserwählte mir von ber Königin als Leimruthe beftimmt, mich 
frei emporfirebenden Adler feft zu halten. Aber. fie wird ſich in mir irren, 
und da ih mein Schwert nicht leicht um Thorheiten, am wenigften gegen 
Dich, meinen lieben Freund, ziehe, jo laß unfern Streit das Auge ſchlichten, 
nicht das Schwert. Nenne mir Deine Schöne, daß ich fie mit der meini- 
gen vergleichen Tann. 

Nur im Berborgenen kaun unjere Liebe gebeiben. Mein Mund darf 
ihren Namen nicht ausfprechen! erwiderte Der Verwundete. 

Sieht Du, Jüngling, auch hier lacht dem Meifter das Glück mehr als 
Dir, ich Darf meine Dame Dir nennen, mich bindet nicht Schwur, nicht 
Pflicht, und jollte Stone fo thörig fein, feine Jahre an den jugendlichen 
Reiz dieſer kaum aufgeblühten Roſe zu fefleln, fo braucht e8 nicht ber Ver- 
borgenheit zum Gebeiben, öffentlich brächte er feine Thorheit zur Schau 
und nennte im Angeficht des ganzen Hofes und der Stadt Conſtanze Alapo 
als die Zauberin, die jein unverwundbares Herz umgarnt bat. — Aber! 
rief er plößlich aus, da er die Todtenbläſſe fab, welche von des Jüuglings 
Wange jede Tebensfrifche genommen hatte: aber Urban, was ift Dir? 
Starr fiehft Du mich an. Liegt fchon in bem Namen des Mädchens der 
Zauber, ber mich bei ihrem Anblid ergriff? Rebel rede, mein junger 
Freund! Dein Schweigen beflimmert mid. 
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Urban reichte ſchmerzvoll lächelnd dem Krieger die Hand, drückte fie 
heftig und ſchwieg. 

Steh’ mir Rede, Origlia! bat Sforza: Was ift es, das Dich fo 
ſchmerzvoll ergriff, was macht Dich an der Hand Deines zweiten Baters 
jo tumm? Verheimliche mir nichts! 

Laßt mid, Sforza! bat der Süngling: Laßt mich! Ich muß chwei- 

en, und follte das, was ich in mir verjchließe, mir auch die Bruft zer⸗ 
Foren en — Dürft’ ich reden, Euch vertraute ich mich gewiß. 
ohl! ich glaube Dich zu verſtehen! 'erwiberte Sforza lächelnd: 
Schlummere ruhig, Urban! Trügt meine Ahnung mich nicht, jo kann 
Du forglos ſchlummern. Morgen bringe ih Dir frohe Botſchaft. — Mit 
diejem Troſte verließ er ihn. 


— — — — 


Um die zehnte Stunde, wie es Conſtanze beſtimmt hatte, erſchien 
Sforza in ihrem cher wo er Katharina ſchon vorfand. 

Herr! fam ihm bieje eilig entgegen: Ich bitte Euch, das, mas meine 
Nichte Euch jagen wird, gütig und nachfichtig aufzunehmen. Sie Tennt 
die Welt noch zu wenig, um ftets die nothwendigen Rüdfichten zu nehmen; 
Offenheit ift nicht überall an ihrem Plate. 

Bei mir ftets! erwiberte Sforza: Fürchtet nicht, was mir auch Die 
Signora jagen könnte, und mas ich zwar ſchon zu willen glaube, findet 
fiher bei mir eine freundliche Aufnahme. 

Signora! wandte er fich jeßt zu Conſtanzen, die er, von Katharinens 
raſchem a ig abgehalten, noch nicht einmal begrüßt Hatte: 
3 komme auf Euern Befehl und vermuthe, daß Ihr mich nicht Freudi⸗ 
gem wegen hierher befchieden habt. Sei es aber auch, was es fei, jo 
laut mir ber eine Frage: Kennt Ihr meinen Hauptmann Urban 

riglia | 
onftanze erröthete, doch war es nicht die Röthe der jungfräulichen 
Scham, welde ihre Wangen überflog, e8 war der Zorn, der fie purpurn 
färbte. — Weßhalb die Frage, Herr? ſagte fie ernft und ihr finfteres Auge 
traf den lächelnden Blick Sforza’s, der ſcherzend ausrief: Ich irrte 


nicht! 

Herr! unterbrach ihn das Fräulein: hat der Neiterhauptmann Euch 
gelagt, Daß ich ihn kenne? 

Und hätte er es? fragte ber Krieger. 

Dann — dann müfte ih Euch bitten, mich zu verlaffen; jagte fie 
ie geprehter Stimme: dann wäre es überflüſſig, Euch Tänger bier auf- 
zubalten. 

Erflärt Euch deutlicher, Fräulein! 

Sat Euch Urban Driglia gefagt, daß er mid) kenne? fragte fie noch 
einmal. ’ 
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Nein, Dame! erwiderte Sforza: Ich will Euch berichten, wie ich zu 
der Bermuthung kam und ahnen fonnte, daß Ihr die Dame gewelen, 
unter deren Balcon er fich feine Wunde geholt. Ich erzählte ihm geftern, 
daß ich bei der Königin die Schönfte ber Frauen gejehen. Er behauptete, 
die Schönfte der Shönen tenne nur er, verichwieg jebech, wie er ſagte, 
von feiner Pflicht gebunden, ihren Namen. Ich nannte ihm den Eurigen 
und — verzeiht meiner Thorheit — unterrichtete ihn von Den Worten ber 
Königin, die mich hoffen ließen — 

Und er? fiel ihm Conftanze raſch in die Rebe. 

Er ward blaß wie ber Tod, und ſchwieg. 

Schwieg — ſchwieg? — O daran erkenn' ich Dich, mein unwandel⸗ 
barer Freund! daran erfenn’ ih Dich! Hört mich, Herr! Ja, ich kenne 
Urban Origlia; er ift mir werth, ich bin ihm theuer — unzertrennlich ift 
das Band, welches uns knüpft, das jedoch mein Vater, hätte er Kunde 
davon, gewaltfam Iöfen würde. Meine Hand, fuhr fie nad furgem 
Schweigen fort: iſt Euch beftimmt; fie fol Euch an den Thron der Köni- 
gin feffeln, Euch mit meinem Vater befreunden; Ihr waret mir und 

rban als ein ebler Mann, als fein wäterlicher Freund geſchildert. Eu 
wollte ich mich vertrauen, Euch offen geftehen, daß Eonftanze Alapo nie 
die Eurige werben könnte, und Ihr des Kreundes Herz brädet, wenn 
Ihr Eu, obſchon gewiß nutzlos, um mich bewürbet. Hätte er aber un⸗ 
jere Liebe verratben, wäre mein Name von ihm genannt worden, hätte ex 
da8 heilige Verjprechen, das er mir gab, vergeflen tönen, ich glaube, auch 
ich könnte ihn vergeſſen! 

Nein, Signora! unterbrach fie Sforza: Das könnt Ihr nicht, Ihr 
hättet gezürnt und ihm verziehen. 

Ihr kennt mich zu wenig, Herr, um über mich zu urtheilen; fagte 
Fer empfinbli: überhaupt ſcheint es, Ihr kennt das weibliche 

erz nicht. 

Da mögt Ihr wohl Recht haben, Signora! erwiberte Sforza: Ich 
war ein armer Landmann, als mir eine zotbmangige Dirne geftel, die ich 
eg te. Sie gebar mir einen Sohn und ftarb. Das ift Die einfache 

egebenheit meines Jugendlebens; einfach, Signora , aber Doch auch jetzt 
nod mein Herz erſchütternd; denn meine Franzesca war ein fanftes, bra- 
ves Weib, und ich lebte in jenen Zeiten der Noth fröhliche age; in der 
Zeit bes Ölüdes find fie nieht zurückgekehrt. Als ich mein Weib begraben 
hatte, und, meinen Knaben auf dem Arnı, allein zur Arbeit ging, wollte 
mir das Leben nicht mehr gefallen, e8 warb mir fo einfam in Catignola, 
und ich dachte wohl zuweilen, mir ein anderes Weib zu nehmen, die Lüde 
im Leben auszufüllen; aber ich fand feine meiner Franzesca gleih und 
wagte e8 nicht, einer Andern meine Hand zu bieten. Da verlodte mich, 
wie Ihr wiſſen werdet, vorbeiziehendes Kriegsoolt. Ich übergab den 
Knaben meiner Schwäherin, ſchloß die Hütte zu, wallfahrtete nach Dem 
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Säge worunter Sranzesca ſchlummert, der einzige Ort, dem ich ungern 
zur lieh, und zog in den Krieg. Hier lachte mir Das Glück, Schnell ftieg 
ich vou Stufe zu Stufe, habe aber nie meine Heimath, nie das Grab mei- 
nes Weibes und jene Tage ber Armut, die ich Ber jetzt Die phchiciten mei- 
nes Lebens nennen kann, vergeflen. Wo hätte ich nun follen das Herz der 
Frauen kennen lernen? — im Feldlager ? — am Hofe? — ober in den Zei» 
ten meiner Jugend ? — Hier fand ich ein fanftes, liebendes Herz, ih machte 
es mir zu eigen, Gott nahm e8 mir, und fortan kümmerte mich feines 
mehr. Im Feldlager lernt, man wohl Herzen brecden, aber nicht gewin- 
nen, und an Neapels Hofe, ba beivahre Gott mich und Euch, ein treues 
Herz zu juchen! Hier — Doch ich will jchweigen, ich würbe eine mißtö— 
nende Saite berühren, und das möchte ich nicht, denn blick' ich auf Euch, 
holdes Fräulein, jo fühlt Sforza, der Krieger, der Ehrfurcht heilige Scheu, 
und blid’ ich in Euer janftes Auge, Donna Katharina, fo ift es mir, als 
lächelte mir Franzesca's freundlicher Blick entgegen. Berzeibt: deßhalb 
dem Geſchwätzigen, dem Ihr die Erinnerung zurldgerufen habt. 

Er ſchwieg; auch die Frauen. Katharina hatte ihm mit innigem 
MWohlgefalleu zugehört, es freuete fie, in dem allgeflirchteten Condottiero 
ein Herz zu finden, das auf ber Stufe des Glüdes fich jener Tage ber 
Noth, io ber längft geftorbenen Gattin noch mit Theilnahme erinnern 
tonnte; fie freuete ſich, ihm Franzesca's Blid wieder zurückrufen zu können 
und unbewußt ſchlich ſich mit der Theilnahme eine zarte Neigung für den 
a Krieger in ihr Herz. Conſtanze ſah in ihm nur den väterlichen 

veund ihres Geliebten und war zufrieden, daß er das, was fle ibm 
ae jo freundlich und fo ganz ihren Wünjchen gemäß aufgenom- 
men batte. ° 

Sforza verficherte fie noch feiner Theilnahme, gelobte das tieffte Ge⸗ 
heimniß, Jah je einmal in die Augen, bie ihm fo lebhaft das Bild jeines 
Weibes zurldriefen, und entfernte fih, um zu der Königin, wohin er be⸗ 
ſchieden war, zu geben. | 

Johanna empfing ihn heute allein und ſchien nicht von ber beßten 
Laune zu fein; Nachrichten von Nom und dem Heere hatten fie verſtimmt. 
-Dort ſpielte Braccio, dieſer gefürchtete Condottiero, ben Meifter, und 
nur die Engeldburg war noch den Neapolitatern geblieben, auch ſchien 
ber Papft ſich öffentlich auf die Seite Ludwigs von Anjou zu neigen, ber 
feine Anfprüche auf den Thron von Neapel noch immer nicht aufgegeben 
hatte. Das Heer bei Perngia war bis auf den Theil, der zu Sforza’s 
Bande gehörte, aus einander gelaufen. Johanna hatte Gründe, ihren 
Unmuth, jo viel es ihr möglich, in fich zu verjchließen, konnte es jedoch 
vor dem Scharfblide Stones nicht A ie verbergen. Sie begann zwar 
ſogleich Das Geſpräch auf Eonftanze Alapo zu bringen, pries ihre Schön⸗ 
heit, ihre Tugend, und nachdem Sforza in ihr Lob mit eingeftimmt, bot 
He dem Eonbottiero mit dem Zufate bes Mädchens Hand an, daß fie ihr 
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Die Srafichaft Benevent zum Heirathgut geben wollte. Hierbei ruhte ihr 
feuriges. Auge unverwandt auf Sforze, der in höflichen Ausbrüden bie 
Gnade von fich ablehnte und ſich für unwürdig erflärte, ſolch Mufter der 
Schönheit und Tugend befiten zu können. 

Die Königin verichwendete jede Kunft ihrer Rede vergebens an ihn, 
er blieb unerſchütterlich und lief jelbft zuweilen feinen Unmuth über den 
allvermögenden Günſtling bervorbliden. Johanna ward immer mißlan- 
niger, ſprach ihre Unzufriedenheit immer beutlicher aus und entließ ihn 
bald. Sforza fonnte fih das Betragen der Königin nicht erklären; er 
wußte, wie es ihr fonft unangenehm war, wenn einer ihrer Günſtlinge, 
jelbft wenn fie ihn ſchon längft von fich entfernt hatte, irgend eine andere 
Berbindung einging, und jet warb fie jelbft für ihn und bien e3 ungnä- 
Dig aufgenommen zu haben, daß er Die Hand eines reizenben Mädchens 
ausſchlug. Er fürchtete irgend einen Fallftrid dahinter verborgen und 
war auf feiner Hut. 

Als der Oberlämmerer durch die Königin die abfchlägige Antwort ver- 
nahm, ward er wüthend. Sagt’ ich e8 Euch nicht, Hoheit, daß dieſem 
Sforza nicht zu trauen, daß er ein Verräther ift? das Heer ift ausein- 
ander gelaufen, bie Banden ber Orfini ziehen gen Neapel; fie wollen ihre 
beiden Anführer, die wir gefangen halten, befreien, ſich mit Sforza, beiten 
Bande ihnen nachzieht, vereinigen, Euch gefangen nehmen und dann 
Ludwig von Anjou zum Könige ausrufen. Wäre bies nicht, wie könnte 
er es wagen, bie Hand meiner Tochter auszufchlagen und feine Königin 
und mich zum Zorn zu reizen? — Über, forgt nicht! Ich babe ſchon 
meine Maßregeln genommen, babe Caldero in mein Interefje gezogen; 
er fteht mit fünftauſend Mann in der Nähe, die Schlöffer find mit treuem 
Kriegsvolk bejekt, und ber Staaterath, den ich in einigen Tagen verjam- 
meln werde, wird ficher Mittel finden, Die widerjpenftigen Barone, einen 
en von Capua und die Sanjeverino’s mit ihrem Anhange im Zaume 
zu halte. 

Die Königin jchüttelte bedenklich den Kopf und fchien nicht in Allem 
die Meinung ihres Günſtlings zu theilen. 


Am Abend des andern Tages lag Urban Driglia auf — Lager; 
feine Wunde war zwar faft geheilt, jeboch verzögerte die heftige Stim- 
mung feines Gemüthes die völlige Geneſung. Auch heute, jeit es zu 
dämmern begann und der Diener das Lämpchen vor ihn hingeftellt hatte, 
war fein Geiſt und feine Einbilpfraft lebhaft beichäftigt und führte ihm 
unaufhörlih Konftanzens Bild herbei. rn gedachte er Sforza's, ber 
beute zu ihm kommen und ihm beruhigende Nachrichten. zu bringen ver« 
ſprochen hatte; aber ſchon war e8 Abend und er hoffte immer vergebens. 


’ 
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Taufend quälende Gedanken folterten ihn, und ſo feſt er auch Conſtanzens 
Muth vertraute, ſo fürchtete er doch ihren Vater und ſeine Tücke zu ſehr, 
um ganz ſorgenlos zu ſein. Mit Unruhe erwartete er ſeinen väterlichen 
reund, und jedes Geräuſch, jeder leiſe Tritt ließ ihn hoffen, daß es 
forza ſei. Jetzt vernahm er eilende Schritte, ſie naheten, die Thüre 
wurde haſtig geöffnet, aber nicht Sforza, ein Knabe, reich und zierlich 
gekleidet, jedoch eine Maske vor dem Geficht, trat ſchüchtern ein. 

Herr! Eure Freiheit, Ener Leben ift in Gefahr! Eilt aus Neapel! 
Noch in diefer Nacht follt Ihr verhaftet werben. Sforza ift gelangen, 
— ſeine Anhänger, nur ſäumt nicht, jeder Augenblick bringt Euch 

efahr. 

Ih danke Dir für die Warnung, Conſtanzel erwiderte Urban, der 
Die Geliebte fogleich erkannt hatte: Re werde ihr folgen. Ich danke Dir, 
daß Du fie mir jelbft bringt. Ich ertenne Dich troß Gewand und Maske 
an Deiner Stimme, beven Melodie mir ein Zauberton ift, den ich nur 
durch Dich vernehmen kann. Zritt näher, Conftanzel bat er ven ängft- 
lichen Knaben: reiche mir Deine Hand, gönne mir diefe Wonne. 

Raſch eilte der Knabe zu dem Lager des Kranken und reichte ihm die 


and. 

Sa, Du biſt's! riefer, fie leiſe drückend: Du bift es! Habe Dant, 
Geliebte, habe Dank! 

Sie entzog ihm ihre Hand. Eile, Urban! rief ſie ſchnell und entſchwand. 

Noch war Origlia mit den nöthigen Vorkehrungen zu feiner Flucht 
beichäftigt, hatte fchon mehrere Hauptleute von dem Borgefallenen benach⸗ 
richtigen laſſen, als er durch einen Diener Sforza’8 die näheren Umftände 
von deſſen Verhaftung erfuhr. Sforza hatte am Morgen, dem Wunfche 
der Königin gemäß, einen Theil feiner Söldner nach Gaeta geſchickt, in 
deſſen Umgegend Julius von Capua Bolt zufanmengezogen Pate. In⸗ 
defien war ihm die Nachricht des Vorfall im Lager von Perugia gelom- 
men, und er hatte die wenigen Hauptleute, welche och in Neapel waren, 
eben bei ſich verfammelt, um ſich mit ihnen zu berathen, als er zur Kd- 
nigin berufen wurde. Er entließ die Kriegsleute und begab fih mit nur 
werriger Begleitung aufs Schloß. Hier fand er bie Königin nicht mebr, 
wohl aber den Befehl, ihr in ven Thurm Beverella zu folgen, wohin fie 
fich, wichtiger Angelegenheit wegen, begeben hatte, Kaum bort angelangt, 
ward er entwaffnet und im den Kerker geworfen. 

Urban fäumte nun, nachdem er dies vernommen, Teinen Augenblid 
mebr, der Gefahr zu entgehen. So matt er fich auch fühlte war! ex fich 
dennoch, nur von einigen Dienern begleitet, auf ein ſchnelles Roß und 
verließ Neapel. Den Verfolgern ſicher zu entgehen, die ihn a auf 
dem Wege nach Benevent, mo fi Sforza's Kriegsvolt verfammeln Jollte, 
auffuchen würden, zog er nach einem Schloffe feines Vaters, Das am Ufer 
des Meeres unfern Eirella lag, dort die weitern Begebenheiten abzuwarten. 











Bon niemand verfolgt, fette er mehrere Tage feine Reife fort, und 
war ſchon iiber Eboli bis Altavilla gefommen, von wo er am Mittag wies 
ber aufbrach. Als die Sonne fich jentte, hatte er ven hohen Eantena er- 
ftiegen und hielt wor der Abtei St. Lorenzo; doch glaubte er eilen zu 
müſſen, hielt fi in dem Klofter nicht auf, ſondern ritt in's Thal bes 
Calore hinab. Hier gelangte er in eine Thalſchlucht. Hohe Felfen, auf 
deren kahlen Gipfeln feine gaftfreundliche Burg, fein ſchattiger Baum zu 
finden war, hüllten ſchon bas enge Thal in Naht, wenn auch noch 
draußen Die Sonne ihre goldenen Strahlen über die belebten Fluren warf. 
Der braufende Ealore ftürzte I bier über nadte Felſen herab, unb vom 
Regen angeſchwellt, wälzte er jeine ſchäumenden Fluthen über die Straße 
und hatte in jetnem wilden Lauf bie kleine Brüde bei Felitto mit fortge- 
riffen. Origlia mußte hier anhalten, da der Strom, ber auf biejer Stelle 
reigend über die Zrümmer der Brüde wogte, ihm den Uebergang vere 
wehrte. Während ein Diener dem Ufer entlang ritt, um eine —* 
aufzufinden, war Urban mit den andern beiden abgeſtiegen, ſetzte ſich auf 
ein herabgerolltes Felsſtück und gedachte Conſtanzens. — Da weckte ihn 
einer der Diener aus ſeinen Träumen. 

‚ Sebt, Herr! raunte er ihm zu: ſeht die ſonderbare Geſtalt, bie jen⸗ 
jeit dem Waſſer leicht wie eine Gemſe über bie Felsblöcke Ipringt und fi) 
zu nahen ſcheint. Seht nur, wie fie jet von Stein zu Stein über den 
(häumenben Fluß hüpft, als ob fie trodenen Fußes über Die ficherfte 

rücke ginge. 

; Urban blidte auf und ſah dieje nymphenhafte Geftalt fich ihm 
naben. 

Gott grüß Euch, Herr! rief fie ihm ſchon aus der Ferne zu: Eu 
hält gewiß der wilde Strom in Eurer Reife auf. Kommt, folgt mir. I 
will Euch eine Fuhrt zeigen, wo Ihr ohne Gefahr durch das böfe Waffer 
reiten könnt; dort fol auch nicht einmal Der Bauchgurt Eures Roſſes naß 
werden. Kommt nur und folgt mir hier rechts, nicht dorthin, wo Euer 
Diener vergeblich ſucht. 

Während fie dies ſprach, hatte Urban das Mädchen näher betrach- 
tet. Ihr jonderbarer Anzug war aus ganz verjchiedenen Theilen zu- 
fammengejegt. Ein kurzer Rod von rothwollenem See bebdedte nur 
halb das fhon geformte Bein, ein Jäckchen von feiniten Br 
war mit blaufen Treſſen verbrämt, ein Tuch, fein und durchfichtig, und 
von brennenbem Roth, wie es nur im Orient zu finden war, ſchlang ſich 
turbanartig um ihre dunkelbraunen Loden, während Hals und Bruft von 
einem einfachen leinenen Tuch nur halb verhüllt waren., Zwei ſprechende 
Augen, Lippen frisch, roth und zart, und eine Nafe von griehiicher Form, 
gaben dem gebräunten, doch friichen Geficht unwiderſtehlichen Reiz. 

Urban war nod in dem Anjchauen des Mädchens verjunfen, als fie 
fi von Neuem zu feiner Führerin anbot. 


ügger Laden " 
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Säumt nicht lange, Herr! ſagte ſie ſchelmiſch lächelnd, ihr freund⸗ 
liches Auge auf Origlia heftend: Kommt, folgt mir! 

Wer bift Du, fonderbares Weſen? fragte er, Die liebliche Geftalt des 
Mädchens bewundernd. 

Ich Heiße Margaritta, erwiberte fie unbefangen: ich bin eines armen 
Hirten Tochter, der hier auf den Bergen feine Ziegen weidet. 

Und diefe Kleidung? unterbrach fie Origlia. 

Kommt nur, Herr! kommt, e8 wird Naht. Wer fragt denn nad 
ſolchen Kleinigkeiten? 

Dies fagend, jprang fie ling dem Waldbach, flüchtig, wie ein Reh, 
voraus. Driglia uud die beiden Diener folgten ihr. 

Ammer enger wurde jet das Thal, immer tiefer hingen die Felſen 
über dem ſchmalen, durch Dorngeftrüpp ſich winbenben Fußſteig herab, 
immer dunkler ward es; aber troß dem üblen Wege büpfte, ein munteres 
Liedchen fingend, Das Mücken in bebeutender Entfernung woraus und 
ſchien ficd wenig um die graufige Gegend zu kümmern. Plötzlich hemmte 
jedoch ein lauter Schrei eines ber Diener Origlia's Schritte, er wanbte 

&, ah ihn, von einem Bolzen getroffen, in jeinem Blute [hwimmen, und 
in diefem Augenblide ftürzten mehrere Bewaffnete aus dem Geftrüpp her⸗ 
vor, und ehe noch Urban fein Schwert zur Bertheibigung ziehen konnte, 
war er mit dem andern Diener ſchon entwaffnet und gebunden. 

Ohne ihn weiter zu mißhandeln, führten fie ibn auf wie abfichtlich 
hingeworfene Felsſtücke über den rauſchenden Strom; die Roſſe ſchwam⸗ 
men hindurch; und als ſie die entgegengeſetzte Seite erreicht hatten, zogen 
bie Bewaffneten mit ihren Gefangenen eine ſchmale Felsſchlucht hinauf, 
bogen auf ber andern Seite des Berges wieder hinunter und traten hier 
in eine Höhle, die bald auf ein gegebenes Zeichen erhellt wurde. 

Sie führten nun Urban durch mehrere Krümmungen in eine Art 
Gemach, wo es ſchien, ver Meifel fei der Natur zur Hülfe gelommen. 
Hier fand er einen riefenhaften Mann, der finnenb am prafſelnden Feuer 
faß, erft bei dem Geräuſch der Ankommenden das gebeugte Haupt erhob 
und mit ernflem Niden des Kopfes fie begrüßte. 

Wir bringen gute Beute! rief ihm einer der Bewaffneten zu: Schöne 
Roſſe, ſchwer beladen. 

loß Blut? fragte ber Alte. 
in Verwundeter blieb zuüd! erwiberte der Gefragte. 

Habe ich Euch nicht geboten, nur zur Selbftvertheidigung Blut zu 
vergießen? Wie lange wollt Ihr Tigerfeelen meine Mahnung nicht achten ? 
Wollt yo mid zwingen — Doch ein ander Mal hiervon! Wo ift Mar- 
garitta | 

Sie wartet draußen Eurer Befehle! erwiberte der Bärtige unmutbig. 

Sie mag warten! — Nehmt ven beiden die Bande ab! befahl ber 
te, frellt Wache aus und laßt mich mit dieſem allein. 
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Ber ſeid Ihr? fragte er jet Urban, der ſich kaum vor dem Schmerz 
jeiner Wunde unb vor attigteit aufrecht erhalten konnte. 

Ich bin ein Kriegsmann! erwiberte er. 

So jegt Euch. Ihr jeid bleich, jcheint ermattet; für einen Krieger 
bat Euch der Ueberfall meiner Leute Doch etwas zu ſehr angegriffen ! furbr 
der Alte fort: Habt Ihr Euch gegen die Meinen gewehrt? 

Nein! erwiderte Urban: Doch wozu dieje Fragen? — Ich bin unter 
Räuber gefallen, wie ich ſehe. Behaltet meine Habe und laßt mich ziehen ; 
beftimmt mein zufegei und e8 ſoll Euch werden. 

Dem dientet Ihr? fragte der Alte weiter, ohne auf des Jüuglings 
Worte zu achten. 

Dem Sforzal erwiberte Urban, 

Hal fuhr der Alte auf und fein Auge flammte: Dem Sforza? Nun, 
jo ſeid mir ein willtommener Gaft! Was von dem in meine Hände fällt 
ift mir gute Beute. 

Wie meint Ihr das? fragte Origlia. 

Wie ich das meine? Davon ein ander Mal! fagte er höhniſch lachend. 
Seid Ihr ihm befreundet, ihm wertb? fragte er weiter. 

Urban, durch des Alten Lächeln mißtrauiſch geworden, gab ihm eine 
zweibeutige Antwort. Diefer pfiff und befahl dem Eintretenden, Sorge 
für den Gefangenen zu tragen. Dann erhob er fich, ſchüttelte Die grauen 
Locken, die ihm über die jchattigen Augenbrauen gerollt waren, warf 
Fit einen durchdringenden Blick auf Urban und befahl dann, ihn abzu⸗ 

ren. 

Dieſer wurde nun in einen andern Theil der Höhle gebracht, wo er 
jeinen verwundeten Diener auf einem ärmlichen Strohlager fand. Acht 
bärtige Gefellen, denen eine Frau von mittlem Alter, bie einft ſchön ge- 
weien jein mochte, Speife brachte, lagerten bier um ein Feuer. Auch Ur- 
ban erquidte fie. Eſſet, armer Herr! fagte fie theilnehmend: effet und 
fürchtet nicht flir Euer Leben, das ift unter uns nicht gefährdet. Ich werbe 
Euch friſches Stroh zu Euerm Lager bringen laffen und Eueru Mantel 
ichiden, daß Ihr Euch Damit veden könnt. Euer verwunbeter Diener hat 
mir fon erzählt, raunte fie ihm leiſe zu: daß Ihr ein Offizier Sforza’8 
— und was von ihm kommt, iſt mir werth. — Dies ſagend, verließ 

e ihn. 

Während die Räuber, um das Feuer gelagert, zechten und über ben 
leichten Fang, den fie heute gethan, jubelten, hatte Origlia Zeit, über fein 
Scidial nachzudenken. Daß er nicht unter Mörder gefallen jei, jagte ihm 
die Aeußerung des Alten, welcher der Anführer zu ſein ſchien; daß Sfor- 
za's Name Eindrud auf dieſen gemacht mußte ex bemerft haben; nur 
ob man feiner bier im Guten oder Böfen gebente, blieb ihm zweifelhaft, 
Auf jeden Fall konnte er hoffen, mit einem guten Löfegelbe davon zu kom⸗ 
men, und fo legte er fich evmattet auf das Stroblager, welches ihm einer 
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ber Räuber mit vieler Gutmüthigkeit zubereitet hatte, nieder und ſchlief, 
troß dem wilden Jubel der Zechenden, ein. 

Als er erwachte, war Das Seue verloſchen, nur eine über ihm hän⸗ 
gende Lampe warf iren matten Schein auf die theilnehmende Frau, welche 
zu ſeinen Füßen ſaß. Guten Morgen, Herr! rief ſie ihm zu, und eilte 
dann ſchnell fort, um bald mit Margaritta, welche das Frühſtück trug, zu⸗ 
rückzukehren. Das Mädchen ſchlug, als ſie Origlia erblickte, erröthend die 
Augen nieder, reichte ihm die Schüſſel und ſagte ſchüchtern: Es bekomme 
Euch wohl, lieber Herr! — Urban warf einen verächtlichen Blick auf ſie, 
die mit ihrem Sirenentone ihn hierher gelockt hatte, dankte der Frau und 
aß. Das Mädchen entfernte ſich. 

Sagt mir, lieber Herr, begann nun Joſepha, die Neltere: wie geht es 
dem Sforza? Er foll ein mächtiger Kriegsheld geworben fein, vornehm 
und reid und von Allen wohlgeehrt. Wie geht es ihm? 

Schlecht, gute Frau, antwortete Urban: fchlechter vielleicht als mir. 
Er fit gefangen. 

a ftehe ihm Gott beil rief die Frau erbleichend. 
6 — ſitzt auf Befehl der Königin gefangen und ſein Leben iſt in 
efahr. 

Der Arme! rief ſie. Verſchweigt meinem Vater — doch nein! ſagte 
ſie nach kurzem Sinnen: ſagt es ihm lieber! Vielleicht ſtimmt ihn dies 
milder gegen Euch. Aber hütet Euch — 

Der Alte trat, fie unterbrechend, in dieſem Augenblicke ein. Verlaß 
uns, Sofepha, fagte er mit barfchem Tone: und habe Acht, daß uns nie- 
mand ftört! — Auch Origlia's Diener mußten die Höhle verlaflen. 

9 Be, babe noch nicht nach Euerm Namen gefragt! begann jetzt ber 
äuber. 
Urban, der leicht vorausfehen konnte, Daß der Sohn des reichen Ori⸗ 
lia ein bebeutenderes Löſegeld geben müſſe als jeder Andere, nannte ſich 
artino Speruggio. 

Herr! fuhr der Alte fort: Ihr habt eine Aehnlichkeit mit einem 
Manne, dem einzigen, bem ich mich verpflichtet fühle; deßhalb war ich 
Euch gleich anfangs gewogen. Ich hoffte, Ihr märet fein Sohn, aber ba 
ich mich geirrt babe, fo ib Ihr mir doch wegen des freundlichen Zuges, 
den ih um Euern Mund erblide, werth geworden. Reicht dem alten Pe⸗ 
bro die Hand, ſchwört, feinen Aufenthalt binnen zwei Monaten nicht zu 
verrathen, und dann ziehet mit Gott weiter! Ein Roß für Euch, ein 
Maulthier für Euern vermundeten Knecht, und fo viel Gelb als Ihr bis 
ln zur Zehrung braucht, gebe ih Euch mit. Das Uebrige bleibt 
Alles hier, denn ich habe nur einen Keinen Theil an der Beute. 

d m’ über dieſe jo jeltene Freigebigkeit eines Räubers erflaunt, 
antte ihm. 

Erft am Abend könnt Ihr von hier; fuhr Jener fort: bis dahin er⸗ 
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zählt mir, wie es In Neapel und Italien ſteht. Im dieſe Schluchten und 
Höhlen dringt ſelten die Kunde und ein alter Krieger hört gern von 
ben Pandeln ber Großen., wenn er ben Krieg auch nur noch im Kleinen 
treibt. De 
Halten ift jetst in argem Aufruhr! begann Urban, bes. Alten Durft 
nad Neuigkeiten zur ftillen: Der Viscontt behauptet Mailand immer nod) 
ge en Venedig, Franzeseo Carmagnola's mächtiger Arm und feine ftatt- 
ide Bande ſchützen ihn gegen bie ſtolze Republik und die Schweizer. Der 
Pabſt ift auf der Kirchenverfammlung zu Coſtnitz, und. Braccio, dieſer 
olze Bandenführer, herrſcht an feiner Statt in Rom, wo un& nur nod) 
ie Engelsburg geblieben if. In Neapel aber regiert der Königin Günſt⸗ 
ling Bandolfello Hlapa.— ° Ä Zu: 
Und Sforza, der an der Spite des Heeres ftanb ? unterbrach ihn ber 
t 


e. 
Der ſitzt gefangen Im Thurme Beverellea, wohin ihn. bie Ränle bes 
Gunſtlings lodten und den Helden mit Ketten belafteten. 
In Ketten? janchzte der Alte auf: in Ketten! Nun Oott'gelobt, ber 
mid Dies erleben ließ! in 
Wie kann Euch das Unglüd eines ſolchen Diannes erfreuen? fragte 
Urban unmuthig: Der edle Kriegsheld verdient Mitleid und. Bewunde⸗ 
rung; denn auch in’ feinem Kerker, auch in Ketten bleibt er ficher ein großer 
Mann. Darum will id Euch bitten, ihn, ber mir ein zweiter Vater war, 
nit u läftern, nicht Über ſein Unglück zu jauchzen, ſonſt müßt’ ih — — 
" lender! fuhr der Alte auf und griff nach dem Dolch in feinem Gür- 
tel, aber ſchnell befann ex ſich. Des freundlichen Zuges wegen jet Dir 
vergeben! fagte er befänftigt: Damit Du aber nicht glaubeſt, Neid oder - 
ungerechter Haß Ipreche aus mir, ſo wiſſe, auch ich war einſt ein wackerer 
Krieger und zu einem Räuber hat mich Sforza gemacht. Höre mid an, 
und nennſt Du ihn dann noch einen edlen Dann, ergreif? ih den Schür- 
baum und fchlage Div das Hirn ein! " 
Joſepha, rief er, nachdem er ſchweigend aber unruhig einigemal auf 
und ab gegangen war: Wenn ber Pater kommt, laß. ihn ein! — Habt 
Ihr das Weib geſehen? wandte er ſich nun zu Urban: O, ſie war ſchön 
und gut, und wohl eines befjeren Looſes werth, als von Höhle zu Göhle 
zu ziehen und ein freubenlofes, erbärmliches Leben zu fliheen. Der Zeufel, 
et fie elend machte, heit Sforza, und ich mußte die Urſache fem! -: 


“Ihr habt wohl von ber Begebenheit gehört „fuhr der Alte nach einer 

Pauſe fort: wie Sforza, durch vorüberziehendes Kriegsvolk aufgeferbert, 

‚feine Heimath verließ und .das Schwert ftatt bes Spabens ergriff. Der 

Thor, der ihn mitzuziehen bewog, war ich. Er trat.unter bie-Bahus, ber 

auch ich geſchworen hatte; mich: freute der muthige, Inlftige-Plonn, aijd 
9. v. Iromiip ſaͤmmtl. Werke. IV. 3 


m 


damals ijon ein verfiänbiger, erfahrenen Knecht, belehrte ich ihn. in Allem 
und ver KRottmeifter wieß ihm bald feinen Bla neben mir in ber erften 
Reibe an. Wahr ift es, er focht tapfer an meiner Seite, wich in feinem 
Gefecht, und ich verbante ihm, daß nicht noch mehr Wunden meinen alten 
Körper zerfeßt haben. So zogen wir, ald treue Freund’ und Kriegögefellen, 
dem Ludwig von Anjou zu. Wie freute ich mich, als ich wieber mein liebes 
Baterland betrat, mir die warme Luft entgegen wehte und das ſchöne blaue 
Meer mit jeinem Wellenſchlage mic, begrüßte, und als der Zug nad) Co⸗ 
ſenza ging, das wir belagern jollten, drückte ich meinem Kriegägelellen 
freudig Die Hand; denn in biefer Gegend faub ich meine Heimath, mein 
Weib und Kind. 

Als wir uns nun aus dem Thale bes Sorgipiano nad) dem Meere 
zu wanbten, bie Höhe hinauf ſtiegen und den hoben Berg von Maratea 
erreicht hatten, von bier aus Sfola und Mantinera von dem Meere um- 
fpühlt, Das freundliche St. Nieola mit feinem: ftumpfen Thurm und Ea- 
ſaletta mit feinen Rebenhügeln vor uns Ing, da drückte id) Sforza heftig 
an mich, zeigte hinunter inſs Thal, zeigte nach einem Häuschen, das dort 
allein unter Olivenbäumen lag — e8 war ja dag nteine — und in ber 
kalten Soldatenbruft ward es warm, das harte Herz ward weich, und 
nur an Weib Kind denkend, eilte ich, Sforza mit mir fortziehend, wit 
raſchen Schritten ven Berg hinab und ftand bald vor meiner Hätte. 

Herr! jeder Menſch, und wäre er auch ber, ärgfte Böſewicht, hat 
Stunden ber Andacht, in welchen fein Gemüth ſich zum Guten, fein Herz 
zu Gott wenbet. Ein foldyer frommer Augenblick ward mir, als ich zan- 
bernd vor meiner Hütte fland und es mir war, ale müßte ich durch 
ftilles Gebet all’ meiner Suünden erft los und quitt werben, ehe ich eintxeten 
dürfte. Jetzt glaubte ich mich geftärkt, ich ſtieß heftig bie Thür auf und 
fand — die Hütte leer. 

Mein Weib war geftorben, ber Sram, ba fie jeit Jahren nichts von 
mir gehört, batteihr Herz gebrochen, mein Kind fand ich, eine aufgeblühete 
Sungfrau, bei einer nahen Berwandten im Elend. 36 lie Ir Geld zu- 
rüd, zahlte den Mönchen von St Nicole, für mein Weib Meſſe zu lejen, 
und zog am andern Tage mit trülbem Sinn und meinem falichen Freunde 
wieder Dem Heere zu. 

Coſenza ward bald erobert, umfere Fahne blieb in ber Stabt zur Be⸗ 
ſatzung liegen und ich wanderte, von Sferza begleitet, zu meinem Kinde. 
Bald merkte ich wohl, daß ihr ber ſchöne, rüftige Krieger geftel und er fie 
mit begehelichen Augen anſah. Was fchabet’s te ich, iſt er doch ein 
waderer Soldat, bat einen wollen Sedel und Muth, ihn, ıft er geleert, 
Reto von Neuem zu füllen; Ina ‚ ftörte fie nicht, und erſt als ich meine 

ofepha weinen, ihre volle, jche Wange blaß und weiten ah, da nahm 
ich das Wort und fragte nad) dem Geſchehenen. Sie geftand mir ihren 
Kehl, ich lachte, rief Sforza und fagte ihm treuberzig: Da nimm das Mädel 
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zum Weibe! Sie verbient einen jeihen braven Soldaten, wie Du biſt. — 
Und was meint Ihr, baß er erwiderte? — Ich nehme fein Weib; wer der 
Fortuna nachjagt, muß feiner Anbern angehören! Nehmt Alles was i 
erbeutet babe, ich leere mein Sedel für fie, und lacht mir das Glück, wi 
ich mit Iofepha theilen, was es mir reicht ; fo lange ich lebe, will ich für 
fie und mein Kind ſorgen, aber mein Weib wird fie nicht. 

Da zog id in ber Wuth mein Schwert, aber Joſepha, ihn immer 
noch liebend — und uch jetgt noch hängt die Thörin an ihm — ſank mir 
in die Arme; ich ftedte das Schwert wieber in die Scheide, drückte mein 
nie betrogenes Kind an mein Herz und ließ ihn ziehen. Sein Geld nahm 

nicht. " 
ach zwei Tagen folgte ich ihm nach Eofenza. Ich hatte meines Kin- 
bes wegen in Caſaletta geſchwiegen. Hier aber forderte ich blutige Rechen⸗ 
ſchaft. Ich unterlag dem kräftigen Jüngling und ließ mich verwundet 
nach meiner Heimath bringen. 

Während ih auf dem Stechbette lag, war er oft zu meiner Sofephn 
elommen, hatte fie zu tröften werfucht, hatte ihr mandherlei, nım nicht 
te Ehe gelobt, fie flehendlich gebeten für jein Kind zu forgen, und ihm 

gleich Nachricht zu geben, wenn ihre Stunde gefchlagen habe. 

Als nun das Kriegsvolk wieder gen Neapel zog, fam er noch einmal, 
trat an mein Bett und reichte mir die Hand zur Verſöhnung. Aber ich 
ftieß fie von mir, und als er dennoch bat, mich jeines Kindes anzunehmen, 
und unferer alten Freundſchaft zu gedenken, fluchte ich ihm und bat Gott, 
daß fein Kind ihm dereinft den Tod bringen möge. 

Indem er biefe Worte des Fluches ſprach tönte in der Ferne leiſe 
ein Gloöckchen, der Alte hielt in jeiner heftigen Rebe inne, ſchlug das Zeichen 
bes Kreuzes und murmelte in andächtiger Stellung ein Gebet; zu gleicher 
Zeit jah Urban einen Prifter fi) nahen, ber würdevoll auf fie zufchritt. 

Haben fich die Ruchlojen bei dem Lauten meiner Glocke entfernt, fragte 
er ernft: ober find fie zu neuen Sünden ausgezogen ? 

Sie find amegegogen! erwiberte ber Alte benüthig . 

Wird dem Sünder denn nie die Buße werden? fragte der Pater 
Drobend. Dann wandte er fich zu Urban. — Wer ſeid Ihr, Herr? 

. Diefer nannte ihm den Namen, welchen er dem Räuber gelagt, und 
feßte hinzu, daß er zwar gefangen, aber wieder frei gegeben jei nd fich 
ſchon entfernt haben wilrde, wenn ber Alte ihm nicht mauches Anziehende 
aus jeinem Leben erzählt hätte. 

Hatteft Du geendet? fragte jebt ber Mönch. 

Nein, Herr! erwiberte ber Räuber. , 

So fahre fort! fagte der ehrwürbige Mann: Ich wollte, Du riefeft 
Dir Dein Leben bei Tag und Racht in jeglichet Stunde zurück, daß Did 
die Erinnerung zur Buße wedte. Beginne! 

Unmuthig, wie es jchien, fuhr nun der Alte fort. 

. 3* 
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Mit meinem Fluche beladen, von meiner Tochter noch eine weite 
Strecke unter Thränen begleitet, zog er fort. Das Mädchen, welches 
Far über den Fluß geführt, Euch hierher gelodt hat, iſt Sforza’s 

ochter 


Bei bielen Worten war fie, die bisher verborgen yugehört, aufge⸗ 

ſprungen und davon geeilt. Der Alte ſah ihr kopfſchüttelnd nach. 

er Muth und die Verſchlagenheit des Vaters ſind ihr Erbtheil ge⸗ 
Pr ‚ aber auch der Mutter Herz! fuhr er fort: Gott möge ihr gnädig 
ein 

Dann jendet fie weit weg, daß Euer Auge fle nicht mehr fleht! unter- 
Brady ihn der heilige Mann zürnend. se ‘ ’ ſieb 

Sie von mir jenden? brummte der Alte vor ſich bin. 
urb Und habt Ihr Sforza nie Nachricht von feinem Kinde gegeben? fragte 

rban. 

Fragt nicht und höret weiter! fiel ihm der Alte in die Rede: als mein 
Kind das Krankenlager noch nicht verlaſſen konnte, nahm ich aus meiner 
Truhe ein reiches Gewand von Golbftoff, welches ich einft auf der Billa 
eines venezianiſchen Eblen erbeutet. Ich Thor hatte es immer zum Braut⸗ 
Heid meiner Joſepha aufgeipart, obgleich e8 einer Gräfin nicht zu Ichlecht 
gewejen wäre, und in der Noth meines Herzens trage ich e8 zum Kaplan 
unjerer Kirche, mo am Eingange in tiefer Niſche Die Statue per Mutter Gottes 
sieht, weih’ ihr den Stoff und laſſe ein herrliches Gewand flir bie Heilige 

araus machen. Als ich fie mit dieſem neuen Kleide geſchmückt ſah, glaubte 

ich, ihre Fürbitte für mein Kind und die Milde der Priefter erfauft zu ha⸗ 

- ben — und nad) wenigen Tagen fteht meine Sofepha in dem härenen Hemde 

einer Büßenden neben der Heiligen, Die gleichgiltig, mit ihrem Brautkleide 

angethan, auf fie herab blidt, und fie nicht vor dem Spott der Menfchen, 
nic vor der Schande zu ſchützen vermag. 

Frevelt nicht! zürnte der Priefter. 

Berzeihe mir Gott meinen Schmerz! rief Der Alte: Aber als ich mein 
Kind bleih, zitternd, im härenen Gewande, die Kerze in ber Hand, eine 
büßende Sünberin am Eingange der Kirche, durch die fie fo oft, eine blü- 
benbe, rothwangige Jungfrau, gefchritten war, ben Nachbarn zum Spotte 
jteben ſah, da floh das men{chliche Gefühl aus meinem Herzen, undich ſchwur, 
fortan nur ber Rache zu leben. Ich faßte, als Die Stunde des Jammers 
verronnen war, mein Kind mit Träftiger Kauft, zog die Wantende aus 
bem Kreis ber hohnlachenden Menge, ſchnürte mein Bündel, lud Gelb 
und Geldesmwerth auf mein trenes Thier, und als e8 Nacht wurbe, befahl 
ih Joſepha, ihr Kind zu nehmen, fledte Die Hütte in Brand und ſchritt 
Maraten in 
Ein Mal nur habe ich auf diefem Wege nad) meiner Heimath zurüd 
aefchaut; die Hütte brannte noch, und noch brennt e8 in nieinem Herzen. 

Da irrte ich nun von Höhle zu Höhle, von Schlucht zu Schlucht — 


— 
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meine Ruhe war hin, das Geſchrei der Kleinen, die Thränen meiner Toch⸗ 
ter waren meine einzigen Begleiter. — Ach! glaubt doch nicht, rief er ſchmerz⸗ 
lich aus: daß der Kummer allein des Reichen Herz zernagt! Auch dem 
Armen ward ſein Theil an den Lebensfreuden gegönnt, und muß er das 
Heine gugemeſſene Theil entbehren, fühlt auch er ſein Elend und fühlt es 
oppelt. 

sun trete Die Religion als Tröfterin an feine Seite! unterbrach ihn 
der Mönd. 

Ya, frommer Herr, Ihr mögt Recht haben! erwiberte er mit Ehr⸗ 
furcht, aber in feinem Auge leuchtete bie Verzweiflung: Wer Ai nur fo 
vecht fühlen, recht begreifen fönnte, Mir, der ih nur meinen Rofentranz 
beten, meine Kniee beugen, meine ruft ſchlagen Tann, mir hat fie nie 
ven frohen Muth gegeben, auf ven Weg der Tugend zurüdzufehren, mir 
gab fle nicht Troſt, nur Bermahnung. 

Das Maf meiner Leiden war noch nicht voll! fuhr der Alte nach kur⸗ 
zem Schweigen fort: Mein treues, graues Thier, mit all’ meiner Habe, 
wurbe mir geftoblen; ich war ein Bettler. Bon Haus zu Haus, von Hütte 
zu Hlitte 309 th nun mit Joſepha und der Kleinen, ſammelte Almofen, 
vn ich fand Thür und Herz verichloffen, kaum konnte ich mir Das Leben 

iſten. 

Da zog ich immer tiefer hinunter nach Calabria; ich hörte, daß die 
Sanſeverino's dort Kriegsvolk würben, wollte eine Ruheſtätte für mein 
Kind ſuchen und wieder in's Kriegsleben zurückkehren. Ich wanderte, meine 
Heimath vermeidend, unter Noth und Elend immer weiter durch das Ge⸗ 
birge, bis ich eines Abends, als ich durch das Thal des Solio zog, an dem 
Fuße des Iſauro verweilen mußte, da meine Tochter ermattet war und 
nicht weiter konnte. Vor mir auf dem Berge lag das prächtige Schloß 
Belvedere, Die Abendfonne vergolbete feine Zinnen und die hohen Fenſter 
gihhten in der Dämmerung wie feurige Scheiben. Ach! wer nur einen 

einen Theil des eberftufles von dort oben hätte! Dachte ich und holte aus 
dem Su e ſchlammiges Waffer, mein Kind zu erquiden. Wer nur ein 

Y Brod hätte, ihre den Hunger zu ftillen! In meiner Derzweiflung 
trug i j‘ unter einen Felshang, mit dem Borfate, fie hier ruhen zu laffen 
und nad der Burg binanfzufteigen, um dort ein menjchlich Herz aufzu⸗ 
fuchen; da hörte ich Roffe ſich nahen; ich drückte mich hinter den Felshang 
und fah bald einen ſtautlichen Jägersmann, von einem Diener begleitet, 
den Berg berablommen. Der Jäger bielt im Thale, ftieg ab, gab dem 
Diener jein Roß, warf feine Armbruft bei Seite, und einen großen cala- 
briſchen Hund liebkofend, fetzte er fich auf einen Stein, während der Diener 
Wein und Speife bervorholte und fie dem Herrn reichte. 

‚ Mein Auge war flarr auf ben Mann, feine Flaſche und das Wildpret 
Sek das er eben mit Appetit zur hen begann; als bielte er alle 
tze der Welt in feiner Hand, fo gierig ſah ich Mach dem Becher. Der 
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Gebante, ihn zu bitten, feinen Ueberfluß mit meinem verſchmachtenben 
Kinde zu theilen, flieg nicht in mir auf, wohl aber ber Iefe Borfak, um 
einen Trunk Wein, einen Biſſen Brod den Mann zu morben. Ich fürzte 
mit gezücktem Schwert hervor, fließ bie Dogge, die mich paden wollte, 
nieder, drang auf den Dann, der gleichfalls fein es Jagdmeſſer ge- 
zogen hatte, mit den Worten ein: Gieb mir Wein und Brod, ober ſirb! 

Der Jäger winkte dem Diener, welder ſchon feine Armbruſt gelpannt 
und auf mich gerichtet hatte, reichte mir freundlich die Flafche mit Wein 
und den ganzen Borrath, und als ich mein Schwert von mir warf, zu 
meiner Tochter lief, fie mit Speif! und Trank erguidte, folgte er mir und 
blieb beobachtend hiuter mir ſtehen. Ich achtete feiner nicht, hörte nicht 
ben Schall des Hifthorns, ber durch das Thal ſchmetternd bie Jäger herbei 
rief, ſah nicht, daß ich von einer Menge Bewaffneter umzingelt wurde; ; ich 
ſah nur auf mein Kind, welches, bie Kleine an ber uf, Dantend zu . 
mir aufblidte und ſich Iabte. 

Der Jägersmann haste ſchon früher eine Säufte zu bringen befohlen, 
um Mutter und Kind hinauf nach feinem Schlofie tragen zu lafien. Folge 
mir, Unglüdlicher! fagte er mit Milde. Als wir aber an der verwundeten 
Dogge vorbei kamen, warb fein Blick ernſt. Du haft mich um einen treuen 
Gefährten gebracht! ſprach er finfter: Warum kamſt Du nicht lieber, mich 
beicheiben ittend, als mit dem Schwert in ber Kauft, mir Die Gabe abzu⸗ 
trogen 

Herr! erwiberte ich: des Menſchen Herz ift fo hart, dem Mitleid ift 
es verſchloſſen, der Furcht fteht e8 zuweilen offen. 

Du mußt traurige Erfahrungen gemacht haben! Sprach er: Komm 
mit mir, vor Hunger will ih Dich hüten. — Er nahm mich mit mir nad 
Belvedere, ließ mir am Fuße bes Berges ein Häuschen anweifen, gab mir 
die Aufficht Über einen Theil feines Forſtes, und ich habe ſeitdem nie zu 
een „‚ ohne den edlen Gurello Origilia mit in mein Gebet einzu- 
teßen. 
Und weßhalb verließet Ihr Euer Aſyl? fragte Urban, der, feitbem 
der Alte von dem Thal des Solio, von Belvebere gefprochen, mit verdop⸗ 
pelter Aufmerkſamkeit zugehört hatte. 

Was mich aus meiner Heimath trieb, verjagte mich auch hier. Dem 
Sohne des Schloßvoigts gefiel die wieder aufblühende Joſepha; es war 
ein rechtlicher Burfche, er verlangte fie zum Weibe; fie aber, immer noch 
auf Sforza hoffend, ſchlug feine Hand aus; der Vater ergrimmte über die- 
en Schimpf, und als Herr Gurello nach Florenz reifete und lange wegblieb, 
agte er mid) unter einem nichtigen Vorwande fort und ic) irrte, von neuem 
ein Heimathlofer, umber. Da fahte ich ven Entſchluß, nicht mehr das 
Mitleid ber Menſchen anzufprechen, und was ich bebürfe, zıı nehmen. So 
308 ic) don Ort zu Ort, von Höhle zu Höhle und ward ein Räuber. 

eht in Euch! ſagte ber Priefter vermahnend : Wenbet Euch wieber 








— 38 — 


1 ®ott, habt Vertrauen auf ihn und auf die Menſchen; fie ſind nicht fo 
88 als Ihr glaubt. | | 
Nicht fo bis als ich glaube? rief ber Alte hohnlachend. 

Hört, Pedro! nahm Urban das Wort: übergebt Sforza fein Kind, 
rettet das wenigſtens vom Berberber. So jung, fo ſchön und ſchon zu 
ſolchem Handwerk gebildet ! 

ro oater rief das hervorſtürzende München und umklammerte des 
Alten Kulee: laßt mich mit ihm zu Sforza ziehen, gebt mich meinem Vater 
wieder, laßt mich mit ihm ziehen! | 

Du mahnft mich furchtbar, ſtrenger Richter dort oben! vief der Alte 
ſchauerlich. Auch fie will mich verlafien, für bie. ich Alles that und 
duldetel Wo bift Du, Joſepha? rief er wild: Kommſt Du nicht auch, 
—* von mir zu nehmen und zu meinem Todfeinde, zu Sforza zu 

iehen 
Joſepha trat bei dieſen Worten aus einem ſinſtern Theile Der Höhle, 
wo fie ſich verborgen gehalten, hervor. Vater, ſprach I mit-fanfter, ge- 
preßter Stanme: Euch verlafle ich nicht, und follte ich Euch zum Hoch⸗ 
gerichte je m; aber ſchickt fie zu ihrem Vater und laßt fie nicht mit uns 
untergehen , 
a8 ſprach ein Engel aus Euch! jagte ber Priefter und legte feine 
Hand jegnend auf fie. 

Was piuß Du eigentlich, Margaritta? nahm jetzt der Alte, das 
Mädchen ſcharf in's Auge faſſend, das Wort. Zieht Dich die Sehnſucht 
nach Deinem Vater oder nach Dieſem bier, den Dein Auge durchbohrt? 
Iſt Dein Wunſch rein und frei von fündiger Luft, fürchteft Du nicht ben 
Berführer? Denk' an Deine Mutter ! 

Muß ich bier den Berführex nicht taufenomal fürchten? ſagte das 
Mäbchen lebhaft: laßt mich ziehen, und wenn ver ſtolze Sforza fein Kind 
verftieße, könnte es nicht Schlimmer mit mir werben als es ıft. Mich zieht 

‘e3 zu meinem Bater, bier gebt Leib und Seele unter. Auch geftehe ich 
offen, Spruch fie erröäthend: mit ihm ziehe ich gern! — 

Und wohin wolltet Ihr fte führen, da Shorza im Kerler fit ? fragte 
der Alte nach kurzem Beflnunen, 

In's Thal des Solio, nach Belvebere, auf das Schloß meines Vaters! 
erwiberte Urban: Deun wißt, ich bin nicht ber, für den ich mich ausgab; 
ich bin Urban Origlia, Gurelio’s Siweitgeborner! 

Bei diefen Worten jah der Alte ſtarr gen Himmel, unwillkürlich fal- 
teten fich feine Hände. Du weckſt mich, Herr! Du wedft mid fanft, Barm⸗ 

erziger! Ich höre Deine Stimme, ich merbe ihr folgen. Nehmt fie 
in! ſprach er dann zu Urban: es if ein artes, liebliches Kind, Schön und 
lockend; benft, Ihr wäret ihr Bruder, Sforza Euer Bater, und vergeßt 
nie, gib ein Unglüdlicher Euch fein Beßtes übergab. Handelt ebel an 
em Kinde! 


t 
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Daswerde ich, ſagte Urban gerührt: ſorget nicht! Bor ihren Fener⸗ 
auge ſchützt mich eine frühere Liebe. 

Eine frühere Liebe? fuhr das Mädchen auf: Ihr liebt? Run dann: 
ift es um ſo beſſer! rief fie in einer Art Verzweiflung: dann darf ich 
Cuch ‚nicht fürchten, darf mich dem Bruder traulich nahen, und Eure 
Sorge, Vater, war vergebens! ' 

'.- Und Ihr, unterbrach fie Origlia, fi zu Dem Alten wendend: Ihr 
zieht äntt uns. Hier dürft Ihre nicht Kinger weil. Ein Schiff führt 
Euch mit Eurer Tochter nad) Florenz ; dert wirb Sforza ſchon für Euch: 
mn Bu 
:: Bon ihm verlange ich nichts, mag ich nichts! unterbrach ihn Pedro. 

Nun, jo laßt. mich und meinen Bater Eure Wohlthäter jein! Eure 

Rente mögen fortan ihr Handwerk auf ehrlichexe Weiſe treiben, unter ber, 
Fahne irgend eines Condottiero ziehen und einem rühmlichen Solvaten- 
tode, wicht Dem auf. dem Blutgerüſte entgegetizieben! — 

Ueber meine Gejellen kann ich nicht verfügen, Herr! erwiderte ber- 
Alte: ih muß erft mit ihnen Ridiprache nehmen. Eurer und Eures 
Vaters Unterſtützung bedarf ich auch nicht; meine Sedel find gefüllt; habe 
ih mein Haus enelit, dann feht Ihr mich vielleicht mit Joſepha auf 
Belvedere, Nun aber bitte.ich, ſchickt Euch zur Ahreiſe an, che die Stimme 
bes Herrn mir verhallt. Ein Maulthier jol für Margaritta. bereit ſein, 
auch Eure Habe, in jo weit. fie mir zu: Theil wurde. Reiſet unter guter 
Bedeckung weiter, jorgt für Eure Wunde und jagt Enerm Bater, daß 
ber. wilde Pebro ſich freue, dem Sohne daukbar fein zu können. Und man 
tritt näher, Margaritta: ſprach er, ihr. ftarr ins. Auge blickend: Du ziehft 
von mir, Du glaubft, ©ott rufe Did ab; wohl Dir, wenn bem jo ift und 
es nicht die Stimme Deines eitlen Sinnes äft, die Dich von mir treibt. 
Laß mic) Dich nach einmal ſo recht betrachten, noch einmal an meine Bruft 
brüden. Nimm meinen Segen und nun ziehe mit Gott! Lebt wohl! rief 
er: ich. muß in's Freie, muß gen Norden, die Felſen erkmmmen, wenn Ihr. 
gen Süden nad) dem Meere hinabſteigt! ISchtann fie nicht eg min ziehen. 
jeben, darum beffer, ich gehe. Er drückte dns: Mädchen noch einmal atı fich. 
Leb' wohl, Margaritta Sforzal rief er und.eilte hinaus, :  .:; \. 

Wehmüthig .blidte das Mädchen ihn nach; ſchmerzvoll warf fie fich 
an der Mutter Bruft und meinte bifterkich, al8 Urban’s Hoffe und die Maul⸗ 
thiere vorgeführt wurden, und nicht des würdigen Priefters Enafilihe 
Worte, nieht der Mutter Standhaftigkeit Kounbe Ne Deräbigen. Mit Ge⸗ 
wait mußte Urban fie losreißen uud fe auf das Maulthier heben, und exftı 
als fie ſchon läugft Piaggino vorüher waren, erſt dann fprach fich ihr 
Schmerz in Worten aus und leife:fagte fie mit gepreßter Stimme: Hütte 
ic) doch nie.geglaubt, daß Trennung fo ſchmerzlich ware! 


J 
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Der inbeflen in Neapel verfasmelte Staatsrath hatte ben Hoffnuugen 
Panbolfello’3 nicht im mindeſten entiprochen. Statt Mittel anfzufinden, 
den unzufriebenen Baronen, welche die Macht bes Günftlings mit neidiſchen 
Augen betrachteten, entgegen zu ſetzen, ftatt Hälfquellen zu öffnen, aus 
denen man ein Heer bejoiben Könnte, um dann ben innery wie ben äußern 
Feinden wiberftehen zu können, hatten fie als Das einzige Mittel; die. 
Krone auf dem Haupte der Königin zu befeftigen, ihre Verdeirathung mit 
irgend einem fremben Prinzen vorgeichlagen. Nur au der Seite eines Ger 
mahls, nicht durch Günſtlinge, könne fie Die Liebe eines Volkes erwerben, 
welches mit Kummer in ihr das Haus Durazzo ausfterben fähe, nur burch 
dieſes einzige Mittel vermöge fie die mißmuthigen Barone zu gewinnen 
ober in Furcht zu halten. en 

Die Königin, noch mehr dem Günſtlinge, war dieſer Rath nicht. 
willlommen:, fie wiberftrebten lange; aber da man von allen Seiten einen 
Gemahl au ihrer Seite zu. ſehen verlangte, ſelbſt der Pöbel ſich auf den 
Straßen Neapels auf ungeftüme, oft ungeziemenbe Weile laut Darüber aus⸗ 
ſprach, mußte Die Königin endlich nachgeben, da auch Sforza, den fie ins- 
geheim in jeinem Gefänngnifje deßhalb befragen ließ, ihr, wielleicht aus 
wahrer Ueberzeugung, vielleicht au aus Haß gegen Alapo, ven Rath er- 
theilte, den allgemeinen Wunſch der Ration zu erfilllen, 

Nach langem Zögern, nach langem Meberlegen ward endlich Jakob 
Graf de la Marche, ein Prinz aus dem Hauſe Bourbon, gewählt, ber 
Glückliche zu ſein, dem bie Hand, jedoch nicht Die Krone her Königin, zu 
Theil werden follte. 

Pandolfello jah durch jede Bermählung Iohanna’s fein Glück unter 
graben und ſuchte nur noch von der Gunft feiner Gebieterin jo viel. ale 
möglich zu retten. Er hatte, als der Staatsrath und die Varone mit beiſpiel⸗ 
loſer Beharrlichfeit auf die Erfüflung ihres Vorfchlages drangen, endlich 
nachgeben müfjen, aber doch mit Lift die Wahl auf einen machtiofen Für⸗ 
ſten geleuft , der, ohne Vorzüge des Geiſtes und Körpers, ihm wenig ge- 
Hährlich werden konnte. Ju dem mit Jakob von Bourbon abaeiöhto enen 
Vergleich mußte dieſer ſich verpflichten, nur den Titel eines Grafen, nie 
den eines Königs. zu führen, ſich nur als Statthalter der Königin zu be⸗ 
trachten und in Allem ihren Befehlen zu gehorchen. Jakob genehmigte es, 
ging nach Venedig und erwartete dort Johauna's Befehl, mach Iteapel 

ommen zu dürfen. . W— 

An alle dieſem hatte Conſtanze, welche ber Vater auf ihr inſtändiges 
Bitten nah Ischia zurückgeſchickt, keinen Theil genommen, und da ihre 
Verbindung wit Urban Origlia ihm bei ihrem feften, unbeugjamen Char 
vadter Furcht einflößte, ſo hat er Die Königin, feiner Schweften Katharina 
zu erlauben, fie dahin zu begleiten. J a 

Das Verhältniß zwiſchen beiben: muen war im ben. Monden, bie fie 
auf Jachia gelebt hatten, mit jebem Lage inmiger gewerden; das ja: 
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Geurth Katharina's ſchloß ſich leicht dem fenrigen, lebhaften der Jüngern 
an, und wußte doch oft mit ihrem klaren Verſtande den feſten, wi e⸗ 
benden Sinn Conſtanzens zu beugen. Sie warb ganz bie Vertraute Der 
romantischen Liebe ihrer Nichte, doch billigte fie auch die Neigung, billigte 
fie Doch nicht die ernfte, Talte Iurüdhaltung, mit der Conſtanze dem Ge⸗ 
liebten die Heinfte Gunſtbezeigung verfagte. 

Ich könnte nicht fo beiächtig handeln, fagte fte einſt: Lönnte im Boll- 
genuß meines. Glückes nicht den Geliebten von mir weifen; ich fänfe, vom 
Gefühl übermannt, an feine Bruft, und träte Dennoch reines Herzens aus 
feiner Umarmung. 

Conftanze lächelte dann zuweilen, zuweilen warb fle unwillig 

Glaubſt Du, fagte fie ernft: daß ich Origlia nicht eben fo glühenb, 
eben fo — liebe, weil ich die Gluth in mein Herz zu ver⸗ 
ſchließen vermag ? Ich kenne bie Wonne nicht, wenn Bruſt an Bruſt, Lippe 
an Lippe gepreßt ift, ich ahne nur, baß das Grab ber Liebe ſich dann öff- 
net, uud ih will Dir es nuur gefteben, auch ein Traum bat mich noch mehr in 
meinem Bothaben beftärtt. Mir war, als ftände ae in einem wei⸗ 
ten Dome, Die Säulen fehienen wie Nebeljäulen Ach jur unermeßlichen 
Höhe aufzuwinden, die hochgemälbte Kuppel vom jchönften Blau war mit 
goldenen Sternen überfäet, der Altar einfach, von Quadern erbaut, ſtand, 
mehr Grauen als Andacht erwedenb, auf erhabenem Hügel in ber Mitte 
des Domes, und ich vernahm eine Stimme, bie mir zurief: Erſt an dieſem 
Altare ſollſt Du dem Geliebten in bie Arme sr oft Du das Irdiſche 
ber Liebe fühlen! Ich erbebte bei dem dumpfen Tone dieſer Stimme und 
eisfalt burchrielelte e8 mein Gebein, als ich mein Auge erhob, den Altar 
erblicte und über ihm ein bleiches Bild zur ſchweben ſchien — o laß mid 
davon jhweigen und 8 verhüllen! 

Thöriges Kind! ſagte Katharina lächelnd: eines Traumes wegen 
entziehft Du der Liebe ihre duftendſte Blüthe! 

Nicht allein des Traumes wegen, Muhmel unterbrach fie die Freun⸗ 
din mit Haft: ſchon friher hatte ich es fo befchloffen, und ex beftärkte mich 
nur in meinem Entichluffe. 

Du opferft Biel für Nichts! fagte warnend Katharina: Doch — ber 
Liebe ift jedes Opfer ſüß. 

Unter dieſen Gesprächen waren fie luſtwandelnd auf eine Terraffe am 
Meere gelommen. Hier ſchützte eine Laube von Jasmin und Roſen vor 
der Gluth der brennenden Sonnenftrahlen und verbarg den hier Vermei- 
lenden unter ihrem Laubdach. Sie traten hinem — bie untergebenbe 
Sonne vergoldete eben den Golf. Das berrlicdde Neapel mit feinen 
Thürmen und Schlöffern lag amphitheatzaltich nor ihnen; die Inſeln 
um fie ber ſchienen aus einem Gluthmeere aufzutauchen und Die Dämmer⸗ 
ung ſchien bei bem Aublick der Abenpräthe zu — ihre finſtern Nebel 
hinter ihr her zu vollen. Zirrneub trieb der Veſuv ſeine Rauchjäuten dem 





— #3 — 


Himmel entgegen und einzelne Lichtfſlammen blitzten durch die Wollennacht 
hindurch. es ſcherzend rem die Kelsblöde am Strande wälzenb, ae 
ten die Wellen und aus den vorüberjegeluden Barken fliegen zuweilen 
— herauf und einten ihre Töne mit dem ſauften Lispeln bes 

es in den Platauenzweigen. Die ganze Natur lag in heiliger Ruhe 
vor ihnen, ſelbſt der wolkenloſe glühende Azurhimmel verſprach ſeinen 
Dom mit Myriaden Sternen zu erleuchten. 


Katharigens Blick ſchweifte über Das Meer nach Neapel. Wo ſie den 
um Beverella zu ſehen glaubte, dahin richtete fe ihr Auge. Das Bilb 
Storza’s, wie er ſtolz und Träftig vor der Königin geflanden, trat unwill⸗ 
kürlich vor. fle, und fo oft fie es lebhaft zu erbliden glaubte, —* fühlte 
fie ihre Wange erröthen. Sie zürnte mit ſich, ſchalt ſich eine Thörin, für 
einen Mann Neigung zn Fühlen, ven ſelbfi Conſtanzens unwiderſtehlicher 
Liebreiz nicht zu feſſeln vermocht hatte, und doch hob fich ihr Buſen und 
ein Seufzer drang hervor, dachte fle an ihn. us 

Nicht auf Neapels Shtöfler und Baldfte, nicht auf bie Dampfwolken 
des Veſuvs war Conſtanzens Blick geheftet. Er jchmweifte über die blauen 
Wogen des Meeres, drang ohne Bel durch bie Dämmerung und ihre 
Sehnſucht irrte, den Geliebten fuchend, anf den Bergen, tin den Thälern, 
auf den Küften Italiens umher. Wo er auch fei, dachte fie, meinem Auge 
erreichbar ober in weiter Ferne, mir ift er nah, mein Geift, meine Geban- 
ten find bei ihm und ich fühle auch hier feine Nähe! 

Da fegelt eine Barke heran! rief fle jet, ihre Gedanken ausfprechenp. 
— Luftig weht die rothe Flagge, der Abendwind ſchwellt bie Segel und 
treibt das Schiff pfeilſchnell, als ob e8 gleich meinem Herzen von Sehn- 
ſucht getrieben wärbe. Ic vernehme Zitherflänge — jet ſchweigen fie. 
O, warum kann kein Schiff ihn bringen, fein fchwellendes Segel feine 
Sehnſucht beflügeln? Warum konnten biefe Töne nicht Die Töne feiner 

ither fein? Aber fieh' nur, Katharina, wahrlich da nahet ein Schiff, Dicht 
egelt e8 längs dem Ufer! — Sieh’, ſieh' nur! — Er iſt's! er iſt's! rief fte 
prögtic er blickt herauf. Gott! am feiner Seite fteht ein ſchönes Weib! 
— Borliber! vorüber, Du ſchneller Segler! fagte fie traurig: Nimm 
meinen Traum mit Dir, und meine trügerifche Sehnſucht! 

Was ift Dir? unterbrach fle Katharina: Du zitterft. 

Sahſt Du ihn nicht? Sahft Du das Schiff nicht, Muhme? nicht das 
Ihöne Weib an feiner Seite? | 

‚ Mein Auge war auf Neapel gerichtet; ich ſah nichts! erwiderte Katha⸗ 
ring erröthend. 
‚ Denbe Dein Auge, wende Dein Herz abl ſagte Conftanzge: Die ' 
Sinne Ioden, das Herz folgt, und bindet man die falichen Männer nicht 
wit glühenden Küſſen an fi, drückt man fi nieht au die ſtürmiſche Bruſt, 


fo fliehen fie von uns, fuchen dürſtende Lippen und wergefien Das Herz, " 


das mit reinem einigen Feuer für fle glühte. Blicke nicht Hinliber, bewahre 
Dein Herz! Gexäuſcht zu werben iſt —*2 

Eonftanzel rief Katharina erſchrockken, und ber Thurm Beverella 
und was er Theures verſchloß war vergeſſen, ſie batte nur Augen für 
ber Freundin bleiche Wangen, für ven ftarren Blick, mit dem dieſe 
die Barke verfolgte, welche eben jett in der nabgelegenen, Bucht von 
Borgo landete. 

Komm nur, komm, Katharina erwiderte Diele und zog fie ans ber 
Zaube fort: Komm in die Billa zurück. Alles konnte mein ftolges Herz 
ertragen, nur nicht Hohn! 

gg verſtehe Dich nicht! fagte Katharina, fie zurückhaltend: Bleib’ 
doch und erkläre mir — 

Komm nur, komm! rief das Mädchen heftiger! Urban Origlia fegelte 
vorbeil Ein ſchönes Mäpchen fand neben ihm und hatte bie Hand ver⸗ 
traulich auf feine Schulter gelegt. — Er Plickte hohnlächelnd herauf — und 
fanuft Du Die nun denken, was mich bewegt? 

Arme Conftanzel erwiderte die Freundin: Wo Vertrauen fehlt, 
fehlt der Liebe das dauernde Glüd. — Kannſt Du zagen, Conflanze 
Alapo, wenn ein holdes Weib neben Deinen Geliebten in traulicher Stel- 
lung ftebt? — Haft Du fo wenig Vertrauen auf Dich) und den Zanber 
Deiner Reize, daß Du vor jeder Fremben erbebft? — Der Liebe Allge- 
walt binbet feft, und ber Stolz in unſerer Bruft jollte doch vor ſolchen 
Zweifeln ſchützen. 

Sch reichte ihm nur mein Herz, erwiberte Eonftanze: und das ift dem 
Manne zu wenig. — Wer traulich die Hand auf jeine Schulter legt, fich 
ſanft an ihn ſchmiegt, Sehnjucht athmend ihm die rofigen Lippen beut, Der 
teffelt ihn mit ftarfen Banden. — Aber aud fie —2 ſagte ſie heftig: 
Auch ſie dauern nicht! 

Armes Mädchen! tröſtete Die theilnehmende Freundin: Die Bhantafie 
Deiner Liebe R quälend. Du zerfnidfi Die felbft ihre zarteften Blumen. 
Falle Did! Wer weiß, ob e8 nicht feine Schwefter iſt? 

. Er hat keine Schwefter! rief di jeufzend; Hätteft Du fie nur geſehen! 
Sie ftand jo lieblich neben ihm, ich Jah ihr Antlit im Abenbroth erglüben, 
Ieb ibr pnendes Auge an ihm aufblicken. Ich fühlte, was der Blick ihm 

agen mußte. 

Signora! unterbrach der Caſtellan das Geſpräch: Herr Urban Origlia 
hat zu mir geſandt und verlangt dringend, Euch zu ſprechen. Er iſt dicht 
bei der Billa gelandet; ein Haufen Reiſiger, bie won mehreren Punkten der 
Inſel hier zufanmenftießen, hat fi) um ihn verfammelt, wir find zu ſchwach, 
der Gewalt zu wiberftehen — und doch wirb Euer Vater zürnen — 

Laßt ben Hauptmann kommen! befahl Katharina: Ich nehme bie 
Berantwortung auf mi! — Der Caſtellan ging, wie immer, mit dem 

“ Befehl. der Damen unzufrieben. - Ä 
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Muhme, was haft Du begonnen? fagte jet Conſtanze: Ich kann, 
ich mag ihn nicht ſehen! 

Eonftanze Alapo! zürnte die ernfte Freundin: warb Dir fo went 
Muth, den Schleter zur lüften, der vielleicht nur Freundliches bett 
Fürchteft Dir ſo fehr für Dein Herz, daß Du dem Treuloſen, wie Du ihn 
wähnft, nicht in's Ange zu blider wagt? Biſt Du fo wenig ſtolz ꝰ 

’ Er komme! ſagte Conftanze, und mit biefem Wort ſchien ihr. aufge 
regtes Gemüth — berubigt: Ich will ihn hören, will ihn fragen, wer 
fie ift, will ruhig bleiben bei dem Tone feiner Stimme und gelaflen bei 
dem Blid feines Auges — ich will — 

Stil! Er naht ſchon! unterbrach fle Katharina. 

. Sie folgt ihm! rief Die Bebende, als fie eine werichleterte Geftalt mit 
Urban von der Billa herablommen ſah. Rubig, ruhig, Herz! fagte fie 
Dann gepreit: Ruhig, und ſollteſt Du auch brechen. a 

rban trat jeßt hor fie und Deugte feine Knie. Sr wollte reden, aber 
auf bie Geliebte ſchanend, die vom Abendroth beftrahlt, wie eine zürnende 
Heilige, ernft und finfter auf ihn nieder jah, verftummte er, legte bie 
Haud auf fein Hopfendes Herz, ſah innig an ihr auf und feine Lippen 
bebten. Conſtanze! preßte er. endlich aus Beengier Bruft:. theure Con⸗ 
ftanze! Freundin! ruft mir Euer Blick fein Willkommen zu? Kalt, wie 
Eis, ernft, wie Die Stunde des Scheideng, ift Euer Auge; nicht freumblich, 
wie e8 wohl im Augenblide des Wiederfehens fein jollte. 0 

Die Jungfrau erwiberte nichts, ihr Auge ſah bald auf Urban, bald 
auf die verfchleierte Geftalt, die jetzt, heftig hervortretend, fagte: Steht 
Doch auf, Urban Origlial Dem Manne ziemt es nicht, vor einem flolgen 

Weibe zu Inteen, das ihn Talt und Tieblos empfängt! — Sie hob ihn bei 
dieſen Worten auf, warf ben Schleier zurück, und ihr feuriges Auge ſah 
glübend auf Eonftanze, die mit dem lauten Ausruf: Ha! fie ſtarr an- 

lickend fragte: Wer jeib Ihr, deren Anblid mic, jo überraſcht ? 

Ich bin Sforza’8 Tochter! fagte Margaritta ſtolz. 

‚Sforza’8 Tochter? riefen beibe. 

So ift e8, nahm Urban das Wort: und ich führe Euch Dies Mädchen 
zu, fie in Euern Schuß zu nehmen. Couſtanze, fie bebarf Eurer!. 

Mir übergebt Ihr fie? fragte.biefe vermunbert. - 

Euch! ben. fie ift unglücklich, und einer Unglüdlichen verjagtet Ihr 
noch nie Extern mr 

.. Bin ich denn fo ſehr unglücklich, unterbrach ihn Margaritta: daß Ihr 
mich diefer Dame Hbergedt Ich veritehe ben Bogen zu fpannen, treffe mit 
bem Wurffſpieß das flüchtigfte Reh, und Herz und Körper find nicht fo 
verweichlicht, daß ich Daheim am Rocken fitzen müßte, wenn Ihr zum Kampfr 
IE Gebt mir ein Schwert, einen Spieß und bie Armbruft, und ich 
ziehe mit Euch — ich fechte an Enter Seite, und gebt Ihr mir ein Schild, 

I, Dede ich damit Eure Bruſt nub fange den Stoß auf, ber ihr galt! — 
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Iqch wiederhole es Euch nochmals, MRargaritte, fagte Urban erufldaf ich 

ſolch zirigen Entſchluß nie billigen werde. Euer Vater entſcheide über Euch 

ein Bater? — Iſt er mir doch noch fremd, fremder als Ihr, er 
fitt ja im Kerker, und was kann er dort für mid thun? Berlaßt Ihr 
mich, fo ſteh' ich wieder einfam, denn biefe Dame, der Ihr mich über⸗ 
geben habt, wimmt mich noch unfreunblicher auf ale Euch. Ihr Ichättelt 

ner lodiges Haupt? Nun wohl, Urban! darf ih Euch nun einmal nicht 

folgen, muß ich mich von Euch trennen, jo übergebt mich lieber Jener, die 
ſanft und freundlich auf mich blickt ; zu ihr fühlt fich mein Herz mehr Dinge o⸗ 
gen. — Sie ſchritt bei dieſen Worten auf Katharina zu, Die das Mädchen 
freundlich empfing, war es doch Sforza’s Tochter, und als Urban von 
Conſtanze erfuhr, daß die Dame ihres Baters Schwefter jet, führte er 
Margaritta zu ihr. — Schützt fie gegen Enern Bruder und führt fie bem 
Vater mu! bat er. Sr beg 2 fragte ihm € 

nd was wollt Ihr beginnen? fragte ihn Couſtanze. 

In das römiſche Gebiet zum Heere zieh! ber er. 

Und wann? 

Noch heute. Ich darf bier nicht werweilen. Und was follte id 
auch — Euch würde ich nicht erfreuen, und ich ſäh' meinen Himmel 
nur getrübt. j 

Ütet von mir ziehen, obme mir berichtet zır Haben, wie Sforza’s 
Tochter zu Euch kam! 

Das bin ih Euch ſchulbig, erwiberte er: ſchon um des Mädchens 
willen! — Er trat mit ihr in bie Laube und machte fie dort mit dem Vor⸗ 
gefallenen befannt. 

Und während dieſer ganzen Zeit war fle bei Euch auf Belvedere? 
rief das Mädchen, und eine Thräne trat in ihr Ange. Wißt Ihr wohl, 
Urban , Margaritta liebt Euch. \ 

Ich weiß e8, Eonftanze, antwortete er ruhig: und deßhalb wagte ich 
hierher zu kommen und fie Euch zu übergeben. Ich fühlte, daß ich zum 
Heil des Mädchens ni von ihr trennen mußte, und weil die Arme 
mich hoffnunglos Tiebt, jo feib ihr Freundin! Ich darf wohl von Con- 

anzen dieſen Edelmuth erwarten, und bin gewiß, fie wirb einer leiden⸗ 
chaftlichen Aufwallung wegen eine Unglückliche nicht hafſen, bie unter 
äubern erzogen, ihre Gefithle nicht fo zu mäßigen gelernt bat, wie fie. — 

Ich verdiene dies bittere Wort, ermwiberte — verdiene, daß 
mein Freund mir zürnt. Aber ſäh er den Aufruhr in meinem Innern, er 
wärbe mir verzeihen! — Sie reichte ihm Die Hand, ihr Auge ſah bittend 
auf ven Jüngling; ihr Blick ſchien ihm für Das Vertrauen, Das er in fie 
fette, zu banken, ein leiter Druck ihm bie Erfüllung diefer Bitte zuzu⸗ 
jagen, fein Himmel erſchien ihm wieder heiter und rein. 

Sie trat mit ihm zu ben beiben, bie jo traulich mit einander ſprachen, 

18 0b fte fich ſchon oft geſehen. Conſtanze nahte fih Margaritta, reichte 
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ihr frenndlich bie Hand, hieß fie willlonunen und ſchien ſich ber ſchnen 

Geſtalt Des Mädchens zu erfreuen, das ſich inniger an Katharina ſchmiegte, 

als ob es fürchte, von ihr losgeriſſen zu werden, das freundliche Entge⸗ 

gentonrmen Conſtanzens nicht erwiderte und ernft, faft feindlich ihr gegen- 
er blieb. 

Conftanze, fagte jett Urban: die Schiffe harren meiner. Wir 
müffen uns trennen. Bielleicht ſteh' ich Euerm Bater in Kurzem feind- 
lich gegenüber. Was joll dann mein Schidfal jein? Darf ich nie hoffen. — 

n meigem Herzen, von meiner Treue Alles] rief Das Mädchen: 
Unwandelbar fieht meine Neigung zu End; aber ohne bed Baters Segen 
tret' ich nicht Altar. Er weh daß ich Euch liebe; ich Habe es ihm 
offen und —* geſagt; er zärnt mir, aber Beharrlichkeit führt zum 
Ziele; dem feſten, ausdauernden Muthe wird ber Preis, wir erringen ihn 
früb oder Ipät, hier ober dort. Bis dahin wollen wir harren mit Geduld, 
uns trennen mit feftem Muthe und uns wieberjehen, freudiger als heute. 

Das gebe Gott! rief Origlia: Und nun lebet weht! Ich muß von bier, 
Bin die alten Scharen um mid jammeln, ben Feldherrn zu befreien, 
muß eilen, ehe mich Eures Vaters Trabanten fangen. Lebt wohl, Con⸗ 

auze! Gedenket meiner mit Liebe und jeib ber Unglüdlichen eine 
reundin! — Ihr, fagte er, fih zu Katharinen wendend: obgleich noch 
in der Blüthe der Jahre, ſeid ihr Mutter! 

Und Du, Margaritta, vergiß! zeiße bie ergamgenheit aus Deiner 
Bruft und lebe einer befieren Zukunft entgegen! gig was Du warft, 
bergiß mich, ber Div nie mehr als ein Bruder jein lau! — Des Mädchen 
fan? an jeine Bruſt; er ſchob es janft von ih. — Nicht jo, Margaritta 
ſprach er gerührt: bes edlen Sforga Tochter muß auch über fich Gewalt üben! 

Ich will! ſagte fie gepreßt: aber kaun ich bem Herzen gebieten, nicht 
heftig zu klopfen ? Kann ich ven Senfzer in die wogende Bruft verichließen, 
bie Epräne in das glühende Auge zurückpreſſen? Mein Herz Hopft, ber 
Seufzer Dringt hervor, die Thräne rollt und Margaritta kann nichts 
nichts tum, al8 bulben. Zieht fort, Origlia! mein Geift begleitet End) 
doch! Ich will für fie beten, für fie wachen; für mich mag der Himmel 
feine Palmen ſenden, mir den Frieden zuzumehen! O hättet Ihr mich im 
meiner Höhle gelafien! 

Katharina drückte fie in ihre Arme; auch Conſtanzens Auge ſah theil- 
E Slunmel beihilge Euch, Origin! ſagte Gonfanze: Ziehet hi 

er Himmel beſchütze Eu, Driglia! ſagte Conftanze: Ziehet bin, 
boch vergefiet nie, daß Banbolfello Alapo mein Bater ift a 

Wann werben wir uns wieberjehen? rief jchmerzuoll der Züngling. 

Bann? erwiberte das Mädchen: Das weiß nur Gott! Mir ift «8 
aber, als ob mein Bater dann jeinen Segen über uns ausſprechen wilrbe; 
deßhalb ziehet mit Gott! 

So muß ich denn wieber von binnen ziehen! ſagte er ungeduldig: 
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wieber von Euch ſcheiven und darf Nein Pand ber Liebe mit mir nebmen! 
Wieder abgewieſen, wie ber Bettler vor des Reichen Thür! 

Urban, macht mir den Abſchied nicht noch ſchwerer! bat fie. 

Lebt wohl! vief er noch einmal und eilte davon. - nt. 

Signora, fagte Margaritta, nachdem fie lange jchweigend ihm nach⸗ 
geſehen: wie war es Euch möglich, fo kalt von ihm zu ſcheiden - . 

Habt Ihr die Gluth reiner Liebe gefühlt? erwiderte Conſtanze ſtolz: 
Erft dann könnt Ihr meinen Schmerz verſtehen, erſt dann ibn meſſen! 
Bis dahin laßt Euer wildes Feuer toben! Ich beneide Euch nicht deßhalb! 

Kaum daß der Morgen grante, ale Conftanzen bie unbermuthete 
Ankunft ihres Vaters gemeldet wurde. Sie war troß Katharinens ängfi- 
licher Beſorgniß rubig, denn fie glaubte'die Urſache, bie ihn hierher führte, 
zu kennen. 

Iſt doch Urban ſchon weit von hier, fagte fie lächelnd: des Vaters 

Arm erreicht ihn nicht mehr. — 
Katharina aber war anderer Meinung. — Nicht Origkia iſt Der Zwech, 
weßbalb der Vater kommt; mur mit geringer Bebedlung iſt er an's Land 
ach , — das würde er nicht, haͤtte er ihn gefangen nehmen wollen; 
ich glaube faſt — 

Pandolfello unterbrach das Geſpräch; er trat mit freundlichem, wenn 
auch nicht heiterem Geſicht ein, grüßte die Schweſter liebevoll, ſchloß bie 
Tochter zärtlich in bie Arme und fagte lächelnd: Ich glaubte Dich in ben 
Armen Origlia's zu Überrafchen, Conftanze, und vernehme, daß ev Ischia 
ſchon verlaffen bat. Ich ſende ihm ein ſchnell jegelndes Bot nach, Das ihn 
zurückrufen fol; feine Gegenwart wäre mir fehr angenehm. 

Bater! unterbrach ihn die erftaunte Conſtanze. ' 

Ja, meine Tochter, warum ſoll ich es Dir länger verheblen! fuhr 
er freundlich fort: Ich babe nach veiflicher Ucbertegtitg befthlofjert, Det- 
nen Witnfchen ferner kein Hinderniß in den Weg zu legen. Es beginnt 
eine ſtürmiſche Zeit, wo Dir eine Stüße nothivendig wird, mo ich ſelbft 
mir Freunde werben muß, und Urban Origlia, Sforza's Liebling, könnte 
mir wohl jetst willlommener fein als font. Du flaunft? Blickſt mid 
ebd, weißt nicht, ob Du meinen Worten trauen kannſt? Vertraue 
ihnen. en 
Jakob von Bourbon naht! fuhr er fort. — Die ewig unzufriedenen 
Barone wollen, wie ich vernahm, ihm entgegen ziehen, ſich ihm anfchließen. 
9 muß ber Königin Macht verftärten, muß den Fehler, daß ih Sforza 
beleidigte, wieder gut machen. Gern will ich ihn feiner Saft entlaffen, bin 
ich nur gewiß, daß er als mein Freund aus dem Gefängnifie tritt. Ich 
hoffte, Origlia folite uns ausfährten; hätte ich ihn noch hier gefunden, 
würde ich ihm einen Preis gezahlt haben, den ex gewiß dankbar angeitom- 
men hätte. Schreibe ihm, fordere ihn auf, ſchnell zurück zu kehren; Deinen 
Worten wirb er trauen, ich will ihm ein Boot nachſenden. 
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Ener Boot holt ihn nicht mehr ein! erwiderte Conſtanze, noch immer 
an des Vaters Aufrichtigkeit zweifelnd. — Ueberdies zieht er, um die 
Söldner Sforza's zu ſammeln, nach der Romagna, dann mit bewaffneter 
Hand ſeinen Feldherrn zu befreien. Laßt ihn das erſtere vollbringen; findet 
er Sforza mit Euch vereint, dann hat er die Kriegsmacht für Euch geſammelt, 
und bier könnt Ihe feine Stelle durch Donna Katharina leicht erſetzen; 
mich dünkt, der eble Krieger blickte gern im bie ſchmachtenden Augen ber 
Muhme und liberbies ift fie ſchon jetzt Mutter feines Kindes geworden. 

Sie erzählte num dem Bater Das Vorgefallene, und rieth ihm, freilich 
unter bem Mantel bes tieffien Geheimnifles, Katharina mit Margaritta 
zu Sforza au fenden und durch fie die Einleitung zur Verſöhnung zu machen. 

Der Bater fand den Borichlag gut — und nach furzem Zögern wil- 
figte auch Katharina ein. — Hätte die Arme die Abſicht ihres Bruders ge- 
an feine Macht ber Welt würde fie nach dem Thurm Beverella gebracht 

aben. 


Der unerſchütterliche Sforza ſaß, immer noch guten Muthes, in fei- 
nem Kerker; ein fchlechtes Lager, ein einfacher Tiſch, ein bölgerner Stuhl 
war fein ganzer Hausrath in dieſem Heinen Zimmer. Er leerie eben einen 
Beer Wein und Dachte Über fein ſonderbares Schidfal nach, als die Ker⸗ 
kerthür fich öffnete und zwei dicht verhüllte Geftalten eintraten. Beide 
warfen, als die Thür ſich wieber hinter ihnen ſchloß, die Mäntel ab, Katha- 
rina warf auch den Schleier zurüd und begrüßte nicht ohne Verlegenheit 
den Mann ibrer ftillen Neigung. 

Nur mein Glüd kann mit Euch, edle Dame, eintreten! rief Sforza, 
bei ihrem Anblicke anffpringend: denn nur Freunbliches Tann mir Katha⸗ 
rina Alapo bringen! O, ſchlagt Euer fanftes Auge nicht nieder, Signora; 
laßt mir dieſe Sterne leuchten! Ihr feht, Die Sterne bes Himmels find 
mir verhüllt, und feit ben Monden, bie ich hier ſitze, ſah ich fie nicht. Aber 
fagt, was führt Euch hierher? Kommt Ihr, meine Bande zu löſen? — 
D, wagt e8 nicht! Ihr würdet mich nur mit andern unauflösbarern, 
befto fefter binben! 

Ich bringe Euch vielleicht ein noch Ichätsbareres Gut als Die Freiheit! 
erwiberte Katharina: Seht jene Verfchleierte — 

- Signora unterbrach fie Sforza: eripart mir, eripart Donna Eon- 
flanze eine Erflärung ‚ bie mir nur peinlich, ihr unangenehm fein müßte. 

Ihr irrt, Herr! erwiberte Katharina lächelnd: Dies ift meine Nichte 
nicht. Schaut hin, erfennt Ihr die Dame? 

Sforza wandte fih und erblidte Margaritta, welche den Schleier 
zurückgeworfen, vor freude und Erwartung vor ihm ftand. Starr ſah er 
fie an, feine Gedanken durchſchweiften mit vafchem Fluge Die Bergangen- 
heit und riefen bie Erinnerung zurück. — Schöne Dame, fagte er ver- 

u. v. Tromiig ſaͤmmti. Werte. IV, 4 
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bindlich, und ſein Auge ruhte immer noch gr efällig auf ihr: zwar fenne 
ich Euch nicht, erinnere mich nicht, Euch je ge chen zu haben, aber Dennoch 
rufen mir Eure freundlichen Züge bas Bild irgend einer lieben Perjon 
aus meinem Leben zurüd, und doch ift mir das Bild nur dunkel und ich 
kann es nicht fefthalten, obgleich Euer Anblid fanfte Empfindungen in mir 
wedt! — Margaritta vermochte nicht, fich länger zu halten; fe türzte mit 
Leidenſchaft zu feinen Füßen, umſchlang feine Kniee und blidte flehend 
nad) ihm auf. — Wer ſeid Ihr, Signora? Steht auf! rief Sforza. Doch 
fie umklammerte ihn fefter. | 

. Erkennt Ihr mich nicht? rief fie, und in biefen Worten lag ihre ganze 
Seele: Erkennt Ihr Eure Tochter nicht? | 

Meine Tochter ? rief Sforza: Ihr meine Lochter ? 

Joſepha's von Caſaletta Tochter! jagte fieleife, IE an ihn fchmiegend, 
ber fte bei Diefen Worten mit ſtürmiſcher Freude zu ſich empor hob und in 
feine Arme jchloß. 

Ja wahrlih, Donna Katharina! rief er jauchzend: Das verlorne 
Kind wiedergefunden zu haben, hat zehnfach en Werth für mich als 
bie Freiheit! Ial rief er, fte genau betrachtend: ſo lächelte tr Mund, jo 
war das Grübchen ihrer Wangen, jo wölbten ſich bie dunklen Augenbrauen, 
nur Dein Auge blidt feuriger unter ihnen hervor; Du bift größer ale 
Deine Mutter, an ber ich nicht vecht gehandelt habe! ſetzte er ernft hinzu: 
Sprich, rede, liebes Kind! wer ſandte Dich zu mir, wer gab Dich mir? 

Mein Bruder Pandolfello! erwiberte Katharına. 

Glaubt e8 nicht! unterbrach fie Dlargaritta: Glaubt es nicht, Vater! 
Urban Origlia hat mich hieher gebracht. Er hat mich von Dem alten Pedro 
weggenommen, mid) nad) Belvedere auf das Schloß feines Baters geführt; 
ihm Danke ich, daß, ich Euch jehen, an Eurer Bruft ruhen, Euch Bater 
nennen Tann. — Sforza ſchuͤtieite bei diefen Worten bedenklich den Kopf, 
er errieth, was in ihrem Innern vorging. Aber noch lange war die Freude 
des Mädchens ſtürmiſch; fie hatte ihm fo wiel zu jagen, erzählte ihın von 
ihrer Jugend, von ihrem traurigen Leben, wie fie von Höhle zu Höhle 
gezogen wären, bis Urbat fie gerettet. Sie erzählte, Daß Pedro, der 
Großvater, jet mit ber Mutter nad) Florenz gegangen, und bie anderen 
Wegelagerer Urban begleitet und zum Heere gezogen wären. Sie berichtete 
dies Alles fo unbefangen, als ob in ihrem Leben nur Lichtpunkte geftrahlt, 
als ob fie den Vater jchon lange gekannt hätte. 

Armes Kind! fagte er, als fie geendet: Armes, unglüdliches Kind, 
das nur der Zufall vom Untergange rettete, was joll ich nt Dir beginnen ? 
Ich bin gefangen. Selbft wenn ich frei wäre, was könnte der Krieger für 
Dich thun? Und Du bedarfft einer’ Hand, die Dich leitet. 

So lange Ihr noch gefangen feid, fagte Margaritta tebhaft: laßt mich 
bei diefer Dame. Sie ift fanft und freundlich gegen mich; auch Urban 
Origlia bat fie Thon erfucht, die Stelle der Mutter bei mir zu vertreten. 





> 
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Welt Ihr dies, Donna Kgtharina? fragte Sforza. . 

Ich will es gem! eriwiderte fte errötbend. 

Und wenn Ihr in den Krieg zieht, fiel Margaritta raſch ein: dann 
folge ich Euch! Ich verftehe das wildefte Roß zu tummeln, Die Armbruft zu 
ſpannen, und mein Arm tft ftarf genug, das Schwert zu führen. Ziehen 
wir heim, dann laßt mich zu ihr zuruͤckkehren, bie jo ante wie Joſepha, 
meine Mutter, iſt und die ich in den wenigen Stunden ſchon fo lieb ge- 
wonnen habe, daß es mir ſchwer würbe, fie zu ee 

Gutes Kind, fagte Katharina, fie in ihre Arme ſchließend: Könnte ich 
nur für Dich wirken, Dir nützlich fein! Du bedarfft einer Freundin, Deine 
ſtürmiſche Jugend hat jo manches Haube zuritdgelaffen, mas die ſorgſame 
Hand einer Schwefter glätten müßte. 

Thut es! rief Margaritta, ihr um ben Hals fallend: Thut es, Katha- 
ring, nehmt Euch meiner an, ſeid mir Schwefter, feid mir Mutter! — 
Katharina umichlang ſie innig, Sforza fah gerührt auf beide. 

Signoral jagte er, plöglich Katharinens Hand erfafiend: es gäb' ein 
Mittel — aber nein! der Gefangene muß ſchweigen, ſchweigen aus meh⸗ 
teren Gründen. Seid meiner Margaritta Freundin, bis Gott ihr eine 
zweite Mutter gen! fetste er leiſe hinzu. — 

Auch Toll ich Euch von meinem Bruder grüßen?! fagte jeßt Katharina 
bebend; wenn Ihr ihn wielleicht zu ſprechen wünſcht, fo tft er erbötig, zu 
Euch zu fommen. Es würde Euch leicht werben , Herr, einen Freund an 
ihm zu gewinnen. Seid offen gegen ihn, serflche Eu, treu an der 
Königin zu bangen, und ich glaube, noch heute ſeid Ihr frei! 

nd feinen andern Preis verlangte ber Oberkärhmerer ? 
en Herr! erwiderte Katharina unbefangen: keinen, jo viel ich 
we 

Signora! nahm nad einigen Meberlegen Sforza dag Wort: Hofft 
Ener Bruder, ich werbe ihn um meine Freiheit bitten, fo irrt er; glaubt 
er, ich joU dafür eine feiner Kreaturen werben, die ihre Kraft für ihn und 
feinen Erraen vergeuden, fo betrügt er fi. Der Königin Thron will ic) 
ftüßen, jo lange ich e8 vermag, will nicht Eures Bruders Feind, jeboch 
auch nie fein Freund fein; Died fag’ ich Euch offen. Will er auf dieſe Be- 
bingung mit mir unterhandeln, fo jet er mir willlommen, und verfähnen 
wir ung, fo ſeid Ihr allein der Friedensengel! 

Stürmiſch war ber Abſchied Margaritta’s von ihrem Vater, herzlich 
das Lebewohl Katharina’s. Er hatte wohl Recht, als er flirchtete, die Sig- 
nota könnte, indem fle die Bande löſ'te, ihn mit fefteren knüpfen, denn 
feit er jein Kind In ihren Armen ruhend gefehen, war ein Schenke, der 
fonft nur dunkel vor ihm gejameht hatte, in ihm Har geworben, und als 
Pandolfello kurz darauf bei ihm eintrat, war diefer Gebante ſchon zum 
feſten Entſchluß geworden. 

.Die Untechandlung zwiſchen beiden war kurz. — Der Oberkämmerer 
4* 
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wollte ſich wegen feiner Geſfangennehmung rechtfertigen, und die ganze 
Schuld auf den Staatsrath werfen, Sforza aber fam ihm mit feiner offenen 
Freimlithigfeit entgegen , fagte ihm geradezu, daß fie fich beide gegenfeitig 

bedürften, er den Oberlämmerer zur Erlangung feiner Breibeit, Bandot 
fello, oder vielmehr die Königin, ihn zum Schuß gegen die Barone und viel- 
leicht felbft gegen ihren Gemahl; er wolle deßfalls Das Geſchehene vergeffen, 
nur verlange er auf eine Stufe geftellt zu werben, von wo aus er ber Kö⸗ 
nigin nützlich werden könnte. Pandolfello veriprac ihm im Ramen Io- 
hanna's bie Würde eines Großlonnetables und zum Unterhalt feiner Söld⸗ 
ner monatli 8000 Dukaten. So war die Berjöhnung Durch gegenfeitiges 
Intereſſe geichloffen und der Kerker Sforza geöffnet, aus welchem ihn 
Panbolfello jelbft führen wollte. 

Ehe jedoch Sforza den Thurm Beverella verließ, wandte er fi noch 
einmal an den Oberfämmerer. Herr, fagte er: nicht wahre Freundſchaft, 
nur unjer gegenfeitiger Bortheil verbindet ung für biefen Augenblid, wenn 
die Berbältuifie fi) ändern, ift die alte Feindſchaft wieder da! 

Deßhalb jollte meiner Tochter Hand die Bande fefter knüpfen! unter⸗ 
brach ihn Alapo verlegen. 

Laßt der Signora die freie Wahl, gebt fie dem eblen Origlia und 
werbt bei Eurer Schwefter Katharina für mid). Das Sanfte eint fich gut 
mit dem Rauben, das Starfe mit dem Schwachen. 

Unverhofft, aber erwünſcht, kam dem Oberfämmerer biefe Auffor- 
derung, welche Sforza für immer an ihn Tettete, on daß er Die Neigung 
ſeines geliedten Kindes jeiner Selbftfucht zum Opfer zu bringen brauchte. 

enn bie Königin ‚in deren Dienfte fie fteht, e8 erlaubt, erwiderte er: fo 
jeid der Erfüllung Eures Wunfches gewiß; Katharina wird, fie barf fein 
Dinderniß in den Weg legen. 

Da ſei Gott für! rief Sforza unmillig: daß bies ſaufte Herz ge- 
zwungen das meine werben follte. Was bedarf e8 auch ber Königin Ein⸗ 
willigung, was Eures Bormwortes? Wo das Herz fpricht, ba iſt ber eigene 
Mund der treuefte Bote. Ich fegle nach Ischia, und Sankt Georg und mein 
Glück werden mich auch auf dieſem Wege begleiten ! 

Sforza's erfter Gang, nachdem er das Gefängniß.verlafien hatte, war 
zur Königin. Er fand fie jehr verändert. Die behagliche Ruhe, welche ſie 
jonft in ben wichtigften Augenbliden ihres Lebens nicht verließ, und Die 
jeber ihrer Bewegungen aufgebrüdt war, fand er nicht wieber. Unftät 
ichweifte ihr Auge umber, oft, indem fie fo ſprach, ſprang fie von ihrem 
Seſſel auf, jeder Hufichlag eines Kaffee beunrubigte fie und Sforza, ber 
wohl glauben konnte daß Pandolfello ihr Alles berichtet hahen wilrbe 

war verwundert, baß fie mit feiner Sylbe Katharina erwähnte, ba do 
Ieufl vergleichen Angelegenheiten fie mehr beichäftigten, als bie. ihrer 
taaten. 

Habt Ihr ſchon gehört, daß Jakob von Bourbon unſer Reich betreten 
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bat? fragte fie ihn, und es ſchien, ale beſchäftigte der Gedanke an ihren 
tänftigen Gemahl ausichließlich ihre ganze Seele; doch war es nicht bie 
Sehnſucht der Liebe, es war die Furcht vor den Feſſeln, welche ber Gatte 
ihren Leidenſchaften anlegen kounte. — Habt Ihr gehört, daß bie ſtolzen 

rone mit ihren Bannern ihm entgegen ziehen? Ich glaube, wäre ber 
Feind vor den Thoren Neapels und ich rief fie zu meinem Schuße auf, 
Die Banner flatterten nicht und bie Grafen blieben daheim auf ihren 
Schiöffern. — So aber beeilen fie fich, einem Manne ihre Ehrfurcht zu be⸗ 
„zeigen, ber nur ein Spielwer? in meiner Hand ift, und nur fo viel Werth 
bat, als mir es ihm zu gebeu beliebt. 

Königin! nahm Shorza das Wort: Habt Ihr den Grafen de la Marche, 

u Eurem Gatten erwählt, fo ziemt es auch Eueren Bafallen, ibn als 
—* zu ehren und zu begrüßen. Das Volk wünſcht einen Gemahl, nicht 
einen Günftling an Eurer Seite zu ſehen, erträgt die Laſt des Scepters 
nur, wenn eine fürſtliche Hand ihn führt, nicht Die eines Glücksritters, 
und jo könnt Ihr es den Baronen, wie dem Bolfe nicht verargen ‚wenn 
e8 Eurem Gemahl mit Iauchzen entgegen zieht. 

Hülfe verlange ich von Euch, Sforza, nicht Ermahnungen! fiel ihm 
bie Königin in's Wort. | 0 

Euch Hülfe zu geben, erwiberte er nicht ohne Bitterkeit: dazu gehört 
Macht, und vie habt Ihr gebrochen, Hoheit, als Ihr mich in ben Thurm 
Beverella lodtet. Hätte ich meine Freiheit gehabt, fo ftände ich jetzt mit 
12000 tüchtigen Soldnern bei Capua, und wahrlih! Tein Baron zöge 
mit flatterndem Banner Eurem Gemahl entgegen, werın Ihr es ihm nicht 
befohlen hättet, Jetzt glaube ich kaunm noch 2U0U in der Eile verfammeln zu 
fönnen, denn ſolch Bolt zerftiebt nach allen Winden und ud ſich neue Fab- 
nen, wenn bie alte feines Condottiero niebergerifien ift. Aber jorgt nicht, Ihr 
habt mir die Würde eines Großfonnetables anvertraut und das Schwert 
des Reichs in meine Hand gelegt. Wenn ich bie alte Fahne mit dem Sim- 
jon und dem Löwen anfpflanze, jo jammeln ſich die Schaaren wieber um 
fie, wie die Bienen um ihre Königin. Geduldet Euch nur wenige Monden 
und Sforza fleht wieber in alter Kraft, Euch ſchützend, ba. 

Diefe Vertrauen exweckenden Worte vermochten nicht, das Gemlith der 
Königin zu beruhigen. Kundſchafter, bie fie nach Venedig geſandt und 
weiche ben. Grafen De la Marche auf feiner’ Reiſe begleiten mußten, hatten 
ihr gar wunderliche Dinge von ihm berichtet. Der Graf jelbft jolle ein 
ftattlicher Mann, zwar ohne große Geiftesfähigleiten, Io von ſtürmiſch 
eigenfinuigem, heitigem Charakter fein. Unter ben Franzoſen, bie ihn bes 

leiteten, wären Mehrere, welche bebentenden Einfluß auf ihn hätten, aber 

len fände nur ein Ziel vor Augen: bie Krone auf das Haupt ihres 
Herren zu ſehen. Selbft die Aeuferungen, welche dem Grafen einigemal 
entihlüpft fein follten, waren nicht geeignet, fie für die Zukunft zu be- 
ruhigen. Sie fürdtete nun, fich in ihrem Gemahl geirst zu haben; fie 


hatte geglaubt, einen Dann an ihm zu finden, ber ſich allein mit der Jagb 
—* en, ſich bei wohlbeſetzter Tafel gütlich thun, das Geld, was 
ihm gäbe, mit feinen Freunden verzehren würde und den ſte nach 
ihrer Willkür als Gefangenen im Schloſſe behandeln konnte Sie 
tpeilte Sforza unverhohlen ihre Sorge mit, fand jedoch bei ihm wenig 
co 

Und was habt Ihr, Hoheit, mit old einem Manne gewollt? erwi- 
berte er freimiltbig: Gebt dem Orafen bie Rechte eines Gemahls, laßt ihm 
die Achtung, die Ehre, bie ihm gebührt, hört ſeinen Rath, jchentt ihm Euer. 
Bertrauen, aber Baltet ven Zügel ber Regierung feft in eigener kräftiger 
Hand, jeib dem Gatten bie freundliche Gattin, dem Lande Königin. 

j Und das könnt Ihr mir rathen? Ihr, der Ihr um Katharina Alapo’s 
Hand werbt? ſprach die Königin enträftet. 

Hobeit, ich werbe um die Hand einer edlen Dame; Sforza bietet fich, 
und wahrlich! das ifl fein ſchlecht Gebot; er erfauft fie aber nicht Durch 
Schmeichelei am Thron, nicht durch feiled Kriechen vor ber Macht bes 
Günftlings. Des Großfonnetables erfte Pflicht ift Treue feiner Königin, 
und jo ziemt es ihm auch, Wahrheit vor berfelben zu veben, follte ſie auch 
unmelodiſch Hingen. — Ic werbe um Katharina’s Hand, fle wird ein 
Banb fein, daß mid) fefter an Euch knüpft; aber meinem freien Willen 
wird fie feine Feſſeln anlegen und mich nicht zum Sklaven von irgend 
jemand entwärbigen. 

Der Aufenthalt in Beverella ſcheiut Euch nicht gefchmeibiger gemacht 
zu haben! jagte die Königin empfindlich. 

Nein, wahrlich nicht, Hoheit! erwiderte Sforza mit Freimuth: Der 
Mann muß fi in Ketten unb vor bem Throne gleich bleiben, fein Schick⸗ 
ſal darf nichts an ihm ändern. Der Großlonnetable Eures Reichs fühlt 
fih, Das Schwert aus Eurer Hand empfangend, nicht ſtolzer, als der Ge- 
fangene Sforza fich in feinem Kerker fühlte. — Nehmt mich, wie ich bin, 
Herrin! einfach und jchlicht, ein toher Sohn der Natur, dem nur das Hof⸗ 
leben bie und da die rauhen Seiten geglättet, ihn aber, Gott gebantt! nicht 
ganz flach geichliffen hat. 

Pandolfello kann mithin auf Euch, auch wenn Ihr fein Schwäher 
ſeid, nicht ficher rechnen? unterbrach ihn bie Königin. 

So lange er das BeßteNeunpels, jo lange er das Beßte jeiner Königin 
will, kann ex mir feft vertrauen! .entgegnete er. 

Und wirb der raube Ton, der ſich nicht einmal am Throne zu mäßi⸗ 
en weiß, nicht bem fanften Gemüthe Katharina's wehe tbun? Kann ich 
ieg zarte Weſen Euern Hänben anvertrauen? _ 

Thut es, Königin! fagte er treuherzig: Solch fanfter Blick, ſolch 
weich Gemüth könnte einen Löwen bänbigen, und id fühle, daß ich ſo 
zarter Hand bedarf, um die wilden Gewohnheiten meines Jugendlebens 
ganz abzulegen. 0 


* 
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Run, fo ſchifft nach Ischia, gewinnt Euch die Braut; ſte möge Ench 
feft an meinen Thron Fetten. 

Enve Gnade, Hobeit, und meine Dankbarkeit kettet mich ſchon ſattſam 
an Euch. Wer hob mich Schnell von Stufe zu Stufe, wer, als Ener 
öniglicher Bruder? Wer verlieh mir Die erſte Würde im Staat, als meine 
Königin? Die, jo lange fie mir eine gnädige Herrin iſt, an mir einen treuen 
Diener finden wird. 

Der Königin Auge rubte bei biefen Worten lange und wohlgefällig auf 
Sforza, der den Blick verftand, jchnell dem Geſpräch eine andere Wendung 
gab und fich beurlaubte Die Königin entließ ihn gnädiger als er ver⸗ 
muthet batte. | . 

Im Doryiunner begegnete ihm Panbolfello. 

Nun! rief er Sforza entgegen: Erlaubte Euch bie Königin, nad 
Zochia zu Ichiffen ? . 

Noch in dieſer Stunde fahre ih dorthin! erwiderte ber Konnetable. 

Wißt, Benevent if das von der Königin meiner Schwefter beſtimmte 
Heiratbgut! vaunte ihm der Oberfämmerer zu. 

Und wäre fle arm wie ich einft war, als ich noch Mutius Attenbolo 
hieß, fo wäre fie mir ein wünſchenswerthes Gut! ermiberte Sforza, und 
eilte zum Hafen, ein fchon bereit liegendes Schiff zu befteigen. 

Banvolfello folgte ihm, des Anftanbes wegen, in einer Barke nad). 
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Die drei Frauen ſaßen eben im Garten am Meerſtrande, als ſie in 
ber Kerne ein Schiff mit vollen Segeln auf die Inſel zukommen fahen. 
Luftig weh'ten die blauen Wimpel, Trompeten fchmetterten und allge- 
meiner Jubel ertönte vom Verdeck; als e8 näher kam, erfannte Marga- 
ritta in der hohen Geftalt, Die an. den Maftbaum gelehnt fland, ihren 
Bater. Katharina mochte ihn Schon früher erfannt haben, dies yerrieth die 
Röthe ihrer Wangen, und als auch Conſtanze ihn bemerkte, jagte Die Ver⸗ 
ihämte, ihr nahes Glück ahnend: Kommt in die Billa zurüd, daß wir 
ben eblen Gaft würbig empfangen. — Lächelnd folgten bie Beiden, doch 
ſchon an den Stufen ber Treppe trieb Margaritta’8 Ungeduld fle wieder 
zurüd, ihrem Bater entgegen, von dem fte wohl ahnen konnte, weßhalb er 
heute fomme. Freubig, daß ihr liebſter Wunſch erfüllt, daß Katharina 
ihre Mutter würde, eilte fie die Terraffe hinab, dem Strande zu, wo das 
Schiff ſich vor Unter gelegt. — Plötzlich Hielt fie in ihrem ſchnellen Lanfe 
an; wie mit einem Zauberichlage ftand Joſepha, ihre Mutter, vor ihr, und 
zum erften Male flieg der Gedanke in ihr auf, daß dieſe wohl ein näheres 
Recht au Sforza habe, als des Oberfämmerers Schwefter. — Auch Io- 
jepha war fo fanft und gut, auch fie Tiebte fie jo innig, und wenn aud) 
eine innere Stimme ihr Ingte, bie Tochter des 'alten Pedro könnte nicht 
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mehr dem edlen Sforza genügen, ihm in feiner glänzenden Laufbahn nicht 

als Gattin zur Seite ftehen und die vom Gram gebleichten Wangen, 

die vor der Zeit verweikte Blüthe Lönne den Mann, um deſſen Gunft die 

Frauen Neapels bublten, nicht mehr fefjeln,, fo hatte fie doch der Gedanke 

an ihre verlaffene Mutter ſchmerzvoll ergriffen, und ihre Freude war 
in . 


Als fie zögernd zum Vater trat, er fie im Gefühl jeines Glückes ſtür⸗ 
miſch in feine Arme ſchloß, ba entjchläpfte ihr mit einem tiefen Seufzer ber 
Name Joſepha! und Sforza warb von biefem Tone aus dem nde 
ſeines Kindes unangenehm berührt. 

Warum biefe Mahnung? und in diefem Augenblid? fragte er, fein 
Auge finfter auf Margaritta beftend, amd führte fie jeitwärts von feiner 
Begleitung ab: Soll jetzt jchon des alten Pedro Fluch in Erfüllung geben, 
daß Du mir den Tod bringen würdeft? Wilft Du auch im Leben meine 
Freuden mir tödten? 

Staunend jah Margaritta auf ven Zürnenben. 

Der Erinnerung an meine Mutter fließen dieſe Thränen! ſprach fie: 
Dürfte ich ihr auch nicht das Leben danten, fo müßte ich ihr doch danken, 
daß fie mein Schußgeift war und mich unter ben Räubern vor Sünde be- 
wahrte; ftören meine Thränen Euer Glück, jo fendet mid, zu ihr zurüd, 
an deren Bruß ich mich ausweinen darf. Der Glanz, der mich hier um⸗ 
gibt, lockt und eutſchädigt ˖mich nicht für bie Freiheit, weinen und auf- 
jauchzen zu können, wenn mein Herz vor Freud’ oder Leid ergriffen ift. 

Ich glaube, der Schritt, den ich thue, begann nun Sforza, und bie 
Wollen auf feiner Stirn waren verſchwunden, ihn freute der Tochter Zür⸗ 
neu: ber Schritt, den ich mit liebendem Herzen, aber wahrlich auch um 
Deinetwillen thue, jollte Dich erfreuen; ich hoffte, Du follteft der Mutter, 
bie ich Dir geben will, mit Liebe in die Arme finken, und ſtatt defien ſehe 
ich Dich weinen, und Du rufft mir einen Namen zu, ber von Dir und in 
biefem Augenblid geſprochen, nur ein bitterer Vorwurf fein kann. 

Das jollte er nicht fein, Bater! rief Margaritta und ſchmiegte fich 
lieblojend an ihn: Ihr Name rang fi unwillfürlich aus meiner Bruſt 
hervor. Ich fühle, was Ihr mir mit Katharina Alapo gebt; ich erkenne 
den Werth diefer Dame und weiß thn zu ſchätzen. — Kommt, Bater! i 
glaube, man erwartet Euch mit Sehnjucht da oben. Kommt, laßt mi 
die Furchen von Eurer Stirn wegtüffen und ſeht wieder freundlich auf 
Euer Kind! — 

p Der Vater folgte ihr; es bedurfte nicht vieler Worte, ihn wieber auf⸗ 
zubeitern. 

Als fie an die Billa famen , ließ Sforza feine Begleitung zurüd und 
ging allein mit Margaritta hinauf; ihm Lopfte das Herz ftärker als am 

age der Shlaft. 

Sie fanden Katharina und Eonftanze allein in dem Saale. Sforge, 
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dem bei Ihrem Anblicke ver Muth wieder geworben war, ſchritt witfbenoll 
anf Katharina zu und grüßte fie freundlich. Dame! ſprach er: Gbnntet 
Ihr mir wohl einige Augenblide geheimes Gehör? Was ich Euch zu jagen 
habe, möchte ich jo gern Euch allein vertrauen. Katharina verneigte ſich 
erröthend, bot ihm die Hand und ging mit ihm in ein Nebenzummer. 
Conftanze und Margaritta blieben zurüd. Sonberbare Empfindungen 
mußte dieſer Augenblid in ihnen erweden, und Beide Durchyudte ein Ge⸗ 
bante, ver Gedanke an Urban Origlia. Ohne fich ihre Empfindungen 
mitzutheilen, ftanden fie, den Blich noch immer auf die Thür gebeftet, bie 
fih hinter Sforza und Katharina gejchlofien, als eine andere Thür jach 
aufgerifien wurde und ein Jüngling vajch eintrat, ber bei dem An- 
blide der Damen ‚anfangs flußte, fich Dann mit ſtolzem Anftande neigte, 
und wegen feines heftigen Eintretens unter dem Borwande um Entichulbi- 
gung bat, daß er hier den Großkonnetable zu finden gehofft habe. 

Berweilt nur einen Augenblid, er wird bald wieber bier jein! fagte 
Conſtanze, während Margaritta den jungen Mann aufmertſamer betrach⸗ 
tete. Ste mußte über jeine kräftige Schönheit bei feiner zarten Jugend 
erflaunen. Bon mehr als gewöhnlicher Größe, von friſchem, blühenden 
Anjehen leuchteten zwei feurige, dunkle Augen unter ben langen Wunpern 
hervor, die bergeene bes Blides Glnth zu mäßigen fuchten. Ein kurzer, 
weißwollener Waffenrock deckte ven Harniſch, und der Helm, den er in der 
Hand hielt, hinderte das lange, gelodte, ſchwarze Haar nicht mehr, herab⸗ 
zurollen. Stolz war bie Haltung jeines Körpers, ſtolz der Ausdruck feines 
Geſichts. So fand er, ein junger Kriegsgott, vor den Damen und ſchien 
Margaritta den Preis zu: ertheilen, denn feine befondere Aufmerkſamkeit 
war ihr gewibmet; fein Auge jagte jedoch mehr als fein Mund, er war 
eintyibig und ſprach nur jo viel, als der Anftand es unumgänglic 
verlangte. 

Eonflanze war anf ven Ballon getreten. Der Stolz, die Zuverficht, 
mit welcher ber Junge Krieger vor ihren ftand, war ihr unangenehm, fie 
überließ Margaritten die Unterhaltung, jedoch nur auf kurze Zeit, denn 
bald öffnete fich Dre Thür, Katharina trat, an Sforza's Hand, verklärten 
Antliges ein, drückte im Vollgefühl ihres Glüdes Margaritta und Eon- 
ftanze an ihre Bruft und vernahm nicht einmal Sforza's lauten Ausruf: 
Mein Franzesco | 

Bater, jagte der Jüngling nad) ber erſten Bewilllommnung: als ich 
nach Neapel zog, erwartete ich nicht, Euch in fo angenehmer Gejelliihaft zu 
finden; ich glaubte Euch noch im Thurme Beverella. Stellt mi, ich bitte 
Euch, ben Frauen wor, daß ich Ihnen meine Achtung beweiſen Tann. 

gch freue mich, Katharina, wandte fi) Sforza zu dieſer: Euch an 
dem heutigen Tage meinen Sohn Franzesco vorjtellen zu können. Diefe 
Dame, mein Sohn, ift Donna Katharina Alapo, meine Berlobte, Deine 
fünftige Mutter. | 
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: Retharina Alapo, meine künftige Mutter! wiederholte Frauzesco 
verwundert, zögerte einen Augenblick, dann nahte er ſich ihr, — fich 
ehrfurchtvoll und ſprach, jedoch kalt: Dieines Vaters Wille iſt mir ſteis Be⸗ 
fehl; ich werde als Sohn meine Pflicht gegen Ench erfüllen, Signora! 

Dies, unterbrach ihn Sfarza, der mit bes Sohnes Benehmen nicht 
gauz zufrieben zu fein ſchien: Dies, Donna Eonftanze Alapo — ich darf 
es wohl jagen, Deines Kreundes Urban Origlia Geliebte. 

Ihr UÜrban Origlia's Geliebte? So ſeid mir gegrüßt! rief er mit 
Teuer: Was fich feinem eblen Herzen eint, gehört auch mir, was ibm 
theuer und werth iſt, ift ed auch mir. . Er nahte fich ihr haftig, ergriff thre 
Hand, hie ihm una jebo ſop entzog. 

Und dieſe, fuhr Storza fort: ſagt Dir Dein Herz nichts? — Zieht es 
Dich nicht bei ihrem Anblick nach ihr hin? 

% ſehe zwei Augen, glei Sternen, ich jebe einen Mund, ſchön, 
wie der in Sonnengluth auf eiprungene Granatapfel, ich ſehe Die Geftalt 
einer Nymphe, und doch, obgleich bewundernd, hleib ich fchen vor ihr ſtehen. 
Bergeißt, Dame, mein offenes Geſtändniß. Auch ven Himmliſchen naht 
fih der Sterbliche nur mit ſcheuer Ehrfurcht. 

Nah’ ihr nur, Frauzeseo, ſchließe fie nur in Deine Armel ſagte 
PA * lächelnd und führte ihn Margaritta zu: Begrüße fie ala Deine 

weſter. 

Meine Schweſter! rief Franzesco, einen Schritt zurücktretend, und 
ſein Geſicht umdüſterte ſich! So viel ich vernahm, ſtarb meine Mutter 
einige Monden nach meiner Geburt. 

’ In ift nicht Deiner Mutter Kind, fagte der Vater mit einiger Ber- 
enbeit. FR 
w Run, jo ſeid min gegrüßt, Schwefter! ſprach er, ihr froſtig Die Haub 
reichen. 

‚Soll das. Willlommen heißen? fragte Margaritta. 

Willkommen? Nein, willlommen könnt Ihe mir nicht jein! 

Bermesen! fuhr Sforza auf. 

werde als Bruder meine Pflicht gegen fie erfüllen; aber Ihr ſelbſt, 
Bater, habt mich gelehrt, nie meiner Ueberzeitgung entgegen zu handeln. 
Wie könnte ich wich freuen, daß bie Fremde meine Schwefter ift, deren 
Mutter ich nichts, nicht einmal die Pflege einer Wärterin zu danken babe 
und bie mir unbelannt iſt? — Ich. hafſe Euch nicht, Margaritta, wandte 
ex fih zu ihr: Dafür bewahre mich Gott! doch lieben kann ich Euch erft, 
wenn ich Euch meister Liebe wertb finde! 
Geſ — Du in Catignola, wie id) Dir befohlen ? unterbrach Sforza Das 
eſpräch. 

Ya, Bater!, 

Warſt Dir am Grabe Deiner Mutter, in der Hütte, wo Du geboren 
wurbeft? 
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Ja, mein Batey! Ich kniete am Grabe der Mutter und ließ einen 
Stein mit ber einfachen Inſchrift auf den Hügel legen; „Hier ruht Fran⸗ 
zesca, das Eheweib Sforza's!“ Ich trat in bie Hütte, von ber Armuth 
auch jetzt noch bewohnt; ich trat an Die Stelle, wo meine Wiege geftanben, 
und ich ber Natur ven erften Zoll, Die erfte Thräne geweiht; mir warb es 
ihauerlich in dieſem engen Stübchen, ſchauerlicher als an der Mutter 
Grab, mir war, als jäh’ ich Euch auf dem hölzernen Schemel fügen; ich 
ſah ber Mutter bleiche Geftalt fih über mich neigen und plöglich erſchien 
mir bie Berflärte jo heilig und Ihr jo groß — | 
al Und doch war Dein ſtolzer Sinn nicht gebrochen? unterbrach ihn der 


te. 
Nein, Vater! Sioher fehrt’ ich non Catignola zurück, freubig, 
berzerhebend war mir ber Anblid Eurer Heimath, und nur eines betrlbte 


mid — 

_ Und was? fragte bey Vater geipannt. 

Daß ih nicht, wie Ihr, meinen Vater einen Landwaunn aus ber 
Romagna nennen kann, daß ich ihn als den Großkonnetable Neapela be 
grüßen muß. Und erräng' ich mir einen Sürhenput und ſäß' ich, das 

chwert in der Hand, auf einem Throne, Vaſallen die Lehen extheilend: 
das Schwert des Koynetables, das ſich Mutius Attendolo aus Catignola 
errang, ehrt ihn mehr, als mich, den Frauzesco Sforze, ber Fürſtenhut 
ehren würde. Den fhönften Theil des Ruhmes habt. Ihr errungen, 
nad) Fr Ziele, das mir zu erllinimen bleibt, habt Ihr die rauhe Bahn 
gebrochen. 

Zürnt diefem folgen Herzen, wenn Ihr könnt; rief Sforze, ben 
Sohn an fi) drückend; ich vermag es nicht! oo 

Zürnt ihm nicht, Donna Katharina! bat Franzesco, fich feiner künf⸗ 
tigen Mutter nahend: Das Rauhe meiner Worte von vorhin galt nur der 
Schwefter des Oberlämmmerers, meine Bitte, den Sohn mit Eurer Liebe - 
zu erfreuen, gilt dem fonften, liebenollen Blicde Eures Auges. 

Katharina lächelte. Ihr feid galant, Franzesco, fagte fie, ihm Die 
Hand zum Kuſſe veihenb: und deßhalb hoffe N daß ber Wunſch, ben 
ich austpredhe, nicht senpebene jein möge, der Wunſch, daß Ihr Euch mit 
gleichem Wohlwollen Diargaritta, Eurer Schweſter, naht. 

Signora! erwiberte Franzesco: In meiner Schroefter Adern rollt 
gleiches Blut, wie in ben meinen; ber Stolz, der Eigenwille blickt, wie 
vielleicht bei mir, aus ihren Auge. Ich glaube, es bedarf ver Zeit, um 
ung Inniger zu vereinen, bis dahin genüge es uns, uns gegemjeitig achten 
zu können. 

“ Margaritta erwiberte nichts; ihr Herz war verwundet, fie trat zu 
Katharina und fchien fih ferner nicht Fr um den Bruber zu beflümumern, 
ber, ald Panbolfello eintrat, feiner Schweſter Slüd zu wünſchen, ben 
Oberkämmerer auf fo Falte, zurückſtoßende Weile empfing, daß Siorza, 
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Unanmehmlichkeiten zu vermeiden, bald aufbrach und nach Reapel zurück⸗ 
ſegelte. Pandolfello folgte ihm am andern Tage mit den Frauen. 


Schon auf der Fahrt nach Neapel erfuhr Sforza die Urſache ver plötz⸗ 
lichen Ankunft feines Sohnes. Während dieſer das Heer bei Perugia ver: 
lafien und nach feiner Heimath gezogen war, hatten Abgefandte Braccio's 
und Calbora’s den Tod Sforza's verbreitet, und feine Bande von ihren 
ahnen abwendig gemacht. Viele hatten Dienfte bei dieſen beiden Eonbot- 
ttert’8 genommen, viele fich baufenweife zerftreut, um plündernd das. 
römifche Gebiet zu durchziehen und faum zwölfhundert ber alten treuen 
Scharen fand Franzesco noch beifammen. Mit diefen zog er gen Neapel, 
in ber Hoffnung, ſich mit denen, jo dem Bater früher borthin gefolgt 
waren, zu verbinden. Aber auch dieje hatten fich zerfiveut und waren 
meift zu Johann, Grafen von Capua, gezogen, ber, einft Alapo's Freund, 
fih jeßt an die Spike der unzufriedenen Barone ftellte. Da faßte ver 
tihne Jüngling den Entſchluß, mit Diefen wenigen Getreuen, Die ſich auf 
feinem Zuge bis auf 1500 Reiter verſtärkt hatten, plötzlich nach Neapel zu 
rüden, fih mit Liſt in bie Stadt zu fchleihen und durch einen feden 
Streih Sforza den Kerker zu öfinen. Als er jedoch des Vaters Befreiung 
und feine Ernennung zum Sroßlonnetable erfuhr, Tieß er feinen Haufen 
bei Nola halten, begab ſich allein nach Neapel und von ba nach Ischia. 
Auf feinem Auge, fo berichtete er dem Water, babe er einer Menge Barone 
begegnet, welche den Grafen de la Marche, der in Manfrebonia gelandet 
fei, entgegen zogen. Auch ber Graf Johann von Capua rücke mit einer 
Bande von 4000 Dann dem Grafen entgegen, und Alles ſchien das An- 
fehn zu Haben, als ob’ die Barone Alapo's Kegtment überdräiftg, dem 
Gemahle der Königin die Krone antragen würden. 

Dieler Bericht konnte Sforza nicht angenehm fein; er fah voraus, 
daß der Kampf der Barone gegen bie Königin bald beginnen würde und 
er war noch nicht dazu gerüftet. Die Zeit, während welcher fe ſich noch 
anf dem Meere befanden, war er nachdenkend, und als fie in Neapel an- 

elommen, fich endlich allein befanden, faubte er, daß es Zeit jet, den 
Singling. auf deſſen Muth, auf deſſen feſten Charakter er jo ganz ver- 
trante, ben er für würbig hielt, das angefangene kühne Werk zu vollenden, 
mit den Verhältnifien der bamaligen Zeit, mit den innern Zriebfedern 
ferner Handlungen und feinen Plänen befannt zu machen. 

Mein Sohn! fagte er und hober Ef ſchwebte auf feinem Helden⸗ 
Antlig: Du trittft nun in die Jahre, wo Du jelbftfländig auf Dir und 
Deiner Kraft ftehen mußt. Meine Berhältnifie werben mich mehrmals in 
Neapel feftbalten,, wenn Deine Gegenwart bei dem Heere nothwendig ifl, 
unb jomit wirft Du zuweilen in Die Lage fommen, ohne meinen Rath 
handeln zu müfjen. Darum ſchließe Das, was ich Dir jetst Tagen werbe, 





« 


feft in Dein Gedächtnißz, unb laß Dich nie durch Leidenſchaft fo fehr hin⸗ 
Er en pie Berhältnifje anders zu benfen, wie ich fie Dir ſchildere! 
enne fie 

Italien hat fich feit einem Jahrhundert ganz umgeftaltet. Der Name 
der Guelfen und Gibellinen, der einft die Gemuͤther entflammte und Die 
Kriegfadel über bies ſchöne Land ſchwang, ift nicht mehr Die Bezeichnung 
einer Partei, ex ift nur noch der Mantel, das Privat⸗Intexeſſe des Ein⸗ 
zelnen zu deden. Die Kraft der Lombardiſchen Städte, durch die Macht 
ber Hobenftaufen furchtbar geweckt, ift durch Eigenfucht gain, Freiheit» 
liebe jhlingt fein Band mehr um dieſe Mächtigen. Glückliche Krieger, 
durch den Dank ihrer Mitbürger gehoben, haben ihre Macht gemißbraucht 
und bie Freiheit ihres Waterlandes an den Stufen eines wanbelbaren 
Thrones in Fefleln gelegt. Nicht mehr Das Gemeinmwohl. nicht mehr bie 
Gelee, nicht das Scepter, das Schwert nur regiert. 

118 ich, noch ein Landmann, das Treiben und Wogen um mic) fah, 
auf die Männer blidte, in deren Hand das Wohl und Wehe ber Böller 
lag, die Heerführer betrachtete, die, unumfchräntten Gebietern gleich, mit 
ihren Banden Italien durchzogen, und fühlte, daß der Muth allein bie 

forten des Glücks zu öffnen vermöge, da warb die Begierde in mir vege, 
feich ihnen die Welt zu burchziehen und auf einem Streitroffe Glück und 
uhm nachzujagen. 

Ich —F zu Franzesco von Carara; aus allen Nationen geworbene 
Haufen, Deutſche, Italiener, Schweizer, waren unter einer Fahne ver⸗ 
eint; alle dienten für Solb und Beute, feiner focht für einen heiligen 
Zwed, Geld und Ruhm war die alleinige Rofung; ba ſah ich deutlich, Daß 
nur das Außerorbentliche mich gm iele führen konnte, und jegte nun 
bei jeber Gelegenheit, wo der Muth Tollkübnheit war, mein Leben ein, 
ſuchte nur glänzende Thaten, vertraute mehr meinem Glüd als meiner 
Ueberlegung, und bald ward ich Hauptmann von funizig Küraffieren. 
Auf diefem Standpunkte bedurfte ih nun mehr bes Kopfes, es galt das 
BZutrauen zu erwerben und ſich ben Sedel zu füllen. Ich verließ mit mei» 
ner Sahne den Franzesco und ging zu ben —— nterki bie beffer und 
richtiger zablten. Hier wurde id) durch Origlia’s Unterftükung in Stand 
gejett, 4000 Mann. nın meine Fahne zu ſammeln; die Apenninen waren 
mein Werbeplatz, die Lombarbei und Deutichland gaben mir meine Rei⸗ 
ter, bie geächteten Schweizer machten den Kern meines Fußvolks, und 
wenn auch Die Hälfte meiner Bande ſich durch manche Ausichweifungen 
die Hölle verdiente, war body für die andere das Kriegleben ein gott⸗ 
gefälliges gegen das, was fie jonft geführt hatten. 

Gegen Pergulano, ven Anführer der Piſaner, befehligte ich num, re 
erftenmal ala Feldherr, Das Heer der Florentiner, und errang einen hör 
nen Sieg. Piſa unterwarf ſich, der Krieg war geenbet und Florenz dank⸗ 
bar gegen ihren Feldherrn; noch jet ziehe. ich jährlich 1000 Golbgül- 
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ben von der Republil, und legte fo den erften Grunbftein meines Er⸗ 
werbes. 

Darauf trat ich in Ludwigs von Anjon Dienſt, und dies führte mich 
ans dem Norden Itallens nach dem Süden. In der Schlacht von Lyris 
ug ih, mit Paolo Urſino vereint, den jungen König Ladislaus; der 
von Anjou ſcheukte mir für dieſen Sieg einen Lorbeerkranz, den ich mir 
ſelbſt von dem alten Baume in meinem Gärtchen zu Attendolo hätte 
brechen und zum Kranz flechten können. Dies verbroß mich, und da über⸗ 
dies fein Statthalter in Neapel, ein ftolger, filziger Hann, die Barone 
gegen fich aufbrachte, verließ ich Ludwig von Anjou, 30g mit Urfino, ob- 

leich wir nicht Freunde waren, zum König Ladislaus und gaben ihm 
—* Uebergewicht, daß er bald Herr von ganz Neapel und Rom wurde, 
wo der Braceio anfangs fiir ben Papft, zuletzt für fich ſelbſt befehligte. 
Der junge König war ein edler Herr, ein Freund des Kriegvolks, und 
hätte ihn nicht der Tod zu früh ereilt, jo-wilrbe er alle Banden um ſich 
verſammelt — denn er war freigebig und wußte den Soldaten zu gewin- 
nen — und fi in Rom den Thron Italiens errichtet haben. Er ftarb 
für feinen Ruhm zu früh, für unfer Glück zur rechten Zeit, benn er hätte 
fer baß Kriegswejen anders geftaltet und uns unfere Art Kriegshand- 
wert gelegt. 

Aus dem, was ich Dir e mi babe, mein Sohn! fuhr Sforza fort: 
nimm Dir Regeln für Dein tünftiges Leben. . Stecke Dir ftets ein ſchwer 
zu erringenbes Ziel, und haft Du es erreicht, jo ruhe nicht aus, fee Dir 
(mel ein ttoch ferneres und fo neige raſtlos immer höher und höher. 

Sare für Dich und verfchwende für den Soldaten, der Dir Deinen 
Seckel füllen muß. Diene Keinem, ver feft auf feiner Macht fteht, er ge- 
braucht Dich nur, fo lange er Deiner bedarf. Deßhalb hüte Dich vor 
Benedig; die Republik bezahlt gut aber Du arbeiteft nur für fie, nie für 
Did. Berechne genau bie Kräfte der im Streit Begriffenen , wende Dich 
ſtets auf Die Seite des Schwächern, wenn Du ihm das Uebergewicht geben 
tannft, dann verbienft Du doppelten Lohn; bift Du aber nicht allein im 
Sold, jondern auch im Dienft, wie ich in den der Krone Neapels, jo halte 
treu Dein gegebenes Wort und brich es nie; Du verlierft fonft ale Mann 
Deinen Werth, ale Condottiero den Glauben. Aber deßhalb fchließe 
auch nur auf kurze Zeit Verbindungen, damit Du ftet® Herr Deiner und 
Deiner Bande bleibft. Halte Hreunbichaft mit allen Heerführern, ſelbſt 
wenn Du ihnen feindlich gegenüber ſtehſt; wer weiß, ob Du nicht morgen 
ſchon neben ihnen kämpfeft. Schone in der Schlacht die Söldner; die, fo 
Du gefangen, laß 108, Du gewinnft fle für Dich, denn der Fahne des 
Btüdlichen folgt Jeder gern, und in ber Schlacht fie nieder zu meteln, 
wäre ſich felbft verwunden. Nur, wenn ihr Führer Dein perjönlicher 
Feind ift, dann Igme feiner Bande nicht, dann Inche ihr und Die Seinen 
u zermalmen. Aber ftößeft Du auf Lehntruppen, auf Die Banner ber 
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ſtolzen Barone, die aus der Ritterzeit nur noch Helm und sonne umd ben 
Düntel mit in die Zeiten des Soldaten brachten, und ben Sölbner und 
feinen Conbottiero als einen Miethling verachten; dann zeige ihnen , daß 
der Sieg nur ben Tapfern wirb und bie Bictoria nicht nen Ähnen, fonbern 
bem Muthe folgt. Laß Deine Küraſſiere fich Dicht ſchließen, ruf’ ihnen zu, 
wer gegen fie fteht, und ſchone die Goldbeblechten nicht; 4 Herren find 
des Yelbheren Golbgrube, ihr Aöfegeld muß feinen Sedel füllen und ihr 
Anblick belebt die Unjern mit neuem Muthe, denn bei ihnen iſt Bente zu 
hoffen, bei ven Söldnern nur Wunden. 

So lange ein Weib auf Neapels Thron ſitzt und das Haus Durazzo 
und Anjou um die Krone ftreiten, ift hier in diefem Erbenparadieje ein 
ſchönes Feld für den Soldaten; immer gibt es Krieg, liberal! unzufrie⸗ 
bene Baronıe. Wer von dem Einen treu, wirb von dem Andern Verräther 
nn und überall ftehen Lehne offen, womit man gar freigebig ift. 

ch nehme fie ftatt Zahlung, denn Geld fehlt überall, befeftige fie, nifte 
mich ein in dieſem ſchönen Lande und öffne mir nad) und nach einen Quell 
bes Reichthums und der Pracht, den Du zu Höheren benutzen wirft. 

Haft Du dereinſt den Muth, nach dem Hödften, nach dem Purpur 
zu ftreben, fo gedenke dieſes Augenblicks, Franzesco, und meiner Worte, 
— Rüttle nie an einem alten Throme; verjährtes Recht hat jeine Grund⸗ 
pfeiler unerſchütterlich befeftigt. Verſuche Dich nie an einem jugendlichen 

reiftant, feine Jugend gibt ihm Kraft, Noch lodert Das Feuer ber erften 

egeifterung und ruft ihn zum kühnen Widerſtande auf, und Du ver- 
ſplitterſt Deine Kraft nuglos. Darum wähle nicht Neapel, nicht Rom zu 
Deinem Tummelplage. Hier hemmt die Tiare jede Unternehmung, dort 
haben jeid Robert Guiscard uur Fürften auf dem Throne gefeflen, und 
ſchwer würben fich bie mächtigen Barone unter das Schwert eines Krie- 
gers beugen. Wage Dich nicht an Florenz, dort herrſcht der Kaufmann 
umb-der ift ſtets dem Krieger feind. Aber in ber Lombarbei, wo bie Bis- 
conti’8 fi) einen blutigen Purpur errangen und fi) anf ber ra 
Trümmern einen morihen Thron bauten, wo jede Stadt bie Sehnſucht 
nach Freiheit nährt, ohne den Muth zu haben, fie fih zu erringen, da 
entflamme dieſe Sehnjucht, leihe ihnen Deinen Muth, löſe die Feſſeln 
bes Tyrannen und knüpfe fie mit ſanften Banden an Deinen Fürftenftuhl. 
Auch nach Genua ziehe: Dort, wo bie freiheit nur noch eine kokette Matrone, 
ſtolz auf Die Tage ihrer Jugend, blind für Die Schwächen ihres Alters ift. 
Im Norden Fr ein Thron zu erkämpfen, bier im Süben nur der Grund» 
flein der Macht, Den ich mit Gott legen will. 

Und non, mein Sohn, vernimm auch eine nn die nur dem Augen- 
biide gilt. Nie wollen wir an einem Orte zujammen jein. In biefer 
verhängnißoollen Zeit ift der Mann ftets dem Wechjel des Glücks unter- 
worfen; heute hoch oben, morgen tief unten! Schmachtet ber Eine in 
Fefleln, muß der Andere frei fein, ihn zu befreien. Wo möglich wollen 
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wir, wenn e8 nicht bie Roth erforbert, jelbft im Feldlager getrennt bleiben, 
Du im Norden, ih im Süden, damit nicht ein Schlag uns beibe zer⸗ 
malmend treffe. Mein Bruder Bartholo, ein bebächtiger, tapferer Mann, 
foll Dir zur Seite fiehn, was ich an Gütern in Florenz befite,.fo wie das 
Zahrgehalt der Republik, zu Deiner Verfügung jein. Halte Dich an deu 
Papft; unter feinem Sauge lebt fidh’8 am bequemften. Wirb 4000 
Reiter; ich will fie Dir zur Mitgift, Die Welt Dir zum Vermächtniß geben; 
wirfe und erwirb Dir dann allein! 
Bei diefen Worten ſchloß er den Sohn ix feine Arme. 

iehe noch heute von bier, fuhr er fort: nimm 500 Gebarniichte mit, 
bie übrigen laß in Nola zurlid, ziehe in das päpftliche Gebiet, verftärte 
Dich fo viel Du vermagft, ftreite für die Sache des Papftes und betrachte 
den Braccio als den unverföhnlichften Feind der Sforza. Findeſt Du 
Urban Driglia, den Bofto und Deinen Vetter Santoparente, jo beorbere 
fie Alle nach Trivento, wo ich meine Bande wieber zu ſammeln gedenke 
‚Sollte mir ein Unglüd begegnen, jo beſtimme Dich dieſer offene Brief, 
den ich Dir hiermit zuftelle, zum Oberhaupt meines Heeres und fee Dich 
zum Erben meiner Güter ein. 

Noch in der Nacht trennten fie fich. 
[| 





Schon am andern Tage war Banbolfello mit den Anftalten zur Ber- 
mählung feiner Schweſter, die auch gleich darauf mit allem Glanz gefeiert 
wurbe, beichäftigt. Dann z0g Sforza dem Gemahl ber Königin entgegen, 
um wo möglich durch feine ernfte Haltung, feinen Namen unb jeinen Ruhm 
den Einbrud zu verwilchen, ben die unzufriedenen Barone auf Jacob von 
Bourbon gemacht haben fonnten. Katharina hatte fih unter bangen Sor⸗ 
gen von ihm getrennt, der, von wenigen Kreunben begleitet, fich in bie 
Mitte feiner Feinde begeben wollte, — denn Sforza bielt e8 für geratbeuer, 
nur mit glänzendem Gefolge und ohne alle weitere Bedeckung dem Grafen 
be la Marche entgegen zu geben, ale, Mißtrauen zeigend, ihm mit einer 
Krieggmacht zu Haben, bie flir den Fall feindlicher Abfichten ver Barone 
dennoch zu jhwad war. 

Die Sanjeverino’s, Julius von Capua und die andern Großen, welche 
er bei Troja gelagert fand, waren night wenig erflaunt, Sforza, dem bie 
Kunde feiner Verheirathung vorangegangen war, nur in Begleitung eini⸗ 

er ſeiner Verwandten, einer Menge vom niedern Adel und 100 Küraſ⸗ 
en ankommen zu ſehen. Sie hatten ſich eben in dem Zelte des Thomas 
Sanſeverino verſammelt, um über den Empfang ihres neuen Gebieters, 
der von Koggia her anrüdte, zu beratbichlagen, als Sforza in ihre Mitte 
trat. — Ihr kommt eben vecht, Herr. Großfonnetabel, redete ihn Julius 
von Capua, das Haupt der Berfammlung, an: uns Eure Meinung über 
ben Empfang unjers Herren mitzutheilen] 
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Ich bin nicht hier, um auf Eure Meinung zu wirken, erwiderte Sforza 
ruhig: jo wenig, als Euch meine Meinung fund zu thun. Handle ein Jeder 
nach feiner Pflicht, und dann werden wir gleichmäßig handeln! 

Es betrifft nur die Frage, fuhr ber Graf von Capua fort: ob wir 
ben neuen Herrſcher ſchon hier ober erft bei feinem Einzuge in Neapel als 
König begrüßen wollen. 

forza erwiderte nichts. 

Und wie werdet Ihr ihn empfangen? fragte jetzt der alte Thomas von 
Sanjeverino. 

Ich werde fireng meine Pflicht erfüllen! entgegnete Sforza gleich 


tbig. j 

Und die tft? fragte der Alte weiter. 

Herr, erwiderte ber Konnetabel: bie That beantwortet dergleichen 
Fragen beffer als das Wort! 

Es entfland unter den Anweſenden ein Gemurmel; boch der riefen- 
hafte Held in feiner ſchwarzen Rüſtung ſah fo furchtlos, mit jo viel Selbft- 
vertrauen lächelnd im Kreife umher, daß Keiner ihm zu nahen wagte und 
die Berfammlung, ohne etwas beichloflen zu haben, aus einander ging. 

Am andern Morgen brach das ganze Lager auf, dem Gemahl ber 
Königin entgegen zu ziehen, nur Sforza blieb mit ben Seinen bei Troja 

urück. Jacob von Bourbon wurde für bie damalige Zeit und in feiner 

age nur von geringem Gefolge begleitet. Dreißig franzöftiche Ritter um⸗ 
gaben ihn, und die Republik Benebig hatte, ſich ben Beiftand Neapels 
gegen Philipp Visconti zu ſichern, ihm 1000 Leichte illyrifche Reiter zuge- 
geben, für deren Einfchiffung und Sold fie gelorgt hatte. Mit ihnen z0g 
er auf der Straße von Foggia den Baronen entgegen , bie freilih in ganz 
anderem Glanze vor ihm erichienen. Inlius von Capua führte ihm 2000 
Söldner zu; Die Sanfeverino’8 kamen ihm mit 1500 Küraffieren entgegen; 
bie andern Barone mit fo vielem Gefolge, als fie zuſammenzubringen ver- 
modten, jo daß diefer Empfang eher einem Kriegszuge, als einem feier- 
lichen Entgegentommen ähnlich A ‘ 

Auf dem halben Wege zwiichen Foggia und Troja begegneten die Ba⸗ 
rone Jacob von Bourbon, welcher noch erft vor wenigen Tagen in Man⸗ 
frebonia eine Alte unterzeichnet hatte, nach welcher er nochmals auf vie 
Gewalt und den Titel eines Königs Verzicht geleiftet und ſtch mit dem eines 
Fürſten von Tarent begnügt hatte. Der Graf von Capua fieg zuerſt vom 
ierbe und begrüßte ihn al8 König, alle Barone thaten ein Sleiches und 
mit lautem Jubel riefen ihn die verfammelten Kriegerhanfen zum Künige 
aus, fo daß Jacob, von diefem unvermutheten Empfang Überrafcht, ſelbſt 
nicht wußte, ob er diefe Ehrenbezeigung annehmen ober fte ablehnen follte. 
Aber bie ihn umgebenden franzöſiſchen Ritter drangen in ihn, den Bitten 
feiner Balallen nachzurgeben, und wie gern greift bie Hand bes Ehrgeizigen 
nad) der bargebotenen Krone; auch Jacob widerſtand nicht länger, nahm 

A. v. Tromlig fämmtl. Werte. IV, 5 
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die ung als König an und zog, von ber jauchzenden Menge begleitet, 
nach Troja. 

Hier erft fam ihm Sforza entgegen und nahte fih ihm, ohne vom 
Pferde zu feigen. Mich jendet meine Königin, redete er ihn an: Euch, 
ihren Gemahl, zu begril en. Ich, als ihr treuefter Diener, thue dies mit 
Beenden, und heiße Euch, Fürft von Tarent, ın Neapels Gefilden will- 
ommen 

Bei diefen Worten umbüfterte fich des Königs Antlig, ex jah, über- 
raſcht, ftarr auf Sforza, der, während er eine Antwort erwartete, fein 
wildes, unbänbige Roß zu ‚beruhigen fnchte und die Verlegenheit bes 
sorge nicht zu beachten jchien. " 

"Wie befindet fih die Königin? fragte endlich Jacob kalt; und als 
Sforza in eben dem Tone erwiderte: Site befindet ſich wohl und erwartet 
Euch mit Sehnfucht! wandte ſich der König nach Julius. von Capua, ber 
ihm zur Seite ritt und achtete nicht weiter auf den Großlonnetable. 

Der König blieb in Troja, Sforza aber zog weiter, lagerte fich bei 
Malvizza, einem Dörfchen an der Landftraße, und fchicte von hier einen 
Eilboten J Nola, ſeinen dort noch befindlichen Küraſſieren den Befehl 
zu bringen, ſogleich aufzubrechen und, Bennevent umgehend, nach Tri⸗ 
vento zu rüden, wo er Urban Origlia und ſeinen Sohn vermuthete. Ihm 
ſchien jeder Widerftand gefährlich; jelbjt der Königin, welche er von dent 
Borgefallenen benachrichtigen ließ, gab er ven Rath, fich in die Umftände 
zu fügen und lieber für den Augenblid nachzugeben, als für immer Alles 
auf's Spiel zu jegen. Er wußte zu gut, wie wenig bie Königin im Stande 
war, der Macht der Barone und bem unmuthigen Volke zu wiberfteben, 
das mit Sehnfucht ihren Gemahl und das Ende ber Herrichaft des allge⸗ 
mein verhaßten Günftlings erwartete. Er jelbft traf für fi) alle nöthigen 
Borfihtmaßregeln. 

Noch in feinem Lager traf ihn ein Bote des Königs, mit dem Erjuchen, 
ihn morgen bei Malvizza zu erwarten und ibm dann nach Benevent zu 
folgen; er babe ſich ver tem Einzuge in Neapel über wichtige Dinge mit 
ihm zu beiprechen. Obgleich feine fyreunde ihm riethen, noch in der Nacht 
gen Trivento aufzubrechen und jo der fichern Gefahr zu entgehen, hielt er es 
doch für ſchändliche Feigheit, als der erfte Würdenträger des Reichs die Kö⸗ 
nigin in dieſer gefahrvollen Zeit zu verlaffen und durch Mißtrauen fich den 
Ki nig zum gewiſſen Feinde zu machen. Er blieb und erwartete den König. 

iefer kam ſchon am frühen Morgen, grüßte Sforza freundlich, Iu 
ihn ein, ihm nach Benevent zu begleiten und dort in feinem eigenen Schlofie 
den Wirth zu machen; darauf |prengte er, von jeinen illgrifchen Reitern 
und ben übrigen Baronen gefolgt, voraus. Die Sanjeverino’8 waren, wie 
Sforza von einigen Freunden erfuhr, die Straße über Mirabella gezogen 
und ſchienen ihren Marſch nad Nola richten zu wollen. Julius von Capua 
war noch mit feiner Bande zurück. 
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Ierzues, doch nicht ohne die nöthige Vorſicht, folgte der Konnetable 
dem Könige, der mit möglichſter Eile Benevent zu erreichen ſuchte und 
Sforza bald aus dem Gefichte war, zu dem fich, als er Die Höhe bei Bou- 
nalbergo in das Thal hinab zog, Der Groß⸗Seneſchall, Graf von Troja, 

ejellte und ihn unter gleihgiltigen Gejprächen bis nach Padula begleitete, 

ier ſah Sforza auf dem jemjeitigen Ufer des Calore die illyriſchen Reiter 
halten; hinter fich erblidte er ben Grafen von Capua die Höhe herabziehen, 
weßhalb er feinem Bruber Den ein Zeichen gab, der ibn auch, ven 
Zug orbnend, verftanden haben mochte. So ritt er, den Seneihall an 
jeiner Seite, unbekilmmert der Fuhrt des Fluſſes zu. 

Was würdet ER als ein-fo erfahrner Krieger, thun, fragte ihn ber 
Seneſchall: wenn Ihr bier, wo der Weg durch den Fluß führt, den Feind 
vor und hinter Euch ſähet? 

Ich würde, erwiderte Sforza lächelnd: zuerft meinem Stallmeifter 
ein Zeichen geben, fich mit noch Einigen an Euch zu machen, fo daß Ihr 
uns nicht entwilchen fönntet. Seht, wie genau fie meinen Wink verftehen 
und ihn befolgen, als wäre bie Gefahr wirklich da! Meine Küraffiere würde 
ich dicht Schließen, Die Nitter fi) um mich fammeln und dem Gefinbel bort 
drüben jagen laſſen, daß fie fich fortmachen follten, ehe meine Lanzen fie 
erreichten. — Michaletto, reite Doch zu dem Anführer der Illyrier und be- 
fiehl ihm in meinem Namen, die Straße zu räumen! fagte er einem jeiner 
Hanptleute. — Und dann, mein werther Graf, wiirde ich gejchloffen Durch 
ben Fluß ſetzen, und fände ich die illyriſchen Reiter noch dort, ließ ich bie 
Lanzen einlegen und jagte fie aus einander! 

Und was begönnet Ihr mit Ienen, die im jcharfen Trabe Euch folgen ? 
fragte der Seneſchall. 

Sforza wandte ſich und jah den Grafen von Capua mit feinem Kriege- 
volle im ftarken Trabe die Höhe herablommen. Ich würde, fagte er, jene 
Berlegenbeit verbergend: den Trompetern befehlen, das Zeichen zu geben, 
meine Bande, bie rechts und links ger begleitet, zu benachrichtigen, Daß 
es bier nicht geheuer jet. Trompeter, rief er —* blaſ't! Gebt das Zei⸗ 
chen, daß der Feind nahe! 

Die Trompeter gaben das Zeichen, hell ſchmetterte es durch das Thal 
und — ſonderbar — in dem Thale von Padula antworteten Trompeten, 
auf der Höhe von Piedro poleina ſah man Fähnlein wehen und hinter allen 
Bergen trabten Abtheilungen Reiſiger hervor. Seht, Graf von Troja! 
fagte Sforza, von dieſem Anblicke ſelbſt überraſcht: ſeht, wie pünktlich die 
Meinen dem Rufe der Trompeten folgen! Kaum hören ſie ſie ſchmettern, 
jo brechen ſie ſchon hervor! 

Der Graf antwortete nichts und hatte nur immer das Auge auf die 
Höhe gerichtet; Doch konnte er Die Stärke Des Kriegsvolks nicht beurtheilen; 
denn bald erſchien bier eine Fahne, bald Dort, bald fah man nur die Fähn⸗ 
lein an ben Lanzenfpigen in langen Reiben hinter der Höhe im Winde 
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wehen. — So gelangten fie an’s Ufer des Ealore, den Grafen von Capua, 
ber feine Eile gezügelt hatte, in weiter Entfernung hinter fi. Noch hielten 
die illyrifchen Keiter am jenjeitigen Ufer ; Michaletto hatte ihnen bes Konne- 
tables Befehl gebracht, fte jchienen ihn aber nicht befolgen zu wollen. Da 
befahl Sforza, in geſchloſſenen Gliedern durch dem Flu u ſetzen, entfchul- 
bigte fi Lächelnd bet dem Großjenefchall, daß er vielleicht wiber feinen 
Willen in ein Gefecht verwidelt würde, ließ das Eat zum Angriff geben, 
und wie die Lanzen ber Ritter und Kürajflere 8 fentten, ftob das illyrijche 
Gefindel aus einander und jagte dem nahen Benevent zu. 

An der Stelle, wo jegt Die Brüde Valentino über den Calore führt, 
fetste nun Sforza Durch den Fluß, verließ dann bie Straße nach Benevent, 
zog fich feitwärts nach den Höhen und ließ den Grafen von Capua ruhig 
an fich vorbei ziehen. Hier entließ er auch ven Großſeneſchall, ſcherzte noch 
mit ihm über das Borgefallene, ſetzte Die Wachten aus und lagerte fich mit 
feiner Heinen Schaar im Angeficht Benevents. 

Kaum hatte er bier einige Zeit verweilt, als mehrere Gewaffnete die 
Höhe herab auf ihn zu jprengten. E8 waren bie beiden Freunde, Franzesco 
Sforza und Urban Origlia, der auf die Nachricht, Daß Sforza dem Gemahl 
ber Königin entgegen ziehe, mit ben bei Trivento verfammelten Völkern 
nach Benevent gerückt war. Auf dem Wege dahin hatte er Franzesco mit 
jeinen 500 Küraifteren getroffen und ſich ihm angeihloffen, und % waren 
fie, 2000 Mann ftark, in der Nähe der Lanbftraße geblieben und hatten 
fich wohl zur rechten Zeit hinter den Bergen gezeigt. 

Sforza befahl ihnen, bis zum andern Morgen bier zu raften, dann 
aber zurückzugehen, zu werben, jo viel fie künnten, jeboch nicht eher gegen 
Neapel zu rüden, bis fie beftimmten Befehl von ihm erhielten; während 
der Nacht aber follten fie auf allen Höhen Feuer anzünden laffen und ihre 
Anzahl durch alle erdenkliche Mittel zu vergrößern ſuchen. Ex jelbft zog 
dann, die Warnung feiner Freunde und Verwandten nicht achtend, mit 
jeinem Bruber Franzesco, mit Feschino Attendolo und mehreren Haupt⸗ 
leuten nach Benevent ; Michaletto blieb zurüd. 


Ein eigenes Gefühl ergriff Sforza, als er zu Benevent im ben Hof 
feines eigenen Schlofles, das er erft feit wenigen Tagen fein nennen konnte, 
einritt. Weberall, in dem Hofe und in den Ställen, fand er Kriegsvoll 
gelagert, das bier den Herrn zu fpielen fchien. Der Eaftellan trat ihm zwar, 
— ibn ebrfurchtuoll begrüßend, entgegen, doch Tag auf dem Geflcht bes 
Alten eine ſcheue Furcht und man Gab e8 ihm an, Daß bie Achtung, welche 
er feinem neuen Herrn bewies, nicht aus ganz frenbigem Herzen fan. 

Bilde Di nicht fo tief, Alter! rief ihm Sforza unmuthig zu: Ber⸗ 
fpare Deine Worte auf beffere Zeiten, wo fein Groößerer bier weilt, als 
ich. Führe mich in mein Gemad). 
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Herr! erwiberte der Caſtellan: Es ift fein Zimmer im Schloffe mehr 
unbewohnt, Das Gefolge des Königs — 

Welcher König wohnt in meinem Schloffe? fuhr Sforza auf. Doc, 
rede nur weiter! jagte er ee Wer bewohnt mein Gemach? 

Der edle Graf Julius Caſar von Capua! erwiberte der Alte zagend. 

So führe mi hin! befahl Sforza: Und wäre e8 der edle Julius 
Cäſar ſelbſt, wor Dem einft die Welt erzitterte, ich würbe ihn fragen, mit 
welchem Rechte er des Hausherrn Zimmer für fi) genommen habe. 

Zitternd ſchritt der Eaftellan voraus; nur von zwei Hauptleuten be- 
gleitet, folgte ihm Siorye, 

ü HN von fern hörte er bie Becher klirren und vernahm ben Jubel 
er enden. 

Hier! fagte der Alte, auf eine Thür zeigend, und entfernte fich ſchnell. 
Sion öffnete fie und trat in das für ihn beftimmte Gemach, wo er faft 
alle Barone bei dem Becher verfammelt fand. 

Gott zum Gruß, Ihr werthen Herren! redete er fie an: Seid mir 
auf meinem Schlofje willlommen, wo ih Euch, Graf von Capua, jedoch 
eriuchen muß, dem Haushern ein Plätzchen zu gönnen und Euch in der 
Stadt eine andere Wohnung zu ſuchen. 

Dem Hausberrn? rief Der Graf erhitt: Hier ift der König allein 


tr. 
Mit nichten! erwiderte Sforza mit Ruhe: Diefes Schloß gehört mir; 
ver Fürft von Tarent ift mein Saft, mein werther Gaft. 

Sforza! rief der Graf höhniſch: Ihr nennt den König einen Fürften 
von Tarent? Aus einem elenden Dorfe ber Romagna gebürtig, jolltet 
Ihr am wenigften unferm Herrn ben Titel eines Königs verweigern, den 
ihm bie aus dem Reiche gebürtigen eblen Herren gegeben. Euch gebührt 
ſolche Anmaßung nicht! 

Graf! erwiderte der Kriegsheld: Bin ich auch nur ein Landmann aus 
der Romagna und ift auch meine Geburt nicht evel, jo waren e8 doch mit 
Gott meine Thaten! Hier! vief ex, und ſchlug zornig mit dem eifernen 
Handſchuh auf feinen Banzer, daß es dröhnend im Zimmer wieberhallte: 
hier jchlägt ein edles vo wenn auch fein adelig Blut es nährt! Und 
nun, Graf von Capua, für Attenbolo, den Landmann, zieht Sforza, ber 
Konnetable fein Schwert und fordert Euch zum Zmeilampf, den blu⸗ 
tigen Beweis zu führen, daß er ein jo edler Mann ift, wie irgend Einer 
der Herren, die hier von meinem Weine fi) gütlich thun. 

Wie Die Sagen der Vorzeit uns die Ritter der Tafelrunde malen, jo 
riefenbaft, jo kraftvoll ftand der zornige Mann, das lange Schlachtſchwert in 
der Fauſt, im Kreife der Barone, welde, ven Becher vergefiend, ihre Schwer- 
terwohl mehr zur Bertheidigung als zum Angriffgezogen hatten. Sein Feuer- 
auge blidte zornig umher, die gezlidten Schwerter jchienen, wie der Anblid 
des Blutes in dem Löwen die Wuth, in ihm die Kampfluft zu erwecken. 


He 
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Mann gegen Mann! „fuhr er fort, fein lodiges Haupt gern 
ſchüttelnd: jo war e8 bisher unter Rittern Sitte. Nur den folgen Grafen 
von Capua fucht mein Schwert und nur zu einem ritterlichen Kampfe 
forbere ih ihn auf, auch gönne ich ihm Zeit, daß er ſich wappne. Soll 
ich aber der Bär fein, den die Hunde umftellen, jo verfucht es, mir zu 
nahen. Wen meine Tate einmal faßt, der hat genug! 

Der durch dieſen Borfall entftandene Lärm führte den Großſeneſchall, 
welchen feine Würbe die Ordnung und Ruhe im Pallaft des Königs zu 
erhalten befahl, herbei; von zahlreicher Wacht begleitet trat er ein. 

Im Namen des genige Ihr Herren! rief er: gebiete ich Friede! 
Steckt die Schwerter ein! Wo die geheiligte Perſon des Monarchen weilt, 
iſt die blanke Waffe Hochverrath! 

Alle, außer Sforza, gehorchten. 

Und Ihr, Herr Konnetable! wandte er ſich zu dieſem: wollt Ihr 
meiner Aufforderung nicht folgen? 

ehe in meinem eigenen Hauſe; der beleidigte Hausherr hat 
ehr das Recht, Genugthuung von einem frechen, ungeladenen Gafte zu 
ordern. 

Bei Diefen Worten zog Julius von Capua von Nenem fein Schwert. 

Sie werde Euch! rief diefer, Durch des Seneſchalls und der Wacht 
Gegenwart ermutbhigt. 

So muß ih Eu, Graf von Capua, im Namen des Könige gefangen 
nehmen und erſuchen, mir Euer Schwert zu übergeben. 

Der Graf leiftete Folge. 

Auch Euch, edler Großkonnetable, muß ich, gleich Senem, zur ges 
fänglicen Haft ziehen und erſuchen, Euer Gemach nicht eher zu verlaflen, 
bis des Könige Gnade es Euch wieder öffnet. Gebt mir Euer Schwert! 

Sein gutes Schlachtichwert in der Hand wiegend warf Sforza einen 
verächtlichen Blick auf den Seneichall und bie ihn umgebende Menge; dann 
lehnte er ſich an einen Pfeiler des Bogenfenfters, ließ bas Bifir nieder und 
rief mit Donnernber Stimme: 

Wer wagt e8, dem Sforza zu nahen? 

Alles blieb regunglos. 

Herr Senefhall! wandte er fi zu biefem: Sagt dem Fürſten von 
Tarent, daß unter allen Baronen, die ihn zum König ausriefen, Keiner 
fei, der Dann gegen Mann fich mit Slorze meflen wolle, ſelbſt Ihr nicht, 
Herr Sroßfenelhu! Sagt ihm, daß ich mich feinen Befehlen nicht 
unterthänig glaube wohl aber dem Gejetze, welches mir, felbft in mei- 
nem eigenen Schloffe, Ehrfurcht vor dem Gemahl meiner Königin ge- 
bietet, deßhalb nehmt mein Schwert, ich ftelle mich freiwillig zur 
Haft und bringt mir meinen treuen Krieggefährten morgen wieder, 
Ionf möchten Jene Draußen ihn mit blutigen Worten von Euch zurück 

ordern. 
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Er überreichte dem Seneſchall fein Schwert, welcher den Grafen 
von Capua gefangen abführte und den Baronen befahl, ihm zu folgen. 

Die Thür raffelte hinter ihnen zu; fie wurde verſchloſſen. Sforza 
blieb, ein Gefangener, allein. En 

Schon begann der Abend zu bämmern, und no Tieß fih der Sene- 
ſchall nicht bliden, Tein Diener kam, ihm Speile zu bringen, Wein fand 
er jedoch fattfam in den Krügen. Sinnend ſchritt ev in dem großen Ge- 
mache auf und ab und überdachte fein Schielfal. — Du, meine treue Be- 

leiterin, Victoria! rief er endlich aus: ſchöne Lorbeerſpenderin, freunb- 
ihe Genoffin des Kriegers, die vor ihm das Füllhorn des Glückes 
tauſendfach ausſchüttet, Dur meine Göttin, zu deren Tempel ich kämpfend 
Drang und der Wunben nicht achtete, nicht Des Blutes, Das ich auf Deinem 
Altare verfprigte, laß mich nicht untergehen, ehe Du mir noch einmal ge- 
lächelt. — Doc nein, Victoria! Du wirft mich nicht verlaſſen, wirft mir 
treu ˖ zur Seite ftehen, und follten auch diefe Hände Fefleln tragen und ich 
von Neuem im Kerker ſchmachten, das Vertrauen auf Dich bleibt in mir, 
und wohin das Schieffal mich auch treibt, Du folgft mir, Deinem ächten 
treuen Sobne. 

Indem er dies ſprach, öffnete fich Die Thür und der Seneſchall trat, 
von einer Menge Bewaffneter begleitet, ein. 

gl t mir! jagte er im befehlenden Zone. 

ohin? fragte dieſer 

Anden Kerker! erwiberte der Graf von Troja fpottend. Legt ihm 
die Feſſeln an! befahl er den Reifigen. 

Mir? rief Sforza witthend, und ſchlug den, der ſich ihm nahte, mit 
feinem eiſernen Handſchuh zu Boden. — Dem Mutius Sforza Feſſeln? 
Ihr Elenden! Noch iſt der Bär nicht gefangen, noch ſchlägt feine Tatze 
die verächtliche Meute zu Boden. — Dies fagend, rannte er Alles vor fich 
nieber, ſchleuderte mit herfuliicher Kraft den Seneſchall zu Boden und 
indem er, ihm Das Schwert zu entreifen, fich niederbeugte, fielen bie 
geigen binterwärts über ihn ber und umgarnten ihn jo mit ftarfen 

hlingen, Daß er vergebens gegen Lift und Macht ankämpfte. Sie riffen 
ihn zu Boden und Wie ihn. — 

Als er wieder aufrecht ftand, felbft in Ketten noch ein edler Leu, blickte 
er mit ſtolzem Grimme auf feine ohnmächtigen Feinde, keine Klage, Fein 
Wort der Wuth entfuhr ihm. Ernſt ſchaute er auf Die Ketten, rüttelte fte 
und hob dann ftolger als je fein edles Haupt. 

Großfenefhall! — ſprach er würdevoll — Sagt dem Fürften von 
Tarent: auch gefeflelt erkenne ich ihn nicht für meinen Herrn und König! 
Und Eu, der Ihr fo willig, wie es fcheint, das Amt des Henkers über- 
nommen habt, Euch wünſche ich für dieſe Großthat ben Dank, den Fürften- 
gunft gemeinhin austheilt. Nun geleibet mich, wohin e8 Euch beliebt. 

Doch ehe wir von hinnen gehen, wandt' er fich noch einmal: fo blidt. 
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durch dieſes Fenſter, ſeht Die Wachtfeuer der Meinen auffiadern! Ihr 
habt nur den alten Löwen gefangen, feine Jungen find noch frei. 

Herr Konnetablel erwiberte der Seneſchall mit ſpöttiſchem Lächeln : 
Glaubt Ihr, man hätte Euch in den Kerker geworfen, ohne zu wifſen, daß 
nur 2000 Reiter dort find, die unjere Banner morgen in aller Srübe 
erfireuen werben? So thörig würden wir nicht handeln! — Laßt Die 

achtfeuer, an deren Gluth fi fein Krieger wärmt, in Gottes Namen 
brennen und ſäumt nicht lange, geht mir voran! 

Zweitaujend meint Ihr? erwiderte Sforzal Ihr könnt Recht haben. 
Aber zählt nah Monden den Haufen, der dann von Euch Rechenfchaft 
Iorbern wird, und Ihr und Euer Herr werdet vor ihm zittern! Nun 
smmt 

Mit verbifienem Grimme folgte ex den Seneſchall zum Kerler. 
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Nur den andern Tag noch verweilte der König in Benevent, der 
Graf von Capua aber rückte mit feinen Kriegern und ben illyriſchen Rei- 
tern in aller Frühe gegen die Bande Sforza’s aus, fand fie aber nicht 
mehr; fie war, wie ihm Landleute berichteten, gegen das Gebirge, nad 
Pajano zu, gezogen. Er kehrte mithin unverrichteter Sache zurüd und 
benugte mit dem Großſeneſchall die Zeit, den König zu ſtimmen, ihrer 
Rache bie Opfer zu bringen; Sforza und Bandolfello Alapo jollten, als Die 
erflärten Günftlinge der Königin, biuten. Sie ſchilderten Dem Könige das 
zügelloje leben Johanna's mit den grellften Farben, verheimlichten ihm 
nichts und brachten ihn endlich jo auf, daß er bie jchredlichfte Rache an 
den Ginftlingen zu nehmen ſchwur. Bergebens fuchte ihn jein Ingend⸗ 
freund, Franz von Sarignac, der ihm nach Neapel folgte, zu bejänftigen, 
vergebens ftellte er ipm vor, Daß ihm das Betragen der Königin ja ſchon 
früher fein Geheimniß gewelen jei, und daß e8 ihm gefährlich ſcheine, be- 
jonders Sforza, der unter den Banden der Condottieri einen jo großen 
Anhang babe, und der dem Könige allein ein Gegengewicht gegen die über⸗ 
müthigen Barone fein könne, der Privatrache zu opfern. Aber der König 
glaubte nur, durch Hinrichtung aller Günſtlinge Johanna's die Krone 
auf feinem Haupte befeftigen zu können und es jeiner Würde ſchuldig zu 
jein, dem freien Benehmen Feiner Gemahlin einen blutigen Zügel an- 
zulegen. 

Unter dem Jubel des Bolfes begann der König den folgenden Tag 
- feinen Zug nn Acerra, wo bie Santeverinv’s wieber zu ihm ftoßen ſoll⸗ 
"ten. Hier wollte er jo lange verweilen, bis Alles zu einem Einzuge in 
Neapel bereit fei. Der Graf von Capua führte den Su an, der König, 
von feinen franzöfiichen Rittern und ben illyriſchen Keitern umgeben, 
folgte in einiger Entfernung, und die Banner ber Barone brachen |päter 











auf. Sforza war in Benevent im Kerker des Schloffes geblichen, wo 
man Qinreicjenbe Beſatzung zurüdgelafien hatte. . 
on allen Seiten ſtrömte das Volk herbei, ben Gemahl der Königin, 
von dem es Grleichterung jeiner Laften und das Ende bes drückenden 
Regiments der Günftlinge erwartete, zu begrüßen. Der Zug gli) mehr 
einem Triumphzuge als einer Reije; der König war frohen Veuthes und 
es trieb ihn unanfbaltiam vorwärts, wohl mehr Die Sehnfucht nach dem 
jchönen Neapel, als nach feiner Gemahlin. Bon biejer Ungebulb gefpornt, 
vielleicht — weil er fühlte, daß er ſich durch die Anordnung des Zuges 
ganz von den neapolitaniſchen Baronen entfernte und nur von Franzoſen 
und Ylyriern umgeben war, ritt er, als fie die Brüde über die Fajenza 
hinter ſich hatten, in Begleitung weniger franzöſiſcher Ritter und einer 
Sahne leichter Reiter, zu dem Grafen von Capua, ber fich nicht wenig 
durch Diefe Auszeichnung gelömeicpelt fühlte. Die audern Franzoſen blie- 
ben mit den Illyriern zurüd. 

Unfern Orienzo, wo ſich bie Landſtraße längs einem mit Binien und 
Kaftanien bewachſenen Hügel binzieht, gewährt Die Höhe des Hügels eine 
reizende Ausficht nach Nola und dem Veſuv. Einer der nenpolitanifchen 
Edlen, ber fi im Gefolge des Königs befand, aber nicht mit ihm zu dem 
Strafen von Capua geritten war, machte den Kitter von Sarignac und die 


übrigen Franzojen Daraufaufmerffam, und neugierig, wenigftens ven Rauch 


bes Veſuvs zur jehen, bogen fie, ven Hügel hinauf zu reiten, von ber Land⸗ 
ftraße ab und ließen indeſſen bie illyriſchen Reiter halten, die auch jogleich 
abjaßen und fich lagerten. Aber kaum waren die franzöſiſchen Edlen einige 
hundert Schritte jeitwärts geritten, als von dem waldbewachſenen Hügel 
berab ſich Geharnifchte auf fie ſtürzten und gejchloflene Schwadronen auf 
beiden Seiten gerborbradpen. Nur ſchleunige Flucht konnte fie retten; fie 
wandten ihre Roffe und jagten, von ben Geharniſchten verfolgt, eiligft 
zurüd ; die Illyrier ergriffen Die —* 

Nur auf die franzöſiſchen Nitter ſchien der Ueberfall abgeſehen. Die 
Kürajfiere kümmerten 15 wenig um bie fliehende Reiterei, nur bie Rit- 
ter im Auge bebaltend, folgten ſe ihnen mit verhängten Zügeln, während 
ein geichloffener Haufe, die Zerftreuten vedend, in ruhiger Ordnung über 
die Straße dur das Caudiner Thal die Richtung nach St. Agathe neh- 
mend, trabte, Erft hier, jenfeit des Fluſſes, machten fie Halt, wo auch 
bald die Zerftreuten mit ihren Gefangenen eintrafen. Nur ſechs Nitter 
brachten. fie ein, bie Andern wurden durch ihre ſchnellen Rofje oder durch 
lonft einen Zufall gerettet, und der Hauptzwed ber Unternehmung, ben 
Den von Tarent in ihre Gewalt zu bekommen, war verfehlt; nur 
ranz von Carignac und fünf andere franzöfliche Ritter wurden ge- 
angen. . 

8 Die Nachricht von dieſem Vorfalle, weiche der König noch auf dem 
Wege nad) Acerra erhielt, ließ ihn noch mehr eilen. Er war über das 
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Mihne Wagftüd, ihn aus der Mitte eines mächtigen Kriegzuges, wie ber 
ihn begleitende, aufheben zu wollen, verwundert; ihm dünkte faft, daß Dies 
nicht ohne Einverftändnig mit den Baronen fein könne, und —— zu 
dem er überdies geneigt war, begann bei ihm rege zu werden. Er äußerte 
jedoch nichts, — 2— aber feft, nach feinem Einzuge in Neapel ſtrenges 
—5 — ei Alapo’s und Sforza’s Tod ward bei ihm unabänber- 
ich beichloffen. 

Noch mehr erftaunte er, als gleich nach feiner Ankunft in Acerra Mi- 
chaletto, ein Hauptmann von Sforza's Bande, ganz Ted in dieſe Stadt 
einritt und bei ihm Gehör verlangte. Der König wollte ihn fogleich feft- 
nehmen und ohne weitere Unterfuchung hinrichten laſſen; aber Julius 
von Capua warnte ihn und ftellte ihm vor, wie gefährlich e8 ſei, fich ohne 
- weiteren Nuten die Banden ganz zu Feinden zu machen und beftimmte 
den König enblidh, den Hauptmann vorzulaffen. 

Mich fenden die Feldherren Franzesco Sforza und Bartolo Attenpolo 
zu Eu, Fürft von Tarent, begann er mit keckem Zone: fie böten Euch 
gern die gefangenen franzöſiſchen Mitter für den edlen Mutius Sforza, 
wüßten fie nicht ſelbſt, daß dieſe Gefangenen, ja wären e8 alle Ritter, Die 
Euch aus Frankreich begleitet, nicht balb fo viel werth find, als der eble Felb- 
herr, den Ihr wiberrechtlich in ſchimpfliche Haft bringen Tießet. Aber fie 
‚Iafien Euch durch mich wiſſen, daß Franz von Carignac und die Andern, 
fo wie alle Barone Neapels, Die noch in ihre Hände fallen, ihnen flr 
Sforza's Leben zum Unterpfande dienen werben! 

Der König war Über diefe Kühnheit erftaunt, fein Stolz konnte fich 
faum mäßigen; Doch liebte er Carignac zu ehr, um ihn feiner Rache an Sfor- 
zu opfern. — Auch ohne Eure troßige Sendung hätte Mutius Sforza nicht 
für fein Leben zu fürchten gehabt; erwiberte er: aber warnt den Fran- 
zesco, fih ferner nicht Drohungen gegen mich zu erlauben, wenn er nicht 
Bann Züchtigung gewärtig fein will! — 

ud erſuche ih Euch, Herr, um ein geheimes Gehör! fuhr Micha- 
fetto fort und fehien fich wenig um die Warnung des Königs zu Himmern: 
Ich habe Euch wichtige Dinge zu vertrauen. Zwei Eurer franzöftfchen 
Ritter — gegenwärtig ſein, doch Keiner der Barone Neapels 

Der König bedachte ſich einen Augenblick; die Krone war ihm noch 

‚zu neu, um fie jetzt ſchon mit Würde zu tragen, feine Stellung noch zu 
wenig feft, um feinen angebornen N laut auszufprechen; vielleicht 
bewog ihn auch die Furcht, vielleicht nur Die Neugierde; er bewilligte, ge- 
gen den Rath der Bafallen, dem ſchlauen Michaletto die erbetene Unter» 
rebung umd ließ die Anweſenden, bis auf zwei franzöftiche Ritter, abtreten. 

Zu dem, was ich Euch zu jagen babe, gnädiger Herr, begann nun 
der Hauptmann leife zu bem König, fo daß es bie Franzoſen —*— nicht 
deutlich vernehmen konnten: bedarf es nur weniger Worte. Franz Sforza 
läßt Euch vor den Berräthern, die Euch umgeben, warnen. Dem aut- 
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landiſchen Krieger, der nur in Eurem Dienſt erwerben, nicht, wie bie 
Barone, das Ererbte mit ſtets größeren Freiheiten erhalten und vermehren 
will, if ein kriegeriſcher König willlommener ale eine von Günftlingen 
beherrſchte, frievliebenbe Königin. Sforza war Ladislans feftefte Stütze; 
er würde es auch Euch geweien fein, hätte die Berleumbung ber liftigen 
Barone ihm nicht Eure Gunft entzogen, fie, Die Euch nur zum Mittel, ihre 
Habſucht zu befriedigen, mißbrauchen wollen. 

h Und weßbalb egrüßte mich Sforza nicht als König? fuhr der Er⸗ 
zürnte auf. 

Durfte er das, eutgegnete der gewandte Michaletto: ohne das Zu⸗ 
trauen der Königin zu verlieren? — Erſt in Neapel war ber richtige 
Zeitpuntt. Wer wird End nun gegen die Anmaßung der unrubigen. 
Barone ſchützen? Wie wollt Ihr den Nimmerfatten ihre Sorberungen e⸗ 
friedigen? Sforza an der Spitze ſeiner Bande hätte Euch zum unum⸗ 
ſchränkten Gebieter gemacht! 

Und auch ohne ihn werde ich es ſein! erwiderte Jacob mit Stolz und 
entließ, ohne Weiteres, den Hauptmann, dem Scheine nach ſeiner War⸗ 
nung jpottend, im Herzen aber mit jchweren Sorgen, denn ber Funke des 
Ar Bobs hatte gezlindet. Auch die mißtrauiſchen Baroue waren über 
dieſe geheime Unterrebung unruhig geworben. 


Die Nachricht von dem jubelnden Empfange auf ber Ebene bei Troja, 
mehr noch vie Gefangennehmung Sforza’8, hatten bie Königin und Alapo 
überrafcht. Mit Sforza war ihre feftefte Stütze geſunken und die Berfol- 
gen des Raths, den er ber Königin von Malvizza aus gegeben, fich in Die 

erbältniffe zu fügen, konnte für beide nicht freudebringende Hoffnungen 
ermeden. Sich mit Gewalt dem Willen der Barone, den Anmaßungen 
des Königs zu widerfeßen, war unmöglich; es fehlte hierzu an allen Mit⸗ 
teln; Sohanna hatte fein Heer, das für fie focht, nicht einmal auf die 
Treue der Befagung in den Schlöffern Neapels Tonnte fie ficher rechnen, 
und ſelbſt Panbolfello mußte ber en zum Nachgeben vathen und fie 
Bitten, ihren Gemahl ala König zu empfangen. Die Königin war troftlos 
und entmnutbigt, Alapo’s Muth wuchs aber mit der Gefahr. 

Anch in dem häuslichen Kreife ber Frauen flörten dieſe Nachrichten 
ben Drehen. Katharina war feit Sforza's Abreife ftets in banger Sorge; 
Conftanze, nur mit ber Soffnung beichäftigt, Urban werde nun bald nad 
Neapel zurückkehren und ihrer Wünfche größefter dann in Erfüllung geben, 
hatte fi) weniger um bie allgemeinen Begebenheiten gelilmmert; Marga⸗ 
ritta hingegen, Urbans Ankunft wünſchend und fürchtend, fchien fich ganz 
den politiigen Berhältniffen bingegeben zu haben und ließ ſich von threr 
hierin erfahrenen Stiefmutter unterrichten. Die Nachricht, daß ber Fürſt 


von Tarent von den Baronen als König begrüßt fei, ging an Conflanze 
gleichgiltig vorliber, nicht jo an Sforza’s Gattin und Tochter. Des Konne- 
tables Gefangennehmung aber machte auf Alle einen tiefen, wenn auch 
ganz veridiedenen Eindrud. Katharina jammerte, glaubte ihren Gemahl, 
ihren Bruber verloren, und überließ ſich ihrem filen Grame Conſtanze 
bachte weniger an bie Gefahr, in welcher ihr Vater jchwebte, fie Tannte 
feine Stellung zur Königin nicht genau und konnte Daher den Abgrund, 
an ten er fand, nicht ahnen, fie berückſichtigte mehr ihr Verhältniß zu 
Urban, jah die Begebenheit als eine Lähmung ihrer Hoffnung an, fie klagte 
nicht und ihr Schweigen war mehr muthige Ergebung, als kleinmüthiges 
Dulden. Drargaritte bingegen faßte die Begebenheiten mit ganz andern 
‚Gefühlen anf. Der Geift des Vaters belebte fie, fie ſah die Gefahr, ahnete, 
wenn auch nur dunkel, bie Folgen, und war zum Widerftande gefaßt. Keine 
Klage entihlüpfte ihr, feine Thräne näßte, keine büfteren Bilder trübten 
ihr feuriges Auge, ihr ganzes Sinnen war nur auf Mittel gerichtet, wie fie 
den Sturm beichwichtigen, dem Schidial entgegen treten koͤnnte. Ste ver- 
ſchloß fich in ihr Gemach, Doch nicht lange, fo Tehrte fie zu Katharina und 
Gonfange ic: 

Habt Ihr Geld, rief fie ihnen entgegen: Geld ober Geldeswerth, fo 
gebt e8 mir. — Mutter, Du haft mir von einer feften Stabt erzählt, welche 
der verftorbene König meinem Bruder Franzesco gejchentt bat; ich will 
Si vertheidigen und A wenigftens dem Sforza eine Stadt retten, und 

anzesco zwingen, die Schwefter zu ehren. Kenne mir fiel — Katharina 
nannte —* Tricarico. — Ihr lächelt? fuhr Margaritta fort: Trica⸗ 
rico liegt ſo fern nicht von den Höhlen und Bergen, die ich durchzog, ſo 
mancher Tapfere wird mich dort noch kennen, und wenn die Stimme der 
Tochter des alten Pedro, wenn die Stimme Margaritta's Sforza in den 
« Thälern ber Baſilicata erſchallen wird, werben bie Krieger herzuſtrömen 
und ich Jattieme Bertheibiger werben. 
gung ie Tannft Du hoffen? fagte Katharina warnend: Die ſchwache 

unge — 

Wie ich hoffen kann, Mutter? unterbrach fie Margaritta, ſchon Durch 
die Ausficht zum Kampf entflammt: Die ſchwache Jungfrau ift ſtark im 
Willen, und warum fol der Manu allein das ſchöne Vorrecht genießen, 
für fih und die Seinen zu Tämpfen, zu fierben? Glaubt Ihr, das Schwert, 
das meine Hand zu führen vermag, wäre nicht jcharf genug, mit feiner 
Spige zwilchen Panzer und Helmkragen zu bringen? Die Senne meiner 
Armdruf nicht ſtark genug, töbtende Bolzen Durch die Lüfte zu jagen ? 
Gebt mir nur Geld und Geſchmeide! Arm fiehe ich neben Euch, aber reich 
an Muth, denn ſchon ſehe ih Euch, gute Mutter, auch für mich jagen, 
ſchon ſehe ich Conſtanze, Die Bebächtige, Alles ftreng Wägenpe, den Kopf 
mißbilligend ſchütteln. 

Has Du die Kraft, Margatitta, was Du ſagſt zu vollbringen, nahm 








— 77 — 


jetzt Conſtanze das Wort: iſt Dein Wille nicht dem Schaume ber tobenden 
Welle gleich, dann ziehe mit Gott! Nicht allen Frauen gab die Natur ſolch 
unweiblichen Muth, und ich glaube, ſie that Recht daran. 

Conſtanze! erwiderte das Mädchen, und Über ihr Antlitz verbreitete 
fich der Ernft: Des Menfchen Leben ift zwiefach, aus Sehnſucht und Ge- 
nuß, aus Dulden und Handeln, aus Entbehren und Erringen gewoben ; 
Dir ward von Allem das Erftere zu Theil, ich firebe nach bem Letzteren! 
— Laß mich meinen Weg dahin ſtürmen, wandle Du bedachtſam ben Dei- 
sen; wir erreichen wielleicht Beide unfer Ziel. Und doch, fagte fle fanft, 
und ihr Auge Jah verflärt anf Katharina: doch eilt uns vielleicht die 
Mutter voran; fie ſchwebt anf Engelfittigen durch das Leben, und den 
Blid himmelwärts gerichtet, weiß fie es ſelbſt nicht, wie fie ihre irdiſche 
Laufbahn durchwallt. — Dies fagend ſank fie an Katharina's Bruſt, als 
Be fe den Sturm ihres Innern an dem Bufen eines fanften Engels 

wören. 

Ich will Dir, heldenmüthiges Mädchen, reichen, was Du bedarfſt! 
ſagte Katharina, fie ſanft an ſich drückend; ſelbſt Conſtanze leerte ihren 
ln? und fie erhielt won ihnen die nöthigen Mlittel, ihren Zweck zu er⸗ 


en. 

Ich entgehe dem Unwetter, das ſich über Euch zuſammenzieht! fagte 
fte beim Abſchied: Wenn Ihr in Banden ſchmachtet, ſtehe ich frei anf den 
gunnen meiner Thürme und ſchaue hinüber nach Euch, Ihr Unglücklichen! 

enn Ihr in namenlofem Schmerz vergeht, leuchtet mir noch bie Hoff- 
nung! — 2ebt wohl, Gott ſchütze Euch! — Dies fagend, zog fle, von 
einigen Bewaffneten begleitet, an dem nentlidhen Tage, am welchem ber 
König feinen Einzug hielt, aus Neapel. 


Kanonendonner von allen Schiöffern , Glockengeläute von den Thür⸗ 
men verkündete den feierlichen Einzug des Monarchen. — Das Boll durch⸗ 
lief jauchzend die Straßen Neapels, ftrömte haufenweis nach bem Thore, 
welches nach Benevent führt, und ber Ruf: Es lebe König Sacob | Es lebe 
bie Königin Iohanna! erfchallte unaufhörlih. Als zöge ihr Retter, ihr 
Heiland ein, als wären bie jonft jo gefürchteten Barone mit ihrem ſtahlbe⸗ 
bedten Gefolge die willlommenſten Säfte, fo jauchzenb empfingen fie den 
König umd feine Trabanten. Die Straßen, weldye es durchzog, waren mit 
Blumen beftrent, die Häufer, an denen ber Aug vorüberging, mit Tapeten 
verziert, das ganze Bolt [dien von einem Freudentaumel ergriffen. König 
Jacob, ein fhöner Mann, ſaß ernft, aber ftattlih, auf feinem normän- 
niſchen Streitroffe, grüßte nur wenig, und dann nur mit flolgem Neigen 
des Hauptes, und empfing den Jubel der Menge nur als einen ſchuldigen 
Tribut So zog er bis zu dem neuen Caſtell, wo bie Königin ihn in Dem 
großen, zu dieſer Feierlichleit beſonders geſchmückten Saale empfing. 


Er nahete ſich ihr, beugte, jeboch nur wenig, ein Knie und küßte die 
ihm bargereichte Hand; auch ſchien er von bem Anblic ver Königin nicht 
freudig, nicht unangenehm überraſcht zu fein; ber Ausdruck feines Gefichts 
. war kalt und blieb ernft. Die Königin hingegen wußte Das, was in ihrem 
Innern vorging, beffer zu verbergen; fie ſah freundlich auf ihren Gemahl, 
erwiberte Die wenigen verbindlichen Worte zwar kurz, aber liebevoll, und 
ihr Auge betrachtete ihn ſcharf. Dann reichte fie ihm Die Hand, erjuchte ven 
in. feinem Ornate gegenwärtigen Erzbifhof von Neapel, voranzugehen, 
und folgte ihn, von dem Könige geführt, nach ber Kapelle, wo die Ein- 
fegnung unter den gewöhnlichen Ceremonieen gefchab. - 

Nachdem dieſe beendigt, lehrten bie Neuvermählten, von Dem ganzen 
Hofftaat und den anweſenden Baronerf begleitet, in ben Thronfaal zurüd. 
Johanna führte hier ihren Gemahl, nicht ohne ein leiſes bemerkbares Zit- 
tern, unter den Thronhimmel, wo ge Armiefiel für fle bereit ſtanden. 

Edle Herzöge, Grafen und Barone meines Königreichs! rebete fie 
die Verfammlung an: Hier fehet Ihr den Heren, weldem ich die Macht 
über meine Perſon verliehen und dem ich nun auch mit gutem Herzen und 
freiem Willen die Macht über mein Königreich ſchenke. Wer mich licht, 
wer dem Hauſe Durazzo zugethan ift, wolle ihn feinen König nennen und 
ihn dafür halten und ehren 

Die Berfammlung‘ ließ nun den Ruf: Es lebe König Jacob und bie 
Königin Johanna, untere Herrin! ertönen. 

18 die Oroßwürdenträger und die oberfien Hofbeamten, unter denen 
fich auch der Oberlämmerer Alapo befand, ſich hierauf dem Könige nabeten, 
ihm ihre Ehrfurcht zu bezeigen und ihre Dienſte anzubieten, winkte ihnen 
biefer, entfernt zu bleiben. 

Der heutige Tag, jagte er mit gezwungener Galanterie, jedoch ſah 
man, wie fein Auge unter den ſich Nahenden jemand juchte: der heutige 
Tag jei ganz meiner Gemahlin gewidmet, erſt morgen werbe ich bie Großen 
des Reichs und meine treuen Diener kennen lernen. 

Dies ſagend fland er von dem Seffel auf, reichte der Königin Die Hand 
und führte fle zur Tafel. 

Der Tag wurbe unter Banletiren verbracht; Johanna ſchien allen 
Kunmmer vergeffen zu haben, fle unterhielt fi) viel mit ihrem Gemahl, 
war freundlich, leutjelig gegen jedermann, und — fih ſelbſt am 
Tanze. Als aber der Könt de in ihr Gemach führte, fie Durch die Menge 
der Edlen ſchritt und ihr Auge Pandolfello Alapo traf, ver an ber Thür 
ihres Gemaches ſtand, jagte es ihm, was fie in dieſem kummervollen Au⸗ 
genblide empfinde. 

Am andern Morgen waren die Großen des Reichs, die Großwürden⸗ 
träger und bie oberfien Beamten des Hofes in bem Saale verfammelt 
und barrten ihrer Gebiete. Eine dumpfe Stille herrſchte in ber Ber- 
jammlung ; Hoffnung ober Furcht drückte ſich auf den Gefichtern aus; 
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Aller Augen waren aber auf den Oberkämmerer gerichtet. Die, welche noch 
vor wenigen Tagen um einen anäbigen Blid des Allvermögenden gebublt, 
ſahen heute mit N Hadenfrohem ächeln auf ven Mann, der wohl nie größer 
inmn dieſem Saale geftanden hatte, als eben heute, denn furchtios, mit ſtolzer 
Verachtung blidte er in den Kreis feiner ihn umgebenden Feinde und er- 
wartete mit ruhiger Würbe das Nahen der Gebieter, 

ae erſchienen und nahmen Pla, die Königin zur Rechten, ber König 

ur Linken. 

s Großſeneſchall! rief nun der König Jacob dem Grafen von Troja zu: 
Ruft die Großwürdeträger des Reiches und die Oberbebieuten unſers Hofes 
auf, daß fie vor uns erjcheinen und wir fie fennen lernen | 

Tretet an die Stufen des Thrones, Großprotonotarius! rief jet ber 
Seneihall mit lauter Stimme. 

Der alte würbige Cecco bel Borgo, Marcheſe von Peſcara, trat vor. 

Der König begrüßte ihn, ſprach nur wenige Worte und entließ ihn. 

Tretet an die Stufen des Thrones, Groflonnetable ! rief mit höh⸗ 
niſchem Tone der Seneſchall. 

Sein Ant ift erledigt! ſagte der König raſch. Die Königin wollte 19 
bei diefen Worten von ihrem Sit erheben, doch ber König hielt fie zurüd. 
Ruhe, Madame! raunte er ihr zu: Saflung! Ihr werdet deren heute noch 
mehr bedürfen. 

Tretet an die Stufen des Thrones, Oberlännmerer | begann der Graf 
von Troja von Neuem. 

Pandolfello Alapo jehritt vor. 

1 Und Ihr wagt e8, mir unter die Augen zu treten? rief der König 
erzürnt. 

Und weßhalb nicht! erwiderte Pandolfello mit der Ruhe, die ihm die 
Gewißheit ſeines Schichſals gab: Warum ſollte ich nicht an einem Throne 
erjcheinen, an defien Stufen die nemliche Herrin mich geflellt, die Euch 
darauf berufen bat? . 

an führe ihn in das Gefängniß! befahl der König aufipringend. 

Herr und Gemahl! nahm Johanna das Wort: So hoch ſteht Eure 
Macht noch nicht, meine treueften Diener in meinem Beiſein verhaften zu 
laſſen. Wagt es nicht, bringt mich nicht zum Aeußerſten! 

Aber weder der König noch feine Trabanten kümmerten fich um bie 
Worte Johanna's, die Barone jahen höhniſch auf den von feiner Höhe 
Herabgeftürzten, keine Stimme, feine Hand erhob fich für ihn, er wurde 
in's Selängniß geichleppt. 

Die Königin verließ nun den Saal, der König fette die begonnene 
Aubienz, als ob nichts vorgefallen fei, ruhig fort, lädelte als er ven Jubel 
der vor dem Schloffe ſich verſammelnden Menge vernahm, welche den Ober⸗ 
fänmerer unter Berwäünfchungen nad) dem Gefängnig begleitete, und erft 
nachdem er die Großen entiatlen batte, verfügte er ſich mit Stephan von 


— 80 — 


Ehabrac, einem alten Diener feines Haufes, zur Königin, welche er in 
Tränen fand. Madame, fagte er Talt: bier ftelle ih Euch Euren neuen 
Oberkämmerer vor. Ich fürchte faft, feine weißen Locken werben Euch nicht 
fo gut gefallen wie bie braunen bes Seren Pandolfello; Das ſchadet aber 
nichts, er wird fich ficher Euer wahres Wohl angelegen fein laſſen. Gehabt 
Euch wohl! — Dies fagend, verließ ex Johanna, welche von dieſem Augen- 
blicke an ihrer Freiheit beraubt war. Bon allen ihren Dienern beiderlei 
Geſchlechts blieb ihr niemand, nur Franzoſen umgaben fie; fle war in 
ihrem eigenen Ballafte eine Gefangene. 

Als der König am andern Tage am der Tafel faß and mit feinen fran- 
zöſiſchen Rittern und den ihm ergebenen Baronen zechte, trat eine ver⸗ 
ſchleierte Dame in ben Saal, ging feften Schritte auf ihn zu und, ihr Knie 
vor ihm beugend, ſprach fie: Herr! vielleicht Bin ich Die erſte der neapoli- 
taniſchen Frauen, bie an ihren neuen König eine Bitte wagt. Könige follen, 
jo wie ich vernahm, die erfte Bitte nie verfagen, gewährt auch mir bie 
meine 

Wenn ich fie gewähren kann und Euer Antlitz fo hold und liebfich wie 
der Ton Eurer Stimme iſt! erwiberte Jacob. . 

Eure Hulb gewährt fie mir aljo? fragte bie Berfchleierte. 

Ya! wenn Euer Seficht fo lieblich wie Eure Stimme iſt! wieberholte 
der König, ben ber gute Wein fröhlicher als gewöhnlich geftimmt hatte: 
Werft aber Guern Schleier zurück! 

Die Dame gehorchte, ihr Schleier flog zurüd und ein lauter Ausruf 
ber Gemunberung unterbrach die Stille, mit welder die Berfammlung 
auf bie Entiwid ung dieſer fonderbaren Begebenheit gelaufcht hatte. — 

Eure Bitte ſei Euch gewährt! fagte ber König, von dem Anblicke ihrer 
Schönheit Überrafcht: Aber nennt ung Euren Namen, bolde Dame, da⸗ 
mit wir bie Ichönfte der Frauen in unfern Königreich Neapel kennen ler- 
nen und nad Würden ſchätzen können! un 

Man nennt mich Eonftanze, nahm fie das Wort: ich bin bie Tochter 
bes Oberfänmerers Alapo. 

Alapo’8 Tochter! wieberholte die Verſammlung erftaunt. 

Mein Wort, das ich Euch gab und Bas Ihr erfchlichen habt, nehm’ 
ich zurück! rief der König erzürnt. 

hut e8 nicht, Hoheit! unterbrach ihn Eonflanze mit Würde: Das 
Wort eines Königs ift ein ernftes Wort, feft muß es ftehen, wie der Glaube 
an Gott, es muß dem Volke eine heilige, Zuverſicht ermedende Stimme 
jein. Nehmt es nicht zurüd, Hoheit! Ihr nähmt aug Eurer Krone den 
reinſten Edelftein. — Auch fürchtet keine unbeſcheidene Bitte! fuhr fie nach 
furzem Schweigen fort: Die Tochter bittet wur, ihres Vaters Troſt in 
feinen leisten Stunden jein, jeinen Kerker mit ihm theilen zu bürfen. Das 
mögt Ihr mir wohl erlauben. Ihr fürchtet wohl, ich käme, um feine Frei⸗ 
heit zu bitten? Nein, König! Was könnte mir dies helfen. Hieltet Ihr 
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and) Euer mir gegebenes Wort, fo würde Doch ſchon, ehe ich in das Ge⸗ 
fängniß träte, ihm die Kunde der Freiheit zu bringen, ein eifriger Diener 
Euern Wink verftanden haben, mir worangeeilt jein und ſchon ver Tod 
feinem Geifte die Freiheit gegeben haben. Deßhalb bitte ich, laßt mich 


u ihm. 
R werde Euch zu ihm begleiten ! nahm jchnell der Graf von Capua 
as ort. 

Richt mit Euch, Graf von Capua, mag ich zu meinem Bater geben! 
erwiberte Eonftanze: Die Tochter muß ihm wie ein Friedensengel erjchei- 
nen, und Ihr feib fein Feind, Ihr würdet ihm die * verbittern. 
— allein zu ihm, mein König, und erlaubt, daß ich bei ihm blei⸗ 

arf. 

Die zarte Iungfrau in dem rauhen Kerker? unterbrach Be der König. 

Sein Aufenthalt wirb ja dort nur von kurzer Dauer fein! erwiderte 
fie mit Bitterfeit: Gewährt mir die Bitte! 

Der König zögerte mit der Antwort. Da erhob fih Thomas von 
Sanfeverino, das —* dieſer mächtigen Familie, von ſeinem Sitz und 
mit ihm zwei und zwanzig aus dem edlen Hauſe. Hoheit! wandte er ſich 
um Könige, ſein greiſes Haupt unwillig ſchüttelnd: Des Königs Wort 
Bei heilig, eines Königs Herz jet milde, und ein menfchlich Herz verweigert 
ber Signora Bitte nicht. Ich bin bes Oberlämmerers unverſöhnlicher 
Feind, aber fern fei e8 von mir, das Menjchliche in meiner Bruft deßhalb 
zu erftiden! — Signora, jagte er, fi zu Conftanze wendend: bebürft 
Ihr des Schutes, jo wendet Euch an Thomas Sanfeverino; fo greis fein 
Haupt, fo zitternd feine Hand, fo muthvoll ift fein Herz, und er kann noch 
jebem, der e8 wagt, Euch zu kränken, den RE zumerfen! — 
Dann wandte er fu) wieder zum Könige. Hoheit! die Sanfeverino’3 bitten 
War biefer edlen Dame, diejer frommen Tochter ihren Wunſch nicht zu 
verfagen. 

Der König ſchwieg. 

er von den Baronen bes Reichs ſich meinem Geſuch anfchließt, ber 
fche auf von feinem Site! rief er jet mit Jugendfeuer. — Alle, ſelbſt 

ulius von Capua und der Großſeneſchall, fianden auf; nur die franzö⸗ 
fiihen Ritter blieben figen. 

Mich dünkt, jagte der edle Greiß, auf diefe blidend: Ihr fremden 
Herren aus Frankreich trennt Euch ſcharf und Icon früh von den Einge- 
bornen ; daran thut Ihr nicht gut, dem Gafte gebührt Artigfeit gegen jei- 
nen Birth! — Hierauf verlieh er feinen Sitz und nahete fich Senflanzen. 
Signora, ſprach er gerührt: Ihr werbet bald eine Waiſe fein; bie Eltern- 
loſe finde an mir einen Bater und an dem Geflecht der Sanſeverino's 
Brüder. Und nun, Hobheit, tritt der alte Thomas mit feiner Tochter 
wor Euch und bittet. Ich Habe das Bitten am Throne faft verlernt und es 
wird mir ſchwer, aber doch des Lieben Kindes wegen thue ich e8 gern. 

A. v. Tromlitz ſaͤmmtl. Werte. IV. 6 
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Zu einer andern Zeit! unterbrach ihn der König, ſich von feinem 
Site erhebend, 

Zu einer andern Zeit? fagte der Greis, und ein lautes Gemurmel 
entftand an der Tafel: Zu einer andern Zeit möchte wohl Thomas San- 
jeverino nicht Die Laune haben, als Bittender vor Euch zu ſtehen! 

Ihr wißt, wie mid) ber Mann in meiner Gemahlin beleidigt hat! 
lenkte ver König ein, der wohl fühlte, daß er feinen Zorn mäßigen müſſe. 

Geſchehenes läßt fich nicht ungejchehen machen, entgegnete Sanje- 
verino mit Freimuth: Ihr kanntet die Lage der Dinge; fandet Ihr es 
em Bortheil gemäß, ber Königin Gemahl zu werden, fo mußtet Ihr 
auch — ' 
Geht mit Gott, Signora! fagte Jacob, den Alten in feiner Rebe, 
deren Schluß ihm nur Bitteres jagen Tonnte, ſchnell unterbrechenp: Auch) 
der König entzieht Euch feinen Schuß nicht, ben biefer Edle Euch jo 
gnädig gewährt hat. Geht, Signora, und bleibt bei Euerem Vater, fo 
lange es Euch beliebt. — Nachdem er dies gejagt, hob er die Tafel auf 
und zog fich in jeine Gemächer zurück. 

Hier gedachte er Michaletto’s Worte; der kühne Muth des alten San- 
feverino, die Bereitwilligfeit, mit der fih alle Barone, jelbft Inlius von 
Capua und der Großſeneſchall ihm angeichlofien, hatten ihn tief gekränkt 
und ihm eine bittere Lehre de eben; er fühlte e8 ſchon jetzt, wie laftend eine 
Krone fei, mit welcher mächtige Bafallen nach Belieben jpielten. Ihre 
Macht zu brechen war fein feſter Entſchluß. 


Thomas Sanjeverino begleitete Conftanzen bis nach dem Eaftel del 
Dvo, bier trat fie in den Kerker ihres Vaters, den fie gefaßter fand, als 
fie erwarten konnte. Der Beweis ber Tinblichen Liebe jeiner Tochter rührte 
ihn tief, er mE fie mit innigem Vatergefühl an feine Bruft, und klagte 

fich jelbft an, daß er durch Ehrgeiz fein Schickſal verſchuldet habe. 

Hätte ih dem Urban Origlia glei Snfenge Deine Hand gegönnt, 
ſprach er bewegt: hätte mein beleibigter Stolz den Sforza nicht feiner 
Macht beraubt, konnte es der Schattentönig mecht wagen, nur ven Blick 
nach der Krone zu wenden, viel weniger die Hand ng ihr auszuftreden. 
Nun, ich babe mein Schidfal felbft herbeigerufen, deßhalb feine Klagen 
mehr; das Gebäude meines Glücks Rilnt zufammen, unb nur, daß Du 
unter feinen Trümmern untergehen fol, verboppelt mir das Bittere 
meines Geſchicks. Aber auch meine Feinde werben unterliegen! rief er 
prophetiſch aus: Auch dieſes Königs Regiment wird von kurzer Dauer 
fein, und fein Stolz wirb die, fo ihn auf den Thron gehoben, mehr be- 
leibigen, ale meine Hoffahrt; fie felbft werben ihn ſtürzen. 

Als er das edle Benehmen bes alten Sanjeverino erfuhr, überzog 
eine glühende Röthe fein Geftcht. 
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An Dir habe ich das nicht verdient, alter Mann! ſagte er bewegt: 
Ich war Dein Feind und habe mich ſtets als ſolchen bewieſen; Du bezahlſt 
mir meine Schuld auf eine a en Weile. Auch an Dir, meine Toch⸗ 
ter, babe ich nicht gehandelt, wie ich ſollte! fagte er traurig: Auch Dein 
Gtlid Habe ih nicht ge ründet, und feinen TroR nehme id mit mir bin- 
über, als die Mitleidthräne, bie ich nicht verdiene; aber der Fluch Tau- 
ſender begleitet mid). 

Seid Ihr Eures Schidjals fo gewiß? fragte, ihn beruhigen wollend, 
Eonftanze: Hofft Ihr nichts von der Macht der Königin ? 

Nichts! erwiderte er MI Ihre Macht ift gebrochen. Allein, fich 
ſelbſt überlaſſen, ift fie ein ſchwankendes Rohr; von dem fchwächlten 
Winde hin und ber getrieben. — Mein Tod tft gewiß, Gott gebe ihn mir 
nur ohne Marter! 

Bei diefen Worten ſchauderte Eonftanze zufammen. — 

Erwarte das Furchtbarftel fagte er mit Faſſung: Ich bin ein fün- 
Diger Menfch und büße, was ich verſchuldet. Was ich hier zu dulden 
babe, löſcht Dort einen Theil meines Bergehens aus dem Schultbuche; 
deßhalb fieh, was mir auch begegnen könnte, als eine Wohlthat bes 
Himmels an. 

Wie feid Ihr doch fo verändert, Bater!. fagte Eonftanze tief bewegt: 
Woher ward Euch der Muth und die Ergebung ? 

Die Gewißheit meines Schickſals gab mir jenen, die fichere Ausficht 
des Todes ließ mir diefe werden; Gott ſandte mir Stärkung und jo bin 
ich auf Alles gefaßt. Aber wo ift meine Schwefter, die unglüdliche Katha- 
rina? wo ihre Tochter? 

Katharina flüchtete bei ber Nachricht Eurer Gefangenihaft mit mir 
in's Klofter der heiligen Klara! berichtete ihm Conſtanze: Dort weilt fie 
unter bem Schutze ber edlen Aebtiffin. Margaritta ifi mit einem Haufen 
Söldner nad) Tricarico gezogen, es für Sforza zu vertheibigen. 

Sie betrat den rechten 8 in dieſer ſchwankenden Zeit, ſagte der 
Bater: betritt auch Du ihn an Origlia's Seite. 

Er unterrichtete fie nun noch, als fei es der legte Augenblid,, wo er 
fie fähe, von feinen Bermögensumftänden und von den verborgen gehalte- 
nen Schäten, empfahl ihr den alten Caſtellan auf Ischia, der von Allem 
unterrichtet fei, und faum baß er beendet, al8 auch fchon die Wache ein- 
trat, ihn vor feine Richter zu führen. 

Du fiehft, ſagte er im Abgehen: fie beeilen fi, und dafür danke ich 
e 


n. 
Schmerzlich war Conſtanze die Trennung von ihrem Vater, ihr war 
es, als ginge er in den Tod. . 

Der Graf von Capua und ber Großſeneſchall führten bei dieſem Ge- 
richt den Vorſitz; der Großprotonotarius, deſſen Amt dies eigentlich ge⸗ 
wejen wäre, hatte e8 unter dem Vorwande feines hohen Alters von ſich 
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abgelehnt. Defto begieriger waren jene, ben Mann, vor dem fie jo oft 

ezittert FAR ‚in Ketten vor fich zu ſehen. Er trat ein, ſchaute ſtolz um 
4 und fand ſeine bitterſten Feinde verſammelt; doch der Hohn, mit dem 
ſie ihn empfingen, ſtärkte ſeinen Muth. — Das Verhör begann. — Ueber 
zwei Punkte wurde er hauptſächlich, im Namen des Königs, vernommen: 
Ueber die Verwaltung der öffentlichen Gelder, die ihm als Oberkäm⸗ 
merer obgelegen hatte, und über ſein Verhältniß zur Königin. 

Auf die erſte Frage erwiderte er, daß die Rechnungen es ausweiſen 
müßten, die Ueberſchüſſe ſeien zur Verfügung ber Königin geſtellt; anf 
die zweite erwiderte er nichts. 

Aber eben dieſer Punkt war die Hauptſache; man drohte ihm mit der 
Folter, wenn er nicht das geheime Verhältniß, welches er ſeid Jahren 
mit der Königin unterhalten habe, öffentlich bekenne. So gut auch Pan⸗ 
bolfello wiflen konnte, daß es für niemand in Neapel ein Geheimniß 
war, fo glaubte er doch, e8 der Königin ſchuldig zu fein, hierüber ein 
tiefes Schweigen walten zu laflen; er erwiberte fortwährend auf dieſe 
Trage nichts, behauptend, jede Vertheidigung, jede Beantwortung fei 
eine Beleidigung Tönigliher Hoheit. Da befahl der Großſeneſchall, ihn 
einftweilen in ein Nebenzimmer zu führen und ſchickte Botichaft an den 
König, deſſen Befehle einzuholen, ob man mit der Folter verſuchen follte, 
das hartnädige Schweigen des Gefangenen zu brechen, oder ob man milde 
mit ihm zu verfahren habe. 

Hierauf begab ſich unter dem Vorgeben, ein Mittel zu kennen, ben 
Oberlämmerer zum Geftändniß zu bewegen, der Graf von Capua zu ihm. 

Alapo! redete er ihn an, als fie fich beide allein befanden: Rach dem, 
was unter uns vorgefallen ift, wird e8 Euch zwar ſchwer werben, zu 
grauben ich ſtehe als Freund vor Euch, und doch ift es jo. Warum ver- 

argt Ihr mir auch bisher das holde Antlitz Eurer Tochter! Sie wäre 
als Friedensengel zwiſchen uns getreten und nie wäre das, was Ihr zu 
beklagen habt, geicheben, denn feit ich fie heute an bes Königs Tafel erbiidt, 
habe ich nur einen Wunſch, ven Wunſch, fie mein zu nennen. Gebt mir 
die Hand Eurer Tochter, verfichert mir die Stelle des Großſeneſchalls, 
und ich rette Euch, rette Sforza, und wir Drei regieren das Land. Die 
Caſtelle An von meiner Bande befeßt, ber größte Theil der Barone ift auf 
meiner Seite, des Könige Macht liegt ganz in meiner Hand; ein Wort von 
Euch, ein fühes Wort von Euerem Kinde, und noch heute fallen Euere 
gef ein; Ihr, die Königin und Sforza ſeid frei, und der Schattenkönig, der 

berdies mit feinem Stolge Aller Herzen fich abwenbet, unjer Öefangener. 

Graf von Capua! erwiberte Panbolfello: he Fi ift ein köſt⸗ 
fihes Gut, dem Menſchen das Leben Gottes herrlichite Gabe, aber um 
diefen greis könnte ich beibes nicht erfaufen. Ich kenne meiner Tochter 
feften Sinn, fie würde mir Alles opfern, nur nicht ihre Liebe. Und thäte 
fie es, würde fie dann, mit getheiltem Herzen, noch ein wünjchenswerthes 
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Out für Euch fein? Möchtet Ihr ein Weib das Eure nennen, welches 
Euch nur, um den Vater zu retten, zum Altare folgte? 
de De Graf bedachte fi einen Augenblid, dann fragte er ſchnell: Wen 
iebt Sie 

a8 ift ihr Geheimniß, erwiberte Alapo: ich muß es bewahren. 

Nun, fo rebet mit ihr! begann nad) nochmaligem Sinnen ber Graf: 
Die Flamme, welche ihr holdes Auge in mir entzündete, glüht zu ftark, 
am ihr nicht Alles zu opfern. Wenn fie ihrer Liebe entjagt, mir Treue 
am Altare gelobt, aber noch in dieſer Nacht, Damit ich ficher bin, daß 
Weiberfift mich nicht täufcht, Dann ſchwöre ih Euch bei Gott und allen 
Heiligen , morgen ſeid Ihr freil 

Euer Mühen ift vergeblich! fagte Panbolfello mit Ruhe: Ich kenne 

meine Tochter, was ihr Herz ergriffen, hält fie feſt. Auch kann mich nur 
bie is t für bie Königin, wahrlich nicht Die Selbfterhaltung bewegen, 
ben uch zu wagen. 
So ergreift dieſes Mittel raſch, ehe es zu ſpät iſt! fagte ber Graf: 
Ich werde Euch unter einem Vorwande in Euer Gefängniß zurüdführen 
lafien. Werbet Ihr wieder vor Eure Richter gefordert, und Eonftanze 
bat eingewilligt, fo bittet, daß man das Verhör bis morgen aufichiebe; 
bat fie meine Wünſche -verichmäht, jo erwartet ben marternolliten Tod! 
Er verließ ihn. 

Ich glaube mein Ziel zu erreichen; berichtete er nun ber Verſamm⸗ 
fung: erlaubt dem Gefangenen nur auf furze Zeit, in fein Gefängniß 
zurädzutehren, um fich dort zu fammeln; jo horfe ih, wenn er wieder 
vor uns ericheint,, ihn zum Geſtändniß bereit zu finven! 

Die Richter, Teinen Berrath in des Grafen Worten ahnend, liefen 
den Kämmerer in fein Gefängniß mit der Ermahnung zurädführen, in 
fih zu gehen und die wenige Zeit, Die man ihm göune, anzuwenden, fein 
verftoctes Gemüth zum Belenntniß zu bereiten. 

Bandolfello trat mit belaftetem Herzen vor feine Tochter. Conſtanze! 
fagte er zu ber Weinenden: Mein Schidjal liegt in Deiner Hand; doch 
fern fei e8 von mir, ein Opfer zu verlangen, dag Dich unglüdtich machen 
würde, Nur, um nichts zu unterlafien, was die Königin retten könnte 
und andy hier die Pflicht gegen meine Wohlthäterin zu erfüllen, bei Sott! 
nur deßhalb rebe ich zu Dir. 

Sprecht, Bater, ſprecht! Euch zu retten opfere ich Alles — Glüd, 
Leben — Alles! rief Eonftanze. 

R ae? unglädliches Kind! — Auch ihn? auch Urban Driglia? jagte 
er Vater. 

Ein dumpfes „Nein!“ rang fih nad langem Kampfe aus ihrer ge- 
preßten Bruft. 

Freundlich, ohne den minbeften Vorwurf in Wort oder Blid, ſah 
Pand olfello auf fein Kind. Gott, mein Herr! fprach er bewegt: Ich 


babe viel und frewentlich gejlindigt, wenig Thränen getrodnet, aber wiele 
erpreßt, wenig Menſchen glüdlich gemacht, Da ich es vermochte, und Viele 
ber Verzweiflung übergeben; ich Dante Dir, daß Du mich ohne Die Sünde 
hinüber gehen läſſeſt, auch meinem einzigen Kinbe das Glüd des Lebens 
zerftört zu haben. Ich danke Dir, Konftanze, daß Deine Liebe zu ihm 
jo ſtark war, Dich Über das Mitleid zu erheben. 

Bater, mein Bater! rief Eonftanze außer fih: Nicht Diefen Vorwurf! 

Nein, mein Kind! fagte er tief gerührt: Glaube nicht, daß in meinen 
Worten ein Vorwurf liegen follte, glaube nicht, daß ich mein, nur durch 
den Tod zu verfühnendes Leben mit Deinem gebrochenen Herzen erlaufen 
möchte; nur die Pflicht gegen fie, meine Herrin, gab mir, zitternd vor 
Bu Deine Liebe möchte wanten, den Muth, mein Schidlal in Deine 

and zu legen. Ich habe abgeichloffen mit der Welt, bie Beichte meiner 
Sünden, bie Bergebung, welche der Priefter mir verhieß, bat mich ge- 

ärkt; ich trete beruhigt aus dieſer Welt, und vielleicht, wenn ich wieber 
in fie einträte, erfaßte mich von Neuem Herrſchſucht und Eitelkeit und ich 
ſänke in den Abgrund zurüd, aus dem mid jet der Tod befreiet. Was 
ift Die Trennung von einem Leben voll Fehler und Sünden? Der Aus- 
tritt ans einer finftern Höhle in ein Paradies des Tichtes, was finb bie 
£urzen, ſchmerzvollen Augenblide ver Marter — . 

Der Marter! rief Conftanze auffchreiend. Der Marter! wieberbolte 
fie no einmal dumpf wor fih bin. — So ſtand fielange, mit ben Händen 
ihr Antlitz deckend, das Herz in firrchtbarem Kampfe; endlich ſanken bie 
Hände Tangfam und fchlaff herab. Bater! fprach fie mit ſchwacher aber 
bennodh fefter Stimme: Dir gebietet Gott, mir gebietet mein Herz, Euch 
ziusretten. Sagt, wie kann ie das Opfer fr Euch fein? 

Nein, Conftanzel rief der Vater, fte an fich preſſend: ich nehme das 
Dpfer nicht an! Sei glücklich! Mich allein treffe des Schickſals Zorn ! 
Aber daß Du mir die namenlofe Freude mit hinüber gibft, daß ich mit 
ber Gemißheit von binnen ſcheiden Tann, ein Wefen zurlidzulaffen, welches 
das Liebfte für mich opfern wollte, — das ift dem unglücklichen Pilger ein 
füßer Troft auf feiner ernften Reife. . 

Bater! unterbrach ihn Conſtanze: Sagt, was fol ih tfun. Mein 
Wille fteht feft, denn es ift meine Pflicht! Raubt mir nicht den Troft, fie 
erfüllt zu haben, — rebetl — Sänke Euer Hanpt auf dem Blutgerüfte, 
jo jän®’ auch meines Lebens ganzes Glück mit Euch, und der Fluch des 
Vatermordes folgte meiner Liebe! 

Der Segen Deines fterbenben Vaters wird fie begleiten. Laß mich ! 
bat er die Flehende, die ihn feft umklammert hielt: laß mich, Kind! Nie 
folft Du des wilden Grafen von Capua Eheweib werben! 

Des wilden Julius Cäſar? rief Conftanze ſchaudernd: Bon dem bie 
Welt jo Gräuliches — | 

Niel niel unterbrach fie der Bater: Tröfte Did — aber laß mich, 
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en. 

Bater! fchrie Das Mädchen auf und umklammerte immer fefter feine 
Kniee: Ich beſchwöre Euch, nehmt das Opfer an, freudig bring’ ich e8 
Euch, mein Herz jauchzt bei dem Gedanken, Euch gerettet zur haben! Selbft 
Urban muß mich — 8 — doppelt lieben, mich, auch als Gattin eines 
Andern, boppelt achten. 

Gott wird mir Muth geben, meine Pflicht zu erfüllen! jagte ber 
Dater, als die Wache eintrat, ihn wor das Gericht zu führen: Tröſte Dich 
und leb’ wohl! — Er ri fich von ihr los, Schritt mit Muth und dem feften 
Willen, das Blutgerüft zu befteigen, der Entſcheidung entgegen, bat Gott 
um Feftigkeit, und jo burch ein kurzes Gebet geſtärkt, trat er vor feine 


ichter. 

Aber des Menſchen Kraft ift ſchwach, ſchwach das Irdiſche, wenn 
auch das Heilige in ihm ſtark ift. — Kühnen Muthes fchaute er auf jeine 
Richter, ihr höhnender Blick befeftigte nur noch feinen Entſchluß; da traf 
fein Auge Die Diarterwertzeuge, welche, während er bei ver Tochter war, 
bier aufgeftellt worben, er bebte, eiskalt rannen Die Tropfen von feiner 
Stirn, fein Muth war gebrochen. 

Nun, PBandolfello Alapo! nahm der Großjenefhall das Wort: Seid 
Ihr in Euch gegangen, wollt Ihr durch freimilliges Geſtändniß Eure 
Strafe mildern und den Martern entgehen? — Rebet! 

Manches hab’ ich Euch zu berichten; begann Alapo zitternd, den 
Blid nach den Werkzeugen gerichtet, während ber Graf von Capua den 
Sinn feiner Rebe ſchon in jeden Worte zu eripähen juchte: Manches, was 
ich ordnen, Überlegen, wovon ic) Euch die Beweife vorlegen muß, ver- 
langt, wenn auch nur wenige, Zeit. Die jchnelle Berlammlung des 
Gerichts bat mich Überrafcht, mich unworbereitet getroffen. Gönnt mir 
Aufichub bis morgen früh, dann will ich Alles, was ich der Wahrheit ge- 
mäß jagen kann, Euch fund thun. 

Die Frift wär’ ihm wohl zu gönnen! nahm der Graf von Capua 
Schnell das Wort: Warum ihm dieſe Heine Bergünftigung nicht gewähren? 
Wir erhalten mehrere Beweile und Iehen hernach klarer. 

Ich bin nicht Eurer Meinung! erwiderte der Seneſchall: Das 
ſchnellſte Ende iſt bei ſolchen Dingen ſtets das beßte. Ich glaube, die 
meiſten der Herren werden meiner Meinung ſein! Sie waren es aber nicht, 
nur einige der Richter ſtimmten dem Seneſchall bei. 

So bitte ich, daß der Gefangene abgeführt werde und wir über ſein 
Geſuch ſtimmen! nahm der Graf das Wort. — Pandolfello wurde in das 
Nebenzimmer geführt. Alle, bis auf die Richter, verließen den Saal. 

Ehe wir ſtimmen, begann nun der Seneſchall, ein Schreiben des 
Königs vor je entfaltend: mac id das Gericht mit dem wörtlichen 
Inhalte des Löniglichen Befehles befannt. Er lautet: 
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„Ohne Verzug muß zur Folter geſchritten werden; das Gericht darf 
ſich nicht trennen, ehe das Urtheil geſprochen iſt. Jacobus Rex.“ 

Glaubt Ihr nach Leſung dieſes Schreibens noch, fuhr der Seneſchall 
fort: daß Euch falſches Mitleid bewegen darf, den königlichen Befehl zu um⸗ 
gehen, ſo bin ich frei von Schuld. Ich aber ſtimme für ſchleuniges Recht! 

— ich nehme die Verantwortung auf mich! unterbrach ihn der Graf 
von Capua. 

Wir fechten nicht unter Eueren Banner, Graf! erwiderte ber Sene- 
ſchall ſpöttiſch: Jeder der zu Gericht Sitzenden vertritt feine Stimme allein; 
Eure Verantwortung würde ung bei dem Könige wenig nüßen. 

Die Richter verweigerten, nad kurzem Berathen, dem Gefangenen 
fein Geſuch um Aufihub; die Furcht, dem Könige zu mißfallen, beftimmte 
fie, und jo waren des Grafen von Capua Bemühungen, Zeit zu gewinnen, 
vergebens, Doch hoffte er noch, Banboifello werbe, ver Folter zu entgehen, 
die Königin anklagen, und dann blieb feine Rettung immer noch gewiß. 

Der Oberlämmerer hatte während der Berathichlagung Muße, liber 
fih und jein Schidjal natygubenfen. Mit ſich unzufrieden, fich vor fich 
jeibft ſchämend, daß jein Kleinmuth ihn wermocht hatte, das Opfer Con- 
ftanzens anzunehmen, rief er, um I zu einem ebleren Entſchluß zu ftär- 
fen, die Bilder einer traurigen Zukunft herbei. Er überdachte feiner 
Tochter Schidfal, er jah fie an des wilden, zügellofen Julius von Capua 
Hand zum Altare wanten, fah ihr Herz bredden; auch der Gedanke, ver 
Hinterliftige könne ihn täufchen, könne nur jein Kind hegehren und, troß 
Wort und Schwur, ihn treulos verlaffen, ftieg in ihm auf, und mit ihm 
auch der fefte Entſchluß, allein das Opfer zu jein und als Sühne lieber 
Hr Schmerzen der Folter zu dulden, als jein Kind vielleicht nutlos zu 
opfern. 

Als er wieder vor jeine Richter und an den Marterwerkzengen worbei- 
geflihrt wurbe, blieb er mit Faſſung vor ihnen ſtehen, betrachtete fie auf- 
merkſam, als ob er fich mit ihnen vertraut machen wollte, doch fonnte er 
fih eines leifen Schaubers hierbei nicht erwehren. — So trat er, durch 
dieſen Aublid in feinem Entſchluſſe wankend, vor feine Richter. 

Alapo! redete ihn jett der Großſeneſchall an: Aus mwohlüberlegten 
Gründen haben wir Euer Geſuch verweigern müfſen; Euch ift fein Auf- 
[hub vergönnt; was Ihr von Euren Berhältnifien zur Königin fund zu 
thun habt, geſchehe ſogleich. Beharrt Ihr in Euerem Schweigen, fo ſeht 
dort die Werkzeuge, Euch zum Geſtändniß zu bringen. 

Das ift ein Wink von Oben! fagte der Oberkämmerer leife vor ſich 
bin. Ich danke Dir, Gott der Milde, Du geingft den Schwachen, ftarf 
zu fein! Mit heiterem Geficht, mit ftolgem Blick erwiderte er nun: Ihr 
von dem Fürften von Tarent widerrechtlich zu meinen Richtern Ernannte 
bört, was ich Euch fagen werde, und berichtet jebes Wort Euerm Herrn. 
Ih habe Euch bintergangen, indem ich um. Aufichub bat, bejonbere Euch 
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hintergangen, Graf von Capna; denn meine Bitte war nur eine Lift, 
Ench zutäufchen und Zeit zu gewinnen! Ich lebte mit Johanna von Nea⸗ 
pel in dem Berhältniß des Dieners zu feiner Herrin, bes Dankbaren 
gegen feine Wohlthäterin ; mehr zu jagen, vermag ich nicht und werde es 
nimmer! Mein Verbrechen aber ift, daß ich Eurer Unerſättlichkeit nicht 
genügen fonnte, Eure Freundſchaft nicht mit Schlöffern und Burgen, nicht 
mit Gold erlaufen wollte! Und nun, Ihr ſtolzen Barone Neapels, die 
Ihr fo tief gefunten,, die Henker eines armen franzöftfhen Grafen zu fein, 
beginnt Euer adelig Werk! Hier bin ih! Hier find meine Glieder! Gott 
wird mich ſtärken! 

Berwundert ſahen die Richter auf den Mann, der fo mutbig vor 
ihnen ftand. — Plötzlich ſprang ber Graf von Capua auf und rief ben 
Angellagten bei Seite. Die Folter erwartet Euch ohne Hettung! rief er 
ihm ae Stimme zu. Belennt! Belennt nur, ſprach er leiſe: ich 
rette Eu 

Wollt Ihr e8 ohne Lohn, jo thut es! erwiderte Alapo leife: Conftanze 
aber wird nie bie Eure! — 

Jeder Berſuch ift vergebens! rief jet ver Graf von Capua: Er ift 
ein verftocdter Sünder, feiner Schonung mehr werth! Man führe ihn zur 
Folter ! 

gu Folter! wieberholten Die Beifiger. 

18 die Schergen kamen, das die Menjchheit Entehrende zu beginnen, 
wanbte fi Bandolfello noch einmal gegen die Richter. Euch, Graf von 
Capua! Euch, Großſeneſchall! und Ihr fünf Richter dieſes Blutgerichtes ! 
weihe mein Fluch) zum Tode auf dem Blutgerüftel — Dies fagend, ſtreckte 
er jeine traftuollen Hände zürnend gegen fie aus. — Noch And. fie nicht 
durch die Dlarter gelähme rief er mit furchtbarer Stimme: nach breiten 
fie meinen Fluch über Euch! — on 

Bei dieſem Worte ergriff Grauſen die Richter. Doch ver Seneſchall 
fprang hohnlachend auf. Sort mit ihm, daß er dort reden und hier ſchwei⸗ 
gen lerne! Die Schergen jchleppten ihn fort. ' 


Eonftanze'war, jeit ihr Bater zum zweiten Male vor Gericht geführt 
mworben, in derl qualoollften Unruhe; bald warf fie fich auf ihre Kniee 
und betete, bald ſchritt fie, Die Hände verzweiflungsoll ringend, in dem 
Kerler aufund ab, und ihr Muth, ihre Feſtigkeit war dahin. Wohin fie 
fi wandte, welchen Wunſch fie laut werben ließ, überall folgte ihr die 
Berzweiflung. Hier ſah fie das bintige Haupt ihres Baters vom Blocke 
tollen, dort den Geliebten mit gebrochenem Herzen an ihrem Grabe ftehen. 
— Das Gebet gab ihr keine Stärke, der Gedanke an Urban Driglia keinen 
Troſt. Nur ein Gedanke trat aus dem Nebelgrunde hervor unb ließ Ihr 


iwenigflene Beruhigung ahnen und ben Werth bes Lebens noch fühlen; es 
war der Sebanfe an Rache! Er bildete is nach und nad) in ihr aus; 
lebhafter, mit bellern Farben trat er vor fie, gab ihrem geläbmten Willen 
neue Spannfraft und entmuthigte ihren gebeugten Sinn, und fonberbar! 
feit dieſer Gedanke fie ergriffen, ſchien bes Gebetes Kraft wieber wohl- 
thätig auf fie zu wirken; fie fühlte fich geftärkt, von neuem Muth ent- 
flammt, und als fie Durch Die öden Hallen Die Tritte der Schergen ver- 
nahm, vermochte fie, ohne zu zittern, das Auge nach der Thür zu 
Pa wo mit ihrem Bater die Beftimmung ihres Schidjals eintreten 
ollte 


Arme Conſtanze, muthige Dulderin! wende Dein Auge ab, wende 
es nur zu Gott! Er allein kann Dir Kraft geben, das Schredliche zu er⸗ 
tragen 

Blei, abgeipannt, die ausgerenkten Glieder kaum noch ſchleppend, 
wankte ber Vater herein. Weit Hand das Auge offen, aber fein Lebens- 
funfe ftraßlte aus dem halbgebrochenen, ſtarr fah er auf fein Kind. 
Lächeln umzog den Mund — ah! es war das Inden des Schmerzes, 
welches bie Verzweiflung, in Lächeln verwandelt, hier feft eingegraben hatte. 

Es ift vorüber! lallte er ber Tochter zu, bie bewegunglos, Teines 
Wortes mächtig, vor dem auf jein hartes Lager Gejunfenen nieberftürzte, 
während einer ber Schergen dem Unglücklichen mitleidvoll einige Tropfen 
Wein einflößte. Es ift vorüber, Konftanzel- jagte er noch einmal mit ge 
brochener Stimme: Gott gelobt! — Du bift nicht geopfert! 

Gott der Barmherzigkeit! rief das Mädchen, fich langſam erhebend, 
unb bie Söpergen traten bei dieſem ſchreckbaren Anblid, von Grau'n er- 
füllt, zurüd. Sind Deine Donner verftummt und Deine Blibe erlojhen? 
Sind des Menfchen Leiden Dir nichts, nichts das zerrifiene Herz eines 
Kindes? Höre mi, Gott! rief fie, die Arme gen Himmel ftredend: er- 
höre mich und zlirne bem Gebete ver Berzweifelnden nicht! — Gib mir 
des Tigers Herz zur blutigen Rachel — Gib mir eines Köwen Kraft, fie 
* zu vollbringen! — Und follte ih wanken, jollte ver Muth jchwinden, dann 
rufe mir das Bild des gefolterten Vaters zurüd und verbanne das menich- 
lihe Gefühl aus meiner Bruft, daß ich einem Tiger Ähnlich, wie jene Un- 
gebeuer bie ihm richteten, nur in pen Dualen, in ihren Schmerzen 

ie geopferte Ruhe, das Glück meiens Lebens finden kann! Nimm mir alle 
greuben, gönne mir feine ungetrübt, nur die Rache laß meines Lebens ſüßen 
abetrunf jein — dann nimm mich zu Dir und richte mich! — 

Amen! erſcholl es an der Thür des Gefäugniffes. Conſtanze, von dem 
Ton diefer Stimme erfhüttert, blickte ſich raſch um, der Kerlermeifter warf 
bie Thür zu — fie ſah niemand. 

Der Bater wintkte ihr, fie nahte ſich ihm. 

Eonftanze! fagte er mit matter Stimme: Du haft Unrecht gethan. 
Bergib unjern Feinden, wie ich ihnen vergebe. Was ich hier bulbe, fo 
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ſprach ber Priefter, dem ich beichtete, das zahle meine Schuld dort oben; 
jedes Angftgefchrei, jeden Schmerzruf zeichne ber Engel der Barmherzigkeit 
auf. Laß mid) dulden und mid) jo mit meinem himmliſchen Richter ver- 
fühnen! Unglückliche! Du haft ver Rache all’ Deine Freuden geboten! fuhr 
er fort, nachdem fein mattes Haupt an der Tochter Bruft geruht: Hat der 
Himmel Deine Worte vernommen, erhört er Dein Gebet, dann ift das 
Leben Dir eine grauenvolle Dede, Dann wehe Dir! 

Sonftanze erwiberte dem Vater nichts. Mit ihrem furchtbaren Gebete 
fchien Die Verzweiflung fte verlaffen, und ver fefte Muth, die kalte Ruhe 
fie wieber erfaßt zu haben. Sie lieblof'te den Bater, wuſch mit dem ihm 
zum Trunk gebrachten Wein die gelähmten Glieder, bereitete ihm, jo gut 
fie es vermochte, ein weiches Lager und half ihm daranf; und als er 
die Hände faltete, begann fie laut zu beten, daß jeine Gedanken ihren 
frommen Worten folgen Tonnten, denn feine Bruft war ſchwach, der 
Athem gebrach ihm. Mit keinem Worte des Unmuths, mit feinem Aus- 
bruch ber Verzweiflung ftörte fie hierauf die heilige Stille, in welcher fi 
der Bater frommen Betrachtungen überließ. Sie war der Erhörung ihres 
Gebetes geiiß, Yebte nun ganz der Gegenwart, und ba fie mit jeder dahin⸗ 
eilenden Minute befürchten mußte, daß feine Todesſtunde jchlagen würde 
fo weibete fie ihm ganz die letten Augenblide und fuchte fie ihm Durch 
taufend Heine Hülfreichungen zu werfüßen. 

Aber bald ſchloß ſich Das matte Auge des Unglücdlichen, ev ſchlummerte 
ein; doch war fein Schlaf nicht fanft; Fein Mund zudte, feine Hände reg- 
ten fich, er fchrie auf vor Schmerz. 

Muß ich denn wieder erwachen? wimmerte er: Hat mir der Tod die 
Augen nicht zugedrückt? War es nur ber Schlaf mit feinen quälenden 
Träumen, die mich noch einmal zur Folter führten? — Conftanze! fagte 
er, und bie erfte Thräne näßte das trodene Auge: Ich wollte gern nicht 
Hagen, wäre ich nur ftandhaft geblieben! Aber der Schmerz, der hölliſche 
Schmerz übermaunte mid — mein Muth brach und ich verrieth die Kö⸗ 
nigin! — Siehft Du fe, fuhr er nach langem Zrauern fort, und kaum 
vermochte er ſich zu faflen: fo bitte fie, daß fie mir vergebe! 

Sie wird Euch vergeben, Bater! ſprach Eonftanze, ihn beruhigend: 
Sie wird e8 gewiß. Schließt Eure Augen, vielleicht ſtärkt Euch ein er- 
quidenber Schlaf. 

Ad! der Schlaf wäre fÜR, jammerte er: wenn bie Träume nur nicht 
jo graufig wären! — Er lehnte fein Haupt an Eonflanzene Bruft — 
Hier, troß des ſtürmiſchen Wogens, mußte ihn doch ein Erigel mit der 
Palme des Friedens anmwehen, denn er Ichlummerte bald wieder ein, und 
der Tochter frommes Gebet hatte bie ängſtigenden Träume vericheucht. 
Conſtanze wachte mit zerriffenem Herzen an feinem Lager. 
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Ein furchtbarer Sturm trieb die Wellen im Golf von Neapel an's 
Ufer; hoch wirbelten die Rauchwolken bes Veſuvs und verbunelten bie 
Scheibe des Mondes, der mit feinem bleichen Lichte vergeblich Die Nacht zu er⸗ 
hellen verſuchte. Dunkle ®ewitterwollen zogen langfan heran, einzelne Blitze 
zuckten am fernen Horizont uud ſchienen fich mit ven Flammen, bie zuweilen 
wilden dem van aus dem Krater des Veſuvs auffuhren, zu vereinen. 

er Berg tobte in feinen Tiefen, ber Himmel rollte feine Donner über des 
Menichen Haupt, jo wie Die Erde in ihrem Innern in Aufruhr jchien. Une 
bekümmert um den Kampf der Natur, rubten die forglojen Bewohner 
Neapels in fanften Schlummer, und wie ausgeftorben waren bie Straßen, 
durch welche am Morgen ein wildes Gewühl gewogt hatte, als man Pan⸗ 
bolfello Alapo zum Richtplatz führte. 

Nur vor dem Thore, wo auf einem niebern Hügel das Hochgericht 
ftand, wanderte eine verhüllte Geftalt durch bie Sturmnacht diefem 
Schredensorte zu. Es war Eonftanze Alapo, welche zu ber luftigen Grab⸗ 
ftätte ihres Vaters wallfahrtete. Der Mond brach eben im ee durch 
Wolken hervor, die, vom Sturm gejagt, mit ihren Blitzen tiefer hinab⸗ 
zogen, und beleuchtete die blutige Todesſtätte; Sterne ſchimmerten zwiſchen 
dem ſchwarzen Gewölk und erhellten ven dunkeln Grund des Himmels⸗ 
domes. — Ah! rief Conſtanze und hielt den raſchgehobenen Fuß bebend 
zuritd: bier jeh’ ich die Erfüllung meines Traumes! Ich ftehe in dem 
Dome — die Kuppel, mit Sternen überfäet, wölbt ſich hoch auf ihren 
Nebelfäulen. Dort ift der Altar, und bier — Sie ftürzte hinanf und ſank 
neben dem dunkeln Pfahle nieder, auf dem Die Gebeine des Baters ruhten. 
Schmerz, unausſprechlicher Schmerz erfaßte ihre Seele, kein Gebet ver- 
mochten bie erftarrten Lippen zu ſtammeln, kein Seufzer fih aus ber 
frampfhaft geichlofienen Bruſt hervorzuringen, keines Gedankens ward fie 
Herr — ihr Geift war vou Verzweiflung zerriffen, und auch die Verzweif⸗ 
lung hatte nicht Worte. Fühllos und doch ihre Schmerzen fühlend, finn- 
108 und fi doch ihres furdtbaren Schickſals bemußt, kniete fie an ber 
Schäbelftätte und die Donner rollten an ihr vorüber, fie vernahm fie nicht; 
ſpurlos fuhren die Blige wor ihr nieder, fie beachtete fie nicht, nur Das Über 
dem bemoof’ten Blutaltare ſchwebende Tobtenbild ftand bleich und trauernd 
vor ihr und bielt ihren Blick feftgebannt. Endlich, nad) langem, ſchmerz⸗ 
vollen Kampfe, rangen fi Töne, rangen ſich Worte aus ihrer Bruft. Gott, 
mein Gott! rief fie: lehre mich beten! — Und mit diefen Worten fühlten 
die gelähmten Flügel ihrer Seele von neuem Kraft, fich leife zu heben und 
fich wieder aufwärts zu ſchwingen im frommen Gebet, bag anfangs ftumm 
nur in dem gepreßten Derzen fih ausfprach, dann aber ſich allmälig au 
bie bebenben Lippen ergoß und auf bed Sturmes Flügel fih zum Sin. 
m 


bob. 
Da ftörten fie menfchliche Tritte. — Conftanze blickte auf und ſah am 
Fuße des Hügels Gewaffnete miteinigen Saumthieren nahen. Raſch Iprang 
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fie anf. — Die Männer fliegen den Hügel hinan, gerabe der Stelle zu, wo 
fie unter dem Yuftigen Grabe des Vaters ſtand. Da rieth ihr, wenn auch 
die Furcht in dieſem ernften Augenblicde fern von ihr war, doch die Selbft- 
erhaltung, ſich zu verbergen. Sie fchlich auf bie andere Seite bes Hochge- 
richts und verbarg ſich hinter Die Shligende Dauer. . 

Die Männer waren jet bis an den Rabenftein ‚gelommen, jebod ein 
Haufen Bewaffneter zur Wacht unten am Hügel zurüdgeblieben. Eonftanze 
Tonnte fie jetst deutlich im Monblicht unterideiten. Es waren ſechs Män- 
ner mit gmei Maulthieren, wovon der Eine, in feinen Mantel tief verhüllt, 
ben Rüden ihr zuwendend, unbemweglich ftanb und hinauf nach dem Rabe 
blickte; zwei von ihnen hielten die Thiere, Die Andern legten eine Leiter au 
unb ſchon begann der Eine fie zu befteigen, ala Eonftanze mit gezücktem 
Dolce hervorftärzte. 

Mer wagt es, im Sturme der Nacht den Schlaf eines Gemorbeten zu 
ören? rief fie außer fi: Berührt die Sebeine des Unglüdlichen nicht — 
onſt wehe Euch 

Conſtanze! rief eine ihr wohlbelannte Stimme: Ihr bier? 

Urban! Npredte die Erftaunte zufammen: Euch treffe ich hier? Sagt, 
was wollt Ihr beginnen? 

Die Pflicht eines Sohnes erfüllen, Die Gebeine Des gemorbeten Vaters 
fanımeln, und fie in ftiller Gruft Betten, daß der heulende Sturm und der 
feächgende, bintgierige Rabe ihre Ruhe nicht ftören. 

ant Dir, mein treuer Freund, Dank, mein Geliebter, für Dein 
Beginnen! vief fie mit Wehmuth: Sammle die theuern Refte, erfülle an 
meiner Statt die ſchreckliche Pflicht! Mein Herz ſoll Dir lohnen, wenn es 
noch zu lohnen vermag! — Raſch trat fle auf ihn zu, der Sturm ſauſ'te 
Durch die braunen, flatternden Loden, zerriß ven wallenden Schleier und 
rauſchte in dem faltigen, weiten Gewande; ade ernft, wie ein Nacht⸗ 
eift, ber auf ben Flügeln des Sturmwindes einherfahrend auf ein Grab 
ich nieberjentt, ftanb fie, die Rechte hoch erhoben, wor ihm. — In der 
Stunde ber Verzweiflung hab’ ich zu Gott gebetet, ſprach fie feierlich: babe 
den Allmächtigen um Rache angefleht und dafür alle meine Freuden zum 
Opfer geboten, jo daß mir feine mehr ungetrübt werben kann. Ich bin der 
Trauer geweiht, bie Rache allein Tann mir noch einen Labetrunk reichen, 
ein Lächeln erprefien. Urban! begehrft Du noch die den finftern Mächten 
Berfallene? Wagft Du, mit ihr der Rache blutige Pfade zu wandeln ? 

Ich will! ſprach er mit fefter Stimme: Freund’ und Leid mit Dir zu 
theilen hab’ ich geſchworen, und bleibt uns bie Freude auch fern, find wir 
doch im Leibe vereint! 

So nimm denn bier an bem blutgeträntten Altare, hier unter dem Iuf- 
tigen Baldachin, von dem des Vaters pebrogenee Auge fegnend auf ung 
herab flieht, nimm ben Kuß ber Weihel — Dies jagend, jant fie in feine 
Arme, preßte ihre Lippen auf bie feinen, doch langſam, als jet die Flamme 
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bes Lebens im Erlbſchen, ſank ſie unter des Vaters Grabſtätte an ihm 


nieder. 

Während Urban beſchäftigt war, fie wieder in's Leben zurückzubringen, 
murben bie theuern Hefte des Vaters gefammelt und forgfam in Teppiche 
gewidelt auf Die Thiere geladen. Als fie Die Augen wieder auffchlug, ftarr 
um fich blidte, als fei fie aus einem ſchweren Traume erwacht, des Vaters 
Gebeine nicht mehr an graufiger Stätte ſah, erhob fie fich und fant auf ihre 
Kniee. Gott der Glite! rief fie und hob ihr Auge kindlich fromm auf zu 
ben Sternen: Du batteft des Lebens Licht mir umbüftert, daß ich das 
Schreckliche nicht Schauen follte. Du haft e8 mir wiedergegeben, daß ich den 
Schwur, ben die Berzweiflung Fr ausſprechen lieh, llen könne. Ich 
werde ihn erfüllen! Fromm will ich ſein, ein duldſam Kind, will ich tragen, 
was Du mir anflegft; der Menſchheit will ich leben, fo viel ich vermag, 
Thränen will ich trodnen, jeden Seufzer, der einer wunden Bruft entquilit, 
mit meinem Obem auffangen und ihn mir zu eigen machen, um jo die 
fremde Bruft zu lindern. Aber nah’ ich denen, bie ihn geopfert, dann! — 
dann vergieb mir meine Schulb und richte Eng fireng’, wie ich richten 
mußte! — Ihr Haupt ſank aufihre Bruft, fie fühlte fich bei Dem furcht- 
baren Gedanken, den fie nicht auszujprechen wagte, nicht werth, zu Gott 
ihr Antlit zu erheben, und doch mußte fie ihrem Schickſale folgen. 

Urban! ſprach fie, ſich erhebend: Unglüdlicher, den feine Liebe dem 
Berberben meihte, komm, führe mid) hinab! Wohin? ift mir gleich. Jeder 
Weg, den wir betreten, ift ein büfterer, freudenleerer. Deiner Eonftanze 
Bee fein Frühling mehr, in einer Schredennadht hat der Sturm al’ 
ihre Blüthen gejchüttelt, fle verwehten und die Frucht ift früh gereift. Nicht 
aufwärts fteigt meiner Jugend Blüthenbuft, niedermärts zu ben dunklen 
Mächten jenkt fi Die von einem giftigen Wurm zernagte Frucht, Dort ift 
ihr Ziel! — Komm, Unglüdsgefährte, führe mich hinweg) 

Bebend wantte fie an jeiner Seite ven Hügel hinab. Die irdiſche Hülle 
bes Vaters, welche ver Eaftellan unter Thränen empfing, zog ihr voran. — 
Glücklicher Alter ! rief Conftanze dem Weinenden zu: Du haft noch Thränen 
für Deinen Herrn, die Tochter bat keine für den Vater! 


In einem Heinen tempelähnlichen, mit Wein umrankten Gebänbe, 
an deſſen Mauern der Arno zwiſchen Luftgärten rauſchend dahin floß, ſaß 
ein alter ehrwürdiger Mann in einem weiten fammetnen Oberkleide, ein 
von gleichem Stoffe vieredig geformtes Baret auf jeinem Haupte, wie es 
Kaufleute, Gelehrte und K hfler damaliger Zeit zu tragen pflegten. Bor 
ihm lagen Rechnungsbücher aufgefchlagen und in der Hand hielt er einen 

rief, den er langfam und wohlbebächtig burchlas. Hinter feinem hoben, 
gar ſchön ausgeſchnitzten Seflel ftand eine Frau von mittleren Jahren, 
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einen kleinen goldenen, mit Wein gefüllten Becher auf ſilbernem Credenz⸗ 
teller in der Hand; fie blickte über des Mannes Schulter neugierig nach 
dem Briefe, doch zeigts ihr Auge, welches immer nur auf eine Stelle ge- 
richtet blieb, daß fe wahrſcheinlich nicht leſen Tünne, obgleich Der feine An- 
Fee und die Kleidung auf eine Frau von nicht ganz gemeinem Stande 

ließen ließ. Sie mochte wohl jchon lange harrend hier geſtanden haben, 
benn ihre Rechte, welche den Erebenzteller hielt, zitterte und vermochte 
kaum länger in dieſer Stellung zu bleiben, als der alte Herr endlich kopf⸗ 
ſchüttelnd den Brief weglegte und ſich auf ein Geräufch, das fie wahrſchein⸗ 
lich en machte, raſch umſah. 

b, ſeid Ihr da, Frau Joſephal ſagte er freundlich: Habt wohl ſchon 
lange bier geſtanden und auf mid gewartet? Der Brief enthielt auch fo 
manches Wichtige, daß e8 fich wohl der Mühe verlohnte, ihn zwei Mal zu 
lefen. — Er nahm, mit einer freundlichen Neigung feines weißgelodten 
Hauptes dankend, den Becher, trant, fette ihn jeboch fchnell wieder ab. — 
Erft auf Euer Wohl, gute PER jagte er: Möge Gott Euerem frommen 
Herzen Ruhe und Frieden ſchenken! 

Die Frau verneigte fi, ohne etwas auf dieſe freundliche Anrede zu 
erwidern; boch ehe der Alte trank, mochte eine Bitte, die fich nur in Bliden, 
nicht in Worten ausſprach, auf ihr erröthendes Antlit treten. 

Verſtehe Thon! jagte er, dies bemerkend, und nahm ben Brief wieder 
zur Hand: Ihr ſeid neugierig zu wiſſen, was mir das Schreiben gemelvet 
bat; Das ift wohl zu verzeihen. Wer, wie Ihr, vie Seinen jo fern und von 
Gefahren umringt weiß, der bangt bei jeder Kunde, und fo jehnlich er fie 
erwartet bat, jo angfivoll ift es, wenn ber Augenblid da iſt, wo fie ihm 
faut werben fol. Sorgt nicht, Euch habe ich bloß Erfreufiches mitzuthei- 
Jen. Pedro ift mit jeinem Haufen glüdfich in Policaftro gelandet, bat fich 
durch das Gebirge gekhlichen, wo noch mancher alte Kumpan zu ihm gefto- 
gen, und ift troß dem feindlichen Lager, das bie Feftung umchlofen hält, 
in Tricarico, welches Margaritta, Euer muthiges Kind, immer noch tapfer 
vertheidigt, mit den Seinen angelangt. 

Und Sforza ? unterbrach ihn Sojepha. 

Zrau ! erwiberte der alte Gurello Driglia zürnend: Denkt an Euern 
Bater, an Euer Kind und an Gott und feine Barmherzigkeit, nicht an ihn! 
Was joll er in Eurem Gedächtniß? Soll er, ein cenfier Mahner, Euch 
Euren Fehl zurüdrufen, oder wedt fein Bild die alte Luft? Frau, Frau! 
ich follte meinen, Manches im Leben hätte Euch zur Buße gemahnt, ftatt 
noch in Euch Freude an foldher Erinnerung zu weden. 

Joſepha neigte fich Hoch erröthend , feine Hand zu küfſen. 

Laßt nur, fuhr er freundlicher fort: und jagt mir lieber, was Eure 
bittende Geberbe bedeutet. — Wollt Ihr mir Vorwürfe machen? — Nun 
ja, ich habe Euch wehe gethan und das thut mir leid, und nun wollt Ihr 
Euch entihuldigen — thut es nur, gute Frau, ſprecht! Ihr wißt, bie 


— 9, — 


rauhen Worte fommen felten aus dem Herzen des alten Origlia, gemei- 
niglic nur aus ſeiner mürriſchen Laune. 

err! nahm Joſepha ermuthigt das Wort: Ja, Ihr thatet mir lin- 
Fre Ah, ih möchte fo gern die Erinnerung an jene Tage mit einem 
bihten, undurchdringlichen Schleier deden und meine Schande vor mir 
felbft verbergen — aber nur nicht die Erinnerung an ihn! Seht, Tieber 
Herr, ich war ja nur einmal glücklich, und das war jo kurz, e8 war ein 
freumblicher Lichtftrahl in meines Lebens Nacht, denn Gewitterwolken 
haben mein Frühroth bald umdüftert und feitdem tft mein Simmel nie 
wieder heiter geworden! — Nur wenn ich an ihn denke, tritt ein Sonnen- 
blick beroor, feine lichten Strahlen brechen ſich dann in meinen Thränen 
und ein Friedensbogen mit jeinen ſchönen Farben fteigt vor meinen Augen 
auf und wölbt fich mir zur Brüde. O, da gönnt mir doch, daß ich ver- 
ſuche, auf dieſem Bogen voll freundlicher Erinneruug zu ihm in jene füßen 
Tage zurädtreten. — Ach! jobald mein Fuß ihn zu berühren glanbt, ift der 
Regenbogen mit feinen bunten Farben in büfterem Nebel mir verſchwunden. 

Liebe Frau! nahm nun der Alte Das Wort, nachdem er fie nicht ohne 
Theilnahme angehört: Das find phantaftiiche Träume, Bilder, Die nicht 
für Euch und Eure Lage paflen; ein frommes Gebet, aus des Herzens 
Tiefe zu Gott geiprochen, vernähm' ich lieber aus Euerem Munde, ale * 
überſpannte Rebe, die Ihr nicht in Eurer Hütte zu Caſeletta, nicht in 
Euern Höhlen gelernt habt, wohl aber hier im Umgange mit meiner Toch- 
ter, ber Gott, der Barmbherzige, auch ein ruhigeres Gemüth geben möge! 

O, zürnt ihr nicht! bat Joſepha. 

Ich zitene ihr nicht, erwiberte ber Alte: aber das Glück ift nicht mit 
ihr in mein Haus getreten. 

Sol denn nur der Slüdliche dem Hausherren willlommen fein und 
ber Unglüdliche verlaſſen vor der ‘Pforte harten? jagte Joſepha aufgeregt: 
D wär’ e8 fo an jenem Tage, dann flände es jchledyt mit denen, Die hier 
darbten und litten, unb die vom Kummer zerbrüdten Herzen könnten nicht 
zu ihrem himmliſchen Vater eingeben, fich zur Heilung irbifcher Wunden 
den Balfam zu fordern. 

Der Alte reichte ihr erfchlittert die Hand und drüdte fie ech 

Und das fanfte, engelgleiche Weib, fuhr fie fort: bie wie ein Mater 
dolorofa den Dold in der Bruft, die Thräne im Blick, ven Schmerz über- 
winbet und bie Thräne im freundlichen Lächeln zurückpreßt, damit Euer 
Auge fie nicht jehe, fie Euer Herz nicht betrübe, das mit kindlicher Liebe 
Euch das Kiffen rüdt, Euern Schlummer bewacht und mit einem Herzen 
voll unausiprechlicher Liebe an Eurem edlen Sohne hängt — müßt Ihr 
die nicht Lieben? — Der Alte feufzte tief auf. — Gott iſt barmberzig! 
tröftete fie: bie Zeit lindert jeden Schmerz. u 

Sau! wandte Ne ber Alte nad) ihr und in feinen Worten jollte ein 
Borwurf liegen: Hat fle den Schmerz auch in Eurer Bruſt gelinbert? 








Ja, Herr! fagte Joſepha mit Wehmuth: Der Schmerz ift gelinbert, 
aber die Schuld nicht verwilcht! — mo die das Herz zernagt, vermag Die 
Zeit nicht, eine freundliche Tröfterin zu fein. — Aber feht, dort kommen 
fie beide auf der Barfe geſchwommen, jet fteigen ſie aus. Seht nur hin, 
lteber Herr! Sahet Ihr je ein ſchöneres Engelgeficht, wenn e8 auch etwas 
bleih und traurig tft? — Sahet Ihr je ein fanfter blickendes Auge? 

Und diefer Muth, diefe Kraft bei dem namenlofen Schmerz! unter- 
brach fie der Alte unwillfürlih: Wie eine gebeugte Lilie ſteht fie neben 
meinem Urban; ftolz hebt fte ihr Haupt und fordert das Schidfal auf 
zum Kampfe. Es wird Did) ereilen, Muthige, es wird mit Dir in die 
Schranken treten, Du haft ſchon feine Macht erprobt. Sorge nicht ! 

Da fei Gott für! ſprach Joſepha, und Hffnete die Thür, ber ſich 
Urban und Eonftanze nabeten. 

Sie trat ein. Konftanze bewillfommte den Alten ehrfurchtvoll, 
Urban's Blick war auf den Tifch geheftet\ wo noch mehrere Briefe uner- 
öffnet lagen. 

Hier auch ein Schreiben an Dich, Urban! fagte der Vater, ihm 
einen Brief reihend: Lies ihn, mich dünkt, er ift von Franzesco Sforza. 
Auch an Euch, meine Tochter, habe ich das Schreiben Eurer Muhme zu 
geben; ich fürchte, e8 wirb wenig Tröftliches enthalten. — Conftanze To 
wie Urban lafen die Briefe; doch faum hatte er einige Zeilen gelefen, als 
er auffuhr: Schändlicher Verrath! Braccio hat den Tartaglia beftochen 
und diefer dem Ehrfiichtigen des Sforza Städte in Thuscien übergeben! 

Und Armalerio, das fefte Oppido verrätheriich dem Könige verkauft 
und nun find Stanz von Carignac und die franzöſiſchen Ritter befreit, und 
Sforza bat feine Bürgen für jein Leben mehr! unterbrach ihn der Bater. 

Trübe Ausfihten! murmelte Origlia vor fich. 

Für den Augenblid, ja, und deßhalb muß jchleunige Hilfe kommen! 
fagte Gurello: Für die Zukunft aber öffnet fich eine frohe Ausfiht. Die 
Barone und das Volk find mit dem Könige, der ſich mit feinen Franzoſen 
in dem neuen Schloffe verbirgt, und Schäße fammelt, unzufrieden. Alle 
Kronämter hat er Durch Fremde befett; Das einzige des Großkonnetables 
ift noch nicht vergeben, fo ſehr fich auch der Graf won Capua darım 
bewirbt: der König bat e8 für feinen Kreund Earignac aufgefpart, und 
jetst hat er Gelegenheit, ihm damit zu lohnen. Auch der Großſeneſchall 
ift unzufrieden, und die Sanſeverino's haben fih vom Hofe in ihre 
Schlöſſer zurüdgezogen. Deßhalb, mein Sohn, ift die Zeit gelommen, 
wo wir handeln müſſen. Ich werbe mit Geld des edlen Sforza Leben zu 
ſchützen ſuchen; was könnte man von dieſen franzöfifchen Abenteurern, 
die jo arm find, wie ihr Graf e8 war, als er in Manfredonta landete, 
nicht Durch Geld erhalten? Franz Sforza ſchwärmt vor den Thoren 
Neapels, und dies hat den König ſchon gezwungen, ben Caldero im feine 
Dienfte zu nehmen, und Margaritta, von Micheletto unterſtützt, trotzt in 

A. v. Tromlitz fämmti, Werte, IV. be 7 


— 98 — 


Tricarico dem Großſeneſchall und ſeinen verbündeten Baronen. Florenz, 
ber Dienſte Sforza's eingedenk, fuhr er fort: ſendet dem Franzesco im 
Geheim tauſend Geharniſchte; eben jo viel habe ich im Stillen werben 
lafien; Du ſollſt fie dem jungen Helden zuführen, und ich hoffe, der 
Bund, ben Du hier in Florenz geknüpft haft, wird Dich nicht fo feft halten, 
daß Du nicht Deinem alten Freunde zu Hilfe ziehen möchteft. 

Bater! fiel ihm Eonftanze raſch im die Rebe: Gelobt jei Gott, daß 
Ihr folh Wort Iprachet! Fort, fort nach Neapel, meine Gellibbe zu löſen! 
Hier ai, ich meinen Schmerz ungerächt dulden, Dort kann ich handeln. 
Die fanft fluthenden Wellen Eures Arno Iullen meinen Vorſatz in un- 
thätigen Schlummer, das braujende Meer des heimathlichen Golfes, das 
Capuaniſche Schloß, an dem ber Weg zum Hochgericht vorbeiführt, die 
Rauchwolken des Veſuos, auf benen ich bie Kuppel Des furchtbaren Domes 
gewölbt jah, und feine Feuer, die er zürnend ausjpeit, fie entflammen 
mich, den Schwur zu Löfen, ben ich an jener jchauerlichen Stätte that und 
an des Vaters Gruft wiederholte. Laßt ung ziehen! 

Meine Tochter, unterbrach fie der Alte: wir wollen ziehen, wollen 
den edlen Sforza aus dem Kerler zu befreien, die Königin auf den ange- 
erbten Thron zuriidzuführen juchen; aber überlaßt Gott die Rache und 
denen, die über des Menſchen Handlungen zu Richtern gejett find. Dem 
zarten Herzen eines Weibes ziemen nicht blutdürſtige Gefühle Nehmt 
ein Beijpiel an Eurer Muhme; fie Kae den Tod ihres Bruders, bie 
Einkerkerung ihres Gemabls gewiß tief, doch ſchwieg fie, duldete und 
folgte dem Gatten in’s Gefängniß, feinen Kummer zu lindern, jeine 
Seele zu flärten; dies ift der Frauen Beruf, dies der hohe Muth, ven 
©ott ihnen gab, des Lebens Bürde zu tragen, aber nicht Schwert und 
Dolch! Selbit Margaritta, die jo heldenmüthig bes Bruders Veſte ver- 
theibigt, muß ich tadeln, denn fie tritt aus dem ſchönen Kreife ber Weib⸗ 
lichkeit in einen ihr fremden. 

Vater! fagte Conſtanze mit kindliher Demuth: Erfitlle ich denn 
nicht die Pflichten des Weibes, die mir Gott auferlegt, liebe ich meinen 
Gatten nicht treu und innig? fühle ich nicht mit den Unglücklichen, laſſe 
ich einen Hungriggy ungelättigt, einen Weinenden an mir vorlibergeben, 
ohne feine Thräuen zu trocknen, wenn ich es vermag? Bin ich fühllos ge- 

en den Schmerz einer fremden Bruft, bat Die Rache allein fich in meinem 
Setzen ihre dunlle Höhle gegraben, babe ich nicht auch der Liebe darin ihr 
Hüttchen gebaut? Wen aber das Schidjak fo gewaltig ergriff ala mich, wen 
es mit des Vater® Marterqualen, mit feinem Angſtgeſchrei zur Rache auf⸗ 
tief, der unterbrüdt die fanften Gefühle in feiner zerrifienen Bruſt und 
hört auf, ein Weib zu fein. — Alter Mann! jagte fie mit tiefem Schmerz, 
ihr Auge glühte und die nach ihm ausgeſtreckten Arme bebten: Hättet Ihr 
den kräftigen Mann geſehen, wie er in das Gefängniß zu feinem Kinde trat, 
bleich, abgejpannt, Die Glieder verrenkt, jede Lebenskraft gelähmt, jeder 
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Lebensfunke erloſchen, hättet Ihr Eures Vaters Haupt auf dem Rabenſteine 
geſehen, Euer ruhiges Blut rollte noch jetzt bei dem Gedanken an ihn, ſo wie 
das meine von Fieberhitze gejagt, Euer kalter Blick, mit dem Ihr das 
Leben beſchauet, wäre zum flammenden geworden, und hätte Euer Muth 
nicht zur Selbftrache ausgereicht, jo hättet Ihr mit bebenden Händen Ener 
Gold ausgeftrent, Mörder zu Dingen, biefen König und feine Trabanten 
zu morben 

Conftanze! rief Urban mit ernflem, verweiſenden Tone. 

Zürne mir nicht, mein theurer Gatte! bat fie, fi an feinen Buſen 
jchmiegend: Zürne Deiner Eonftanze nicht, daß ihre Liebe, ihre heiße, 

lühende Liebe ſich zumeilen vergißt, vergißt, wie glüdlich Du fie machſt. 
ulde mich und meinen Wahnſinn, wie der Bater meinen Schmerz nennt. 
Ich babe Dich ja nicht getäufcht, ich habe Dir in jener feierlichen Stunde 
wohl gelagt, daß ich meine Freuden geopfert und feine mehr ungetrübt ge- 
nießen fünne. — Ich muß meinen oiutigen Weg vollenden, mich treibt 
mein Geſchick! Vielleicht, am Ende der Bahn, wenn ich meinen Schwur 
gelöſ't habe, dann vielleicht Tchlägt Dies Herz wieber ruhig und ich bin 
Dann ganz Dein! — ein janftes liebevolles Weib — 
a8 gebe Gott! jagte der Alte. 

Deßhalb Takt uns bald von binnen, Vater! fagte fie bittend: Ich 
muß die Bahn durchirren und habe ſchon zur lange der ftillen Trauer und 
der Liebe gelebt; viele Monden find jeit jenem unglüdlichen Tage vergan- 
gen und ich bin noch hier. Laßt uns bald von binnen ! 

Nun wohl! fagte der Alte: Du, Urban, ziehft mit dem Keiegevo, 
Ihr, Conjtanze, begleitet mich mit Joſepha; uns tft ein ruhiges Plätschen 
in meinem Hauſe zu Neapel vergönnt; Euer Gatte aber muß fi) mit dem 
Schwerte ven Weg zu feiner Heimath bahnen. 

Alles wurde nun zur Abreiſe geordnet, ven zerftreut liegenden Söld⸗ 
nern Arezzo, wohin audy Die von der Republit Sonn zur Hülfe gefandten 
1000 Kitraffiere beordert wurden, zum Sammelplaß angemwiejen und ber 
andere Tag zur Abreife beftimmt. Gurello wollte den nächften Weg iiber 
Rom mut den Frauen ziehen, Urban durch die Mark Ancona in Die Abruz- 
30’8 rücken. " 

Schmerzvoll war die Stunde des Abſchiedes. Schs Monben waren 
jeit jener Schredensnacht vergangen, vier Monden hatte Conftanze der 
Trauer geweiht, erft feit kurzer Zeit war fie Urbans Gattin geworben und 
der Liebe Glück hatte ihnen dieſe kurzen Tage verfüßt, und nun follten fie 
I trennen! nun jollte fie ihm Lebewohl jagen. Eine traurige Ahnung 

berfiel fie, und als Urban ſie tröften wollte, ſprach fie, die Thräne im 
Blid: Mein theurer Gemahl, darf es Dich wundern, wenn ich zage und 
mir Alles trüb' erfcheint? Das liebende Mädchen, welches im Vollgenuß 
ihres Glüdes jenes Augenblides gebenkt, wo fie den Bund treuer, ewiger 
Liebe Durch den erften Liebeskuß beftegelte, fieht auf dieſen heiligen Augen- 
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blick, wie auf die Strahlen der Morgenröthe, welche ihr eine Nacht voll 
Ahnung und Sehnen erhellt. Muß ich nicht mit Schaubern nad) jener 
Stunde bliden, war ich mir nicht ſelbſt in dem Augenblid entriflen, wo ich 
mich Dir ganz bingab? War e8 nicht das gebrochene Auge meines Baters, 
das auf uns herabblidte, fonnten feine bleichen, im Todeskampf geichlofie- 
nen Lippen den Segen über uns ſprechen? War bie Stunde ber Weihe, 
wo ich Die Deine wurde, nicht auch die graufige Stunde, in der ich mich den 
finftern Mächten hingab? Deßhalb zürne mir nicht, habe Nachftcht mit 
mir; es ift nicht Furcht für mich, Die mich beben läßt, es ift nur die Dunkle 
Ahnung, Daß ich Alles mit mir fortreiße, was fi) mir nahet! Du follft 
Deine Conftanze muthig fehen! Ward mir auch nicht der Muth Marga- 
ritta’s, die mit Schwert und Bogen, mit gepanzerter Bruft fich Yühn 
bem Feind entgegen wirft, will ich doch ausharren, im Unglüd 
pigt beugen, und wenn auch bebend und leife, mein Ziel Doch ausbeflern 
verfolgen 

Und nun leb’ wohl, mein Urban! In Neapel, mit Gott! jehen 
wir uns wieder! — Sie prefte ihn noch einmal an ihre Bruft und 


ſchied. 


Die Uebergabe von Oppibo hatte in Neapel, an dem Hofe des Könige, 
große Freude verurjacht. Wie im Triumpb zogen Franz von Carignac 
und bie andern gefangen geweienen franzöfifchen Ritter in die Hauptftabt 
ein, und noch am nemlichen Tage übergab der König feinem Lieblinge 
das Schwert des Goßkonnetables. — Feſte folgten auf Feſte und man 
—* dies Ereigniß, als wäre dem Königreiche das größte Heil wider⸗ 
ahren. 

Die neapolitaniſchen Großen, ſchon durch des Königs ſtolzes Be⸗ 
tragen gereizt, und durch ben Vorzug, welchen er den Franzoſen fo rück⸗ 
ſichtlos gab, gegen ihn aufgebracht, murrten laut. Der Graf von Capua, 
der ſchon lange, und mit Recht, da der König ihm die Krone zu danken 
hatte, auf die Würde des Großkonnetables gerechnet hatte, war durch die 
Vergebung derſelben tief gekränkt, und der Großſeneſchall, ſonſt eben nicht 
fein Freund, von dem Könige bei fo mancher Gelegenheit zurückgeſetzt, von 
gleichem Unmuthe ergriffen. Beide ſahen ihre Pläne gefcheitert und wank⸗ 
ten in ihrer Anhänglichkeit an dieſen ftolzen, undanfbaren Fürften. 

Unter ihrem Anhange befand fi) ein Dann von ausgezeichneten Ta- 
Ienten; zwar nicht mehr in ber erften Jugendblüthe, verband er doch noch 
männtice Schönheit mit einem äußerft einfchmeichelnden Benehmen. Er 
war aus dem eblen Geichlechte Der Caracciolo's, jedoch von einer Neben⸗ 
linie, und, als der Jüngere feiner Brüber, ohne alle Mittel. Früher, 
unter König Labislaus, in Kriegsdienften, wegen einer —— von 
Sforza empfindlich beſtraft, hatte er das Heer verlaſſen und ſich ſpäterhin 
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ver Partei des Grafen von Capua angefchloffen. Bald wußte er fich bie 
Gunft des Grafen und des Großſeneſchalls zu erwerben und wurde Durch 
fie am Hofe eingeführt; fein fügjames Benehmen und bie Gewandtheit, 
mit welcher er fich bei den Franzoſen einzufchmeicheln wußte, mehr noch 
der glühende Haß gegen Sforza und die Königin, den er bei jeber ©elegen- 
beit zeigte, erwarben ihm bald das Vertrauen Jacob's in dem Grabe, daß 
er ihn dem alten Stephan von Chabrac, dem das Amt, Johanna zu bes 
wachen, ſchon jetzt läftig wurde, zugejellte. — Der Graf von Capua juchte 
biefen Mann, der num freien Aumritt bei der Königin hatte, ganz zu ge⸗ 
winnen; Caracciolo ſchien auch bereitwillig, jeinem alten ©önner, obgleich 
er jegt feiner nicht mehr bedurfte, in Allem willfährig zu jein. Dieſe 
» Bereitwilligfeit benußte ber Graf vor der Hand nur, der Königin wiſſen 
laſſen, daß er das, was er, von ben Umfländen gezwungen, gegen fie 
* Per sun müffen, bereue, und jede Gelegenheit ergreifen würde, ihr ge⸗ 
ällig zu fein und fle aus ihrer Drüdenden Lage zu reißen. Die Königin 
fieß ihm hierauf durch Caracciol Berbindlicyes erwidern und war aus 
mehreren Gründen erfreut, mit ihrem Feinde, dem Richter ihres Günft- 
lings, eine Verbindung anzulnüpfen, die ihr jo nützlich werben konnte, 
da der Graf von Eapua als das mächtigfte Haupt ber füniglihen Par- 
tei anzufehben war. Doc blieb es einftweilen bei bem allgemeinen 
en des Grafen, ohne irgend etwas Näheres barüber zu be- 
immen.. 

Eine Begebenheit führte jedoch früher als es wielleicht feine Abſicht 
gewejen war, bie Cataftrophe herbei. Der Graf von Capua und ber Groß- 
jenefhall, der aus bem Lager von Tricarico nach Neapel gelommen war, 
jet zu einem Zweck vereinigt, verlangten in einer geheimen Unterredung 
von dem Könige, ihnen endlich Die in Benevent verjprochene Belohnung zu 
ertbeilen. Beide mochten ihr Geſuch wohl nicht ganz als Bittende vor⸗ 
getragen haben, denn des Königs Stolz war beleidigt, und e8 hatte ihn be- 
jonders die freimüthige Aeußerung des Seneſchalls aufgebracht, der ihm 
ohne Rüdhalt in Erinnerung brachte, Daß gr ihnen und den Sanjeverino’g 
allein die Krone zu verbanten habe. 

Was kann ich dafür, wenn Ihr Euch bie verheißene Belohnung nicht 
nehmt? entgegnete ihnen König Jacob ſpöttiſch: Habe ih Euch nicht 
Tricarico und bie fibrigen Befigungen Sforza's angewiefen? Daß Ihr 
aber, Herr Senefhall, drei Monden ſchon wor dieſem Neite liegt und bie 
Galanterie gegen Die Dame, welche es vertheidigt, Euch nicht erlaubt es 
zu nehmen, was kann ich dafür? Stürmt, erobert die Stadt! Sie ift dann 
Euer und die muthige Amazone obendrein. | 

Hoheit! erwiderte der Seneſchall, den Ausbruch feines Unmuthes 
vergebens zu verbergen ſuchend: Euern franzöfiihen Cavalieren macht 
Ihr die Sache leichter. Städte und Schlöffer werben ihnen zu Theil, 
ohne daß fie eine Rüftung anzulegen brauchen, und, bei ©ott! jo lange fie 
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und Ihr in unferem Lande feib, Kat nod fein Neapolitaner ein franzd- 
ſiſches Schwert außer ber Scheide geſehen. * 

Herr Seneſchall! fuhr der König auf: Ihr vergeht Euch, vergeht Das 
Beiſpiel Alapo's! Es möchten auch wohl Die Herren, welche mir anfangs 
zur Erreihung meines Ziels behilflich waren, ſich ihre Dienfte zu theuer 
bezahlen Yaffen. Sollen dieſe meinen Dank werbienen, fo müßt Ihr auch 
der Krone und dem Zepter ihren Werth erhalten; denn wahrlih! nad 
Eurem Willen, Ihr ſtolzen Barone Neapels, follte nur die Krone mein 
Haupt zieren, während Ihr ben Scepter führte. Aber Ihr irrt End) 
in mir.’ Die Krone, die ich auf mein Haupt gefeßt, will ich allein tragen, 
den Scepter allein führen; ich bebarf feiner bienftfertigen Hand, 
mein Naden ift noch nicht gebeugt, mein Arm noch kraftvoll. Hütet 
Euch, daß Jacob von Bourbon nicht das Schwert feiner Ahnen zu 
a tr es leuchtet dann wie das flammende eines zürnenten 

erubs. 

Der Großſeneſchall wollte antworten, der Graf von Capua aber 
nahm ſchnell das Wort, ſuchte jenen bei dem Könige zu entſchuldigen, 
jo biejen zu befänftigen, jund beide verließen dann ihren undankbaren 


errn. 

Schattenkönig! rief ver Großſeneſchall ans, als fle längs bem Meer- 
ufer hingingen: Armieliger Monarch, ben wir vom Sclaven eines wol⸗ 
lüſtigen Weibes zum Herrſcher des herrlichen Neapels erhoben, wagſt Du, 
mir mit Deinem flammenden Schwerte zu drohen, als feift Du ein Che⸗ 
rub? Wagſt Du e8 an der Spitse Deiner hungrigen Abenteurer, die von 
den Ufern der Garonne berbeiftrömen, fih an bem Mark Neapels zu fätti- 
gen, mich zu höhnen? Ein Wink von mir, Und Du warft! 

Wie könnt Ihr Euch doch fo ereifern, Senefchall! unterbrach ihn der 
Graf: Wie könnt Ihr eines folden Mannes Worte jo genau wägen. Auf 
einem alten Schlofje an der Grenze der Gascogne geboren, ftammt er aus 
einem Lande, wo bie Worte ſchwerer wiegen als die That. Belacht feine 
Großiprechereien und bedenkt, aß uns in dieſem Augenblide nichts übrig 
bleibt, als uns in die Zeit zu fllgen. 

Bermögt Ihr e8, ich vermag es nicht! rief ber Senefchall erhikt. 

Hört und beruhigt Eu! jagte der Graf von Capua: Ich hoffe Durch 
Caracciolo mit der Königin in Verbindung zu treten; jedoch, ehe wir 
ihrer nicht gewiß find, wäre es Thorbeit, den König ftürzen zu wollen; 
denn Johanna nähme ftatt feiner Scepter und Schwert in die Hand und 
ihre Rache würde ung yuerft treffen; fir fie müffen wir handeln, fie muß 
uns Krone und Freiheit verbanten. Deßhalb bitte ih End, Handelt nicht 
unvorfichtig, nicht leidenſchaftlich, kehrt in's Lager zurüd und überlaßt mir, 
die Sache einzuleiten. 

Ich glaube wohl, Graf von Capual erwiberte der Seneſchall: daß 
Ihr zu dergleichen befjer taucht als ih — 
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Deßhalb geht nur in's Lager. vor Tricarico aid, ſucht dort eine 
Gelegenheit ur Sforza nützlich zu werben, denn feine Freundihaft muß 
uns von Werth fein, und verfäumt nichts, das Heer und die Barone zu 
ewinnen. 

8 Der aufbrauſende Senefhall hätte Lieber gleich mit dem Schwert brein 
geſchlagen, body fügte er je enblih in des Grafen von Capua Willen, und 
veriprach, nichts ohne ihn zu unternehmen, und vor Tricarico die Sadıe 
fo einzuleiten, daß Sforza fein Schuldner würde. 

So ſchieden fie; der Senefhall Tehrte in feine Wohnung, der Graf 
von Capua längs dem Meerufer zurüd. 

Hier führte ihn fein Weg vor dem palaftähnlichen Haufe Gurello Orig- 
lia's vorliber. War es Zufall, oder gebachte er vielleicht Gurello’s, für deſſen 
Rückkehr er ſich bei dem Könige verwendet hatte, er blickte hinauf und ſah — 
Conftanze Alapo. Schnell eilte er in’s Haus, Gurello war nicht gegen- 
wärtig; da fandte er einen Diener an Eonftanze, fie um die Erlaubniß 
bittend, ihr aufwarten zu dürſen, und als der Diener mit ber Antwort 
zurücktehrte, daß bie Signora ihn erwarte, fühlte er fich beglückter, als babe 
ibm F König alle feine Wünſche gewährt; er eilte hinauf und trat in ihr 

emach. 

Bei ſeinem Anblicke überzog Todtenbläſſe Conſtanzens Geſicht. Als 
er ihr nahete, mußte fie ſich ſtutzen, fo bebte fie und bedurfte all’ ihres 
Muthes, um |Faflung zu gewinnen. Auch der Graf, von dem bleichen 
Antlig, von der Erinnerung an jo manches Vergangene erjchüttert, wagte 
kaum fein Auge nach ihr zu heben, auf deren Wangen fich plötlich eine 
PBurpurrötbe ergoflen hatte. 

Berzeiht, Signora! fagte er endlich: daß ich fo unvorbereitet vor Euch 
erſcheine. Als ih Euch an dem Bee ſah, zog mid) die Sehn- 
fucht hierher, und Ihr waret fo gütig, mich aufzunehmen. 

Graf von Capual erwiberte fie gefaßt: Seid mir willlommen! 
— Ihr erftaunt, daß ich einen der Richter meines Vaters fo empfange? 
Weiß ich doch, daß Ihr ihn retten wolltet, Daß ich jelbft Die Urfache 
war — 

Nicht Ihr, Signora! rer fie Julius. 

Auch ich! erwiberte fle mit anfcheinender Ruhe, obgleich fie fühlte, daß 
Das Blut bei feiner Rede heftiger zu ihrem Herzen drang. — Freilich, wenn 
Ihr uneigennütiger gehandelt hättet, fuhr fie fort: jo blutete mein 
Bater nicht, und Ihr hättet an ihm einen dankbarern Freund gefunden, 
als Ihr Euch. jetst eines dankbaren Herrn rühmen könnt. — Doch — laßt 
uns davon ſchweigen. Hin ift bin, und feine Thräne, feine Klage bringt 
das Verlorene wieber! 

Und könnt Ihr mir vergeben? wagte, nach kurzem Schweigen, ber 
Graf zu fragen. 

Ihr waret nur ein ſchwaches Werkzeug in ber Hanbfpes Königs! er- 
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wiberte Eonftanze: Ihr handeltet nur wie der beijammernswerthe Selave, 
der Inechtifch gehorcht, wenn fein Herr befiehlt, nicht wie ein freier Edler 
des neapolitanifchen Reiche. Aber, lenkte fie jchnell ein: ich weiß, daß es 
Euch gereut, fo gehandelt zu haben, weiß, daß Ihr um den Lohn Eurer 
blutigen Dienfte betrogen wurbet, daß leere Verſprechungen Euch für das 
Schwert des Konnetabies entſchädigen follen, und Ihr im Herzen ben ftol- 
zen, undanfbaren Gebieter haft, der Euch mit Undank lohnte. — Waren 
„ unfere Herzen auch einft getrennt, fagte fie Dann, ihn jcharf beobachtend: fo 
theilen wir doch jetzt ein Gefühl: Rache an dem Wiörber meines Vaters, 

Der Graf fah fie bei diejen zweibeutigen Worten mißtrauifch an. 

Ya, Rache dem Könige, blutige, furchtbare Rachel rief fie, und wie 
bie Geißel jchwingende Vergeltung ftand fie vor dem Manne, bejlen Ge- 
wiſſen ihn in dieſem Augenblide ſchuldbelaſtet vor ie ftellen mußte. 

Theilt Ihr meine Empfindungen nicht, Graf von Capua? fuhr fie 
gleihmüthig fort, da fie jeine Verlegenheit bemerkte: fo muß ich mir 
einen andern Ritter juchen, dem die That nicht zu groß fcheint. 

Fiir welchen Preis? fragte der Graf glühend. 

Könnt Ihr mich fragen? erwiderte Eonftanze, kaum die Fafſung er⸗ 
baltend. — Zu ihrem Glück unterbrach Gurello Origlia, welcher jo eben 
eintrat, ben Ausbruch jeiner Empfindungen. Der Alte war nicht werig 
erftaunt, diefen Mann bier zu finden. — Was führt Euch zu mir, 
Graf von Capua? fragte er bejorgt: Was führt Euch in das Zimmer 
dDiejer Dame? 

Der Grafift mit meiner Erlaubniß hier, flel ihm Conftanze jchnell in’s 
Wort: er wird nicht länger weilen! — fette fie betonend hinzu. 

Der Graf wollte fih bei dem Hausherren entichuldigen, aber Couftanze 
unterbrach ihn. Es bebarf keiner Erklärung, Herr, jagt mir nur beftimmt: 
ſeid Ihr entihloffen ? 

Ich bin es! erwiderte er: aber gebt mir auch Eure Hand zum Pfanbe, 
Dame, daß Ihr mich nicht hintergeht. 

Deine Hand? jagte fie erröthend und ein bitteres Lächeln verzog ihren 
lieblihen Mund: Nein, Graf! laßt Euch an meinem Worte genügen und . 
banbelt vertrauenvoll! In drei Tagen, um bie nemliche Stunde, erwarte ich 
Euch. ‚Lebt bis dahin wohl! Sie verneigte ſich, der Graf verließ fie. 

Meine Tochter, jagte jetzt der Alte, da Conftanze heftig im Zimmer 
auf und ab ſchritt: was fol der Graf? Was fünnt Ihr mit ihm gemein 
haben? — Aber Conftanze hörte nicht auf feine Angftlichen Worte, 
I; ihritt immer heftiger auf und ab; endlich blieb fie finnend ftehen. Den 
Preis, den ich Dir zu geben vermag! rief fie dumpf vor fid) hin: Ha, Uns 
glücklicher! ahneft Du ihn nicht? Es ift der Tod! 

Conſtanze! riefihr der Alte zu: Hört Ihr meine Stimme, fieht Euer 
ftarres Auge den Vater Eures Urban nicht? 

Dort Rept der unglückliche Vater! Sprach fie, auf nichts achten, und 
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ihr Auge jah ſtarr nach ber getäfelten Wand: Dort fteht er, um ihn feine 
Henfer und an ihrer Spite er! Nun wohl id will Dir vergelten, ein 
biutiger Preis fol Dir werben! 

Eonftanze! rief noch einmal der Bater, fie heftig ſchüttelnd: Erwacht 
doch aus Eurem en Traume! 

Sie fuhr auf, und als fie Gurello mit ſorgſamem Blicke vor fich ftehen 
ſah, neigte fie fich ſchnell, Füßte des alten Diannes Hand und drücte fie 
beftig an ihr Herz. — Berzeiht mir, guter Vater, bat fie: ich war fern von 
Euch, meine Seele war bei ihm, ich jah ihn von ben Mlarterwerkzeugen 
umringt — 

ad was wollt Ihr von dem Grgfen? unterbrach er fie un- 
gebulbig. 

Seinen Tod! erwiberte fie falt: Mord um Mord! 

Kind, Gattin meines theuern Sohnes! rief der Alte: Die Verzweif⸗ 
lung bat Dich ergriffen, hat Dein Herz von Gott gewendet; halte ein in 
Deinem fträflichen Beginnen! 

Das Tann ich nicht! ſagte fie bewegt: Das Lamm ift zum Tiger ge 
worben, und das Herz, in bem bie Liebe janft, nicht ſtürmiſch jchlug, warb 
zum aufgeregten Meere, wo fi mit jebem Bulsichlage Well’ auf Welle 
thürmt. Der König muß fterben, und durch ihn, Daß er, ber den Tod 
über meinen Vater ſprach, auf dem Schaffot ende. Ich weiß, auch 
ohne mich würde ihn fein Ehrgeiz, feine Rache für entzogenen Lohn 
he Kibeen, aber beide jollen Das Opfer jein, Einer durch den Andern 
terben . 

Der Alte jchüttelte unmuthig fein Haupt. 

Tadelt mich nicht, Vater! —* ie fort: Seht es als die ſchreckliche 
Beſtimmung an, für die mich das Schickſal bezeichnete. Glaubt nicht, ich 
fände Luſt in meiner Fade ich finde nur namenloſen Schmerz in ihr, und 
mit wehmuthvollem Blicke ſeh' ich in jene Zeit zurück, wo meines Lebens 
Strom wie ein fanfter, riefelnder Bach dahin floß und kein Sturm ihn 
bewegte. Es war eine jchöne Zeit, Vater! die erfien Strahlen meines 
- Morgenrothes verkündeten mir beitere Tage, und duftend, vom fanften 
Weſte geküßt, erichlofien fi mir die Blumen. Gläubig hob ich mein 
Auge zu Gott, mit Inbrunft flieg mein Gebet zu ihm auf, ber Frieden des 
Herzens lag wie ein jchlafendes Kind vor mir und nichts ftörte dieſes Hei- 
lige in meiner Bruft. Da nahete mir Euer Sohn, die Liebe fchlich ſich in 
das unbewachte Herz und das mich wedende Morgenroth wedte auch bie 
Sehnfucht; die um mich huftenben Blumen pflüdt’ ich und wand aus 
ihnen Kränze für ihn. ein frommes Gebet ward glühenber, e8 enthielt 
nicht mehr nur den Erguß Tindlicher Gefühle, es enthielt eine laute Bitte, 
von deren Erhörung ich all’ mein Glüd erwartete, Mein Schlaf warb 
zum leifen, von freundlichen Träumen unterbrohenen Schlummer, und 
bie Ruhe, Dies fchlafende Kind, das ich ſonſt mit jo frommem Sinn bewacht 
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hatte, flörte ich num ſelbſt, um es mit andern Gefühlen an meine Hopfenbe 
Bruft zu drücken. Aber der Friede ruhte noch in meinem Herzen und 
breitete ſein Palmendach ſchirmend Über mich, wenn ich auch gegen Die Gluth 
meines Herzens kämpfen mußte? Da nabte der Sturm. Das Schidfal ' 
riß mich hinaus auf das wilbbewegte Meer, Ruhe und Friebe, dieſe 
ftillen Stebler in jungfräulicher Bruft, trieb bie Leidenjchaft hinaus, der 
Sturm nahm fie auf ſeine raufchenden Schwingen und führte fie mit fich 
hinweg. Aber fie werben wiederkehren, men bie Rache geftilft iſt, mein 
Herz wirb wieder ruhig fein, und wär’ e8 auch erft im Grabe! 

Da ſchloß der Alte fie in feine Arme. Barmberziger! vief er bewegt: 
Rette Deinen Engel vom Berberben, gib Frieden ihrem Gemlithel 

Das wird er! erwiderte Conſtanze vertrauenvoll: Ich fühle es, Gott 
wird mich nicht untergehen laſſen. Sorget nur, baß mir recht viel Un- 
glückliche anf meiner ſtürmiſchen Fahrt begegnen, daß ich Thränen trocknen 
und wunbe Herzen heilen fann, bamit ber Zwiefpalt in meinem Innern 
fich fanft Löfe und der Liebe Zaubermacht ben Dämon banne, ber mich träu- 
mend und wachend verfolgt! — Sie füßte hierauf die zitternde Hand 
Gurello's und Füßte die Thräne von feiner Wange. — Ich babe ben ftillen 
Trieden Eures Hauſes geflört, fagte fie bemegt: zürnt mir nicht, flucht mir 
al Ich bin eine arme Unglückliche, auf der ſchon der eigene Fluch ſchwer 
aſtet 

Geh' mit Gott, mein Kind! ſagte der Vater gerührt: Zürnen kann 
ich Dir nicht, ich fühle Mitleid mit Dir! 


Am dritten Tage kam der Graf von Capua zur beſtimmten Stunde 
wieder in Gurello’s Wohnung und ließ fich bei dem Fräulein melden. Daß 
fie Urban's Gattin geworben, war nur wenigen Bertranten befannt, und 
es follte auch noch laͤnger verborgen bleiben, um bes Könige Aufmerffam- 
feit nicht noch mehr auf ben Sohn zu lenken, deſſen Freundſchaft zn Sforza 
ihn überdies ſchon verbächtig machte. 

Freudig, als fei er feines Glückes ſchon gewiß, trat ber Graf bei ihr 
ein. — Conflanze empfing ihn ernft, jeboch erſchütterte fein Anblick fie 
weniger als das erſtemal. — Ich komme, Eure Befehle zu empfangen! fagte 
er, ſich vor ihr neigend: Mich treibt e8 zur That, doch wage ich nichte, ohne 
Euern ®illen zu fennen. 

Daran habt Ihr recht gethan! erwiberte fle: Ruhig und bepächtig 
müßt Ihr dem Ziele näher rüden, und nur erſt, wenn der Schlag ge- 
ſchehen ſoll, mit fühner Eile handeln. Heute verlange ich nichts von Euch, 
als daß Ihr mir Die Gelegenheit zu einer geheimen Unterrebung mit ber 
Königin verſchafft. 

it der Königin? fragte er mehr neugierig als verwundert. 
Ya, mit ihr; erwiberte ſie gleichgültig ſcheinend: fie muß mit in das 
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Geheimniß gezogen werben. Sorgt nicht, Graf, fagte fie, da er fein Er- 
ftaunen nicht verbergen konnte: ehe ich nicht der Königin Gefinnung kenne, 
ehe ich nicht weiß, ob Die zweite Johanna der erften gleich Handeln will*), 
eher erfährt fie Euern Namen nicht; auch halte ich es für Euer künftiges 
Wohl re die Königin wenigftens zur Mitwiſſerin unferer Blane 
u machen. 

Ihr forgt mit fo viel Theilnahme fllr mich, engelgleiches Weſen! fagte 
der Graf, fie nicht ohne Mißtrauen anblidend: O ſtimmten Eure Gedanten, 
Eure RWünfche in Allem mit den meinen fo überein, als bier, Dann wohl 
mir! Morgen gebt ver König in die Gegend von Averfa, wo er einige Tage 
verweilen wird, auf die Jagd. Der alte Oberlämmerer — bei diefen Worten 
erglühte Conſtanzens Auge, Doch bemerkte e8 dev Graf nicht — liegt krank 
Darnieber, und Giovanni Earacciolo, der Alles Bermögende, dem dann die 
Hut der Königin allein anvertraut ift, wirb nicht ſäumen, Euch in ber 
Dämmerimg bei ihr einzufllhren. - 

Giovanni Earacciolo, der knechtiſche Diener der Franzojen? fiel ihm 
Conſtanze in Die Rede. ' 

Er iſt mir ergeben, verfiherteder Graf: Ihr könnt ihm ganz vertrauen ! 
— Eonftanze ſchuͤttelte bedenklich den Kopf. — Er fcheint die Gunft der 
Königin in gleihem Grabe als Die bes Herrn zu befiten. — 

Dann mag er morgen fommen, ich merbe ihm vertrauen und ihm 
folgen?! fagte fie nad) einigem Bedenken: Doc, ich höre des alten Origlia 
Tritte, ich wünſchte nicht, Daß er uns wieber beifammen träfe. Geht durch 
dieſe Nebentbür, fte führt Euch auf eine Wenbeltreppe in den Hof. Ueber- 
morgen in aller Frühe ſeid wieber bier. 

Der Graf nahte fih, ihr die Hand zu Tilffen. — Graf von Capua, 
fagte fte zurücktretend, und ihr Auge Tonnte die Flamme des Zornes nicht 
Ben verbergen : ehe ich it ger t bin, reiche ich Keinem die Hand zum 

fie als meinem Gemahl. ©o lange dieſer ranzöfifee Graf auf Neapels 
Throne ſitzt, ſo lange meine Feinde leben, ſteht eine undurchdringliche 
Scheidewand zwiſchen uns; an ihrem Grabe mögt Ihr mich vielleicht wei⸗ 
her geftimmt finden. Lebt wohl! — Der Graf von Eapıa entfernte fich, 
nit gen mit Conſtanze zufrieben. 

m andern Abend trat ein ſchöner, reich gefleiveter Mann in Eon- 
ftanzens Zimmer. — Signora! fagte er, Höflichkeit mit Anftand verbin- 
dend: Ich bin der Königin Kämmerer, Giovanno Earacciolo, und von ihr 
beauftragt, Euch zu ihr zu führen, fie erwartet Euch mit Ungeduld; jedoch 
muß das tieffte Geheimniß dieſen Schritt verhüllen, da mein Leben, jo wie 
bus Ente fonft in Gefahr fteht und felhft der Königin Leben gefährdet jein 

ante. 
*) Die ließ ihren Gemahl, Anbread von Ungarn, erbrofieln FA wenigften® gab ' 


fie die Gräuelthat zu und zog erft Dann die Mörber vor Gericht, als die allgemeine 
Stimme und ein Aufruhr bed Volles fie dazu nöthigte. 
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Herr! ‚erwiberte Eonftanze, Die einnehmenbe Gejtalt und das jchöne 
männliche Autlig Giovanni's mit Wohlgefallen, jedoch nur fllichtig und 
ohne ſich eines gewiſſen Grauens bei feinem Anblid erwehren zu können, 
beratend — Herr! was babe ich außer dem tiefften Schweigen noch zu 

eobachten 

Mir zu erlauben, bis die Dunkelheit es geſtattet unbemerkt in's Schloß 
zu kommen, bei Euch zu verweilen, daun müßt Ihr Euer holdes Antlitz, 
nicht aber Eure Geſtalt, unter einem Schleier verbergen und mir in 
mein Gemach folgen, aus welchem ich Euch unbemerkt zu ber Königin 
führen werde; nur wenn man in Euch eine Dame erkennt, kann ich Euch, 
ohne Verdacht zu erwecken, in's Schloß führen. 

Wie Ihr es wünſcht! antwortete Eonftanze mit Ruhe: Einem edlen 
Manne darf ich mich wohl anvertrauen. Nehmt Platz, Herr Kämmerer. 

Er jeßte ih, und fie ſprachen nun von jo Manchem, Die drückende 
Rage der Königin betreffend, wobei Caracciolo innige Theilnahme an dem 
Schickſale Johanna's zeigte; im Uebrigen war jein Benehmen Das eines 
fein gebildeten Mannes, ber, ohne Schmeicheleien zu jagen, Durch Blid 
und Wort auf zarte Weile der Schönheit zu huldigen verſteht. 

Ich glaube, die Nacht bricht an! unterbrady Conſtanze das Geſpräch: 
Laßt uns gehen! — Sie ſtand auf, warf einen Schleier um und ftecte, 
jo daß es der Kämmerer bemerten mußte, einen Dold) in ihren Gürtel, 
bann bat fieihn, voran zu gehen und folgte ihm ſchweigend nach dem neuen 
Schloſſe, wo bie Königin in den von ihr bewohnten Zimmern gefangen 
gehalten wurbe. 

Setzt, Signora, habt Die Güte, mir Euern Arm zu geben! ſagte der 
Kämmerer: Ich muß Euch geftehen, nur unter dem Schein gewiſſer Ver⸗ 
traulichleit kann ich e8 wagen, Euch Durch die Wachen zu führen; ber eble 
Zweck mag das Mittel heiligen, 

Conſtanze reichte ihm nicht ohne Zaubern ben Arm. Ungehindert 
ſchritten fie nun durch die äußeren Wachen, bie, vielleicht ſchon an dergleichen 
nächtliche Abenteuer bes Kämmerers gewöhnt, nicht Die geringfte Unter- 
ſuchung anftellten, und fo gelangten fie über den innern Hof nad) einer 
feinen unbewachten Pforte. Conftanzens Herz ſchlug heftig, als fie das 
Schloß und feine dunklen Mauern vor fih ſah. Hier hatte ihr Vater ge- 
wohnt, hier hatte fie mit Katharina, wenn aud nur furze Zeit, Tage ſüßer 
—28 durchlebt, und mit ſondarbarem, angſterfüllten Gefühle trat 
fie durch die fleine, von Giovanni unterbeflen geöffnete Pforte in den 
Balaft. 
4 — t mir Eure Hand, bat er nun: folgt mir, doch vorſichtig und 
leiſe. — Sie reichte ihm die Hand und von ihm geleitet ſchritt ſie eine Wen⸗ 

deltreppe hinauf über einen langen finſtern Gang hinweg; jetzt hielt er an, 
öffnete eine Thür, ſie traten ein. — Verweilt hier einen Augenblick! raunte 
ihr der Kämmerer zu, ſchloß die Thür wieder und ließ ſie allein. 
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Da fand fie nun und ſammelte Muth, denn ihr Herz klopfte gewaltig; 
en umgab fie, fein menſchlicher Laut, kein Fußtritt ſtörte Die grauen» 
afte Stille, nur zuweilen ließ ein fleißiger Holgwurm fein eintöniges 
Piden hören, oder eine Maus fuhr raffelnd hinter der Tapete herunter 
und machte Conftanze erbeben. — Stärke mid), Gott! betete fie Teile: gib 
mir Muth und Kraft auch auf diefem unbeiligen Wege! — Da vernahm 
fie leife Tritte, Caracciolo trat ein und fette eine brennende Kerze vor fie. 
Geduldet Euch, Sprach er: ich muß vorerft zur Königin, um dort Alles 
zu entfernen. Verweilet bier nur einen Augenblid! — Dies fagend verlieh 
er fie Schnell wieder. 

Die Kerze erbellte Das hohe finftere Zimmer nur matt und beiebte bie 
aranfige Einſamkeit nicht; ihr Licht zeigte Die Gegenftänbe wie graue Schat- 
ten und geftaltete fie geifterhaft. — Bei dem leiteften Gekniſter auffahrend 
erwartete Eonftanze, das Auge ftarr auf Die ihr gegenüber hängenbe Ta- 
pete geheftet, des Kämmerers Rückkehr. Da fchien es ihr, nachdem ihr 
Blid lange und unverwandt darauf gerubt, als befämen bie Figuren ber 
Tapete Leben, ale bewegten fie fich und fchritten auf fie zu. Eiskalt durch⸗ 
riefelte e8 fie, aber muthig griff fie nach der Kerze und trat, ſich zu ent- 
täufchen, ben Truggeftalten entgegen. Doch — laut auffchreiend entjant 
bie Kerze ihrer zitternder Hand; e8 war wieder Nacht um fie. 

Wie leblos ftand fie da, kein Laut, fein Seufzer, fein Angftruf ftieg 
aus der krampfhaft gepkeßten Bruft, nur die Hand ergriff ben Dolch und 
ſtreckte ihn hoch empor. — Ya! rief fie endlich, nachdem ihr Die Befinnung 
wieder Worte gegeben, dumpf vor fich hin: nun weiß ich, daß ich nach 
Deinem Willen handle, Gott der Gerechtigkeit! Warum würdeſt Du mich 
fonft jo furdtbar an Rache mahnen, warum mich hier in das Gemad 
meines Baters führen, bier, wo ich fo oft an feinem Bufen lag, wo er mir 
meiner Wünſche höchften gewährte, wo ich ihn jo glücklich fah und Alles 
fo furchtbar die Erinnerung in mir wedt? Ja, ihr todten Bilber, die i 
oft an feiner Seite rubig betrachtete, und bie nur auf mich zufehritten, mi 
an meinen Schwur zu mahnen, ihr braucht nicht als Phantome mir zu 
nahen, ihr weckt auf jener Wand als todte Bilder ſattſam fein lebendes, 
fern biutiges Bild in mir. Ihr beburftet nicht, Die Rache zu weden, fie 
ſchlummert nicht in meiner wogenden Bruft — 

Da öffnete Caracciolo die Thür. — Um Gotteswillen, was beginnt 
Ihr, Signora? rief er, auf fie zueilend: Mit wen redet Ihr, was foll der 
Dolch in Eurer zitternden Rechte? 

Aitterfi Du, weibifche Sand? fagte Conftange höhniſch, auf ihre be- 
bende blickend: Doch ja! — Was follft Du auch hier? — fie ftedtte Lächelnd 
are — wieder in den Gürtel. — Geht nur voran, Herr Kämmerer, ich 

olge Euch. 

War jemand hier? Saht Ihr jemand? fragte Giovanni ängſtlich. 

Den Geiſt meines Vaters! erwiderte fie. 
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Ha! rief der Erfchrodene: Verzeiht, daß ich — hieher führte, ich 
hatte es nicht bedacht. — Kommt, Signora! folgt mir ſchnell in ein anderes 
Zimmer, daß Ihr Euch dort beruhigt, ehe Ihr vor der Königin erfcheint. 
Ich bebarf feiner Beruhigung, ich bin geiaht erwiberte fie: Gebt nur 
voran. — Earacciolo, das ernfte Antlis Conſtanzens mit Staunen be- 
trachtend, ſchritt woran; fie folgte. 

Als fie in das Cabinet der Königin trat, das nemliche, in welchem 
I Johanna zum erften Mal gefehen, fühlte fie fich plötzlich weich geftimmt. 

och fland der Armſtuhl, auf welchen die Königin gejeflen, auf berfelben 
Stelle, aber Katharina mit ihrer junonifchen Geftalt ſtand nicht hinter 
ihm, ihr Bater ihr nicht zur Seite; fie ſah fich allein, benn auch der Käm⸗ 
merer hatte fie verlaffen, und bie Erinnerung an jenen Tag ſtand lebhaft 
vor ihr. Da raufchte Die wollene Tapete, fie theilte fich und die Königin trat, 
von Caracciolo geflihrt, ein. Conftanze, bei ihrem Anblid des Vaters 
——— von Schmerz gebeugt, ihr zu Füßen und umfaßte krampf⸗ 

aft ihre Kniee 

Stehe auf, Conſtanze! ſprach bie Königin beivegt. "Und Ihr, Giovanni, 
laßt uns allein! befabl fie bem Kämmerer, der fich auch entfernte. 

Steh anf, Unglüdliche! fagte jet Die Königin: Bor einer gefangenen 
Sirfin darf kein Knie fich beugen. Steh auf, komm an meine Sn! — 

onſtanze erhob ſich, wehmuthvoll blickte ſie in die von Thränen getrübten 
Augen der unglüchlichen Monarchin. — Wir haben beide viel verloren! 
begann diefe, nun das Schweigen bredend: Du, einen Vater, ich, einen 
eblen, treuen Freund; laß unfere Thränen vereint um ihn fließen ! 

Und fein Andenten uns heilig fein! fiel Conftanze, vom Gefühl liber- 
wältigt, ihr in’8 Wort. 

ine leife Röthe überflog bei diefen Worten der Königin bleiche Wangen. 
— %a, es foll uns theuer fein! fprach fie, Eonftanze an fich drückend — 
Aber ſag' mir, mein Kind! fuhr fie mit, einiger Unruhe fort: was fithrt 
Dich zu mir? Sollte Dein Anblid meinen Schmerz erneuern? Ach! Schmer- 
zen und Kummer habe ich fattfam, ich bedarf nicht, fie mit einem Wagniß, 
wie Dein Hierjein, zu erlaufen. 
zöh Rein, Hoheit! erwiderte Eonftanze mit Stolz: Mein Ziel ift ernfterer, 

erer Art. 

Hat Dir vieleicht ber Graf von Capua einen Auftrag gegeben! unter- 
brach fie Johanna. 

Ihr habt mit Pandolfello Alapo einen treuen Freund und Eure Krone 
verloren, ſprach Eonftanze mit hohem Ernfte: ich einen gütigen, liebenden 
Bater. Wir beide find tief gefräntt und Rache ift der einzige Gebante, der 
noch lebhaft, feft in mir, jo wie in Euch aufflammen muß, Rache an 
feinen Mördern. 

Der Wille, mein Kind, wirb nur felten zur That; ich bin gefangen, 
Du ein ſchwaches Weib! erwiderte bie Königin. 
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Denkt an die erfte Johauna von Neapel! raunte ihr Conſtanze leife 
und geifterhaft zu: Nur um bie Krone auf ihrem Haupte yı befeftigen, ließ 
ie es an, daß ber erbrofjelte Leichnam ihres Löniglichen Gemahls aus bem 
—* des Schloſſes zu Averſa gesapgeworfen wurde; fte batte feinen 
theuern Freund zu rächen — und Ihr? 

Schweig! bat die Königin: Die Wände haben Ohren. — Aufe mir 
nicht die greuliche Gedichte zurüd, ſchon der Gedanke daran macht mich 
beben. Eines Königs Leben ift heilig, Die Engel ſchützen es; Königsmord 
verſöhnt feine Buße, feine Abjolution. 

ie Engel ſchützen den Satan nicht! erwiberte Conſtanze, Doch ſchnell 
fi) faffend flifterte fie der Königin leiſe in's nn ber Graf von Capua, 
der jchon einmal das Amt bes Henkers übernahm, will es zum zweiten 
Mal, Euch zur Rettung, Übernehmen; hat er bie That vollbracht, dann 
übergebt ihn freiwillig ſeinen Richtern, wie jene Johanna des Königs 
Mörder nur gezwungen übergab. Ihr und ich ſeid dann zwiejach gerächt 
und der Geift meines Vaters ıft verſöhnt. 

Sinnend jab die bleiche Fürſtin wor fih hin. Muthlos und Doch Lüftern 
nach Rache ſtand fte ba, jede Lebenskraft erſchlafft, ausdrucklos ihr Anilitz; 
das Auge ftarr, aber matt, blickte leblos vor ſich hin. Allmälig, als wenn 
das Leben dem Tode bie Beute wieder abgewinnt, rötheten fich Die Wangen, 
ward das Auge lebhafter. — Hal rief fie plötzlich: jo fol es fein: 

Sonfange! wandte fie fich gu der Erflaunten, und es war eine gan 
andere Geftalt, Die jet vor be Ran: Sage dem Örefen von Capua, be 
ich ihn in Drei Zagen um dieſe Stunde bier erwarte; ift vielleicht der Groß⸗ 
ſeneſchall in Neapel, mag er ihn begleiten. Giovanni ſoll fie in der Däm⸗ 
merung im Borzimmer des Königs treffen und in's Geheim zu mir führen. 
Dann joll Die Stunde ber Mache für Dich und mich ſchlagen! 

Bei dieſen Worten tönte im Schloßhofe der Klang von FJagbhörnern. 
Saracciolo ftürzte herein. 

Der König kehrt jchon von der Jagd zurück, und wollte doch erfi 
morgen — 

Banget nicht, Giovanni! unterbrach ihn Johanna mit Ruhe: Führt 
die Dame in Euer Zimmer und fobald der König in's Schloß getreten tft, 
könnt Ihr er während des Getümmels der Jäger und Roſſe, unbemerkt 
aus dem Eaftell bringen; doc müßt Ihr dann —* zurücklehren, denn 
fände man, beſonders heute, meinen Wächter nicht anf ſeinem Platze, verlöre 
er fiher feinen Boften und ich mit ihm einen edlen Freund. — Lebt wohl! 
— Sie nidte Conſtanzen freundlicd) zu und verließ eiligft Das Kabinet. 

Nach kurzem Harren, während welchem Eonftanze Zeit hatte, liber 
das jonderbare Benehmen ver Königin, welches einen unangenehmen Ein- 
drud bei ihr zurückgelaſſen, nachzubenten, führte Caracciolo fie zwiſchen 
dem wilden Treiben auf dem Schloßhofe unbemerkt hindurch. Ieber, dem 
fie begegneten, glaubte, es ſei ein galantes Abenteuer, welches er beftebe, 
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niemand that als bemerke er fie, und fo gelangten fie vor das äußere Thor. 
Der Kämmerer geleitete fle noch eine kleine Strede längs dem Strande, 
bann, fich entſchuldigend, Daß er fie ſchon hier verlaſſen müffe, fagte er theit- 
nehmend: Rechnet auf mich wie auf Eueren treueften Freund, und lebt 
wohl, Signora! — Hierauf verließ er fie. 

Conſtanze eilte nun, den Schleier dicht über fich gezogen, jeden Vor⸗ 
übergehenden ſorgſam vermeidend, ber Wohnung Gurello Origlia’s zu. 
Ohne irgend auf etwas zu achten, immer nur mit ängſtlichem Blick nach 
ben erleuchteten Fenftern des noch fernen Hauſes blickend, bemerkte fie 
einen Bermummten nicht, ber, fie ftets im Auge bebaltend ‚ihren rajchen 
Schritten folgte. Plötzlich hemmte der Teife Ruf: Eonftanzel ihre Eile; fie 
ſchaute um, erblidte bie Geftalt und ihr Gang warb num beflügelt. — 
Conſtanze! erfchallte e8 noch einmal mit ftarfer, vernehmlicher Stimme 
hinter ihr, und fie fand wie gebannt. 

Folge mir und ſchweige! fagte der 'Bermummte, ber fi ihr jet 
nahte. Konftanze folgte, ohne ein Wort zu erwibern, der finftern Geftalt, 
deren Harniſch unter dem Reitermantel bervorblitte. Setzt hielten fie bei 
Origlia's Wohnung an. 

Sorge, daß ich ungefehen eintreten kann! fagte bier Urban, benn er 
war e8. — Sie trat in’8 Haus, doch bald kehrte fie wieder zurüd und 
führte ihn unbemerkt in ihr Gemach. — Eonftanzel fagte er, und fein fin- 
fieres Auge begegnete bein liebevollen Blide der Gattin: muß ich Dich fo 
treffen? An dem Arme eines Mannes, der Dir feine treuen Dienfte ver- 
fihernd ein trauliches Lebewohl fagt? Wie eine Abenteuerin, bei Nacht auf 
der Straße trend, finde ih Did — wie kann ih Dich mit frendigem 
Herzen-enipfangen? 

Du kannſt es, mein Geliebter! ermiberte fte, fich an feinen ftählernen 
Banzer ſchmiegend: Blid’ in mein Auge, es ſchaut offen na Dir; blick 
auf meine Wangen, ſiehſt Du da die Röthe der Scham? Vielleicht den 
Purpur ves Entzüdens, Dich wieder: zu fehen, Dich an meine Bruft zu 

rüden. 

Wo warft Du? fragte Urban immer noch finfter: Was trieb Dich 
allein hinaus ın das Dunkel der Nacht? 

Mein Berufl erwiberte fie, und der freundliche Zug ihres Mundes 
wer verſchwunden, büfterer Ernft umzog ihn: Ich war bei der Königin! 

Und wie kamſt Du zu ihr, deren Zimmer jedem, am erften wohl ber 
Tochter Alapo’s verſchloſſen find? 

Der Graf von Capua ſchaffte mir Die Gelegenheit. Der Kämmerer 
Caracciolo führte mich ein! erwiberte fle. 

Der Graf von Capua, welcher Dich zum Preis der Rettung Pandol- 
fello's feßte? Giovanni Earacciolo, der, wie e8 verlautet, Deines Vaters 
Stelle bei der Königin einnimmt? Und was wollteft Du bei ihr? 

Der Graf von Capua fol den König morden und dann auf dem 
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Blutgerüft fterben; fagte fle mit furchtbarem Tone: fo hab’ ich mein Wort 
gelöf't und Die Rube fehrt wieder in meine Bruft zurück. 

Conftanzel rief Urban, fi ihren Armen entwindend: Weib, das 
einem Engel an Liebreiz gleicht, wie kannſt Du, ſelbſt zum Tiger geworben, 
einen wider reizen, ben königlichen Löwen zu morden, damit er ſich jelbft 
verberbe! Wie fannft Du zu einem Königsmord Deine Hand bieten | Leber 
ein gefröntes Haupt breitet Gott feine ſchützende Rechte. 

Ich muß! erwiberte fie, und auf ihrem Antlit ſprach ſich ber tiefe 
Schmerz aus: Sieh, Urban, ich gleiche einer Harfe, die, an den Fels ge- 
lehnt, einfam fteht; keine Hand vermag ihr fanfte Töne zu entloden, jelbft 
die Deine nicht, mein ©eliebter! Nur wenn der Abenbwind um ihre Saiten 
fpielt, tönen fie zumeilen leife und wehmüthig; aber raufcht der Sturm 
durch die Bewegten, erfaßt er die tiefe unmelodiſche Saite, welche die 
rauhe Hand des Schickſals verſtimmte, dann jchweigt bie Sanfte Harmonie 
und ein bumpfer, bohler Accord, glei Grabgeſang, hallt durch Die Luft. 
Dies ift der Zon meines Innern! Iſt der Sturm vorüber, hat Blut ven 
Bater verföhnt, dann flimme die Hand der Liebe auch Die Saite wieber, 
und in jenftem Accorde ſoll Die Harfe Dir tönen, bis fie am Grabe ver- 

mmt 
Im Und wer führte den Grafen von Capua zu Dir, Du Unglückliche? 
fragte nun der Gatte tief gerührt: Was brachte Dich mit ihm in fo blutige 
Berührung? 

Der Zufall. Sein Haf gegen den König ift jo glühend, wie feine thö⸗ 
rigte Leidenschaft für mich. Er war zu Allem bereit. 

Und fiir welchen Breis? fuhr Urban auf. 

Für einen biutigen — den Tod. — Auf dem Blutgerüfte, wie ber 
Bater, muß aud er Allen! 

Conſtanze! fagte nach einer langen Pauſe der Satte: Du weißt, wie 
grenzenlos ich Dich liebe; ich duldete Deine abftoßende Kälte, Deine be- 
rechnete Züchtigkeit; ich ehrte die ftrenge Sitte der Jungfrau, darbte an 
jedem unfchuldigen Liebesgenuß und lebte nur einer belohnenden Zukunft. 
Aber die zarte Sitte der Jungfrau ift, ſeit der Priefter uns vereinte, nicht 

anz mit übergegangen in die Ehe; Conſtanze Origlia gleicht nicht mehr 
onftanze Alapo 

Das Wort ift Hart und verwundet tief, ſprach fie, ſich abwendend: 
hart, jelbft wenn es Wahrheit wäre. — 

Es ſoll Dich fchmerzen, Eonftange! erwiderte Urban : Die Hand ber 
Liebe ſchlägt oft heilfame Wunden. Sage felbft, ift nicht der ade 
Sinn der Jungfrau zum blutigen Starrfinn geworden? Nur an ber Rache 
hängt Dein Herz, den fanfteren Gefühlen Der Liebe ift es verſchloſſen. 

Kannſt Du das jagen? fragte fie betrübt. 

Yal erwiberte er ernft: In das Heiligthum unferer Liebe Drang ein 
finfterer Geift, und Du vermagft nicht mehr, ihn Daraus zu bannen, dort 

A. v. Tromilg fämmtt, Werte. IV, 8 
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zerftört er Alles, was dem Herzen theiter und wertb war, — der Glanz 
der himmliſchen Blumen, welche uns dort erblühten, erliſcht, von ſeinem 
giftigen Hauche berührt. Solch feindlicher Dämon darf nicht um den Engel 
der milden Liebe ſchweben, ſolcher Zwieſpalt kann nicht in einem Herzen 
wohnen, ohne es zu zerſtören; er iſt gegen die Natur. Gieb Dich ven zarten 
Gefühlen wieder und liberlaß dem Manne die Rache! 

iv? jagte, aus ihren Sinnen aufgefchredt, Conſtanze. 

Ya, mir! erwiderte Urban: Franz Sforza fteht mit dreitauſend Kil- 
taffieren und taujend Mann Fußvolk bei Benevent; wir rücken bald gegen 
Neapel und hoffen, baf wir hier noch Herzen finden, welche, ber franzd- 
ſiſchen Herrihaft müde, uns entgegenfchlagen werben. Laß uns den König 
im offenen Kanıpfe vom Throne ftoßen: im Zweikampf bie Richter Deines 
Baters zum Gottesgericht ziehen ! 

Und im Rampe fallen, daß mir noch die blutige „ich würde, auch 
Dich zu rächen? unterbrach fie den Gatten mit Heftigkeit: Nein, Urban! 
wozu ber Bater fie in der Marterftunde weihte: zum Tode auf dem Blut⸗ 
gerüfte, dahin muß ich fle führen, ber muß ihnen werben, nicht ein ehr⸗ 
licher Reitertodt ! 

Conſtanze, bindet nur der furdtbar geſprochene Eid Deinen Willen, 
1 en bie Kirche Mittel, Dich von dem unmeibfichen Gelübde freizu- 

prechen. | = 
Wie die Liebe zu Dir, mein Gemahl, unauslöſchbar in meinem Buſen 
waltet, erwiberte fie, und ihr Auge rubte faft bittend auf Urban: wie feine 
Gewalt der Erbe dies Gefühl aus meinem Herzen reißen kann, wie fie 
einen Theil meines ganzen Welens ausmacht, fo hat ſich auch ber Durft 
nach Rache meiner bemächtigt und zwingt mich, ihn zu ftillen. Nicht mein 
Schwur hält mich auf meinem Wege feft, er mag in Sturmes Gebraufe 
verhallt fein, denn was Die Verzweiflung ſpricht, hört ja der Batmherzige 
nicht; eine unwiderftehliche Gewalt zieht mid) fort, ewig fteht das beide 
Haupt meines Vaters vor mir und mir ift, als ob feine blaffen, gefchloffenen 
Lippen fih öffneten und mir zuriefen: Räche mich! — Ach! ich bin den 
finftern Mächten verfallen! ber Zwieſpalt hat mein Herz zerriffen, nur 
Deine Liebe erhält mich no. O, mein Urban! rief fie und ſank vor ihm 
nieder: verlaß mich nicht, entziehe mir Deine Liebe nicht! Sie allein ift der 

ute Engel, der — nad [giemend umfchwebt, ber mich vo Verzweiflung 
Plit. Dulde mid), habe Mitleid mit mir! 

Urban erhob und drückte fie an feine Bruft. Vermag bie Liebe nicht, 
Dich von der Dornenbahn zu leiten, fo will fie Dir doch tren zur Seite 
Reben, die Wunden heilen, welche die Dornen Dir ritten; treu will ich 

ir tragen helfen und Dein liebender Gatte fein — fo lange Du meiner 
Achtung werth bleibft. Aber, —ã führte Dich der Wahnſinn aus 
dem Kreiſe der Weiblichkeit, entmenſchlichte er Dich — einen Tiger könnte 
ich nicht an meine Bruſt drücken — dann — 


— 15 — 


Dann? vief fie auffahrenp. 

Dann Überließ’ ich Dich den finftern Mächten und Dein Engel wär’ 
von Dir gewichen! jagte er mit gepreßter Stimme. 

Starr ſah ihn Eonftanze bei diefen Worten an. Ihr Auge vollte glü⸗ 
hend, faft zornig; doch allmählig Löfchte die Thräne der Wehmuth bie 
Flamme. — Iſt das die Liebe, die im Unglück nicht verläßt ? rief fie ſchmerz⸗ 
poll: Iſt Das die ewige, unwanbelbare Liebe? Ich würde Dir in Unglück 
und Gefahr treu zur Seite bleiben, und wenn der Wahnfinn Dich ergriffe, 
Er das Schredlichite begehen ließe, Du mich von Dir ftießeft, würde a 
Dich auf meinen Knieen bitten: Laß mich Dein guter Engel fein, der Di 
mit boppelter Treue umjchweben und Dich nicht den finftern Mächten über- 
laffen will! Und, da auch Du mich verläffeft, rief fie, Die Hände falteud 
und fie gen Himmel hebend: Übergebe ich mich Gott und feiner Barmber- 
zigteit. Er verläßt die Unglüdiiche nicht, [eine Liebe ift ewig! 

aus bie meine! rief Urban erſchüttert: Auch die meine joll e8 jein bis 
zum Tode 

Amen! ſprach Sonftanze: Und nun erft fühl’ ich mich fiarl, und, Deiner 
Liebe gewiß , gebe ich meinem finftern Schidjale flanphajt entgegen! — 


Auf dem alten, noch von den Normannen erbauten Schlofle in Trica- 
rico, welches die Stadt gegen Süden vertheidigte, führte eine Iange hoch» 
gewölbte Halle nach dem Thurme, welcher Die Hauptbefeftigung des Schloj- 
ſes ausmachte. Bon ungebeurer Dide, als ob der Erbauer ſchon im Voraus 
auf Die Macht des Geſchuͤtzes, womit er jeßt beſchoſſen wurde, gerechnet hätte, 
umgab ihn eine, mit Bruftwehr und Schießfcharten verfehene Gallerie, von 
der man die umliegende Gegend ganz Üüberjehen konnte. Die Halle, welche 
dieſen einzeln ftehenben Riefen mit dem Schloſſe verband, war der gewöhn⸗ 
liche Aufenthalt des Kriegernolfe, und es hatten wohl an 300 Mann Raum 
darin. Auch heute, obgleich Die meisten der Knechte fich unten in ber Stabt 
zur Vertbeidigung der Dauer befanden, ba eine bejondere Thätigkeit im 
Lager einen Angriff befürchten ließ, war es ſehr lebhaft. 

Noch ein hübſches Häufchen alter Kampfgeſellen war hier veriammelt, 
unter welchen Pedro, Joſepha's Vater, als ihr gefürchteter Hauptmann, 

olz einher fehritt und genaue Aufficht Über bie Arbeit hielt, womit feine 
eifigen Knechte, meift ehemalige Spießgefellen, fich befchäftigten ; ex ſchien 
heute von bejonders guter Laune zu fein. — Nur immer wader, ihr mun⸗ 
tern Kumpanel rief er ihnen zu: nur wader, daß die Waffen bald wieder 
in Stand lommen. Mir ahnet, das adelige Volk da unten wigh nicht länger 
jäumen, und da bie ungeichliffenen Karthaunen ein Loch in bie Stadtmauer 
eichoflen haben, werben fie nun mohl endlich einen Sturm wagen. Nur 
Eile an's Werk, ihr alten Gejellen! müßt ja body flir Die jungen Unbär- 
gr 
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tigen Alles wieder in Stand feßen; aber nur immer zu, ein Stoßgebet an 
St. Georg, und fleißig Die Becher geleert, fo wird e8 ſchon geben. 
Rüſtig arbeiteten nun die Alten, die mit ihrem zottigen Haar, ihren 
langen Bärten und dem vermogenen Blick ihrer glühenben Augen fo furcht- 
bar ausſahen, Daß felbft ver Teufel ſich nicht wohl in ihrer Mitte befunden 
hätte. Hier Hämmerte der Eine die Schiene eines zerhauenen Halskragens 
wieber zuſammen, bort flocht ein Anderer, eine verroftete Zange in feiner 
rauhen Hand, den geborftenen Draht einer Helmbede; bier wurden zur 
Partifane und Pike tüchtige Stangen glatt gehobelt und die Scharten aus 
den Schwertern gewetzt. Am —— aber war der Alte auf die 
Armbruſte, die in bedeutender Menge an der Wand hingen; er ſelbſt pro⸗ 
birte jede und ſah nach, ob die Senne nicht ſchlaff, das ſtählerne Rad noch 
in gutem Stande ſei. Die Zurichtung der Bolzen und Pfeile, von denen 
ein großer Vorrath zuſammengeſchichtet war, überließ er den Andern. 
Von dem Zuruf des alten Pedro aufgemuntert, war in der Halle ein 
ſo reges Treiben, ein Hämmern und Klopfen, ein Klirren der Waffen, 
daß man hätte glauben ſollen, ſich in der Werkſtatt Vulkans zu befinden, 
hätte nicht das Singen luſtiger Lieder des Einen, das Ave Maria und das 
brünſtige Beten des Andern, ſelbſt das Fluchen des Dritten enttäuſcht. 
Auch die Erinnerung aus früherer Zeit, an fo manche liſtig vollbrachte 
That, würzte die Arbeit, und ver Wein, diefer Sorgenbecher, erheiterte 
die mürrifhen, bärtigen Männer und brachte Leben und Freude unter fie 
Lieber, jonft nach reicher Beute bei wilden Gelagen gelungen, ertönten von 
den taltmäßigen Schlägen der Sammer begleitet, Die Becher kreiſ'ſten, aber 
immer wilder wurbe der Lärm, immer rüftiger ging es an bie Arbeit, als 
ein junger feiner Burjche, Die Laute in der Hand, auf eine Tonne ſprang. 
— Rubel riefen mehrere Stimmen. — Antonio will das Lied zu Ehren 
des Fräuleins fingen! brummte ein alter grauer Gefelle: Hört andächtig 
zu und fallt fein orventlich im Chorus ein. — Der junge Krieger that 
einige Griffe auf feinem Inſtrumente, dann fang er ein Lieb, welches er 
ſelbſt gebichtet hatte, und unter Hammerfhlägen und Schwertergellirr 
—F die wilden Krieger ein, wiederholten die letzten Strophen und leerten 


ie Becher, indem ſie ſangen: 


Eben tönte der jubelnde Lärm durch die Halle, Die Becher klirrten auf 
das Wohl Margaritta’s, als die Glode, welche in der Mitte Des Gewöl« 
bes hing, lautß anſchlug. Das Lied verftummte, 

Zu den Waffen! rief Pedro: Echnell jeder auf feinen Boften! — Er 
ſelbſt ergriff die Streitart, nahm feine Armbruft und den Köcher mit 
Pfeifen, drüdte feine Eifenhaube tief in's Geficht und eilte Die Wendeltreppe 
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binauf, welche nach bem Thurme führte. Hier jah er von ber Gallerie 
ſorſchend hinab in's Thal, wo Das Lager das Großſeneſchalls fich wie ein 
eiferner Reif um Tricarico zog. Hell glänzten bort, von der Morgenjonne 
beftrahlt, die Waffen; das ganze Lager jchien in Bewegung, doch wieherten 
die Streitroffe nicht unter der Lafı ihrer Eijendeden, der ſchwere Panzer 
drückte nicht die Bruft des Kriegers; Alles war friedlich. Nur Drei Ritter 
mit ihren Dienern, einen Trompeter an ihrer Spite, ſah er aus bem Lager 
der Stadt zu ziehen. Dies hatte Die Schildwacht auf dem Thurme vermocht, 
die Glocke zu ziehen, welche das Zeichen der Annäherung des Feindes gab 
und welche jo plötzlich Geſang und Arbeit unterbrochen hatte. 

Pedro war über dieſen unerwarteten Bejuch verwundert, mehr noch, 
als er Die Trompete unfern des Stadtthores jchmettern hörte, ven Haupt⸗ 
mann Dtigelette fih im Schloßhofe auf jein Roß ſchwingen und mit hin 
länglicher Begleitung in die Stadt reiten ſah. Bald ward Das Thor ge> 
öffnet, Micheletto zog zu den feindlichen Rittern hinaus, ſprach mit ihnen, 
führte fie dann in die Stabt und von ba in das Schloß. 

Hier wurden fie in ben großen Waffenfaal geführt, von Micheletto 
bewilllommt und ihnen ber Ehrentrunf gereicht. Es waren: ber Haupt- 
mann des neuen Schlofjes, der jugenpliche Angelo Bellano aus dem Haufe 
Sanjeverino, der Graf Ruffo Cajetano und der, feines Muthes und feiner 
Se otjamfeit wegen, jo berühmte Antonio Puderico. Diejer nahm das 


ort. 

Werther Herr! jprach er zu Micheletto: Wir find von bem Grofjene- 
ſchall, dem edlen Grafen von Zroja gefandt, mit Euch, dem Befehihaber 
dieſes Schlofjes und dieſer Stadt, in Güte zu unterhanbeln. 

Herr! unterbrady ihn Meicheletto: Ich bin zwar des Großkonnetables 
treuer Diener, doch weder ven ihm, noch von feinem Sohne hier zum Be⸗ 
fehlhaber beftellt. Verzeiht einen Augenblid, mich dünkt, ich höre kommen. 

Als er dieſes fagte, öffneten fich die Fiügelthüren und Margaritta, 
gewappnet wie zur Schlacht, nur daß ein reichgefietbeter Bage ihren Helm 
trug, trat ein; mehrere Ritter und Krieger, unter benen fich der alte Pedro 
befand, folgten ihr. 

Mit töniglihem Anftande ſchritt fie auf bie Abgeſandten des Sene- 
ſchalls zu, die, fie begrüßend, fi) zwar vor ihr beugten, Doch ſchnell Den 
Blick wieder erhoben, um die herrliche hohe Geftalt des Mädchens zu ſehen. 
Ihr langes braunes Haar rollte in dunklen Locken über ven ſchwarzen 
Harniſch, den eine weiße Schärpe, in welcher der goldene Löwe Sforza’s 
geſtickt war, zierte; ein Dolch mit funkelndem Griff fiad im goldenen Wehr- 
gehenk und ein einfaches kurzes Schwert hing an iyrer Seite. Sie erwiberte 
bie Begrüßung der Abgefandten und ihr feuriges dunkles Auge beitete fich 
feft auf Die Drei Nitter, als fie mit Würde fragte, was ihr Begehr ei. 

J mern, befehlt Ihr im Schlofje? entgegnete ftatt der Antwort 
ntoniv. 
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So wie Ihr ſeht, befiehlt bier Die Tochter Sforza's! erwiderte Mar⸗ 
aritta. 
8 Nun dann, Dame! fuhr Antonio Puderico fort: jo muß ich alſo an 
Euch, die holde, muthige Vertheidigerin Tricarico's, meinen Auftrag 
richten, und ich thue e8 mit Freuden, da e8 mir Gelegenheit gibt, eine 
Dame zu jehen, in welcher Schönheit und Muth ſich jo Herrlich ver- 
einen. 

Zur Sache, werther Herr! nahm Margaritta das Wort: Wenn wir 
uns einmal am Hofe der Königin Johanna finden follten, und e8 beliebte 
Euch auch da, mir Schmeicheleten zu jagen, fo hätte ich vielleicht Die Laune, 
Euern Scherz zu erwibern; jetst aber bitte ich um Euern Auftrag. 

Nachdem die Geißeln durch die Einnahme von Oppibo frei geworben, 
begann Antonio: fteht das Leben Eures Vaters in Gefahr — 

Gab nicht Euer König fein Wort? unterbrach ihn Margaritta raſch. 

Was den König zwang, fein Wort zu geben, ift nicht mehr! fuhr 
Antonio fort: Seine Ritter find frei und Euer Bater noch im Kerker, da 
tönnte leicht — 

Jacob von Bourbon fein Wort brechen? unterbrach ihn Die Signora 
uch al: Ich glaube es faft und finde es jelbft bei ſolchem Manne 
natürlich. 

Der Großſeneſchall, fuhr der Ritter fort: Eurem Vater auch im Un⸗ 
glück ee glaubt ein Mittel gefunden zu haben, ihn zu retten. 

apt hören 

Uebergebt ihm Tricarico unter der Bedingung, Daß ber König durch 
einen Eid Euerem Bater das Leben zufichert. Der Großſeneſchall und wir 
verpflichten uns, daß der Eid gehalten werbe. 

Ihr Herren! erwiberte Margaritta lächelnd: Wie ſoll ih dem Eid 
eines Mannes trauen, dem jein Wort nicht heilig if? Wie Männern 
trauen, die den beiligften, als Vaſallen geleifteten Schwur brechen fonnten ? 
Nein, werthe Herren, ba kenne ich ein fichreres Mittel. — Ihr feib vom 
Geſchlecht der Borgo, Ihr, Herr, wandte fie fih zu Angelo Vellano: 
ftammt ans dem edlen Haufe der Sanfeverino, Ihr aber gehört ben mäch⸗ 
tigen Eajetanern an; Freunde, Verwandte habt Ihr in Menge, vor deren 
Macht Jacob von Bourbon zittern muß, Ihr follt, ſtatt der. Durch Verrath 
freigegebeneun Franzoſen, meinem Bater als Geißeln Dienen. Gebt Eure 
Schwerter ohne Wiberfland ab; eine Haft foll Euch hier werben, wie fie 
meinem edlen Bater in Neapel warb. 

Staumend, verwunbert ſahen bie Ritter auf die Iungfrau, deren 
feuriger befehlender Blid von ihrem Gefolge verfianden und auch fogleich 
vollzogen wurde. Die Nitter ſahen fich fo dicht umgeben, daß an feinen 
Widerſtand mehr zu benfen war. 

Iſt es Sitte, rief jetst der jugendliche Angelo VBellano: Geſandte, die 
mit ficherem Geleit hier einritten, beimtüdifch gefangen zu nehmen? Ihr 
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Männer und Kriegsleute, bie ich im Gefolge dieſer geharnifchten Dame 
erblide, duldet Ihr dieſen Verrath? In | 

Auch Sforza, unfer Kriegsoberfte, wurde hinterliftiger Weife gefangen 
genommen! entgegnete Dlicheletto. 

Und Euer König bricht fein Wort! fiel Margaritta ſchnell ein: warum 
follte ein Weib es nicht, deren Geſchlecht Ihr Überdies flir fo wankelmüthig 
haltet? — Doch, Ihr Herren, ein ernftes Wort! Die Noth, in welcher 
ich meinen Vater weiß, zwingt mich zu diefem Verfahren, und Ihr werdet 
e8 der Tochter verzeihen, baß fie jo Handeln muß. Eure Gefchlechter find 
mädhtig, fie waren «8, welche dem franzöſiſchen Grafen die Krone Neapels 
auffeßten; mögen fie ſich auch jet um feinen Thron verfammeln und Eure 
Freiheit erbitten, die Euch nur wird, wenn Mutius Sforza aus feinem 
Gefängniffe tritt. 

ntonio wollte ihr noch fernere Vorftellungen machen. Margaritta 
aber unterbrach ihn. 

Ich weiß nicht zierlich zu reden, nicht Eure Einwürfe mit Scharffinn 
zu beantworten; ich weiß beſſer bie Armbruft zu fpannen, als meine 
Worte künftlich zu ſetzen; deßhalb kann ich Euch nur jagen, Daß es mir 
Leid thut, fo handeln zu müffen. Sendet Botichaft in’s Lager, mr Euren 
Freunden und Verwandten willen, Margaritta Sforza habe geſchworen, 
daß es Euch ergehen folle wie ihrem Bater; ein gleiches Gefängniß, glei- 
cher Unterhalt, Ereiheit ober Tod foll Euch werben! Was Ener König dem 
Großkonnetable geben wird, werde au) Euch! 

Signora! nahm jetzt Angelo Bellano, der fie nicht ohne Bewunderung 
angeftaunt hatte, das Wort: Die Bombarden haben in der Mauer ber 
Stadt Brefche gelhoffen; ift es dem Seneſchall Ernft, Die Stadt zu nehmen, 
jo bedarf e8 eines Sturmes und fie ift fein. 

Wäre dem jo, dann bleibt mir das Schloß! erwiderte Margaritta. 

Und wenn auch dieſes genommen würde? fagte der feurige Süngling 
nicht ohne Theilnahme. 

Dann, werther Herr! ja dann hat das Spiel ein Ende — und mein 
Ziel ift erreicht! Ingte fie ernſt! Wer deu Banzer umſchnallt, das Haupt 
mit bem Helme Dedt, das Schwert ergreift, Der muß mit dem Tode ver- 
traut werden und ihn rubig erwarten. 

Trotz der Drohungen ber Ritter, troß der augenfcheinlichen Gefahr, 
welcher fie durch dieſen kühnen Schritt entgegen Ins: blieb fie in ihrem 
Entichluffe feft und Vieß die Gefangenen in den Thurm führen, wo fie, 
gleich ihrem Vater, in einem eben nicht freundlichen Sefängniffe auf den 

ag der Freiheit harren mußten; zugleich ließ fie Durch einen Geiftlichen, 
den fie ber Vorficht wegen dazu ausgewählt, ihr Betragen bei dem Groß- 
ſeneſchall durch die Pothwenbigfeit entſchuldigen 

Kaum waren die Barone in's Gefängniß geführt, kaum hatte ſich die 
Kunde von dem Vorgefallenen im Schloffe und in der Stadt verbreitet, 
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als überall ein lauter Jubel ericholl. In der Halle, wohin ſich Die Krieger 
wieber zur Arbeit begeben, hatte Antonello noch einmal die Laute ergeiften 
und fang das Lieb zu Ehren der Tochter Sforza’8, wo dann der Chorus 
wader einftimmte und Pedro, ftolz auf jeine muthige Enkelin, ven Wein 
zu jpenden nicht vergaß; überall war Luft und Freude, Jeder glaubte nun 
ſicher Sforza und Die Stadt gerettet, und fo ftill es im Lager war, ſo leb- 
baft ſprach fich hier der Subel aus. Nur Vlargaritta theilte ihn nicht. 

Sie jaß am hoben Fenfter und jah finnend hinab auf das feindliche 
Lager. Die Antwort, welche der Seneſchall dem Priefter im Geheim ge- 
geben, ließ fie vermuthen, er freue fich, daß fie die Dargebotene Gelegenheit 
benutt habe, ihres Vaters Leben, mwenigftens für den Augenblid ficher zu 
ftellen; aber diefe Antwort war e8 nicht, was ihre Gedanten umfangen 
bielt; ihr Sinnen war anderer Art. Ein leifer Drud der Hand, ein 
Blid aus Micheletto’8 feurigem Auge, Worte der Bewunderung aus ber 
Tiefe feines Herzens geſprochen, hatten ihre lebhafte Phantafie aufgeregt. 
Sie wollte freundlich des. ſchönen, wackern Kriegers gebenfen, ber ein fo 
treuer Freund ihres Vaters, jo ausdauernd ihr zur Seite ftand, aber fein 
Bild ſchwankte nur vor ihrem Blide und bald zerfloß es in Nebel und Ur- 
ban Origlia, diefer Mann. ihrer erften, wenn auch boffnunglojen Liebe, 
trat herrlich aus ihm hervor und bannte fie feft an's einfame Senfter, ob» 
gleich die Sonne ſchon untergugehen begann. 

Hier überließ fe fich ihren Träumen, ganz in ihnen verſunken, Tieß fie 
alles um fich her unbeachtet, jo daß fie felbft Micheletto's Eintreten nicht be- 
merkte. Der junge Krieger blieb bejcheiben, das Auge feft auf fie geheftet, an 
der Thür ftehen und ergößte fich an ihrem Anblid. Die Abendjonne, welche 
ihre letzten Strahlen Durd) Das Fenfter warf, ſchien dem holden Mädchen 
ein traulich Lebewohl zu jagen und ſich lange und gern dabei zu verweilen, 
denn ihre Strahlen, auf Jonderbare Weile in den matten Scheiben Des 
Bogenfenfters ſich brechend, bildeten einen goldenen Schein um das braun- 

elodte Haupt der Sinnenden, daß man glauben fonnte, eine Heilige in 
romme Betrachtungen verjunten zu jehen. Ihr Auge, von den langen 
dunkeln Wimpern bededt, blidte vor ſich hin und ihren lieblich geformten 
Mund umzog ein ſchmerzliches Lächeln; die Wange, von irgend einer 
bolden Erinnerung umſchwebt, erglübte, und bie gebräunte, immer noch 
Ichöne Hand fpielte, deſſen unbewußt, mit den über die volle Schulter 
herabrollenden Locken. Ueber das ausdrudvolle Geficht, über die herrliche 
Geſtalt hauchte Die Abenpröthe ihre Zaubergluth und von ihr beftrahlt er⸗ 
ſchien die Jungfrau in heiligem Lichte. 

Der rauhe, wilde Deicheletto ftand bewundernd und regunglos ba. 
Frauenwürde zieht einen magifchen Kreis um N ‚ hält den robeften Mann 
von fich fern und ftimmt die rauhe Saite feines Herzens janfter. Der junge, 
wilde Krieger hatte bei ihrem Anblide e8 nicht gewagt, von feiner Stelle 
zu wanken und Margaritta in ihrem Sinnen zu ftören, und — warum jollte 
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ex auch? Schwelgte jein Auge nicht in den Reizen bes holden Mädchens, 
überflog fein Blick nicht ungeftört Die herrliche Geftalt, die er fonft nur 
flüchtig zu beſchauen wagen burfte? Konnte er glüdlicher werben als er jetzt 
war? Doc Margaritta felbit ſöſ'te den Zauber, der ihn umfangen bielt. 
Ihr Auge erhob fi, ohne ihn jedoch zu bemerfen, der Arm, der ihr Haupt 
geftüßt, ſank ſchlaff auf ihren Schooß, die Hand, welche mit ihren Xoden 
ge pielt, ließ fie herabrollen und ein tiefer Seufzer hob bie janft bewegte 
ruft. Vergebens! rief fie, die Hand auf a Herz legend: vergebens Hopift 
du ftürmiſch! — Mit einem Blick voll Wehmuth der fcheidenden Sonne 
Lebewohl jagend, erhob fie ſich, ſah Micheletto, erſchrack, begrüßte ihn 
jedoch, ihn freundlich fragend: Waret Ihr ſchon lange bier, Micheletto? 

Ob lange, ob kurze Beit, weiß ich Euch nicht zu jagen, Signoral er- 
wiberte gr: Ich ftand in Euerem Anfchauen verjunfen und da ıfl Die Zeit 
mit gel er Eile an mir worüber geflogen, daß ich ihren Flug nicht be- 
merkte. 

Habt Ihr Alles in der Stadt, im Fall eines Sturmes, angeorbnet? 
fragte fie weiter. 

Eure Befehle, Signora, find befolgt. 

Hat Pedro im Schloffe das Nöthige bereitet, um der Stadt zu Hülfe 
eilen zu fünnen? . 

er erfahrene Krieger bat Alles geordnet. 
Nun dann, jo können wir rubig fein! 
Ruhig fein? fuhr Micheletto auf, Doch traf ihn ein ernfter Blid Mar- 
aritta’s, er preßte unmuthig den Griff jeines Schwertes an fein Herz und 
(mie . Auch die Signora ſchien feine Worte zu finden, das Gejpräd 
Ic een; fie trat an das Fenfter zurüd und blidte nach dem Lager 
inunter. 

Ich hätte wohl Luft, Dort unten einmal einen Beſuch abzuftatten! 
begann fie nach langem Schweigen, während welchem Micheletto mit fich 
im Kampfe zu fein ſchien: Flattern die Banner der ſtolzen Barone doc) 
fo Ted vor ihren prachtigellen Zelten, daß mir oft Die Luſt anmwanbelt, fie 
wegzureißen und Sforza’s Löwen an ihre Stelle zu pflanzen. Was meint 
hr, Hauptmann? 

Der Hauptmann räth vor dem Unternehmen ab, jo jehr ed Miche⸗ 
letto auch wlinfchte, erwiberte er kalt. Margaritta jah ihn fragend an, er 
ſchwieg, obgleich ihr Auge wieder freundlich auf ihm ruhte. 

Aber plötzlich, als habe eine neue Lebensflamme ihn Durchzudt, ſchritt 
er auf fie zu, deren Antlit jet ein hohes Roth überflog. Margaritta! rief 
er, und die Schranfe war gebrochen: länger trag’ ich meines Lebens 
höchſten Wunfch nicht mehr in meiner ya verſchloſſen; die Flamme, 
welche ich jo lange zu verbergen fuchte, verzehrt mich! 

Micheleteo! unterbrach ihn das Mädchen, und nicht finferer Ernft, 
ein freundliches, theilnehmendes Lächeln ſchwebte um ihre Lippen: |precht 
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nicht aus, was Ihr mir Jagen wollt, — ich ahne, ich weiß es, und Könnte 
Euch nichts erwidern. Ihr ſeid von edlem Gefchlecht, — ich — bin meinem 
Bater nicht in der Ehe geboren und unter Rändern erzogen, meine Mutter 
ift eine arme Frau, die auf nichts -ftolz fein Tann als auf ein Herz voll 
Liebe; oft bat fie durch Tanftes Wort den gezückten Dolch der wilden 
Männer in die Scheide zurückgeführt und manche Frevelthat gehindert. 
Ihr Bater ift der Räuber Pedro, einft das Schreden des Landes; es ift 
der alte mürriſche Krieger, der fich nur in ber Halle unter feinen alten 
Kumpanen wohl befindet. Wie kann Euch ein ſolches Mädchen ‚genügen, 
das für Euch nichts Wünſchenswerthes beftttt, als was Ihr felbft in fo 
reichlihem Maße habt, Muth! 

Ihr wollt einer Antwort ausweichen! fiel ihr Micheletto in die Rede: 
doch es ſoll Euch nicht gelingen, nicht diefer ernfte, ſtrafende Blick, nicht 
dieſe abwehrende Bewegung Eurer Hand ſoll mich hindern, Euch laut 
und offen das zu jagen, was ich nur zu lange in mir verichloß. Ja, 
Margaritta, ich liebe Euch, liebte Euch von dem erften Augenblid, da ich 
Euch hier fand! Möget Ihr unehelich geboren, von Räubern erzogen fein, 
was filmmert das mih? Herrlich Rebt Ihr vor mir, eine fchlanfe, Dem 
Himmel entgegenftrebende Pinie; was frag’ ih, ob fie auf moorigem 
Grunde, oder auf hohem Felſen fi jo ſchön ausbreitete? Euch begehr’ 
ich, die edelfte, muthigfte der Frauen und die Schönfte, die mein Auge 
ſah, Euch begehr’ ich zum Weibe, Damit das Starfe mit dem Starken, die 
Kraft mit der Kraft fich eine und mein wildes, rohes Gemüth in den zar- 
ten Banden der Liebe wieber zart und menschlich werde. Wendet Euch 
nicht von mir ab, Margaritta! ich weiß, Ihr blickt nicht mißfällig auf 
mid, Ihr achtet mich, ich bin Eich werth, und doch ſchwieg ich und ver⸗ 
mochte mein ftilrmifches Herz zu zähmen. Nehmt das ala Beweis meiner 
innigen, beſcheidenen, grenzenlojen Liebe und erwidert fi. — Eine 
Thräne in Euerem Auge? rief er, als fie ihr holdes Antlit wieder nach 
ihm wandte: Nein, Margaritta, wehe thbun wollt’ ich Euch nicht, nicht 
unzart Euer Herz berühren, das wollt ich, bei GEstt, nicht! 

Michelettol nahm Margaritta das Wort: hört mih an und zürnt 
mir nicht; hört mich ruhig an, mein werther Freund! 

ch verftehe Euch, ſagte ber junge Krieger, und die Flamme feines 
Auges erloſch: ich verftehe Euch, Stguora, Ihr wünfcht, ich foll mit 
Taflung mein Todesurtheil vernehmen. Sprecht e8 nur aus, redet! 

Waret Ihr Herr Enres Herzens, als die Reigung zu mix fih in das 
unbewachte ſchlich? Konntet Ihr ihm gebieten, fich meinem Bilde zu ver- 
ſchließen und es aus feinem Heiligthume zu verbannen? fragte ſie mit 
ſanftem, beichwichtigenden Tone. 

Nein, Margaritta, das hätte ich nicht vermocht. 

Seht, Micheletto, jo ging es auch mir ſprach fie erröthend und 
wendete ſich ſchnell ab. 
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Hal rief er: Ihr ſeid ſchon beglückt und bedürft des läftigen Mannes 
nicht mehr, es zu werben. 

Beglückt? unterbrach fie ihn ſchmerzvoll: Beglückt? Nein, pas Bin 
ich nicht! Gebrochen ift Dies Herz — für ewig! Aber warum lagen ? 
Seinem Schidjale vermag keiner zu entgehen, nur es muthig zu ertragen, 
Dazu ward dem Erbgebornen die Kraft. Ja, Micheletto, als ich Euch 
das erftemal fah, fland fchon eines Mannes Bild in meinem Herzen, ein 
Bild, das es, wenn auch hoffnunglos, bis zum Grabe mit ſich führen wird. 
Ihr feht, der Liebe ift kein Plätzchen mehr geblieben, wohl aber dem 
Freunde, dem treuen, edlen Sreunde, ber mich uneigennüßig Tiebt, den 
ich achte, der mir werth tft; ihm reich? ich Die Hand zu dem Freundſchafts⸗ 
bunde, der auch dauern mag durch das ganze Leben. Stoßt ſie nicht zu- 
rüd, ehrenmwertber, mir theurer Mann! 

Sie reichte ihn die Hand, ſtürmiſch ergriff er fie und preßte fie an 
fein Herz. Haft body nach manchem Sturm des Lebens einmal geträumt, 
armes Herz! ſprach er bewegt, und Hohn und Schmerz mifchte fich in Diele 
Worte: Bift bald wieder erwacht und bein kurzer Traum nahm ein 
fchnelles, freudenleeres Ende. — 

Wollt Ihr mein Freund fein? bat Margaritta noch einmal und hohe 
Röthe umzog ihre Wangen, als ihre Hand das Klopfen feines Herzens fühlte. 

Ob ich es fein will, Margaritta? fagte er mit Heftigkeit: Muß ich 
— Das Ihr wollt, muß ich nicht Eurem Zanberblide folgen, wobin 
er befiehlt | 

Nicht Diefer wilde Ton! unterbrach ihn das Mädchen ernft: Dem 
Freunde ziemt Bejonnenheit! Wäre ich Euch früher begegnet, Micheletto, 
ſprach fie bewegt, als bes Kriegers Auge nun mit fanfter Rührung an 
ihr hing: dann hätten wir vielleicht beide nicht hoffnunglos geliebt! 

Indem fie dies ſprach, drangen bie Töne einer Laute durch das offene 
Senfter aus dem Zwinger herauf; eine wohlflingende Stimme fang eine 
girttiche Comone, die bei dem Raufchen des Abendwinbes, der in den 

ichten Zweigen eines Dieanverftrauches fpielte, recht lieblich Fang. 

Iſt das der Glückliche, der da unten wie ein Tauber in der Däm- 
merung girrt? fragte Micheletto auffahrend und wollte an's Fenſter eilen. 

Laßt ihn girren, gönnt ihm fein Abendlied! ſagte Margaritta, ihn 
zurüdhaltend. | 

Der Glückliche, rief immer noch der junge Krieger: wohnt aljo mit 
End hier oben auf dem Schloffe unter einem Dache? O verzeiht, 
Siguora, daß ih vorhin mit meinem unüberlegten Geſtändniß Euch 
läftig wurde und die ſchönen Stunden trauter Liebe flörte, ' " 

Micheletto! unterbrach ihn das Mädchen ſtolz: Welches Recht habt 
Ihr, mir zu zürnen , daß ich liebe? Welches Recht gab ich Euch über mein 
Herz, und wie könnt Ihr wagen, den Verdacht zur hegen, ich berge meinen 
Buhlen in den Mauern dieſes Schlofjes, und meine Liebe ſchleiche, wie 
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ein Verbrechen, im Dunkeln! Doch Ihr jeid ein rauher, heftiger Mann, 
ber Augenblid beherrſcht Euch, deßhalb will ich Euch verzeihen, will dem 
Freunde verzeihen, ber jedoch nie vergefjen mag, daß Dlargaritta Sforza 
frei und ungebunden handeln kann und wird, und er fein Recht an ihr 
hat, als das, welches fie ihm freiwillig gibt — Der Mann, fuhr fie freund- 
licher fort: der ba unten jeine thörige Leidenſchaft in feinen Liedern aus⸗ 
jpricht, gehört zu ben Kriegsleuten meines Großvater. Wer er ift, blieb 
mir unbelannt; er gefellte ſich vor einem Jahre zu Pebro, warb durch 
fein einſchmeichelndes Wefen bald ver Liebling meiner Mutter und faßte 
eine ſchwärmeriſche Neigung zu mir. Er jollte aber an bie ſchlum⸗ 
mernde Liebe in mir weden, jo en jein Neußeres auch ift, jo lieblich auch 
bie Lieber klingen, bie er jelbft gebichtet, jo ſchwärmeriſch er auch an mix 
hängt, ruht body ein Etwas zwiſchen feinen finftern Augenbrauen, Das mid) 
ftets zurüdichredte. Auch fühlte ich fchon damals, als wir noch von Höhle 
zu Höhle zogen, ein zu ſtolzes Gemüth in mir fich regen, als daß ich Nei- 
gung zu einem Räuber hätte faſſen können, und als ich erfuhr, daß ich 
Sforza’8 Tochter ſei, konnte ih nur mit Abſchen auf meine Lage blicken, 
nur mit Widerwillen die Befehle Pedro's befolgen und des Jünglings 
Bewerbung ward mir läſtig. Er iſt mir auch hierher gefolgt, dient auf dem 
Schloſſe als gemeiner Knecht, und Ihr werdet ihn wohl kennen, wenn i 

Euch jage, Daß es der ift, deſſen Arımbruft fo ficher trifft. — Antonello 

rief fie jeßt hinaus: ſchweig' und ftöre mich nicht länger durch Deinen 
—* Gute Nacht! — Sie ſchloß das Fenſter; Geſang und Laute ver⸗ 

ummten. 

Ihr ſeht, Hanptmann, fuhr nun Margaritta fort: daß er wenigſtens 
gehorcht, ent ich ihn nicht zu meinem Freunde erfor. 

Unglüdsgefährtel murmelte Micheletto vor da bin und fehlen auf 
Margaritta’8 Rede nicht gengeet zu haben: Sind Deine Lieder verftummt, 
ſchweigt Dein Saitenjpiel ? Nun — auch in mir joll e8 ſchweigen! 

Wohl Eu, wenn Ihr es vermögt, unterbrach Die Signora Miche⸗ 
letto’8 Selbſtgeſpräch: wohl Euch! Aber das Herz ift feine Laute, welche, 
wenn die Hand bie goldenen Saiten nicht mehr berührt, leiſe verhallt. 
Zange uch, wenn der Bliß auch längſt ſchon traf, rollt in tauſendfachem 
Echo der Donner nad, und die rinnerung ift Dem Herzen ein gar treuer 
Bote. Wohl Euch, könnt Ihr vergeffen! 

Und könnt’ ich e8, rief Micheletto ſtürmiſch: jo mag ich e8 nicht! Gute 
Nacht, gute Naht, Margarita! Ich will meinen Unglüdsgefährten auf- 
nee er joll auf feiner Xaute klimpern, feine Liebeslieder mir fingen, unb 
o will ih unter Sram und Schmerz die Nacht verbringen, welche al’ 
meine Hoffnung verſchlang 

Lieber, ftürmilcher Mann! fagte Margaritta und bannte mit dem 
Zauber ihrer Stimme den Forteilenden feft: Hoffnung muß den Menjchen 
nie verlaflen , nie das Vertrauen auf fein Glück! 
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Bei dieſen Worten fah er dem Mädchen ſtarr in's Auge, als ob er in 
ihrem theilnehmenben Blide die Hoffnung finden, auf ihren rofigen Lippen 
das Glück juhen müßte; dann umjchlang er die Ueberrafchte piötzlich mit 
feinen nervigen Armen — doch, als reife ihn eine höhere Gewalt von ihr 
hinweg, fo heftig ließ er fie los. — Nein, nein! rief er: fo darf ich nicht 
freveln an der Heiligen! und flürgte hinaus. 

Das ſprach Dein guter Geift! fagte Margaritta, ibm nachblidend: 
Der Ingenbli hätte mich für immer um einen Freund ärmer machen 
können 


Während Micheletto die Hoffnung verſchwand, leuchtete dem Groß⸗ 
ſeneſchall eine neue. Ein Eilbote brachte ihm vom Grafen von Capua 
ein Schreiben, mit der Bitte, fehnell nach Neapel zu kommen, wo bie 
Erfüllung ihres ſehnlichſten MWunfches feiner warte. Er fäumte feinen 
Augenblick, traf Die nöthigen Vorkehrungen im Lager und nad wenigen 
Stunden jagte er auf den längs dem ganzen Wege fchon bereitftehenben 
Bferden der Hauptftabt zu, wo er in kurzer get eintraf. 

Hier erfuhr er durch den Grafen von Capua, daß die Königin nun 
gem auf ihrer Seite und in ihre Pläne eingegangen ſei; Caracciolo, ber 

ei dieſer Zuſammenkunft zugegen war, verficherte überdies noch, Daß alle, 
von dem Könige den Franzoſen ertheilten Lehne ihnen werben follten, und 
Johanna, , pas Geſchehene vergefiend, ſich nur ihrer jeßigen Dienfte er- 
innern und fie Töniglich belohnen würde. Der andere Tag, an welchem 
ihr Gemahl, feiner Gewohnheit nach, auf die Jagd op: wurbe zu einer 
geheimen Unterredung mit ihr beftimmt, wo alles Nöthige verabredet 
werben follte. * 
x Der König, von feinem Hofe umgeben, empfing am nemlichen Zage 
pen Großſeneſchall, welcher bei dieſer Gelegenheit feinem Gebieter von ber 
Gefangennehmung ber drei Barone duch Margaritta Sforza, benach⸗ 
richtigte. Je gleichgültiger der König bei biefer Kunde war, deſto mehr 
brachte fie die Barone in Bewegung, welche meift alle durch Bande bes 
Blutes ober ber Freundſchaft mit ben gefangenen Rittern verbunden 
waren. Sie baten den König, Sforza die (Freiheit zu geben, da e8 Das 
einzige Mittel fei, ihre Verwandten aus der Haft zu befreien; doch biefer 
lächelte und fprach die wohl jehr unüberlegten Worte; Konnte ich meine 
Freunde und Landsleute in Oppibo im Kerker laflen, ohne fie egen 
Sforza auszumwechfeln, fo mögen auch diefe, mir Fremden, ihr Scidh in 
Gebuld ertragen. — Das laute Murren ber ihn umgebenden Bajallen 
ftörte ihn nicht in feinem folgen Gleichmuthe, er verachtete ihre finftern 
Blide, und nur erſt dann bereute er das Gefagte, als Franzesco Ricco- 
bono, ein Schwäher bes gefangenen Angelo Vellano, led auf ihn zutrat. 
Hoheit! ſprach der Kühne, dem Könige trogig entgegen tretend: 
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verweigert Ihr uns auch, Sforza für unfere Freunde auszuwechſeln, fo 
fordern wir doch das Leben ber Gefangenen von Euch; es hängt, jo wie 
wir vernahmen, an Sforza’s Schidfal. Ich glaube, dem was ich eben 
jagte, ftimmen alle hier verfammelten Edlen Neapels bei, und auch bie, fo 
längft des Hofes milde, ſich anf ihre Schlöfjer zurüdzogen, find gewiß mit 
ung greichgefimut, 

Ugemeiner Beifallder anweſenden Neapolitaner begleitete dieſe Rebe. 

Der König, fo jehr ihn dieſe Kühnheit auch erſchreckte, behielt Faſſung 

enug, feinen Unmuth nicht laut werden zur laſſen, ſchien Die Rebe bes 

iccobono wenig zu beachten und wandte fich zu dem Grafen von Capua, 
ber mit heimlicher Be diefe Bewegung unter den Baronen beobachtete. 
— Jacob war no nie jo freundlich, jo herablafienb gegen den Grafen 
und den Großjenefchall gemeien, als heute, er ſprach mit ihnen von dem 
bei Benevent zuſammengezogenen Haufen des Franz Sforza und gab dem 
Grafen Befehl, in möglichfter Eile feine Fahnen zu verftärken, un dem 
tollfühnen Jüngling entgegen zu ziehen; den Großſeneſchall erjuchte er, 
jo viel er an Kriegsvolk vor Tricarico entbehren könne, eiligft nach Neapel 
zu jenden, und lud beide, troß Diefer Eile, auf morgen zur Jagd nad 
Salerno ein. Sie ſchlugen es unter dent Borgeben ab, wegen ber Aus- 
führung der königlichen Befehle an ber Theilnahme diejes Vergnügens 
gehindert zu fein, und der Monarch drang nicht weiter in je. 

Am andern Morgen z0g der König, von einer Menge Edler und einem 
anfehnlichen Gefolge Bewaffneter begleitet, aus Neapel. Die Nähe von 
Sforza’s Heimem Heere, daß ſchon zuweilen Bis in Die Umgegend Neapels 
geftreift, ſchien dieje jonft bet Jagben ungewöhnliche Begleitung nothwendig 
zu, machen. — Als ber Zug dem Palafte des Großſeneſchalls, bei dem fid) 
der Graf von Capua eben befand, vorüber kam, jpotteten beide über den 
Monarchen, der, ohne von feinen Küraſſieren begleitet zu fein, nicht ein⸗ 
mal in der Nähe feiner Hauptftabt einen Hirjch verfolgen dürfe, freuten 
ſich, al8 fie ihn fern von Neapel wußten, und erwarteten nun mit Unge- 
dnld den Kämmerer Earacciolo, welcher ihnen die Stunde der geheimen 
Unterrebung mit der Königin noch näher beftimmen follte. 

Während fie auf ihn harrten, war biefer in dem Haufe Gurello 
Origlia’s, aus welchem fih Urban jchon längft wieder entfernt hatte und, 
Sram im Herzen, von finfterer Ahnung gefoltert, zu jeinem Freunde 
Sforza, der ihn in ber Gegend von Benevent erwartete, geftoßen war. 
Conftanze hatte während der ganzen Zeit nur wenig über die Ausführung 
ihres Planes vernommen, der Graf von Capua, den fte noch einmal und 
‚ m Gegenwart Gurello’3 gejprochen, hatte nur Gelegenheit, ihr zuzufliftern, 
daß er zwar bie Königin nicht geſprochen, jedoch Alles durch Karacciolo ein- 
geleitet jet, aber wie und wann, blieb ihr tm Dunkel. Noch einmal ihn 
zu fprechen, noch einmal burch Caracciolo’8 Bermittelung zu ber Königin zu 
gelangen, ſchien ihr nicht gerathen, da Urban's Warnung ſie vorſichtiger 
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gemadt, und das ernſte Wort, welches er an jenem Abend ſprach, fie 
mahnte, jeden Schein, ber irgend einen Flecken auf ihre Sitte w tönne, 
zu vermeiden. Auch plante fie zu bemerlen, daß der Bater fie mehr als 
jonft beobachte, ber alte Antonio ihren Sqhritten ſtets folge und Agathe 
und Joſephe ſie nicht mehr verließen. 

Aber dieſe Ungewißheit ward ihr quälend; hatten auch Urban's ernſte 
Worte ſie erſchüttert, glaubte ſie auch ſeitdem, ſich nicht ganz ohne 
alle Rückficht von ihrem Rachegefühl hinreißen laſſen zu dürfen, jo zo 
doch eben dies Gefühl ſie unaufhaltſam fort, und ſie ſah mit Grauen, o 
fe ihrem Schidjal unwiderſtehlich verfallen fei. Deßhalb war ihr bie 

ntunft Caracciolo's erfreulich, der fie im Namen der Königin begrüßte. 

Sie läßt Euch wifjen, fagte er re daß ſchon heute ein Theil 
Eurer Wünſche in Erfüllung gehen werde, Ihr möchtet Euch nur ruhig 
verhalten, Eure Wohnung binnen drei Tagen nicht verlaffen, und was 
auch vorgehen könnte, mit niemand im irgend eine Verbindung treten. — 
Ich, fuhr der Kämmerer fort: füge der Warnung ber Königin noch die 
Bitte bei, genau das, was fie von Euch verlangt, zu erfüllen. Der ent- 
ſcheidende Augenblid naht, Such zum Heil; aber er könnte auch bei ver 
mindeften Unvorfichtigteit eben fo gut en zum Berberben geveichen. 

Er ließ, nachdem er ſich wieder entfernt, Conflanze in qualvoller 
Unruhe zurüd. 





Um die zwölfte Stunde ritten ver Großfeneſchall und ver Graf von 
Capua, nur von einigen Dienern begleitet, in den Hof des nenen Schloffes 
ein, fliegen von ihren Roffen und traten, wie immer, in den großen Saal, 
wo man fih zu verJammeln pflegte, um fich zur Tafel zu begeben. Heute 
fanden fie nur wenig Hofleute bier, ba bie meiften mit bem Könige nach 
Salerno ge30 en waren, überhaupt fchien Das ganze Schloß wie ausge- 
ftorben. hdibent fie fich einige Zeit mit dieſem und jenem unterhalten 
hatten, bemerkte der Graf von Capua einen Bagen, ver eine Rofe wie zu- 
fällig fallen ließ ; Dies war das mit Caraceiolo verabrebete Zeichen. — Er 
winkte dem Großſeneſchall und beide entfernten fih nun. Draußen trafen 
fie den Bagen, welcher fie in das Zimmer Caracciolo’8 geleitete, und dieſer 
hrte fte nun fogleih durch ben geheimen Gang in das Kabinet der 

öntgin, Die ihrer ſchon zu harren fchien, 
ie empfing fie freumbfich grüßend. Beide beugten ſogleich ihr Knie 
vor der Gebieterin. 

- Das Gefchehene ſei vergeben I ſprach fie mit Huld, ehe jene noch ein 
Wort der Entihulbigung vorbringen konnten: Steht auf! Ich will ver- 
geffen, werthe Herren, wenn Ihr wieder gut macht, was Ihr an mir 
verbroden. In dem Palafte meiner Bäter, wo ich als unumſchränkte 
Gebieterin herrfchte, wie eine Gefangene bewacht, ohne Krone anf meinem 
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Haupte, ohne Scepter in meiner Hand, bin ich in meinem angeftaimmten 
Königreiche eine fremde, von meinen Unterthanen entfernt, umgeben von 
Franzoſen, die mich haffen. Euch Graf von Capua, Euch Großſeneſchall, 
dem ich diefe Würde verlieh, danke ich Die Bande, welche mich beitgen, Euch 
den Raub, den mein Gdkahl an mir verübt. 

Hoheit! unterbrach fie der Graf von Capua: Sein Blut fol Euch 
verjöhnen und uns rein waschen von Schuld. - 

Und welchen Gewinn hattet Ihr davon? fuhr die Königin fort: 
Nur leere Beriprechungen! Während er den Franzoſen die höchften Stellen 
im Reiche ertheilt, werden Eu nur die Vroden, die von ihrer Tafel 
fallen, zu Theil; während er die Städte des Königreichs an fte verichleudert, 
weil’t er auch fefte Pläße an, die Ihr erft mit Euerem Blut erringen follt. 

Ya, bei Gott! rief der Großſeneſchall heftig: der Elende muß fterben ! 

Stil, Graf von Troja! unterbrach ihn Die Königin: mäßigt Eure 
Stimme! Lauſchte jemand hier, fo wäret Ihr verloren. 

Und wäre ich verloren, fuhr der Senefchall fort, das Knie vor der 
Königin beugend und fein Schwert zu ihren nieberlegend: jo 
würde ich doch für meine angeftammte Herrin dieſe Waffe zu feinem Ber- 
berben weiben. Befehlt! mo und wann joll ihn Der Tod ereilen ? 

Und Ihr, Graf von Capua? wandte fie fich zu dieſem, nachdem fie 
den Seneichall huldvoll aufzuftehen geboten. 

Ich bin Eurer Hoheit zu gleichem Dienfte bereit! ermiberte er. 

Run dann, ſprach die Königin: reicht mir Eure Rechte zum Unter- 
pfand und ſchwört mir durch feierlichen Eid, in des Königs Blut meine 
Schmad zu tilgen. 

Ste ſchwuren. Da raufchte e8 hinter der Tapete. 

Was war das? fuhr der Senejhall auf. 

Wahrjheinlih eine Mans, die durch Eure heftig ausgejprochenen 
Worte aufgeſchreckt wurde! erwiberte Johanna lächelnd. Alfo morgen 
um bie fechzehnte Stunde, lenkte ſie fchnell ein: ſollt Ihr eine That voll- 
führen, bie mich wieder auf den Thron und Euch höher heben wird, als 
Eure regfte Phantafie Euch zu flellen je erwarten konnte; mein Kämmerer 
wird Euch auf diefelbe Weile, wie heute, bei mir einführen. Der König 
tehrt morgen Abend von der Jagd zurüd, dann erzeigt er mir ftet8 bie 
ſparſam zugetheilte Ehre, mich zu beſuchen, wahricheinlich, um zu ſehen, 
ob feine Gefangene noch in ihrem Kerker tft; Ihr werbet in jenem Zimmer 
verborgen fein, hervorbrechen, ihn niederftoßen, und es geſchehe ihm dann, 
wie jenem ungariichen Andreas. Ob Ihr allein fommt oder noch einige 
Bertraute mit Euch führt, ift mir gleich. Aber noch einmal frag’ ich Euch, 
ſprach fie, würdevoll zwiſchen fie tretend: ſeid Ihr noch bereit und willig, 
die That zu vollführen ? 

Der Graf von Capua Sprach ein vernehmliches: Ich ſchwöre! Der 
Seneſchall bebachte fich einen Augenblick, dann fagte ex: Auch ich ſchwöre 
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feinen Tod! doch kommen wir allen, was bedarf es Mebrerer, ſolch einen 
Schattenfänig nieberzuftoßen? Unfere Freunde follen jedoch im Schlofle 
bereit fein, damit, wenn ber König gefallen ift, auch die franzöſiſchen 
Abenteurer vernichtet werben. Ihr, Graf von Eapup, tragt indeſſen 
Sorge, daß die Wachen im Schloffe von fihern Leuten befetst And, 

So wäre denn Alles georbnet! nahm die Königin das Wort: Jo⸗ 
hanna von Durazzo vertraut Euerm edlen Gemütb, und ſchwört bei allen 
Heiligen und bei der ihr entriffenen Krone, daß fie Euch nach Berbienfte 
lohnen wird; Ihr follt durch fie To hoch erhoben werben, daß ber Größeſte 
Neapels an Euch aufbliden muß, um Euch Über fich erhaben zur ſehen! 
Lebt wohl! die Zeitna, wo mein kränklicher franzöfticher Wächter die Runde 
zu gehen pflegt. Der treue Bage, welcher Draußen Eurer wartet, wirb Euch 
hinunter geleiten. Lebt wohl! — Sie reichte ihnen Die Hand zum Kuffe, boch 
beide erſchracken, als fe fie an ihre Lippen drückten, bern ſie war kalt wie Eis, 

In dem Augendlide, als die Thür fich hinter ihnen ſchloß, raufchte 
es vernehmlicher hinter der Tapete und Earacciolo trat hervor. After fort. 
ift Alles beforgt? fragte ihn die Königin leiſe. 

Alles! erwiberte ber Kämmerer: Tretet nırr an's Fenfter, Hoheit, von 
da könnt Ihr es überſehen! — 

- Sp wäre ih mweniaftens an Diefen gerächt! rief fie: und aus meiner 
Rache muß mir die De erfprießen! Ha! Ihr ſtolzen Barone glaubtet, 
mit Neapels Krone fpielen zu können, als wäre e8 ein Gut, das Ihr dem 
DMeeifibietenden verlaufen dürftet; Dies Spiel werbet Ihr thener zahlen | 

Und wenn Ihr in ihren Plan eingegangen wäret, fagte Earacciolo 
leife und ſchüchtern, fo glaube ih, Ihr wäret ficherer gegangen. 

Nein! erwiberte fle ſchaubernd, doch ihr Auge blidte, indem fie ſprach, 
immer nur in den Schloßhof hinab: Nein, dazu fehlt mir ber Muth! Die 
Bergeltung bat mit ihren Schlangengeißeln bie erfte Johanna bis an ihr 
Ende verfolgt; ihr Beifpiel ſoll mich warnen. Blut foll nicht an meinen 
Händen eben, am menigften das eines Königs; kein Priefter wäſcht bie 
Flecken rein, fie find unvertilgbar! , 

Und das Blut diefer, die eben triumphirend aus dem hohen Portale 
treten? unterbrach fle Caracciolo. . 

Ueber ſie ſpricht das Geſetz, ihr Blut verantworte der König, der es 
vergießen Jäßt, nicht ich! Ich bin unſchuldig daran! 

Unſchuldig? ſagte Caracciolo erſtaunt. 

Seht, feht! rief Johanna, ohne auf ihn zu hören: Seht! Jetzt! He, 
mie fie erſchrecken, Die Feigen! Der Senefchall zieht fein Schwert. Seht, 
Ihr Elenden, ſo war es auch mir, als man meinem Haupte bie Krone 
entriß. Hal er blickt wüthend herauf! — Grüß’ Di Gott, ſtolzer Sene- 
ſchall! Gehab' Dich wohl, wilder Graf von Capua! — Jetzt find fie ent- 


affnet. 
Hoheit! unterbrach Earacctolo die Königin, deren Benehmen ihn auf 
A. v. Tromiig fänımtl. Werfe, IV, ) . 
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Haupte, ohne Scepter in meiner Hand, bin ich in meinem angeflammten 
Königreiche eine Fremde, von meinen Unterthanen entfernt, umgeben von 
Franzofen, vie mich haſſen. Euch Graf von Capua, Euch Großjeneichall, 
dem ich dieſe Würde verlieh, Dante ich Die Bande, welche mich beitgen, Euch 
ben Raub, den mein Gecahl an mir verübt. 

Hoheit! unterbrach fie der Graf von Capua: Sein Blut fol Euch 
verföhnen und uns rein wajchen von Schuld. - 

Und welden Gewinn hattet Ihr davon? fuhr bie Königin fort: 
Nur leere Verſprechungen! Während er ven Franzoſen die höchften Stellen 
im Reiche ertheilt, werden Euch nur die Broden, die von ihrer Tafel 
fallen, zu Theil; während er bie Städte bes Königreichs an fle verjchleubert, 
weis’t ex auch fefte Plätze an, die Ihr erft mit Euerem Blut erringen follt. 

Ya, bei Gott! rief Der Großſeneſchall heftig: der Elende muß fterben I 

Stil, Graf von Troja! unterbrach ihn die Königin: mäßigt Eure 
Stimme! Laufchte jemand bier, jo wäret Ihr verloren. 

Und wäre ich verloren, fuhr der Seneſchall fort, Das Knie vor der 
Königin beugend und fein Schwert zu ihren Füßen niederlegend: fo 
würde ich doch für meine angeftammte Herrin Diele Waffe zu feinem Ver- 
berben weihen. Befehlt! wo und wann ſoll ihn der Tod ereilen ? 

Und Ihr, Graf von Capua? wandte fie fich zu diefem, nachdem fie 
den Seneichall huldvoll aufzuftehen geboten. 

Ich bin Eurer Hoheit zu gleichem Dienfte bereit! erwiderte er. 

Kun dann, ſprach die Königin: reicht mir Eure Rechte zum Unter- 
pfand und ſchwört mir durch feierlichen Eid, in des Königs Blut meine 
Schmach zu tilgen. 

Ste Ihwuren. Da raujchte es hinter der Tapete. 

Was war das? fuhr der Seneſchall auf. 

Wahrſcheinlich eine Mans, die durch Enre heftig ausgelprochenen 
Worte aufgeſchreckt wurbel erwiberte Johanna lächelnd. Alfo morgen 
um die fechzehnte Stunde, lenkte fte ſchnell ein: follt Ihr eine That voll- 
führen, Die mich wieder auf ven Thron und Euch höher heben wird, als 
Eure regfte Phantafie Euch zu ftellen je erwarten konnte; mein Kämmerer 
wird Euch auf dieſelbe Weile, wie heute, bei mir einführen. Der König 
lehrt morgen Abend von der Jagd zurüd, dann erzeigt er mir ſtets Die 
ſparſam zugetheilte Ehre, mich zu. befuchen, wahrjcheinlich, um zu ſehen, 
ob feine Selangene noch in ihrem Kerker iſt; Ihr werbet in jenem Zimmer 
verborgen fein, hervorbrechen, ihn nieberftoßen, und e8 gejchehe ihm dann, 
wie jenem ungariichen Andreas. Ob Ihr allein fommt oder noch einige 
Bertraute mit Euch führt, ift mir gleich. Aber noch einmal frag’ ich &uo, 
ſprach fie, würdevoll zwiſchen fie tretenb: ſeid Ihr noch bereit und willig, 
die Thas zu vollführen ? 

Der Graf von Capua fprach ein wernehmliches: Ich ſchwöre! Der 
Seneſchall bebachte fird einen Augenblid, dann fagte er: Auch ich ſchwöre 
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feinen Tod! Doch fommen wir allein, was bebarf es Mehrerer, ſolch einen 
Schattentönig nieberzuftoßen? Unfere Freunde follen jedoch tm Schlofie 
bereit fein, damit, wenn der König gefallen ift, auch bie franzöfiſchen 
Abenteurer vernichtet werden. Ihr, Graf von Capup ‚ tragt indeſſen 
Sorge, daß die Wachen im Schloffe von fichern Lenten beſetzt find, 

So wäre denn Alles georbnet! nahm bie Königin das Wort: Jo⸗ 
hunna von Durazzo vertraut Euerm edlen Gemüth, und ſchwört bei allen 
Heiligen und bei der ihr entriffenen Krone, daß fle Euch nach Berbienfte 
lohnen wird; Ihr follt Durch fie fo hoch erhoben werben, daß ber Größefte 
Neapels an Euch aufbliden muß, um Euch über ſich erhaben zur ſehen! 
Lebt wohl! die Zeit nahk, wo mein kränklicher franzöfticher Wächter Die Runde 
zu gehen pflegt. Der treue Bage, welcher draußen Eurer wartet, wird Euch 
hinunter geleiten. Lebt wohl! — Sie reichte ihnen die Hanb zum Kuffe, boch 
beide erſchracken, als fle fie an ihre Lippen brüdten, denn fte war kalt wie Eis, 

In dem Augenblide, als die Thür fich hinter ihnen ſchloß, raufchte 
es vernehmlicher hinter der Tapete und Earacciolo trat hervor. Iſt er fort. 
ift Alles beforgt? fragte ibn die Königin leiſe. 

Alles! erwiderte ver Kämmerer: Tretet nur an's Fenſter, Hoheit, von 
da könnt Ihr es Überfehen! — 

So wäre ich mwenigftens an Diejen gerächt! rief fie: und aus meiner 
Rache muß mir die Freiheit erfprießen! Ha! Ihr folgen Barone glaubtet, 
mit Neapels Krone fpielen zu Können, als wäre es ein Gut, das Ihr dem 
Meeiftbietenden verkaufen dürftet; dies Sptel werbet Ihr thener zahlen ! 

Und wenn Ihr in ihren Plan eingegangen wäret, fagte Earacciolo 
leife und ſchüchtern, fo glaube ich, Ihr wäret ficherer gegangen. 

Nein | erwiberte fte ſchaudernd, doch ihr Auge blidte, indem fie ſprach, 
immer nur in den Schloßhof hinab: Nein, dazu fehlt mir der Muth! Die 
Bergeltung bat mit ihren Schlangengeißeln die erfte Johanna bis an ihr 
Ende verfolgt; ihr Beiſpiel foll mich warnen. Blut ſoll nicht an meinen 
Händen Heben, am wenigften das eines Königs; kein Priefter wäjcht die 
Flecken rein, fie finb unvertilgbar! . 

Und das Blut diefer, Die eben triumphirend ans bem hoben Bortale 
treten? unterbrach fle Caracciolo. . 

Ueber fie jpricht das Geſetz, ihr Blut verantworte der König, ber e8 
vergießen läßt, nicht ih! Ich bin unſchuldig Daran! 

Unſchuldig? ſagte Caracciolo erftaunt. 

Seht, Seht! rief Johanna, ohne auf ihn zu hören: Seht! Jetzt! So, 
wie fie erfchreden, die Feigen! Der Senefchall zieht fein Schwert. Seht, 
Ihr Elenden „fo war e8 auch mir, ald man meinem Haupte bie Krone 
entriß. Hal er blickt wüthend herauf! — Grüß’ Dich Gott, ſtolzer Sene⸗ 
en Geha Di wohl, wilder Graf von Capual — Jetzt find fie ent- 
waffnet. 

Hoheit! unterbrach Caracciolo die Königin, deren Benehmen ihn auf 

4. v. Tromliß fämmtt. Werke, IV. y 
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eine unangenehme Weile ergriff: Triumphirt nicht zu Früh! Wer weiß, ob 
Ihr durch deren Tod Euer Ziel erreicht] Triumphirt nicht zu laut, Eure 
Freude ift nicht königlich! 

Auf dem Hochgerichte, wo er blutete, ſollen auch fie fterben! murmelte 


- fie, fih von dem Fenſter wendend, vor ſich hin: und follte ich mich fo tief 


vor meinem Gemahl erniebrigen, daß ich ihn auf meinen Kuieen darum 
bäte — fterben müfjen fie auf dem Schaffot. — Geht, Earacciolo, geht zum 
König! befahl fie jet dem Kämmerer: erjucht ihn in meinem Namen, zu 
mir zu kommen. Ich glaube zwar, nachdem was er hinter der Tapete ge- 
hört, bebarf es meiner Bitte nicht mehr, ihn zur Wache zu reizen. Aber 
geht nur, Earacciolo! ich erwarte Eure Rüdtehr mg Ungebuld! 

Als der Kämmerer fich entferut hatte, fchritt fie unruhig auf und ab; 
dann blieb fie plöglich vor dem Bilde der erftien Johanna, welches in bem 
Kabinet hing, nachdenkend ftehen. Ia, Johanna von Anjou, jagte fie bes 
wegt: Du warft ſchöner als ich und auch muthvoller. Ob Du wohl in jener 
Nacht zu Averja, mo der Angftruf bes erbrofjelten Gatten bis zu Deinen 
Ohren brang, jo gebebt haft, wie ich jeßt zittere, da Die That noch fern liegt? 
Ich glaub’ e8 kaum! — Du hatteft nicht den gemorbeten Liebling, Deinen 
Ludwig von Tarent, zu rächen, nur, um ihn auf den Thron zu erheben, um 
ihn ungeftört genießen zu können, ließeft Dir Deinen Gemahl erdroſſeln. 
Kein! Das vermöcht' ich nicht! — und jo bin ich befjer als Du! — Beller? 
fuhr fie auf: Nicht der Wille, der Muth fehlt mir, jonft — Ha, er fünmt! 
tief fie, als fie Tritte nahen hörte: Weg, weg, ihr Zeichen ber Furcht! Xiebe, 
leihe du mir beine heuchleriihe Maske! — So, nun bin ich gefaßt! — Mit 
freundlichem, demuthvollen Blide eilte fie dem eintretenden Könige entgegen. 

Gelobt fei ©ott, daß Ihr gerettet jeid, mein theurer Gemahll rief fie: 
Was Ihr dort hinter der Tapete gehört, wird Euch uun wohl überzeugt 
haben, daß ich die Wahrheit ſprach und Ihr Teinen treueren Freund als 
Eure Sattın habt. 

Wahrlich, Ihr habt mich überraſcht, Dame! erwiberte der König, fie 
zum erftenmal zärtlich umarmend: Nach dem, was unter ung vorgefallen 
ift, fonnte 8 jolh Benehmen nicht von Euch erwarten. Ihr habt ein Ge- 
witter, das fich Dunkel und ſchwer über mich zufammen zog, liſtig zertheilt; 
ih werde dantähr fein. 

Sp gewährt mir eine Bitte! bat Johanna. 

Und bie fe fragte der König. un : 

Laßt die Verräther bluten, aber nicht heimlich, öffentlich, Andern zu 
Warnung, auf dem Hochgerichte müſſen fie ſterben! 

Auf demjelben, auf welchem Pandolfello Alapo den gerechten Lohn 
empfing! erwiberte der König, durch biefe ſchneidenden Worte eben nicht 

bie it ber Dankbarkeit erfüllend: Die meiften Barone, biefe folgen 
Bafallen, find mir nach Salerno gefolgt, fie erwarten mic) bort vergebens 
glauben, mid) habe Die Fährte eines Wildes verlodt, und ahnen nicht, Da 
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ich fie bloß, um bier mit den Berräthern freies Spiel zu haben, von Rear 
pel entfernen wollte. Als ich bei Torre del Annunciaia die Straße unter 
bem Borgeben, am Fuße des Veſuvs mit dem Fallen ein wenig zu jagen, 
verließ, dachten fie wohl nicht, daß ich auf Ummegen nad) Neapel zurüd- 
fehren und verkleidet aufeinem elenden Botg hier eintreffen würbe, um bie 
Mäctigften unter ihnen auf dem Schaffot bluten zu laffen, während fie 
in Salerno zechen und über ben König fpotten, ber in feinem eigenen Lande 


ſich perirzte. . 

Ihr habt Alles wohl überlegt, Herr und Gemahl, fagte die Königin: 
nur rathe ih Euch Eile. 

In diefem Augenblide ſchon verfammeln fich die Richter! fuhr er mit 
Selbfizufriebenheit fort: Ihre Hinrichtung ſoll auch ven Schein des Rechts 
haben, obgleich ich es bei ©ott verantworten könnte, wenn ich fie beibe auf 
der Stelle hätte nieberftoßen laflen. Der Großkonnetable Carignae, welcher 
mit mir hinter dev Tapete lauſchte, führt bei dem Gericht den Vorſitz, er 
bat ihren frevleriſchen Eid gehört und kann gegen fie zeugen. 
in Teugnen jte, fo laßt die Tortur auwenden! fiel ihm die Königin 
in die Rebe. 

Dann! — erwiderte Jacob, fte jcharf beobachten: Das wäre auch) 
ohne Euere Erinnerung geliehen. Mir Icheint e8 aber, fuhrer nach kurzem 

chweigen fort: als wolltet Ihr eine Scene widerholen laſſen, bet welcher 
die Verbrecher vor kurzem eine glänzendere Rolle fpielten, als bei der heu- 
tigen. Mid) dünkt faft, Die Rache habe eben fo viel Theil an Eurer That, 
als die Theilnahme für meine Berfonl 
‚Hat das Mißtrauen Euch noch nicht verlaffen ? erwiberte bie Königin 
beleidigt: Nun, jo muß ich ſchweigen und jede Hoffnung, Eure Gunft zu 
erwerben, ſchwinden fehen. , 

Berubigt Euch! fagte der König einigermaßen verlegen: Ich werd 

an ee Tag nie vergefien, aud wird er für Euch vom erfprießlichen 
olgen fein 

u — ie ſagend, kußte er mit ſteifer Galanterie ihre ſchöne Hand und ver- 
ieß fie. 


Eine tiefe Stille hatte fich Über Neapel verbreitet. Langſam fchritten 
bie-Hellebardiere der königlichen Reibwache, ven Grafen von Capua und 
den Großſeneſchall in ihrer Mitte, durch die verödeten Straßen. Die illy- 
riſchen Reiter ritten bem Zuge voran, um, wenn etwa das Volk oder bie 
das capuanifche Caftel und das Eaftel del Ovo bejett haltenden Fahnen 
des Grafen von Capua ſich zur Befreiung ihres Feldheren zuſammenrotten 
jollten, den Weg zu bahnen, Doch zogen fie un au und fließen auf 
niemand; nur neugierig Gefinbel, dem jedes Schauſpiel erwünjcht ift, 
folgte den Geharnifchten, welche ven Trauerzug ſchloſſen. Schreden hatte 

ge 
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ftch bei ber Nachricht, daß Die beiden mächtigen Barone zum Richtplatz I“ 
fithrt würden, der Einwohner bemächtigt, die Sperrung ber Thore Sa⸗ 
lerno’8 verhindert, baf bie, bem Könige zur Jagd gefolgten Barone das 
Borgefallene erfuhren, und die in dem Eaftel und der Stabt zerfirent lie- 
genden Völker des Grafen vos Capua waren deßhalb ohne Anführer und 
muthlos. Ein allgemeines Schrecken hatte das Volk ergriffen und niemand 
wagte aus feinem Haufe zu treten. 

Nur Eonftanze, jo eben von Earacciolo verlaffen, theilte bie aligengine 
Furcht nicht. Das, was er ihr berichtet, Hatte fie mit de und Betrüb- 
niß erfüllt, durch die Muthlofigkeit der Königin war fle um ein Opfer umb 
um das größefte, ihr unerreichbarfte gebracht. Ste zürnte, und doch 
tonnte fie fich der Freude nicht erwehren, als fie vom nenen Schloffe aus 
die Trommel rühren hörte. ange kämpfte fie mit fi, ob fie der Stimme, 
welche fie hinaus nach dem Blutgerüſte rief, folgen, ober ber mahnenben 

ehorchen ſollte, die ihr gebot, den Unglüclichen ihr Mitleid zu weihen. — 
Ein Blick auf das Bild ıhres Vaters entichieb; fie warf ihren Mantel um, 
befahl, daß Antonto, der Eaftellan, ihr folgen folkte und ſtürzte durch die 
veröbeten Straßen, dem capuaner Thore zu. — Schon war de, von dem 
Geiſte der Rache getrieben, bis auf den Platz delle Pigne gelommen, fchon 
hörte fie in ber Gerne das Miehern der Rofje und das dümpfe Murmeln 
ber neugierigen Menge, als der alte Caftellan keuchend Hinter ihr her kam 
und fie endlich erreichte. .. 

Signora! rief er außer fi, ihren Mantel fefthaftend: Um aller Hei⸗ 
ligen Willen, wohin wollt Ihr? 
et Zur Grabftätte meines Vaters, rief fle: dort die Opfer fallen zu 
eben I j 

Signora! ng der Alte muthig: und ftießet Ihr mir ben Dolch in's 
Herz, ich ließ' Euch nicht von bier. So weit darf bie Rache des eblen Urban 
Origlia Gattim nicht führen. — Den Weg zahltet Ihr mit feiner Tiebe und 
mit meiner und aller Edlen Achtung. 

Wahnfinniger! rief Eonftanze, und in bemfelben Augenblicke hörte fie 
die Worte: Schöne Dame! binter fih rufen; ein weinendes, faum zur 
gungfean gereiftes Mädchen ftürzte ihr in ben Weg und umfaßte ihre 

niee 


Auch Ihr ſcheint eine Unglückliche zu fein, dies zeigt mir Euer ver- 
ftörter Blick, darum habt Mitleid, erbarmt Euch, daß Gott fih Eurer 
bereinft auch erbarmen möge; rettet meinen Bater! 

Diefe Worte erſchütterten Eonftanze. — Was willt Du von mir? 
ſprach fie: Komm fpäterhin in meine Wohnung, nur laß mich jetzt meinen 
ernften Veg ungehindert gehen. 

Ad, Dame! rief das Mädchen: jeder Augenblid Tann ihm den Tod 
bringen. Kehrt um, kommt mit mir in unfere Hütte, überzeugt Eich ſelbſt 
von meinem Sammer! Seit zwei Tagen ohne Nahrung, ohne einen Biffen 
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Brod, ohne einen ſtärkenden, erquidenden Trunk liegt mein Vater krank, 
abgezehrt, fterbend auf feinem elenden Lager. Wohin Ihr auch gehen wollt, 
und wäre es zum Gotteshaufe, tehrt um. Euer Gang kann nicht jo ſegen⸗ 
reich fein, als wenh Ihr mir folgt. Kommt mit mir und helft! Gott wird 
fih auch Eurer erbarnten! 

Während das Mädchen ſprach, hatte Antonio noch immer den Mantel 
Eonftanzens feftgebalten, bie regunglos auf die Knieende blickte. Plötzlich 
veränderte fich Der Ausbrud ihres Geſichts, die ſcharfen Züge wurden mil« 
ber, das fanfte, freundliche Himmelslächeln ihres Mundes ftrahlte wieder, 
und mit tiefem Seufzer mwälgte Die Bruſt den drückenden Schmerz von fich ab. 

Du willft nicht mit Deinem Kinde zu Gericht gehen, Barmherziger! 
ſprach fte feierlich: Du jendeft ihm Deinen Engel, e8 vom Abgrunde zu 
retten. Friede ben Geopferten! — Dein Spruch, Du gerechter Nichter, 
möge ihren mild fein. — Nun komm, Unglüdlihel wandte fie ſich zu dem 
Mädchen: komm, ich folge Dir. 

Während dem war ber ernfte Zug dem Hochgericht immer näher ge- 
fommen. Der Graf von Capua ſchritt ſchweigend und ſtandhaft zwiſchen 
den Hellebarbieren, feine Klage, fein Laut des Unmuths entichlüpfte ihm, 
noch immer belebte ihn bie Hoffnung. Als er jedoch bie öden Strafen, 
nirgend das Volk, nirgend die Freunde an ber Spite ihrer Krieger zu 
jeiner Rettung erblidte, logie er finfter zu feinem Unglüdegefährten: Das 
Spiel ift verloren, Peretto 

Ihr feid Schuld, erwiberte ihm heftig der Seneſchall: ließet Euch von 
einem rachſüchtigen Weibe verloden und werlodtet dann mich. Ihr feib 
ſchuld, daß ich Den Weg, auf welchen ich den verhaßten Alapo voraus jandte, 
nun jelbft wandern muß, und das macht mir ihn boppelt ſchwer. 

Mir ift e8 gleichyiel, wohin er mich führt, unterbrach ihn der Graf: 
ber Tod f mir nirgenb ein willlommener Saft, wo er mich auch trifft, 

auf dem Schaffot oder auf dem Siechbette, überall ift er mir verhaßt, ob⸗ 
gleich ih ihm ſtandhaft entgegen zu gehen denke, denn überall ift er ehren- 
voll, wenn man jeine Inöcherne Hand nur männlich ergreift, 

Der Seneihall ſchien die Faſſung nicht zu haben, er tobte und ver- 
wünſchte bie Freunde, welche fie ih der Stunde der Noth verließen. 

Jetzt hielt der Zug am Richtplatz, der Priefter geleitete bie Verur⸗ 
theilten unter frommen Gebeten und Ermahnungen auf das Blutgerüſt. 
— Als fie,oben waren, ſchaute der Graf ftolz umher, fein Auge traf das 
capuaniſche Schloß. 

Da ſtehen fie oben und gaffen von ben Zinnen berablriefer, nad 
dem Schlofje zeigend: Wagt es wohl Einer der feigen Söldner, ben Eid, 
welden fieihrem Feldoberſten ſchworen, männlich zu Löfen? Sehe ich wohl 
nur Einen von ben eblen Bürgern Neapels, die fich murrend unter bas 
franzöftiche Joch deugen, fich zu unferer Rettung ſammeln 7 Gefinbel fteht 
zum den Richtplag und gafft. 
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Diefen lauten Ausbruch feines Zornes unterbrach der Genfer, welcher 
ihn erfuchte, feinen Naden zu entblößen. Da ri ver Graf den Spiben- 
fragen ab, ſchleuderte ihn weit von ſich und rief: Sy möge Unglüd alle 
meine Feinde, alle falichen Freunde nach allen vier Winden zerftieben! — 
Dann fnieete er, während der Priefter betete, ftandhaft nieder und bot 
feinen Naden dem Schwerte dar; und da ber Scharfrichter noch zögerte, 
hob er fein Auge gen Himmel und ſprach: Herr, vergib mir meine Shui, 
Doch meinen Feinden vergib fie nicht, nicht denen, bie in der Stunde ber 
Rettung fern blieben! . 

Und fie blieben nicht fern. In dem nemlichen Augenblide, als bas 
Icharfe-Schwert ſchon gehoben war, zeigte fich eine Fahne Reiterei auf ber 
Höhe und aus dem von ſchlanken Pinien bejchatteten Thale brach mit Krieg- 
geſchrei ein ftarfer Haufe Küraffiere hervor, ftürzte ſich auf die fiberrafchten 
tlyrifchen Reiter, welche einen Kreis um das Blutgerüſt gebildet hatten, 
jagte fie aus einander, und während das Volk unter Antuhung ihrer Hei⸗ 
ligen wie Die Spreu im Sturmwind über Seden und Gräben dahin flog, 
ichlofien die Geharnifchten des Königs ihre Glieder, Die Hellebarbiere ihre 
Notten und fuchten, tro der Flucht der Illyrier, dem Angriffe zu wiber- 
feben, aber vergebens; unaufhaltiam drangen die Feinde auf allen Seiten 
yeran, die Hellebarbierer, bie Löniglichen Reiter wurden umzingelt, nieder⸗ 
— 5 oder gefangen und die beiden Verurtheilten waren 

ick frei. 

Auf ganz verſchiedene Art drückte fich bie Greube in beiden aus. Der 
Seneſchall warf ſich auf die Kfiee und dankte Gott für feine Rettung, ber 
Graf von Sapun hatte nur Augen für das, was um ihn vorging; nur das 
Klirren der Waffen, der blutige Kampf der Geharnifchten befehäftigte ihn 
und fe rennen | faßte er nach dem Schwerte, das feinen Kopf vom 


ür den Augen 


Rumpfe trennen follte. Seht nur, Peretto, rief er dem Betenden zu: ſeht 
in u Gemebe ! Jett ſtürmen fie das Thor — jetzt dringen fie ein — 
aut hin 

Der Großfenefchall blickte nicht auf, wohl aber hörte erden Schredens- 
ruf: Sforza! Sforzal mit welchem die Angreifenden jelbft in Die Straßen 
Neapels drangen, bis der Donner des Geſchützes von dem capuanifcden 
Schlofſe ihrer Wuth Einhalt that und fie wieder Hinter die Höhe zurück 
trieb. Auch der Graf von Eapıta warb durch dieſen Feldruf aus feinem 
Freudetaumel gejchredt, und noch mehr, als er das Blutgerüfte von 
einem Theile des fremden Kriegsvolfes umzingelt und einen Geharnifchten 
beranfprengen ſah, der, an dem Fuße des Gerüftes angelangt, das Viſir 
zurüdichlug; er erfannte Urban Origlia. . 

Meifter! rief diefer dem Schartricter zu: laßt Euch nicht in Euerm 
Amte ftören; uns führte nur der Zufall hierher, nicht Die Abftcht, dem 
Richteramt in die Arme zu greifen. Laßt fie beichten, ehrwürbiger Pater, 
agte er dann zu dem Priefter, welcher über ben wilden Kriegslär bie 
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Fa ung verloren hatte: und Ihr Folgen Barone — rief er nicht ohne Hohn 
— blickt, ehe Ihr von binnen geht, nach jenem Rabe! Hier ſammelte ich 
die Gebeine Banpolfello Alapo’s, bier [ol Euch die Nemefis, den Raben 
zur Atzung, das Tuftige Grab bereiten. Beginnt! rief er den Henkern zu, 
wendete jein Roß und fprengte von dannen. Als er bei Franzesco Sforza 
anhielt und nach Dem Hochgericht blickte, hatte Die Vergeltung ihr blutiges 
Werk ſchon vollendet. 
Hätten wir nicht beſſer gethan, Urban, nahm der beſonnene Franzesco 
das Wort: wenn wir die Barone, ſtatt fie hinrichten zu laſſen, gefangen 
. genommen und gegen meinen Bater ausgemechjelt hätten ? Ich glaube, bem 
© König lag, wie ich jet vernahm, viel an dem Tode dieſer Beiden. 

Und hätten wir dann ebel gehandelt? Das Leben zweier mächtigen 
Bafallen wäre von uns einem radllichtigen Könige verkauft! erwiderte 
Urban: Ueberdies gebot mir eine andere Pflicht — 

So magft Du Recht haben, Urban! unterbrach ihn der Süngling: Ich 
hätte Hilger gehandelt, fie zu ſchonen, denn e8 ſcheint mir, daß es ziemlich 
eich war, ob wir fle jetzt hinrichten Tießen, oder fie dem Könige wieber 
übergeben bätten. Den Schein, mein wertber Freund, berildfichtige ich 
jelten; der Zweck, die That allein, verbient unjere Beachtung, und das ift 
bie Lehre, welche ich für mein ganzes Xeben beherzigen werde. Doch bie 
Erecution tft vorüber, die beiden Feinde prangen Boch oben in der Luft, 
bier ift nichts mehr zu ändern, nichts mehr zu thun; bie Todten find aus- 
geplänbert, die Gefangenen , meift armes Gefindel, in Sicherheit und in 

er Stadt wird es lebhaft, darum laß zum Abzug blafen; für heute jei es 
genua, morgen begrüßen wir fie auf einer andern Stelle. 

Die Trompete jehmetterte, das Kriegvolk verfammelte ſich um feine 
Fahnen, und langfam, von niemanbem verfolgt, Die Gefangenen in ihrer 
Mitte, zogen Franzesco und Origlia auf der Straße nach Nola bis Po- 
migliano, wo fte wieber zu dem bier zurückgelaſſenen Fußvolt fließen. 

* * Die Nachricht von dem plößlichen Erfcheinen ber feindlichen Krieger 
hatte ſich ſchnell durch ganz Neapel verbreitet und den König nicht wenig 
beunruhigt. Anfangs alaubte er, e8 jeien Freunde ber-Berurtbeilten, Die 
zu ihrer Rettung berbeizögen, als er aber erfuhr, daß es Franz Sforza 
mit feiner Bande geweſen, und die Hinrichtung vollzogen fei, ſchöpfte er 
neuen Muth, denn tanjfenpmal lieber hätte er Sforza als die Beiden in 
Freiheit gefeben. Er bedachte nun, daß er ſich ber Belabung der Schlöffer 
verfidern und, im Fall ver Noth, fi an Sforza einen Rückhalt werben 
müfle, er ſandke deßhalb den Großkonnetable Earignac in die Caſtelle, Die 
Beſatzungen durch Geld und Verſprechungen auf eine Seite zu bringen,‘ 
welches biefem auch glückte. — Auf ven Rath der Königin aber, welche feit 
biefen Begebenheiten fehr in feiner Gunft geftiegen war, beichloß er, durch 
Conftanze, Sforza'n wenn aud) nicht zu gewinnen, denn ihn frei zu laſſen 
war feine Abſicht nicht, doch ihn für den ſchlimmſten Fall, daß die Barone 
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ſich gegen ihn vereinigten und Caldora's Macht, ber mit feinen Sölbnern 
bor Tricarico fland, nicht hinreichend wäre, ihnen bie Spite zu bieten, 
für fid) geneigt zu machen. . 

Conftange hatte indeffen jenes um Hülfe flehende Mädchen in ihre 
ärmliche Wohnung begleitet; fie kamen jedoch zu jpät, ber Alte war ſchon 
verſchieden. — So kann ich für ihn nichts mehr thun, fagte Conſtanze ge- 
rührt: aber für Dich, arme Waije, will ich forgen. Komm, wenn Dein 
Vater begraben ift, zu mir mi will Di vor Elend ſchützen. — Den herz- 
zerreißenden Anblid des Mi gas das den geliebten Todten umfangen 
bielt und feine bleichen Tippen Tüßte, fliehend, eilte fie aus der Wohnung 
bes Jammers. Wan ‘ 

‚. Aber wie fühlte fie fich ergriffen, als ihr auf allen Straßen bie Nach⸗ 
richt entgegen ſcholl, fremdes Kriegvolk babe die königliche Leibwache, bie 
Illyrier und die Küraſſiere, welche bie beiden Verurtheilten zum Richtplage 
geführt, angegriffen und zerftreut. — Sie eilte, von Verzweiflung getrieben, 
nach ihrer Wohnung, und überließ fich hier ganz ihrem Schmerze. Hätte 
fie gewußt, daß ihr Gatte der Todesengel gewejen, fie hätte vor Freude 
aufgejauchzt. Als ihr aber bald darauf die Nachricht wurde, bie Rache habe 
dennoch ihre Opfer erfaßt, auf dem nemlichen Rabe, von welchem das ge- 
brochene Auge des Vaters ſtarr und leblos auf fie berabgeblidt, ſei der 
Kopf des Großſeneſchalls gepflanzt, da ſchauderte fie, und was ihr noch vor 
Kurzem wünſchenswerth, —* erſchienen, erſchien ihr jetzt furchtbar und 
grauſig; mit dem Blute der Geopferten war auch die Rache gekühlt. 

In dieſer Stimmung land fie ein Page der Königin, welder fie zu 
ber Gebieterin beſchied. a8 will fie von mir? war Konftanzens erfter 
Gedanke. Soll ih Dank ernten, oder gedenkt fie mic) zu einem neuen . 
blutigen Spiele zu gebrauchen. — Noch mehr verwunberte fie ſich aber, al® 
ihr ber Page jagte, daß fie frei und ungehindert in das Gemach der Kö- 
nigin gelangen könne, — Haft Du bie Früchte Deiner berechneten Klug- 
heit ſchon jo früh geerntet, Johanna? jagte fie leife für fih. Nun, wir 
wollen jehen! — Sie begab fih, von Antonio begleitet, in einer Sänfte 
nad dem Schloffe. 

Die Königin empfing fie freundlich und huldreich, Conftanze hingegen 
blieb ernſt. Da nahm Johanna eine koftbare Schnur Perlen aus einem 
Schmudtäfchen und reichte fie ihr mit den Worteif: Nehmt, Conſtanze; 
wenn ich bie Krone Neapels erft wieber allein tragen werde, will ich Eu 
den fühnen Gebanten, ven Ihr in mir wedtet, veichlicher lohnen! 

Hoheit ! erwiderte Eonftanze erröthend: Ihr habt meinen kühnen Plan 
‚nur halb ausgeführt; vielleicht gut, daß Ihr es jo thatet { aber was fol 
mir ber Lohn, mas fol mir ſolcher Lohn? Sie legte die Perlen auf ben 


ich. 
Die Königin war dadurch beleidigt, fe warb von dieſem Augenblide 
an zurücdhaltend und kalt und theilte ihr den Auftrag bes Könige in Be⸗ 
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treff Sforza’s nur gleichgültig mit. Selbſt Eonflangens Achnlichleit mit 
ihrem Bater, welde jonft ftets in ihr ein wohlwollendes Gefühl für fie 
erregt hatte, vermochte heute nicht, dieſe freundliche Stimmung zu er⸗ 
weden. Bielleiht trat nuch die Erinnerung an PBanbotfello nicht En jo 
wohlthuend, wie einft, vor fie, und als Conſtanze den Auftrag an Sforza 
mit der einfachen Bemerkung ablehnen wollte, daß fie fich zu Dergleichen 
Geſchäften untauglich. fühle, wohl aber e8 als eine Gnade der Königin an⸗ 
ſehen würde, wenn fie ihr die Erlaubniß ertheilte, ihre Muhme Katharina 
Fr Sefinguif beſuchen zu dürfen, warb der Unmuth Johanna's immer 
ichtbarer. 

Indem trat der König plötlich durch die geheime Thür herein. Die 
Königin erſchrack, fie fürchtete, er babe ihr Geſpräch mit Conftanzen bes 
lauft. Dieje aber erbebte bei jeinem Anblick, der Geift des gemorbeten 
Vaters ſchien ihr zürnend zuzurufen: Und er lebt noh? Schauer durch⸗ 
riejelte fie, ihre Kniee bebten, Todtenbläſſe überflog ihr Antlig. © 

Hal ſeid mir willlommen, am Bittende, mir wohl noch von jener 
Stunde erinnerlih, als Ihr während des Mittagmahles mit fo vielem 
Muthe uns nahtet! vebete der König Eonflanze an: Aber ich finde die Ro- 
den von bamals auf Euern Wangen nicht wieder, holde Jungfrau! 

gbeit! erwiderte ſie: als mein Vater am Hochgericht blutete, bleich⸗ 
ten ſie. 

Der König, leicht bei jeder kühnen Antwort verlegen, wurde betroffen 
and wußte nic leich einen Faden zu finden, an weichen er ein anderes 
Geſpräch anknüpfen konnte; Johanna, die ſich einige Zeit an jeiner Ver⸗ 
legeuheit geweidet hatte, nahın nun Das Wort und trug ihm bie Bitte 
Conftanzens vor, Katharina Sforza im Gefängnig befuchen zu dürfen. 
Der König bewilligte es und befahl ihr, Sforza zu jagen, daß er gar nicht 
. zur Berjöhnung abgeneigt fei, nur müfle er Bürgen für feine Treue ftellen 
und alsbald jenem Sohne ben Befehl ſchicken, die Gegend von Reapel 
mit dem Kriegsvolle zu verlafien. 

Eonftanze beantwortete Die Rebe des Königs nur mit einer ſtummen 


Derbeugung und entfernte ſich, ſobald es fich thun ließ, und ſchritt lang- - 


fam über die Straße, wo ihr unter Hörnerllang das von Salerno zurü 
kehrende Jagdgefolge entgegen kam; fie eilte ausweichend in eine Neben⸗ 
ftraße, fand die Kirche St. Maria offen, trat hinein und fuchte Dort Durch 
ein frommes Gebet die verlorene Ruhe wieber zu gewinnen. Der Engel 
des Friedens hörte ihr Fleben, ex ſenkte ſich auf fie nieder und feine Balme 
wehrte ihr Kühlung zu. _ 


- Rah dem Thurme Beverella, dem nemlichen, in welchem er ſchon 
früher auf Pandolfello’8 Befehl gejefien hatte, war Sforza ſchon längſt 
aus bem Schloſſe von Benevent, wo der König ihn nicht ficher genug 
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verwahrt glaubte, in leidliche Haft gebracht worden. Ein geränmiges Zim- 


mer zu feiner Wohnung, ein Heineres zum Schlafen, war ihm eingeräumt; 
ute Koft, guter Wein, und was er fonft nur zu feiner Bequemlichkeit ver⸗ 
angte, wurde ihm gereicht, ımb an ber Seite feiner geliebten Katharina 
würde ihm diesmal die Haft erträglich gemorben fein, wenn ber Löwe fich 
ohne Sreihen bätte glücklich fühlen können. 
eute beichäftigte er fich, eben Zeichnungen von Gegenftänben und 
Städten vor ſich habend, jelbft hier in biefem eng verichloffenen Bim- 
mer mit dem Krieg; ihm gegenüber jaß Katharina und wirkte an einem 
Teppich. Die Friſche ihrer Wangen war wohl etwas von der Kerkerluft ge⸗ 
bleicht, aber Das dunkelblaue Ange blickte noch immer fo ſeelenvoll und fanft 
wie jonft nach Dem Gatten hinüber, ber, in tiefen Gedanken verſunken, bie 
Zeichnung von Aquila, welches Braccio vor einiger Zeit durch Liſt einge- 
nommen hatte, aufmerffam beſah. Nach und nach wurbe er Vebhafter; 
baldefuhr fein Zeigefinger hier⸗ bald dorthin, und man fah, daß fein Geift 
in voller Thätigfeit war. Katharina, das Auge nicht von ihm wendend, 
lächelte Über Das Feuer, mit welchem er in dieſem Augenblide feine Kriegs- 
unternehmungen leitete, und freuete Ro, daß ihr Gatte, wenn auch nur 
im Spiel ber Phantafle ‚ auch bier an feiner Kieblingneigung Freude fanß 
und fich zerftreute. Aber nicht ange währte die Täuſchung, denn bald 
rollte Sforza unmutbig die Zeihnung zufammen. 
Was helfen mir Plan und Anordnung? fagte er mürrifch: Ich be- 
chieße bier mit Bombarben den alten Thurm der St. Annenkirche, laſſe 
meine Fahnen vorräden, mein Fußvolf Das römitche Thor ſtürmen, und 
bes Kertermeiftere Knecht ift Das einzige menschliche Wefen, dem ich allen- 
falls befehlen Tann: Bring’ mir Speif’ und Trank! 
Geht's nicht mit allem fo in der Welt? unterbrach ihn Katharina: 
Iſt nicht Alles Täuſchung? Träumen wir nicht vom Frühroth bis zum 
Abendftern? Und wie langſam folgen bie Begebenheiten unfern beflügelten 
Gedanken! Leben wir body mehr in unfern wachen Träumen ‚ als in ber 


Wirkügieit. 


Nein, gute Katharina, erwiderte Sforza: ſo iſt es bei mir nicht. Ich 
habe mir im Leben nicht viel Luftſchlöſſer gebaut und mich immer vor dem 
hohen Fluge meiner Gedanken gehütet; ich fühlte, daß ſie mich zu hoch 
trugen, und da waute ich ihnen nicht recht. Ein Kriegsmann muß wohl 
überlegen, jorgfältig Möglichleit und Unmöglichkeit, to wie das Wahr: 
feintiche abmwägen, genau jeine Kräfte mit dem Unternehmen vergleichen, 
aber nie fich feiner Einbilbfraft überlaffen; wollte ih ihren ſchmeichelnden 
Worten glauben, jo fländen bie Helden ber Vorzeit, von denen ich zu⸗ 
weilen reden hörte, troß ihrer Thaten, Hein wie Zwerge neben mir Riefen, 
wollte ich ihr folgen, jo jprengte ich noch heitte Die Thore meines Gefäng- 
niſſes, entriß dem Kerfermeifter das Schwert, ftürzte auf die Straße — 
der Trompeter, ber eben in gemächlicher Ruhe mir entgegen geritten täme, 
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ste, wenn er feinen alten Felbherrn erblidtte — ich befehl’ ihm, in 
e Trompete zu floßen, zum Sammeln zu blafen, und von Oft und Weft, 
von Sid und Nord firdmt das Kriegervolk herbei, bie Caſtelle öffnen ihre 
Thore, bie alten bärtigen Gelellen verlaſſen Capua's Fahnen, und ſich um 
bie mit dem Löwen fannmelnd, welche ich auf dem Marktplatze aufpflanze, 
begrüßen fie jauchzend ihren alten Führer. Kranz und Urban bringen 
dann in die Stadt, ſchon höre ich von fern den Huffchlag ihrer Roffe, das 
Klirren ihrer Waffen, hoch ichlägt mir das Herz, und wenn ich fie an 
meine Bruft gedrädt, ven Sohn, den Freund umarmt babe, dann rufe 
ih mit Donnernder Stimme: Wirbelt, Trommeln, bla’t, Trompeten! 
Anf, nach dem neuen Eaftell, ver Königin zu Hülfel — Die Bombarben 
‚uihmettern bie Thore ber Königsburg, die Thürme ftürgen ein, bie 
eitern werden angefeßt, wild dringen wir in's Schloß, ver König ift 
gefangen, bie Königin ſitzt wjeder auf ihrem Thron und — Nun, was 
wäre dann? fagte er ſich befinnend.. Ein mollüftiges Weib hätte Die Krohe 
wieder anf ihr Haupt gefett, und Wer weiß, welchem unbärtigen Knaben 
fie dann den Scepter übergäbel — Aber was biidft Du fo ſchmerzvoll 
auf mich, liebe Katharina? unterbrach er fich, als fein Weib traurig nad 
ihm aufſah: Was ift Dir? — Habe ich ein Wort gejagt, das Dir wehe that? 
ſprich! — Du weißt, in Deinem Blicke liegt mein Himmel; fchaneft Du 
mich mit den frommen Augen fo recht innig an, wird mir fo wohl, es ift 
mir,. wenn ich in den Spiegel Deines fanften Gemüthes ſehe, als ob ich 
dann ein beſſerer Menſch würde; aber traurig kann ich Dich nicht fehen. 
Ich bin gewohnt, Schmerz und Kummer, Blut und Wunden, die Sammer 
des Krieges mit kaltem Blick vor mir 3% ſehen; aber iff Dein beiteres 
Auge traurig, fo ift meine Sonne verſchwunden und meih Himmel getrübt. 
Was ift Dir, Katharina? 

Böſer Mann! jagte fie zürnen wollend, und doch fagte das freund- 
liche Lächeln ihres Mundes, fie zürne nicht. — Haft Deiner Phantafie Die 
u gelöf’t, ihr Deine ſehnlichſten Wünſche übergeben, fie bat Dir ver 

veiheit Töftliches "Gut errungen, Deine Kampfgenoffen um Dich ver- 
fammelt, die Königin wieder auf den Thron gefeßt, aber Deine Katharina 
im Thurme Beverella zurüdgelafen; nicht ein Flügelſchlag war ihr 
get, nicht ein Gedanke führte ihr Bild vor Deine Seele. Aus dem 

erfer-gebft Du und nimmft fie nicht mit! 

Armes Weib! unterbrach fie Sforza aufipringend: Du haft Recht, 
mir zu zärnen; aber die tollen Gedanken der Phantafie führen ung immer 
nur das Wilde, Ungeregelte herbei, ſchütteln es durch einander und werfen 
e8 dann im wilden Chaos vor unjer geichloffenes Auge; bas Zarte aber, 
das in biefem wilden Verein untergehen würde, fparen fie uns für die 
fanften, ruhigen Augenblide auf und beren bat ein rauher Krieger nicht 

» viel. Sieh, meine gute Katharina! fprady er, und fein Auge begann mieber 
zu glühen: öffneten ſich die Thore des Kerkers, Iegte man Schwert und 


— 10 — 


Helm, Krone und Scepter anf ben Tiich, ſchmetterten draußen Die Trom⸗ 
peten und tönte ber laute Felbruf der Meinen mir in's Ohr, ebe ich nach 
Schwert und Krone und Scepter griff, umfaßte ich Dich mit meinem ſtar⸗ 
fen Arm, trüge Dich hinab und zeigte Dich der verfammelten Dienge. 
Behaltet Eure Krone! — würde ih rufen — bie fchönfte Krone der Erde 
ein edles, janftes Weib, habe ich mir ſchon errungen, ein Weib, dad Roth 
und Elend mit mir theilte, und mir ber Stern war in meines Kerfers 
Naht! Sieh, fo würde ih Dich umfangen, auf meinen Arm nehmen und 
im Triumph das Herrlichfte, was ich beige, meinem Kriegvolle zeigen. 

Bei diefem Worte hatte er die Holblächelnde ergriffen, fie empor 

ehoben und trug fie, von ber Phantafle getäufcht, der Kerterthär zu, bie 
er piöglich öffnete. Conftanze trat ein. 

Erftaunt ſetzte Sforza jeine theuere Bürde nieber, die Täuſchung war 
vorüber. Nicht zum Triumph trug er fein Weib, zur Freundin trug er 
fie, zur ſchmerzlich herzzerreißenden Erifnerung. Schweigen ruhten 
die Frauen Arm in Arm, der Schueerz löſ'te fih in Worte und war 
befto ftärker, Seit Eonftanze ihrem Bater in den Kerker gefolgt war, 
batten fie fich nicht gejeben, dieſe punkte, unglildoolle Zeit, die zwiſchen 
dem Damals und dem Setzt lag, trat mit all? ihren gräblichen Erinne⸗ 
rungen wieder vor ſie; der Vorhang rollte auf, und die Momente des 
Jammers ſtanden an einander gereiht in einem furchtbaren Bilde vor 
ihnen, feine Thräne löſ'te den Schmerz, kein Seufzer ließ die beengte Bruſt 
wieder frei athmeu. | 

Lange hatte Shop auf dieſes Schmerzbilb geblickt, ale er die immer 
noch Bruft an Bruft Ruhenden, endlich trennte. 

Opfert die Gegenwart nicht ganz dem, was dahin iſt! ſagte er unge⸗ 
duldig: Habt Maß in Schmerz und Freude! Sagt lieber dem gefangenen 
Sforza ein freundliches Willkommen, Conſtanze Alapo, und ſtärkt ſeine 
Hoffnung durch eine gute Nachricht. 

Das will ih! ſprach Conſtanze, ſich Katharina's Armen entwindend: 
ae hen Feinde, der Graf von Capua und der Großſeneſchall, find 
nicht mehr 

Sie ftarben? fragte Sforza. 

. Auf dem Blutgerüſte; fie wollten den König morben, ich ſelbſt be= 
redete den Grafen dazu. on 
br? fragte Sforza und feine Gattin erſtaunte. 

Sa, ich! — Den Bater zu rächen, warb mir Pflicht; ich habe fie 
erfüllt, doch nur halb; bie Königin hinterging mid), verrieth die beiden 
dem Könige und fie allein fielen als Opfer, nicht er, der das Blutgericht 
ernannte, - 

Weiber! Weiber! rief Sforza dumpf vor fih Hin: ein Himmel ober 
eine Hölle liegt in Euere? Bruft! 0 . 

Und Dur berebeteft ven Grafen zu biefer That? fragte Katharina, und 
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ihr Ange ſchien zu hoffen, Conſtanze könne Nein! antwoten; aber biefe 
ſprach ein feites: Ja, ich that es, und that recht] 
ein, Conſtanze! entgegnete Die edle Frau: Recht tbateft Du nicht; 
zur Berjöhnung, zum Vergeben jchuf die Natur des Weibes Herz, nicht 
-zureRade, fie überlafle ©stt! Dein unſtäter Blick, die fliegende Röthe 
Deiner Wangen, das Zittern Deiner Hand in der meinen, ſagen mir, daß 
ſie Dir keinen Troſt im Unglück gegeben, Du nicht den wahren Weg ber 
Serubigung gefunden haſt. In der Rache haft Dur Troft geſucht, arme 
Betrogene bem feften Glauben an Milde muß bie Unglüctiche ihn 
fuchen, dert findet fie ben Stab, der fie Über die Klippen des Lebens führt, 
—X in ihrer Ergebung allein findet ſie die entflohene Ruhe wieder; eine 
8* ine wäre am Grabe Deines Vaters ein fehöneres Opfer geweſen, 
als Blut. 

Und konnte ich anders? unterbrach fle Conſtanze erſchüttert: Konnte 
ich einer Stimme widerftehen, bie mich aufrief, mich unaufhaltſam fortzog? 

Das Eple, das Rechte vermag ber Menfch immer, wenn er nur will! 
fuhr Katharina fort: Des Weibes Herz vermag am meiften, denn in ihm 
liegt der zarte Keim zum Beflern, der Muth zum Dulden, die Kraft zum 
Ertragen. Klein und beengt ift Die ums vworgefchriebene Bahn, aber 
unfer Ziel,ift auch ſchön. Nicht ſtürmiſch, nicht mit Blitzſchnelle ſollen 
wir es erreichen, wie eine Fromme Pilgerin auf ihrer heiligen Fahrt follen 
wir fie durchwandeln, mit Ergebung follen wir die Dlühen ver Wallfahrt 
erdniden, befcheiven benen ausweichen, die uns rauh entgegen treten, und 
ſelbſt, für ſie willig ein frommes Gebet zu Gott erheben. Wandelt ſo bie 
— ihre einſame Bahn, und es geſellt ſich ein Mann zu ihr, deſſen 
Anblick ihr wohl thut, deſſen Gruß zu ihrem Herzen dringt, deſſen Hand ſie 
dat und hält, wenn ſie ſtrauchelt, da mag ſie wohl mit dem neuen 

egleiter muthiger voran ſchreiten, als früher, da ſie allein wandelte, 
aber ihm nicht folgen, wenn fein ſtürmiſcher Wille ihn vom Wege treibt, 
ben Adler in feiner Veſte zu töbten, oder den Löwen in feiner Höhle zu 
befämpfen.*— Blut aber, Sonftanze! ſprach fie nach kurzer Baufe und 
Burpur überflog ihre Koangen: Blut darf ihre Pfade nicht beſpritzen, tn 
jedem Tropfen rinnt der Seelenfrieben dahin; und ohne ihn, wo fündeft 
Du des Lebens Danerndes Glück? ' 

Sie ſchwieg, Eonftanze ſah nachdenkend vor fich nieder, während 
Sforza, auf Katharina Worte nicht börend, in dem Treiben ber Welt 
umherſchweifte und, von dem ftillen Pfade fich abwendend, nachſann, wie 
er ben Löwen belämpfen könne. 

Test faßte Katharina Eonftanzend Hand. Erwache! rief fle ihr zu: 
erwache, unglüdliche Schläferin, die ein tückiſcher Alp drückt, fchlag’ Deine 
Augen auf, blide zutrauenvoll nad) der Morgenröthe, hebe Dein Herz zu 
&ott, und wenn Du in Demuth den Barmberzigen um Milde angefleht 
dann wenbe Dein Auge zurück auf bie Welt, es rufe den Geliebten herbei, 
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und die Liebe, mit der Du ihn beglüdft , bringe Deiner Seele bie verlorne 
Ruhe wieder! u 

Schon jeit Monden ift er mein Gatte! fagte Conſtanze. i 

Und auch bie Liebe vermochte nicht, Das Unnatürliche in des Weibes 
. Bruft janft zu Idfen? Mußt Du denn immer, im Glück wie im Unglid, - 
ber eigene Störer Deines Friedens fein? D, das aufgeregte, liberreizte 
Gemüth zerftört fich jelbft und zerreißt die zarten — womit die gütige 
Natur das Herz der Frauen, es gegen des Schickſals Stürme zu ſchützen, 
umgab. Konnte Urbans Liebe Dich nicht retten! 

Wo iſt er, Conſtanze? Wo iſt mein Sohn ? rief Sforza, bei dieſem Namen 
auffahrend: Wie geht es Margaritta in Tricarico, oder iſt dies auch verloren ? 

Aber Conſtanze war nicht vermögend, ihm zu antworten. Katharina 
ſtand wie eine zürnende Heilige vor ihr; das ſanfte, aus Lieb' und Er⸗ 
gebung geichaffene Weſen erſchien ihr in jo himmliſchem Glanze, der 
Blick auf fie zeigte ihr Die ſchönſte, lichtefte Glorie, Die, wie das Mondlicht 
bie zarte Lilie, das fromme Engelantlit des fanften Weibes umgibt. Aber 
der Blick in ihr Inneres zeigte ihr Nacht, nur bie und da von zerſtörenden, 
flammenben Bligen erhellt. — Heilige! rief fie und ſank an ihre Bruft: 
ummehe mich mit Deinen milden Flügeln, lehre mich Deinen Weg wan⸗ 
dein, lehre mich, Dir ähnlich werben! | 

Das war ein frommer Wunſch, ſprach Sforza: denn wahrlich, neben 
ihr ftehe auch ich oft wie ein arger Sünder, und in meiner Zerknirſchung 
bete ich daun wie Ihr. Aber in bes Mannes Bruft ift es zu ſtürmiſch für 
das Heilige; ber Geift der Schladht und der Zwietracht findet ıhre Pforte 
offen, der Engel des Friedens findet fie verſchloſſen. Ia, wahrlich, Sigikora, 
fönntet Ihr meinem Weibe ähnlich werden in Sanftmuth und Liebe, fo 
mwäret Ihr gepanzert gegen das Unglüd und an Euerm ftillen Muthe, an 
dem feften Schilde der Ergebung, prallte jeber Pfeil des Schidfals ab! 

Doch die Zeit verrinnt, fprad er einlenkend: wielleicht ift fie Euch 
nur jparfam zugemeflen, und wir verbringen fe mit unjern Gefühlen, 
unjern Träumen, und fie gehört wichtigen Begebenheiten an. » Sagt mir 
daher, Signora, wie famet Ihr hierher, wie es in Neapel ſteht, welchen 
Eindruck hat der Tod des Großſeneſchalls und des Grafen von Capua auf 
die Gemüther gemacht, vertheibigt meine muthige Margaritta noch Tri⸗ 
carico, und wie ift das Verhältniß ber Königin zu ihrem Gemahle? Bon 
alle diefem weiß ich nur jo viel, als ich wifjen joll, Denn der ſchlaue Kerfer- 
meifter berichtet mir zwar immer genug, um, wenn die Berhältuifle fich 
bereinft anders geftalten, dadurch jattjam jeine Anhänglichkeit au mir 
bewiejen zu haben, aber nie mehr, als was er bei ven jetigen Machthabern 
verantworten kann. 

Conſtanze, obgleih ihre Stimmung zu dieſen Mittheilungen nicht 
geeignet war, fah doch die Nothwendigfeit gin, und unterrichtete Sforza 
von Allem genau, machte ihn mit dem feindfeligen Benehmen Braccio’s, , 
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mit bem Berrathe Armalerios befanuf, gab ihm genaue Kunde von ben 
Yülfsmitteln, die fich feinem Sohne Franzesco, feinen Hauptleuten und 
Freunden noch barboten, und ließ ihn durch bie Gunft, welche Johanna 
bei ihrem Gemahl erlangt zu haben Iien, baldige Freiheit hoffen. Der 
bon dem Könige Eonftanzen gegebene Auftrag, ihm wiſſen zu laffen, daß 
er zur Verſöhnung geneigt fei, war für ihn nicht von großem Werth; er 
durchſchaute den Blan des Königs leicht, und der Zwed, weßhalb er ihm 
Hoffnung mache, blieb ihm nicht verhüllt. 

Bedarf er meiner, ſprach er lächelud: fo will er meine Kräfte, meinen 
Anhang zu feinem Vortheil benuten; bebarf er meiner nicht, mag ich in 
Gottes Namen in dem Thurme Beverella fterben, ihm ift’8 gleichwiel. Doch 
jo leicht läßt Sforza ſich nicht Überliften. — Dame, fuhr er nun fort, an 
Eonftanze jeine Rebe wendend: jagt Euerm Gemahl — und er wird ja 
wohl zuweilen im Dunkel der Nacht im fein Vaterhaus jchleichen Dürfen — 
jagt ihm, die Meinen follen dem Braccio ausweichen, mo fie nur könn⸗ 
ten; ihn zu betriegen iſt es jetzt nicht Zeit; ſie ſollen zu meiner Befreiung 
keinen ernſthaften Angriff auf Neapel wagen, denn ſie ſind noch zu ſchwach, 
und es könnte mir leicht das Leben toben: Aber den Einwohnern Neapels 
bie Villen, die Felder zerftören, das Vieh wegtreiben und fo den Unmuth 
gegen den König vermehren, das mögen fie tbun. Auf das Volk vertraue 
ich mehr als auf Die Barone, welche der Franzos mit einer neuen Ehren- 
ftelle, einem Orafentitel oder einem alten verfallenen Schloſſe leicht wieder 
bejänftigt und anlodt, und wo der Haß der Geſchlechter Leine fefte, all- 
gemeine Verbindung guläbt. Ein bier in der Hauptftadt glüdlich benußter 
Augenblid, und die Königin ift frei. Deßhalb ratbet diefer und fagt ihr, 
daß der Rath von Sforza tomme: Sie jolle fich verftellen — und das 
wird ihr nicht ſchwer — folle den günftigen Augenblid benugen, jedoch 
vorfihtig und nur allmählig mehr Freiheit zu erhalten ſuchen; bat fie es 
erlangt, Öffentlich in die Kirche ober zu einem Feſfte gehen zu dürfen, fo 
muß das Bolf ſich ihrer Perfon bemächtigen. Zu biejem Unternehmen 
taugt niemand befjer als Aunechino Mormile, der Vollsfreund, und der 
alte Gurello mit feinem Gelbe; und ift alsdann mein Sohn mit feinen 
Bölfern hei der Hand, um der Sache Nachdruck zu geben, jo ift Alles leicht 
und ſchnell geicheben. — Wißt Ihr niemand, ber jeßt in befonberer 
Gunſt bei der Königin fieht? fragte er num: Hat kein Nenpolitaner Ge- 
legenbeit gefunden, fich ihr zu nahen ? . 

Giovanni Earaccigfg! erwiderte Eonftanze. . 

Das ift mir nicht M, er ift mein Sreund nicht, fagte Sforza: Doc) 
taugt er wohl zu dem Unternehmen. Sein Better Ottino ift ein fühner 
Mann und hat unter dem Abel bebeutenben Anhang. Sft er ber Königin 
ganz ergeben? . 


So ſcheint es mir; nur fürcht' ich, Die Königin in irgend ein Geheim- | 


niß einzuweihen — meinte Conftanze. 
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ürchtet nichts; erwiderte Sforza: wo wir nicht ihres Mutbes, nur 
ihrer Berftellung, ihrer Lig bedürfen, wo e8 Darauf ankommt, auf bequeme 
Weiſe Freiheit und Krone wieder zu erlangen, da können wir ſicher auf fie 
rechnen. Und nun hab’ ich Euch, werthe Signora, nichts weiter zu jagen; 
fuhr er nad Kurzem Nachbenten fort: beherzigt meine Worte gut, ſchließt 
fie in Ener Gedächtniß. Eins zwar hätte ich Euch noch anzuvertrauen, 
wenn ich ganz auf Eure Borficht bauen Könnte. 

Das könnt Ihr! erwiderte de j 

Bon Allem, was mir das Schidjal in biefer Zeit nahm, ſchmerzte mich 
nichts fo jehr, als ver Verfuft Oppido's. Ich wertraute fo ganz auf dieſe 
Befte und den falfchen Armalerio, daß ich den größten Theil meiner 
Schäte dort verwahrte Ein Käftchen mit Juwelen, wohl 40,000 Du- 
taten an Werth, fteht dort verborgen. Nehmt dies Blatt, meinem eigenen 
Gedächtniß zu Hülfe kommend, beichrieb ich den Ort, wo e8 liegt, genan; 
benachrichtigt Hlicheletto davon, ſchickt ihm das Blatt, er hat unter Pebro’s 
Leuten den verichlagenen Kopf, Oppibo ift in der Nähe Tricarico’s, 
er ol verſuchen, des Käſtchens habhaft zu werben und es Euerem Gatten 
ober Euch zuftellen; ber alte Gurello wird dann wohl Gelegenheit finden, 
die Juwelen zu verfaufen und das Geld meinem Franzesco zu übermachen, 
der Damit Söldner werben fol. 

Conftanze nahm ben Zettel und verfprach, Alles, was er ihr gefagt, 
genau zu befolgen. — Nun, fo ift das, was handelnd in's Leben greift, 
abgemacht und Ihr ſeid ber Mittheilung Eurer Geflihle wieder überlaſſen; 
ih will Euch darin nicht ſtören; öffnet Katharinen Euer Herz und achtet 
auf ihre Worte fo begierig wie auf bie meinigen! Er verließ fie und zog 
fih in das Schlafzimmer zurüd. 

Wie eine Engelftimme drangen num bietröftenben, beruhigenden Worte 
Katharinens in Conſtanzens bewegtes Gemüth; als jet jedes Wort ein Tro- 
pfen Balſam, deffen Heilkraft bie Wunde 1oleB, fo wohlthuend wirkte die 
Bermahnung, womit Katharina dem unnatürlich aufgeregten Bemüthe 
Conftanzens Die verlorne Ruhe wiederzugeben ſich beftrebte, und als ber 
Kerkermeifter fie mahnte, fich zu entfernen, trennte fi Conftanze von 
der fanften Katharina mit tiefbewegtem Genrüth und frommen Sinn. 

Nach langen Beratbichlagungen, wer wohl dazu tauge, übernahm e8 
der alte Antonio, fich auf den Weg nach Tricarico zu made. Conftanze 
hatf® den ihr von Sforza Üübergebenen Ba forgfältig, mit fo kleiner 
Schrift als möglich, abgeiehrichen und biele ie dem Eaftellan über⸗ 
geben, der nun mit Geld und Lift durch das Lager ber verbündeten Barone 
nad Tricarico zu kommen boffte Er verließ ſchon am andern Tage 
Neapel und fand bei feiner Ankunft tm Lager vor Tricarico weit weniger 
Schwierigleiten „in die Stadt zu kommen, als er gefürchtet. Die Nach⸗ 
richt von der Hinrichtung des Großfenefchalls hatte eine folche Beftllrzung, 
folgen Unmuth unter den hier verfammelten Edlen erregt, da ber größte 
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Theil berfelben mit ihren Haufen hinweggezogen war, uhb die Bitten 
und Borftellungen Calderos, der einftweilen bier den Befehl führte, nichts 
fruchteten. Er war faft allein mit feinen Söldnern zuräüdgeblieben uud 
erwartete auch ſtündlich denBefehl, Die Belagerung aufzubeben und nach 
‚ Neapel zu rüden, wo bie Nähe von Franzesco Shore feine Gegenwart 
notbwendig machte. So gelang es Antonio in biefer allgemeinen Ber- 
wirrung leicht, bis zu Margaritta zu bringen. Er fand Alles. auf Tri- 
carico von Muth befeelt; feit der Abreife bes Seneſchalls war fein Ange! 
geicheben, die Ihadhaften Mauern waren mieber ausgebeflert und Alles 
im Stande, noch eine lange Belagerung aushalten zu Tönnen. 9 

Nur war e8 ihm auffallend, zwiſchen Deicheletto und Margaritta 
eine Spannung zu finden, die er nicht vermuthet hatte. Ihr gegenjeitiges 
Benehmen war abgemefien und falt, und eine gewifſe Vertraulichkeit, Die 
anter obwaltenden Umftänden wohl jehr verzeihlich geweſen wäre, hatte 
einer kalten Förmlichkeit Pla gemacht. Als jedoch Antonio Margaritta 
on feinem Auftrage unterrichtet hatte, ſandte fie jogleich zu dem Haupt⸗ 
mann, ließ ihn rufen und theilte ihm die erhaltene Nachricht mit. Auch 
der alte Bebro wurde zu Rath gezogen und biefer, wohl am beften Die 
Fähigkeit jeimer Leute kennend, (Ölng ihnen Antonello als den Tauglichften 
zu dieſem Wagſtücke vor. 

Micheletto ſowohl als Margaritta ſchienen mit dieſer Wahl nicht 
aufeieben, jedoch ſchwiegen beide, und da Pedro mit. feinem Kopfe für die 
Treue des jungen Mapıes zu haften bereit war, fo wurde er zur Aus⸗ 
führung gewählt und.jogleich herbeigerufen. 

Bald darauf trat er ein und ſchritt auf Margaritta zu, fie mit flam- 
menden Bliden anſchauend. Der alte Caftellan beobachtete ihn genau 
und während Margaritta mit Bebro und dem Hauptmann in’s Geheim 
ſprach, Hatte er Muße, ihn genau zu betrachten. 

Er war ein fohlanter Träftiger Dann, in ver Blüthe feiner Jahre; 
der Ausbrud feines Gefichts war edel, ver Blick feines Auges j nicht 
immer glei; oft glaubte man eine verborgene Tüde hervorleuchten zu 
ſehen, oft wieder Die Gluth einer regellojen Phantafie, doch machte das 
Ganze keinen unangenehmen Eindruck und Antonio blidte mit wahrem 
Bergnügen auf den Ihönen Jüngling. ed 

ALS er einige Zeit ſchweigend und, wie e8 ſchien, von ihnen unbeachtet 
geftanden hatte, trat er näher. 

Was verlangt meine Gebieterin von mir? .fragte er: Ich bin zu 
Allem bereit, was ihr holder Mund mir befehlen Tann. 

Laß die Schönen Worte, Antonello! erwiderte Margaritta finfter: Sie 
taugen wohl zum Lied, doch nicht zum ernften Geſchäfte; auch ziemen fie 
fid nit in meiner Gegenwart. Ä | 

Eine ftolge Berbeugung Antonello's fagte ver Iungfran, Daß er auch 
bier ihre Befehle befolgen würde. . 


A. v. Tromtig ſaͤmmtl. Werke. IV. 10 
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Burſche! nahm jet der alte Bebro das Wort: Wenn font Roth an 
Mann war und niemand fo recht wußte, einen liftigen Streich auszu⸗ 
grübeln und auszuführen, ober uns aus einer VBerlegenheit zu ziehen, jo 
warft Du immer mit einem guten Gedankes und mit Der hat bei ber 
Hand. Hier gilt es, dem eveln Sforza, unjerm Felboberften, einen geoßen 
Dienft zu erzeigen, und auch jeiner Tochter würbeft. Du Dich dadurch 
verbinden. Das Zutrauen, welches ich in Dich ſetze, die Belohnung, bie 
Deiner wartet, mag Dir ein Sporn fein, und mehr noch als Alles ver 
Dant Deiner Gebieterin Dich anfenern. Wagſt Du es wohl, Dich im eine 
feindliche wohlbefette Befte zu fchleichen, bort unbeachtet einen verborgenen 
loſtbaren Schat zu heben? Fühlſt Du nicht allein den Muth, fühlſt Du auch 

Treue genug in Dir, der Verſuchung zu wiberftehen und nicht aus ſchnödem 
Eigennug zum Berräther zu werden? So ſchwöre auf dies heilige 
Kruziftr, als mein redlicher Knecht, als ein treuer Diener Deiner Herrig 
zu handeln und Dein Leben an die Erfüllung dieſes Auftrages zu ſetzen. 

Bei diefen Worten: des Alten lächelte Antonello. — Wenn Ihr an 

meinem Muth zweifelt, Pedro, fagte er böhnifch: fo ſucht Doch unter 
Euern Knechten einen Beflern als mich; imeiiett Ihr am meitter Treue, 
jo geht doch felbft. Wozu ber Schwur? in ich ein Feiger, fo gebe ih 
nit; bin ich ein Treulofer fo wird Schwur und Kuzifir mich wenig bin- 
ben. Fragt lieber die Signora, ob fie nicht das Zutrauen zu Antonello 
bat, daß er Altes für ge wagt unb freubig feine Treue mit dem Leben 
befiegelt. Kommt ber Befehl mir nur von Euch, Signora! wandte er fich 
jest zu Margaritta: fo bin ich zu Allem bereit, und jo wahr ich für bie 
nd ber treuefte Eurer Diener bin, fo wahr erfülle ih mein Wort, 
oder ſterbe! 

Ich bitte Euch darum, Antonello! ſprach Margaritta mit freund» 
lihem Zone. 

Und mohin fol ih? fragte jet der Jüngling. 

— erwiderte ſie. 

* Ha uiune a Fr und hohe Gluth überzog fein Antlitz: Dahin fol 
ich? — Unmögli 

Das Feuer war bald verraucht, ſagte Micheletto ſpöttiſch: Die Ewig⸗ 
keit von kurzer Dauer. 

Meint Ihr? erwiderte Antonello ſtolz: Ihr irrt! Ich werde einen 
ſchweren Gang beginnen, aber ich werde dennoch gehen! — Wohin ich 
ſoll, weiß ich nun, fuhr er fort: was ich aber ſoll, davon habt die Güte 
mich Mu unterrichten. u 

er alte Caſtellan trat jet zu ihm, legte traulich die Hand auf feine 
Schulter und jah ihm feft in’s Auge. 

‚Mein Sohn! jagte er: ich kenne Dich nicht, obgleich es mich dünkt, 
Dich früher irgendwo gefehen zu haben; Dein Aeußeres, Dein Benehmen 
erweckt Zutrauen, bob berg’ ih Dir nicht, daß jo Manches mich wieder 
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von Dir abſtößt und mich für Deine Treue bangen läßt. Bedenke, daß 
Undank das ſchwärzeſte ver Laſter ift und Verrath nie Segen bringt. Nun 
höre und merke wohl aufl — Der edle Siorza hat ein Käftchen mit Toft- 
baren Juwelen in Oppido verborgen; das Geld, welches er aus ihnen 
löſen könnte, ift ihm jet nothwenbig, das Heer feines Sohnes zu ver» 
ftärten. Hier, nimm biefen Zettel, er bezeichnet Div genau ben Ort, wo 
Du & finden kann 

In der Heinen Kapelle des Schloffes hatten die Protondini, fonft die 
Herren von Oppido, fi eine Gruft gebaut, darinnen fanft und ungeftört 
rufen zu können. In dieſer Gruft, jo befagt der Zettel, fteht dem Ein- 
gang gegenüber ein Sarg, größer als alle andere, braun, mit zinnernen 
Griffen gar künſtlich gegiert, ber allein noch unverjehrt iſt; an beijen 
oberen Ende wirit Du Die Seftalt eines Engels, der einen Palmzweig hält, 
in Holz geſchnitzt finden ; drücke Dicht Aber der ihn haltenden Hand an ben 
Palmzweig, der Sarg mwird ra öffnen und Du wirft das Käftchen hier 
verborgen finden; doch Alles Dies wird diejer Zettel Dir noch deutlicher 
jogen. Zweihundert Dukaten find Dein Lohn, und bift Du ein fo tapferer 
Dann, wie ich eben vernommen, jo wird Dir in Sforza’s Heere gewiß 
ein Bla werben, wo Du Deinen Muth üben kannſt. 

Eueren Segen, werther Herr! ſprach jetzt Antonello, ſich ehrerbietig 
dor dem alten Kaftellan neigend: nehme ich mit auf den Weg, dies jagt 
mir Euer wohlmwollender Blick; Eure Liebe, Vater Pedro, begleitet mich. 
Bon Euch, edler Herr, wandte er fich zu Micheletto: wünfchte ich wohl 
einen freundlicheren Blid mit auf meine Wanderung zu nehmen, und 
von Euh, Signoral — Wenn man hinab in die Sur der Verweſung 
fteigt, wo Särge die Todten ang 2 wenn man an die dunkle Pforte 
tlopien ſoll, daß fie fidh uns öffne, To bedarf der fündige Menſch eines 
Zalismans, ihn vor Unglüd zu bewahren, einer Reliquie, ihn gegen die 
zürnenben Geifter zu Igtden; deßhalb, Signora, gebt mir Die Roje, bie 
ich an Eurer Bruft welten ſehe fie ſei mir die Reliquie, mit der ich kühn 
in bie Geiftermelt fteigen, fie jet mir der Talisman, der mich unverwundet 
aus der Gefahr zurüdfehren Mit. — Ihr zögert? 

Die Rofe wird Dir wenig nützen! erwiderte Margaritta beleidigt: 
Solche unbeſcheidene Forderung ziemt einem Knechte nicht! 

Einem Knete? rief er heftig: Mir ziemte fie nicht? Nun ja, es 
kann wohl fein. — Aber ohne diefe Rofe gehe ich nicht! 

Du gehſt! Donnerte ihm der alte Pedro entgegen. 
mie zu zwingen, Bebro, reicht Eure Gewalt nicht! entgegrete er. 
Wag' es, Bube, uns zu trotzen! rief Micheletto zornig. 

Bubel rief er, und feine Hand wollte nach dem Dolche faflen, ie 
ſchnell faßte er ſich — Was hälfe es Euch, jagte er gelaffen: wenn i 
ging und doch mein Wort nicht hielt? Ohne Roſe gehe ich nicht; mit ihr 

ehre ich mit Sforza's Schäten beladen zurüd. 


10* 


u — 148 — 


Gebt doch dem Thoren die Blume! bat Antonio: Für Euch bat bie 
Gabe keinen Werth; feiner Narrbeit jcheint dies Geſchenk unbezahlbar zu 
fein. Gebt fie ihm, Signora! 

Margaritta nahm die Roſe von ihrer Bruft und gab fie Antonello, 
der fie mit Haft ergriff, fiean feine Lippen drücken wollte, Doch fich ſchnell 
befinnend fie lächelnd betrachtete und gleichgültig mit ihr zu fpielen ſchien. 

Geh’, mein Sohn! fagte nun Antonio freundlich: der Himmel 
begleite Dich! 

Antonello, einen bedeutungvollen Blid auf Margaritta werfend, ver- 
neigte ſich vor ihr, reichte Pedro treuherzig die Hand, grüßteehrerbietig, jedoch 
ftolz, Micheletto und verließ, ohne weiter ein Wort zu jagen, das Zimmer. 

Mich dünkt, fprach dieſer: wir wagen viel. Miir gefällt diefer junge 
Mann nicht ganz, er Iheint mir ein ſtolzes, hoffärtiges Gemüth, zu dem 
Edelſten, wie zu dem Schlechteften fähig zu fein. . 

Ye mehr Ihr ibm Vertrauen ſchenkt, Defto mehr könnt Ihr ihm ver- 
trauen! erwiberte Pedro: Bangt nicht für ihn! 

Margaritta hatte zu biefem Allen geſchwiegen. Nicht ohne Theil- 
nahme war ihr Blid dem Scheibenven gefolgt, welches Micheletto nicht 
entging. 


No am nemlihen Tage verlieh Antonello das Schloß. Ein langer 
Bart, ein graues, mit Nuten bejettes Pilgergewand machten ihn un⸗ 
kenntlich, und fo, feine Raute umgehangen, 30g er Oppibo zu. Es begann 
Ihon zu dämmern, als er an der Brüde des Brandano ſich auf eine 
fteinerne Bant ſetzte und ſpähend in Die Gegend umber blidte. Hier nahm 
er den Heinen Zettel, durchlas ihn noch einmal und, ba es ihm zu ſpät 
jchien, heute noch unter irgend einefl Vorwande in das Schloß zu gelangen, 
fo erfaßte er feine Laute, griff einige leife Akkorde darauf und ftärkte fich 
durch einen Trunk aus feiner Pilgerflaſche. Da hörte er ein Geräuſch in 
dem dicht neben ihm blühenden Roſengebüſch; er ſchaute fih um, und 
zwifchen ven duftenden Roſen fah er ein freundliches Mädchengeſicht, das, 
al8 fie bemerkt zu werben alaubte, fich Schell hinter Den Zweigen wieber 
verbarg. Faſt hätte ihn die Neugierde getrieben, der Iodenden Geftalt 
nachzueilen, doch beiann er ſich bald, that, als habe er fie nicht bemerkt, 
griff noch einige Akkorde und Das Auge feitwärts nach der Stelle gerichtet, 
wo das Mädchen ihm erfchienen war, ſaß er ihrer harrend, ohne wohl 
eigentlich recht zu wifjen, warum. Der Laute Klang lodte bie Lauſcherin 
bald wieber herbei, er winkte ihr, und da fie fich nicht mehr verbergen 
konnte, trat fie ſchüchtern zu ihm heran. 
Liebes Kind! jagte er jetzt: Wollteſt Du wohl einem armen Pilger 
jagen, welcher der vielen Pfade nach jener Stadt hinauf führt, und ob ein 
über bort wohl eine Herberge, ſich von den Beſchwerden feiner Wande⸗ 
rung zu erholen, finden würde? Es beginnt ſchon zu dämmern, und mir 
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ſcheint der Meg fteil und Yang, auch ſchlingt er ſich Durch fo manches Ge- 

ftrüppe, daß i End in der Dunkelheit zu verirren fürchte. 
. Wenn Ihr Euch nur gebulden wollt, bis ich hier unten meine Ziegen 

gefammelt babe, jo will ih Euch gern hinauf geleiten! fagte das Mädchen. 
— In unſerm Haufe nimmt man nicht allein den ftattligpen Reiter, auch 
wohl einen armen Pilger freundlich auf, und unſere Frau, eine ehrbare 
Witwe, ift gar weichen, frommen Gemüths. Wenn Ihr uns ein Liedchen 
auf der Laute fpielt, wohl gar bazu fingt, jo könnt Ihr einer recht freund- 
lihen Aufnahme gewiß ſein. 

Antonello dankte dem Mädchen, verſprach, fie hier zu erwarten, und 
Hes ſchien ihm eine gute Vorbebeutung, daß ein fo lieblihes Wejen ihn in 
Oppibo einführen jolltes auch brauchte er nicht lange auf ihre Rückkehr 
zu barren, benn bald hörte er in der Ferne das Läuten einiger Glöckchen 
und jah das Mädchen mit ihren Ziegen herbei eilen. 

Kommt, lieber Herr! ſprach fie freundlich, ihm Die Hand reichend: 
Ih will Euch den Berg hinauf führen, jo gut ic) vermag. Sagt nur, 
ob ich Euch den fürzeften, aber ven fteilften, oder einen weniger beſchwer⸗ 
lien, aber den längern Weg führen foll. 

Führe mich nur den fürzeften, fagte Antonello: Du ef das 
Alter drückt mich noch nicht, und ein Pilgergmann muß fih au feiner 
Wanderung aucd-an die fteilften Pfade gewöhnen. Komm nur! 

Se jchritten vorwärts; munter hüpften die Ziegen ihnen voran, 
das Mädchen trällerte ein Iuftiges Lied, während Antonello nachdenkend 
neben ihr Kr ging und manchen Plan entwarf. 

. Idhr ſeid fo fill, Herr! begann nun das Mädchen: Mich dünkt, 
irgend ein Kummer muß Euch quälen. Gewiß wallfahret Ihr zur Büßung 
irgend einer Schuld? Ich follte meinen, an einem jo ſchönen Abende wie 
heute, in Gejellichaft fo munterer Thiere wie bier vor uns ber jpringen, 
und auch wohl in meiner Geſellſchaft, müßte ein grämliches Geficht IR: 
aufheitern und die gejchloffenen Lippen fih zum frohen Liebe öffnen. Eu 
brüdt gewiß ein Kummer! 

Mich drüdt eine Schuld; erwiberte der Pilger: zwar hab’ ich nur 
menjchlich gefehlt, und deßhalb wird, mif auch Gott vergeben, aber dennoch 
bedarf e8 der Buße, um Verzeihunh zu erlangen. Da hab’ ich denn das 
Gelübde gethban, während einer ganzen Naht in der Kapelle Eures 
Schloffes, vor dem mwunderthätigen Gnadenbilde der heiligen Mutter, 
hundert Ave Maria zu beten und mich dann, bis der Morgen grauet, in 
ber Todtengruft zu geißeln. Deßhalb z0g ich weit non Mileſo hierher, 
und gebe nur Gott, daß es mir erlaubt werde meine Gelübde zn erfüllen. 

Sa wohl! ermiberte das Mädchen, mit Theilnahme feine Hand 
drückend: Der Herr, ber da oben im Schloffe befiehlt, ift ein gar finfterer, 
böfer Mann, ein Edler aus Kalabrien, welchen der König bier dem 
Kriegoolfe vorgeſetzt hat. 
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Sein Name? fragte Antonello wie. ° 
Er heißt Vilani! erwiderte das Mädchen: Doc, frommer Mann, 


was ziert Eure Hand fo in der meinen? Seid Ihr Über meine Be- , 


ung fo erſchreckt? Sorgt nit! Singt nur heut’ Abend ein paar 


ſchrei 
Iilile Liederchen, und meine Frau, gar wohl mit dem Caftellan des- 


Schloſſes bekanntz wird Euch ſchon Gelegenheit verfchaffen, Euer frommes 
Werk zu vollführen. Kommt nur! Die Sonne geht ſchon unter und meine 
Ziegen drängen nach dem Stalle. 

So gelangten fe an das Thor. Ein bärtiger Krieger, der, feine Pike 
im Arm, ſchweigend auf und ab ging, betrachtete Antonello aufmerkſam. 
Woher des Weges, Freund Pilger? rief er ihm zu: Wen wollt Ihr bier 
in unferer Heinen Stadt aufſuchen? 

Das wunberthätige Madonnenbild! erwiderte Antouello gefaßt. 

Und die Wirthin zum Schwan! fiel das Mädchen ihm Ted in die 
Be Kommt nur, frommer Herr, und ſäumt nicht, fie erwartet Euch 

on lange! — 

Schließt mich in Euer Gebet, Pilger, ſprach jetzt der alte Krieger: und 
zieht mit Gott! u 

- Das Mädchen nahm Antonello bei der Hand, und als ob fie auf 
ihren Begleiter ftolz ſei, fo keck fchritt fie Durch die dden Straßen, der Her⸗ 
berge zum Schwane zit. 

Hier bring ih Euch einen frommen Pilger, liebe Frau! rebetg fie Die 
Wirthin an: Wenn. er jo hübſch fingt, wie er die Laute fpielt, fo werbet 
Ihr mir e8 Dank willen, daß ich ihn Euch zugeführt. Er ift aber fo fill 
und in ſich gelehrt, daß Ihr al’ Eurer Freundlichkeit, ihn aufzubeitern, 
bedürfen werbet. Die Wirthin, eine Frau von mittleren Sabren, dankte 
Antonello, der fie mit frommem Spruche begrüßte, höflich, lud ihn ein in 
das Zimmer zu treten, wo er jedoch nur wenig Gäſte verjammelt fand, 
jetste ihm einen Trunk guten Wein wor und ließ ſich Ioglei feine Bilger- 
flajche geben, damit es ja nicht vergeffen werbe, fie zu füllen. _ 

Antonello nahm, während die guimütdige Frau hinaus gegangen 
war und das Mädchen ihr in aller Eile das, was fie von dem Pilger 
wußte, mitgetheilt hatte, in einezn einfamen Winfel Plat. Bald kehrte 
ſie zurlid, ſetzte dem Pilger Speiſ' un@Trant vor, und nachdem fich dieſer 
ſattſam erquickt hatte, trug ihm die freundliche Witwe die Bitte vor, ihr 
en giebchen zu ſingen; denn Muſik, ſagte ſie, ſei ihr das Liebſte auf der 

elt 


Er war hierzu bereitwillig, ſang mehrere Canzonen und gewann ſich 
dadurch bald die Zuneigung ber guten Frau, fo daß ſie ihm Nager von 
dem Wein, welcher fonft nur dem freundlichen Caftellan des Schloſſes 
gereicht wurde, einen Becher füllte; dann wies ſie ihm fein Lager in einem 
einfamen Kämmerchen, wo fie Stroh in Menge aufgefchlittet und es mit 
weichen Deden belegt hatte. 
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Hier ſchlief Antonello ruhig, als ob ber fommenbe Tag flir ihn nicht 
verhängnißvoll fein könnte, und als er, von ber Morgenſonne gemedt, 
fein Kaämmerchen verließ, begegnete ihm das freundliche Mädchen fon, 
welches ‚. vom Schlofie fommend, ven Caſtellan zum Mittagmahle einge- 
laden hatte. Mutter Brigitta, die Wirthin, hoffte Durch ihm zu erlangen, 
daß dem Pilger die Erlaubniß ertheilt würde, eine Nacht in ver Kapelle 
zubringen zu bürfen, und freuete fich Schon um Voraus, wie der gute 
Eaftellan ih an Speif’ und Trank erguiden und an dem Lautenſpiele und 
Geſange ergößen werde. Antonello aber blieb bis dahin ruhig in einer 
Ede des unteren Zimmers figen, borchte auf jedes Geſpräch der Bäfte, 
das ihn nur in etwas mit ven Verhältniſſen im Schloffe befannt machen 
konnte, und erwartete fo die Ankunft des Caftellans. 

® Er kam zur bertimmten Stunde und wurbe von Frau Brigitta wie 
ein alter, Lieber Belannter empfangen und in ihr —— Stübchen 
eführt, wo ber Tifch ſchon sr ftand, Hier machte fie ihn mit ihrem 
unſche bekannt, lobte den Pilger als einen ftillen, gottesfürchtigen 
Mann und erwähnte befonders ſehr beifällig feines amgene men Ögjanges 
und wie ſchön er die Raute fpiele. Der Caftellan, bie Schwäche ver guten 
gem kennend, zweifelte nicht einen Augenblid an ber Gottesfurcht und 
ugend bes Pilgers, beſonders da er Canzonen zu fingen verftehe, meinte 
aber do, man müfſe den Mann näher Tennen lernen, ehe man ihn auf 
dem Schlofje behggberge, und überdies dürfe er das nicht ohne bes Grafen 
Bilani Erlaubt 

Das Mittagmahl warb aufgetragen, ber Pilger erfchien, aß und trant 
viel, ſprach wenig, ſchien gar keinen Theil an dem Geſpräche nehmen zu 
wollen und beantwortete bie Fragen des Eaftellans nur kurz. — Als jedoch 
Fran Brigitta den guten alten Wein einfchenkte, ber Caftellan fleißig trank 
und der Pilger noch fleißiger, ward er berebter, erzählte von Dieſem und 
Jegen, und es fchien faft, als gendfle er des Weines zu viel. Dem fehlauen 
Echellan entging dies nicht, *er ſchenkte nun öfter ein, trank ihm zu und 
bemerkte nicht, daß er ſelbſt rebieliger und von dem Pilger iiberliftet wurde, 
der ihm fchlau Manches, Stadt und Schloß betreffend, abzufragen wußte. 

Nach A Mahlzeit Tehrte der Eaftellan auf das Schloß zurüd 
und verſprach, fid) bei dem. Befehlhaber für ven Pilger au berwenben. 
Er hielt Wort, denn ehe e8 zu dämmern begann, traf ein. Knecht mit 
dent Befehl, den Pilger auf Das Schloß zu F eiten, in der Herberge ein. 

Mit klopfendem Serzen. doch muthvoll, folgte ihm Antonello, der ſchon 
von fern, bei einem Voriprungbäuschen, einen Dann figen ſah, welchen 
ihm jein Begleiter als den ftrengen, bier befehlenveu Grafen ankündigte. 
ALS fie ihm näher famen, wart deg.Öraf einen bedeutenden, forfchenden 
Blid auf den Pilger, erwiberte befien ernfles: „Gelobt ſei Jeſus 
N bektem. mit einem rauhen: „In Ewigkeit!’ und wintte ihm dann, 
zu halten... - 
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Pilger! fagte er mit unfreundlichen Tone: Du wünſcheſt die Nacht 
in er 5 &loßlapelle vor dem wunbertbätigen Muttergottesbilde zuzu⸗ 
rien 


Ya, Herrl antwortete Antonello, den Zon feiner Stimme fo viel. 
ibm möglich verändernd. 

Was willft Du da beginnen? fragte er weiter. 

Beten, Buße thun und mich geißein! war bes Pilgers Antwort, 

Und warum bieje Kaſteiung bier? fußr der Graf fort, und fein 
Auge ruhte immer ſchärfer auf Antonello. 

Ein Gelübde bindet mich, es eben bier zu thun! erwiberte ber 
Züngling, 

Sp geh’, es zu erfüllen I ſprach der Graf unfreundlich. — Und Du, 
Giovonni, befahl er dem Knecht, welcher deu Pilger herauf begleitet hatte: © 
führ’ ihn in die Kapelle und ehe fie hinter ihm! 

. Der Schloßhof war bald burchichritten, bald ſtand Antonello vor 
ber Heinen Pforte; der Knecht öffnete fie und ließ den Pilger ein. 

Die Kapelle war nur Bein und vermochte oft nicht Die-Bieuge der 
Wallfahrenden zu fallen, die mit frommen Glauben hierher zu dem über 
dent Altar hängenden wunderthätigen Miuttergottesbilbe zogen... Das 
Bild ſelbſt ftellte Die Himmliiche, den Jeſuskuaben auf dem Schoße, vor 
und ſchien von einem alten Meiſter und aus ber erften Zeit ber wieber 
auflebenden Kunft zu fein. Antonello neigte fi) in frongmer Andacht wor 
dem Bilde, Iniete auf die Stufen des Altares nieder, ulld fürchtend, daß 
er beobachtet werbe, that er nichts, was gegen bie Frömmigkeit feiner 
Abſich hätte Verdacht erweden können. Bun: 

ach verrichtetem Gebet ſah er fich forſchend in ber Kapelle um. 
Keine Gemälde, keine Zierbe, nur in Stein gehauene Ritter mit ihren 
Frauen fah er in Falter Ruhe über den Gräbern rings an den Wänden 
bis zu einer dunkeln, geöffneten Pforte Inteen, die wahrjcheinfich der Ein- 
gang zu ber Gruft war. So jehr ihn auch das Ziel jeiner Wallfahrt 
anzog, ſpähte er doch, ehe er ſich nahe, vorfichtig umher, ob irgend wo ber 
Berräther laujchen lönnte, und fchritt dann erft dem Eingange zu. Aber 
bier bebachte er, daß die Nacht, wo Alles im Schlofje jchlafe, zur Aus⸗ 
führung feines Borhabens geeigneter und es jet thörig jei, nad Dem 
Schatze zu ſuchen, da ihm doch vor Sonnenaufgang bie Pforte nicht wieder 
geöffnet würde. Hierüber nachdenkend, jah er hinunter in die von einem 
matten Lämpchen fpärlich erhellte Gruft, und überließ fich feinen Gedanken. 
Da ſchien es ihm, als ob er unten murmeln hörte, unverfländliche, von 
Seufzern unterbrochene Töne glaubte er zu vernehmen, jetzt ſchien es ihm 
jogar, als ſähe er Schatten & bewegen, und gleich darauf erblidte er eine 
finftere Geftalt, welche Die Stufen herauf auf ihn zufchritt. So furchtlos 
er auch war, fonnte er fich Doch eines geheimen Schauders nicht erwehren; 
er trat einige Schritte zurück, ließ Die Geftalt näher fommen, und als fie 
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in bie” Kapelle, vom Licht der hier brennenden Ampel beleuchtet, eintrat, 
ſank er auf feine Kniee vor ihr nieher. Heilige, Deinen Segen! rief er, 
fein Haupt vor der in Schwarz Gehüllten beugend. 

Bilger! erwiderte fie: Du irrft! Ich bin feine Heilige, bin eine un⸗ 
glüdtige Kinn die finderlos am Sarge ber entfchlafenen Tochter gebetet 
hat. Steh' au 

& Euetn Segen, unglüdliche Mutter, Fromme Dulberin ! bat der Pilger 
noch einmal. 

Steh’ auf! wieberholte Die Dame: Hoffe von dem wunderthätigen Bilde 
der Schmerzenmutter Bergebung, mein Segen Tann fie Dir nicht geben, 
die Hand einer Unglüdlihen vermag nicht Segen zu ſpenden! 

Sprecht ihn aus, eble Frau! beharrte Antonello bittend: Geht nicht 
von binnen, ohne Euern Segen mir ertheilt zu babeu; ex wirb mir eine 
veiche Gabe auf meiner unftäten Wallfahrt fein! ® 

So möge Gott Dir Deine Schulb vergeben! ſprach Die Dame, ihre 
echte auf fein Haupt legend: wie meine Hand jet Dich ſegnend berührt. 
Es gebe Dir wohl! Gedenke mein in Deinem Gebete! Dies fagend, neigte 
fie ji vor der Madonna, warf noch einen Blid auf den Knieenden und 
verließ Die Kapelle. + | 

San lange war fie entfernt und Antonello Iniete noch immer auf 
der nenflicden Stelle. . Endlich erhob er ſich und fette fich tiefbewegt auf Die 
Stufen des Altares. 

Der Knecht, welcher Autonello ſchon einmal als Führer gedient hatte, 
ſtörte ihn auch jeßt in feinem Sinnen, und lud ihn ein, bei dem Caftellan 
zu Nacht zu effen. So unangenehm ihm auch dieje ihn Körende Botſchaft 
Ber: jo durfte er Doch Die Einlabung nicht ablehnen und mußte dem Knechte 
olgen. 

Der Eaftellan war freundlich und zuvorkommend gegen ihn, ber Tifch 
gut befeßt, der Wein perlte in ji ernen Bolaleu, aber von einer ihm uner- 
Härbaren Scheu abgehalten, rührte er ihn nicht an, und wid; den zubring- 
-Jihen Bitten feines Wirthes unter dem Vorgeben aus, jein gethanes Ge⸗ 
lübde verböte ihm, nach Sonnenuntergange etwas anderes als Waller zu 
trinfen. Der Caſtellan ſchien ſich Über die Mäßigkeit jeines Gaftes beruhigt 
zu haben, ala bie Thür fich öffnete und der Graf Vilani eintrat. Er ſprach 
Einiges leife mit dem Caſtellan, wobei er jedoch Antonello ſcharf beobachtete, 
und nachbem er mehrere gleichgiltige Fragen an biefen gethan, entfernte er 
fi) bald wieber. 

Auch der Pilger dankte dem freundlihen Wirthe und wollte in bie 
Kapelle urucgehen doch der Caſtellan hielt ihn unter mancherlei Ge⸗ 
ſprächen auf, bis er ihn endlich eine Stunde vor Mitternacht entließ. 

Noch verkündete die Glocke mit ihren dumpfen Schlägen die Geiſter⸗ 
— als Antonello in die Kapelle trat und die Thür ſich hinter ihm ſchloß. 

ine beängftigehbe Stille empfing ibn; die ſteinernen Ritter und Cdelfrauen 


“ 
° 
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umgaben ihn in ernſtem ſchweigſamen Kreiſe; ſelbſt das Mabonnenbilb, zn 
dem er fich jet beten wandte, fchiennguicht liebreich, e8 fchten zürnend auf 
ihn zu bliden, der fih um dieſe toten Gebilde wenig kümmernd, noch 
einmal ben Heinen, den Ort bezeichnenden Zettel überlas, Dann bie nur 
angelehute Thür der Gruft öffnete und hinunter fieg 

Der erfte Blick, den er bier in Diefe Wohnung des Todes warf, ließ 
ihn fogleich den bezeichneten Sarg erbliden, welcher an ber nördlichen 
Stelle des Gewölbes allein ftand; aber fein Auge weilte nicht lange auf 
ihm; ein kleinerer, mit einem Myrtenkranze geſchmückter, der Dicht am 
Eingange ftand, z0g feine ganze Aufmerkſamkeit auf ſich. Er nahte fich ihm 
mit Thranen. Sa, bier ſchlummerſt Du, bite verwelkſt Du, früihgebrochene 
Kuospe und biejer Kranz von Myrten ſoſſte Dein Haupt nicht — 
— O laß mich Dich, vielleicht die Einzige, die mein Herz verſtand, noch 
einmalggehen. Er hob den Dedel bes Sarges ab.und fein Auge betrachtete 
mit Wehmuth die Todte. . 

Und warft Du im Leben auch ſchon eine welkende Blüthe, fagte er 
ſchmerzvoll: warft Du doch lieblich, gute Marie; aber der Tod bat bie 
bleiche Rofe furchtbar gerbrüdt und mit feinem Hauche Dich ſchrecklich ent⸗ 
ftellt; ich erfenne Deine holden gu nicht mehr. Ahlafe fanft, Dir ift jetst 






wohl, wohler als mir, ben der Fluch verfolgt, und bem auf feiner wilden 
Irrfahrt das Schichſal nichts ließ, als dieſe welke Blume, die fich für mid) 
nie erſchließen wird. — Er zog Margaritta's Roſe hervor, drückte ſie an 
feine Lippen und ſagte dann mit Heftigkeit: Alles mußte ich opfern, Stand, 
" Namen, Bater und Mutter, und au Dich nahm der Tod; nun will ih 
auch dieſe Reliquie opfern, damit mir nichts bleibt, als ein zerriffenes 
Gemüth. — Er legte die Rofe an die kalte Bruft der Todten — Das 
Thenerfte, was ich habe, weihe ih Dir, Maria! ſprach er, ſchloß den Dedel 
und ſetzte ih tranernd auf den Stufen ber Treppe nieber. 

Hier mochte er wohl ſchon eine lange Zeit, feinen düſtern Gebanten 
nachhängend, gefeflen haben, als bie Glodte des Thurmes die Stunde ber 
Mitternacht verkündete, er plötlich auffprang und mit verflörtem Blick 
auf den braunen Sarg zufchritt. — Wen werde ich hier in feiner Ruhe 
ftören? Wen zurufen: Steh auf und gib mir Deine Schätel — Hola, 
bella, Schläfer! rief er, auf den Dedel des Sarges Höpfendb: Erwache, es 
nahen Diebe! | 

Und als er dies ſprach, fchten Dem Todten das Leben geworben zu fein, 
e8 raflelte furchtbar, als wenn Todtengebeine zuſammen ſchlügen, und 
eine lange in ein weißes Leichentuch gehüllte Geftalt fiteg wie aus dem 
Sarge hervor. — Was ftörft Du meinen Schlaf, Antonio ? jagte fie dumpf: 
Was ftörft Du meine Ruhe, Du, vom Vaierfluch raftlos Getriebener? 

Antonello, von der Ericheinung überrafcht, war bebend einige Schritte 
zurüdgewichen , Doch bald fi ermannend, rief er: Blendperk der Hölle! 
aus dieſem engen breternen Haufe fteigt fein Todter zum Leben auf, keinem 
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Geiſte ward je die Pforte geöffnet. Ich werbe Dir, Sterblicher! als Manu 
begegnen. — Dies fagend, z0g er den Dolch unter dem Pilgergemanbte 
beroor und jprang auf die Geſtalt zu. Das Leichentuch ſank, ein Gehar- 
niſchter mit gefchloffenem Bifir ſtand vor ihm. 

Oeffne Dein Viſir, daß ich Dein Antli ſchaue! rief Antonello: Zeige 
Dih mir! Wer Du auch bift, ich fürchte Dich nicht und will mit Dir, 
Eilengepanzerter, ringen um mein elendes Leben! 

ir geichehe Dein Wille! ſprach der Geharnifchte, ſchlug das Bifir 

auf und flarr vor Entjeßen ftand Antonello vor dem Furchtbaren; nur 

den regunglofen Blid auf ihn geheftet, vernahm er das Kommen Gewaff- 

—* nicht, die ihn, ehe ſeine Beſinnung wiederkehrte, ſchon umringt 
atten. 

Gebt Euer Schwert, junger Herr! redete der Caſtellan ihn an: Jeder 
Widerftand wäre hier vergebens und ſündlich! 

Bei diefen Worten kehrte Bewußtfein und Befonnenheit in Antonello 
zurüd, er faßte ſchnell in fein Koller, ergriff ven Zettel, verjchludte ihn 
und fchleuderte dann den gezückten Dolch weit weg. 

In den Thurm mit im! befahl der Geharnifchte mit donnernder 
Stimme. 

Die Knechte führten ihn ab. 


— — 





Schon ſeit mehreren Tagen hatte man in Tricarico vergebens auf 
Antonello's Rückkehr gewartet, man war für ihn beſorgt, ſelbſt Zweifel 
an ſeiner Treue regten ſich in mancher Bruſt; da ſandte Micheletto einen 
Kundſchafter nach Oppido, der an dem nemlichen Tage, wo zur Freude 
Margaritta's die königlichen Scharen die Belagerung der Veſte aufhoben 
und von dannen zogen, mit der traurigen Nadricht zurückkehrte daß ein 
Pilger, welcher unter dem Vorwand eines Gelübbes in der Schloßfapelle 
babe bie Nacht zubringen wollen, feftgenommen und in tiefem Gefäng- 
niſſe verwahrt fet. Diefe Nachricht trübte Die Freude iiber ven Abzug ber 
königlichen Scharen. 

Signora! fagte Micheletto, als er fich eben mit Pedro allein bei Mar⸗ 
aritta befand: Ich glaube, ein Fühner Streich wäre bier am rechten Orte. 
aldoro ift nach Potenza gezogen, mer weiß, ob er ben ftolgen Grafen von 

Bilani, mit dem er Überdies in Unfrieden lebte, von feinem Abzug unter- 
richtet hat. Gebt mir dreihundert wadere Männer, und ich will verjuchen, 
das Mit Muth wieder zu gewinnen, was der Berrath uns entrieh. 

Ihr wolltet! rief Margaritta erftaunt: und haltet es für möglich, dag 

fefte Oppido durch ein kühnes Wagftüd zu nehmen? 

Je vermegener das Unternehmen, je unglaublicher, Defto eher gelingt 

es! erwiderte Der Hauptmann. 

Es freut mi, Micheletto, fagte nun Margaritta gerührt: daß Ihr 
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ſolchen Theil an dem Unglüdlihen nehmt, und Antonello zu befreien, 
Euer Leben wagt. - 
Ihn zu befreien? fuhr der Hauptmann auf: DO, Ihr irrt, Signoral 
Ur dieſen Thoren ziehe ich wahrlich mein Schwert nicht aus der Scheibe. 
at er Doch eine Religuie erhalten, die ihn vor jedem Unfall ſchützt; was 
bebürfte er meiner ? Ä 

Margaritta jah mit ihrem flammenden Auge zürnend auf ihn, ſchwieg 
und wanbte fich zu Pedro. 

Bater! ſprach fie: Ihr habt mir zweihundert wadere Krieger zugeführt, 
geprüfte Gejellen aus alter Zeit; ich jelbft babe vor Eurer Ankunft manchen 
anternehmenden Burjchen geworben; mit biefem Haufen und unter Eurer 
Begleitung, mein Vater, will ich ſelbſt nach Oppibo ziehen und für den 
Unglücklichen mein Leben wagen, ba Micheletto, jo wie es jcheint, nur für 
die Schäße meines Vaters fein Schwert zu ziehen bereit tft. Mögen fie 
verloren gehen! Sforza kann andere erringen, aber das Reben eines wadern 
Mannes vermag er und Ihr und wir Alle nicht wieder zu gewinnen. 

Hohe Röthe überzog Micheletto’s Angeficht. 

So ift er wahrlich zu beneiden, tief er: daß er für Euch in Ketten 
ſchmachtet, da Ihr, Signora, zu feiner Befreiung auszieht und für ihn — 

Hauptmann! unterbrady ihn die Jungfrau: Schon einmal fragte ich 
Euch, wer Euch ein Recht gab, meine Empfindungen zu bewachen; ob Mit- 
leid, ob Dankbarkeit, oder ein anderes Gefühl, ob das Wohl meines 
Vaters mich nach Oppido führt, jet Euch gleich! — Beforget Alles, wandte 
fie fih nun zu Pedro: fo wie die Nacht anbricht, ziehen wir aus. ‚Nehmt 
Petarden und Sturmleitern mit, und ehe wir das Schloß verlaflen, will 
ich die Krieger, an beren Spite ich mich ftelle, muftern. — Ihr, Haupt- 
mann Micheletto, habt wohl Die Güte, indeffen Tricarico zu bewachen. 

Ich werde Euch folgen, Signora! erwiderte der junge Kriegsmann 
beſchämt. An Eurer Seite zu fechten werdet Ihr mir doch wohl erlaußen? 
3; Wie Ihr wollt! erwiberte Margaritta gleichgiltig und verließ das 

immer. 

Dreihunbert auserlejene Männer, deren Tapferkeit ſchon in manchem 
Gefechte erprobt war, ſammelten fi auf dem Schloßhofe, und Keiner 
von ihnen wußte weßhalb. Sie waren Alle nur leicht bewaffnet, ein Schild 
am Arm, ein kurzes Schwert an ber Seite, die Partijane in ver Hanb, 
jo erwarteten fie ihre Herrin, die auch nicht Lange zu erfcheinen ſäumte 
Einen Helm auf ihrem Haupte, die Bruft mit dem Panzer bebedt, bie 
blanfe Partifane in der Hand, trat fie mit Juverficht, einer Königin der 
Amazonen gleich, vor die geſchloſſenen Reihen. 

Zaget nicht ! rief fie ihren Kriegsgefährten zu : weil bie ſchwache Jung- 
frau Euch zu einem fühnen Unternehmen führt. Denkt, fie ift des Mutius 
Sforza Tochter! und dieſer Gedanke gebe Euch Vertrauen. Wir gehen 
einem Wagftüd entgegen, wo ausdauernder Muth uns allein zum Ziele 
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führen kann: e8 gilt, Das fefte Oppido wieder zu gewinnen. Wollt Ihr 
mir dahin folgen und Euer Leben daran jeten, fo fprecht e8 mit einem 
freudigen Zurufe aus, 

Hell Hirrten die zufammengeichlagenen Waffen, laut tönte der Kriegs⸗ 
ruf: Sforza! Sforzal und: Wir folgen Dir! ſchallte wie aus einem Munde. 
Margaritta ſchwang fih nun auf ihr türkiſches Roß, Micheletto beſtieg 
ſeinen Streithengſt. — Mir nach! rief das kühne Mädchen, und ſo ogen 
fie in aller Stille aus ben Thoren Tricarico's und machten erſt an ber 
Brüde, wo Antonello feine Filhrerin gefunden, Halt.® 

Micheletto, der längere Zeit in Oppibo zugebracht und es mithin 
genau faunte, machte hier, auf Pedro's Srfuden, die nöthigen Anord- 
nungen, verbot unter Anbrohun Ag Strafe, im Fall der Einnahme 
der Stadt, zu plünbern, befahl, ni dann ſchnell wieder in Rotten zu ſam⸗ 
meln- und dem Schloffe zuzueilen, und führte nun das Kriegvolk auf die 
nördliche Seite des Berges, wo fie einen fteilen Fußpfad hinauf Himmten, 
auf weldhem fie bald in möglidhfter Stille, Betarden und Sturmleitern 
mit fih führend, unbemerkt am Fuße der Mauer anlangten. Bon bier 
rüdte Pedro mit 50-feiner Knechte und ber Betarbe gegen das Thor, bie 
Andern fetten die Leitern an und erftiegen ohne S hlechtruf bie Mauer, 
welche von biefer Seite ganz unbeſetzt war. Nun eilten fie hinab, über⸗ 
fielen die ſorgloſe Wache, öffneten das Thor, durch welches Pedro mit ven 
Seinigen eindrang, und ſtürmten vereint dem Schloffe zu, das man jedoch 
befier verwahrt fand als die Stadt. « 

Hier war man wachſam; bie Thurmwacht hatte Die Unruhe in ber 
Stabt bemerkt, ihm war das Waffengeklirr am Thore wicht entgangen, 
und jein Horn hatte Die Beſatzung aut die Mauern und in die Thürme 
gerufen. Dennoch befahl Margaritta den Angriff; Pedro fette Die Petarde 
an Das äußerfte Thor, doch fand er am innern folden Widerftand, daß er 
fih kaum in dem blutig errungenen Vortheile behaupten konnte. 

Auch die, welche Die Mauer ftürmten, fanden hartnädigen Widerſtand; 
zweimal wurben fie zurüdgejchlagen; ſchon war ver größte Theil der Leis 
tern zertrümmert, ſchon lag mancher Muthige zerfchmettert am Fuße der 
Mauer, ale Margaritta noch einmal_bie Beidenben jammelte, fih an 
ihre Spiße ftellte und die Erſte die Leikktr beftieg. Ihr Beiſpiel entflammte 
von Neuem ben Muth, unaufbaltfam hinter und neben ihr klimmten die 
Scharen hinauf; Fortuna begünftigte die Kühnen, Margaritta ſtand bie 
Erfte auf der Mauer, Micheletto, fie jchütgend, ihr zur Seite. Das Schloß 
mar erobert. 

In einem alten, mit büftern Tapeten bebangenen Saale des untern 
Geſchoſſes, der wahrſcheinlich in früheren Zeiten zu Trinkgelagen gedient 
hatte, wurben jest die Gefangenen den Sieger vorgeführt; ein Mann, 
mehr von Gram als Alter gebeugt, ftand an ihrer Spitze. Schneeweiß, 
von Blut gefärbt, rollte fein Haar wild über Schultern, Naden und Stirn 
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erab Und verbarg fein feurig flammendes Auge, das faft verächtlich auf 
argaritta blidte, in welcher er die Jungfrau von Tricavico, wie man 
fie in ber dortigen Gegend zu nennen afegie, erfannte. 

Seid Ihr Graf Bilani? fragte ihn Margaritta, und in bem Ton 
ihrer Stimme lag freundliche Milde. 

Ich bin's! erwiderte der Verwundete ſtolz. 

So ge Ihr mir wohl Kunde, was aus dem Pilgersmann geworben 
ift, ben Ihr vor einigen Tagen hier feftnahmt und gefangen fegtet! fuhr 
die Signora fort: Finden wir ihn noch am Xeben, fo werden wir nicht 
ſtreng mit Euch verfahren. 

iegt Euch der Pilgersmann ſo am Herzen? erwiderte der Gefangene 
höhniſch: Nun, jo kann ich keine ſchönere Race an Euch nehmen, als wenn 
ich ihn Euch überliefere. Sendet nur hinunter in ben Thurm, ber gen 
üben Tiegt, dort werbet Ihr ihn in Ketten finden, die ohne Euch feine 
Barmherzigkeit hätte löſen follen. . 

Und weßhalb habt Ihr ihn in Ketten gelegt ? fragte Micheletto. 

Weßhalb? Die Rechenſchaft hierüber bin ich nicht Euch, bin ich nur 
Gott Hut ! erwiberte der Graf. ‘ 

r ſeid ein troßiger Mann! nahm Mlargaritta das Wort: Das Ge- 
rücht von Eurer finftern Gemüthsart hat nicht gelogen. 

Wohl möglich! erwiderte er Talt: Das Schickſal ſtimmt nicht immer 
die Saiten zur greube. Wohl Euch, habt Ihr dies noch nie erfahren. 

Was habt Ihr mit den Schätzen, bie Ihr bem Pilger abgenommen, 
gemacht? Tragte Micheletto weiter. 

Ihm Schäte abgenommen? erwiderte ber Gefangene höhniſch lachend: 
Arm iſt er, daß ſelbſt der Bettler fein „Gott mit Dir!” nicht eimmal mit 
ihm theilen möchte. Arm, daß, wenn Ihr ihm das Wams von feinem 
Leibe reift, ihm nichts bleibt ald das Gerippe eines nadten Sünbers! 

Als er dies ſprach, vernahm man Kettengeflirr. 

o Hört Ihr? Dies Klirren ift jein Gebet und das Eiſen fein würdiges 
Geſchmeide! — Da that ſich Die Thür auf und Antonello, mit Ketten be- 
laden, wurbe herein geführt. Schweigend trat er in den Kreis, jein Auge, 
nicht mehr flammend wie fonft,sjhien jemand zu fuchen, es traf den 
Grafen. Wehmuth fprach aus des Jünglings Blick, doch ſchnell wandte 
er fih zu Margaritta: 

Laßt mir die Feffeln abnehmen, Signora! bat er, und als fle rafſelnd 
neben ihm binfanten, trat er langſam, ungewiffen Schritte auf den 
Grafen zu. Ich bin frei, ſprach er: und bedarf Eurer Gnade nicht, doch 
bitt? ich: Vergebet mir! — Er beugte bei dieſen Worten fein Knie vor dem 
Gefangenen. Dieſer ſchwieg, fein Auge wandte fi von dem Knieenden 
ab, finfter blickte er in dem Kreife der Staunenden umber, als eine in 
Trauer gehüllte Dame die Thitr aufriß, neben Antonello nieverftürgte und 
ſchmerzvoll ansrief: Bergib ihm, es ift ja Dein Sohn! 
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Er war es} ſagte Bilani Talt und wenbete ſich ab. 

Steht auf, Signora! bat jegt Margarttta die Knieende: Steh’ auf, 
Antonello! Ein Geheimniß muß hier obwalten, das vielleicht nicht gut ift, 
vor der Menge zu enthüllen. Habt die Güte, Graf Bilani, und Ihr, 
verehrte Frau, uns mit biefem in ein anderes Zimmer gie begleiten. — 
Sie ergriff mit zarter Schonung des Gefangenen Hand, Micheletto reichte 
der Dame feinen Arm, und Pedro, einen Wundarzt berbeirufend, folgte 
mit Antonello. 

Laßt Euch verbinden, Ihr blutet ſtark! fagte jetzt Pedro zu dem Gra- 

fen, der erichöpft auf einen Seffel jant. Du aber, Margaritta, thät 
wohl gut, Did) mit der Dame und Antonello zu entfernen, ba ber eble 
Herr Ruhe bedarf und jede Gemüthsbewegung ihm ſchädlich ſein muß. 
‚. Margarita begleitete die Gräfin in ihr Gemach, während Antonello 
in’8 Freie eilte und Micheletto in die Kapelle ging, das Käftchen mit 
Juwelen zu ſuchen. Margaritta konnte den Wunſch nicht-verbergen, Licht 
in dieſer verwidelten Sade und bejonbers Über Antonello zu erhalten ; fie 
ſprach dies jo deutlich aus, Daß die Dame nicht umhin konnte, ihr gefällig 
zu fein und fie von Allem zu unterrichten. 

Antonio, den Ihr Antonello nennt, begann fie: ift Des Grafen Vilani 
und mein Sohn; ihn Euch zu ſchildern, bebarf es wohl nicht, Da Ihr ihn, 
wie ich vermuthe, Ike kennt. Schon in feiner früheften Jugend ſprach 
ſich jein wilder, aufhrauſender Sinn deutlich aus, und war er auch hierin 
meinem Gatten ähnlich, jo gewann ihm Dies doch bes Vaters Herz nicht; 
ſchon als Knabe konnte er da feiner Liebe nicht erfreuen, und ihm blieb 
Damals nichts als das Aentterherg, 

Sein freier, ungebundener Sinn, ſtets von des Bates feſtem Willen 
oft FF zu jehr gezügelt, fand fich in dem wäterlichen Haufe nicht wohl, 
er wünſchte e8 zu verlafjen, aber nie wollte mein Gatte feine Einwilligung 
geben. Die aufftrebende Kraft des Jüngliugs mußte fi an bem Gängel- 
bande eines Knaben leiten lafjen, und fein Unmuth ſprach ſich immer lauter 
aus, fein Benehmen warb immer ftörrifcher, jo Daß auch das Mutterherz, . 
ſonſt jo ſchwach, ſich nach und nach feinem rauhen Weſen verſchloß. Nur 
gegen Marie, jeine kränkelnde Schwefter, war er fanft und liebreich, fie 

ein ſchien ihn zu verftehen. 

Eines Tages lehrte mein Gatte auigeöragt und faft wüthend von ber 
Jagd zurüd. Antonio hatte nad) bed Baters Meinung einen Hirſch ge⸗ 
fehlt, ber Sohn, ein fiherer Schütze, glaubte ihn getroffen zu haben und 
wollte das Thier verfolgen; der Vater unterjagte es ibm, Antonello aber 
entgegnete heftig: „Ich bin weder ein Knabe, noch Euer Knecht!“ und 
ſprengte mit der Meute hinter ˖ dem Hirſch drein, fand bald ben Verendeten 
und fehrte im Triumph kurz nach dem Bater zurück, der, noch von feinen 
Jägern und Dienern umgeben, auf dem Hofe fan und den Ungeborjamen 
mit entehrenben Scheltworten empfing. Diejer, vielleicht Durch das Vor⸗ 
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gefaltene noch aufgeregter als fonft, antwortetenicht ganz in den Schranfen 
tinbliger Demuth, und der Vater — 9, ich erinnere mich des furchtbaren 
Augenblids noch mit Graufen — flug den Sohn, in Begenwart der 
Diener, in’s Geſicht. " 

Einen Augenblick ftand diefer wie verfteinert, dann fagte er mit kalter, 
an ihm ungewohnter Ruhe: „Vater, vergeftt Ihr noch einmal, daß ich ein 
Edler bin, behandelt Ihr I noch einmal, als wäre ich ein unbärtiger 
Knabe, dann, bei Gott! vergeß’ ich, Daß Ihr mein Bater feid, und — 

Ein Wink meines Gatten und der Sohn warb umzingelt, gleich einem 
Verbrecher gebunden und in ben Kerker geworfen. Jetzt begann das Mut- 
terherz laut zu mahnen, ich bat, flehte den Gatten, warf mich mit ber 
Tochter zu feinen Füßen, nichts half; er blieb unerbittlih. „So lange 
ich lebe, Iprach er: fol er das Licht des Tages nicht wieder fehen!‘‘ Ich 
fannte den feften Sinn meines Gemahls, mir blieb nichts übrig, ale dem 
Sohne durch Lift und Beſtechung die Freiheit zu verichaffen. Es gelang 
mir, ev entfloh und ſeit einem Jahre hörte ich nichts von ihm. Da führt 
mid das Schickſal ſpät am Abend in die Gruft, wo meine früh vermwelfte 
Maria ſchlummert; ich finde in der Kapelle einen Pilger, der fich leiden⸗ 
ſchaftlich vor mir nieberftitrzt und um meinen Segen fleht. Mir war das 
auffallend, unheimlich, ich theile e8 meinem Gatten mit, diefer ahnet unter 
dem Pilgergewande Verug läßt ihn zu dem Caſtellan kommen, beobachtet 
ihn dort und erkennt den Sohn. Um den Zweck feines Hierſeins und was 
er in der Kapelle vorzunehmen gedachte, zu erforſchen, ſchwieg er, werbarg 
fi, wohl gewaffnet, in der Gruft, verhüllte ſich, Betrug nit Betrug zu 
vergelten und beorberte Gemwaffnete, auf das erfte Geräuſch in Die Kapelle 
zu dringen. So wurbe Antonio gefangen, und ohne Eure Rettung wäre 
vielleicht das Mutterherz gebrochen. .. 

Diefe Erzählung hatte auf Margaritta einen tiefen Einbrud gemacht. 
Sie konnte dem unglüdlichen Antonio ihr Mitleid nicht verfagen, wenn 
fie auch fein Benehmen gegen den Vater nicht ganz entſchuldigen konnte. 
. Sie erinnerte fih, während die Gräfin ſprach, jo Manches, Antonello 
betreffend, wie fie ihn in ver Gegend von Tauletta zum erſten Mal gejehen, 
er ſich ihr, als fie eben Walbbeeren fuchte, mit Heftigleit genahet, bei ihrem 
Anblide aber jcheu zurückgetreten war und fie gebeten hatte, ihn in irgend 
eine Hütte, am Itebften aber in bie ihrige zu führen, wie fie gezögert, ihn 
gewarnt, ihm, von feiner einnehmenden Geftalt verführt, ſelbſt Das Furcht⸗ 
bare ihres Aufenthalts geftanden. Sie errinerte ſich noch lebhaft, wie er 
fih damals durch nichts habe abhalten laſſen, ihr zu folgen, wie er von 
dem alten Pedro freundlich aufgenommen und ihr werth geworben jet. — 
Auch der Stunde gedachte fie, wo fie ihn zum erften Male mit den 
Räubern ausziehen ſah, und plötlich jede Neigung zu ihm aus ihrem 
Herzen geſchwunden fei, da fie ihn für einen gemeinen Räuber gehalten. 
Das Alles war wie ein Traum au ihr vorüber gejchwebt, und ohne fich 
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Rechenſchaft von ihren Empfindungen geben zu konnen, fühlte ſie ſich bei 
ber Nachricht froh, daß Antonelld der Eosn de8 Grafen Vilani nad nicht 
emeinen Stanbes fei. Sie tröftete Die Mutter, ficderte ihr des Gatten 
reiheit zu und beachtete es im Sturm ihrer Gefühle wenig, als Micheletto 
en sen, das er an dem beflimmten Orte noch unverfehrt gefunden 
atte, eintrat. ' 

Die Wunde bes Grafen war nicht gefährlich und nach einigen Tagen 
konnte er ſchon an feine Abreije denken. Ex dankte Margaritta für die ibm 
gegebene freiheit und jchien von: ihrem edten Benehmen gerührt; aber 
dennoch vermochte ihre Bitte ihm nicht zu bewegen, ben Sohn zu fehen. - 

Erlaubt, daß ich die tranrigen Reſte meiner Tochter mit mir nehme 
und fie in der Oruft meiner Bäter beifege! erwiderte er Margaritta: Sagt 
meinem Sohne, daß ich ihm verzeihe; ſehen mag g ihn nicht. Nur drohend, 
wie auf dem Hofe meines Schloſſes, nur den Dolch gegen mic zückend, 
wie hier in der Gruft, würde er. vor mir ftehen and fein Anblid mir ven 
ya wieber erpreflen, ben. ich nicht noch einmal ausſprechen möchte 

eßhalb lat mich ziehen, ohne ihn gefeben zu habhen. — 
Noch dm nemtichen Abend jandte Margaritta Antonello mit ben 
Juwelen nad Neapel zu Eonftanze, ihm konnte man fie am erften anver⸗ 
trauen, ba er, befien Familie zut Partei des Könige gehörte, ungehindert 
dahin konimen konnte; auch mollte fe ihn gern von hier entfernen. Der 
Graf Bilani zog nun mit feinem Weibe und dem Sarge, ber bie trdifche 
Hülle feiner Tochter verfchloß , nach Kalabrien, Margaritta kehrte mit 
Pedro nad) Tricarico zurüd und überließ Micheletto einſtweilen Die Ver⸗ 
- theibigung Oppido's. 
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Antonello war mit ſtinen Schätzen ohne weiteres Abenteuer in Nea⸗ 
pel angekommen, übergab fie Conſtanzen, die ſogleich Sforza von dem 
Ereigniſſe benachrichtigte. Gurello fand bald Gelegenheit, die Juwelen in 
Gold. umzuſetzen und es fehlte nur noch Urban, der feit lange nicht in 
Neapel —— war, um das Geld für Franzesco in Empfang zu nehmen. 
Durch Conſtanze war der Königin Sforza's Rath mitgetheilt. Earaccioto 
hatte jeinen Better Ottone Durch große Verſprechungen gewonnen, und ber 
alte Gnrello war: mit Annechino Mormile in genaue Verbindung getreten. 
Die Großen des Reiches, gegen weiche fih der König immer ſtolzer, immer 
geringſchätzender benahm, murrten feit Des Seneſchalls und Capuas Hin- 
richtung laut, das Volk, Durch Die ſteten Streifzüge Franzeseo's in feinem 
ruhigen Eigenthume geſtoͤrt, ſah nur mit Unmuth Felder und Gärten 
verräftet und hoffte mit Sehnſucht auf eine andere Geſtaltung der Dinge. 
Alles war in bumpfer Sährutg, Die Gemüther waren auf das Höchſte gegen 
dir Franzoſen erbittert und jeder ſah unruhig dem Ausbruche dieſes Vulkaus 
entgegen. Nur der König nicht, welcher mit feinen Franzoſen, deren Zahl 
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fi von Tag zu Tag mehrte, unbeforgt auf bie Sag! zog, den Falken auf 
ber Hand Tage lang in der Gegend umberftreifte, und, von feinen Illyriern 
umgeben, mit ftolger Zuverſicht die jo nahe Gefahr nicht ahnte. Die Köni- 
gin jpielte ihre Rolle meifterhaft; fill ergeben, ſchien fie jede Laune ihres 
Gemahls gelajjen zu ertragen, jchmeichelte bei jeder Gelegenheit ben Fran⸗ 
jolen und äußerte einft jogar, daß ihr größter Stolz fet, aus dem Haufe 

njou, mithin aus Frankreich zu fammen. Faſt täglich hatte fie dem 
Könige irgend eine Bitte vorzutragen, aber dieſe Bitten waren jo gering, 
jo wenig ber Anfprüche einer Königin, die jelbft den Scepter des Landes 
geführt hatte, angemeflen, daß Jacob fie nicht alletu gern bewilligte, ſondern 
auch jeine Gemahlin ihres Kleinmuthes, ihrer Unterwürfigleit wegen zu 
verachten begann. Kein Wunfch nach Freiheit entjchlüpfte ihr, fie zeigte" 
nicht die letfefte Begierde, irgend einen Einfluß auf den König oder die 
Staatsvermaltung zu erhalten, äußerte nie ihre Meinung, wenn ihr Ge- 
mahl fie nicht Dringend deßhalb befragte, ſchilderte ihm dann die Verhält⸗ 
niffe, welche fie boch genau kennen konute, gewiß flets falſch, und fuchte 
hierbei bejonders das hervor, was ihn gegen bie Barone aufbringen 
konnte. So wurbe der König getäufcht, Der nun feine Gemahlin für fo 
wenig gefährlich hielt, baß ey Die Einſchränkung ihrer perjönlichen Freiheit 
nur noch) ihres Lebenswandels wegen geſchehen ließ. 

Conſtanze, die noch zuweilen Katharina in ihrem Gefängniß bejuchte, 
batte die unausfprechlichhte Sehnfucht nach ihrem Gatten. Seit ber Hin- 
richtung bes Grafen von Eapua, ſeit den mütterlihen Ermahnungen ihrer 
Freundin ſchien der Engel des Friedens fie wieder zu umfchweben. I 
wilder Schmerz war zur ftillen Trauer geworben, fie hatte wieder Thränen 
und an der Bruft ihrer Freundin erichien ihr die Welt von neuem wie eine 
freundlich friedliche Gegend, in welcher fie wohl noch ein Plätschen ber 
Ruhe zu: finden hoffen konnte. Nur fehlte ihr Mrban; gedachte fie feiner, 
rief ihr eine innere Stimme zu: Nur an feiner Bruft wirft Du bie wahre 
Ruhe finden. Es war ihr deßhalb ängſtlich und traurig, daß er, obgleich 
Franzeseo mit feinem Kriegsvolke in ber Umgegend Reapels herum- 
ſchwaͤrmte, ſich nicht blidden, nichts von fich hören ließ. Bei jebem Tritte, 
den fie in der Dämmerung vernahm geanbte fie, er fei es, bei jeden Ge⸗ 
räuſch auf der Straße hoffte fie feine Stimme zu hören. So waren Mon- 
den ohne Nachricht von ihm vergangen und felbit ber alte Gurello, ber 
doch immer von Alleın unterrichtet wurde, vermochte nicht, fie zu tröften. 

Eines Abends, als fie fill teauernd auf ihrem einfamen Zimmer jaß, 
öffnete fich Teife die Thlir und die langgenährte Sehnjucht wurde erfüllt, 
Urban trat ein. Unausſprechlich war ihr Oläd, als fei er ihr erſt heute 
gegeben, fo innig, jo feſt brüdte fie ihn am ihre Bruſt. Auch Urban 
empfing fie mit glüͤhender Liebe, ber Blid! feines Auges ftrahlte nur Wonne 
und ber Ton, mit welchem er fie feine gute Conftanze nannte, war ihr 
Bürge, daß er nicht mehr zürne. 
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Du haſt wohl Yange vergebens auf mich gehofft? fagte er endlich: 
verdamme mich deßhalb nicht, Conſtanze! Mein kurzer Aufenthalt in Nea⸗ 
pel war verrathen worben, Euer Hays wurde von Spähern umgeben, 
und deßhalb durfte ich es in der erften Zeit nicht wagen. Franzeseo hatte 
it einen Freund genaue Nachricht hiervon erhalten und ſandte mich, 
‚mir ſelbſt Die Möglichkeit eines Verſuchs zu nehmen, in geheimem Auftra 
nach Mailand an den Visconti. So war ich fern von Dir, durfte Die 
. von meiner Reife nicht einmal unterrichten, und jelbft dem Vater mußte 
es verborgen bleiben. Bor einigen Tagen erft bin ich, nachdem ich meinen 
Auftrag glücklich vollendet, zu Franzesco zurückgekehrt; ich fand einen 
jungen Malin bet ihm, ber ſich feit einiger Zeit im VBerborgenen dort auf» 
gehalten hatte. Es war Antonio Vilani, der Sohn des in Oppido durch 
Margaritta gefangenen Grafen. Durch ihn erhielt ih Nachricht von Dir 
umd von dem, was fowohl bei Tricarico als bier in Neapel jeitbem vorge» 
fallen. Er bat mich, zu Dir zu eilen, da mein Vater mich zur ſprechen 
wäünfche, und verficherte, mich ungefährbet hin und zurüd zu geleiten. Er 
bat big jeist treulich Wort gehalten und muß ein Mann von unternehmen«- 
dem @eifte jein, ber viel Anhang unter dem Abel hat, denn von Eajoria, 
wo wir feit heute Mittag lagern, bin ich bis hierher unter ſteter Begleitung. 
Bewaffneter gelommen, die ich auf aller Straßen fand, und Die fich, wie 
von ungefähr, an mich anjchloffen. . 

Ich kenne ihn wohl, ſagte Conſtanze: e8 iſt derſelbe, den Margaritta, 
ohne ſeinen Stand zu ahnen, nach Oppido ſandte, und dem Sforza ge⸗ 
wiſſermaßen die Wiedereroberung dieſer Stadt zu danken hat, denn ſeine 
Rettung war wohl der Hauptgrund zu dieſem fühnen Unternehmen. Er 
war es, ber mir das Käftchen mit Juwelen brachte, und irr’ ich nicht, ſo 
bängt er mit Leidenſchaft an Margaritta! | 

So ſchien es auch mir; fagte Urban: Alles jetzt der Jüngling daran, 
Sforza zu retten, er fteht mit Earacciolo in Verbindung — 

Das wußt' ich, unterbrach ihn ſchnell Conſtanze: deßhalb vermied ich 
ihn. Ich traue diefem Giovanni fo wenig wie feiner Königin. 

. Dem Antonio Bilani darfft Du trauen, entgegnete Urban: er wird 
Dir Nachricht von mir bringen, und was Du mir wiflen lafjen willſt, 
kann durch ihn geſchehen; Bande, wie fie an Sforza ihn nüpfen, find 
feft. — Doch num genug hiervon; wir wollen dem Ernften nicht jede der 
kurzen Stunden opfern; auch uns und unferer Liebe mögen einige gehören. 
Ein Brief meines Vaters, den ich bei Sranzesco vorfand, hat mir Tröft- 
liches berichtet, und ich leſe die Beftätigung deſſen, was er mir jagt, ın 
Deinem janften Auge. Wohl Dir, meine Eonflanze, wohl mir, daß 
Du beruhigt biſt. Auch der Geiſt Deines Vaters wird nun Ruhe gefunden 
haben, da Du ihn nicht mehr mit Deinen blutigen Gedanken aufſchreckſt. 
Du haft Deinen furchtbaren Schwur gelöf't. 

Noch lebt der König! unterbrad ihn Conſtanze: Aber wende Did 
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nicht zürnend von mir ab; ich habe der Rache entſagt, habe fie dem ewigen 
Richter Übergeben; denn was ich ſpäter erfuhr, macht. mir Manches Har 
und vermindert des Königs Schuld. Laß uns davon fchweigen. Bergiß 
die Worte, welche mir der Schmerz in jener Unglücksnacht erpreßte, möge 
auch der Barmberzige fie nicht vernommen haben, möge er Die Wahnfinnige 
nicht nach Den Worten richten, welche Die Berzweiflung aus ihr fprach. Ich 
bin wieber Deine Konftanze, lebe nur Dir, nur Deiner Liebe; aber auch 

Du, mein Geliebter, jelltek mir fortan Deine Tage weihen. Reiß' Did... 
aus dem Treiben der Welt, ein einjames Schloß am Meere nehme uns 
auf, fern von dem Toben der Leidenſchaften, fern von des Ehrgeizes loden- 
bem Schimmer, wollen wir dort in ftiller Einſamkeit nur un® leben, und 
wenn bie Kriegstrompete ſchmettert, dann laß uns friebfich an ben Tönen 
ber Laute uns vergnügen und unbefümmert um bie Königin und ihre 
Sünftlinge, unbelümmert um Sforza und feinen Kriegerruhm, unfer 
ftilles Städ in Abgefchtedenheit und Ruhe genießen. 

Du ſenkſt zu raſch Deine Schwingen, Sonftanze! unterbrach fie Urban: 
Als ih Dich das lebte Mal ſah, ſchwebteſt Da, ein raubgieriger Adler, 
hoch in den Lüften, heute möchte Du, eine girrende Taube, Dich unter 
den Zweigen des Roſengebüſches Berbergen; beides ift Ueberſpannung. 
Sforza, meinem, yäterlichen Freunde, bin ih Dank ſchuldig; gegen Dich. 
und Deinen gemorbeten Vater hab’ ih am Altare Verpflichtungen. über- 
nommen und das unterdrücte Vaterland verlangt meinen Arm 

Run wohll unterbrach ihn Conſtanze bewegt: So erfülle Deine Pflicht, 
weihe dem Baterlande Deinen Arm, dem Freunde Dein Herz und daß 
Deiner Conftanze nichts als die Ahnung, daß wir in dem Strubel ber 
Welt untergehen werden, Ich habe Muth, ich bebarf niet immer ber 
Rache zum-Sporn, und foll ich nicht das ftille Glück der Liebe genießen, 
will ih Dir doch treu in Gefahr und Noth zur Seite ftehen. 

Des Baters Eintreten unterbrach die ernfle Unterhaltung, Er frenete 
fih, den Sohn hier zu ſehn, unterrichtete ihn von jedem Schritt, ben er 
zur Befreiung der Königin, mithin auch zur Befreiung Sforza's gethan 
hatte und vebete jo Manches für die Zuhunft mit ihm ab. Auch gab er ihm 
die aus den Juwelen gelöſ'te Summe in Wechfeln auf Florenz und machte 
ibm mit dem Willen Sforza’s in Betreff der Anwendung biefes Geldes 

elannt. 

Die kurze Zeit, welche Urban vergönnt war bei feiner Gattin zur 
bleiben, verrann bald, Die Stunde der Trennung ſchlug und von Antonte 
Bilani und defjen Freunden auf die nemliche Weife, wie er hergelommen, 
zuräcbegleitet, traf er im Lager ein und war Franzesco Sforza, des 
Geldes wegen, doppelt willlommen. ® " 
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In dieſer Zeit Hatten ſich die Freunde der Königin und Sforza’g 
durch Wort und Handichlag eng mit einander verbunden, Johanna bie 
Freiheit zu erringen und bie Franzoſen aus Neapel zu vertreiben. Sie 
entwarfen einen beftimmten Plan und jegten fi) Durch Antonio Bilant in 
genaue Verbindung mit Franzesco Sforza, der, obgleich ſich Caldoro mit 
jeinen Sölönern in Neapel befand, die Umgegend purchftreifte und-fo viel 
als möglich den Neapolitanern die Zufuhr zu Lande abſchnitt. Der reiche 
Gurello hatte jogar mehrmals einigen mit Getreide beladenen Schiffen, 
ebe fte no im Hafen einliefen , ihre Ladung abgelauft um ſo, wenn auch 
nicht drückenden Mangel, doch Theuerung herbei zu führen, kaum ver- 
mochten Caldoro's Sölbner die Ruhe in der Stadt zu erhalten. Aber 
eben diefe Söldner, welche der Condottiero au, Befehl des Könige von 
Tricarico herbeigeführt batte, Schienen den Berbündeten das größte Hin- 
derniß zur Ausführung ihres Planes zu fein. Es fam daher Alles darauf 
an, ihn von Neapel zu entfernen; Sforza warb nun jo wiel er nur konnte; 
Margaritta, welche unter dieſen Umftänden nicht mehr belagert zu werden 
befürchten durfte, hatte Micheletto mit 500 Fußknechten und der wenigen 
Reiterei, die fie bei Ra batte, ihrem Bruder zur Verftärkung geſandt, 
und Pedro mit feiner Bande die Vertheidigung Oppido's itbergeben; fie 
felbft war mit den Uebrigen in Tritarico zuriütdgeblieben. Auch mehrere . 
Barone waren zu Franzeseo geſtoßen, und die von der Partei der San⸗ 
ſeverino's, zu vielfach beleivigt um den König zu unterftüßen,, hielten fich 
ruhig in ihren Schlöffern. | 
Die Hülfe, welde die Republit Venedig dem König Jacob von Zeit 
zu Zeit janbte, die Illyrier, welche einen Theil jeiner Leibwache bildeten 
und von Benebig bezahlt wurben, zeigten deutlich, daß dieſe ehrflichtige 
Republik fich im Süden Italiens einen Freund erwerben und bier feften . 

uß an der Küfte des adriatischen Meeres fallen wolle. Schon hielten ihre 

Bibnet Manfrebonia, was zu Sforza’8 Beſitzungen gehörte, unter man 
cherlei Vorwand beſetzt. Dies berlidfichtigend, hatte der ſchlaue Franzesco, 
feinem Vater an Muthe gleich, an fchnellem Ueberblick, Scharffinn und- 
Kift noch Überlegen, Urban Origlia nad) Mailand gefandt, dem Visconti 
die Bläne der ihm ftets feindlich gefinnten Republik zu entbüllen und ihn 
um Beiftend zur Befreiung der Königin und Sforza’8 aufzuforbern. Vis⸗ 
eonti Tag zu wiel an der Freundſchaft eines berühmten Kriegers mie Sforza, 
fein Sa egen Benedig war zu ſtark, als daß er nicht den VBorftellungen 
Origlias —*— Gehör geben ſollen; er verſprach Hülfe und ſandte auch in 
aller Stille 500 Küraſſiere zur Ver tärfung Franzesco 8. Ste kamen in 
dieſer Zeit.nach manderlei Durch Braccio’8 Feindichaft beftandenen Ge- 
fahren bei dem Heinen Heere-Sforza’8 an, das jetzt bis auf 4000 ftreit- 
bare Männer angewachlen war: oo. | . 

Die Berblindeten hatten ben Tag ber Kreuzeserhöhung zur Ans- 
führung ihres Unternehmens beftimmt. Um nun Caldoro in diefer Zeit 
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von Neapel zu entfernen, mußte Sranzesco täglich in die Umgegend ber 
Stadt ftreifen; in jeder Nacht fah man bort die Feuer brennender Lanb- 
bäufer und Dirfer, und bie geplünderten Landlente eilten unter Jammer 
und Klagen in die Stadt und machten ein ſchreckbares Bild der Berwüftung, 
welche —æe wilde Schaar draußen anrichtete. Die Klagen der 
Einwohner wurden immer lauter. Mormile, der einen mächtigen Einfluß, 
beſonders auf die ärmere Klaſſe des Volkes übte, ſchürte das Feuer noch 
mehr an. Der König wagte es nicht mehr, auf die Jagd zu reiten, jo daß 
er auch diefem Vergnügen entjagen mußte. Als er eines Nachmittags 
nah dem Capuaniihen Schloffe ritt, was den Verbündeten durch Carac⸗ 
ciolo verrathen war, rotteten ſich, troß des ihn umgebenden Kriegeroolfs, 
bie Bürger zufammen und baten, wohl in nicht ganz beſcheidenen Aus⸗ 
brüden, fie von Sforzga® Söldnern zu befreien, oder zu geftatten, daß 
fie, füch jelbft Necht zu jchaffen, Die Waffen ergreifen bürkten 
Der König, nicht ohne Muth, der ſich jedoch nur im Gefecht, nicht in 
feinem Handeln zeigte, war über diefen Vorfall betroffen, Tehrte auf Um⸗ 
wegen nach bem neuen Schloffe zurüd und verfammelte hier feine Getrenen, 
meift Franzoſen — nur Ealdoro und Caracciolo waren Neapolitaner — 
fo mit ihnen zu beratben. Jacob befragte nun die Berfammelten, ob es 
effer jei, ben Mutins Sforza bem Unmuthe des Volles zu opfern, ober 
mit bewaffneter Macht den kühnen Franzesco von Neapel abzutreiben. 
Bet alle Frauzoſen ftimmten für pas Letztere, Caldoro für Beides. Der 
eid auf Sforza’8 Kriegsruhm, auch bie geheime Berbinbung, in welcher 
er mit Braccio fand, Ließen ihn des Helden Untergang twünfen. Nach 
ſeinem Tode, meinte er, wäre es leicht, das Heer des unbärtigen Knaben 
aus einander zu ſprengen, das nur noch der gefürchtete Name des Vaters 
äulammenbiett, und er ftände mit feinem Kopf dafür, es nicht allein von 
eapel, ſondern ganz aus dem Reiche gu vertreiben. 
„garacciole ingegen ftunmte für feine ber vorgefchlagenen Maß—⸗ 
regeln. . 
Sforza’8 Tod, fagte er: wird ben fühnen Süngling nur noch mehr 
erbittern. Alle Sölpner, Calboro! bie jet aus Eigennubß unter Euern 
Fahnen fehten, und dem berühmten Krieger einft folgten, könnten leicht 
den Tod ihres alten Feldherrn blutig rächen. Die Stadt in dieſer unruhi⸗ 
en Zeit von allem Kriegvolk zu entblößen, finde ich gefährlich, wenn fein 
ittel aufgefunden wird, das mißmuthige Bolt für Euch zu gewinnen. 
Womit könnte ich Dies zügellofe Bolt gewinnen, das durch Weiber⸗ 
regiment verwöhnt ift ? unterbrach ihn der König ungeduldig: Ihr verwerft 
jeden Borfchlag, legt jebem Hinderniſſe in den Weg, ohne ein Mittel au⸗ 
zugeben, fie zu heben. 
Ich kenne Eines, es ift jedoch gefährlih, erwiberte Earaceiolo: unb 
darf nur mit Vorficht gebraucht werben. . 
Und dies wäre? fragte ver König, 
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Gebt der Königin dem Scheine nach, aber nur dem Scheine nad), 
einige Freiheit, zeigt Euch mit ihr bem Volle; hängt es auch nicht an 
feiner vorigen Herrin, fo hat es doch Mitleid mit ihr, und-glaubt, weil es 
fie feit Monden nicht gejehen, ihren Sufiand fürchterlich, da er doch leidlich 
und gewiß. wohlverdient ift. Nehmt aber ja alle Vorfichtmaßregeln. Die 
Stimmung, in welcher das Bolt fich hierbei ausfpricht, wird Euch zur Richt- 
ſchnur dienen lünnen; bezeigt e8 Eurer Hoheit feine freude, jo laßt Cal⸗ 
Doro gegen Franzesco ziehen und die Königin zuweilen öffentlich ſehen. 
Jubelt das Volk nur ihr entgegen ‚ jo behaltet die. Söldner in der Stabt 
und beengt die Freiheit der Königin noch mehr. Das tft mein Rathl 

Die meiften' der Anweſenden ſtimmten ihm bei, nur Caldoro war 
dagegen, doch warb Deicoflen, ihn ſchon am andern Tage zu befolgen. 
Schnell benachrichtigte Caracciolo feine Freunde, bie auch. — ihre 
Vorkehrungen trafen. | 

Um die zwölfte Stunde des andern Tages wieherte ber Königin Zelter, 
als ob er fich freue, endlich einmal wieder jeinte Herrin tragen zu Dürfen, 
laut im Schloßhofe. Aber Johemma ſchien fich nicht ber Freude zu über» 
laffen; den König erwartend, ſaß fie bleich und abgeipannt auf einem 
— und als diefer eintrat, vermochte fie nur bebend ihm entgegen 
zu gehen. — 

Bas iſt Euch, Madame? fragte er beſorgt. 

Ich fühle mich unwohl, erwäberte fie: und fürchte faft, die unge 

wohnte Luft. — z on 
härter nichts, Hoheit! unterbrach fie der. anweſende Caracciolo 

ſchnell: die Luft wird Euch ſtärken. | ME 

Wenn es mein Gemahl befiehlt! ſprach fie bann, dem Könige bie 
banb reichend, ber, noch einige entjchuldigende Worte fagend, fie binuuter 

egleitte. BE 0 

Der Zuftand der Königin war heute nicht ganz Berftellung; furcht⸗ 
fam von Natur, war fie nicht ohne die Beforgniß, welches Ende dieſer 
Zag nehmen und ob der gewagte Schritt fie zur Greipeit führen würde. 
Selbſt der Gedanke, nad jo kanger Zeit zum erſten Male wieder durch bie 
Straßen ihrer Hauptftadt zu ziehen und fich dem Auge dieſes wetterwen⸗ 
diſchen Volkes zu zeigen, machte fie beffiommen, und ihre Furcht war nicht 
Berftellung , wohl aber. ihr Unwohlſein. 

Als der König mit feiner Gemahlin das Schloß verlieh und, von 
feinen Hofleuten und Gewappneten begleitet, durch die Straßen zog, 
fammelte fi ‘bald eine Menge, felbft angefehener Bürger um fie und 
begleitete den Zug unter dem lauten Frendenrufe Es lebe König Jacob 
und die Königin Johanna! doch * te ber Name des Königs viel häu⸗ 
figer aus der Mitte der jubelnden Menge, als ber ber. Königin; denn bie 
Hofleute hatten einen Haufen Durch Geld gewordenen Pöbels auf die Stra- 
ben und Pläge ‚geftellt, durch welche Dex Zug ging,. und auch Annechino 
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Mormile und vie Berblindeten hatten ebenfalls allen ihren Freunden und 
Dienern befohlen , au dem Könige ihren Zubel zu bezeigen. 

Obgleich Johanna durch Caracciolo von alle dieſem unterrichtet war, 
that ihr doch die Gleichgiltigkeit wehe, mit welcher Das Bott fie empfing, 
und die fi won Straße zu Straße vermehrte; ber lächelnde, höhnende 
Bid, mit weichem ihr Gemahl auf fie herab ſah, kränkte fie, und ber 
Kummer, der ſich auf ihrem Antlige fo deutlich ausſprach, vermehrte noch 
ben Triumph: bes Königs und täufchte ihn ganz. Bon dieſem Lage an 
erhielt die Königin größere Freiheit, jedoch nur im Balafte, denn das 
äußere Thor bes Hofes blieb noch immer vor ihr geſchloſſen. 

Saldoro jammelte nun jeine Fahnen Die königliche Leibwache, 
in der Eile verſtärkt, übernahm bie Beſatzung Des Kafteis del Ovo am 
Meere und wur eine Heine Beſatzung ven Caldoro's Söldnern blieb in 
dem Capuaniſchen Schloffe. Ewſelbſt an der Spige von 5000 Dann, 
meift geworbene Neiterei, zog nad) einigen Tagen aus, und trieb Fran⸗ 
zesco, der bei ben Borriiden bes Königlichen Heeres ſchnell zuräd wich, 
bis in die Gegend son Arienzo. Aber wicht zufrieben, den Feind aus ver 
Umgegend Neapels verjagt zu.baben, wollte @alboro fein Wort ganz löſen. 
Er rüste Den andern Zag gegen St. Agatha, wo Franzesco Pofto gefaßt 
Fa vor, flürmte am Abend noch die Brüde, welche dort über den 

ajonzo führt, fand jedoch von bem hier aufgeftellten Fußvolk mehr 
Widerſtand, als er erwartet hatte, und mußte einen weiteren Angriff bis 
auf ben anbern Tag verſchieben. Aber der verichlagene Franzesco hatte 
fih in der Nacht zurückgezogen und war bei Limatola libex den Bolturno 
geſetzt, wohin Caldoro gli nachrückte; auch bier warb die Brüde fo 
gut vertheidigt, wie bie bei St. Agatha, und nad) einigen- vergeblichen 

erjuchen mit Gewalt den Uebergang zu erzwingen, ſah er fich genöthigt, 
nad Capua zu rüden, dort den Bolturno zu Überichreiten und ˖ſo gegen 
Cajazzo vorzugehen. | . 
Aber Sforza Hatte ihn auch hier überlifte. Er war gleich nach Cal⸗ 
boro’8 Abzug von Limatola über den Volturno zuriidgegangen, an Teleſe 
gorbei über das Gebirge gerüdt und ſtand am andern anf ber 
Straße nach Trivento hinter dem Tanaro und jchien Hier in einer guten 
Stellung den Feind zu erwarten. Caldoro, begierig, den Fliehenden zu 
erreichen, folgte ihm auf dem Fuße: Am Abend des dritten Tages ſtanden 
bie Heere fampfgeräftet gegen einaitder; am Morgen aber fand Caldoro 
das Lager der Feinde wieber leer, denn Franzesco Hatte in ber Nacht 
feinen Rüdzug fortgeſetzt Da andte ihm ber Conbottiero einen Trom⸗ 
peter mit einem höhnenden, ausfordernden Schreiben, welches den Ehr⸗ 
geiz des Jünglings reizen und ihn bewegen follte, ein Treffen anzunehmen ; 
aber lächelnd erwiderte Franzesco dem Weberbringer: Sage Deinem 
Hauptmann, er würbe mich zum Streit bereit finden, wenn e8 mir die 


rechte Zeit dünkte, jetzt nergiziige es mich noch, das Land zu durchziehen. 
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Nicht das Feuer der Jugend, nicht Chr ei ned Rampfluft, konnten 
den Befonnenen zu einem unäberlegten Schritte verleiten. Er wollte, 
jo war e8 auch mit den Sreunden in der Hauptflabt beichloffen, Caldoro 
jo weit ale möglich von Neapel ziehen, deßhalb vermied er jedes, auch das 
Heinfte Gefecht, und erft unter ven Mauern Trivento's, welches fein 
Waflenplat war, hielt er Stand, und hier durfte es Caldoro nicht wagen, 
ihn anzugreifen. - Beide Heere lagerten unthätig in Heiner Entfernung 
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von einander. 


Am Tage ber Kreuzeserhöhung fand noch zu bamatiger Beit ein alter, 
ſchöner Gebrauch in Neapel ftatt. Alle in diefem Jahre Neuvermählten 
verjammelten fi, ohne Unterfchieb des Standes, in bem großen Saale 
des Stadthauſes. Männer und Frauen von allen Ständen vereinigten 
ich bier, und das Weib des rüftigen Fiſchers, jo wie der ärmliche Korb- 

echter, Tonnten fi doch rühmen, einmal in ihrem Leben in ber Gefell- 
haft der Edlen geweien zu fein. Mehrere Königinnen hatten ſchon dies 
Feſt Durch ihre Gegenwart verherrliht, und König Jacob glaubte ſich 
nicht beſſer die Volksgunſt erwerben zu können, als wenn er ſeine Ge⸗ 
mahlin Antheil an dieſem Feſte nehmen ließ. 

Johanna weigerte ſich anfangs, fie ftellte dem Könige vor, wie jelbft 
ihr Alter fich nicht eigne, in dem Kreije fo jugendlicher Frauen aufzutreten, 
auch ihre Stimmung nicht von der Art fein könne, fi) ihrem Bolte roſen⸗ 
belränzt zu zeigen. Doch der König Bebarrte in feinem Vorhaben ; Jo⸗ 
banna, der es nur um Täufchung zu thun geweſen war, gab endlich nach, 
und bie Vorſteher der Stabt wurden durch Die frohe Kunde, das tönigliche 
—* en dem Fefte der Neuvermählten in ihrer Mitte zu jeben, angenehm 

rraſcht. — 

Das Geläute aller Glocken verkündete den fir Neapel fo froben Tag. 
Die Andächtigen firömten in die Kirchen und beteten zum Heile berer, 
welche in dieſem Sabre den Bund ber Ehe geſchloſſen; am brünftigften 





aber war wohl das Gebet der Neuvermählten ſelbſt, denen die Zukunft fo - 


marnche bange Sorge eriwedte; nach beendetem Gottesdienfte etlte dann ein 
Jeder nach Haufe, ſich zu ſchmücken. Einfach und gleich, jedoch von ver- 
ſchiedenartigen Stoffen, war bie Kleidung aller Frauen; das Gewand, 
werk und ſchmucklos, wurde nur von einem breiten, roſenfarbenen Gürtel 
umſchloſſen und ein duftender Rojentranz, als Bild des Glücks und der 
Freude, ſchlang dureh die dunkeln Locken. Die Männer, mit ihrem 
beßten Kleide angethan, führten dann ihre Frauen in ben zu dieſem Beh 
feundlich gelhnhetten Saal des Stadthauſes, welchen Blumen aller Art 
in bunter Menge yierten. Jeder Prunk, jeber filberne ober goldene —* 
wer bei dieſem Feſte verbannt; hölzerne, mit Blumen umwundene ftanden 
auf den gebedien. Tafeln, und wie das wahre Glück häustichen Friedens 
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nur in ftiller Einfachheit gebeiben Tann, fo follte auch dies Feſt ohne Brunt 
und in Allem ein Bilb häuslichen Glückes fein, bas ben Reuvermählten 
noch lange erblühen möchte. 

Es war ein ſchöner Anblick, die herrlichen zauengehalten Neapels, 
meift in ber Blüthe der Jugend, die ftille Freube des Glückes auf ihrem 
Antlig, bier verlammelt zu ſehen. Die Fülle ver Locken, durch die fich die 
Aurpuenen Roſen wanden, die zarte Röthe, welche bie Erinnerung bei jo 

anchen erweckte, das Auge, das, wenn auch auf Die Gegenwart freudig 
biidend, doch auch der kommenden Zeit wehmüthig entgegen ſah, bie 
Empfindungen, vie fich jo verſchiedenartig auf ben jugendlichen Gefichtern 
ausbrüdten — alles dies gewährte ein herzergreifendes, herrliches Schau- 
Ipiel Die Männer, noch kraftvoll und le ensfroh, ſahen mit ſtolzem 

lbſtgeſühl auf ihr errungenes Glück, und nur Wenige blickten ſehnſucht⸗ 
voll nach der Zeit zurück, wo ſie als freie, ungebundene Jünglinge dieſem 

Feſte ſcherzend zuſahen. 

Dieſer Tag, deſſen Unkoſten aus dem allgemeinen Sedel ber Stabt 
beftritten wurden, vermilchte jeboch die verſchiedenen Stände nicht ganz. 
Drei Tafeln bilveten fich in dem langen Saale, wo an ber einen Die jungen 
. Barone mit ihren Gattinnen, an der anbern die vornehmen Bürger faßen, 
an ber größeften aber die Kraft und bas friiche Leben von Neapels ärmerer 
Bürgerklaſſe in wenig gezügelter Frende fich gütlich that. So wollte es 
eine alte Sitte, welche auch, ohne daß es bie Frende ftörte, ſtets genau 
beobachtet wurde. 

Die Nenvermählten waren ſchon alle verfammelt, der Erzbilchof, um 
ben Segen zu ſprechen, an diefem Tage ſtets gepentoiirtig ftand fchon, von 
ber niedern Geiftlihleit umgeben, bereit, das königlicht Baar zu empfan⸗ 

en, als das Schmettern ber Trompeten ihre Ankunft verkündigte. Ein⸗ 

ach, wie Die gemeinfte der Frauen, doch nicht mehr in jugendlich üppiger 
Schönheit, trat die Königin an ber Hand ihres reichgefleibeten Gemahles 
in den Saal, wo ber frohe Jubel der binzugeftrömten Menge das könig⸗ 
liche Paar bewillkommnete. Der Erzbiſchof, einige bedentſame Worte 
ſprechend, empfing ben Herricher mit der dabei üblichen Anrede und war 
in nicht geringer erlegenheit, wie er hierbei bie Worte fetsen jollte, indem 
er, dem Gebrauche nad, ven Neuvermählten filr die folgenden Jahre ben 
Segen bes verfloffenen erfleben follte; doch einem frommen, Eugen 

Manne wirb es immer leicht, den Worten eine gefällige Dentung zu get . 

Die Königin ſprach, während bie Speifen an allen Tiſchen in gleicher 
Art aufgetragen wurben, hulbreich mit ben jungen — ſelbſt mit 
denen bes niedrigen Standes, fragte bier und da nad ihren häuslichen 
Berbältniffen, und von Natur berablaffend, warb es ihr nicht. ſchwer, tie 
Herzen zu gewinnen, welche wohl bie Leiden der unglücklichen Jurten 
—*2 mochten. Der König hingegen, von feinen Franzöſiſchen Rittern 
umgeben, Tonnte fich nicht einmal überwinden, nur hulbreich zu fcheinen ; 
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man fah ihm den Widerwillen an, mit dem er Theil an biefem Feſte nahm 
und die Neapolitaner, an ihrem Regentenhauſe Anjou eine gewiſſe Leut⸗ 
feligteit gewohnt, ſchienen Über das Benehmen des Königs nicht erfreut; 
body Die Trompeten, welche zur Zafel riefen, gaben ihren Gedanken ſchne 
eine andere Richtung. | | 

Der König nahm nun, bem alten Gebrauche zu —* mit der 
Königin ſeinen Platz an ber Tafel ber Barone, wo jedoch eine beſondere 
Vorrichtung getroffen war, ſo daß ſie gewiſſermaßen abgeſondert ſpeiſ'ten; 
die Barone folgten dem Könige, und alles ſetzte ſich nun, an dieſem frohen 
Tage ſich der allgemeinen Freude zu überlaſſen. 

Dem König fiel es während der Tafel auf, daß der laute Jubel des 
vor dem Rathauſe verſammelten Volkes heute mehr der Königin als ihm 
galt, doch glaubte fein Stolz, es mehr dem Ungewohnten, die Königin in 
ihrer Mitte zu fehen, als dem Ausbrud ihrer. Gefühle aunicreiben, jedoch 
machte ihn dies während Des ganzen Mahles noch mürriſcher. — Die 
Königin, welche ſich in ber höchſten Spannung befand, ſehnte fich nach 
bem Ende ber Tafel und würde gern eine Unpäßlichleit, es ſchnell herbei⸗ 

uführen, vorgefhübt haben, wenn fie nicht gefürchtet hätte, bie allgemeine 
Freude zu ftören. Als aber das Mahl beendet. mar und ſich bie verſchie⸗ 
denen Stände in eigens Dazu eingerichtete Zimmer begaben, um bort bie 
zum Beginn des Tanzes zu verweilen, bat die Königin ihren Gemahl 
um die Erlaubnif, nad dem Schloffe zurückkehren zu dürfen. Sie für 
tete, jo gab fie vor, daß der wilde Tanz, an welchem fie Doch feinen Theil 
nehmen Tönne, Gelegenheit zu Unorbnungen geben möchte, und erjuchte 
ihn deßhalb, bie zur Begleitung nöthige Leibwache an. die hintere Pforte 
bes Ratbhaufes beorbern zu laffen, damit fie unbemerkt und nicht von dem 
auf dem Marktplatze verfammelten Bolfe beläftigt, nad dem Schlofle 
jabıen könne. Der König, bem dies willlommen war, ba er immer noch 

ie Zügellofigleit des Volkes und deſſen Neigung für Die Königin fürchtete, 

ab die nöthigen Befehle, begleitete jeine Gemahlin bi® an die kleine 

reppe, welche durch ben Thurm auf die Straße führte, und kehrte, von 
feinen Franzöſiſchen Rittern umgeben, in ven Saal zurüd, wo er nur fo 
lauge zu bleiben  gebadte , als es der Anftand erforberte und bis bie Leib⸗ 
wache zu feiner Begleitung zurlidigefehrt fei. 

Bon Caracciolo und dem neuen Großſeneſchall geführt, flieg Io- 
hanna in ihre Karoffe, die königliche Leibwache, zu Ihrer Begleitung bereit, 
umgab fie, eine Sahne Illyrier, den Zug eröfinend, jette fich in Bewegung, 
und die Hellebarbierer, der Königin Karofje in ihrer Mitte, folgten. 
Kaum hatte fih der Zug einige hundert Schritte entfernt, als das Volk, 
bem dies fund geworben fein mochte , fich wie ein Strom von dem Markt» 
platze heranwälzte und zwildhen die Reiter und bie Hellebardierer drängte. 
Unmöglich war e8 den vom Volke gehaßten Illyriern, e8 aus einander zu 
treiben. Fröhlich und jubelnd beantwortete e8 bie Drohungen mit bem 
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Initen Anruf: Hoch lebe unfere Königin Iohanna! — Da begann auch 
Die Leibwache, ihre Hellebarben fentend, dem Bolke zu gebieten, Platz zu 
machen and die Gaſſe zu öffnen; aber plötlich, als feren fie der Erde 
entwachlen ‚ firömten von allen Seiten und aus ben Häuſern Bewaffnete 
herbei, und unter dem lauten, milden Rufe: Es lebe unjere angeftammte 
Königin Fohanna | hielten fie Die ftolgbraufenden Roſſe vor dem tönig- 
lichen Wagen an, brängten fich, troß des Widerſtandes der Hellebarbiere, 
an bie Kutfche ver Königin und hoben fie heraus. . 

Meine Setreuen! rief nun, mitten in bem Tumult, Johanna mit 
lauter Stimme: um Gottes und aller Heiligen willen verlaßt mich nicht! 
Sch gebe mein Leben und mein Reich in Eure Macht, helft Eurer bedrängten 
Königin! — Bei diefen Worten, welche das Volt mit wilbem —** 
beantwortete, warf es ſich auf bie Hellebardiere, es entftand ein mörde⸗ 
riſches Gefecht, Alles drängte 1 se en die [hon von allen Seiten um⸗ 
dingeite Leibwacht, welche ihre afen kaum mehr gebrauchen fonnte. 

us den Häufern fiel ein Steinhagel auf Die Reiterei, die, nach gewohnter 
Weiſe jchnell die Flucht ergreifend, dem Schloffe zueilte. Wohl an zwei⸗ 
taufend bewaffnete Edle und Bürger nahmen num bie befreite Fürftin im 
ihre Mitte und führten fie, von einem zahlloſen Haufen Volkes begleitet, 
vor das Capuaniſche Schloß, und während hier bie beiden, Giovanni und ' 
Dttone Saracciolo, mit dem im Schlofje Befehlenden unterhandelten, 
braten die Bürger mit beifpieltofer Thätigleit Sturmleitern, Aexte und 
allerhand zum Stürmen nöthiges Werkzeug herbei. 

Wir wiſſen, rief Dttone Saracciolo dem Befehlhaber zu, der IF auf 
einen voripringenden Thurm begeben hatte: daß Ihr nur ſechzig Dann 
zur Beſatzung habt I Seht die Tanfende, die hier das Eaftell zu ſtürmen 
derſammelt find; feht Eure angeftamınte Königin in ihrer Plittel Eine 
Kugel, die über uns ſauſ't, ein Pfeil oder Bolzen, der das Blut irgend 
eines treuen Bürgers vergießt, und Ihr feib der Wuth geopfert. ur 
Augenblide geben wir * Friſt zum Ueberlegen, dann Ifl’3 zu ſpät! 

-  Bährend Earacciolo ſprach, batten bie Bürger fchon die Leitern an⸗ 

eſetzt, und nur mit Milhe vermochte Mormile die Wüthenden zurückzu⸗ 
alten. Da ſah der im Schloß befehlende Franzöfifche Ritter, daß wohl 
an feinen Widerſtand zu denken jei, lief das Thor öffnen und die Königin 
wurde im Zriumphe in das Caſtell eingeführt. - 

Bon bier firöntte nun das Volf unter Jauchzen und Rufen: Es lebe 
Johanna von Durazzo! nah dem neuen Schloffe, wo die Sngprüden 
aufgezogen waren, und bie Beſatzung zur Bertheidigung auf ben Mauern 
ftand. Der König hatte, jobald er bie Nachricht von dem Aufruhr erhielt, 
mit ben Rittern —* den Saal verlaffen; fie hatten ſich auf Die bereit⸗ 
ſtehenden Rofle geworfen und waren in möglichfter Eile nach dem Pallafte 
gelagt. Bon feinen Franzofen und ber Leibwache umgeben, machte er-alle 

nftalten zur Vertheidigung und troßte flir den Augenblid ben Drohungen 


— 
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bes Volls, das die Zugänge zu dem Schloffe verrammelte, und es auf biefe 
Weiſe mit der Stadt außer aller Verbindung jekte. 


_ Sforza, in jeinem Sefängniffe auch von der auch tigteit dieſes Tages 
benachrichtigt , jaß während dem mit Katharina in dem Thurm Beyerella 
voll freudiger, jeine Gattin voll banger Erwartung. 
Wie viel Blut wirb noch vergoflen werben! jeufzte fie: ehe Du, mein 
geliebter Gemahl, wieber im Glanze Deines Ruhmes auftreten fannft? 
ie viel Stunden werben noch vorüber gehen, bis uns die Stunde Der 
Breiheit Ihlägt? Weiß Gott! mich treibt die Sehnſucht nicht aus djeſem 
exter,.ich babe jchöne, heitere Tage hier verliebt, und wer weiß, ob ich iz 
Deinem Schhoffe zu Benevent die heitere Ruhe finden werbe, bie ich bier 
genoß!: Doc um Deinetwillen, ber Du hier traurig und niedergeſchlagen 
warft, um Dich, mein Gatte, dem bie Freiheit bes Lebens höchſted Gut-ift, 
der, wenn auch oft an meiner Seite freundlich, in diefen püßern Mauern 
Doch ‚nie freudig war, um Deinetwillen wünſche ich, daß Die Pforte ſich 
öffne, und Du, der Stolz Neapels, wieder in gewohnter Kraft einher« 
ſchreiten und liber Deine Feinde triumpbiren könnefſt. Ja, mein edler 
Gatte! fuhr fie fort, und ihr fanftes Auge erglühte: oft jah ich Dich hier 
in Deinem Lehnſtuhle finnend figen, dad Haupt geſenkt, die forgenoolle 
Bruft tief Athem bolend, da wandte ich voll Wehmuth den Blid von Din 
ab und ſchloß mein Auge, daß ich die büftere Gegenwart in einem füßen 
Traume froher Zukunft vergeflen könnte; mir.trat Dann immer ein herr⸗ 
liches Bild vor das Geſchloſſene. Ich ſah einen Löwen, groß und. maje⸗ 
ſtätiſch; aus feinen geöffneten Käfig treten; zernig ſchuͤttelte er feine 
Mähne, wilde Flammen ſchoß fein Auge, und das Haupt kühn erhebend, 
ſchritt er ernft und flolz einher, als ob die Welt fein Eigentum und es ihr 
Herr jet. Zitternd vor feiner Rache, bebend vor feiner Stärke, flohen bie 
Menichen, er aber adhtete ihrer nicht, die noch vor Kurzem des Gefangenen 
geipottet; großmüthig Die Elenben verachtend, ging er an ihnen vorilber, 
einem ebleren Ziele entgegen; aber Blut bezeichnete feine Tritte nicht. So 
erfhienft Du mir, mein Gemabl, jo bente ih, müßte Sforza aus dem 
Kerker ‚treten und, feinen Feinden vergebend, die große Laufbahn von 
Nenem durchwandeln — und jo wirb er! fagte fie, ſich ſchmeichelnd an 
feine Bryft lehnend: beflen bin ich geviß. 
- Mit freudiger Rührung blidte Sforza auf fle nieber ‚nicht ſtürmiſch, 
aber innig drückte er das liebe Weib an feine Bruft. — Ich habe mir ein 
edles Gut erworben! ſprach er gerührt: eine zarte Blume, faft zu zart, 
zu ſchön für meine vaube Hand. Ja, Katbharinal fuhr er fort, ihr janit 
wchendes Haupt mit zarter Liebe aufrichtend: Mir bat in biefem Karker, 
in biefer fangen Prüfungzeit das Schichſal nicht das ſchöne Jahr meineg 
Lebens ganz geftohlen, es hat mich das ftille Glück häuslichen Friedens 
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fühlen gelehrt und mir gezeigt, daß auch das Leben außer dem Schlacht» 
getümmel noch ſchöne Stunden bieten kann. 

Hat es die, mein Gatte, erwiderte fie und Aug’ und Lippen ſprachen 
ihre Wonne aus: fo fegne ich den Tag — doch nein, wie könnte ich ihn 
fegnen, ba er Dir nicht Wonne brachte, da die Freude, welche Du bei dem 
fanften Geläute der Abendglocke, bei dieſem Zeichen ftiller Ruhe empfun⸗ 
ben, jehnell von dem Schmettern Deiner Trompeten Üübertäubt fein wird. 

Ya, gutes Weib, unterbrach er fie: Du haft wohl recht! — Für das 
ſtille, heilige Lehen eines Engels tauge ich nicht, ich Bin zu rauh, zu fehr 
an das Treiben und Jagen des Schickſals gewöhnt, um ein dauerndes 
Gluͤck in der Ruhe zu einben. Aus mir allein babe ih mir ein Glück 
geſchaffen, in mir die Kraft gefunden, nach einem großen Ziele zur ſtreben; 
was ich bin, verdanke ih nur meinem Muthe und meinem Güde. Ich 
babe nicht die Kraft, mit freiem Willen mitten in meiner Laufbahn ſtill 
ji Reben und von meinen Mühen auszuruben. Es beherricht eine Gewalt 

Menichen, welche ihn mit Zaubermacht vorwärts treibt; er muß Die 

eile Höhe hinan, und wenn Seele und Leib dabei zu Grunde gingen, er 
ann nicht ausruhen, wenn er will, nicht Die andere Stunde erwarten; es 
reift ihn mit ber Minute fort, und Herr Über Andere, ift er nicht Herr 
feines Willens. So ift es auch mir! — Ich muß in die Welt zurüd, 
muß zur Schlacht, muß mir eine Zukunft erlimpfen, von ber, obgleich fie 
noch dunkel vor mir Liegt, ich gewiß weiß, fte macht mich nicht glücklicher ; 
muß ein Spiel fpielen, wobei ich nur wenig gewinnen, aber Alles verlieren 
kann. Diefe verborgene Gewalt hält meine Vernunft, ſelbſt meinen 
Billen gefangen — ich muß ihr folgen! 

Katharina drückte bei biefen Worten leiſe feine Hand und führte fie 

dann an ihre Rippen. , 
»Sforza! fagte fie, und aus ihrem Blide ſprach der Engel der Milde: 
Wenn fich die Pforte Sfinet, Du hoch Über Deinen geinden ftebft, Dein 
gu fih hebt, fie zu zertreten, dann, ich flehe zu Dir, dann denfe an 
eine Katharina, ziehe ben Fuß zurlid und jchreite, wie jener Löwe, mit 
edlem Stolze an ihnen vorüber; dem entwaffneten Feinde jei mild, laß 
fein Blut ige, jeder Tropfen wirb zur Thräne, welche Dich am Throne 

Gottes anklagt! — Gedenke diefer Stunde und — 

Wildes, verworrenes Getöſe, lautes Waffengeklirr' untebrach ihre 
Rede. Sforza, die Urfache des Tumultes ahnend, ſprang auf, eilte nad 
ber Türe, fchlug mit geballter Kauft zürnend am bie Verſchloſſene, daß 
fie Mirrend ertönte; dann laufchte er auf das Getümmel, welches immer 
näher und näher kam. “ 

Herbet, herbei, Ihr, meine Befreier! rief er, ſchon im Gefühle feiner 
Freiheit, mit donnernder Stimme: Sertrlummert die eifernen Stäbe 
meines Kerlers, daß ber Löwe hervorbrechen und in die Reihen feiner 
Feinde fich ſtürzen kann! 
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Sie ſchienen feinen Ruf zu hören. Die ſcharfe Art ſpaltete bie Thüre 
und ein junger Ritter ftürgte mit Bewaffneten herein, neigte fich ehrfurcht- 
voll vor Sforza und ihm ein Schwert überreichend, ſprach er: 

Edler Konnetable, tapfrer Sforza, nehmt mein Schwert, bis das 
Eurige wieder in Eurer Hand rubt, flellt Cuch an die Spike biejer 
Muthigen und befehlt, wohn wir Eure edle Gattin geleiten jollen. Die 
Königin ift frei, ber König in feinem Schlofie belagert. 

ch danke Euch, junger Dann, fagte Sforza: ich danke Euch Doppelt, 
da ih Euch nicht kenne und Ihr uneigennübig zu meiner Rettung herbei⸗ 
geeilt ſeid. Geleitet mich mit meiner Gattin zur Königin, erfi aber nennt 
mir Euern Namen. 

Ich heiße Antonio Bilani! erwiderte er. 

. Der Sohn des Ottavio, meines unverſöhnlichſten Feindes? unter- 
brach ihn Sforze. 

Ja, edler Herr, erwiderte der Jüngling: der bin ich, und Eurem 
Dienſte geweiht für das ganze Leben! 

- Sforza ſah mit ſcharfem Blick dem Jüngling in's Auge, der mit 
Geftigteit Tine Hand ergriff und fte an feine Bruft drückte. 

ouberbar! begann Sforza: Ihr kanntet mich nicht, und bandeltet“ 
mit jo keckem Muthe für mic) ? Wie fol ich mir das erklären ? 

Ihr feid frei, edler Konnetablel erwiberte Antonio, ohne Sforza’s 
Trage zu beantworten: Kommt, mwappnet Euch und Iept Euch an die 
Spitze des Neapolitaniſchen voils, das ſeinen Helden mit Ungebdulb er⸗ 
wertet. Ihr aber, edle Dame, erlaubt, daß ich Euch auf das Capuaniſche 
Schloß zu ber Königin führen darf. 

 Sforza drang nicht weiter in ihn, folgte Antonio, ſchwang ſich auf ein 
bereitftehendes Roß und zog unter lautem Jubel bes Volles, wie im 
Triumph, durch Die Straßen Neapels, dem Capuaniſchen Schlofle zu. 

Hier waren die Häupter biefer Staatsummwälzung verfammelt, um 
über das zu beratbichlagen, was ferner zu thun fei. Die Königin erwar⸗ 
(ie beihalb mit Ungebuld bie Ankunft Sforza’s, der auch zu kommen nicht 

umte. . 

.Johanna empfing ihn huldreich, weniger freundlich Giovanni Carac- 
ciolo, aber herzlich der alte Gurello Origlia und der biebere Mormile. Auch 
jah er in bem Kreiſe der Berfammelten manchen feiner Feinde, welchen 
Eigennutz oder beleidigter Stolz zur Bartei der Königin zurlidgeführt 
hatta Johanna, nachdem fie ſich niebergelaflen und bie Umſtehenden zum 
Sitzen eingeladen hatte, dankte ven Berfammelten in einer zierlich geſetzten 
Rebe filr die ihr geleifteten Dienfte, verſprach, dankbar zu fein und nie ben 
Beiltand, der ihr Durch folche treue Breunbe eworden fei, zu vergeflen. 
Sie erjunte dann den Großlonnetable, als den oberften Beamten des 
Reichs, jeine Meinung auszufprechen und Mittel anzugeben, ihr wieber- 
erworbenes Recht gegen ben König und bie feinblie gefinnten Barone 
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behaupten zu Können. Sforza entſchuldigte ſich und bet, daß man ihm 
erlauben müchte, noch ſchweigen zu dürfen, ba die Abgefdyiebenheit von ber 
Welt, in der er in jeinem Gefüngıiffe gelebt, ihn nicht alle Verhältniſſe 
genau kennen laſſe, und bie Meinung der andern Herren ihm vielleicht 
mehr Licht darüber gebe werde. Caracciolo nahm nun das Wort und 
war ber Meinung man müſſe fich der Perſon bes Königs zu bemächtigen 
fuchen, ihn in’8 Geſängniß werfen, ihn fo unſchädlich machen und mit ben 
Franzoſen bie Sicilianiſche Vesper wiederholen. Dagegen ſetzte fich 
Annechino Mormile mit Heftigleit. Ex gab den Rath, mit dem Könige 
zu untechanbeln und ihn zu bewegen, freiwillig der königlichen Gewalt zu 
entjagen, die Sranzojen aus dem Lande zu jagen und nur einige, Die 
unſchädlichſten, um bie Perſon des Königs zu (ahen ‚, da es doch grauſam 
wäre, Da er. fern von feinem Baterlande fer, alle feine Freunde von ihm 
zu entfernen. Gegen alles Blutvergießen aber, jei e8 auf dem Schaffot 
oder gar in einem en Gemetzel, — to ſchloß er feine Rede — 

würde er fi) mit all’ feiner Kraft ſetzen. 
Jal unterbrach ihn Sforza: Eine allgemeine Verzeihung kann nur 
allein Ruhe wieder in die aufgexegten Gemüther zurüdführen ‚ und fo wie 
eich hier feierlich, im Angeficht meiner Königen, im Angefilyt dieſer wadern 
Männer, allen. benen vergebe, vie an mir ‚übel gethau, fo bitte ich auch 
Euch, eine ©ebieterin, laßt bie erſte Stumbe, in weicher Ihr das Scepter 
guet enjteheen wieder in eigener Hand haltet, eine Stunde ber 

ilde ſeiſt! . 

Auch ich, nahm Gurello Driglia Das Wort: bitte Eure Hohheit, Den 
Alles verjähnenden Rath Sforza’8 zu befolgen. Nur jo könnt Ihr in Ruf’ 
und Trieben auf Euerm angeftammten Throne fiten, und Ihr gewinnt 
durch Großmuth wahrlich mehr, als durch Ströme Blutes! | 

Die Königin jchien unſchlüſſig. Ihe Ange juchte Das Auge Earac- 
ciolo's, welcher ihr Zeichen ver Mikbilligung gab. — Der Grund, nahm 

nun das Wort: weßhalb wir Euch, meine treuen Freunde, bier ver- 
ammelt haben, war wohl mehr, Euern Rath zu vernehmen, was jet zu 
thun fei, ba der Augenblid einen ſchnellen Entichluß erfordert, was aber 
ber Zukunft frommt, muß gar wohl und meislich überlegt werben, und 
dies laßt ung für eine aubere, ruhigere Zeit verſparen. 

Ei, meine Gebieterin, nahm ber freimlthige Mormile das Wort: 
der Entſchluß u einer guten That kaun nie P raſch gefaßt werben. Kitten 
wir und heute Ian e bedenken und Das $ r und Wider weislich abmägen 
wollen, ftatt das Sowert zu ziehen und bie Leibwache niebergumerfen, fo 
ſäße Eure Hoheit nicht als Gebieterin des Königreichs auf dem Capuani⸗ 
ſchen Schloſſe, Ihr ſäßet, noch als Örtangene im Pallaſte. Spredt das 
Wort der Milde aus, verföhnt Euch mit Euerm Gemahl, ehrt ihn feinem 
Stande gemäß, ehrt ihn als Euern Gatten, gebt ihm ein veichliches Bin- 
lbommen und Dienerſchaft, wie es einem —** ‚gebührt, nur enthalte. ex 
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fi aller königlichen Gewalt und Iebe als Euer Gemahl frieblich 
unter un®. 

Die Königin vermochte nicht ganz ihren Unwillen iiber dieſe Worte zu 
verbergen. — Bin ich, wie Ihr eben fagtet, bie Beherrſcherin Neapels, 
ſprach fie fob: fo möge mir doch wenigftens erlaubt fein, in meinem 
Saufe Die Anordnungen nach Belieben zu maden. 

Hoheit! erwiderte Annechino mit Yreimuth: Ihr habt Eure Worte 
ſchnell vergeſſen, die Ihr uns in jenem entſcheidenden Augenblicke zırriefet: 
EureLeben und Eure Macht in Die Händ des Volks zu legen. Es gab Zeiten, 
fuhr ee mit ernftem, bedeutſamen Tone fort: von denen Neapel nicht 
wünſcht, daß fie zurückkehren, und die wohl zurückkehren könnten, ftände 
nicht ein Semahl an Eurer Seite. Ich und mit mir das Boll, das fich 
willig für Euch bewaffnet hat, und deſſen Sprecher ich bin, ftinnmen für 
Milde undfür einen Vergleich mit dem König— bitten Eure Hoheit darum 
und verlangen e8! 

Und was fagt Ihr, Großlonnetable? nahm Johanna, Sforza ſcharf 


beobachtend, das Wort. 


Für den Augenblid wenigftens, Hoheit, erwiberte er: fcheint mir 
der Rath dieſes edlen Mannes der zwedimäßigfte. Will Jakob von Bourbon 
der Krone und den königlichen Rechtert entlagen, als Gemahl friedlich mit 
feiner Königin leben und bie Franzoſen bis auf wenige von fich entfernen, 
die Illyriſche Reiterei und feine Leibwache abdanken, und fich mit einem 
Gefolge von funfzig Evelleuten Neapolitanifchen Stammes begnügen, fo 
fei Euch diefe Demüthigung genug. Warum das Blut von Tauſenden vor 
dem neuen Schloffe und dem Caſtell dell’ Ovo veriprigen? Wer bürgt 
meiner Königin dafür, daß ſtrengere Maßregeln die Sanjeverino’s und 
bie andern unrubigen Barone nicht mit Caldoro vereinigen? Wer kann 
Euch Gewißheit geben, ob Ihr diefen für Euch gewinnt, und mißglüdt es, 
was Könnt Ihr ihm dann entgegenjetsen als meines Sohnes kleines Heer 
und bie ger diefer Stabt, deren Eifer, wie Ihr ſelbſt willen werdet, 
leicht erkaltet 

Caraceiolo, von allen Seiten überſtimmt, und verfchlagen genug, um 
zur rechten Zeit nachzugeben, bat Sohanna nun felbft, in den Vorſchlag 
des Annechino einzugehen, und fo wurbe befchlofien, daß Ottone Carac- 
ciolo und der alte Origlia fidh zu dem Könige begeben und bie Unterhand⸗ 
Yungen antnüpfen follten. 

Mehrere Tage vergingen, ohne daß die Abgeſandten zu ihrem Zwecke 
gelangen konnten. Der König ſchien beſtimmt zu fein, der Krone nicht zu 
entfagen; und die Franzoſen riethen ihm, Lieber das Aeußerſte zu wagen, 
als zu dieſer Erniedrigung feine Zuftimmung zu geben. Da er aber bie 
Befatung in beiden Schlöffern mit jedem Tage durch Ueberläufer ge- 
ſchwächt ib, die Nachricht in dem Pallafte eintraf, daß die Bürger ernſt⸗ 
lich zur Bertheidigung gegen den zurückkehrenden Caldoro fidy rüfteten 

A. v. Tromlig fämmtl, Werte. IV, 12 
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und defien Treue überdies wankend zu werben ſchien, unterzeichnete Jakob 
endlich den jchimpflichen Vertrag, welcher beftimmte, daß er, unter Ge⸗ 
währleifiung ber Neapolitaner „ mit jeiner Gemahlin friedlich leben, bie 
Königin als rechtmäßige Beberrfcherin des Neiches erfennen und ihr alle 
Gewalt überlafien jollg, wie fie jelbige vor geſchloſſener Ehe gehabt. Ihm 
—* jedoch der Titel eines Königs und ein Jahrgehalt von 40,000 Dulaten, 
einen Hofftaat davon zu unterhalten, verbleiben. Die Sranzoien und 
Illyrier, jo wie alle von Venedig befoldete Fahnen, mußten fich jogleich 
entfernen, nur zehn von den Franzöſiſchen Nittern, die in feinem Dienfte, 
—— ohne Staatsamt, bleiben durften, war ihm erlaubt, ſich auszu⸗ 
wählen. 

— So hatten ſich in wenigen Tagen bie Verhältniſſe völlig umgeſtaltet, 
und der König war jeßt gewiffermaßen eben fo ein Gefangener jeiner Ge⸗ 
mahlin, wie Dieje bisher die jeinige geweſen war. 

Caldoro trat mit den Seinigen zu Sforza liber; dieſem wurben alle 
abgenommene Städte nnd das Schwert des Großtonnetable zurüd- 
gegeben ‚ und fein Stern leuchtete von neuem, heller und glänzenber 
als je , 


Mehrere Wochen nad) der Begebenheit, welche Johanna aus ber Ge- 
fangenſchaft wieder auf den Thron zurückgeführt hatte, waren bie VBafallen 
und die Adgeorbneten der wichtigften Städte verfammelt, der Königin 
Glück zu wünjchen. Bon ihren Frauen und ihrem Hofflaate umgeben, 
trat fie, von Juwelen ftrahlend, die Krone auf dem Haupte, das Scepter 
in der Hand, in den Saal, wo die Vaſallen, welche aus ben entfernteften 
Gegenden des Reichs, fi an ber neuen Sonne zu wärmen, berbeigeeilt 
waren, und bie Abgeordneten der Städte fie erwarteten. Sie grüßte 
huldreich, beftieg den Thron und fette fih bier unter ben von reichem 
Goldſtoff errichteten Thronhimmel. 

eine Getreuen! jo redete fie die Berfammlung an: Ich freue mich, 
Euch hier um mich zu jehen, freue mich Eures autrichtigen Beftrebens, 
mir Eure Theilnahme zu bezeigen und Euren Gehorſam fund zu than. 
In der Hoffnung, nie wieder Gelegenheit zu haben, mich über ben 
Wankelmuth jo Dancer unter Euch zu beflagen, will ich das Geſchehene 
vergefjen und auch vergeben. Euch aber, edler Thomas Sanjevertno, ale 
das Haupt Eures Geſchlechtes, fordere ich auf, künftig dem Haufe Durazzo 
mehr Anhänglichleit zu beweilen wie bisher. 

Der ehrwürdige Greis ftand unbeweglich, Das Auge auf bie Königin 
geheitet, und erwiberte nicht auf dieſe beleidigende Anrede. 

Habt Ihr das, was ic Euch) jagte, vernommen? fragte Johaung, 
welche ein Blid Caracciolo's zu muthigem Benehmen aufforberte. 

Ich babe es! ermwiderte er, fich neigend. 











— 19 — 


Und es beberzigt? fragte bie Königin weiter. 

Den Sanjeverino’s fehlte es immer an Worten, Hoheit! nie an 
That. — Ste waren ftet8, fuhr er fort und fein Ange glübte feurig unter 
den ſtarken ee Brauen hervor: ihren Yürften tren, wenn dieſe das 
Scepter, wie fie e8 jollten, geredht und im eigener Hand führten; Doch zu 
ſtolz, fich vor den Anmaßungen elender Günftlinge zu beugen. Gebe Gott 
Eurer Hoheit Ruh’ und Frieden, in der Vergangenheit eine weiſe Lehre, 
ein Herz für Euer Volt und einen Mugen Staatsrath, der bes Larıves 
Wohl, nicht fein eigenes vor Augen hat, und die Sanſeverino's werben 
in a * Noth mit Leib und Blut zur Vertheidigung des Thrones 

ereit ſtehen. 

Das Uebereinkommen, welches ich mit meinem Gemahl getroffen, und 
das Euch Eures Eides gegen ihn entbindet, nahm bie Königin, die Rebe 
des alten Sanfeverino nicht beachten wollend, das Wort: fennt Ihr, was 
font noch über ihn beichloffen wird, foll Euch zu feiner Zeit mitgetheilt 
werben. 


Ueber den König kann nur mit Zuziebung ber Stabt Neapel beftimmt 
werben! ſprach raſch herbortretend Annechino Mormile. — Unter ihrer 
Gewährleiftung warb ber Bertrag geſchloſſen, wir müflen für die Rechte 
des Könige, wie fr die Eurigen wachen. 

Johanna ſchien Über dieſe freimüthige Rede verlegen, doch zwang fle 
fih zum Lächeln. — Für die Vereitwilligfeit, meine Rechte zu jchligen, 
— Euch, ich hoffe von dem Himmel, Eures Schutzes —* nicht 
zu bedürfen. 

Das gebe Gott! dann wäre Ruhe und Friede im Laube und König 
und Boll in Eintracht! erwiderte Annechino und trat wieber unter die 
Mebrigen zurüd. 

° Und nun, fuhr die Königin fort: Tiegt mir Pe die angenehme Pflicht 
ob, einen Mann zu belohnen, der meinetwegen ſo viel litt, dem jeine 
Städte, feine Würde genommen wurben und der im ſchmä fihen Gefäu 
niſſe für feine Anbänglichkeit an mich ſchmachten mußte. Ihr wißt Alle, 
daß ich ven edlen Konnetable Mutius Sforza meine, welchen ich hiermit 
zum Grafen von Barletto und Herrn von Trani ernenne und ihm beide 
Städte zum Eigenthum verleibe. — Konnetablel redete fie Sforza an: 
ſeid die Teefte Strike meines Thrones; ich gebe Euch die Macht, es zu 
Können. — Führt das Schwert, welches Ihr von mir zurück erhieltet, nur 
zu meinem Schuß. , 

Zu Eurem Schuß, Hoheit, und zu dem Schu des Königreichs! 
erwidrte Sforza: Ich will e8 fortan jorgiäftiger bewahren; und daß 
es mir nicht wieder heimtückiſch entriffen werde, Dafür mögen Diefe forgen, 
welche ich dev Gnade ber Königin empfehle. — Er zeigte hierauf auf feine 
Berwandte und Freunde, die ihn begleitet hatten, lauter gediente Haupt⸗ 
iente feiner Schaar. 
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Die Königin theilte num noch manche Gnade aus und vergab mehrere 
Hof- und Staatsämter, welche die verjagten Franzofen befleibet hatten; 
nur das wichtige Amt des Großſeneſchalls blieb unbejegt. Am reihlichften 
"wurde Ottone Caracciolo bedacht; er erhielt die Grafſchaft Nicafiro; 
Mormile aber konnte fich feiner Gnade erfreuen. 

Wenige verließen bie Berfammlung zufrieben, und die meiften Barone, 
befonders Die Sanfeverino’8, zogen, durch jo Manches beleidigt, nachdem 
Pi eine lange Unterrebung mit Sforza gehabt, nad) ihren Schlöf- 

ern zuräd. 
eberhaupt war durch den Staatsftreich, wodurch Johanna wieder auf 
ihren angeflammten Thron geftiegen war, bie Gährung im Reiche nicht 
eboben. Des Königs unfreundlicher, Alles beleibigender Stolz, bie 
echen Anmaßungen ber Franzoſen hatten zwar die Barone gegen ihn 
aufgebracht, Mitleid das Volt von Neapel für Johanna geftimmt und be- 
waffnet, aber das Regiment Pandolfello Alapo’s fand noch in zu friſchem 
Andenken; Jedermann fürchtete, Daß die Gewalt wieber in Die Hanb eines 
Oünftlings fommen möchte, und bie zweibeutige Rolle, welche Giovanni 
Caracciolo fpielte, der Königin Neigung zu ihm, welche fie nicht zu ver⸗ 
bergen vermochte, ließen mit Recht fürchten, daß bie Günftlinge nur den 
Namen gewechielt hätten und die alten Zeiten wieberlehren würben. 
Auch konnte leicht das Mitleid, welches für Johanna geſprochen, für ihren 
Gemahl rege werben, und ber Thron, obgleid) von Sforzas Schwert ges 
ſchützt, ftand immer noch auf einem Vulkan; benn Johanna verftand nicht, 
die, einem Herrſcher fo leichte Kunft, die Herzen ihres Bolfes zu ge 
winnen. 

Urban Origlia kehrte ernft geftimmt vom Schloffe in feine Wohnun 

zurit und machte hier Conſtanze, welcher mit dem Glücke der Liebe aus 
er Friebe des Herzens wieder geworben war, jeine Ernennung zum 
Kämmerer der Königin befannt. — Sie erſchrack. 

Hätteft Dir Doch meine Bitte erflillt, Urban! fagte fle mit Wehmuth: 
Wären wir doch nach Florenz oder auf eines Deiner Schlöfler gezogen, 
fern von dem Treiben der Welt, fern von dieſer Königin, die ihren Thron 
nicht Durch Die Liebe ihrer Unterthanen befeftigt.. Mir ahnet Schlimmes ; 
es ift mir, als ob hier in Neapel ein finfterer Geift um uns fchwebe, und 
jene Stätte, wo ich den Bater bluten ſah, fteht immer, Unglüd verklündend, 
vor meinem Auge. Neiße Dich los — Sforza bedarf Deiner nicht mehr, 
Du bedarfft nicht der Königin, nicht Ehrenftellen und des Reichthums, 
diejes lodendeg Zieles. Neiße Dich los von Deinen eifernen Banben, Die 
aud den Glücklichſten an ein fremdes Geſchick ſchmieden. Suche das wahre 
Glück des Lebens in dem fanften ver Liebe, und laß mich im flillen 
Frieden büßen, was ich in ben Tagen verblenbeter Leidenſchaft gefehlt. 

u quälft Dich mit Ahnungen, Conſtanze! erwiberte er ernft: Neige 
Di nicht zu diefen Träumereien, ich könnte Dir dahin nicht folgen. 
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Handelnd, in die Begebenheiten eingreifend, bin ich auf ben Schauplat 
getreten und dem Manne wird es nicht jo leicht, das einmal Ergriffene 
wegzumerfen, wie ben Weibern, ihr Prunkgewand abzulegen und in 
Ihlichtem häuslichen Kleide zu erjcheinen. Auch für die Zukunft muß ich 
jorgen ; ich mu meinem — ein feſtes Loos begründen, jetzt iſt der 
zeitpunkt, und wenn das Gliid lächelt, muß man ihm nicht den Rüden 
wenden. 
Bedarfſt Du noch des Glücks, Urban? fragte Eonftanze traurig. 
Nein! erwiderte er gerührt: Mit Dir habe ich ja bes Lebens Höch⸗ 
fies erlangt; ich follte wohl nichts mehr begehren. Aber glaube mir, Con⸗ 
ftanze, der Mann mit Lebenskraft, mit thätigem Geifte taugt nicht auf 
einfamem Schloffe. Dort treibt ihn entwebeg, die Sehnſucht nach Thaten 
wieder hinaus in Die Welt, ober er gewöhnt fi) an das träge. Pflanzen: 
leben, und dann geht der Geift unter. Ä 
Der Geift ginge in Liebe unter? unterbrach ihn Conſtanze leiben- 
Ihaftlih: Nein, mein Gemahl! Reiner, heiliger ftrebt er da aufwärts nach 
den Himmelsräumen; aber das Herz geht unter in dem Kampfe ver Welt, 
und an dieſem Hofe auch die Tugend. — Ich bitte Dich noch einmal, Urban, 
laß uns von binnen ziehen! Du bift reich, ftehft ehrenvoll unter Deines 
Gleihen, und der Ruhm ift ein wanbeldares Gut. Starb Sforza im 
Kerker, jo waren feine gewonnenen Schlachten bald vergefien; nur ſeines 
Mangels an Klugheit, der ihn in das Gefängniß brachte, hätte man ge- 
dacht. Jeder Lorbeer, noch jo theuer mit Blut und Thränen erfauft, ver- 
welkt; was in den Augen ber Welt glänzend, herrlich und groß erichejnt, 
wird oft jo Hein, wenn Die Nachwelt mit ftrenger Wage richtet. | 
Ich vertenne Dich, Konftanzel fagte Urban: Was hat Dein ſtolzes 
Gemüt) ie gengt Wo iſt Dein Muth, der Dich ſelbſt das Unweibliche 
eginnen lie 
Das eben iſt es! erwiderte ſie, uud eine Thräne trat in ihr Auge: 
Der Blid ridwärts und auf mein Handeln, läßt mich vor der Zukunft 
beben. Ruft mid) das Schidjal noch einmal in die Schranken, dann fühl’ 
ih, daß das Weibliche in mir jchweigt und eine unwiberftehliche Gewalt 
mich den finftern Mächten übergeben würde. Seit ich mich ihnen in jener 
Unglüdnadt weih’te, ſeit ich ba den Allmächtigen um Rache angefleht, und 
dafür alle meine Freuden zum geboten, jo daß mir feine ungetrübt 
mehr werben joll, jeitbem bebe ich für mich; Gott hat mic) erhört, ber, 
Bater ift gerächt und das Schidjal verlangt nun fein Opfer. | 
Furchtbar! rief Urban: graufig, daß dieſe Gedanken Dich nie very, 
laffen wollen! Bergiß, was geichehen, verzweifle nicht an Gottes Barm⸗ 
berzigfeit, gehe mutbig, und trifft Dich Prüfung, fo beftehe fie in Demuth 
Conſtanze ſank an feine Bruft. 2 
“ Und warum, ſprach fie: rufſt Du mich in's Leben zurüd, mein Ge- 
mahl, ba die Demuth mir gebricht, die Pfeile des Schickſals ohne Murren, 
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dulden aus meiner Bruft zu ziehen? Gebe Gott, bag meine trübe Ahn- 
ung mich täuſche! * mich fürchte ich nicht, denn wer dem Unglück 
eweiht iſt, dem verſchont es die eigene Bruſt; zu ſchnell würde es mit 
ihm geendet ſein, und das ſoll es nicht, er soll nur langlam untergehen. 
Aber was ihm lieb und theuer, was feinem Herzen werth ift, darnach 
ſtreckt e8 feine gierige Hand, das reißt e8 hohnlächelnd von ihm los, fo daß 
Das Herz Tropfen vor Tropfen verbluten muß. Ich fürchte für Dich! 

Fürchte nicht I erwiderte er: Was ich that, was ich noch thun werde, 

geihieht aus Dankbarkeit für Sforza, aus einbänglichteit für Franzesco, 
em ich mit treuer Freundſchaft ergeben bin. Er wänicht mich im bie 
Nähe der Königin, die Pläne des Konnetables zu unterftügen, und wenn 
es nöthig wäre, gegen Saracciolo zu wirken. 

Iſt es blos die Freundfhaft, Urban, unterbradh ihn Conſtanze: ober 
ift der ſchlummernde Ehrgeiz erwacht? Ich fürchte, ich fürchte, Urban, Du 
betritt einen gefährlichen Weg. — 

Katharina, welche eben eintrat, gab bem Geſpräch eine andere Wen- 
dung. Was ift bier vorgefallen? fragte fle tbeilnehmend : Du haft gemeint, 
Conſtanze? Ihr glüht, Urban, und Euer Auge faumt: Zrübt Euch nicht 
bie Tage der Ruhe, die Euch noch vergönnt find! Sie eilen ſchnell vorüber, 
unb die Sorge fehleicht ungerüufen hinter ihnen ber. Ich komme, Euch 
Kreubiges zu verkünden. Die Sanfeverino’3 haben fich mit meinem 

emahl ausgeſöhnt, fie find eine fefte Stüte in dieſem Reiche; auch if 
Margaritta bier, Ir wird bald, Euch zu begrüßen, mit dem Bater und 
——— zu Euch kommen. Empfanget ſie mit Liebe — Hohe Röthe 

berflog bei dieſen Worten Conſtanzens Anilitz. — Sie hat ſich während 
bes Unglücks als eine ächte Tochter Sforza's bewieſen, fuhr Katharina fort: 
bat fräffiger gehandelt als ich es vermöchte, und ſcheint dadurch der Abgott 
ihres Baters geworden zu fein, der nur das Kräftige und Kühne, felbft in 
dem Weibe, liebt. 
— Idr irrt, Signoral unterbrach fie Urban: Daß er auch das Sanfte, 
in dem Weihe zu ſchätzen weiß, hat er wohl bewieſen, ala er um 

uch warb. 

Ich glaube es andy, Urban, fagte fie freundlich: und bin gewiß, daß 
er mich liebt. Monden zufammen im Kerker verbracht, wo man einfam ° 
nur fih und fo ganz für einander lebt, zeigen das Herz wie es ift, und 
Sforza’8 Herz, vielleiägt hart, felbft graufam im Kampfe, ift Doch im ftillen, 
häuslichen Leben fanft und gut. Ach, bie fhönen Tage in unſerm Kerker 
— lächelt nicht, Origlia! ich werde fle mir noch oft zurückrufen, wenn ich 
einfam im Getlimmel ber Welt ftehen unb um ihn mich Ängftigen muß! 

&, der Gattin eines Kriegers warb ein tranriges Roos! Hoffen und 

angen ift ihre Mitgabe und die wenigen frohen Augenblide, wenn ber 
Mann als Held zurüdtehrt und die Bruft von ftolzem Gefühle hoch auf- 
ſchwellt, erfegen nur farg, was man dafür aufopferte. 


« 


— 13 — 


Sforza trat eben mit Franzesco und Margaritta ein. Hier bring’ 
ich Euch meine Kinder! ſprach er zu Eonftanze und Urban: Beide kamen 
zugleich und mir unerwartet, und jehnten fih, Euch zu ſehen. 

Margaritta nahte ſich Conftanzen. Nehmt meinen Glückwunſch! 
ſprach fie: Ich hatte noch nicht Gelegenheit, Euch als Gattin zu begrüßen. 
Nehmt meinen Glückwunſch und bie Veberzeugung, daß ich Euch wegen 
beilen, was Ihr für Euern Bater unternommen, boppelt hochſchätze! 
Confianze umarmte fie, doch ſchien es nicht, als ob die Heftigkeit, mit 

welcher ſie das Mädchen an ſich drückte, ganz dem Gefühle der Freund 
ſchaft entſpringe. Margaritta wandte fich dann zu Urban, der eben von 
anzesco lebhaft unterhalten wurde; ihr Auge blieb ernft auf ihm ruben, 
e ſchien über Etwas nachzudenken, Etwas in fs u prüfen, aber bald 
chwand der Ernft, ein freudiges Lächeln umftrahlte ihren lieblichen Mund, 
fie trat ihm näher und jagte, das Geſpräch unterbrechen: Auch Euch) 
begrüßte ich, Urban Origlia! Seit Ischia haben wir uns nicht gejehen, 
und ſeitdem bat ſich Manches verändert! 

Er dankte ihr und fagte ihr einiges Verbindliche; fle aber brach ſchnell 
das Geſpräch ab und trat wieder zu Eonftanzen, welder fein Blick, kein 
Wort entgangen war. 

Urban, Dich hat die Königin zu ihrem Kämmerling erwählt! nahm 
jetzt Sforza das Wort: An Deiner Stelle, Driglia, hätte ich für bie 
Gnade gedankt und bliebe aus der Nähe diefer Frau. Nur in Zeiten, 
wo das Herz frei ift, wo eine Bahn gebrochen werden muß, und ber Ehr- 
geiz unfer Gott ift, da mag man fid in ihre Schlingen verwideln, fie mit 
fühner Fauft zerreigen, wenn fie einem läftig werben, ober darin zu 
Grunde gehn. Aber wer, wie Du, in den Jahren ber Jugend, ohne auf 
dem Pfade des Ehrgeizes vorwärts geichritten zu fein, der Liebe fein Leben 
geopfert, ber furche jein Glück nicht an Iohanna’s Hofe; da wird er e8 
nicht, wohl aber fein Verderben finden. 

Sforza, unterbrach ihn Conſtanze: Ihr ſprecht für mich ein Segens⸗ 


Und warum kannſt Du nicht ſelbſt dieſe Lehre befolgen, warum Dich 
nicht ſelbſt losreißen won dieſem Hofe und dieſer Königin? fragte Katha⸗ 
rina ihren ©atten. 

Würdevoll, aber mit freundlich lächelndem Blick legte Sforza feine 
Linke auf Urbans Schulter und efapte mit der Rechten den Sohn. 
Warum ich mich nicht losreißen kann? Iprach er: Sieb her, Katharina! 
Zwiſchen Mutius Sforza, dem Konnetable, und Urban Origlia ift eine 
meite Kluft Mein Name tönt buch ganz Italien, von ben Küften 
Salabriens bis zu den Alpen kennt Jeder den Sforza. Er kann nicht 
mehr rüdwärts, er muß erft feinen underföhnlihen Feind, den Braccio, 
bemüthigen, um wilrbevoll vom Schauplaße abzutreten, denn bie halbe 

Welt bitdt auf ihn. Diefer aber hat des Ruhmes genug, um ehrenvoll 
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unter den Edeln Italiens da zu ſtehen; er gehört nicht, wie Sforza, ber 
Welt, er gehört dem engen Kreife feiner Häuslichkeit an, in dieſem ıft fein 
Play. Und dann — bier fteht mein Sohn! ihm muß ich ein Beiſpiel 
fein. Zrät’ ih vom Schauplag ab, jo müßte er Die Bahn, welche ich 
mithevoll purchlief, von Neuem beginnen. Jetzt fange Franzesco Sforza 
an, wo Mutius Sforza aufhörte, und er wird das höchſte Ziel erringen. 
Ich gehöre dem Ruhme und meinen Kindern. 

j Und nicht Deinem Weibe, nicht Deiner Katharina? fragte biele 

ewegt. 

Liebes Weib, erwiderte er und reichte ihr die Hand, ſie herzlich ſchüt⸗ 
telnd: milder Friedensengel, den mir der Himmel geſandt, das Rauhe 
meiner Bahn zu ebenen und bie Dornen zu brechen, daß fie mich nicht 
veriwunden. Alles, was Natur Sanftes in mich gelegt, ift Dir geweiht, 
und mehr noch als dies, meine hohe Achtung ift Dir geworben. Denn 
wahrlich! ich jag’ es hier im Kreife meiner Freunde, meiner Kinder, oft, 
wenn ich Dich in dem Thurme Beverella mit Ergebung und Freundlichkeit 
figen und in der Stille ein leifes Gebet für mich zum Himmel jenden jah, 
da erihienft Du mir groß und ebel, geihmüdt mit der Strablentrone 
einer Heiligen, und iö mit allem meinen Ruhm und meinen Xorbeeren 

and Hein neben Dir. Ich kenne Deinen Werth, fühle und ſchätze ihn, 
u bift eines glücklicheren Loofes würdig als die Gattin eines Kriegers 
zu jein. Aber et das hat fein Angenehmes. 

Das bat es! ſprach Katharina, und ihr Auge fah freundlich, innig 
an ibm auf: Deine Liebe, Deine Achtung trocknen mir jede Thräne, lin⸗ 
bern mir jeden Schmerz. 

Du aber, wandte fi) Sforza ernft gegen Urban: reif’ Dich los; ich 
fag’ es Div noch einmal — geh Dich los von dieſer Königin und lebe 
Deiner Gattin, die mit ihrem edlen Gemüthe wahrlich Deiner werth ifl. 
Was willft Du in der Welt? Du haft genug und brauchſt nicht Alles auf 
das Spiel zu fegen, um Dir ein 8008 zu gewinnen. 

Urban hatte bisher gejchwiegen, jetzt aber, bei biefen Worten Sforza’s 
ergriff ihn Unmuth. Ich glaube wohl, Euch nie auf Eurer Laufbahn er- 
reihen oder begegnen zu können, aber wenn Franzesco von Carrara dem 
Mutius Attendolo, als er ihn, ein gemeiner Kliraßreiter, in Reih’ und 
Glied unter feinen Fahnen fand, gelagt hätte: Geh' heim, Attenbolo, nad 
Deiner Hütte und baue Dein Feld; was kannſt Du hier„als ein gemeiner 
Knecht, mehr ale Wunden erwarten? Ihr hättet ihn verjpottet, denn Ihr 
fühltet in Euch bie Flügel des Adlers en und fie trieben Euch aufe 
wärts. Auch ın mir glüht es, nach Dem Höhern fireb’ ich, wie Ihr, auch 
mein Name ſoll in meinem Vaterlande ertönen, wenn er auch nicht bis zu 
den Alpen dringt. 

Zunger Mann! erwiderte Sforza gelafien und mit väterlichen Ernft: 
Fühlſt Du, daß die Flügel des Adlers Dich erheben, jo ſchwinge Dich auf 
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bis zur Sonne. Aber prüfe anch, ob es des Adlers Schwingen ſind, bie 
Du zıt heben breiteft, oder ob Du Di täuſcheſt. Nun, handle wie Dir 
get bünkt. Meine Freundſchaft bleibt Div, wo Du auch feift, ſelbſt, träteft - 
u mir auch gegenliber. Ich bin Dir Dank ſchuldig, und vermöchte ich 
ihn nicht u zahlen, jo wird es Franzesco thun! . 
Gewiß werd’ ich es, bas bift Du überzengt, mein Bruber! fagte 
Sranzeach ‚ Urban die Hand reichend: Auch halte ich es für Pflicht, mein 
ater, Euch zu jagen, baß er auf meine Bitte die Stelle eines Kämmerers 
bei der Königin angenommen hat. Seid Ihr fern von Neapel, bin ich bei 
dem Heere, wer fpricht, wer handelt für Euch, wenn Caracciolo, der neue 
Sinfling , Euch in der Gunſt der Königin ſchadet; ich halte es für noth- 
wendig, daß Urban hier in Neapel und am-Hofe der Königin bleibe! 
Sforza ſchüttelte mißbilligend das Haupt — Komm Urban, begleite 
uns Franzesco, ſprach er nach einigem Sinnen: was ich ur zu jagen 
babe, taugt nicht für Frauen; folgt mir in jenes Zimmer. Sie folgten 
ihm und ließen die Frauen allein. ” 





Sforza hatte feit feiner Befreiung nur einen Gedanken, den ber 
Demüthigung Braccio’s, dieſes gefährliden Nebenbuhlers feines Ruhmes, 
ber, während er gefangen faß, jo manche Stabt, von Sforza’8 Hauptleuten 
beſetzt, Durch Lift oder Gewalt genommen hatte. Den Kriegsruhm mit 
Sforza theilend, gleich groß im Felde, nur verfchlagener und weniger 
bieder als dieſer, hatte Braccio ausfchließend feine Kräfte für fih allein 
in dem Kirchenſtagate verwandt, wo er feit König Ladislaus Tode deu 
Herrn geipielt. Während brei Päpſte fih um den Stuhl St. Peters 
Reiten, war er Beherriher von Rom und dem Römiſchen Gebiete, und 
ein Fürft Italiens hatte Macht oder guten Willen genug, ihn darays zu 
vertreiben. Die Engelsburg, Oftia und Civita Bechia waren jebod noch 
in der Gewalt der Neapolitaner geblieben, die ihm deßhalb läſtige Neben⸗ 
buhler waren. Sie zu entfernen und ſich aus Rom und dem päpſtlichen 
Gebiete einen unabhängigen Staat zu bilden, war fein lang und tief 
durchdachter Plan, zu beffen Ausführung ihm das Schisma der Kirche 
die Unruhen in Neapel und bejonders Sorzns Gefangenſchaft bebittflich 
gewejen waren. Jedoch das Exroberte zu behaupten, war ihm ber Befitz 
der Engelsburg bejonders wichtig, und er hatte fchon alle nöthigen An 
falten zur Belagerung gemadht-und fie von allen Seiten eingeſchloſſen. 
Um die Engelöburg zu retten und Braccio aus Rom zu vertreiben, 
laubte Sforzd, bei der wenigen Thätigleit Johanna's, die Hilfe Des 
Mailänbifehen Herzogs und der Florentiner nöthig zu haben; deßhalb 
wollte er Urban Origlia na Mailand und Florenz jenden, um mit dem 
Bisconti und der Republik wegen Hülfe zu unterhandeln. Er war nicht 
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wenig erftaunt, als ibm Origlia unumwunden erflärte, daß ex nicht nach 
Mailand zu gehen, iiberhaupt, feiner Gattin wegen, jetzt nicht Neapel zu 
‚verlafien wünfche. Die Gründe, bie er anführte, waren wichtig geung. 
Er meinte, Eonftanzens Gemüth Lönnte, wenn fie von ihm ennt 
würde, leicht wieder aufgeregt werben, und die heftige, leidenſchaftliche 
Stimmung, welde nur durch ein ftilles häusliches Glück gemilbert, ſich 
wieder ihrer bemädhtigen. Ueberdies hielt ex, wenn die Kriegrüftungen 
ben Konnetable von der Hauptftabt entfernten, feine Gegenwart um bie 

erion der Königin zu nothwendig, um fich entfernen zu Binnen. Auch 

ranzesco war der nemlichen Meinung und Überrafchte feinen Bater mit 
dem Anerbieten, jelbft nach Mailand und Florenz zu gehen und bie 
Unterhanblung zu übernehmen, von welcher er wohl’ nicht voraus jehen 
konnte, daß fie Die erfte Stufe zu feiner nachmaligen Größe werben follte. 
So jung er auch war, fo übertrug ihm doch ber Bater endlich, Da er bar- 
auf beharrte, dies wichtige Geſchäft. 

Conftanze wußte nicht, ob fie I iiber den Eutjchluß ihres Gatten 
freuen oder betrüben follte. Es beglüdte fie, daß fie fich nicht won ihm 
trennen mußte, und doch fürchtete fte, fein Ehrgeiz könne ihn in das Netz 
verwideln, welches bie Königin gewiß um den Schönen Dann zu fchlingen 
verfuchen wiirde. Nicht, daß fie für fein Herz gebangt hätte, dem vertraute 
fie ganz; aber Caracciolo’8 Tücke Fürchtete fie, und wohl mit Hecht. 

Au Sforza durchſchaute dieſen ehrſüchtigen Günſtling, ber noch 
jetzt in beſcheidener Zurückgezogenheit faſt der Einzige von Johanna's 
Anhang war, den ſie noch nicht belohnt hatte; auch war er gewiß, daß die 
Würde bes Sroßfeneichalle Caracciolo beffimmt ſei und er in jeber Art 
Alapo's Stelle eingenommen habe. Im einer Zuſammenkunft mit Anne⸗ 
chino Mormile und mehrern feiner Freunde, welcher auch Thomas San⸗ 
feverino beiwohnte, wurde hierliber beratben. Alle waren ber Meinung, 
daß man ſich des Günftlings Herrichaft widerfegen müſſe, und Sforza 
verſprach, der Königin deßhalb Vorftellungen zu machen, fo ſehr er auch 
überzeugt war, daß fie yergebens jein wilden. 

Fohanna ließ ihn am andern Tage rufen, wm mit ihm über fo 
manches, das Kriegweſen Betreffendes zu ſprechen. Bei dieſer Gelegenheit, 
da er ſich mit der Königin allein befand, ſuchte er Das —— auf 
Caracciolo zu lenken; doch Johanna wich ihm ſtets aus, hielt die begonnene 
Unterredung feſt, verwickelte Sforza ſo ganz in ſeinen Lieblingsplan, die 
—— zu entſetzen, daß er bald feinen wahren Zweck darüber ver⸗ 

eſſen hätte. 
ß Aber wohl ohne es zu wollen, brachte ihn bie Königin ſelbſt feinem 
Ziele näher. Sie verficherte ihm nemlich, baf fie Caracciflo den Auftrag 
gegeben habe, in ven Provinzen alles Mögliche zu veranftalten, ihm, ſohald 
er zu werben beginnen wolle, dies Gejchäft zu erleichtern, auch baß fie 
durch ihren Kämmerer bie ihr ergebenen Barone haben auffordern laſſen, 
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—* zu ſein, um bei dem erſten Aufrufe von ihm zu ſeinen Fahnen zu 
oßen. 

Durch Euren Kämmerer, durch Caracciolo habt Ihr dieſes Geſchäft 
betreiben laſſen? fragte jetzt Sſforga erſtaunt. 

Ja, durch ihn, lenkte die Königin, ſich ſchnell tojienb, ein: da ich 
Keinen wußte, ver Ench mit treuerer Freundfchaft ergeben wäre, als er. 

Das glaube ich kaum, Hoheit! erwiderte Sforza mit feinem zuweilen 
etwas derben Freimuthe: Aber ob er mein Freund ober nicht, iſt ziemlich 
gleichgiltig, das wird Euch, wird dem allgemeinen Beßten weni (Gaben, 
noch frommen. — Königin! fuhr er nad) einer kurzen Pauſe —* ſein 
Auge ſah treuherzig auf Johanna, und der Ton ſeiner Stimme war bieder 
und Zutrauen erweckend: Daß ich es redlich mit Euch meine, müßt Ihr 
überzeugt ſein; ich habe Manches durch Euch und für Euch gelitten, war 
doch ſtets zu Curem Biene bereit und bin es auch noch, —2* vergebt 
einem Krieger, der ſeine Rede nicht zierlich zu ſetzen weiß, ſeine Offenheit; 
wägt die gute Abſicht, nicht bie Worte; und verargt es ihm nicht, wenn 
Ihr in feiner Rebe bittere Wahrheit findet, er meint es bei Gott veblich 
mit Euch und will aufrichtig Euer Wohl. 

Konnetable! unterbrach ihn Die Königin: Ihr beginnt in einem Tone 
mit mir zu ſprechen — 

Der vielleicht mehr dem Herzen, als dem Verſtande angehört, fiel ihr 
Sforza in die Rebe: das glaube ich wohl, denn, wollte ich nur an mich 
benten, wäre e8 wohl Elüger, ich ſchwiege; aber das werbietet mir meine 
— ich muß reden, deßhalb bitte ich Euch, Hoheit, hört mich mit 

angmuth an und Wo t, was ih Euch fage. 

Kaum find Wochen —* Eurer Befreiung vorüber, und ſchon murrt 
das Volk, die Barone ſind unzufrieden auf ihre Schlöfſer zurückgegangen 
und Jedermann fürchtet, die Zeit, wo Alapo das Land regierte, möchte 
wiederkehren. 

Konnetable! aa ihn Johanna aufſpringend. 

Ereifert Euch nicht, Hoheit! bat er: Aus meinem Munde kann Euch 
die Erinnerung an dergleichen nicht bitter ſein. — Man fürchtet, fuhr er 
fort, da die Königin wieber Platz genommen hatte: Caracciolo habe 
Alapo's Stelle eingenommen. Ihr wißt, wie ſchwer ſich die Großen 
unter das Scepter ihrer Beherrſcher beugen, wie ſtrenge Euer töniglier 
Bruder, glorreichen Andenkens, es führen mußte, bie ſtohzen Vaſallen in 
Zum zu halten. In der Hand Eines ihres Gleichen aber verliert der 

cepter für ſie die magiſche Kraft, die er in der Hand des Fürſten hat, 
und nur das Schwert, nicht die geheiligte Sitte von Jahrtauſenden, kann 
ihm dann noch Achtung und Unterwerfung verſchaffen. Wollt Ihr mit 
Blut Eure Gewalt —— — Ihr habt Neapels Volk und ſeine 
Großen kennen gelernt. Wollt Ihr auf die Unterſtützung Derer bauen, 
bie Ihr durch Würben und Lehne belohnt habt? Hat Euch die Erfahrung 
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noch nicht gelehret, daß man nichts leichter vergißt, als genofjene Wohl- 
thaten, und fe vergefien muß, wenn ber Geber eine Angerechtigkeit als 
Dant fordert? Ich Teihft, Königin, jo treu mein Herz aus jo manchen 
Gründen an Euch hängt, würde ber Erfte fein, der gegen die Macht des 
neuen Günftlings ſich ſtemmte. . Ich würde Euch lieber Das Schwert bes 
Konnetables zurückſenden, als e8 für Giovanni Karacciolo ziehen. 

Indem er dies ſprach, glaubte er ein Geräuſch hinter der Tapete zu 
vernehmen, auch liberzog Purpurröthe der Königin Wangen in bem nem⸗ 
lichen Augenblide; Sforza lächelte. J 

Hoheit! ſagte er ruhig: Iſt das nicht daſſelbe Gemach, wo Euer Ge⸗ 
mahl den Sroßfenefhall und den Grafen von Capua hinter diefer Tapete 
belauſchte? Sollte vielleicht wieber eine Maus dahinter raſcheln, wie da⸗ 
mals, jo'erlaubt, daß ich mit meinem Schwerte das läftige Thier fpieße. — 
Er faßte nach) dem Griffe jeines Schwertes, die Königin bielt ihn zurück. 
— Sorgt nit, Hoheit, jo ernft war e8 nicht gemeint! jagte er lächelnd: 
Wenn aber Caracciolo auch hier des Königs Stelle übernommen hätte und 
mir des Seneſchalls Schickſal bereitet wäre, jo bitte ih Euch, laßt das 
unverjudt. Ich trage einen guten Banzer unter meinem Gewande und 
mit dem Schwerte in der Hand ſteht Sforza feinen Mann. Auch durch die 
Begebenheit von Benevent gewitigt, trete id) nie wieder ohne Begleitung 
in den Palaft. Deine Freunde und Kriegsgenoflen warten unten meiner, 
deßhalb laßt mich in Frieden ziehen und erlaubt, daß ich mich von meiner 
Königin beurlauben darf. 

onderbarer Dann! nahm Johanna jcherzend das Wort: Wie könnt 
Ihr jo mißtrauiſch fein? . 

Und das fragt Ihr mich? erwiderte er bitter: Auf weſſen Befehl ward 
ih in.den Thurm Beverella gelodt? — Doch das ift vergeflen. — Für 
ein offenes, gerades Benehmen bat Sforza ein offenes, treues Herz; er 
haft jede Berftellung, das hat er Euch heute gezeigt. Ich habe meine 
Königin als treuer Diener gewarnt, und füge nur noch hinzu: Bebentt, 
wie ſchnell Ihr aus Eurer Gefangenfchaft wieder auf den Thron gehoben 
wurbet. — Noch ji König Jakob im Schloffe, e8 bedarf nur einer Laune 
des Volles, eines freudigen Zurufes, wenn er fich öffentlich aeigt, und bie 
Benutzung eines günftigen Augenblids won feiner Seite, und Alles fann 
fi) umgeftalten. — Aber das wolle Gott nicht, der Eure Hoheit in jeinen 
Schub nehmen möge! Dies fagend verneigte er fich, füßte ihre Hand und 
entfernte ſich. 

Kaum hatte er Das Zimmer verlaflen, als Caracciolo hinter der Ta- 
pete hervor trat. - 

Hätte ich Doch nie geglaubt, jagte er bitter: daß Die Majeftät eines 

efrönten Hauptes jolch” freche Reden dulden könnte. Er ſchmähte mich, 
Kpmähte Euch, und Ihr börtet jo gebuldig zu — . j 
Wolt Ihr vielleicht da fortfahren, wo er aufbörte? unterbrach ihn 
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bie Königin entrüftet: Wollt Ihr das, was er treuherzig zu mir ſprach, 
mit böhnenben Worten tagen? Spannt den Bogen nicht zu hoch, Käm⸗ 
merer, er möchte brechen. Die Macht der Gewohnheit allein kann nur ein 
königliches Herz lenken, die Macht ber Liebe nur, wenn fie in Liebe ſich 
naht; merkt Euch dies, Caracciolo! 

Der Höfling verneigte fih und ſchwieg; er kannte Die Schwäche ber 
Königin zu gut, um nicht ihrem erften. Zorn auszumeichen. 

Sr habt es jelbft vernommen, wie der Konnetable gegen Euch geftnnt 
iſt! nahm nach einer langen Baufe Johanna berubigter Das Wort: Hütet 
Euch vor ihm, ober befler, jucht ihn zu gewinnen. Auch der vom Kopf 
bis zum Fuß Geharniſchte hat feine verwundbare Stelle, und jetzt bebürfen 
wir feiner. — Ihr erwibert mir nichts? fuhr die Königin fort, da Carac⸗ 
ciolo nacıbeufenb vor fich hinblickte: Seid Ihr durch meine heftigen Worte 
eleidigt 

Die Könnte ich das fein? erwiberte er, der Königin dargereichte Hand 
Mfiend: Ich dachte nur nach, was jebt zu beginnen fei. Wir müflen 
Sforza’s Warnung benuten. Der König muß vor Allem feine Freiheit 
verlieren, daß wir dem Volke die Gelegenheit nehmen, fich gleich gefällig 
gegen ihn zu zeigen, wie es gegen Eud that. — Sforza muß entfernt 
werben. — Sendet ihn gen Rom; dort flegt er für Euch, ober jein Glück 
gebt durch Braecio's Macht und Berichlagenheit unter, und er hört auf, 
gefährlich zu jein. 

Auch den Urban Origlia müſſen wir zu gewinnen fuchen, fiel ihm 
„die Königin in die Rebe: er vermag viel bei Sforga und feinem Sohn. — 
Senbet ihn morgen zu mir. 

Ihr übernehmt die Mühe gern, mie es fcheint, Hoheit, ben jungen 
Ehemann zu gewinnen? jagte Giovanni, ſpöttiſch lächelnd: Doch Ihr habt 
Recht, Die Herzen zu gewinnen, ſeid Ihr Meifterin. Ich werbe ihn Euch 
fenben; aber vorher laßt uns wegen des Königs überlegen. ' 

Ehe noch der Page ber Königin meldete, daß das Abenbeflen bereitet 
jet, war ber Blan entworfen. 


Am andern Morgen war ganz Neapel in Aufruhr. Es wurbe unter 
Trommelſchlag und Trompetenklang öffentlich befannt gemacht, daß alle 
Franzofen, ohne Anfehen der Berfon , jogleich Die Stadt und das König- 
zeich räumen follten. Nicht Sowohl diefer Befehl, welcher den Neapolitanern 
ziemlich gleichgiltig und wohl noch angenehm war, jonbern der Umſtand, 
welcher in berbeigefübrt, beunruhigte die Gemüther. — Während ber 
Abendtafel hatte nemlich Johanna, wahrſcheinlich auf Saracciolo’8 Rath, 
das Geſpräch auf die noch im Königreich befindlichen Franzoſen gebracht 
and ſich Darüber beichwert, daß ber König fo viele gegen den beftehenden 
Bertrag zurücdbehalten habe, Die eben nicht fehonende Art, mit welcher 
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fe Dies fagte, hatte den König aufgebracht, und als Johanna verlangte, 
aß er am andern Tage alle Franzoſen, ohne Ausnahme, entlafjen follte, 
war ber Streit heftiger geworben, der König hatte im Zorn die Tafel 
verlafjen und fih im fein Gemach begeben. Much dies hätte das Bolt, 
welchem die Seelen verhaßt waren, weniger aufgebradt, weun ihm 
nicht zu gleicher Zeit die Nachricht geworben wäre, daß vor des Königs 
—* ache ſtehe, Niemand zu ihm eingelaſſen werde, und er ein Ge⸗ 
angener ji. . 

Die Vorſteher der Stabt, an deren Spike fih Annechino Mormile 
befand, begaben fich ſogleich iu's Schloß, wo ihnen Johanna die Ber- 
fiherung gab, baß Die Wache vor des Königs Zimmer bloß deßhalb auf- 
geftellt jei, um ihren Gemahl vor dem Andrange ber Franzoſen zu ſchützen, 
bie ihn fonft mit ihren Klagen beläftigen würben. Sie verſprach, jobalo 
biefe Das Land verlaflen hatten, dem Könige feine volle Freiheit wieber- 
zugeben. 

i Mormile mußte fi) mit dieſer Verſicherung begnügen und verii 
mit den Uebrigen das Schloß ; das Volk aber, als e8 hiervon benachrichtigt 
wurde, wollte fich wicht täujchen lafſen und verlangte ſtürmiſch augenblid- 
liche gelreiung bee Königs. | 

Antonio Bilani, der ſich unter fie gemifcht hatte und den Das Betragen 
Johanna's empörte, blies die Flamme des Aufruhrs immer mehr au, 
und nur bie ernftlihen Maßregeln Sforga’s, welcher fein Kriegsvolk in 
die Stabt rüden ließ, verhinderten den oylligen Ausbruch. 

Durch Mormile batte er erfahren, daß Antonio Vilani fih an Die, 
Spiße der Unzufriedenen geftellt habe, und ohne zu ahnen, wie viel Ein- 
fluß ex auch durch andere Verhältniſſe auf den Jüngling habe, ließ er ihn 

u fich entbieten, um ihn mit väterlihem Ernſt zu rathen, "ferner feinen 
—* an den Unruhen zu nehmen. 
Antonio folgte ſogleich der Einladung, erſchien bei Sforza, eben ale 
Margaritta bei ihm war. 
ntonio, redete ihn Sforza an: Ihr habt Euch bei ben letzten Be⸗ 
gebenbeiten als mein treuer Anhänger und als ein unternehmender Mann 
ezeigt. Die Königin, jo wie ich, haben Euch viel zu danken, allein fie 
Fein e8 vergeilen zu haben, denn unter der Menge, die ihrer Önabe 
theilhaftig wurden, hab’ ich End) nicht gefunden. Laßt Euch das nit irren, 
Euch nicht gegen bie Monarchin aufbringen. Ihr habt wahrjcheinlich feinen 
Fürjpregger bei ihr gehabt und jeid deßhalb vergefjen und übergangen 
worden. Ich werde die Königin an ihre Schuld erinnern. 

Edler Herr, unterbrach ihn Antonio: thut das nicht. Was ich gethan, 
war nicht für Die Königin; wir geblihrt daher auch fein Lohn. Was ich 
that, geichah nur für Eu! 

Kun, jo wär’ ich alſo allein Euer Schulpner. Sagt, womit kann ich 
fie Euch zahlen? 
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Jetzt könnt' ich Euch Dies nicht jagen, wielleicht kommt eine Zeit, wo 
ich auftreten und Euch an Eure Schuld erinnern darf! erwibderte Antonio, 
einen bedeutungvollen Blid auf Margaritta — — Sforza entging 
dies nicht, eben ſo wenig das Erröthen ſeiner Tochter, deren Geſicht eben 
nicht Zufriedenheit über das, was Antonio geſagt, ausdrückte. 

uch wollte ich Euch väterlich warnen, ſprach Sforza weiter: Euch 
nie an bie Spitze bes Vollks zu ſtellen. Wer ſich den Launen dieſes Wandel⸗ 
baren hingibt, wird ftets ein Opfer. Auch wüßt’ ich nicht, was Euch an⸗ 
treiben könnte, öffentlich gegen die Königin aufzutreten. . 

Das wiht Ihr ats fragte Antonio empfinblih: Fühlt Ihr das 
Uurecht der Königin nicht ? Als fie gefangen jaß, wagt ich mein Leben, fte 
zu befreien; jet erregt das Schidjal bes Königs gleiche —— 
Handelt fie nicht gegen den Vertrag, den fie unter Gewährleiſtung des 
Volkes mit ihrem Gemahl ſchloß? Caracciolo will ihn entfernen, da er ihm 
immer noch im Wege if. Darf man das geduldig ertragen? Ru es nicht 
Pflicht, für das Recht Das Schwert zu ziehen ? 

Antonio, nahm Sforza lächelnd das Wort: es ift ſchön und brav, für 
das Recht zu kämpfen, aber nicht immer Hug und weile. Wollt Ihr als 
ein Märtyrer fterben, jo thut Ihr Recht; der Weg, den Ihr betreten, ift 

er ber leichtefte. Strebt Ihr aber nach Höheren, habt Ihr ein glänzen- 
es Ziel vor Augen, fo werdet Ihr es nicht auf dieje Weife.erlangen. 

Dem Unrecht kriechend fröhnen, auf dieſe Weije werd' ich es nie er⸗ 
laugen! unterbrach ihn Antonio. 

3% ſetze den Fall, ſprach Sforza, ohne auf die Unterbrechung zu 
achten, ihn iebod Ihe beobachtend : ich ſetze ben Fall, Ihr fuchtet in irgend 
einem Gut ber Erbe Euer Gläd, wär’ 28 eine Würbe, oder wär’ es Reich⸗ 
thum, ober gar der Befit eines holden Mädchens, die Erreichung diejes 
Zieles läg auf einer Wage, das Schwert, für die gerechte Sache gezogen, 

- auf ber andern, bas Eine könntet Ihr nur gewinnen, indem Ihr das 
Andere aufgäbt, — nad) welcher griffet Ihr? Ä 

Rach dem Schwerte! erwiberte ver Jüngling rajch. 

Und opfertet Die Geliebte? fragte Sforza weiter. 

Die ich liebe, erwiderte Antonio, fich vergeflend: tft, bei Gott! zu 
edel, als daß fie mich achten könnte, wenn ich auf foldhen Wegen ihren 
Beſitz zu erlangen trachtete. Xieber Alles opfern, als die heiligſte Pflicht 
verlegen und PEN zum Werkzeuge ber Tyrannei gebrauchen lafjen! 

a8 war edel geſprochen, Antonello! jagte Margaritta vortretend: 
Sch ehre Euch deßhalb! 

Ehrt Ihr mich nur deßhalb, Signora? fagte er finfter: Ich hoffte, 
auch ohne meine Aeußerung hätte ich wohl Eure Achtung verbient. Dies 
war ein Preis, a bem ich bei Euch nicht mehr ringen zu müſſen glaubte. 

Man fah es Margaritta an, daß fie ihm etwas erwibern wollte, Doch 

ſſchwieg fie und trat zurüd. j 
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. Mit diefen Grundſätzen, mein Sohn, fagte Sforga: fo ebel fie auch 
find, wirft Du in dieſer fturmbewegten Zeit nicht glücklich durch die Klippen 
Deinem Ziele entgegen fteuern, wirft bald am Ende Deiner Fahrt fein, 
dem Schickſal, ein Opfer, fallen, aber ehrenvoll untergehen. Wähle Dir, 
ich bitte Dich, Deinen Evelmuth zu üben, einen andern Schauplaß als 

Neapel; e8 würde mich ſchmerzen, mid) Dir gegenüber ftellen und Dir fo 

lohnen zu müffen. — Geh mit Gott] So oft Du zu mir zurückkehrſt, biſt 

Du mir und auch wohl den Meinen willlommen! 

. Als Bilani das Zimmer verlaffen hatte, warf Sforza einen ernften 
Blick auf feine Tochter. In welcher Berbindung ſtehſt Du mit ihm? fragte 
er fie: Ich Liebe nicht, Daß meine Kinder Geheimniffe vor mir haben; ſprich 

offen mit mir! Run, warum zauderfi Du? 

Ich finne, erwiberte Margaritta: was ich Euch fagen könnte, pa ich 
in keinem Verhältniß mit Antonio Bilani ftehe, wenn Ihr das nur ein 
Berbältnif nennt, wo gegenfeitige Berbindungen ketten. Als ich mit Pebro 
von Höhle zu Höhle zog, Da erihien mir Antonio als ein gemeiner Räuber 
und warb um meine Gunſt. Obgleich er mir nicht mißfiel, fein Benehmen 
ebel, feine Handlungsweile menſchlich und feine Sitte nicht roh waren, 
fühlt’ ich mich Doch, wenn gleich meine Geburt nicht ahnend, für etwas 
Edleres geichaffen, als die Gattin eines Räubers zu werben, und ich wies 
ihn mit Stolz zuräd. In Tricarico nahte er mir als ein gemeiner Knecht 
wieder; ich ftand, ala Sforza’s Tochter, hoch über ihm, unb Ihr werbet 
wohl nicht fürchten, Daß ich mich mit Liebe zu ihm neigte. Als ich erfuhr, 
daß er der Sohn des Strafen Bilani fei und er nur um meinetwillen fich ber 
Bande Pedro's angeſchloſſen hatte, da freilich erichien mir der Jüngling 
in einem anbern Lichte, und ich liberrafchte mich, als ich prüfend mein 
Der beftagte, ob es wohl für ihn flüge? — Doch feine Antwort war 

unlel — 

Und Micheletto? unterbrach fte ber Bater: Ich hörte, daß auch er Dir- 
mit Liebe zugethan fei? | 

So ift es! fagte fie falt: Aber wegen ihm in ich mein derz nicht. 

Und warum nicht? fragte Sforza weiter: Er ift ein kühner, kräftiger 
Mann, der, obgleich noch jung, mand) Großes ausgeführt bat. Ueberbies 
ig er mein treuefter Freund, und ich wüßte Keinen, bent ic) fo vertrauen 
würbe. Deßhalb wünfchte ich wohl — 

Wuünſchet nichts, mein Bater! unterbrach ihn Margaritta: Lohnt 
Euern Freunden durch Freundſchaft und Gunft: der Tochter Hand und 
Herz vermag nur ben Geliebten zu belohnen! 

Und Urban Origlia? fragte jest Sforza und jah der Erröthenden 
ſcharf in’8 Auge. 

Urban Origlia? ſprach fie bitter: Nun ja, es gibt thörige Augenblide, 
es gibt wahnfinnige Träume im Leben; wird aber ber Schläfer gewedt, jo 
ift auch ver Traum dahin, kaum daß man feiner mehr gedenkt. Auch ich 
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trdumte, Bater, aber forgt nicht, es ift worüber... Als ich Urban an der 
Seite feiner Gattin erblidte,, da prüfte ih mich und beſtand. oo 

Aljo Dein Herz ift frei, Margaritta? 

4 „Wreil erwiderte fie: Aber fagt, mein Bater, wie kommt Ihr dazu, Über 
bie eig bes Herzens mit mir zu reben? Weberlaft das Katharine, 
Eurer Sattın, fie verſteht es befier als Ihr, mit zarten, fanften Worte 
das Herz zu erforichen; und wahrlich! wollt’ ich es Euch and öffnen, Ihr 
jänbet nichts als Diebeigefialten darin, die fich noch zu feinem befimmten 
Bilde geformt haben. Mir ift Die Liebe noch nicht Des Lebens Morgenrotbh; 
ein Schwert. brüd” ich fo innig an mein Herz als fie, und ich wärbe vor 
dem Lorbeer⸗ und dem Myrthenkranze zweifelnd ſtehen, und nicht wiflen, 
nad) welchem ich greifen ſollte. j 

Ich glaube nit, Margaritta, erwiverte,-Sforza, fte liebkoſend: daß 
Katharina Dich jo ruhig angebört hätte als ich; fie wiirde ummnthig den 
Kopf geichlittelt und gemeint. haben, das Herz eines Weibes bärfe wicht 
zwiichen einem Lorbeer- und Myrthenkranze wählen. Auch ich, fo fehr-ich 
mic Deines Muthes und Deines männliden Sinnes ne, muß Dir 
boch geftehen, bef Du von wem. rechten Pfade gewichen bift, und Dein 
Sinn mehr ein Erbtheil Deines Vaters, als das der ſauften Joſepha if. 
Ich fürchte, Du verfehlſt auf ſolchem Wege Dein Glück 

‚Antonio, mit den Sanſeverino's verwandt, fuhr er fort, nachdem er 
vergebens auf Diargaritta’8 Antwort. gewartet hatte: Antonio. wäre ntir 
als Eidam nicht unwillkommen, wenn ich nicht befürchten müßte, baß ber 
Sturm der Leidenſchaften, ver in Euch Beiden raucht, bald Euer Lebens⸗ 
ſchiff untergehen lafſen würde. Aber um dies Eine bitt’ ih Di, Mar- 

aritta, enticheibe bald über jein Schickſal, daß ex nicht durch Dich zu Thor⸗ 
—* verleitet werde, die ihn verderben lönuten. — Er brüdte ſie an ſich, 
kußte ihre glühende Stirn und überließ ſie ihren Gedanken. 

Wäre wirklich das, was ich für Antonio fühle, Liebe? ſprach fte, aus 
ihrem Sinnen erwachend: Wär’ es Liebe, wenn ich in ſeiner Gegenwart 
mein Herz bewegter fiihle? War es Liebe, bie mich ſchon früher auf feinen 
Geſang kaufen, mich freuen ließ, wenn.er in: dem Wettftreit mit den 
Andern jedesmal den ‘Preis gewann und fein Bolzen ficher das ferne Ziel 
traf? IR ber Zwieſpalt in meinem Iunern nur ber Kampf zwiihen Stolz 
und Neigung — Nein! einen Manu, der mir unterthänig wäre, könnt 
ih nicht achten, und ih — könnte mich nie in bie ſtolzen Launen eines 

annes fügen! Hin zu ber Mutter! Sie weiß am beten ven Zwieſpalt bes 
Herzens mit fanfter, theilnehmender Hand zu löſen. Hin zuihe! 


Einige Tage darauf, als durch Sforza’s und Mormite:s Bemühungen 
das Bolt wieder beruhigt war, kam Caracciolo, um Urban, der feinen 
Dienft als Kämmerer noch nicht angetreten hatte, zur. Königin abzudolen. 

Av, Tromiig ſaͤmmti. Werke, IV. 13 
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Dan: Schlauen entging bie Unruhe, welche dieſe Auffordernug in Con⸗ 
ang hervorbrachte, wicht, und biefe jchöne Frau, weiche ſchon früher 
eine Aufmerkjamleit erregt hatte, ſchien ihm in biejem Augeublicke noch 
veizenber als je. Jedoch war er, Jelbit als Urban zum Ankleiden fich enf- 
ernte, zu ſehr Herr feiner Leidenſchaft, um. ſich nur im Mindeſten ben 
indruck, den fie auf ihn machte, hinzugeben. Er gewann es über fich, 

Conſtanzen auch nicht das mindeſte Verbindliche zu ſagen, wußte aber 
wohl, ihr Die beſondere Gunſt, in welcher ihr Gemahl hei ber Königin 
ehe, heil vorzufpiegelu. Dies trug er mit fo vieler Theilnahme, - aber 
auch fo grell vor, daß er feinen Zwed nicht verfehlte und Conſtanzens Un⸗ 
ruhe nodp vermehrt wurde. Ä Ä e 

Auf dem Schloffe angelangt, begleitete Earaccielo Urban bis an das 
Kabine der Königin, wo er. ihn verließ. Hier traf er Johanna ſchon 
jeiner harrenb, keine ihrer Frauen war zugegen und er befand ſich mit ihr 
allein. Die Worte, der Bid der Königin, bie bei folchen Gelegenheiten 
ihre Wüuſche wenig zu verbergen fich bemühte, zeigten ihm deutlich ihre 
Abficht, und obgleich er fich gewiſſermaßen darauf vorbereitet Batte, fo 
beduxfte er doch aller feiner Gewandheit, um mit Anftand den Schlingen 
zu entgehen, ohne fie ganz zu zerreißen. Das Geheimnißvolle in bem 
ganzen Benehmen der Königin, ihr leiſes Yläftern, wah cheinlich weit fie 
das Lauſchen Caracciolo's Fürchtete, die Innigleit, mit der fie mehr bat 
als befahl, ſeinen Dienft bei ihr anzutreten, und bie goldene Kette mit 
ihrem Bildniſſe, welche fie ihm verehrte, zeigten ihm Deutlich, Daß es nur 
von ihm abhing, mit Caracciolo, um ihre Gunft, den Wettkampf zu be 
fieben. Sein Ehrgeiz, feine Anbänglichteit an Sforza rieth ihm, nicht 
mit der Königin zu brechen, feine Liebe zu Eonftanzen, jein edles Genrüth 
befahlen iym, eher Alles, ſelbſt die Gnade ber Gebieterim zu opfern, und 
jo war er froh, als Caracciolo's Eintreten, welcher ber Königin insgeheim 
Etwas zuflifterte, bie lange Unterredung endete, ohne daß es zu einer 
Erklärung gekommen war. i Ze 

Er brachte -jeiner Gattin wenig Troſt zuräd, denn jebe jeiner Ber- 
fiherungen, baß er. in dem neuen Verhältniſſe ftets ihrer mit treuer Liebe 
eingeben? jein würde, konnte fie nicht beruhigen. Cie fürchtete ja nicht 
für fein Herz und feine Tugend, fie fürchtete nur Caracciolo's Eiferſ 
und ber Königin gelränften Stolz. | u 
Alllein biefer felbft befreite fie won ihrer Furcht auf ſonderbare Weite. 
Wenige Tage darauf, noch ehe Urban feinen Dienft angetreten, hatte 
Caraccivfo in einer hejtigen Unterredung mit der Königin fie enblich dahin 
vermocht, Origlia von ihrer Perſon zu entfernen. Dies auf eine ee 
Weife zu thbun, fand er bald die Gelegenheit. Der Biſchof von Averja 
wurbe zum Eoncilio nach Eonftanz geſchickt and Urban, wie man vorgab, 
aus bejonderer Auszeichnung, zu feinem Begleiter und bei jedem eintre- 
tenden Falle zu feinem Stellvertreter ernannt. : Diefe Nachricht war ihm 
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—— ſelbſt Conſtanze Tonnte ſich nicht darüber freuen, da bie 
Umftände es ihr nicht erlaubten, ihn zum Eoncilio zu begleiten. Urban 
erkannte hierin die Gewalt Earacciolo’8 Über die Königin Deutlich und 
alle feine Pläne geicheitert; doc berüdjichtigenn, daß Die Gunſt biejer 
teivenfchaftlichen Frau ſtets dem Wechſel unterworfen fei, hoffte er won 
der Zukunft, und wollte durch die Berweigerung des Auftrags nicht ge- 
radezu mit dem Hofe brechen. Er verließ, obgleich ihm nur wenige Tage 
zu jeiner Anordnung blieben, da der Blichof ſchon längft das Nröthige 
zur Reife bereitet hatte, kurz darauf mit einem glänzenden Gefolge, unter 
Thränen feiner Gattin, Neapel und zog über die Alpen. 

Caraeciolo hatte nun jeinen doppelten Zweck erreiht. Nur noch 
Sforza war ihm im Wege, um fich ganz in ber Gunft der Königin feft zu 
ſetzen unb allein die Zügel der Negierung zu erfaflen. Aber e8 wurde ihm 
leicht, den Krieger vom Hoflager zu entfernen, der fich überbieg wohler in 
fernem Zelte, als in den Brunfgemächern bes Säleiee befand. Der Zug 
nah Rom zum Entjat der Engeleburg wurde im Rathe der Königin be- 
ſchloſſen, die nötbigen Gelber zur Werbung ber Truppen fchnell herbei 
geichafft und Alles mit jektener Thätigkeit betrieben. Da die Unterhanb- 
ungen Sranzesco’s in Mailand und Florenz einen guten Fortgang gehabt, 
and Bigeonti fowohl als Me Florentiner ihren thätigen Beiftand ver- 
ſprochen hatten, fo ließ Sforza in allen Pläten des Reichs die Trommel 
rühren und jeine Fahne aufpflanzen, um welche fich die alten Soldaten 
bald wieber jammelten. Zwar vergingen Monden, ehe das Kriegsvolf 
beiſammen war und Franzesco aus dem Norden Italiens anrücken konnte; 
aber der Konnetable, wieder ganz in feinem Elemente, ntlichte fih nun 
wenig mehr in die pohitiichen Händel, und nur Braeccio vor Auge, nahm 
er faſt feinen Antheil an der Rage des Könige, die immer drückender wurde, 
da er, zwar mit Anftand und Schonung behandelt, jeboch in den Mauern 
en Schloſſes als Gefangener gehalten, fi nie dem Volke zeigen 
durfte. 

In dieſer zeit batten fich ſämmtliche Hauptleute um Sforza ver- 
jammelt, auch Micheletto, ber in der Baftlicata geworben, war mit einen 
Haufen Geharniſchter in Reapel eingezogen. Seine beiden Brüder, 
Bartholo und Franzesco, führten ibm gleichfalld wohlgeräftete Scharen 

u, auch die Sanſeverino's jchidten ‚ihre Banner, Santoparente und 
etraccinio fammelten im Lager bei Benevent die in den Abrucct’8 und 
. &ampanien Geworbenen, und felbft ver alte Bebro, welcher einen Haufen 
Yufroolt zufammengebracht und von Sforza zum Hauptmann darüber 
ernannt werben, hatte feinen alten Groll vergeffen und wollte unter feines 
ehemaligen Krieggejellen Fahne noch einmal das Schwert ziehen. 
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Da der alte Gurello Driglia fi) in Florenz befand, war Eonfange, 
Anftands wegen, greih nach der Abreije ihres Gemahles zu Katharina 
Sforza gezogen. Sie hing mit Schwärmerei, jo wie Margaritta mit 
inniger He an biefem fanften Weſen, die ruhig und eruft, jedoch mit 
wahrer Theilnahme Conſtanzens überjpannte Anfichten zu milbern und 
beſonders den Glauben, daß fie fich felbft einem finftern Geſchicke geweiht 
habe, zu befämpfen fuchte. Sie that dies mit fo vieler Wärme, jo innig, 
daß fie oft die Entmuthigte flärkte und ihr ben Faden zeigte, an welchem 
fie fi) aus dem ſelbſtgeſchaffenen Labyrinth retten könne. — Auf Margaritta 
m wirken ward ihr ſchwerer. Bon ber früheften Jugend an unter rohen 
Männern aufgewachlen, war fie mit den männlichen Ei ir ver- 
trauter geworden, als mit denen ihres Geichledhtes. Die janfte Joſepha 
hatte, fo viel fie vermochte, auf ihr Inneres gewirkt, und doch wäre, Das 
Mäbchen untergegangen, hätte nicht ein ungebändigter Stolz fie aufredht 
erhalten. Mit Widerwillen war fie dem alten Pedro gefolgt; mehrmal 
war ber Gedanke in ihr aufgeftiegen, ihn zu verlaffen, nur hing fie zu 
ſehr an der Mutter, und ihr Stolz felbft, ver ihr wohl ſagte, fie müffe als 
eine Bettlerin in die Welt treten, hielt fie zurüd. Aber non bem Augen- 
blide an, mo fie erfuhr, Sforza, der Konnetable bes Reiche, jei ihr Vater, 
bob fte ihre Schwingen zum fühnften Fluge, as Bild ihres Vaters fand 
als Mufter vor ihr, ihm wollte fie gleichen und, wie ihr Bruder, fich den 
Lorbeer erringen. Das, was fie jett für Antonio fühlte, wohl mehr 
Leidenschaft als Liebe, war ihr oft läftig, fie fürdhtete, es würde fie in 
ihrem Auffluge hindern, e8 würbe das Weibliche zu fehr in ihr aufrufen. 
Als fie nun Überdies bemerkte, baß bes Jünglings Stolz ihn ſchweigen 
fieß, er vielleicht gar ein Entgegenlommen von ihrer Seite verlange, 
unterbrücte fie, jo viel fie e8 vermochte, die Stimme, welche in ihrem 
Herzen für ihn ſprach, und doch war es ihr willlommen, wenn Katharina, 
welche nur durch die Liebe Aenderung ihres unweiblichen Gemlithes bofite, 
von Antonio rebete, und, mit dem Willen Sforza’s belannt, Alles an- 
wandte, daß fie fich diefer Neigung hingeben möchte. 

Aber nichts vermochte fe, bem Süngling au nur ben kleinſten 
Schritt entgegen au fommen, der, von ber Enkelin Pedro's zurückgewieſen, 
von der Tochter Sforza’8 auf Tricarico mit Stolz behandelt, auch jet ein 
gleiähes Benehmen fürchten mußte. Er wagte deßhalb nicht, jeine Gefühle 
aut auszuſprechen, Doch zeigte fein Betragen ſattiam, daß ber Pfeil tief 
faß. Aber trotz des Schmerzes ſchwieg er, u obgleich er jetzt häufig um 
fie war, da bes Konnetable's Erlaubniß ihm jeinen Palaft geöffnet hatte, 
jo war er doch Margaritta'n nicht im Mindeften näher gelommen. 

Eines Abends — der Zufall ift der Liebe treuefter Bunbesgenofle — 
befand er fi mit Sforza und feiner Tochter allein; Katharina war bei 
Conſtanze, die ſich unwohl fühlte. Der Konnetable unterhielt fich mit ibm 
von dem Zuge nad Rom, den Antonio bei dem Reiterhaufen der Sanje- 
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verino's mitmachen wollte, und freute ſich Über das verftändige Urtheil 
des Jünglings, als ein Page der Königin eintrat und erftern aufforberte, . 
eiligft nach dem neuen Schloffe zu fommen. Sforza jandte ſogleich nad) 
feiner Begleitung, vn weiche er nie ben gefährlichen Gang unternahm, 
Antonio aber, der ſich ihm anſchließen wollte, befahl er, vieleicht abfichtloß, 
zurüd zu bleiben, und jo befand er fih nun mit Margaritta allein. 

Dieje, zu ftolz, um fich zu entfernen und dadurch ihre Verlegenheit 
zu zeigen, unterbridte die Bewegung, welche fle empfand, al8 Antonio 
nach langem Schweigen ſich ihr näherte, und auf feinem Geficht der Ent- 
— —— ſtand, daß er den Augenblick zu einer Erklärung benutzen 
wollte. 

Signora! redete er ſie an: Ihr habt in der Höhle am Calore Anto⸗ 
nello’8 Bewerbung zurückgewieſen, Euer Stand gebot Euch auf Tricarico 
den Armbruftichligen in ſolcher Entfernung zu halten, Daß er nicht wagen 
durfte, fih Euch d naben; aber auch dem Sohne des Grafen Vilani bes. 
geanet Ihr mit Kälte, darf auch er nicht um Eure Gunſt werben? — 

precht! enticheibet Über mi! — Länger trage ih die quälende Unge⸗ 
wißheit nicht. Ener Benehmen follte mir zwar die Antwort längft gegeben 
baben, aber ein Blick, ein Wort von Euch, wenn auch nur ſparſam zuge⸗ 
meffen, erhält mir noch die thörige Hoffnung, und da ich mic) jet mit 
Euch allein befinde, fo wage ich es, bie Entiheidung meines Schickſals 
feibft hetbeizurufen. Darf ih Hoffnung nähren, Margaritta, ober Toll ich 
ihr und Euch Balet fagen ? 

Margaritta war überrafcht, fo ſchnell, jo beſtimmt hatte fie nicht 
geglaubt, daß der Augenblid fih nahen würde. Die Liebe übte ihre 

ewalt, Das Herz neigte fich zu dem Jüngling bin, der ohne Zagen fein 
Schickſal erwartend, vor ihr fand; aber eben biefer ernſte, ftolze Blick, 
ben er auf fie heftete und welcher gemwaltfam Entſcheidung zu forbern 
ſchien, wedte ihren Stolz; fie ſchwieg. 

Signora! begann er noch einmal: Euer Schweigen bricht den Stab 
fo gut über mich als Eure Worte. Mir entflieht auf jeber dahinſchwin⸗ 
denden Minute Die Hoffnung, und wenn ich auch die Gluth Eurer Wangen 
günftig für mich deuten könnte — 

Thut e8 lieber nicht, Signor! unterbrach ihn Margaritta: Ihr 
möchtet Euch irren. Um meinen Vefi zu werben, ſteht Jedem frei, 
geöffnet find die Schranken, nur fehlt die Preisſpenderin, fte tritt erft her⸗ 
vor, wenn II den Kämpfer ihrer würbig befindet; dann erft reicht fie 
ihm den Lohn. Nur durch Thaten erringt man mich; Dem Ruhmloſen 
verjchließt fih mein Herz. Nicht Durch Lautenklang, durch Girren und 
Seufzen vermochte Antonello Margaritta’s Herz zu gewinnen; nicht buch 
Bi Anmaßungen wirb e8 Antonto Bilani. — Wem ich als ein würdiger 

veis erfcheine, der kämpfe um mich, er vermag mich nur durch hohen 
Muth und edle That zu erringen! 
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davon trägt, das Kühnfte wagt, fich in bie dichteften Reihen ber Feinde 
ſtürzt, vielleicht der Erfte auf den Mauern Roms ift, der kann Euch zu 
erringen hoffen. Hütet Euch, daß nicht ein Knecht unter Pedro's Haufen, 
der verwegenfte Gefelfe im Heere, der Erſte auf der Mauer ift. 
- Ihr würdet Euch verwundern, wenn er den Preis verlangtel — 
Signora, fuhr Antonio nad kurzem Schweigen fort; Was die Liebe ſich 
durch Thaten erringen muß, hat weniger Werth für fie, als was ihr bas 
Herz aus Neigung gibt. Wechjeljeitig muß das Opfer, mit Freuden muß 
es gebracht fein. Alss ich Euch, die Enkelin eines Räubers, zum erſten Male 
erblidte, Euch um Euer Selbft willen lieb gewann und um Euch warb, 
wägte ich nicht, ob der Preis meiner würbig jei, ich folgte ber Sehnfucht 
meines Herzens; auch angethan mit blutigem Naube, war Margaritta 
meine Königin, und mir jo werth wie jeßt, wo fie, Die Tochter Sforza’s, 
Zricarico männlich vertheidigt bat und im Juwelenglanze vor mir. fteht 
Wahre Liebe, Signors, quillt aus dem Herzen, verlangt Gegenliebe, aber 
nicht Thaten. Die Myrthe wünſcht wohl die Rote, doch nicht den Lor⸗ 
beer in ihren Kranz geichlungen. | 

Margaritta, fuhr er bewegt, aber leidenſchaftlich fort: ich kann nicht 
vor Euch Inieen und um Liebe betteln, ih kann mich nicht, weil Ihr es 
verlangt, verzweiflungvoll im den Kampf ftärzen und blutige Thaten voll- 
führen, bie ich freiwillig taufenbimal und mit Freuden für Euch vollführt 
hätte, aber Schmereres als bies vermag ich. Sch habe ben Muth, mic 
aus Euerem Zauberkreiſe zu bannen und, bei Gott! bie Wunden werben 
noch lange bluten, welche mir dieſer Sieg ſchlagen wird. Lebt wohl! rief 
er und eilte fort. " 

Dort geht er Hin, der Stolzel murmelte Margaritta unmuthig, ale 
fie ihn über die Strafe eilen ſah: Ein trotziges, Lebewohl!“ iſt Alles, 
was er mir zurüd ließ Geh’ nur, geh’, ftolger Süngling, und fliehe meine 
Nähe! Du kehrſt ja Doch bald wieder zurüd. Wirb er? fragte fie fi: 
Nein! wär’ ih Antonio, bei Sanct Georg! ich Tehrte nicht wieder] 

Sie verftel num in Nachbenken, warf fih auf einen Seſſel, und jo 
feft fie auch die Hand auf ihr Herz prefite, Tonnte fle Doch Die Stimme, Die 
bier fo laut ſprach, nicht unterbrüden; fie rang fich in einem tiefen Seufzer 
hervor. Fahr' hin! rief fie aufipringend: Urban’s Bild, das ıch für Die 
Ewigkeit hier zu bewahren glaubte, ift verſchwunden, auch das feine nimmt 
bie tntenvolle Zeit mit ſich fort! — Ihr Auge traf, indem fie dies ſprach, 
ben Helm ihres Vaters mit feinen weißen und ſchwarzen Federn, ber 
neben dem Schilde und dem Schlachtſchwerte hing. Leben und Tod nicken 
mir aus dieſem Helmbuſche entgegen, nicht Wonne oder Schmerz, das 
Schild ſchützt die Bruſt wohl vor des Feindes Schwert, nicht vor den 
Pfeilen des blinden Gottes. — Und ſchlaͤgt das Herz unter dem Panzer, 
deckt der Helm meine Loden, blitzt das Schwert in meiner Hand und blutet 
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ben, Feinb zu meinen Füßen — mas bin ich dann? Kin ich glücklich? hab’ 
ich des Lebens Wonnebecher geleert? Herz, mein Herz! rief fie voll Un- 
muth: läſtiger Mahner, zubringlicher Bote, jchweig! hör’ auf fo ſtark zu 
Hopfen und laß mir meine Ruhe! — . 

. Aber bas Herz Hopfte nur noch ſchneller, mahnte dringender und 
brachte unaufhörlich Botichaft von ihm. 


Sforza, dem bie Königin die verlangten Summen hatte auszahlen 

laſſen, erwartete nur noch Nachricht von jetnem Sohne, um mit dem aus 
10,000 Mann, meift Reiterei, beſtehenden Heere nach Rom zu ziehen. Alte 
feine Hauptleute und. Freunde waren um ihn verfammelt, Teiner fehlte, 
nur Antonio Bilami zog nicht mit den Geharniſchten der Sanſeverino's 
in's Lager bei Benevent. Sforza war nicht wenig hierüber verwundert ; 
auch auf Dargaritta fchien e8 einen unangenehmen Einbrud zu machen, 
und doch zürmte fie mit fich ſelbſt, daß fie ſo viel Werth baranl legte, ob 
ber Süngling mitzöge ober daheim blieb. Sie Hatte von ihrem Vater bie 
Exlaubniß erhalten, ihn begleiten zu dürfen, und vielleicht wär’ es ihr 
nicht unlieb geweſen, vor den Augen bieles jungen Mannes noch einmal 
igren Muth zeigen zu können, aber ex erichien nicht, und Micheletto fand 
oft Gelegenheit, deßhalb jeinen Spott zu üben. _ ' 
Endlich traf von Franzeseo die Nachricht ein, daß er mit 4000 Ge⸗ 
harniſchten von Florenz und Mailand bereit fei und nur Die Befehle feines 
Baters zum Aufbruch erwarte Er erhielt Schnell die Weifung, eiligft, 
Peruggia vermeidend, über Spoletto nach Aquila zu ziehen, wo Sforza, 
ber. nun im Lager alle Anſtalten zum Abmarſche machen ließ, mit ihm 
zufammentreffen wärbe. 

Ehe jedoch Sforza Neapel verließ, ging er zur Königin, fich bei ihr 
zu beuxlauben, und verjäumte nicht, Caracciolo jeinen Beſuch zu machen, 
dem er bei biefer Unterredung auf feine freimikthige Weite zu verfiehen 

ab, daß, würde er ihn nicht gehörig unterftügen, befonders den Sold für 
eine Krieger. fehlen laffen. und ihm im Geheim ‚als Feind entgegen fein 
er.ein Gleiches von ihm erwarten önne, nur würde cr dann Fentiich 
gegen ihn auftreten. 

Da ich übrigens ſehe, fuhr ex fort: daß bie Königin nicht ohne Günſt⸗ 
ling leben kann und das Scepter flets in frembe Hände legt, fo ift es mir 

iemlich gleichgültig, wer der Auserwählte jet, wenn er mir nur in meinen 
Slänen nicht hinderlich il. Dies, Herr Kämmerer, Euch zur ee ger 
und- Warnung. Selb Ihr mein Freund, bin id) der Eurige, handelt Ihr 
Sie Wohle Er —* ga Fr & rn —* fo —— — 
tung gewiß, wo nicht, jo wißt Ihr, daß ich mit meinem Fehdehandſchu 
aux zui.bereit bin. Steben mir.mag ich End wohl vulben, Rbex mieiie! 
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Caracciolo verſprach die größte Bereitwilligleit zu Allem, was zum 
lücklichen Fortgange dev Unternehmung beitragen Tönne, verficherte 
forza feine anfrichtige Freundſchaft, und 7 trennten fie fich, jedoch Keiner 
dem Andern vertrauend,. 
. Katharina war entichloffen geweſen, mit ihrem Gemabl und Con⸗ 
fanjen Neapel zu verlaffen und ſich nach Benevent zurückzuziehen; Feibft 
ie inftändigen Bitten der Königin, in welcher auf’8 Neue die alte Neigung 
für Katharina Alapo rege geworben zu fein jchien, hatten fie nicht zurück- 
balten können. Aber da Sforza es wünſchte, daß fie in Neapel bliebe, 
bamit er in seiner Abweienbeit Jemand um bie Perſon Johauna's wußte, 
ber ihm das, was am Hofe vorging, berichten und auch Manches für ibn 
wirken konnte, willigte fie ein. 0 

Die Schönen Tage find bald vorübergegangen, mein theurer Gemahl, 
fagte Katharina beim Abſchiede: Du zieheft in den Krieg und wir armen 
Frauen bleiben daheim. Gebe Dir Gott den Sieg! Was ich hier für Dich wir- 

ten fan, foll geſchehen, denn deßhalb blieb ich nur in Neapel zurüd,, der 
Königin Bitten hätten mid nicht Dazu vermocht, fie war meinem Herzen 
wie theuer und mir jetzt noc fremder ale je. - 
Sijorza lächelte. Das glaub’ ich wohl! fagte er, fie umarmenb: Denu 
als ich Dich das erfte Mal hinter dem Stuhle der Königin ftehen ſah, war 
es mir, als erblickt ich eine Heilige warnenn neben ver Sünberin. Doc, 
da Du einmal um fie fein mußt, ſo rathe ih Dir, deu Günftting ſchonend 
zu behandeln, fei aber auch gegen ihn auf Deiner Hut und forge, baf er 
mir nicht ſchade. Auf jeden Kal, benn wer könnte an Johanna's Hofe 
Alles vorausfehen, findeft Du in Benevent eine Zuflucht. Auf Annechino 
Mormile kannſt Du vertrauen, und Die), jedoch nur im Kal ver Roth, 
den Sanjeverino’8 in die Arme werfen. Nun leb' wohl! Sch hoffe, wir 
fehen uns bald wieder! 

Als Sforga die Nachricht erhielt, daß Franzesco ſchon bei Spoletto 
eingetroffen ſei, ſäumte er nicht länger und rückte mit feinem Heere in 
Eilmärſchen durch das Gebirge über Sulmona vor. Er mußte fürchten, 
daß Braccio von Rom aus Franzesco angreiien und jo ihre Bereinigung 
bindern würde; allein feine Furcht war. vergebens. Braccio war durch die 
Begebenheiten in Neapel Überrafcht worden; auch hatte er nicht geglaubt, 
daß es Sforza möglich fein würde, in jo furzer Zeit eine fnchibare Macht 
anf die Beine zu bringen. Sein Heer war nicht in ſchlagfertigem Zuſtande, 
um in offenem Felde dem Sforza bie Spike zu bieten, er wagte es daher 
nicht, ſich ſo weit von Rom zu entfernen unb Franzesco bis Spoletto 
entgegenzurüden. In Rom jelbft traf er alle nur mögiichen Anftalten zur 
Vertheidigung, juchte Durch Verſprechungen und ein. wie bucch heftige 
Angriffe die Engelsburg in feine Gewalt zu belommen, aber Petraccinio, 
ber darin befehligte, widerſtand feinen Lodungen wie feinen Angriffen. 

:  &forza hatte bei.biejer Unternehmung gegen Rom einen dreifachen 
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Beweggrund. Erſtens war es fein Haß gegen Braccio, ber ihn antrieb, 
dann wollte ex fein Anſehen, welches er durch feine zweimalige Gefangen⸗ 
ſchaft erfepüttert glaubte, durch eime kühne That von Neuem befeitigen. 
Auch fühlte er, daß er einer fremden Stütze bebürfe, die ihm bei dem 
Wankelmuth Johanna's nothwendig fchien, und hierzu glaubte er ben 
Bapft am geeignetften, ber eben anf dem Eoncilio von Conſtanz in der 
Perſon Otto Colonna's, welcher den Namen Martin V. annahm, erwählt 
worben war. Er rüdte, nachdem er fich ſchon in Ternt mit feinem Sohne 
vereinigt hatte, vor Rom und lagerte fich zwiichen dem Appiſchen und 
Snteinifchen Thore, in der Hoffnung, den ftolgen Braccio, welcher bei 
feiner Annäherung fogleich die Belagerung der Engelsburg aufhob, zu 
einer Schlacht zu zwingen. Aber diejer, feine Kräfte mohl kennend, ver» 
ſchloß fidh in Die Mauern Roms und fchräntte fich auf ihre Bertheibigung 
ein. Mehrere Tage ſchon war Sforza in einiger Entfernung bon ber 
Stadt gelagert, ohne daß Braccio ihm nur die Heinfte Abtheilung Reiterei 
entgegengejandt hätte; Die Thore biieben feft verſchloſſen und felbft auf den 
Mauern ſah man nur bier und da eine einzelne ger Der borfichtige 
Sforza glaubte, Braccio wolle ihn verleiten, Nom zu ftürmen; ein zu da- 
maliger Zeit nmerhörtes Unternebmen. Aber er durfte Dies, Des zmeifel- 
baften Ausganges und, da e8 bie Plünderung der Stadt nad) ſich gegogen 
baben würde, des Papftes wegen nicht wagen. Statt deſſen janbte er einen 
Herold na Rom, welcher ben Braccio Durch Ueberreichung eines blutigen 
Handichuhes zu einem offenen Kampfe herausfordern ſollte Braccio bejah 
läcelnd das bintige Zeichen, gab e8 Dem Herold zurüd und erwiberte: Sage 
Deiwent Herrn, ich jende ihm biefen Handſchuh zuräd, bis auf eine 
gelegeitere Zeit. Ich hoffe, Da, ehe der Tod Einen von uns Beiden ereilt, 
nn dchen Gelegenheit Haben werben , uns in offener Feldſchlacht gegenüber 
zu ſtehen. 

forza war nun feft entichloffen, es tofte was e8 wolle, Rom anzıı- 
greifen, jedoch , da es auf biefer Seite faft unmöglich war, jo Ei er mit 
dem Heere in die Gegend von Oftia, führte es Dort über eine Schiffbrücke 
und rildte von Diefer Seite gegen Rom an. Hier, zwifchen das Meer und 
die Stadt gebrängt, ohne Flotte, die ihnen Lebensmittel zuführen fonnte, 
ſchien das Heer in einer gefahrvollen Lage und das Unternehmen faft zu 
37 zu ſem.Die Hauptleute, ſelbſt Bartholo, fein Bruder, ſonſt em 
ühner, verwegener Mann, machte Sforza deßhalb Vorſtellungen. Statt 
Antwort gab er den Befehl, die Brücke bei Oſtia, im Rücken des Heeres, 
abzubrechen, und ſagte, indem er auf den Griff ſeines Schwertes ſchlug: 
Diefes wird mir, fo wie jedem Tapfern Schon das Nötbige Ichaffen und 
den Sieg erfechten! — Nun rüdte er bis Dicht unter die Mauern, ließ das 
Geſchutz auffahren und begann den Angriff. Braccio, ba er den Ernſt des 
Konnetable's ſah, überdies dem — Bolte mid trauend, verlieh, 
feibft mit Hinterlaffung des größten Theiles feines Gepädes, Rom und 


. 


— 202 — 


fih nach Präneſte zurück, wo er ben Piccinto. usit einem Theile bes 
Care zurüd ließ und mit ben Uebrigen weiter in’s Herzogthum Urbino 
e 


Sforza zog als Sieger in Rom ein, ließ den Santoparente mit einem 
Theil des Fußvolfes zur Beſatzung bier und verfolgte mit ben Uebrigen 
ben fliehenden Feind. Bei Bränefte fand er ihn in einer vortheilhaften, FR 
unangreifbaren Stellung; bemungeachtet rüdte ex gegen ihn vor, aber 
—* „den Braccio unbegreiflicher Weiſe mit dieſem unbedeutenden 

eere zurückgelaſſen hatte, hielt den Angriff muthig ans, wurde jedoch 
endlich Durch Franzesco Sforza, ber ſich an Die Spitze ber Mailändiichen 
Küraßreiter ftellte, nach tapferer Gegenwehr aus feiner vortheilhaiten 
Stellung geworfen, das Heer zerſtreut und ber größte Theil deſſelben nebft 
Ziecinio jelöft gefangen. Zum zweiten Mal zog Sforza triumphirend in 
om ein. 

. Bei dem den Sieg entſcheidenden Angriffe Franzesco's Hatte fich, trotz 
des Bruders Wargung, Margaritta an ihn angeichlofien. Als fie im 
bihteften Hanbgemenge mit dem Feinde waren, ſah fie fih van ben Reitern 
Braccio's umringt; fie und die Wenigen, welche ihr gefolgt, kämpften mit 
Löwenmuth, aber hätten dennoch der Dienge unterliegen mäflen, wäre nicht 
ein Ritter mit dunkelrothem Federbuſch auf feinem Helm berbeigeeilt, ber 
mit feinen Begleitern Alles vor fich niederwarf und fie befreite. Niemand 
hatte ihn vorher geſehen, auch nach dieſem Vorfall ließ er fich wicht bliden. 

argaritta aber ahnete wohl, wer es geweſen jei. 

Während Sforza die umliegenden Städte, welche Braccio noch in bemt 
Roͤmiſchen Gebiete beſetzt hielt, belagerte und beiten Bartei in Rom zu 
unterbrüden fi) bemühte, fteömte der größte Theil bes feindlichen Heeres, 
dem Glücke folgend, zu ihm, und feine Macht war um mehrere Taujend 
angewachſen, aber das Geld, ihnen den Sold zu zahlen, blieb aus, Die 
Königin jo wenig, wie ihr Sünfling, hielten, was ſie verfprochen. Unmuth 
berrichte im jeinem Heere und Meuterer begannen es aufzuwiegeln. Zwar 
dämpfte Sforza dieſe Bewegungen. ſchnell, fein Anſehen und das Gold, 
welches die Stabt Rom hergeben mußte, beichwichtigte bie Soldaten; aber 
ber —5 zeigte ihm ſattſam, daß er auf die Gunſt der Königin nicht 
bauen könne, und bie Unruhen im Heere abſichtlich von Caracciolo herbei⸗ 
geführt ſeien. Er beſchloß deßhalb, eine bedeutende Beſatzung unter San⸗ 
toparente in Rom zu laſſen und mit ben Uebrigen, dem größten Theile 
feines Heeres, nach Neapel zu rüden. Ein Aufruhr nes Volle in ber 
Stabt ſelbſt, von Braccio's Freunden veranlaft, nöthigte ihn jedoch, Sau⸗ 
toparente noch mehrere Truppen zurückzulaſſen und nur mit 7000 Dann, 


nebſt Neiterei, den Zug nad) Neapel anzutreten. 


Einige Tage vor jeinem Abmarſch ritt Margaritia mit einem Heinen 
Gefolge durch Die immer noch unruhige Stadt. Sie wollte, ehe fie Rom 
verlieh, noch mehrere Merkwürdigkeiten beſehen, und bis in. bie entiegenen 
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meniger bewohnten Theile dieſer üben Stadt gebrungen, beachtete ſie nicht, 
baß der fich zu neigen begann. Sorglos ritt fie an den Budern bes 
* Titus ogrüber, und als es ſchon dunkel wurbe, befand fie ſich auf der 
Straße Merulana, wo fie einen. Haufen Volks verfammelt fand. Einer 
ihrer Begleiter, ber voran geritten war, befahl im gebieterifchen Tone, 
Plat zu machen, das Bolf aber, das Kleine Häuflein Bewaffneter nicht 
achtend, verweigerte trotzig, Die Straße zu Bfinen, und als ver Reiter einen 
der hi Widerſetzenden unbedachtſamer Weiſe nieberrannte, begrüßte ihn 
ber Pöbel unter wilbem Geſchrei mit Steinwärfen; aus allen bier zerſtreut 
Legenden Häufern trat das Volk heraus, aus ben Fenſtern warf man Steine 
berab, und Margaritta, die feinen andern Ausweg offen ſah, mußte fich 
zu einem. ungleichen Kampfe entichließen.. Schom waren Mehrere der Ihri⸗ 
gen durch Steinwürfe, ihr Roß felbft durch einen Bolzenſchuß verwundet, 
und daum hatte fie ſich auf Das Pferd eines Dieners ſchwingen können, als 
bewaffnete Römer auf fie einbrangen. Sie wehrte ſich mit beſonnenem 
Muthe, aber ihr Häuflein wurbe immer Heiner und Heiner, und nur noch 
mit wenigen der Ihrigen mwiberfiand fie. Seht aber blieb ihr nichts weiter 
übrig, als den verzweifelten Entſchluß zu faſſen, ſich im den Dicht gedräng⸗ 
ten Snufen zu ftürzen und ihr Leben theuer zu verkaufen. Sie jpornte ihr 
Roß und feßte in die dichten Reihen bes Böbels. Da, in dieſem gefahr- 
vollen Augenblide, vernahm fie Hinter ſich plößlich ben Kriegeruf: „Sforza! 
Sforza!“ Das Bolt ſtutzte, fie wandte fich und ſah den nemlichen Nitter, 
ber fe jhon in dem Zrefien bei Präneſte der Gefahr.entriffen hatte, mit 
einem Haufen ſchwer Geharniſchter dem Volke in ven Rüden fallen, nad) 
—* Kampfe es vor ſich her treiben und ſich fechtend die Bahn bis zu ihr 
rechen. ot, ®, 
Ohne das Bifir zu Iffnen: oder ein Wort gu reben, ergeifl er bie 
“ Zügel ihres Rofies, Tehrte anf dem: nemlichen Wege, ben Rüden durch 
jene & leiter gedeckt, mit ihre zurück und. jagte in ſtarkem Trost der Woh- 
nung Sjorza's zu. J 
Herr! ſagte Margaritta: Schon zwei Mal waret Ihr mein Retter 
und noch kenne ich Euch nicht. Nennt mir Euren Namen, damit ich den 
Teune, dem ich fo vielen Dan ſchuldig bin. Auch ſehe ich, baf unter Cuerm 
Helm Blut hervor quilft, Ihr jeid verwundet. Kommt mit mir in meines 
Vaters Wohnung, daß auch er Euch. danken und ich Euch pflegen Tarın. 
Der Geharniſchte erwiderte nichts, trabte immer ſchneller zu und ſchien 
ihres Danfes zu ſpotten. . u | 
‚Ihr thut mir wehel nahm Margaritta noch einmal das Wort: Und 
trügt mich meine Ahnung nicht, fo iſt es auch Ense Abficht, mir wehe 
- than zu wollen. Ich glaube Euch zu kennen, Ritter! und wahrlich! mein 
Herz ift in dieſem Augenblide zum Dante geneigt. ’ 
‚ Er jehwieg und trabte fort. . 
Woran ſoll ic Euch, treffen wir ung bereinft noch einmal auf unjerem 
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Wege, wieder erkennend fragte Margaritta, ihr Roß anhaltend, da fle dem 

Palaſte Colonna, wo ihr Vater wohnte, nahe kamen. Statt Autwort zog 

er ſeinen Dolch und ſchnitt mit Haft eine Locke ihres herabgerollten braunen * 

Saares ab, hielt fie hoch in die Höhe und Iprengte dann mit feinen Be⸗ 

Taerar beren Keiner das Bifir aufgejchlagen und fich zu erfennen gegeben 
atte, Davon. ' 

Sforza war über diefen Borfall aufgebracht, zürnte der Tochter, daß 
ie fich jo unnüts Der Gefahr ausgefetst hatte und gab den Befehl, nach dem 

itter zu forſchen, ber wie ein Geiſt jein Heer umichwebte und in ber Zeit 
ber Gelah fih ftets bei Diargaritta befand. Aber alle Nachforichungen 
biteben vergebens, niemand wollte ihn geſehen haben und weder während 
ihres Aufenthaltes in Rom, noch auf dem: gleich Darauf folgenden Inge 
nach Neapel ließ er fich biiden. 
orſcht nic weiter nad) ihm, Vater! fagte Margaritta: Es tft Anto- 
nio Vilani. Meine Ahnung trügt mich nicht; er will mein Verlangen 
erfüllen, will, fo wie ich es forderte, um ben Preis ringen, damit er, bat 
er ihn verdient, ihn mit Hohn veriämähen kann. Tritt er mir wieber in 
den Weg, zu meinem Heil ober zu meinem Berderben, jo muß er fein Vifir 
öffnen und mir Rebe fteben. 

Thöriges Kind! ſprach Sforza ; Iſt der Schwarze Ritter, wie Du glaubft, 
Antonio, jo achte, bewundere ihn, daß er ſich er Did in Gefahr Fürst. 
Ich würde für ein Däberen, das mich höhnend zurück wies, nicht meinen 
Dolch, geichweige mein Schwert gezogen haben. 

ür Keine? fragte Margaritta mit Sebentung. 

ür Keine! erwiberte Shorza ernft: Ober wähnt Dein ſtolzer Sinn, 
Du Hätteft höheren Werth als Deine Schweftern? Slaubft Du, weil Du 
ein Roß zu tummeln verftehft, das Schwert zu führen weißt und Dich, 
wie die Frauen ber Fabelzeit die Amazonen, in ben Kampf ſtürzeſt, Du 
wäreft in ben Augen ber Männer ein höherer Breis? — Du irrefi! Du 
wirft nur wenige Thoren finden, bie gleich Antonio, um Deiner Selbft 
willen um Dich werben. Das ſchöne Mädchen, die Tochter Sforza's wollen ' 
fie; die Helbin nicht. Nur in dem Manne liebt der Mann bie Kraft, in 
dem Weibe ift Sanftmuth und ein frommer Sinn der Talismann, der 
unjere- Herzen anzieht. Bewundern werben Dich Viele, aber nur Wenige 
dies Wunder lieben. Ich felbft war-ein Thor, als ich mich Deines männ- 
lien Sinnes freute; aber ich bin geheilt, ba ich ſehe, daß es Dich nicht zu 
dem wahren Glüde des Lebens führt, und bereue mein Verſprechen, das 
Dir erlaubt, mich auf allen meinen Krie jigen zu begleiten. Befler wäre 
es, Du fäßeft daheim bei Katharina, und ! e wäre Dein Borbild, nicht ich. 

Er verließ fie in Unmuth. Seine Worte hatten Nachdenken in ihr 
erregt, fle konnte das Gefühl, ihr Vater möge Recht haben, nicht unter» 
brüden ; denn was er ihr eben gejagt, hatte fie ſchon fo oft von Katharina 
vernommen. Sie entwaffnete fich heute mit ernſtem Blicke; Die leichte 
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Ouetſchung ihres Armes, durch einen Steinwurf verurfacht, Tieß fie un⸗ 
muthig verbinden, und e8 war das erfte Dial, daß fie, indem fie ihre 
Waffen ablegte, fich einer drückenden Bürde zu entledigen glaubte. 


In Neapel hatte Katharina indefjen bie Königin nur felten gefehen 
und geiprochen. Kam fie zu ihr auf das Schloß, fo fand fie dieſelbe meift 
jo fehr mit Staatsangelegenheiten beichäftigt, daß fie, ohne fie gejehen zu 
haben, fich wieber entlernen mußte. Alles, was fie ihres: Gemahles wegen 
ihr vorzutragen hatte, und das bejonbers die Auszahlung des Solbes 
betraf, mußte burch Caracciolo gejchehen, der während Sforza’s Abwejen- 
heit zum Großſeneſchall ernannt worden war, und ber es nicht verfäumte, 
häufig genug in ihre Wohnung zu kommen, um das Nöthige mit ihr ab⸗ 
zureden. Shren Klagen ſuchte er mit Entihulbigungen, ihren Forderungen 
mit Verſprechungen entgegen zu kommen, und Katharina, welche noch aus 
ber Zeit ihres Bruders ben Hof und die Königin genau faunte, täufchte 
fich nicht lange in dem neuen Günftling, und ſah nur zu deutlich in ihm 
Sforzu⸗ geheimen Feind. | 

ch entging beiden rauen bie eigentliche Abficht feines Beſuches 
sicht lange. Conſtanze fchien der Magnet zu fein, der ihn hierher zog, 
und befand er Al mit ihr allein, fo juchte er alles Mögliche hervor, wo⸗ 
durch er ihre Gunft zu erwerben glauben konnte. Beide Frauen, weit 
entfernt, bies für Sforza benugen zu wollen, behandelten ihn mit Stolz 
und Kälte, und Conſtanze ſäumte nicht, ihren Gemahl Davon zu benady- 
richtigen, dem, nach feinem Briefe zu Schließen, überdies der Anfenthalt 
in-Konftanz von Tage zu Tage läftiger zu werben ſchien, und der nur auf 
eine.Gelegenheit wartete, ſchicklicher Weiſe nach Neapel zuräid zu kehren. 
Aber Earacciolo ſetzte demungeachtet ſeine Beſuche fort, und ba er an 
Conftanzen keine keichte Eroberung zu machen gehofft hatte, entmuthigte 
ihn ihr. ftolges Betragen nicht, nur gebot es ihm mehr Vorſicht. Er ſuchte 
jest zwar weniger bie Gelegenheit auf, fie in ihrer Wohnung zu fprechen, 
aber traf er fie bei der Königin, fo zeichnete er fie vor alfen-anbern auf jo 
anffallende Weife aus, daß jeder, ber vie Heinliche Eiferjucht Johanna's 
fannte, vermuthen mußte, e8 geſchehe auf Befehl der Königin, da ohne 
ihren Willen:der Seneſchall wohl nicht wagen Tonnte, ſich mit ſo viel Ga⸗ 
lauterie einer Dame zu nahen. 

In dieſer Zeit fam bie Nachricht von dem Anmarſch Sforza’s nad 
Neapel. Jedermann war erftaunt, daß ein jo thätiger Krieger, welcher 
ſonſt den Sieg jo gut zu benutzen verſtand, inmitten feines Sieges mit 
einem bedeutenden Heere den Schauplab. bes Krieges verließ. Nur Carac- 
ciolo kannte jeine Abſicht recht gut, wußte, daß der Zug ihm galt, und , 
ſetzte fich in Bexeitſchaft, der drohenden Gefahr zu widerſtehen. Er hatte 
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geglaubt, daß Braeeio den Sforza feſthalten und Bas Unterneimreh' fchei- 
tern wärde, und ſo war ihm die ſchuelle Befetzung Roms, noch mehr Die 
Nachricht: Überrafchend, daß der Konnetable mit 7000: Mau bei 
Terracina angekommen ſei. Mit Geld beladene Mauleſe lwurden ihm nun 
entgegen geſandt, um von dieſer Seite feinen gerechten Klagen zuvorzu⸗ 
fommen, die Königin mußte mit Katharina ſprechen und, ohne ven Schein 
du baben, als ob fienur im Mindeſten von Sforza eine feiudliche Apficht 

efünchtete, fie auszuforſchen und zu bewegen fudper, ihren Gemahl Son 
jedem feindlichen Schritte gegen fie oder ben Seneſtchall abzuhalten. 

Katharina, bei aller ihrer Sanftmuth verichlagen genug, um auch 
bier den Plan Caraceiolo's zu durchſchauen, ſchien bie leiien Andeutungen 
der Königin nicht zu eben. Johanna erflärte ſich nun deutlicher, aber 
auch da wich Katharina Gefpräche aus, und als die Königin ihr end⸗ 
ih unumwunben ale: daß fie glaube, Sforge rücke in feindlichen Abſicht 
gegen Neapel, jo ſuchte fie, Dies wirklich jelbft nicht glaubend, die Königin 
zu berubigen. Allein ein Schreiben ihres Gemahls das fie noch an dem⸗ 
jeiben Tage erhielt, gab ihr die Gewißheit, daß bie Furcht Iohanna’s nicht 
ungegrünbet jei. Er befahl ihr nemtich in ber Stille und bei nächtlicher 
Zeit mit Eonflanzen und allen Koftbarleiten, die fie mit ſich fortbringen 
Bunte, und ohne fi von ber Königin zu beurlauben, uach Benevent zu 
eilen. Ihr Scharifinn würde wohl eine Urjache auffinben, womit fie ihre 
ſchnelle Abreiſe entichuidigen könne. Sie befolgte noch in derſelben Nacht - 
den Befehl ihres Gatten und traf glücklich in Benevent ein, während 
Sforza bei Capua vorbei gerabe anf Neapel rückte. 

Saracciolo hatte inbeifen mit vieler Gewandtheit vie unruhigen Köpfe 
durch Ehrenftellen und Geſchenke für fich gewonnen, nur Mormile war 
auch jetzt wieder ohne Gunftbezeigung geblieben. Caracciolo glaubte ihn 
zu ſehr Freund des Koumetable’s, um ihn gewinnen zu können, und wolite 
daher an ihn die Mittel nicht verſchlendern, Durch weiche er in Stand ge: 
jet war, andere, weniger hartnädige Feinde auf feine Seite zu bringen. 
Das unruhige Volt hatte ex ſchon lange durch Herbeiſchaffung und den ge- 
ringen ‘Preis ber Lebensmitlel zu beruhigen ımb für fich zu gewinnen 
gewußt. Calboro, der wegen Ungehorfam von Sforza fett längerer Zeit 
gefangen gehalten wurde, ließ er aus bem Gefängniß entfliehen, ſandte 
ihn in aller Stille nach ben fernen Provinzen, dort im Geheim zu werben, 
unb verfäumte nicht, einen Unterbäubler nah Rom an Franzeseo Urfini 
diefen tapfern Soldaten, zu ſenden, von dem er wußte, daß er no 

wiichen der Partei Braccio’8 und Sforza’s ſchwanke. Durch große Ver⸗ 
—— 2* gewaun er ihn für den Dienft der Königin. 

Sforza, der mit kaltem Blut dem in Schladhtorbnnung aufgeftellten 

eind entgegenrückte, zog nicht mit gleither Luft des Schwert, wen es 

‚ einen Bürgerkrieg gait. König vadislans war ſein Wohlthäter geweſen, 

in früherer Zeit Jelbft war ihm Johanna gewogen, unb auch ihr war er 
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Dankbarleit ſchudig. Geld hatte er, um feinen Truppen dert Sold zu 
bien; dieſer Beſchwerde war aljo abgeholfen, und ſeine Gattin, welche 
m Averſa bei ihm eintraf, fuchte ihn auch zu vermögen, nicht das Aeußer 

u wagen; fo eutichloß er ſich, ſtatt mit gewaffneter Hand Geſetze vorzu- 
—** ‚ der Königin Vorſtellungen machen und das Beer in der Gegend 
von Neapel Winderquartiere beziehen zu laſſen. Er jelbft ging, ohne am 
Hofe geweſen zu jein, ohne Neapel betreten zu haben ‚in ben mittäglichen 
Theil des Reichs, wo Die Sanfeverino’s haufeten, und Heß feinen Sohn 
Franzesco und die Frauen in Benevent, nur Margaritta begleitete ibn. 


Auf dem Wege dahin, als fie Eholi hinter ſich hatten, konnte Mar- 
geritta ihre Unruhe nicht bergen; fie betrat jet ben Schauplatz ihres frühe⸗ 
ren; Lebens, und hätte Sforga den Weg auf Altavilla genommen und nicht 
ben. iiber Ya Ducheffa eingefchlagen, jo märe fie liber bie Brücke von 
Felitto gezogen, dexen Einſturz jo ſehr auf ihr Schickſal einwirkte. Aber 
auch in dieſen Gegenden war fie bekannt, in ihrem unfläten Wanderleben 
batte fie jo mandes Thal durchſtrichen, hatte jo manche Höhle zu ihrer 
euopmung gehabt, daß wohl lein Theil bes Gebirges von ihr unbeſucht ge- 

ieben war. 

Auch Sforza warb ernfter, als fie bei Caſalnuovo den hohen Ber 
na Km von bem fie in das Thal des Sorgipiano gelangten. Bo 

ter jchlug er den Weg nach dem Meere ein, 308 auf Marates und fchon 
begann bie Sonne hinter bie Gebirge zu finten, als Eafaletta vor ihnen 
log: Sforza hielt bier an, fchidte feine Begleitung voraus nach Cir⸗ 
tele und blieb mit Margaritta und nur wenigen Dienern zurüd. Als 
fie der Stelle näher kamen, mo einſt Pedro's Wohnung geſtanden hatte, 
erblicten fie auf demſelben Blate ein gar freundliches Häuschen, pas ihnen, 
mit Neben umpfamt, entgegen lachte. Bei einer hoben Pinie, welche, 
ven Stärmen des Meeres trogend, ihr Fächerdach Über einen fleinernen 
Sitz wölbte, flieg Siorge non feinem. Roffe, ließ Die Diener bis Eafaletta 
vorausreiten, blieb allein mit der Tochter zurück und ſetzte fih auf ven 
Stein. Hier, Margaritta, ſprach er: habe ich oft mit Deiner Mutter ge 
ſeſſen und fie. an mein Herz gebrüdt. Wie ift Hoch bie —* ſo hoch und 
ſtattlich emporgeſchoſſen; fie hat, gleich mir, aufwärts geſtrebt! Ein armer 
Reitersmann, Ya ich bier, meines Krieggejellen Tochter im Arm; jebt ſitzt 
der Konnetable des Reiche am der Seite feiner Tochter, pie ihm Joſepha 

ebar. Ein hohes Ziel hat er erreicht, und immer noch, wie in jenen 

agen, firebt er, mit bem errimgenen Loofe nicht: zufrieden, aufwärts. 
Damals jah er mit heiterem Sinn per Zulunft entgegen ; jeber Morgen, fo 
hoffte er, folte tft feinem Ziele näher bringen; nichts hatte er zu verlieren, 
aber Alles zu gewinnen, und gegen dies Alles ſetzte er nur fein Leben ein; 
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t ſchaut ex ſorgenvoll in bie Zukunft. Dorgaritte, glaube nicht, daß 
mich glücklicher fühle als Damals. Der Blick in die Zukunft reicht dem 
Nenſchen mit ber Hoffnung das Glück, ber Blick in bie Vergangenheit 
bietet ibm nur felten den Frieden. Aber Du hörft wicht auf mich! rief er 
* räumenben zu: Was finnft Du?. Was preft Die Thräne aus Deinem 
uge | Ä 
Auch ich war nad) den vergangenen Zagen zurückgekehrt, Bater! mein 
Leben unter Räybern ſtand vor mir und ich dankte Bott, daß er mich ge- 
rettet und mich wieder eblen Menjchen zugejellt bat. 

Wohl Dir, Margaritta, empfindeſt Du Das recht oft und recht tief. 
Berlodt mich der Stolz und der Ehrgeiz und genügt das fo reichlich mir 
zugemeflene Theil nicht, jo gehe ich in meine Ruͤſtkammer, ſtelle mid) vor 
die Eijenhaube, ven Panzer und bag Schwert, das ich als Reitersmann 
trug,. und dente an jene Zeit, wo biele. einfachen Waffen mein höchfter 
Schmuck waren; und kann ich nicht zu ihnen geben, find fle fern von mir, 
bann nehme ich das Heine Büchelchen — er zog ein Gebetbuch aus jeinem 
Koller — und bete eine Ave Maria Daraus; es hat mich in jener Zeit nie 
verlaffen und auch jetst noch trage ich es lets als eine Reliquie bei mir, 
denn es ift ein Bermächtnig meiner Mutter. Deßhalb, Margaritta, ſei 
demüthig im Glück, ftoße niet in folgen Wahn die Menſchen von Dir, 
weiche fich mit Liebe nahen, und vergiß nie die Zeit der Noth, fie ift Das 
euer, welches des Menſchen folgen Sinn .läutern muß. Nun komm’ zu 
jener Hütte, die auf der Stelle fteht, wo Du geboren wurdeſt. Sieh, 
jeues Dach, das Deinen erften Lebensmorgen ſchützte, ift nicht mehr, ein 
anderes, größeres deckt jetzt bie Stelle Sieh, fuhr er fort, als fle dem 
Haufe näher kamen: wie ftattlich es jetst da ſteht! Man fieht wohl, daß es 
feinem wilden Krieger gehört, ber mit Luft aus feiner Hütte in die Weit 
zieht, und mit Unmuth zu ihr zurückkehrt. Wie freundlich rankt ſich der 
Weinſtock an dem Giebeldach hinauf, wie teinlic it der Heine, mit Rofen 
bepflanzte Plat | Aber troß des. Feuers, das bie Eriunerung zerftörte, finde 
ich bier doc) einen alten Belaunten wieder. Sieh dieſen Kaftantenbaum, 
ſprach er und fein Auge blidte freubig.an ihm anf: Joſepha pflegte ihn, 
ic grub das Loch mit meinem .breiten Schwerte in ben lodern Boden, 
worein fie Das ſchwache Bäumchen’jetste, unb meinte, auch das, was Durch 
das Schwert der Erbe würde, könne geveiben. . „Das gebe Gott!‘ ſprach 
fie, mich an fich drüdend ; und bier geftand fie mir errbthend — Es war 
ein gutes, liebes Mädchen, Deine Mutter, unterbrady er fidh bewegt : ich 
möchte fie wohl noch einmal jehen, fie bier bei Diefem Banme wieberjeben! 
und Du müßteft dann zwischen unsftehen. -— Aber komm', mein Herz wirt 
weich und das taugt nicht. — In jenes Haus mag ich nicht eintreten, ich 
fände ja nichts, was mir eine freundliche Erinnerung bieten könnte; Alles 

and’ ich zerftärt, Fein Plätzchen mehr io, wie ich es verlleß. — Er wandte 
ch und ſchritt Caſaletta zu, wo die Nachricht, daß der Konnetable, ber 
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mächtige Sforza, durch ben Ort ziehen würde, Alles in Bewegung geſetzt 
hatte. Alt und Jung kam ihm jubelnd entgegen, und ber alte Briefer 
empfing ihn, ben Segen ertheilend. Als fie der Kirche fich näherten, blieb 
Margarita plöglich ſtehen, dann ftürzte fie mach ber Pforte Des Gottes- 
haufes, warf ſich vor ber in verwitterten Goldſtoff gefleibeten Statüe ber 
Mutter. Gottes nieder, verrichtete ihr Gebet, und als fie es beenbet, trat 
fie mit exuſtem Blick zu dem Priefter: Ehrwürbiger Herr, fragte fie: ie 
lange ſeid Ihr ſchon in Kajaletta? 

Nun find es beinahe vierzig Jahre, Signora! erwiberte ber Greis. 

-Und- wer befleivete mit jenem reichen, zwar jett ſchon unfcheinbaren 
Gewande bie heilige Mutter? 

Ein wilber @rieger, der fonft Draußen am Rebenhligel wohnte! erwi⸗ 
berte er: Er wollte der Tochter mit biefem Geſchenk Bergebung ihrer 
Sünden erlaufen. 

Und ward ihr die Sünde vergeben ? fragte Margaritta weiter und ihr 
Ange —5 

achdem fie in hivenem Hemd Kirchenbuße gethan, ſprach ich fie los! 
erwiderte der Vrieſter. 

Bor den Dienihen mußteſt Dun Arme Deine Schuld büßen, wenn 
auch Gott fie Dir vergab jagte Dlargaritta mit Wehmuth, — Vater! rief 
fie und ihre Lippen bebten: Dort, neben dem Heiligenbifve, ftand Joſepha, 
die Kerze in der Hand, in härenem Hemb, verjpottet, verhöhnt, fluchbe⸗ 
laſtet * ſeht die Stelle, dort ſtand meine Mutter, die Ihr unglücklich 

a 


Sforza, deſſen Blick auf die Stelle gerichtet war, wo Joſepha gebüßt, 
ſchien von Margaritta’s. hartem Wort unangenehm ergriffen zu ſein. — 
Der Briefter aber, durch ihren flammenden Blid nicht entmuthigt, 
fagte: Wer bier duldet, dem wird dort vergeben, die Pforte des Himmels 
wird nur ben. Demüthigen geöffnet, ven Stolzen bleibt fie verjchlofien ! 
. Ehrwürdiger Mann, nahm Sforza das Wort: ich werde ber heiligen 
Mutter ein nened Gewand ſenden, käftlicher als dies war, was fie jet 
trägt. Rehmt diefe Gabe gütis auf und ſchließt mich und bie Meinen in 
Euer frommes Gebet, — Er grüßte freundlich, warf noch einen Bid auf 
bie Pforte, ſchwang fi dann auf fein Roß und [prengte davon. 
Wargaritta, jagte er, als fie länge dem Meeresitranbe hinritten: 
wag' es nie wieber, auf ſolch' liebloſe Art Deinen Vater an feine Schuld 
zu erinnern; dies ziemt der Tochter nicht, und könnte leicht mein Herz von 
Dir wenden. Das Zarte ſcheint in Dir ganz untergegangen zu fein! 
‚  Margaritta fühlte, bas fie gefehlt, aber bennod chwieg fie. Sforza 
ritt unmuthig in Cirella ein. 
Auf dem Schloffe des alten Thomas zu Sanfeverigo fand Sforza Die 
meiften biefes Geſchlechts zur Berathung verjammelt. Auch der Graf 
Bilani, Antonio’s Bater, war zugegen, Der das unfern Sanjeverine ge 
4. v. Tromiig jämmti. Werte. IV. 14 
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legene Schloß Rocca Bernalda bewohnte; aber fein Som en nicht, 
obgleich er dur Sforza’8 Verwendung mit dem Battr ansgejöhnt war, 
weicher ben Freunde feines Geſchlechtes, dem mächtigen Konnetable, biefen 
gerechten Wunſch nicht abfchlagen Tonnte. Weder Sforza yodh jeine Tochter 
wollten den Vater nad) ihm fragen. , 

Der Zwed diefer Zufammentunft, zu welder fie Sforza eingelaben 
Hatte, betraf Die Gefangenſchaft des Königs, ber, noch immer feiner Frei⸗ 
beit beraubt, von Tage zu Tage mit wenigerer Achtung behandelt wurde, 
und den neuen Großfenefhall, Giovanni Earacciolo , diefen verfchlagenen 
©ünftling, der, weit gefährlicher als Alapo, an feinem, im Königreich 
mächtigen Gejchlechte eine bedeutende Stüge und bie feltene Gabe —* 
bie Herzen zu gewinnen. Ob man ſich der Königin und ihm mit gewaff⸗ 
neter Hand entgegen feßen, ober Vorftellungen machen folite, Dies war Die 

rage. Nach langer Berathung wurde beichlofien, ich zwar für jeden 
Fall zu rüften und bereit zu halten, Doch aber noch nicht Sffentlich und mit 
gewaffneter Macht der Königin entgegen zu treten. Sforza war hierbei 
mehr der Vermittler geweien, als Daß er Partei genommen hätte So 
lange. er bie Würbe eines Konnetable's bekleidete, fchien es ihm Pflicht, 
wenn nur der mindeſte Schein von Hecht auf ber Seite Johanna's war, 
fie nicht ganz zu yerlaffen. 

Während Diefer Tage der Berathung hatte Margaritta oft mit ihrem 
Diener in der Gegend Berge l@weilt uweilen, wenn fie ihr muntteres 
Roß tummelte, führte fie ihr Weg nach ber Brüde des Nietto, wo fie daun 
an dem Fuße des Berges, auf welchem Rocca Bernalda lag, "vorüber 
mußte. Margaritta, ben Befiger bes Schloffes wohl kennend, warf oft 
forſchend ihre Blicke hinauf und fühlte dann ihr Herz lauter klopfen. Sie 
zürnte mit fih, wollte nicht nach den grauen Thürmen des alten Schlofies 
biiden, aber immer zogen fie ihr Aıtge an. Da vermieb fie eine Zeitlang 
diefe Gegend ganz, Ntäumte nach einer andern Seite hin, und überließ 

ber Erinnerung. "Was Antonio für fie gethan, wie er ſich um die 
Tochter des Räubers beworben, als gemeiner Knecht unter ihren Augen 

efochten , wie er zur Befreiung ihre® Vaters gewirkt, alles dies ſtand jetzt 
ebhafter als je wor ihr. Ihre Heiterkeit, Überbies ſchon feit Pränefte und 
Rom getrübt, war ganz'dahın, jo daß es jelbft ihrem Vater, ber feit € 
letfa mit ihr unzufrieden war, beängftigte. Ste war. nicht lieber als allen, 
Ihwärmte mehr als fonft in der Gegend umber, vermied aber immer Rocen 
Bernalda und ritt jetzt öfter nach Dem Meere, ober nad) Monte Riscarbo 
zu. Doch von jeber Stelle, wo fie die Thürme des Schlofjes fehen konnte, 
blickte fie hinüber, und wenn ſie einmal ihrem Rofſe ben Zügel Ge, und 
ihr Xeben, jo kurz aber Doch fo reich an Begebenheiten, liberbachte, da tra- 
ten, mehr als ſonſt, die ſanften Ermahnungen Katharina’s vor fie und 
ihre Lehren drangen jetzt tiefer in ihr Herz als jelbft da, wo ber innige 
Zon der mütterlichen Stimme zu ihr gejprochen hatte. Veberhaupt, feit- 
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bem der Bater fein Mifffallen über ihre Lebensweiſe ausgeſprochen, feit 
ihre abftoßende Kälte Antonio von thr entfernt hatte, war, wenn auch 
Fer bas jarte Weibliche, Doch die Liebe in ihrer Bruft aus einem-tiefen 
Schlummer gewedt worben und zumeilen erjchien ihr das Leben und ihre 
Beſtimmung in einem weit ebleren Lichte als vordem. Auch heute, da 
fie, den Weg nicht beachtend, von der Höhe Des Riscardo gegen Policaftro 
zu vitt, hatte dieſer Gedanke fie weich geſtimmt, und fie in ein fo ernftes 
Nachdenken vertieft, daß fie, den Blick nur auf ihres Rofjes Hals gejentt, 
nicht anf beffen lautes Wiehern achtete. Plötzlich, als ein Reiter, um 
einen Felſen hervorſprengend, e8 in feinen ruhigen Gange hemmte, ſtand 
es ftill; Margaritta, aus ihren Träumereien erwachend ah auf und An⸗ 
tonio hielt vor ihr. ' ! 

Verzeiht, Signora, ſparch er: der Zufall, nicht mein Wille, fährt 
mid) in Eure Nähe. Erlaubt, ober befehlt vielmehr, baß ich mich entferne, 
und ich werde, ohne Euch läftig zu jein, gehorchen. Ka 

Margaritta war Überrafiht, aber in ſolchen Augenbliden, wo fie 


| ſich ſelbſt außer Sen fühlte, ſprach ihr Stolz am lauteften j auch “. 


rannte er ihr zu, fie 
ihm kalt: - De 
Iſt Ener Weg auch dei meinige, Graf Antonio, ſo wird es mich nicht 
ſtören, wenn Ihr mich begleitet. Be 2 
obin auch Euer Weg gehen mag, erwiberte er: werde ich Eüch ftets 
folgen ‚ wenn Ihr mir e8 vergönnt. 
Wohin ich eigentlich will, weiß ich- nicht! nahm Margaritta ſchnell 
das Wort: Ich überließ mich meinem Roffe und meinen Gedanken. 
Ihr ſeid ſchon weit won Sanſeverino entfernt, Signora! fagte ber 
Süngling: Erlaubt, daß ich Euch dahin zurüd begleite, man würde ſonſt 
dort mit dem Miitagmahle auf Euch warren. | 
Margaritta wandte ihr Roß und fle ritten nun beide ben Berg hinab. 
Keiner begann zu fprechen, Jedem ſchloß der Stolz die Lippen, Keiner 
wollte dem Andern entgegen kommen. Endlich brach Margaritta das 
Stillſchweigen und that Die voreilige Frage : u 
Warum fein Ihr meiriem Vater nicht auf feinem Kriegzuge nach Rom 
ap t, Antonio? Wir hofften, Euch bei den Fahnen der Sanſeverino's 
zu ſehen. Be 
Antonio ſchwieg. 


olle ihre Würde nicht opfern, und ſo erwiberke fte 


Mein Bater glaubte gewiß Euch dort zu jehen ! fuhr Margaritta fort: . 


Auch ich war darüber verwundert. 
Ihr? unterbrach fie Antonio: Ihr könntet Euch darüber gewundert 
haben, daß ich Eure Nähe mied? — Ich bin indeß auf Abenteuer aus⸗ 
gezogen, habe Rieſen und Drachen bekämpft. De ich aber noch feine That 
gethan, Die den hohen Preis, den Ihr geforbert, werth ift, jo bin ich heim⸗ 
gelehrt, um glücklichere Zeiten und tiefere Wunden zu erwarten. 
14* 
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UUnd habt Ihr keine That gethan, bie meinen Dank verdiente? fragte 
ihn anblidend Margaritta: Nichts, womit Ihr mich verpflichtet hättet? 

Ihr febet, Signora, erwiberte der Süngling mit PRitterfeit: noch 
int das Blut in meinen Wangen, ich habe noch nicht alles vergoſſen. 

och ſitze ich, rüftig an Seele und Leib, auf meinem Arabifchen Roſſe, und 
feines meiner Ölieber habe ich Euch ppfern können. Wenn ich nicht auf 
dem Siechbette Tiege und den leisten Pulsichlag in mir fühle, ober wenig- 
fiens, wenn ich nicht verſtümmelt vor Euch treten kann, wenn nicht ganz 
Italien meinen Namen nennt, darf ich ja nicht fragen, ob ich mich bes 
Preiles würdig gezeigt habe, ber nicht Durch Kiebe, der nur Durch Blut und 
That errungen werben kann. 

Diefe Worte Antonio’s beleidigten Margaritta und gaben ihr jogkich 
ale Beſonnenheit wieber. 

Die Kiefen und Drachen, Graf Bilani, nahm fie das Wort: find 
wohl nur in Eurer Einbildung von Euch belämpft worden ! Mich dünkt, 
Ihr hättet einen ſchönern Kampiplag bei Pränefte gefunden, als ben 
Eurer Träume; denn wahrlich! es ziemt einem Jünglinge von Euren 
Alter nicht, ruhig daheim zu bleiben, wenn ber Konnetable feine Fahne 
aufrollt. — Doch Worte find leichter als Thaten, und um Liebe zu bitten, 
leichter, als fie zu erkämpfen. — Gebet, fuhr fie fort, da fie bemerkte, daß 
ber Gleichmuth Antonio’8 zu wanken begann: ba habe ich auf unjerem 
Zuge nad) Rom die Belanntihaft eines Ritters gemacht, der mich zwei 

al mutig aus dem Getümmel riß, ohne fi miz zu erkennen zu geben 
und einen Dant EN heilen. Wer er auch geweſen fein mag, mein Herz 
ſpricht für ihn. Die Rode, welche fein Dolch mir raubte, überließ ich ihm 
gern, und follte er bereinft ſich mir wieder nahen und mir die geraubte 
digen, i& glaube, meine Dankbarkeit könnte fih in Liebe wandeln. 
rbet Ihr mir es verbenten, Antonio? Könntet Ihr mich deßhalb 
tabeln? — Aber freilih, Ihr, der Ihr mich nicht einmal zur Schlacht 
begleitetet, der Ihr fern von mir in Rocca Bernalda bliebet, Ihr wißt dem 
Werth ſolch' uneigennüßiger That nicht zu ſchätzen, Ihr wäret ihrer nicht 


ig. 
, Richt? rief Antonio heftig und zog eine braune Locke, die er an feiner 
Bruft verborgen hatte, unter bey Gewande hervor. — Nicht, Margaritta ? 
rief er, fie hoch in die Höhe haltend, und als Margaritta nad) ihr aufſah, 
wandte er fein Roß und fprengte davon. — ' 
eundlich, al8 wenn nach ſturmbewegter Nacht ein milder Strahl 
ber Morgenröthe hervor bricht, war bei dem Aublid ihrer Locke in bes 
Mädchens Bruft ber janfte. Strahl ber Liebe gefallen. Mild Tächelnb 
blidte fie dem Forteilenden nach; keine Sehnfucht, ihm zu folgen, flieg in 
ihr auf, fein Wort, ihn zurädzubalten, rief fie ibm nach. Er werbe zurück⸗ 
fchren, fie ihm begegnen — dieſer Glaube fand feft in ihr, und zum 
erften Male enıpfand fie die Wonne ver Liebe, von feinem Stolze getrübt. 
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Noch nie war ſie ſo mit fich zufrieden beimgeritten, nie hatte ſtch der 
Pas ihres Innern fo janft gelöft. Bater! ſprach fie zu Sforza, da 
e am Abend fi mit ihm allein befand: Der Ritter mit den rothen 
Federn war Antonio Vilani, deß bin ich gewiß; ich habe ihn geſprochen, 
babe die Locke gefeben und auch angleih einen Blid in mein Inneres 
gethan, ſo daß ich Euch jagen kann, was Ihr jo gern zu hören wünſcht. 

Und was ich ſchon längft wußte, ſprach der Vater lächelnd: daß Du 
ihn Tiebft. Aber ich freue mich, daß Dein Stofz gebeugt ift und Dir erlaubt 
bat, mir dies Geftündniß zu machen. So bin Du anf dem rechten Wege, 
und es ift mir lieb, noch hier, währenn meiner Anweſenheit, Die Sache in's 
Reine zu bringen. Diefes wird meine Verbindung mit ben Sanjeverino’s 
noch fetter Inlipfen. | “ 

Um aller Heiligen willen nicht! bat Margaritta: Der Vaterbruſt 
hab' ich mich vertraut, aber fonft Keinen. Laßt meiner Neigung die Zeit, 
Er zu entfalten; glaubt nicht, daß mit ber Liebe ber Stolz ganz ver- 

hwunden jet. Na auch mein Herz laut für ihn, fo laßt es Die zarte 
Empfindung ber Jungfrau fein bie Yanft erröthend dem Jüngling ihre 
Neigung nur in dem Au enblide efteht, wo die Liebe mit zauberifcher 
Gewalt beide „äusteig umfängt. Sprecht nicht mit vem Bater, Antonio 
tft ein ftolger Mann, und ich würbe nur in feinen Augen verlieren, went: 
ihm entgegen kommen wollte. Ihn jedoch zur ifen, ibn durch 


i 
ek abſchrecken, das werd ich mit. Emer Aufenthalt hier war ja noch 


für längere Zeit beftimmt; der Zufall, wenn uns das Schickfal vereinen 
ſoll, wirb das Seinige thun. | WV 
Sforza fand die Bitten feiner Tochter gerecht. Er verſprach, ihr 
Sehermnih in jeiner Bruft zu bewahren, und ba er ſich noch mehrere 
Wochen bier aufzuhalten grbadite, io war er felbft überzeugt, daß ber 
Zufall, oder vielmehr bie Tiebe, beide wohl einander näher bringen würde. 


Ihm unvermuthet erhielt Sforza jedoch ſchon am andern Tage von 
Bartbolo, feinem Bruder, der in jerner Abmefenheit das Heer von Neapel 
befehligte, die unerwartete Nachricht, Daß Franzesco Urfini dort eingetroffen, 
und Cãldoro zu gleicher Zeit mit 2000 Mann im Hafen gelanbet fei, bie 
Beſatzung ber Släje bernommen babe, und faft mit jedem Tage nen- 
geworbenes Kriegvolk in Reapel eintreffe. Auch ſchien es, fo meldete er, 
daß der Gtoßſeneſchall fich immer mehr in ber Gunft bes Volkes feſtſetze 
und durch feine Freigebigkeit ſelbſt Die vornehmeren Bürger und ben Abel 
fiir fih zu gewinnen wiſſe. Sforza hielt es nun richt für rathfam, hier 
hänger zu verweilen, fondern für nothwendig, " elbſt zum Heere zu 
begeben, und Der andere Tag wurde jchon zur Abreile —— Obgleich 
dieſe Nachricht Margaritta beunruhigte, da ſie wohl fe a wänjchte, 
Antonio Lebewohl zu fagen, jo konnte fie e8 doch nicht Aber fich gewinnen, 
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ihn davon zu benachrichtigen. Es bedurfte dies auch nicht, denn Antonio, 
dem nichts entging, was in Sanjeverino vorfiel, hatte ſchon längſt bie 
Kunde von ihrer Abreife erhalten, und fühlte wohl gleiche Sehnſucht, fie 
noch einmal vorher zu ſehen. 

Als fie am Abend, troß* der rauhen Witterung, an dem offenen 
Fenſter ja, Das Auge auf bie in der Dämmerung hervorragenden Thürme 
von Rocca Bernalda gerichtet, hörte fie die ſüßen Töne feiner Laute, und 
die Melodie eines ihr wohlbelannten Liedes Drang zu ihr herauf. Ihr 
Herz Hopfte laut, fie hatte dieſe Töne ſchon fo oft gebärt, aber nie hatten 
fie den Eindrud auf fie gemacht; fie brangen zarter, | —— in ihr 
bemwegtes Herz, und als er fie, unter ihrem Fenſter vorbeigehend, grüßte, 
mußte fie der innern Stimme folgen und ihm ein inniges Lebewohl hin⸗ 
unter rufen. Der Morgen jah fie traurig zur Reife bereit, ohne daß ber 
geheime Wunſch ihres Herzens erfüllt worden wäre. 

Der Graf Bilani, welcher noh am Morgen von feinem Schloß her⸗ 
über kam, fih von Sforza zu beurlauben heiterte [ zwar in etwas auf, 
da er freundlicher gegen fie war, als er es wohl fon Be fein pflegte. Er 
empfahl dem Kounetable feinen Sohn, und fih au Margaritta wenbend, 
jagte er: Auch Euch, Signora, bitte ich, ihn freundlich aufzunehmen, follte 
er Euch nahen. Aber dennoch mußte fie ſich, ohne ihn geſehen zu haben, 
auf ihr Ro ſchwingen und mit ihrem Vater, von einer Menge der San- 
ſeverino's bis au Die Brücke des Nietto begleitet, Die ihr jo lieb geworbene 
Gegend nerlaflen. Ihr Auge immer nad Rocca Bernalda gewendet, 
ſchien fie audy jetst Antonio von dortber zu erwarten und fie vermochte 
nicht, Die Unruhe, melde fie exgriff, zu verbergen. Sforza, ber fie genau 
beobachtete, warb darüber unwillig. Margaritta, jagte er verweiſend: 
Du ſcheinſt in nichts Maß und Ziel zu kennen. ft der Stolz, ber Ehr- 

eiz, Deine Dich beherrichende eübeniaft, fo glaubft Du Dir genug zu 
ein und ftößeft Jeden, ver Dir naht, kalt zurüd. Hat die Liebe endlich 
gefiegt, fo gibt Du Dich ihr mit einer jolden Leidenſchaft hin und ver⸗ 
fen in beiben Fällen, daß Du ein Weib bifl. Deine Unruhe, der ſtets 
nach jenem Schlofje gewandte Blick mipfällt mir. Was wilft Du von 
Antonio? Glaubſt Du, er ahne e8 nicht, daß Du ihn liebſt? Du wollteft 
ja Deine Neigung vor ber Welt verbergen, warum vor bey Dienern nicht, 
die neugierig Dich beobachten? Iſt feine Liebe edel, war es nicht Deine 
Kälte, Dein Zurückweiſen, das in reizte und fefthielt ‚ fühlt er wahre 
Neigung für Dich, wird er Dir ficher in's Lager vor Neapel folgen, wie 
er ed nach Rom that. Ueberdies glaube ich, Die Tochter Sfoxza's braucht 
nicht zu bangen, Daß man ihre Gefühle ſchnöde zurückweiſ't. Kein Mann 
würde e8 wohl wagen, mit Dir fein Spiel zu treiben, und Antonio Vilani, 
ſchon einmal, zwar Deinetwegen auf einem eben nicht ehrenvollen Schau- 
plate ſtehend, muß ſich beglüdt fühlen, wenn der Konnetable feine Be— 
werbung nicht ftolz zurlidweiß't. ‘ 





Ihr verlangt Sonberbares von mir, Vater! erwiberte Margaritta: 
Bald werb’ id} irre an Euch und an mir ſelbſt. Iſt denn die Liebe ein fo - 
emeines Aut, daß man fie mit Sleichmuth auf die Wagichale legen und 
8 Zuviel ober. Zumwenig genau abwägen kann? erlangt Ihr non mir, 
daß bie Neigung, gegem bie ich feit Jahren kämpfte, und ba jch fie nicht 
aus ‚meinem Herzen vertreiben konnte, ſorgſam darin verfchloß ‚ verlangt. 
Ibr, daß fie fich wohlbedächtig und überlegt zeige? Hab’ ich ein Hexz, wie 
Reiharina? Hab’ ich den berechnenden Gleichmüuth Konftanzens, die in ber 
Liebe vorſichtig wägend, im Haß ohne Maß ıft?_ Was ich ergreife ergreif’ 
ich mit Leidenſchaft; entweder ich Dämpfe die Flamme und fie verliſcht, 
ober ich lofie fie auflodern und leuchten. Fordert nicht Unmögliches von 
mir! Warum habt Ihr mich in meiner Jugend verlaflen, warum mußt’ 
ich unter wilden Räubern Jeben, wo das Zarte in mir verloren ging. 
Gelobet jei Gott, daß das Edle nicht mit unterging! : lan 

Sforza jhüttelte bebenklich fein Haupt. Du haft. wohl Recht, daß ich 
gefehlt ‚habe, Margaritta, ſprach er: am meilten aber, als ich mid, von 
der Vertheidigung Tricarico’s verblenbet, verleiten und Dich mit, Helm 
und Panzer. wafigen ließ. Doch von jet an trittſt Du zurüd in Deinen 

- Kreis, und an meiner Gattin Seite wird das Zarte wieder erwachen, und 
. Du wirft Deinem Geſchlechte wiebergegeben. Kleide Dich dann in Stoffe 
und Seide, fo köſtlich, jo reich, Du willft, aber der Helm decke nie wieber 
Dein Haupt, der. Banzer beenge nie wieder Deine Bruft, 

« : Bater, unterbra ihn Margaritta lächelnd: droht mir. nicht! Das 
Wort des Atutine Sforze ift ihm zu heilig, als daß ex es auch feiner 
Tochter ‚brechen könnte. Ihr, habt es mir feierlich zugefagt, daß ich an 
Eurer Seite fechten darf. Glaubt Ihr, die Liebe habe mich entmuthigt 
und meinen Geift erſchlafft? Jetzt erft will ich freudig kämpfen, denn ich 
tämpfe vor dem Auge des Geliebten, und jeßt will ich mit zwiefachem 
Muthe nad) dem Lorkeer ringen, ba mir bie Myrthe gewiß ift. 

Thöriges Rind ! jagte der Konnetable ernft: Du willfi Deinen Willen 
ertrogen ? Gut! mein Wort will ich nicht brechen, aber wohl noch anhere 
Mittel finden , daß mein Wunſch Die Gebot werbe! 

Unter diefem Geſpräch kamen fie nad) San Giovanni in Fiore, mo 
fie übernachteten. Seit biefem Augenblide war Sforza eruft, faſt fireng 
gegen feine Tochter nn Bu 

In Eboli, wohin Sforza nach mehreren Tagereifen gelangte, traf er 
den Franzesco Mormile, welcher ihm die Nachricht brachte, daß jein Bru⸗ 
ber Annechino zu Neapel verhaftet jei und jenleit des Sarno bedeutende 
Haufen des Urfini, bie auf ihn zu lauern fchienen,. fi bliden ließen. 
Sforza zog demungeachtet weiter, umging Salerno und rüdte bis fa Cava 
vor. Hier verließ er in aller Stille fein Gefolge, das gegen einen ernftlichen 
Angriff nicht ſtark genug war, zog einen alten Kittel an, fette eine Eifen- 
baube auf, wie fie bie gemeinen Troßknechte damaliger Zeit zu tragen 
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pflegten, nahm eine Peitſche in Die Haud, ſetzte ſich auf einen zwar guten, 
" über haͤßlichen Gaul und ritt, blos non feiner als Knabe verkleideten 
Tochter begleitet, feitwärts nad Aquamela. Sein Gefolge ließ er, bie 
inde zu täuſchen, bie gerade Straße nach Neapel Über die Brückt bes 
arno fortzieben, wo das Kriegvbolk Urſini's vergebens auf ihn gewartet 
hatte. Da es ihnen nur um Sforza’8 Berjon zu thun war, ließen fie die 
Seinen ungefährvet weiter ziehen. 

Sforza ritt indeffen von Aquamela nach Acerra zu, war aber famın 
bis in die Gegeud von Binto gelemmen, als er in der Ferne zwei Reiter 
hinter fich ber jagen fab. Je raſcher er vorwärts trabte, um die Brüde 
über den Fluß vor ihren zu erreichen, deſto eiliger folgten fie ihm wu 
ihren fllichtigen Noffen , fo daß Sforza ſich in Bereitichaft feen mußte, 
für ben Ball, daß fie im feindlicher Abficht- ihnen folgteh , fie gehörig zu 
entpfangen. Als fie jetzt näher kamen, ſah ex, daß €8 ur gemeine Kueihte 
waren, die fi wachrſcheinlich au fie anfchließen weiten, und ge jeist Dicht 
vor Pinto ereilten. Aber wie erſtaunte er, wie freudig Nopfte Margatitta’s 
Herz, als fie Antonio in dem Einen erkannten, der bon Mormile Sforza’s 
Abficht, dieſen Weg bertieibet zu zieben, erfahren, und fich beeilt hatte, mit 
feinem Diener in gleicher Verkleidung zu felgen. 

Auf dem ganzen Wege, dem fie ohne weiteres Abentener zurädlegten, 
war zwar Antonio verbindlich und zuvorkommend gegen Margaritta ge- 
mein, batte aber mit keinem Worte ferne Eınpfindungen ausgeſprochen, 
und wenn auch fein Blick berebt genug war, fchwiegen doch jeine Lippen. 
Anfangs ward es ihr ſchwer, ihre Gefuͤhle zu unterdrücken und die Flaute 

verbergen, welche einntat in ihrem Herzen entzündet, mın unaufhaltſam 
enlen undh ie wollte; aber durch Antonmio's Schweigen tief gekränkt, 
wieg auch fie. 

dis fie am andern Morgen bei Montanato vorbei ritten, kamen ihnen 
feben ae entgegen. Es waren brei geharnifchte Reiter uUnd vier 
keit Bewaftnete, weiche Storza fogleich als neu geworbenes Boll er- 

ante. 
Wohin, Gefellen? rief ihnen der Eine, ein alter bärtiger Krieger, 
emigegen : Wollt Ihr Euch an uns anjchließen? 
nm! erwiderte Sforza, fih auf alle Fälle zur Gegentveht bereit 
baltend: Ihr feht, wir ziehen einen ang entgegengejeßten Weg. 

Du, auf Deiner elenden Mähre, Ihe uſt mtr ein kecker Burfche zu fein! 
fuhr Iener fort: Biſt jo ein tüchtiger Matın, ftark, wie ein Riefe, und flatt 
der Lanze hängt der Sad mit Striegel und Bärfte an Deintem Sattel. — 
Wer folhe Arme zum Zufchlagen bat, wie Du, ber follte ein — 
Reitersmann und nicht ein Troßknecht fein. Zieh’ mit uns, ſollſt Di 
bafd ein befieves Roß gewinnen. Wir haben nicht weit bis zu den Unſern, 
ie fieben bei Torre del Annumeiata und lauern auf einen guten Bang. — 

uch Ihr Andern ſcheint mir tlichtige Burfche zu fein und könnt mit une 
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depen un das Werbegels verdienen; nur der Mulchbart nicht, der tft zum 
egipiel noch nicht reif. 
‚Wem dient Ihr? fragte Antonio, während Sforza, unbekümmert 
ſcheinend, weiter reiten wellte. . 
ke galt ' Freund! rief ihm der fremde Reiter zu: Gemach! erſt ſteht 
M ev | 


Wem dient Ihr? fragte noch einmal Antonio, als er ſah, däß Store 
fein Roß gewandt hatte. i nt 

VDem Frauzesco Urfint, dieſem großen Helden, der tmit feinem Kriegs⸗ 
ruhme Bald alle andere Anflihrer verdunkeln wird! fagte der Reiter mit 
äch tem Solbatenfiol. 

reund! unterbrach ihn Sforza, Antonto winkend, daß er ih ruhi 
verhalteh möchte: Ahr Bönnt Mecht haben; was nicht Äft, kann ne 
werben. u = 

Und wollt Ihr feinen Fahnen folgen? fragte ver Reiter noch einmal. 

Kein! war auch jetzt Sforza's beftimmite Antwort. 
Sp feid Ihr wohl gar von des Sforza’s Bande? rief der Geharniſchte 
böhnend: Bon ber Bande diefes Elenden ? 

Bnube! rief der Konnetable, Über das Frevelwort ergrinmt, packte 
ihn beim Helmkragen, hob ihn mit fetter Ridienfauft aus dem Sattel und 
ichleuberte ihn, ehe er noch feine Wehr erteilen fonnte, zu Boden, während 
Antonio, Margaritta und der Diener ſchnell ihre Schwerter zogen und die 
Andern anfielen. 

Sbvlches ernten Kampfes noch nicht gewohnt, oben bie Reugeworbenen 
bald, die beiben Geharniſchten aber wehrten ſich tapfer, beſonders da ſie 
aus dem naben Walde einen Haufen-der Ihrigen zu ihrer Hülſe heran. 
fprengen ſahen. — Andy Sforza erbfiete fie, es waren wohl an zwanzig 
Reiter: Selbft in der größten Gefahr ſchnell befonnen , riß er den Einen, 
den neh mit Antonto Fechtenden, vom Pferde nieder, verfie dann den 
Kampfplat und Iprengte den Anrüdenben entgegen. 

Der fie Befehligende glaubte einen Bahuflnigen anf db kommen ga 
jehen, als Sforza ohne Waffe in der Sand — er batte fein ert wieder 
eingeſteckt — auf ihn zutitt; er jagte ihm entgegen. 

Auf ein Wort, Herr! rief ihm Sforza zu: Laßt Euren Haufen hal⸗ 
ten! Ihr Seht, das Gefecht ift dort beenbet und die Meinen erwarten uns 
vabig, — Was ich Euch zu vertranen babe, iſt von Wichtigkeit. 

aß hören! ſagte der Anführer und wintte den Seinen zu halten. 

Erſt veriprecht mir jeboch mit Wort und Schwur, uns frei nad 
unſerer Seimath Sperone ziehen zu laſſen! fagte er nun, indem er ſich 
immer näher an ihm brängte: Dann will ich Eud) ehr Gebeimitiß anver- 
—5 be Euch bei Franzesco Urfini fiher eine Hanptmannſtelle ver- 

affen wird. 
Thor! unterbrach ihn viefer: Was berarf es des Schwures, da Du 
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weht den Deinen in- meiner Gewalt bift, und ich Macht babe, Dir Dein 
Geheimniß zu erprefien. nn 

Herr! srwiberte Sforza und hob feinen yervigen Arm; Ehe Ihr den 
Bären fangen.wollet, hätte er Euch gepadt und erbroffelt.. Ihr könnt 
iohlfeileren Kanfes einen guten Fang thun.  -,... 

Nun, jo gebe ih Dir mein Reiterwort und ſchwöre beim. heiligen 
Januarius, daß Du mit den Deinen frei nach Sperone ziehen jollfi, wenn 
nemlich das was Du mir fagen wirft von Wichtiglet fl. . .  . 

In Forino, welches dort links ganz in der Nähe liegt, werbet Ihr, 
errathet Herz, wen — den Sforza mit brei Begleiteru, als gemeiner Reiter 
gekleidet, in ber Herberge finden. Wir gehörten zu ibm. - . 

Den Sforza? rief der Anführer, und ohne weiter auf ihn zu hören, 
ohne ſich um. bie Seinen, melde verwundet anf dem Kampfplatze lagen, 
er befümmernd, jprengte er zu bem Haufen zurück und jagte mit ihm 
nach Forino. u . W 

Kaum war er Sforza aus dem Geſicht, als dieſer bie genommenen 
Roſſe niederſtechen, die drei Verwundeten liegen ließ und nach Nola zu 


ſprengte. us 
Stüglic kam er an der Stadt vorüber und bei Marigliano an, mo 
er die Seinen fand und jo gerettet war. . 


t ‘ Pe Bu 


Sljorza ſammelte unn ſchnell ſein Heer und ftanb, ehe Caracciolo ihn 
in der Nähe vermuthete, vor den Thoren Reapels Ohne ſich auf weitere 
Verhandlungen einzulaſſen, rückte er unter dem lauten Rufe: Es lehe die 
Königin, nieder mit ihrem Günſtling! in bie Stadt, wo er auf bie Hülfe 
des ihm trem ergebenen Peapofikantichen Bolles rechnete. Allein Carac- 
ciolo hatte Diejes zu gewinnen gewußt, und ftatt fih an Sforza anzuichlie- 
Ben, trat e8 auf die Seite des Urfint, der mit Caldoro in ber Eil bie 
en ſammelte und dem Konuetable entgegenrüdte; nad einem mör- 
deriſchen Gefecht ſah fich dieſer genöthigt, mit Sinterlaffung von DUO 
Todten, die Stabt zu räumen. — —— num die Beſatzung mehrerer 
Städte an fi), und verftärkte jein Heer, fo Daß er wieder. ogrrüden und 
Rebel von Neuem einſchließen kounte. Diesmal rächte er. fich an dem 
Unbeftande bes Volkes, nenn er verwüſtete die ganze Gegend umher, bhe⸗ 
ſetzte alle Zugänge der Stabt und ſchnitt ihnen die Zufuhr ber Lebene- 
mittel ab. Geruch auf's Aeußerſte gebracht, begann das Volk zu mur- 
ren , vottete fi zufammen, zwang bie Soldaten des Urfini, in bie 
Caftelle zu diehen und ernannte zehn Abgeordnete aus ihrer Mitte „nie 
fih zur Königin begeben mußten, fie.zu. bewegen, wit Sforza in Unfer- 
handlung zu treten. Ä 
Lange weigerte fich die Königin; da aber das Volk Das Schloß zu be⸗ 
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flürmen drohte, gab fie nach und fandte Die Abgeordneten bes Volkes ſelbſ 
‚ zum Konnetable. 

Diefer erklärte ihnen, daß er Ngte ber Königin treuer Diener fein und 
bleiben würde, nur zum Beßten des Landes Die Waffen ergriffen und 
feinen andern Zwed babe, als Neapel von ber Regiexung bes Güuſtlings 
zu befreien. Er ftellte indeß ſogleich alle Feindſeligkeiten ein und machte 
nur bie einzige Bedingung, daß Urfini und Caldoro ſich aus Neapel ent⸗ 
fernen und die Truppen in ben Caftellen, mit Ausnahme derer im neuen 
Schloffe, neben dem Eibe, den fie der Königin geſchworen, auch ihm ala 
Konnetable ſchwören follten. Bon dem Bolte geawungen, mußte die Kö⸗ 
nigin nachgeben, and felbft Caracciolo, Die wenigen Mittel, welche. ex zum 
Wiperfland batte, wohl erwägend, rieth ihr dazu. Urfini und Caldoro 
ſchifften fih nad Capua ein. Bartholo, Sforza's Bruder, nahm die Sol⸗ 
daten in Eid, beſetzte die Caſtelle mit ſeinen Fahnen, und uun erſt kam 
der Konnetable in die Stadt. 

Das Volk, das ſich ihm noch vor wenigen Wochen mit gewaffneter 
Hand wiberjegt hatte, empfing Sforza nun mit lautem Jubel und beglei- 
tete ihn zu dem Pallafte ber Königin, welche ihn in Gegenwart ihres Hofes 
jo freunblih empfing, daß niemand, der die Verhältnifſe nicht gelannt, 
es hätte ahnen können, daß Sforza ihr feindlich gegenüber geftanden habe. 
Caraceiolo war bei dieſer Aubienz nicht zugegen. 

Die Königin dankte dem Konnetable in allgemeinen Ausbrüden für 
die Befreiung Roms, ſprach mit ihm Über bie dortige Verwaltung, und 
nad kurzem Höflichleitbezeigungen, wobei Sforza nicht im Mindeſten 
pie der Monarchin ſchuldige Achtung vergaß, erſuchte fie ihn, fie nach ihrem 
Kabinet zur begleiten. Der Konnetable gehorchte und folgte ihr, non feinen 
Hauptleuten und einem bebeutenden Befolge umgeben, da8 er vor bem 
Kabinet zurückließ. Johauna, dieſe Borfihtmaßregeln nicht zu bemerken 
ſcheinend, machte, als fie mit Sforza allein war, ihrem Herzen Luft und 
beflagte fi mit Heftigkeit über fein Binbfeliges Detragen, jedoch in einem 
Zone, ber ihm wohl zeigte, Daß fie ihn fürchte, ihm aber auch Die Gewiß- 
heit gab, daß bie Zeit ihrer Neigung zu ihm vorüber fei. Sie juchte 
Saracciolo zu entfehuldigen, mußte mit wieler Verjchlagenheit Allen, was 
ex gegen Sforza gethan, eine vortheilbafte Deutung zu geben, und juchte 
den Konnetable, wenn aud) nicht wieder in ihr — zu ziehen, ihn 
doch für den Augenblid zu täuſchen. 

- Diefer ent egnete ihr aber mit feinem gewohnten Freimuthe: Ex kenne 
bes Großſeneſchalls Gelinnung gegen ihn genau, wilje ſehr gut, wie er 
ihm den Sold für fein Heer zurückbehalten Babe, Damit Meuterei es aufs 
üjen folle, und wie er den Urfini in den Dienft der Königin gezogen, 
nicht allein, um ihn entbehrlich zu machen, fondern ihm quch einen geach⸗ 
teten de ent egenftelten zu können, oo 

Shr ſeid des Seneſchalls peifönlicher Feind! unterbrach ihn bie 
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Eonigin: Schon in frliberer Zeit, als er unter Euern Fahnen diente, habt 
Ihr es ihm gezeigt, und jetst, da Ihr ſeht, Daß ich ihm mein Zutrauen 
ſchenle, regt Fi ber alte Haß doppelt teivenfchaftlich in Euch. 

Ihr tert, Hoheit! erwiderte Sforza; Was zwiſchen mir und Carac⸗ 
eiolo in früherer Zeit vorgefallen, betraf bloß ben Feldherrn und ben 
wiberfpenftigen Krieger. Dies ge ich we BL doch fcheint e8 bei 
dem Seneihall noch ın gutem Andenken zu fein hätte ibm, ungereizt, 
nie den —— entgegengeivorfen, mar aber wohl bereit, ven feinen 
aufzunehmen. Mich fefjelt Dankbarkeit an Eurer Haus, an Eure Berfon, 
Königin! und noch mancher freundliche Rückblick in bie Bergangenbeit. 
Wer meiner Königin werth geworben, tft e8 mir wahrlich auch, wenn es 
ein Ehrenmann tft and er mic) tubig meinen Weg gehen läßt. Ich verfichere 
Euch nochmals, ich bin Caracciols's Feind nicht, nur der Feind des an- 
maßenden Großfenejhalls, in deſſen Hände Ihr die Zügel der Hegierung 
gelegt habt. Als ein Krieger gewohnt, zu gehorchen, werb’ ich ftets dem 

ebot meiner Königin a aber nicht den Befehlen eines Mannes, 
ber in meinen Augen wohl noch eine Stufe unter mir fteht. 

Würbet Ihr das, was Ihr mir jo eben verfichert, daß Ihr nemlich 
nicht Caracciolo's Feind ſeid, ihm ſelbſt tagen wollen? 

Warum nicht? erwiberte Sforza: Meine Worte ſcheuen nicht das 
Licht, und wär’ er jetzt hier, ich würde ihm als Mann die Hand zur Ber- 
ſöhnung bieten, aber nicht als Regenten des Reiche. 

Kaum hatte er dies ge t, al8 die Königin das Zimmer verließ, und 
bald mit Catacciolo zur — *2* 

Iſt Eure Anhänglichkeit an mir ſo feſt, wie Ihr mir eben — 
Konnetable! begann nun Johanna: fo beweif't es jetzt, indem Ihr Euch 
mit dieſem Manne, dem ich mein Zutrauen ſchenkte, verſöhnt. Ich ver⸗ 
fichere Euch, daß er Euch nichts in den Weg legen und jeden Eirter gerech⸗ 
ten Wunſche erfüllen wird. Es thut mir leid, die beiden erften Diener des 
Staats entzweit, noch mehr, zwei Männer, bie ich beide gleich achte, als 
Feinde einanber gegeniiber zu ſehen. Reicht Euch die Hände, bringt beide 
Euern Stolz ber Königin zum Opfer, und ber Konnetable ziehe fen 
Schwert nie wieder gegen feine Monardin! | 

Hoheit! nahm Sforza das Wort, während Earacciofo ihn forſchend 
beobachtete: Ich reiche Giovanni Caraeciolo ger meine Hand und gebe 
ihm bie VBerfiherung, daß ich ihm nicht haffe, nicht ala fein perſoͤnlicher 
Feind ihm gegenüber lebe; doch mit dem Großfeneſchall, Enrem Günft- 
Ing, dem Regenten des Reichs, kann ich mich nie verfühnen! Ich habe 
Euch gewarnt, Senefchall, fuhr er, IF u diefem wendend, fort: Ihr 
babt nteine Warnung verachtet, habt Euch Anderen in die Arıne geworfen. 
bie es weniger redlich mit Euch meinen werben, und bie, ftänden fie an 
meinem Plage, nicht jo offen und ehrlich gegen Euch verfahren würden. 
Daß ich Euer perfönlicher Feind nicht bin, zeigt mein Benehmen in diefem 
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Augeublicke. Gehorchten Euch die Bewaffneten, welche vor der Thüre 
8* Gemachs meiner Befehle harren, wär’ ich in gleicher Lage mit Euch, 
Seneihall, jo gäbt Ihr ihnen ein Zeichen, ich wär’ gefangen unb erwartete 
zum britten Male mein Schickſal im Thurme Beverella. Aber fern ſei es 
von mir, zu dergleichen entehregden Handlungen meine Zuflucht zu neh⸗ 
men. Wer mir nicht, das Schwert in der Hand, entgegentritt, beffen 
Perſon ift mir heilig, aber eben jo heilig verfichr’ ih Euch, Hoheit, ba 
ich feinen Frieden fchließen , feinen Frieden halten werde, fo lange dieſer 
Mann an dem Ruder des Staats und in Eurer Nähe if. Deßhalb gebe 
ih dem Seneſchall den Rath, fich freiwillig zu verbannen; Euch aber, 
Hoheit, eriuche ich, mir bie Unkoſten dieſes Zuges und befonbers den Ver⸗ 
luft, ben ich bei dem Treffen in biefer Stadt erlitten habe, zu erſetzen 
ft Dies bejeitigt, und find treue Männer zu Euren Räthen ernannt und 
jo für Bas Beßte des Landes gejorgt, dann wählt Euch einen Günftling; 
er berriche in Eurem Pallaft, aber nicht. im Reiche; Ihr möget ihm unter- 
than fein, nur Sforza muß fich nicht vor ihm bangen follen. 

Der Seneihall erwiberte auf diefe Rebe nichts, Die Gewaffneten vor 
ber Thür zwangen ihn zum Rachgeben. Nur die Königin brach in 
Klagen aus, und ba bieje nichts Über ben Konnetable vermochten, ging ſie 
zu anbungen über. . 

Was Eure Hoheit mir im Unmuthe fagt, voill-ich vergefien und nur 
daran denken, was Ihr mir Gutes gethan. Sie Euch in die Umftänbe; 
auch Ihr, Herr Seneſchall, und kann ich. Euch irgenb wo dienen, fo ftellt 
meine Aufrichtigfeit auf die Probe; überall, nur nicht um die Berfon ber 
Königin, werd’ ih Euch als Freund behandeln. 

r verneigte ſich ehrfurchtvoll nor der Königin, eipfahl fich und ver- 
ließ das Zimmer. 

Es wurden nun fünf vom Abel und fünf von den Abgeordueten ber 
Stadt erwählt, den Rath der Königin zu bilden, und als ein päpftlicher 
Legat in Neapel angelommen war, um wegen ber Freiheit des Königs zu 
unterhandeln, und Caraceiolo, durch das Verſprechen, bie Engelaburg, 
Oſtia und Eivita Vechta dem Papft einzuräumen, fich ber Protection 
des Legaten verfichert hatte, verließ gr den Hof und ging nach Procida in 
freiwillige Verbannung, wo er ber Königin, ſo nabe,. immer noch ber 
Reiter ihre Entſchlüfſe war. — Ä 

Kaum hatte ber Seneſchall Neapel veriaflen, ale end Urban dahin 
zurückkehrte. Er fand feine Gattin mit Katharina und Margaritta in 
Ischia, wo fie ſich, ſeit Sforza's Ausſöhnung mit der Königin, auf dem 
Landhauſe ihres Vaters aufhielt. Urban war freudig erflaunt, als er 
Eonftanzen wießer ſah. Die Rofen ihrer Wangen waren zurüdgelehrt, 
eine ſanfte Heiterkeit firablte aus ihrem ſeelenvollen Ange und in bem 
erften Anruf: „Mein Urban!“ mit welchem fie ihn empfing, ſprach fid 
ber Friede ihres Herzens Deutlich aus. Sie dankte Katharinen dieſe Stim⸗ 
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mung; bie eble Frau batte bie düſtern Gedanken aus ihrer Seele geſcheucht 
und ibz den Glanben genommen, daß fte ſich felbft dem Ungliid‘ geweiht 
habe. Auch Dlargaritta war zugegen und empfing Urban wie einen gleich- 
iltigen alten Belannten. Sforza, den ber Zufall heute hierher geführt, 
Freute fih wahrhaft, ben ihm fo werthen Mann wieder zu jehen, zog ihn 
bald von dem filßen Gelofe mit der Gattin ab und forfchte nach den Welt- 
begebenheiten, befonders nach dem perſönlichen Charakter Des Papftes, zu 
beffen Hülfe er auf Befehl der Königin ein Heer geworben hatte, ihn mit 
gewafineter Hand auf den Stuhl Petri nah Rom zurlidzuführen, wo 
ecio, feit Sforza feine Soldaten von bort weggegogen hatte, jo wie 
im Römifchen Gebiete wieber ben Meifter fpielte und fidh ber Rücktehr bes 
Papftes widerjegte. Urban, die Verhältniſſe am päpftlichen Hofe genan 
tennend, konnte Sforza von Allem unterrichten, und was er von ihm. 
vernahm, befeftigte ihn immer mehr in feinem neuen Plane, ſich dem 
Dienfe bes Papftes gänzlich zır werben. 

18 am Abend alle Anweſende auf ber Terraffe am Meere verſammelt 
waren und Margaritta unmutbig, daß Antonio sticht komme, nach jedem 
oorhberjegeinden Schiffe blickte, fragte Sforza Urban: Und was willft 
Du jetst beginnen, Origlia? Wirſt Du mir mit dem Heere nach Florenz 
folgen? Haft Du vielleicht bei den Vätern des Konciliums bie Feder fo 
gut zu führen gelernt, daß Du fie mit dem Schwerte vertaufchen willft? 
Ober hoffft Du wohl gar, am Hofe Dein Glück zu machen? 

Eonftanze ſah bet dieſer Frage forihend auf ihren Gatten, fle bebte 
Be i t, denn feine Antwort mußte über das Schickſal ihres Lebens 
entſcheiden. 

Konnetable! erwiderte Urban nach kurzem Uberlegen, während wel- 
chem Katharina ſich mit Margaritta entfernte: Ich habe ſchon früher Aber 
meine künftige Beſtimmung nachgedacht. Seit lange gewohnt, nur für 
Eu, mein väterlicher Freünd, zu leben, ſoll Euer Wohl mich auch jetzt 
Beftimmen. — Conſtanzens Antlitz erheiterte fich bei diefen Worten. — 
Mein Arm, fuhr Urban fort: kann Euch weniger nligen, als mein Kopf. 
In Reapel, am Hofe der Königin, bebürft Ihr eines treuen Freundes, 
da Ihr bier fo viele Feinde. zurück laſſet — deßhalb will ich den Bitten 
Eures Sohnes nathgeben, und — nl 

Sprid es nicht aus, mein Gemahl, unterbrad) ihn Conſtanze: ſprich 
das Unglückswort nit aus! — 

Urban! nahm Sforza das Wort! Ich gebe e8 zu, Du könnteſt mir 
un Johanna's Hofe fehr nützlich fein, könnteſt mich vielleicht vor allen 
meinen Feinden, ſelbſt vor ven Runken des Großſeneſchalls ſchützen, und 
hätte ich Selbſtſucht genug, Dein Wohl flir Das meine Mopfett zu fehen, 
fo müßte ich e8 jogar winfchen, daß Dir, ein Günftling der Königin, Hier 
bliebeſt — Aber, Origita, fuhr er fort, und ergriff treuherzig die Hand 
des jungen Mannes: entweder Du täufcheft Dich, oder willſt uns tänfchen ; 
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in beiden Fällen erkenne ich ben befonuenen, den eblen Maun, der Du 
mir immer zu ſein ſchieneſt, nicht wieder. Schau ber auf Deine Gattin! 
Ein Blick auf dieſes Ichmerzerfüllte Gefiht muß Dir ſagen, daß die Aus- 
führung Deines Borfages fie unglücklich machen wird. Bringe Deinem 
Ehrgeize nicht dieſes Opfer. Wahrlich, Urban! was Du am Hofe Iohan- 
na's gewinnen kaunſt, ift nicht. ben tauſendſten Theil von dem werth, was 
Du dagegen verlieven wirft. Da ' 

Konnetable! erwiderte Driglia, feinen Unmwillen unterdrückend: Es 
iheint, Eure Freundſchaft für mich, bie ich fü hochſchätzte und werth hielt, 
2 nicht auf Achtung meiner felbft gebaut. Glaubt Ihr, ich könne dem 

hrgeize meine Treue opfern, ich Tünne bei Johanna bie Stelle Alapo's 
ober Caracciolo's einzunehmen wünſchen? — Denkt nicht fo unedel vo 
mir; Dazu halte ich mein Weib und much felbt zu wertb: ' 
' Und. was willſt Du denn am Hofe? fragte Sforza: Verzeihe, wenn 
es mich dünken muß, daß Freundſchaft für mich allein Dich ni tqu biejem 
gefährlichen Entichluß bewogen haben kann. — Du willft aufwärts fire- 
ben, Dein Ehrgeiz treibt Dich biefer Klippe entgegen, das ift es! 

Und hätte ich Unrecht? Was treibt Euch denn, ebler Sforza! immer 
noch nach höherem Ruhm, nad dem Befitz uoch mehrerer Städte und 
Sänber En Iſt dies nicht auch der Ehrgeiz, biefer mächtige Sporn bes 

aunes ' i 
.. „ Mebau Origlie! enwiberte Sforza mit Stolz und blidte faft mitleibig 
auf ihn herab: Der Weg, den mich mein Ehrgeiz führt, if ein gerader, 
ehrenvoller. — Nicht auf Weibergunft will ich emporfleigen, mein 
Genius breites mir jeine eigenen. Schwingen zum Fluge aus. Ich feige 
mein Leben daran, nicht meine Ehre, nicht Die Achtung meiner felbft. 

Urban wollte antworten. 

Ich Bitte Euch! unterbrach er. ihn, das trauliche Du, mit dem er ihn 
ſonſt anpuecben pflegte,. vergefienb: Laßt uns bavon ſchweigen; haudelt, 
wie es Euch beliebt, wur ſtellt Euch) dann nicht mir glei. — Er ſtand anf 
and hieß ihn mit Eonftanze allein. | ' 

Urban! fagte Diefe: Du bi auigerept; Sforza's Wort hat Dich be- 
leidigt, denke, e8 jei der Bater, der zu Dir Iprad). et, 

Und troß feinem Worte, troß feinem höhnenden Worte bleibe ich hier! 
rief er —5 — Er ſoll fühlen, daß ich keinen Weg gehe, wo ich ſeine, wo 
ich bie Achtung meiner jelbft verlieren Lönnte, B 
Mit einem Blick voll Wehmuth ſah jetzt Conſtanze auf ihren Gatten. 
Urban! ſprach fie: Ich glaubte nicht den Muth zu haben, offen mit 
Dir üben diefe Angelegenheiten zu. ſprechen Goit. gibt mir ihn in biefem 
Augenblide und darum ſey's! — Höre mich an! — Ic trage ben feften 
Glauben, das fefte Bertrauen in mir, daß. Du die Gunſt Jahanna's nicht 
erfaufft, wie mein Vater, wie Caracciolo; anf Deine Liebe. zu mir, af 
Deine Toene baue ich jo feſt, daß das ſchönſte Weib Neapels dieſen Glan⸗ 


— 224 — 


ben nicht erichättern könnte, vielmeniger eine Johanna. Aber Du 
Denn ohre dieſes Opfer bie Gunſtder Königin zu erhalten? glaubt Du, 
daß Deines Geiftes, Deiner. Thatkraft megen bie Bügel der Regierun 
Deiner Haud lbergeben wärben? ohne — Ad, laß mich jchweigen, i 
kann bie Worte, jelöft den Gebanfen aicht bazu finden. Mühlt fie ſich ge- 
täuſcht, jo haſt Du ihre Rache ge fürchten, dieſe Schmach vergibt ein ſol⸗ 
ches Weib nie, und auch bie Verfolgung bes Sin fitings , ber Di zur 
noch ſich beurtheilend, ftet8 fürchten wird, Du könntet bie Gunft ber 
Königin, Dich aufopfernd, wieder gewinnen; biefe ſchreckliche Gunft, bie 
zaeinen Bater auf das Blutgerüſt brachte. Der Königin Rache, Die Rache 
Saracciolo’s furchte ich. Darum höre meine warnenbe Stimme, höre mein 
Flehen! — VPerſcheuche den Frieden nicht wieber, ber endlich, die ſchmerz⸗ 
vollen Wunden zu heilen, in meine gerrifiene Bruft zurücklehrte. — Ziehe 
mit Sforza! — Ih will Dich lieber dem Schwerte ber Feinde, als dem 
Dolche der Meuchelmörber auegeieit ſehen. — Höre meine warnenbe 
Stimme, mein Urban! denn, wäre meine Furcht gegründet, fo wäre ich 
bier und bort verloren, mein Wahnſinn kehrte wieder, unb Dich zu rächen, 
opferte ich mein kaum wider gefundenes Paxabis. 

Du fiehft ewige Phantome und bebſt vor Deinem eigenen Schatten, 
Gonftanzel erwiberte er, fie tröfen wollend: Aber zage nicht] Sühe ich, 
daß Du Recht hättet, Daß mein Ehrgeiz nur durch ſolch' ein Opfer fein 
Ziel erdangen könnte, dann verſpreche ich Dir, fogleich bie Laufbahn und, 
wenn es jein muß, ſelbſt dies Königreich zu verlafſen. ber Sforza’s 
höhmenven Wort fonbert mich auf, ihm zu zeigen, daß er fich in mix geirrt 
und baß mein Weg jo chrennoll iſt als Der jeinige. 6 


Der erfte Tag bes Wiederſehens war nicht ein Tag der Freube für 
Conftanze gemweien, für Margaritta aber warb. er zum Tage ber Wonne. 
Als fie mit Katharina amı Ufer des Dieeres Iufimandelte, das Auge nach 
jedem Schiffe gewendet, das von Neapel herüber ſchwamm, ſah fie eine 
Barke mit. vollen Segeln ver Iufel zu ſchwimmen, ‚und als. fie am Stranbe 
bielt, iprang ber längfi.ermartete Geliebte au's Ufer und eilte dem Land⸗ 

e zu. 


tter, ſagte fie zu Katharina: ich glanbe, bie entſcheidende Stumbe 
Bene Top, Ialen mic en glaıben.. Gehe“ 14 Bitte End; geht, ihn zu 
fagte, laſſe ‚ ‚ge: 

‚da ‚gewinne — Ach, rief 
fe, ih ne theme Pr au laut , ihm ſo nicht 
sa ) 

- Katharina küßte des Münchens glühende Stirn.. Kafle Dich, Marga- 
itta; ſagte fie: Ich. will ihm entgegen. Sie li e unter ber ſchatti 
latine auchd ua eilte bie Stufen binauf. Ale: fie Ic nit 








— 1235 — 


Sforza die Terraffe auf und ab gehen; der Jüngling ſprach heftig, leiben- 
end Sforza hörte ihm aufmerkſam und Feundiich zu. Katharina 
wollte fich wieber entfernen, Doch Sforza, ber fte bemerkt hatte, winkte ihr, 
zu fommen; fie trat zu ihnen. Alles dies beobachtete Margaritta in ber 
Entfernung, jah, wie Antonio die Mutter freundlich begrüßte, Sforza mit 
beſonders ernftem Blick zu feiner Gattin ſprach, und ihr Herz Hopfte un⸗ 
geſtüm, als fie jett Die Terrafie verliefen und zu ihr herabftiegen. Sie er⸗ 
wartete fie in ängftlider Spannung. 
Antonio nabte fih ihr. Signora ! rebete er fie an: Nur zagend tret’ 
ich vor Euch; nicht mit Lorbeer geſchmückt, nicht von Thatenruhm beglei- 
tet, ein ſchlichter Dann, im deſſen Arm bie Kraft, in deſſen Bruft der 
Wille liegt, Großes zu wllbringen, aber mehr noch als dies, eine umüber- 
winduiche Neigung zu Euch, die ihm befahl, Euerm Schatten gleich, Euch 
in die Schluchten der Gebirge, wie nach Rom und een ſu folgen — 
darf dieſe Neigung für Euch ſich ausſprechen? darf ich hoffen 
Margaritta reichte ihm ſtatt Antwort die Hand; ihr Auge blickte 
freundlich und ſanft auf ihn, ein leifer Drud beftätigte ihm fein Glück. 
Endlich, endlich Doch errungen! rief er entzückt: endlich Doch Das lang⸗ 
verichloffene Herz geöffnet! — " ' 
Margaritta hatte, während ex dies fagte, ſich ihren Gefühlen hinge- 
eben; fie duldete, daß er ihre Hand an fein Herz, an feine Lippen brüdte; 
fe fühlte wohl jett zum erften Male fo ganz die zarte Regung eines weib- 
lihen Herzens, aber fich bei dieſer Singebung überrafchend, glaubte fie, es 
ihrer Würde ſchuldig zu fein, diefe zu laut ausgefprochenen Empfindungen 
nu mildern. Antonio, fagte fie: ich geftehe, und geſtehe e8 mit Freuden, 
aß ich Eure Neigung erwibere. Ihr habt Euch durch Vieles ein Recht 
auf mein Herz errungen, und ich will Euch nicht Länger ben Preis vor⸗ 
enthalten, jeboch bedinge ih mir Eines aus: Sechs Monden nod) fei mein 
Herz, fei das Eure frei und ungebunden; follte in biefer Zeit der Rauſch 
verfliegen, folltet Ihr Euch in mir, ich mid in Euch getäufcht fühlen, dann 
fei das Band, das wir mit Liebe knüpften, in Frieden gelöſ't! Deßhalb 
bin ich nur vor den Augen meines Baters, wenn er mir ed gu fein erlaubt, 
und vor den Augen dieſer eblen Mutter Eure Verlobte. | 
Barum biete Bebingung? jagte Katharina, während Sforza lächelnd 
auf bie Tochter ſah. ' 
—* Barum? wenn ich mit Euch allein bin! erwiderte Margaritta 
erröthend. | 
‚ Ihr habt ein hartes, unfreunbliches Wort geſprochen, fagte nun An- 
tonig: ein Wort, das meiner Sehnfucht die Schwingen lähmt und meiner 
Ungeduld fie Iöft. Doc Ihr wollt es, nım fo fei es! Habe ich fo lange 
vor ber Welt dieſe Empfindungen in meiner Bruft verfälichen müſſen, fo 
hoffe ich, ich werde es auch in dieſer Seit noch Finnen. Aber auch ich ver- 
lange von Euch die Erfüllung eines Wunfches — 
A. v. Tromiig fämmtl, Werte, IV. 15 
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Auch Ihr verlangt? unterbrach ihn Margaritta ſtaunend. 

Auch ich! fuhr er fort, und feine ganze Haltung war männlidy und 
beftimmt: Ich forbere von Euch, daß nie wieder Helm und Panzer Euch 
bede, Ihr nie mehr zum Kampfe zieht! 

Bater! ſagte Margaritta: dies fordert er auf Euren Befehl! 

. Rein! antwortete Sfotza: Mir ſelbſt fommt fein Wunſch unerwartet. 

Antonio! nahm nad einigem Nachdenten Margaritta das Wort: 
Dieje Bedingung werde ih nicht erfüllen. Unter Euern Augen will ich 
' u Eu gleich ſtehen an Muth! Nicht lieben allein, auch bewundern 
ollt Ihr m 

Margaritta! ſprach Antonio mit herzlichem Tone: Der edle Sforza 
fieht mit Liebe auf feine Gattin, wenn ſie fi, wie Epheu an den Umbaum, 
an feine männliche Bruft ſchmiegt. Er blidt mit Bewunderung auf fie, 
re fie dem zürnenben Shidial ben Schild ver Ergebung entgegen 

14 t . 


Nun? unterbrad ihn Die Jungfrau aufgeregt: Was war e8 benn, 
was Euch mit ſolchem Zauber an mid band? — Saht Ihr mid) je in mein 
Schickſal ergeben? Ertrug ich feine Launen mit Sanftmuth ? Wo habt Ihr 
das zarte weibliche Gemäth in mir erfannt, das Shr in der Mutter be- 
wundert? Unter Ränbern faht Ihr mich und Die Neigung entfland dennoch 
in Euerm Herzen und führte Euch der mit Helm und Banzer Bewaffneten 
nad, die Euch, das Schwert in der Hand, in Oppido befreite; für die im 
Kampfe Bebrängte warjt Ihr Euch bei Pränefte und in Rom ın den dich⸗ 
teften Haufen der Feinde; überall jaht Ihr nur die Seharnijchte, nirgend 
— ſaufte, buldjame Mädchen. — Welcher Zauber zog Euch denn an 
mih? — 

Margarittal erwiberte er bewegt: Wer faun bie geheimen Kräfte 
nennen, welde in dem Blide des Auges uns erfaflen, auf dem Zone ber 
Worte und entgegen ſchweben? Ohne es zu wollen, übtet Ihr Eure Macht 
über mich, und ich mußte gehorchen, ohne die Kraft zu fennen, bie Wer 
jejelte. Aber Euer Heldenmuth war es wahrlich nicht, das fühle ich; i 
hätte bie Helbenjungfrau bewundern, aber.nicht lieben fönnen, wenn ic) 
nicht unter dem ftählernen Bauzer, burch das Viſir Eures Helmes das 
zarte Gemüth des Weibes hätte bervorleuchten ſehn. Wie ein riefiges 
Gebirge, feine Eiskrone in Wollen, zu feinen Füßen den Donner, unfere 
Bewunderung erwedt, wenn wir auch nicht unjer Haupt an feine kalte 
Bruft legen wollen, an welcher ſelbſt bie Strahlen der Alles belebenden 
Sonue abprallen und uicht Blüthe, nicht Haluı bervprzuloden vermögen, 
jo fteht die männlich, in falten Stahl gewappnete Jungfrau vor uns, groß, 
erhaben über ihr Geſchlecht, und wie an jenem tobten Wunder jeder Puls⸗ 
ſchlag ber Natur erſtarrt, fo bleibt das Herz in ihrer Nähe kalt, wie das 
ihrige. Glaubt nicht, Margaritta, fuhr ex fort: daß Euer Heldenſiun wich 
entzückte; Euer ebler Sinn, der fich unter Räubern wie au ber Seite Eures 
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Vaters ausiprach, Eure liebliche jungfräuliche Geftalt bat mich bezaubert 
das Mädchen hab’ ih in Eu —* nicht die —2 — 9b 
Run wohl! erwiderte fie, nicht ohne innere Bewegung: fo will ich 
Euch verſprechen, daß ich während der ſechs Monben fein Schwert führen, 
feinen Banzer anlegen, fein Streitroß befteigen will. . 

‚ „Seid damit zufrieden, Antonio Bilani, nahm Katharina das Wort: 
Die Liebe winbet ja felbft dem Manne oft da8 Schwert aus ber Hand, wie 
viel Teichter dem Weibe! ' 

‚ Sie irrte nicht; betrachtete auch Margaritta am Abend ihre Waffen 
mit ſtiller Sehnſucht, fo achtete fie ſchon nach einigen Tagen wenig mehr 
auf fie, und Katharina lächelte, wenn fie Das. Mädchen geſchmückt und mit 
beionberer Sorgfalt gekleidet erblicte. Im Arm ber Liebe vergaß Marga⸗ 
ritta Helm und Schwert, und als fie eines Abends beides mit Myrthe ums 
wunden fand, ließ fie Dies freunbliche Sinnbild ber Liebe ruhig an ihren 
glänzenden Waffen hängen. u 





Die Unterhbandlungen des Kardinal Legaten wegen der Freiheit bes 
Königs hatten nur geringen Fortgang; Iohanna entſchuldigte ftch mit den 
Unruhen im Reiche, welche durch Die & freiung des Königs noch vermehrt 
würden, und verſprach, ſobald ber allgemeine Friede hergeftellt und alle 
Barone die Waffen niedergelegt hätten, dem Könige unbedingt feine Frei- 
heit wieder zu geben. Der Legat ſchien damit zufrieden, war jedoch nicht 
zu bewegen, ehe ber König fret jet, Johanna zu krönen. 

Zu diefen Unterhbandlungen gebrauchte Die Königin, während der 
- Verbannung Caracciolo’s, Driglia, dem fie jegt ihr ganzes Vertrauen 

geichentt zu haben ſchien. - Durch feinen Aufenthalt m Conſtanz mit dem 
päpftlichen Hofe und dem Charakter des Papftes genau belannt, jelbft mit 
dem Legaten befreundet, fchien er zu biefem Geſchäft am geeignetften; jedoch 
mochten feine Fähigkeiten wohl nicht der Hauptgrund fern, weßhalb ihn die 
Königin zum Unterhändler gewählt. Sie hatte hierdurch täglich Gelegen⸗ 
heit, Urban in ihrem Kabinet zu jehen und zu fprechen, und dem Schüchter- 
nen, wofür fe ihn hielt, durch manches Wort und manche Gunftbezeigung 
entgegen zu lommen. Aber bald mußte fie jehen, Daß Origlia zwar mit allem 
Cifer, mit vieler Gewandtheit bie Unterhandlungen betrieb und oft jelbft 
bet Legaten überliftete, doch Da, wo ſie ihn gewandt und klug erwartete, 
war er es nicht im Mindeften. Er ließ die Schmeicdhelworte der Königin 
‘an fih vorüber geben, war von ihrer Gnade burchbrungen, blieb aber 
immer in ben Schranken der Ehrfurcht von ihr entfernt. 

Saracciolo, dem Alles, was am Hofe vorging, nad) Prociba gemelbet 
wurbe, war im ber größten Unruhe. Origlia, ın den Jahren der ſchönſten 
Blüthe, täglich) um bie Berfon der Königin, deren leidenſchaftlichen, un⸗ 
ſtäten Charakter er nur zu genau kannte, mußte ihn für ſich beforgt machen. 

15 * 
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Ehre, Reichthum und Macht, dieſe drei Lockungen, denen felten der Ehr⸗ 

eigige wiberfteht, ſpendete Die Königin ihren Sünftingen mit freigebigen 

inden. Wie konnte Caracciolo glauben, daß irgend ein Mann dem 
widerftehen und fich nicht willig in jebe Sefte! ihmiegen würde, um biefe 
wänſchenswerthen Güter zu erlangen; er bebte vor der Zulunft, glaubte 
in dem Ganzen einen tief angelegten Plan bes Konnetable's zu jehen, 
welcher Origlia an des Günftlings Plat fielen und fo die Königin beberr- 
ſchen wolle. Er betrieb Daher, jo viel er aus der Verbannung vermochte, 
die Bewaflnung bes für ven Papft zu werbenben Heeres, fchaffte Die 
nöthigen Gelder herbei und ermahnte bie Königin, Sforga jo bald als 
möglich nach Florenz zu fchiden, indem er nicht eher, bis dieſer abgereif’t 
fei, e8 wagen könnte, nach Neapel zurückzukehren. 

Wig jehr erflaunte ex, als er ftatt veflen den Beſehl Johanna's erhielt, 
dem Yegaten, welcher fich zu feiner Rückreiſe nach Florenz anjchidte, dahin 
zu begleiten, um wo möglich ben Papft ganz in das Interefle der Königin 
in ziehen. Er mußte gehorchen, ſah in diefer Reife feine Verbannung von 

eapel für immer beftätigt, und feine einzige Hoffnung blieb nur noch, 
ben PBapft für fich zu gewinnen. Er übergab deßhalb —** dem Legaten 
Oſtia und Civita Vecchia, ließ die —— dem Papfte ſchwören und 
ihm eben jo burg einen ausgeftellten Befehl, da fie Braccio’8 wegen nicht 
jelbft nah Rom kommen fonnten, Die Engelöburg übergeben. 

Bei feiner Ankunft in Florenz that er alled Mögliche, fich bei Dem 
Papfte beliebt zu machen. Er verfprach den beiden Colonna's, Bruder 
und Neffen Martin’8 des Fünften, bedeutende Befigungen in Neapel, 
und wußte ihn zu überreden, daß der päpftliche Stuhl feine fichrere Stütze, 
als die Beherricher von Neapel babe. Zugleich verſprach er, Das jchon längſt 
zugelagte Hülfsheer unter Sforza Nogfeich abgeben zu laſſen, um ihn wieder 
ganz in den Befit des römifhen Staates zu ſetzen. Dagegen Kara: 
der ‘Bapft, ihn mit Sforza auszujöhnen und burd feinen Legaten, der fi 
jogleich wieder nad) Neapel begeben follte, es dahin einleiten zu laſſen, daß 
jeine Verbannung aufgehoben würbe unb er wieber an ben Hof zurück⸗ 
fehren könne. 

Caracciolo verließ, mit feinen Unterhandlungen zufrieden, den Papſt 
und Florenz; da jedoch Sforza fs no immer in Neapel befand, ging 
ex einftweilen nach dem ihm ergebenen Gaeta und betrieb von hier aus bie 
Werbung des Heeres fo thätig, daß Sforza wenige Wochen darauf ſeinen 
Zug antreten konnte. 

Was Caracciolo in Gaeta erfuhr, ließ ihn wieder neue Hoffnung 
Ihöpfen. Seine Kreaturen am Hofe berichteten ihm nemlich, daß Urban 
Driglia ſich nicht in der Gunft der Königin befeftige: gegen Johanna eine 
angenfcheinliche Kälte zeige und fie über Dies. Betragen ungebuldig zu 
werden beginne. Caracciolo faßte Daher den Vorſatz, ;n bald Sforza ſich 
mit dem Heere in Bewegung geſetzt und Die Abruzzo's verlafjen habe, 
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trog feiner Feinde nach Neapel zurückzukehren und ihnen bie Stirne zu 
teten. 

Store rüdte inbeflen mit einem Heere von achttaufend Dann durch 
die Mark Ankona in die Gegend von Florenz, wohin ihm ſchon Franzesco 
mit ber Slorentinifhen und Mailändijchen Reiterei vorangegangen war 
und wo auch kurz baranf Urfint mit ferner felbft gemorbenen Schaar eitt- 
traf. Die Königin hatte auf Caracciolo's Rath ausdrücklich verlangt, daß 
Sranzesco Urfint und Caldoro ihn begleiten follten, um, wie fle jagte, ven 
Konnetable dadurch in einem böberen Dlange auftreten zu lafien, da bie 
vorzüglichſten Heerführer Italiens unter feinem Befehle ſtänden. Von 
ieher war Sforza mit den Urfint’s in Feindſchaft, Ichon mehrere Male 
hatten fie feindlich einander gegenilber gellanben, und Sranzesco Urfini, 
ein würdiger Nebenbuhler Sforza's und Braccio's, hatte fich bisher nie 
weber zu dem Einen, noch zu dem Andern gei'hlagen, fondern immer für 
ſich allein an der Spitze eines Heeres geftanden. De mehr war es zu 
vermundern, und ließ den liftigen Franzesco Sforza beflicchten, Daß irgend 
ein Falftrid hinter Urfini’8 Bereitwilligteit, fic unter die Befehle Sforza’g 
zu fiellen, verborgen ſei. Urfini behauptete zwar, daß er blos deßhalb nen Zu 
mitmache, um bie Gunſt bes Papftes zu gewinnen, und fo die Feind] Rn 
zwijchen dem nun jo mächtigen Haufe Colonna und tem ber Urfini’s zu 
beenden, und obgleich der Konnetable ihm glaubte, jo vermochte er doch 
nicht, feinem Soßme, der von Natur mißtranisch Durch diefe Heußerung | 
— noch mehr in ſeinem Glauben beſtärkt wurde, den Verdacht zu be⸗ 
nehmen. 

Sforza ließ nun das verfammelte, 16,000 Mann ftarke Heer bei 
Arezzo lagern, er felöft ging nach Florenz, dem Papfte aufzumarten und 
feine Befehle zu empfangen. ' 


Als Sforza in dem Haufe des alten Gurello Driglig, feines Gaft- 
freundes, abftieg, fand er ihn eben auf einer kleinen Reife begriffen unb 
während fein Gepäd in die ſchon längft für ihn bereiteten Zimmer gebracht 
wurbe, ſandte er ben Santoparente zu dem Papfte, um bei ip anfragen 
zu le wann er kommen und bem heiligen Vater feine Ehrerbietung 
beweiſen könnte. Deffen Rückkehr mit Ungebuld erwartend, da ihm die 
Art, wie er von dem Papfte aufgenommen würde, von zu großer Wichtig- 
keit war, ging er, fich zu zerftreuen, in den ſchönen Garten. 

Nathdem er. dort einige Zeit geluſtwandelt hatte, führte ihn fein Weg 
nach einem Heinen Tempel am Arno, er flieg Die Stufen hinauf, öffnete 
die Thilr und überraſchte dort eine Dame, welche er mit häuslicher Arbeit 
beichäftigt fand. Sie erfchrak bei feinem Anblid, ſtutzte, verneigte ſich und 
wollte fich entfernen; boch Ste hielt fte zurück ' | 

Warum flieht Ihr vor mir? fagte er, mit Wohlgefallen auf das zwar 
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verblühte, aber immer noch ſchöne, hocherröthende Geſicht blickend: Laßt 

Euch nicht ſtören; ich ſehe die Frauen nicht lieber als in ihrem Berufe, 

und mas das Schwert dem Manne, iſt Euch) bie Nabel. Set Euch, 

1“ bitte, und jagt mir, wann ich weinen Freund Origlia zurüderwarten 
ar 


Er wird ficher heute wiederkehren! erwiberte fie, noch immer ver- 
„legen an ber Thür fichenb. 

Sforza ergriff ibre Hand, führte fie nach ihrem Seffel zurück und 
bat fie bringend, fich nieberzufegen und bei ihm zu verweilen. 

Ich weiß nicht, jagte er — iſt es mir doch, als ob ich Euch 
ſchon früher geſehen hätte. Eure Züge find mir a fremd, und doch, 
babe ich Euch geſehen, jo muß e8 vor langer Zeit geweſen fein. 

Die Frau ſchlug die Augen nieber und erwiberte nichts auf Sforza’s 
freundlide Worte. 

Auch Ihr ſcheint in mir einen alten Belannten wieder gefunden zu 
haben, fuhr er fort: fonft könntet Ihr unmöglich in meiner Gegenwart 
jo verlegen fein. Erinnert Ihr Euch meiner, ſo jagt mir, wie und wo wir 
ung — Es wird mir Freude machen, daran erinnert zu werden, denn 
Euer Geſicht nimmt ein, das Auge ruht gern darauf, und ich wüßte nicht 
leicht jemand, bei deſſen Anblick mir ſo wohl geworden wäre, als bei 


Euch. 
Sforza! rief ſie, ſich vergeſſend, freudig aus; doch ihre Lippen ſchloſſen 
ſich ſchnell, ihr El ſenkte fi) wieber zu Boden. 
br kennt mid, Dame? fuhr der Konnetable raſch auf: Ich bitte 
- Euch, erflärt e8 mir en — 
Kennt Ihr mich wirklich nicht mehr, Sforza? ſagte fie, das thränende 
Auge nah ihm aufichlagend: Kennt Ihr Tolepba- die Tochter Bedrv’s 
von Caſaletto, nicht mehr? 

Du bift es, Joſepha? Du, meiner Margaritta.Mutter? rief er freu- 
Dig aus: Set mir gegrüßt, fromme Seele! Sei mir von er gegrüßt, 
Du, die meinetwegen fo viel Duldete und fitt. Sieh, man bat mir Deinen 
Aufenthalt verichwiegen, Margaritta wußte ihn nicht, und Pebro wollte 
ihn mir nicht jagen. Da führt mich ber freundliche Zufall hierher und 
erfüllt meinen ſehnlichſten Wunich! 

Euern ſehnlichſten u fagte Joſepha, ihr Haupt ſchüttelnd: 
Das glaube ich kaum, Sforza! Zwanzig Jahre find dahin gerollt und Ihr 
habt meiner nicht gedacht! 

Du haft Recht ! erwiberte er: le nur in den Tagen bes Unglücks 
Deiner gedacht, ın den Tagen bes Glücks felten. Aber feit Margaritta 
bei mir ıft, jeit ich unfer Kind mit Baterliebe an mein Herz geirhloffen, 
ſeitdem Hab’ ich oft mit Katharina, meiner Gattin, von Dir geſprochen 
uud Did) ihr als ihr Ebenbild an Sanftmuth und Güte gefchilbert. 

Wie geht es Margaritta? fragte fie beforglich. 
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Es iſt ein ſchönes, rothwangiges Midchen, blühend und friſch, wie Du 
einſt warefi, erwiderte er: und jetzt mit Antonio, dem Sohne bes Grafen 
Bilani, verlobt. 

Ich dankte Euch, Sforza, für dieſe Nachricht. Ich hörte von ihren 
Rriegjügen, vernahm, baf fie, mit Panzer und Helm beivaffnet, mit Euch 
in den Kampf ziehe, und da Hlopfte mir Das Mutterherz; es klopfte für fie, 
denn was kann die Jungfrau tm Schlachtgewühl gewinnen? ich bangte 
fir Euch, denn noch tönt uch des Baters in meinem Ohr! 

Welcher Fluch? fragte Sforza vermunbert. - od 
Habt Ihr Er vergeflen? Das Kind, das ih gebären wärbe, follte 

Euch Tod und Verderben bringen! fo fprach er und wiederholte e8 in der 
Stunde bes Wehes, und wo bie Sünde waltet, Sforja, da bat ber Fluch 
ein furchtbares Feld zur Ernte. 

Quãle Did) nicht, Iofepha, um dergleichen thörige Worte! beruhigte 
fie Sforza: Was Pebro im Unmuth fprach, das hat Gott nicht gehört: 
Freue Dich Deines Kindes, denn e8.ift ein ebles Mäbchen, mir wertb und 
theuer, als wäre fie mir im ehelichen Bette geboren. — Sie ſchüttelte 
zweifelnd ihr Haupt. — Du bift alfo, fuhr er fort: bier? And für Di 
bat der alte Gurello väterlich geiorgt, mir auch hierin feine Frenndſch 
bewieſen. Guter Alter! warum verfchwiegft Du mir das? 

Ich entlocte ihm das Berfprechen und Origlia und Conſtanze täuſchte 
ih; fie glauben mic fern im Mailändiſchen. Mein Anblick follte Euch 
nicht Fäftig fallen, Tollte Euch nicht jene Tage ver Noth, in denen Ihr mich 
verließet, zurückrufen; Ihr jolltet meine Schmerzesthränen nicht fehen, 
wenn Ihr mich Arme mit falten Herzen zurückſtießet, ſolltet die Freuden⸗ 
thränen nicht ſehen, wenn Ihr, fo mie es geichehen, mich freundlich em- 
pfinget. Als ih Enre Ankunft vernahm, wollte ih von bier; doch Surello 
zürnte und befahl mir, zu bleiben. Sp hab’ ich mit Hopfendem Herzen von 
Tage zu Tage Eure Ankunft erwartet, und — fie ſtand auf und trat 
font lächelnd vor ihn, ans ihrem’ Auge ſtrahlte bie Wonne dieſes Augen- 
blickes — und ich danke Euch, Sforza, daß Ihr im Glanze Eures Gtüdes 
fo freundlich gegen Joſepha geweſen fein. Es war gut, daß Ihr mich ver- 
fießet, denn ich hätte Eures Glückes Flügel gebunden und Euch von ber 
hoben Stelle, anf der Ihr jetzt ſteht, herabgezogen. Nun bin ich fi, 
fagen zu können, der edle Sforza war einft mein Geliebter, und als ich 
por ihm ftand, bleih und abgehärmt, ohne alle Reize, ohne allen Schmuck 
der Jugend, da reichte er mir dennoch freundlich Die Hand und fein Herz 
fühlte noch fir die Mutter feines Kindes! Ja, Sforza, mit dieſem 
Augenbiide habt Ihr Alles gut gemacht, was Ihr Uebles an mir gethan, 
und meinem Schlafe, meinem Wachen die lieben Träume von Euch 
wiedergegeben. 

.O wäre boch meine Katharina hier bei ung und fühe Dich und hörte 
Did, Fromme Dulderin! nahm Sforza das Wort: fie wilrde mit inmiger 
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Scwelterfiehe Did an ihr Herz brülden und ſich Deiner freuen! Glaube 
mir, Joſepha, dachte ich auch nicht oft an Dich, war mir bock immer bie 
Erinnerung eine freudige. Du getf Dich mir mit ganzer Seele hin, und 
als Du aus Deinem Rauſche rwachteſt, als Dein unglückliches Schidjal 
vor Dir ſtand und Deine Zukunft Dir düſter und ſorgenvoll erſcheinen 
mußte, da iſt keine Klage Deinen Lippen entflohen, kein Vorwurf hat 
mein Herz zerriſſen, Du haſt Deine Thränen unterdrückt, wenn ich bei 
Dir war, und mic ſanft lächelnd angeblickt, wenn auch Dein Herz blutete. 
Das hab' ich jelbft in jener Zeit, wo ich noch ein roher Menſch war, tief 
empfunden; jeit ich aber bie Welt näher kennen lernte, ſeit ich weiß, welche 
hohe Tugend duldſame Ergebung im Weibe ift, ſeitdem hab’ ich Dich hochge⸗ 
achtet und reiche Dir auch jetzt mit Freundſchaft und Liebe bie Hand. Sprich, 
Joſepha, was kann ich für Dich thun? Forbere nur, ſprichl denn wüßteſt 
Du nichts, wärbe ich betrübt vor Dir ftehen. Glaube mir, jo vaub i 
bin, tönt bie Trompete — fo hab’ ich doch ein weiches, ehrliches Gemüt 
und möchte gern gut machen, too ich gefehlt. 

Edler Herr! nahm fie das Wort: Ihr habt meinem Vater wohl ge 
Ian, ihn zu Ehren gebracht; Ihr habt mein Kind nicht verftoßen, es mit 

aterliebe an Euer, Herz gebrüdt; Ihr habt mir gejagt, daß Ihr auch 

jett no mir wohlwollt und mid) ehrt. Was bedarf ich beum weiter, um 
mich glücklich zu fühlen ? Nicht Reichthum, nicht Ehre könnte mir Das 
bieten , was dieſe ſchoͤne Stunde mir gegeben hat. 

Arme Unglüdligel rief Sforza, ſie heftig an ſich preſſend: könnt' ich 
Dir die verlorenen sage Deiner zerftörten Jugend wieder geben, ja dann 
glaub’ ich, wärft Du glücklich, aber jo weit reicht meine Macht nicht. Doch 
an dieſem Herzen follft Du ruhen, an bem Herzen meiner Gattin, big ber 
Tod uns trennt! — Inniger noch drüdte er fie an ſich, und als Santo- 
parente eintrat, ihm die Nachricht zu bringen, daß ber Papft ihn erwarte, 
bielt er fie feſt umſchlungen. Sieh, Freund, fagte er jaft triumphirend: 
dies ift Die Mutter meiner Margaritta, ein edles, ein liebes Weib, obgleich 
in einer Hütte geboren. Ehre fie als Sforza’8 theuerfte Freundin! — 
Nun leb' wohl, Iojepha! Ich gehe einen Omeren Gang, id gehe zum 
Bapfte. Ya, fuhr er plötzlich ans tiefem Nachdenken auf: fo Bunt’ es 
jein! — Drüdt vielleicht die Schuld jener Tage Dein Gewifien, jo bebarf 
e8 nur eines Wortes von mir, und der heilige Vater ſpricht Dich los. 

Herr, unterbrach ihn Foſepha: wenn mein innerer Richter mich nicht 
frei ſpricht, ſo vermag es auch der heilige Vater nicht. Aber dieſe mah⸗ 
nende Stimme hat mir ſchon läugſt geſagt, Gott der —— habe 
ber Sünderin vergeben. Ziehet hin in Frieden, kehrt freudig zuruck! 


Siforza wurde von dem Papfte huldreich aufgenommen. Er erkundigte 
ſich genau nad den Verhältnifſſen des Neapolitaniſchen Hofes, wobei er 
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ſehr zu Gunſten bes Königs zu fein ſchien, fengte Sforza nach der 
ung in Rom und —2 ob.Braccio nicht durch Verſprechungen 
oder Geld zu gewinuen ſei. 

Ich leugne es nicht, | age der Bapft endlich: daß ich nur ungern mit 
Gewalt der Waffen, lieber den Balnızweig in der Hand, wie der Erlöſet 
in Ierufalem, in Rom einziehen möchte. Leberbies ift das Glück wanbel- 
bar, ber Sieg begleitet nicht immer den Tapferften und wo das Kriegvolf 
. zieht, da läßt es ven ber Berwilfiung zurück 

Heiliger Vater! erwiberte Sforza, ber auch in Gegenwart des Ober» 
hauptes ber Kirche feiner Freimlithigleit nicht entjagte: War das ſchon 
früher Eure Abficht, jo hättet Ihr zu ihrer Ausführung den Großſeneſchall 
Caracciolo. beffer gebrauchen Köunen, als wich; ich tauge zu bergleichen 
nicht, verſtehe nur ein Kriegheer zu werben, e8 zu ordnen, und mid an 
feiner Spitze tüchtig zu Idlagen; Jener aber ift liſtig und gewandt und 
hierin wohl dem Braccio überlegen. Wollt Ihr übrigens dieſem die Mark 

nlona einräumen, jo, daß er fie von bem päpftlichen Stuhle zu Lehn trägt, 
wollt Ihr ihm eine bedeutende Summe für feine verwendeten Kriegkoften 
A , [e glaube ich wohl, baß er Rom räumen und einen Bergleich ein- 
geben wird. 

Das kann meine Abficht nicht fein; ber Kirche werbe ich nie Etwas 
vergeben, erwiderte ber Papſt, von Sforza’s offener, freier Rede betroffen: 
mehr könnte mir ber biutigfte Kampf nicht koſten, als jolches Opfer. Zu 

einer billigen Forderung an Geld könnte ich mich vielleicht verſtehen, benn 

jagt ſelbſt, Konnetable, in jetsiger Zeit, wo fünf ober ſechs Hanptleute 
Italien mit ihren Haufen burdziehen und man fi, will man Kriegvolk 
baben, an fie wenden muß, da ift das Krieg führen eine theuere Sache, 
und ich vathe jedem zu einem billigen Vergleich. 

Berzeihe mir Eure Heiligkeit eine Frage! nahm Sforza das Wort: 
Zahlt Ihr das Heer, welches ich befehlige, oder zahlt es Die önigin? 

Der Papſt lächelte. — Euch, Sforza, kann es wohl ziemlich gleich 
jein, von wen das Geld kommt, wenn Ihr e8 nur erhaltet! erwiberte er. 

Da habt Ihr volllommen Recht, heiliger Bater! fagte Sforza: 
Wenn ich Gelb erhalte, fo kann es mir gleich viel fein, wer es gibt; 
aber ob ich e8 befomme, wenn bie Königin es zahlen muß, das ift bie 
Stage. Deßhalb wäre e8 mir lieber, der Kämmerer Eurer Heiligkeit 
—* mir ſeinen Seckel öffnen, als der Großſeneſchall der Königin Jo⸗ 

anna. 

Habt Ihr jo wenig Zutrauen zu Eurer Monarchin?d fragte der Papſt: 
Fürchtet Ihr, Daß fle bie eingegangenen Verbindungen nicht halten wirh ? 

Was ber Seneihall mit Eurer Heiligkeit unterhanbelt hat, kann ich 
nicht wiſſen; er wird viel geſprochen haben, nur fürchte ich, er wird wenig 
balten; ich tenne ibn. — 

Ihr jeid fein Feind, Konnetable! unterbrach ihn der Papſt. 
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Wie Ihr es nehmen wollt, heiliger Vater; tes Mannes perfönlicher 
Keind nicht. Cardceiolo bat mir nie Etwas zu Leide gethan, wol aber 
der Günſtling der Königin. Er wird Eure Protection fuchen, fie zur 

efbaltung feiner Gewalt venupen und dann handeln, wie es ihm, feinem 
stheile nach, am beften dünkt; jo macht er es mit jedem, kriecht wie 
eine Schlange und it man ihm im Wege, ſo ſticht ex, 

Ihr macht mir ein gar fonderbares Bilb von bein Manne; mir ifl 
er während jeiner Anweſenheit gem anders erſchienen, und jo ſehr ich. 
Eure Beurtheilung ſchätzen und der offenen Meblichleit, vie ſich in jedem 
Eurer Worte ausfpricht, Glanben beimeſſen muß, fo fürchte ich Doch, Eure 
Leidenſchaft macht Buch ungerecht gegen ihn. 

Sforza Ihmiep; ber Bapft, welcher dem Gefprädhe eine andere Wen⸗ 
bung zu geben wünſchte, fragte ihn num nach der Stärke feines Heeres 
und nad) ben Hauptlenten, bie unter ihm befebligten. Wis er vernahm, 
daß Franzesco Urfint mit einem jelbft geworbenen Haufen, der nabe an 
Fer Mann betrage, zu ihm gefoßen jei, fo fchlittelte. er. bebenklich ven 

opf. 
Die fommt Ihr zu dem? fragte er Sforza: Bft er Euer Freund? 
Seid Ihr feiner Treue gewiß? 

Heiliger Bater! autwortete der Konnetable: Er ſtieß auf ausdrück⸗ 
liches Berlangen ber Königin, oder richtiger geiprochen, auf Derlangen 
Caracciolo's und wiber meinen Willen zu mir; zwar verficherte er mich, 
daß er, der nie unter eines Anbern Befehle fich geſtellt, blos deßwegen zu 
mir gefteßen jei, um fe Eurer Heiligfeit untertbänig und Euch ben 
Zum & zu geigen, mit der Familie Eolonua fortan in Kricben leben zu 
wollen. 

Glaube kauml! fagte bitter lächelnd ber Bapfi: Die Urſtni und Colonna 
taugen nicht zufammen. Nun, wir werben ja jehen; Doch ſeid auf Eurer 
Hut. — Glaubt Ihr, Kommetable, fuhr er fort: Daß Braccio fi Euch im 
offenen Felde entgegenftellen wirb ? oder meint Ihr, daß er fi in Roms 
Mauern einfließen werbe? . 

Ich fürchte das Letzte, heiliger Bater! erwiberte Sforza: Braccio 
ift ein ger, erfahrener Soldat, zu vorſichtig, um Alles auf einmal auf 
das Spiel zu ſetzen. Ich bin ihm an Streitkräften überlegen, unter 
meinen Fahnen ftehen alte, in Waffen ergraute Krieger, und ſchönere, 
berrlichere Küraßreiter, al$ Die, welche mein Sohn mir von Mailand zuges 
führt, kann man nicht fehen. Aber man irrt fich oft in jeinen Bermu«- 
thungen, Umpftände zwingen ben Feldherrn, zuweilen von ber Regel 
abzumweichen. Auf jeden Fall kann jedoch Eure Heiligkeit überzeugt fein, 
bh ich mich als braver Soldat und als treuer Diener meines geitfichen 
Oberhauptes fchlagen, und müßte ih Rom belagern, es jchonen werde. 

Sforza! ſprach der Papſt: Ihr feid ein offener, gerader Mann, ſcheint 
aus wahrer Auhänglichkeit meine Partei ergriffen zu haben, denn — ein 








. ferner zu führen. So mander Sieg gab ihm bie 
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feltener Fall — Ihr habt noch nichts nen mir gefordert. Darum glanbe 
ich auch Das Zutrauen zu. Euch haben zu müſſen, Euch von Manchem, 
Neapel betreffend, zu unterrichten. Der König muß feine Freiheit erhal⸗ 
ten, Frankreich, der Deutiche Kaijer, felbft ber König von Kaftilien ver- 
langen es, und warum ſollte ic; mic ihnen in einer mir ziemlich gleich- 
gültigen Sache nicht gefällig zeigen ; ehe Dies alfo nicht geichehen, Darf der 

egat Johanna nicht Irdnen. Berichtet dies Eurer Königin. Ich wünſche, 
daß fie eg durch Euch unumwunden erfährt; ber Seneihall möchte e8 ihr 
vielleicht nicht }o offen fund gethan Haben, Ueberhaupt bin ich nicht ganz 
mit dem Wandel Johanna's zufrieden, ich wilnfchte wohl, daß fle wenig» 
ſtens vor der Welt ihre Leidenſchaften mehr zu mäßigen, ihr Benehmen 


nd zu. regeln verſtände; ich könnte ihr dann öffentlich nüßlicher fein, 
als ſo 


6 orza, ber hierauf nichts zu antworten wußte, ober nicht antwor⸗ 
ten wollte, verbeugte fich ſchweigend. Der Papſt verſtand ihn und berührte 


dieſen Bunkt nicht weiter. 


Da Ihr nun, fuhr der heilige Vater fort: das Schwert für den Stuhl 
Petri zu ziehen entjchloffen feid, und als ein treuer Diener ber Kirche ihre 
Rechte mit Leib und Blut vertheidigen wollt, fo ertheile ich Euch hiermit 
meinen Segen und ilberreihe Euch ein geweihtes Schwert, das Ihr an 
ber Sa pres Heeres führen möget, damit Ihr, durch Gott, des Sie⸗ 
ges gewiß ſeid. 

Er überreichte dem vor ihm Niederknieenden ein künſtlich gearbeitetes 
Schwert, welches neben.ihm auf dem Tiſche lag. " Sforza ergriff es und 
empfing den Segen bes heiligen Vaters. — Als er fich wieber erhob und 
die Hand bes Papftes gerüßt atte, jagte er zutraulich: 

Eure Heiligfeit möge mir erlauben, mein altes gutes Schlachtſchwert 

eihe und es iſt mir 
ein treuer Gefährte geworden, von dem ich mich nur ungern trennen 
würde. Das Schwert, von dem Oberhaupt ber Kirche geweiht, ſoll mir 
ein Bürge bes Sieges fein, aber erringen muß ihn dieſes, Daß ich ſchon 
feit zwanzig Jahren und länger geprüft babe. 

Der Papſt ſchien Über dieſe Worte nicht ungehalten zu fein. 

. Siegt nur für mi, mit welchem Schwert, ift mir gleich! ſprach er 
huldreich und entließ ihn, mit dem offenen, freimüthigen Betragen bes 
Krisgers wohl zufrieden. 


Indeß Sforza feine Anordnungen zu dem Zuge nad Rom machte, 
war Karacciolo von Gaeta nach Neapel zurüdgelehrt. Er hatte die Fuge 
Vorſicht gebraucht, mehrere mit Lebensmitteln beladene Schiffe voraus- 
zufenden, und Diele unter das Volk vertheilen laflen, und jo empfing e8 
ihn mit freudigem Zurufe. Auch der Karbinal Legat ging ihm entgegen 
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und behandelte ihn mit beſonderer Achtung und Auszeichnung, fo daß 
feine Feinde & ruhig verhalten und ef Annechino Mormile, einer 
nochmaligen Gefangenſchaft zu entgehen, Neapel verlaſſen mußte. Ca⸗ 
tacciolo, obgleich er anfangs Alles ließ wie er es fand, ſelbft den ber 
Königin indeſſen beigeorbneten Rath dem Scheine nach beibehielt, faßte 
doch jogleich die Zügel der Regierung wieder und trat mächtiger auf, als 
je; niemand wagte, fich ihm zu widerfegen. Urban, obgleich bie Köni- 
in ihm noch wohlzumollen ſchien, hatte doch zu wenig bie Gelegenheit 
enutzt, fich in ihrer Gunſt teftgufeben, und oft zürnte fie Ingar auf ihn 
und ward über fein kaltes, zurüdhaltendes Betragen ungebuldig, fo daß 
Caracciolo diefen Thoren, wie er ihn nun zu nennen pflegte, nicht mehr 
fürdten zu müſſen glaubte. Das Einzige, was ihm noch Sorge machte, 
war der Ernft, mit dem ber Legat aut bie Freiheit bes Königs drang. 
Zwar that der Seneihall alles Mögliche, den, Papft zu gewinnen; Jor⸗ 
dano Kolonne, ber Bruder Martin’s des Fünften, erhielt das Fürften- 
thum Amalfi, vefien Sohn, Antonio, das Fürftenthum Salerno, aber 
—5 — wollte fruchten; der Pabſt dankte in ben ſchmeichelhafteſten Aus- 
drüden, verfidherte ihm jchriftlich, dem Legaten die bündigſte Weiſung 
gegeben zu haben, fo viel es fich thun ließe, der Königin, in Betreff ihres 
Gemahles, gefällig zu fein, allein ber Legat ganbeite entweder gegen jei- 
nen erhaltenen Bea, oder er hatte geheime Weifung bekommen, bie fein 
Betragen leitete. Er erflärte ver Königin bei verfammeltem Rathe, daß 
er inter feinen Umftänden fie eher krönen würde, bevor nicht ber König 
auf freien Fuß geſetzt fei, und jo ſchwer e8 auch Fohalına und ihrem 
Günftling wurde, mußten fie endlich hierin nachgeben. Diefe Nachricht 
verbreitete allgemeine Freude in Neapel; jo wie man Johanna's traurt- 
ges Schickſal beflagt hatte, bebauerte man ven gefangenen König, der, 
als er nach einigen Tagen mit feinem Gefolge durch die Straßen zog und - 
fich dem Volke zeigte, das nun den Zwift beendet glaubte, mit allgemei- 
tem Jubel empfangen wurde. Allein bieje Freude war von kurzer Dauer. 
Der König, flatt nach dem neuen Pallaft eig ulehren, begab ſich nach 
dem Capuaniſchen Schloffe. Der dortige Befehſhaber, nichte Böſes arg- 
wöhnend, glaubte ihn einlaffen zu müflen ; doch faum war der König mit 
feinem ©efolge im Satofie, als er ben Befehlhaber entfette und es für 
fih in Beſitz nahm. gab vor, im neuen Pallafte und in der Nähe der 
Königin und ihres Günftlings nicht ficher zu fein und ben Lebenswandel 
feiner Gemahlin nicht geduldig anjehen zu können, und fomit waren fie 
beide wieber getrennt. Erſt nach langen Unterhbanblungen gelang e8 dem 
Legaten , ihm Diefe Furcht zu benehmen und ihn zu vermögen, zur Köni- 
gin zurüdzufehren. . 
Während biefer get batte Urban Origlia, ob aus wirklicher Nei- 
gung, ober um den Seneſchall zu kränken, bem sönig einigemal feine 
ufwartung gemacht. Der König ſelbſt ſchien, troß ‚daß Urban 
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früher Partei gegen ihn genommen, die Nähe des jungen Mannes um 
die Berjon feiner Gemahlin zu wünjchen, und gab ihr nicht unbeutlich zu 
verfteben, daß, wenn fie ihr Bertrauen dem tapfern Origlia fchenfe, er 
nichts Dagegen haben würde; nur müfje fie den Sroßfenehhal bon ihrer 
Perſon entfernen, wenn fie mit ihm in Frieden leben wolle. 

Der Legat, wahricheinlich von dem franzöfiichen Hofe beftochen, fchien 
ber Königin gleichfalls, jedoch nur auf jehr verſteckte Weile, denſelben 
Rath zu ertheilen, fo daß Johanna zu ſchwanken begann und endlich Ur⸗ 
ban, als Saracciolo eines Tages fich auf der Jagd befand, zu einer gehei- 
men Unterrebung zu ſich rufen ließ. Hier ſprach fle offen mit ihm, legte 
ihm alle Berhältnifie unummunben vor, gelten ihm gerabezu ihre Nei- 

ung unb die glänzenbften Verheißungen begleiteten das Geftändniß. Ur- 
n, entgegnete in mit gleicher Offenheit, daß feine Anhängkichleit an 
ihr, aber auch bie Treue: gegen feine Gattm unmwanbelbar ſei. Die 
Königin, durch dieſe Worte beleidigt, entließ ihn im höchſten Zorn. 
on Johanna zurüdgefehrt, fand Urban feine Gattin in großer 
Gemüthsbewegung. Sie war in diefer Zeit augenſcheinlich in einer jehr 
seizbaren Stimmung, die kleinſte Begebenheit brachte fie außer fih, um 
fo mehr der unvermuthete Befehl, welcher ihren Gemahl zur Königin 
rief. Als er mit ernftem, faft verftörtem Gefichte zu ihr eintrat, ſank fie 
hir Berne um ben Hals und befchwor ihn, ihr zu fagen was vorge- 
allen jei. 

Urban, noch über das unweibliche Benehmen der Königin empört, 

laubte ihr feine Schonung fehuldig zu fein; vielleicht auch um feiner 

attin einen, wenn auch Heinen, Triumph zu gönnen, berichtete er ihr 
das Borgefallene. Kaum hatte fie e8 vernommen, als ihre Furcht ver- 
ſchwand; fie wurde einen Augenblid nachdenkend, dann Inge fie raid: 
Jetzt, mein Gemahl, rettet uns wichts als Flucht. Noch an bieſent Abend 
laß uns fort von bier, bin nach Florenz, wo der Arm der Königin und 
ihres Günſtlings uns nicht erreichen kann; dort finden wir eine Freiftätte, 
dort nur ift Rettung filr uns! ‘ 

Urban lächelte und fpottete ihrer Beſorgniß. 

Kenuft Du Earacciolo fo wenig? Kennft Du jo wenig bie Rache 
eines ſchwachen, wollüftigen Weibes? fuhr de fort: Wer weiß, ob nicht 
ſchon der Dolch für Die geichliffen, der Giftbecher gefüllt ift? Wette 
Dich, Da es noch Zeit ift — rette mich! denn ſchon jetst fühl’ ich mein 
Blut wild durch die Adern rinnen. Bedenke Dich nicht, fliehe mit mir! 
- . lichen. wo ich noch feine Gefahr ehe? entgegnete Urban: Nein, 

Conſtanze, jo muthlos bin ich nicht, fo leicht überlafſe ich das Schlacht⸗ 
feld dem Feinde nicht. Der Legat ift mein Gönner, Morgen in ber 
Frühe übergeb’ ich mich feinem Schuße. — 

Morgen ift e8 zu jpät, Urban! rief Eonftange geängftigt: Auf mei- 

nen Knieen beichwör’ i Dich! rief ſie, ſich vor id nieberwerfenb: höre 
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nur biefes Mat auf mich, vertraue nur diefes Mal meiner trüben Ah⸗ 
nun " 

Steh’ auf, Eonflanze! erwiberte Urban faft unmutbig: Sch würde 
ja vor mir ſelbſt erröthen, wollte ich mich von dem Augenblide und Dei- 
nen Bitten binreißen und mich zur gro nad Florenz beivegen laffen, 
wo ich faft ein rembling und ohne Bedeutung Bin! 

So will, ſprach Conſtanze, fich erhebend: daß der Seneſchall mich 
mit feiner Liebe verfolgt, mich ſchon verfolgte, ehe Du nach Conſtanz 
gingeft; nicht allein der Königin wegen, deßhalb entfernteer Dich. Jetzt 
— o mir grauf’tt — jetzt wird er Dich auf ewig von mir trennen. 

Urban griff, indem Conftanze ſprach, nach feinem Schwerte, und 
ohne ein Wort zu erwibern, nahm er fein Baret und wollte gehen; 
ns Sttin hielt ihn zurlid. — Um Gottes willen, Urban, wohin 

u { 


d 
wi 

Sir den Frevel Rechenſchaft fordern! erwiberte er kalt. 

illft Dur Dich muithwillig verderben? warnte Eonftanze, ihn um- 
Hammernd: Wilft Du mich verberben? 

Laß mich! rief er heftig: Wo die Ehre den Mann ruft, muß er taub 
gegen jede andere Stimme fein, und tönte fie ihm vorm Himmel herab! 
— Er riß ſich los und verließ Die ©attin. 

So muß ich wieber zuräid in Die finftere Welt voll Leidenfchaften und 
der Friede meines Herzens ift wieber dahin! rief fie, als fie Urban mit 
rafchen Schritten Dem A zueilen jah. Muth, Muth, armes, ge- 
quältes Herz! keine Freude fol Dir ungetrübt werben, Du Haft fie ja 
ſelbſt dem Schickſale zum Opfer gebracht! — Sie jegte fih an das Fen⸗ 
fter, jehien beruhigt, aber es war nur der dumpfe Schmerz, der fie be- 
täubte. So faß fe Stunden lang, ſchon dämmerte e8, Urban kehrte 
nicht zuͤrück, Schon ſenkte ſich Die Nacht, fie vernahm feine Tritte noch nicht; 
ba ſprang fle auf, ließ den Kaftellan von Ischia, der ſich nesenmärtig be⸗ 
fand, 8* befahl ihm, ſie zur begleiten, warf ihren Mantel um und 
verließ die Wohnung. | 

Es war um bie zwanzigſte Stunde, als fie an das Thor des neuen 
Schloſſes kam und ——— zu werben verlangte. Der Gemahlin 
Urbans glaubte der bier Befehlende es nicht verweigern zu Dürfen; fie 
trat mit.dem Kaftellan ein und ging bem Portale zu. — Faft alle Fenſter 
des Schlofles waren erfeuchtet, e8 müßte ein Felt oder fonft eine freudige 
Begebenheit jein, welche die Beranlaflung Dazu gegeben. Ohne auf bie 
Fragen des alten Antonio zu achten oder fie zu erwibern, fehritt fie bie 
Marmortreppe hinauf. Hier begegnete ihr Thomas Sanfeverino ; er er- 
faunte fie. Wohin, Signora ? redete er fie an: wohin wollt Ihr ih biejer 
häuslichen Kleidung? Dort oben tft jebermann auf das Prachtvollſte 

eſchmückt, denn ein herrliches Feſt wird da gefeiert. Im dem Walde bei 
Badcarofa bat der Seneſchall einen ungewöhnlich ſtarken Keuler mit etwas 
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unfiherer Fauft angenommen, ber ihn niebergerannt und. ibm fein edles 
Lebenslicht —— hätte, wäre ihm nicht ein Jäger mit ſeinem Jagd⸗ 
ſpieſe zu Hülfe gefommmen. Die glückliche Rettung'des Günſilings wird 
da oben gefeiert; ich ſchlich mich im Unmuthe fort. 

Da komme ich zur gelegenen Stunde! ſagte Conſtanze bitter lachend. 

Dame unterbrach fie ver edle Greis, Die Forteilende zurückhaltend: 
Ihr ſeid aufgeregt, Euer Gemüth ift beunruhigt, id laſſe Euch nicht von 
bier, bis ich weiß was Ihr Dort oben wollt. 

Conftanze zögerte einen Augenblid mit der Antwort, Dann theilte fie 
bem alten Sanjeverino ihre Unruhe mit. 

. So begleite ih Cuch; jagte ex, als fie geendet hatte: obgleich mir 
dieſe Marmorftufe ein glatter Boden find, auf bem ich nur ungewiß ftehe, 
jo will ih Euch doch nicht verlaffen. Tretet mit Eurem Begleiter bier in 
das Zimmer, ich will zur Königin geben und verjudgen, ob fie vor 
dem alten Sanfeverino jo viel Rüdfichten hat, feinetwegen Die Diufil und 
den Tanz zu verlaffen. — Er führte fie in Das Zimmer, verließ fie und 
fehrte bald mit Der Nachricht wieder, daß er fie, ohne ihren Namen zu 
nennen, bei ber Königin als eine Dame angemelbet, die ein bringenbes 
Geſuch bei ihr habe und an welcher er einigen Antheil nehme. Site Babe 
ibm auch ugelagt, fie noch Heute Abend ſprechen zu wollen, jedoch müſſe 
fie na gebu en, bis der Tanz beendet jei. 

em eblen Greig für feine Bemühung dankend, erwartete Eonftanze 
mit anfcheinender Ruhe den Augenblid, wo fie der Königin nahen Dürfe. 
Als Urban feine Wohnung verlaffen Hatte, um von bem frechen 
Günftling, feines unwürdigen Betragens wegen, Rechenfchaft zu forbern; 
war Diefer jo eben von der Jagd zurüdgelehrt und bei der Königin-einges 
treten. Johanna, durch ihre Unterredung mit Urban Überdies aufgeregt, 
warb es noch mehr, als Caracciolo fie von der Gefahr, welcher er eutgan- 
gen war, unterrichtete. Und nehmt Ihr wirklich jo wiel En an mir? 
fragte jetzt der Seneſchall, welcher durch feine Kundichafter ſchon von ber 
ebeimen Zuſammenkunft Urban’s mit der Königin benadhrichtiget und in 
welchem die Eiferjucht ange eworden war. — Die Königin erröthete. — 
Urban Origlia war bei, us, fuhr er beftig fort und ließ nun feinem 
Unmuthe die Zügel, machte ihr die beftigften Borwürfe, daß fie ih um 
bie Gunft Origlia’8 bewerbe und ihn zu fich erheben wolle. — Die Köni- 
gin leuguete und verficherte ihn, daß ihr Urban ganz gleichgültig jei und 
ihr ferneres Betragen gegen ihn dies zeigen würde. 

Nun, jo gebt ven Befehl, Daß er gefangen genommen werbe! jagte 
Saracciolo: Dies fei mir ein Beweis, daß Ihr, mir bie Wahrheit gejagt, 
Euer Herz mir'treu iſt und Ihr in feinem Verhältnifſe mit ihm fließt. — 
Die Königin war ſchwach genug, um ihren Günſtling zu beruhigen, ben 
Verhaftsbefehl zu unterzeichnen. 

Kaum war Dies gefeben, als man dem Seneſchall melbete, Daß der 
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Kämmerer Origfia In feinem Zimmer auf ihn warte. — Kommſt mir ja 
recht gelegen, junger Freund! rief er hohnlachend, ließ einen Offizier der 
Wache rufen und gab ihm im Namen ber Königin den Befehl, Urban. 
PR gefangen zu nehmen und ihn nach dem Kaftell dei Uoyvo zu 

ren. . 

. Der Königin war die rafche Ausführung des gegebenen Befehles un⸗ 
angenehm, fie mochte dies nicht genug verbergen können, denn ber Sene- 
ſchall überhäufte fte von Neuem mit Borwürfen, und ihn zu befänftigen, 
hatte & in aller Eile das Feſt, feine Rettung zu feiern, veramfaltet. 

onftanze hatte jhon lange gewartet, noch kam kein Befehl der Kö⸗ 
nigin, fie zu ihr zu rufen; fie ſchien darüber geleifen und mehr in dum⸗ 
pfer Ruhe, als aufgeregt zu fein. Aber der alte Sanſeverino warb un- 
willig, m war es empfindlich, Daß die Königin ihn fo lange warten 
ließ; er Tehrte in den Saal zurüd und erinnerte Johanna an das ihm 
gegebene Verſprechen, die andy, nachdem fie Caracciolo einige leiſe Worte 
—* „Sanſeverino befahl, mit der Dame in ihr Kabinet zu kommen 
und fi dann in der Stille aus dem Saale entfernte. 

Wie erftaunte die Königin, als der Greis mit Eonflanzen in ihr 
Kabinet trat. | 

Meine Gegenwart wird bier nur ftörend fein, ſprach er, fich vor ber 
Königin verneigend: erlaubt, Hoheit, daß ich mich entferne. 

te Königin wintte ihm und er verließ das Zimmer. — 

Jetzt ftürzte Eonftanze zu den Füßen der Königin. — Hoheit! rief 
fie: Iſt Euch das Andenten an meinen Bater noch werth, gebenkt Ihr 
Ieiner —8 mit Liebe, fo hört auf bie Bitten feiner Tochter und rettet ihren 

emabhll *- 

Kind! fprach die Königin verlegen und hob fie auf: Beruhige Dich, 
Su brauchſt nicht für Deinen Gatten zu fürchten, er fteht ımter meinem 


utze. 

Unter Eurem Schutze? — Hoheit! ſagte Conſtanze, immer no 
anßer ſich: Wollt Ihr, könnt Ihr ibn ſchutzen? Iſt es ur genug, ba 
ich meinen Bater auf dem Biutgerüfte jah, folk ich au noch — 

Schweig! unterbrach fie Die Königin unwillig und durch die Erinner- 
ung an Pandolfello tief bewegt: Rufe mir jene Zeit nicht zurück. oo. 

Ach, Könnte ich fie Euch fo blutig zurückrufen, wie fie vor meiner 
Seele ftebt, daß ihre Erinnerung Euer Herz erweiche! ſprach Eonftanze: 
Gebt Urban frei! Gebt ihn frei. 

Was hat er verbrochen? fragte fe jet mit kühnem Muthe, als die 
Königin ſchwieg und ihr fein tröftendes Wort jagte: Iſt eg ein Verbrechen, 
ber Gattin treu zu jein? Muß das Herz biuten, wenn es fich fträflichen 
Lockungen verſchließt? — Ia, Königin! jagte fle, von dem zornigen Blide 
Johanna's nicht entmuthigt: Ich habe den Bater verloren, weil er Euch 
liebte, — joll ih ven Gatten verlieren, weil.er Euch nicht lieben faun? — 
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Sol ich ihn verlieren, weil Ener Günſtling mit fträflichen Winſchen fein 
Auge auf mich warf? 

Was Iprihft Du? fuhr die Königin auf, Eonftanzens harte Worte, 
alles Andere vergefiend, und nur noch hierauf hörend: Er, Caracciolo, 
auf Dich fein Auge geworien, um Dich gebuhlt? ' 

Ya, Königin, Dielen Frevel zu rächen fam Urban auf Das Schloß und 
er kehrte nicht wieber zurüd. > 

Ah! feufzte die Königin: fo find wir beibe betrogen! 

Darum eilt, rettet Origlia! dat Conſtanze dringend : Gebt den Befehl, 
daß er aus dem Kerker, in welchem ex ficher. Ichmachtet, entlaflen werde; 
eilt — ehe der Tod ihn erfaßt! 

Sprid leife, Eonftanze, rauıte ihr die Königin zu: Dir weißt, dieſe 
Wände haben Ohren und mich däucht — 

Arme Herrſcherin Neapels! fagte bie edle Frau mit ſtolzem Mitleid: 
Seid Ihr in Eurem Ballafte jo wenig Herrin, daß Ihr vor dem Worte, 
has Euch entſchlüpfen könnte, zittert? Habt Ihr ſo wenig Gemalt in Eurem 
Königreiche,, daß Ihr nicht einmal den Eidam Pandolfello Alapo's feiner 
Haft zu entlaffen wagt? Ober ift Euer Haß gegen ihn fo flark, wie der bes 
Seneſchalls — o, jo bedaure ih Euch! Ihr ſeid unglüdlicher als ich, denn 
mir blieb im Uinglüde ver Muth; jelbft da ich am Rabenftein unter dem - 
blutigen Leichnanie des Vaters ſtand, verlieh er. mich nicht, und ich fühlte 
mich, obgleich bie Tochter eines Gerichteten, nicht entehrt, ich fühlte mich 
muthig ‚genug zur Rache, wie auch noch jetzt, ba ich meinem Gatten in's 
Sefängniß folgen werde. Aber ehe ich Dies thue, rief fie, und bie Leiben- 
ſchaft übermannte fie: durchraſe ich die Straßen Neapels, rufe das Bolt 
unter bie Daflen ‚ und follte ich dann auf dem Schaffot für meine Kühn- 
heit büßen, jo bitte ih Euch, Königin, — ſprach fie, und ihr ganzes Weſeu 
mar geifterhaft, — laßt e8 auf der nemlichen Stelle fein, wo mein Vater 

utete. | 

Dies fagend, wankten ihre Kniee, ihr Auge umflorte ſich, fte ſank 
ohnmãchtig zu Johanna's Füßen. 


Als fie ermachte, ſah fie Urban an ihrem Lager ſitzen. Freudig blickte 
I an ibm auf, aber als fie fich in einem büftern, ihr fremden Zimmer 
ab, das nur von dem Scheine einer ärmlichen Lampe erhellt wurde, war 
ihre Freude dahin, . 

So graufam waren fie doch nicht, ſprach fie endlich: mich von Dir zu 
trennen, mein Gemahl; gelobt ſei Gott, wir find vereint! — Sie erhob 
ſich von ihrem zapet und ſank in Die Arme bes in ftille Trauer Verſunkenen. 
— Berliere den Muth nicht, Urban! tröftete fie ihn: So lange wir vereint 
ln, verläßt uns das Glück nicht, erft getrennt hört ed auf, ung zu 
olgen. R 

a. v. Tromlig fänımti, Werte. IV, 16 
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OB ich glücklich oder unglücklich bin, Daran Hegt mir wenig, Conſtanze! 
erwiberte er: Aber daß ich Dich elend gemacht, daß meine thörige Eifer- 
ſucht ben Frieden Deines Herzens geftört hat, Das ſchmerzt mich, Das wird 
mid) ewig fehmergen. Wäre id Deiner Mahnung gefolgt, hätte ich ben 
Hof dieſer Königin verlafien, jo läßen wir in ftillen Frieden am Arno 
ober auf einem Schlofie meines Baters, am Strande des Meeres. — Aber 
es ſollte nicht, fuhr er unmuthig fort: mich riß Die Leidenjchaft von dem 
ftillen Wege und 'nun ftehen wir, jedoch nicht muthlos, am Abgrunde. — 
Schön ift das Leben mit all’ feinen Freuden! rief er und fein Auge ſtrahlte: 
Lieblich find die Rojentage ber Jugend, doch herrlicher noch, ruht man an 
der treuen Bruft eines holden Weibes; aber gern wollte ich mich von dieſen 
freundlichen Genoſſen meines Dafeins trennen, gern bem Leben Balet 
tagen, wenn ih Dich nur beruhigt wüßte. Daß ich Dich elend gemacht, 
das ift mein Schmerz, das brüdt bier auf dieſer Bruft ſchwerer als Die 
düftern grauen Mauern dieſes Zimmers. 

Klage nicht, Urban) ſprach Conſtanze heiter: Du ziehft mich nicht in 
Dein Schickſal. Ehe ich Dein Weib wurde, war ich ſchon dem Unglüd 
verfallen; ich führte Dich an den Abgrund, in welchem wir untergehen 
werben. — Seit der Bater farb, babe ich mich mit dem Tode vertraut 

- gemacht, nur Du riefeft mich pam Leben zurück und ſchließt fich hinter ums 
beiden bie Pforte, treten wir vereint in bie Dämmerung ber fernen, 
ewigen Zulunft, jo laß uns das roſige Licht des Zages freudig verlaflen, 
laß uns ruhig ans biejer Welt gehen und in bie Sternenwelt bort ein- 
treten. 

Du biſt gefaßter, Couſtanze; Du gehe dem Schidfal muthiger ent- 
gegen als ich! —* Urban: Ich hatte mir Das Leben fo Ichön ausgeſchmückt, 
bie Ehre wirkte mir den Purpur, der Kriegruhm flocht ben Lorbeer um 
meine Stieh, Reichthum ließ mir feinen Wunſch unbefriebigt, und zwiſchen 
allen vielen lieblichen Bildern jaßeft Du, das holdeſte Bild unter allen, 
auf einem von Roſen amfdatteten Throne und reichteft mir die Schale, 
aus welcher 2 bes Lebens höchſte Wonne trank. — Und von Allen ſoll 
ich ſcheiden, Alles in Grabesnacht untergehen ſehen? . 

Bon Allem? unterbrad ihn Conftanze: Bleibe id) Dir nicht auch 
bort? Kann die Schale, mit des Lebens Wonne gefüllt, nur allein be- 
glüden? Können. ber. ivhilchen Liebe bunte Schwingen nur allein ung ber 
Wonne entgegen tragen? — Nein, mein Gemahl, 15 ahne höheres Glück. 
— Wenn die Strahlen der Sonne für ung ihre goldenen Fittige breiten, 
und wir auf ihnen an Wyriaden von Welten vorüber ziehen, in Himmels⸗ 
äther geläutert den Engeln entgegen ſtreben und jebes uns umwehende 
Lüftchen, jeber Ton ber unfichtbaren Stimmen, die wir vernehmen, mtt 
Liebe uns begrüßt und Liebe aus jedem Sonnenftrahle, aus jedem Sterne 
uns entgegen lächelt, ba wirb Dir Deine Eonftanze noch holder erſcheinen, 
als auf dem von Roſen befchatteten vergänglichen Throne, welche bie Zeit 
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verweilen Täßt und der Sturm entblättert. Made Dich mit dem Tobe 
vertraut, mein Geliebter, er raufcht Über uns wie Das Abenblüftchen durch 
bie Gipfel der Platanen, wenn es das halbverwellte Blatt auf feine 
Schwingen nimmt und es in unbekannte höhere Regionen trägt; er löſcht 
feine Fackel wie der Nachtwind das matte Lämpchen des müden Pilgers, 
damit er fanft ſchlummern fann und zum ſchönern Morgenroth wieder 
erwache. Mache Dich mit ihm vertraut, Urban, er wirb kommen, mir ift, 
als höre ich ſchon das Rauſchen feiner Flügel. 

So tröftete ihn die edle Frau, Die Kor längft mit dem Leben abge- 
ſchloſſen, ven Tod ale einen frundlichen Boten ſchönerer Zukunft erkannte. 
Sie war glüdlih, mit Dem Gatten zu leiden, und warb ihr auch nicht Die 
ftille, Du dſame Ergebung Katharina's, war ihr doch ein höherer Muth 
geworben. 

Aber nach wenigen Tagen ſchon jollte fie noch härtere Prüfung erfab- 
ren. Ein Page trat in das Gefängnig und benachrichtigte fie, daß bie 
Königin im Caſtell ſei und fie fhreden wolle. Conftanze folgte ihm und 
fand hn bem Zimmer eines abgelegenen Thurmes — den Seneſchall ftatt 

er Königin, | 

Der Sreche verlangte für Die Freiheit ihres Gatten einen Preis, ber 
fie empören mußte. Mit ſtolzem verächtlihen Schweigen beantwortete fie 
den entehrenven Antrag, wandte ihm den Rüden und blieb bei allen feinen 
Schmeichelworten, bei allen feinen Drohungen ftumm. 

Nun, ſo Pal ob die Einfamkeit Eure Zugend ftärke, folge Dame! 
iprach er nah manchem Üfligen Verſuche, fie plötzlich verlaflend. Die Thitr 
ſchloß ſich hinter ihm, fie blieb von ihrem Gatten getrennt , in qualvoller 
Ungewißheit über fein Schidfal allein, eine Gefangene. Aber das Ber- 
nt m Gott war nicht von ihr gewichen, wie einft; im Gebet fand fie 
noch Troft. 

Sie fah in ihrem neuen Kerler niemand, weder Katharina, noch 
Maorgaritta durften zu ihr, fie zu tröften. Selbſt der Königin war die 
Trennung von dem Gatten ein Geheimniß; nur der verhaßte Caracciolo 
— gpeilen zu ihrer Oxal, doch blieb auch dann ihr Mund für ihn ver⸗ 

lofſen. 


Indeſſen rückte Sforza, nachdem er Florenz verlaſſen und alle Ab⸗ 
theilungen ſeines Heeres bei Arezzo verſammelt hatte, genen Rom vor; 
aber kaum bis Orvietto gelommen, überrajchte ihn die Nachricht, da 

Braecio Rom verlaffen und mit feinem Heere bei Biterbo angelangt fet. 
Er machte Halt und fandte Kundſchafter ans, ihm von ber wahren Be- 
ſchaffenheit und Stärke des Teinblicpen Heeres Nachricht zu bringen. Durch 
fie erfuhr er, daß Braccio, 10,000 Mann ftark, in Biterbo ftehe und ihn 
dort zu erwarten fchiene; das Heer ſei in gutem Zuſtande, nur ber Reiterei 

16* 
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fehle es hier und da an tüchtigen Pferden; auch habe er mehr Geſchütz wie 
gewöhnlich bei fich. 

Sforza war liber diefe Nachrichten nicht wenig erftaunt, aber auch 
erfreuet. Er hatte zwar die Streitkräfte feines Gegners richtig geſchätzt, 
allein nicht erwartet, daß er ihm, der über die Hälfte ftärker un — an 
Neiterei Überlegen war, auf offenem Felde entgegenrliden würde. Daß 
er ſich nicht allein auf Die Vertheidigung Viterbo’8 einſchränken, fondern 
ihm die Schlacht anbieten werde, war er nun gewiß, denn wollte fich 
Braccio hinter Mauern vertbeidigen , fo wär’ er lieber in dem weit mehr 
befeftigten Rom geblieben. Doch dies kümmerte Sforza wenig — er rüdte 
bis Paliena vor, Braccio ihm bis Monte Fiascone entgegen. 

Am andern Morgen ftanden die Heere in Schlachtorbnung einander 
gegenüber. Braccio’8 linker Flügel hatte fich an einen See gelehnt, der 
rechte an Monte Fiascone, das er mit Fußvolk beſetzt hatte. Seiner 
Schlachtordnung gegeniiber ftand Sforza mit feinem ſelbſtgeworbenen 
Heere; Franzesco Urfini’8 Haufen überflüigelte den Feind, der, von ber 
Stadt gededt, auf ihn keine Rüdficht zu nehmen ſchien. So ftanden fie 
bis Mittag einander unbeweglich gegenüber, Keiner wollte feine vor- 
theilhafte Stellung verlaffen. Als endlih Sforza, über den Verzug 
ungeduldig, das Zeichen zum Angriff geben wollte, fam fein Sohn Fran- 
zesco, welcher im Hintertreffen bie Mailändiſche und Florentiniſche Reiterei 
befehligte, zu ihm geiprengt, machte ihn aufmerkſam, daß Urfini’8 Haufen, 
feinen Seind gegen fi) habend, in feiner Stellung nichts nüße, und bie 
wenige Beadhtung, welche Braccio diefer bedeutenden Macht würbige, ihm 
auffallend fei. Er rieth dem Bater, Urfini mit feinen Fahnen in das 
Hintertreffen zur ftellen, um fo feiner auf jeden Fall gewiß zu fein. Aber 
ber Konnetable lächelte: Du wirft Doch nie Zutrauen zu den Menſchen ge⸗ 
winnen! fagte er faft zürnend: Glaubft Du, daß ein Krieger im Stande 
wäre, am Zage der Schlacht feinen Feldherrn verrätherilch zır verlaffen? 

Run, fo erlaubt wenigftens, Vater, bat Sranzesco: dag ich mich mebr 
links ziehen und fie im Auge behalten darf. Am See, wo das Geftrlippe 
fih mehr für das Fußvolk eignet, bin ich überdies nichts Be 

Nun, wie Du meinft! erwiderte Sforza ungeduldig, daß durch Fran⸗ 
zesco's Geſpräch das Beginnen der Schlacht aufgehalten wurbe, und be- 
fahl den Eonftablern, durch das Abbrennen des Gejchüges Das Zeichen zur 
Schlacht zu geben. ' I 

Jetzt begannen mit dem Kanonendonner die Trompeten zu ſchmettern, 
die Trommeln zu wirbeln. Wie eine dunkle, gewitterſchwere Wolke zo 
das Heer langſam dem Feinde entgegen. Dicht am See rückte das Fußvolk, 
unter Micheletto, gegen die hinter dem Geſtrüppe aufgeſtellten Feinde; 
ihm zur Seite zog die Reiterei, welche aus Sforza's ſelbſtgeworbenen 
Küraſſieren und den Fahnen der Neapolitaniſchen Barone beſtand, von 
Santoparente angeführt, der feindlichen Reiterei entgegen, während der 
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übrige Theil des Fußvolkes, welcher Der Reiterel zur Linken ſtand und don 
den beiden Brübern Sforza’s, Franzesco und Bartholo, angeführt wurbe, 
mit dem größten Theile des Geſchützes gegen Monte Fiascone vorrückte; 
ihnen folgte Sranzesco Sforza mit feinen 4000 Geharniſchten. Die Ur- 
fint, auf dem linken Flügel, erhielten, da fie keinen Feind vor fich hatten, 
den Befehl, jobalb Sforza bis auf die Höhe vorgerüdt fei, fih um Monte 
Fiascone herumzuziehen und dem Feinde in den Rüden zu fallen. 

Braccio ftand in feiner vortheilbaften Stellung unbemeglih. Ein 
wohlgeorbnetes Feuer aus dem Geſchütz empfing bie Anrlidenben; feine 
Armbruftihägen, in dem Gefträuche längs dem See wertheilt, thaten dem 
Fußvolke Sforza’3 bedeutenden Schaden; doch bald griff fle Micheletto in 
geichloffenen Reihen an und warf fie auf Die mit Pilen Bewaffneten zurüd; 
jest wurbe die Schlacht allgemein. Braccio, der jeine ganze Reiterei 
jilhen Monte Finscone und dem See vereinigt hatte, warf ſich in bem 

ngenblide, als eben der Konnetable zu dem Fußvolke gejagt war, um ben 
Angriff auf die Stabt zu leiten, auf Santoparente, brachte Die Reapoli- 
tantjche Reiterei bald in Unordnung, und hätten nicht Sforza’s Küraffiere 
ihm längern Wiberftand gethan, 8 hätte dieſer Angriff allein ſchon die 
Schlacht entſchieden. Aber Franzesco, die Urſini aus den Augen lafiend, 
eilte zur Hilfe herbei; Braccio, ber ihn anrücken ſah, wartete deſſen An⸗ 
griff nicht ab, ließ den errungenen Sieg fahren und zog ſich, obgleich hier 
noch an Reiterei überlegen, wieder hinter einen Graben zurück, wo er 
gegen den Angriff ſichergeſtellt war. Indeſſen hatte Micheletto die feind⸗ 
lichen Armbruſtſchützen vor ſich hergetrieben, war in die dichten Glieder 
der mit Spießen Bewaffneten eingedrungen und ſchon manche Fahne 
Braccio's floh zerſtreut. Doch konnte auch er ſeinen Sieg nicht verfolgen, 
da die Reiter, durch den Graben an einem Angriff gehindert, nicht gleiche 
Linie mit ihm halten konnten. 

Eben wollte granescs Sforza fi wieder näher an die Urſini ziehen, 
als biefe in dem Augenblide, da der Konnetable Monte Fiascone angriff, 
die ihm befohlene Bewegung ausführte und mit feiner ganzen Abtheilung 
‚welche aus 4000 Reitern nnd 1000 Mann zır Kl beftand, dem Feinde in 

den Rüden kam. — Braccio verließ nun den ihn ſchützenden Graben und 
rüdte raſch dem Urfini entgegen. Dies benußgte Santoparente, umgin 
deu Graben und ftellte fich in gleicher Linie mit Michelerto auf; au 

ranzeseo rüdte jegt vor und Sforza glaubte ſchon bie Schlacht gewonnen. 

ber in dem Augenblide, als fd eben Santoparente auf die Neiterei 
Braccio’s warf und ihnen ſchon im Rüden war, ſah der Konnetable die 
Reiterei der Urfini fich mit der des Braccio freundſchaftlich vereinigen, 
beide fich gegen jeinen Sohn wenden, und ehe nody Santoparente ihm zu 
Hilfe tommen konnte, auf ihn anrüden. — Branzesco machte mit kaltem 
Blute und vb Ordnung eine rädgängige Bewegung, gab dadurch 
Santoparente Zeit, fich ihm anzuſchließen, und nun, ba er bie Unmög- 
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Uchleit einſah, Das Gefecht zu vermeiden, Sforza ſelbſt, ber i Das 
Geſchütz von der Stabt ab nach der feindlichen Beterei batte ersten Gem 
zu ihm ſtieß, jo waudte er ſich, ſetzte fich an Die Spitze ver Mailänder, 
ließ zum Angriff blafen und ftürmte dem Feinde entgegen. Schon war 
e8 ihm gelungen, bie Glieder des Braccio zu trennen, ſchon war ber feiund⸗ 
liche Feldherr in ber Flucht der Seinen mit fortgerifien, als Franzesco 
Urfint, ihn überflügelnd, gegen ihn anrädte und jo den Fliehenden Zeit 
gab, fich wieber zu jammeln. 

Mörberiich wüthete jet Das Gefecht. An 17,000 Reiter flanben 
night mehr fich „gegenüber ‚ fie waren in einen wilben Saufen aufgelöft 
and kämpften Dann gegen Daun, bie Lanzen waren unbraudhbar, Das 
Schwert allein mußte enticheiden. Das Fußvolk auf beiven Flügeln hielt 
im Gefecht an, denn ber Kampf der Neiterei mußte entſcheiden; auch das 
Geſchütz ſchwieg; es hätte Freund und Feind getroffen. 

Auf der Seite Braccio's focht Die große Uebermacht, auf der Seite 
Sforza's das beſſere Kriegvolk und Die Verzweiflung. Sforza, gegen bie 

nen der Urfini feine beiten Sreitkräfte gerichtet, fuchte dieſen im Ge- 
echte auf; nicht Der Konnetable focht, Mutius Attendolo Sforza war es, 
der mit dem mächtigen Schwert in ſtarker Fauſt, gleich dem Tobe mit 
feiner Sichel, Alles vor fich her nievermähte. Frauzesco Sforza wiber- 
fand dem Braccio muthig, feine Geharnilchten, mit Begeifterung ihrem 
jungen Führer folgend, wichen nicht; noch war, troß Uebermadt und 
Berrätberei, ber Kampf nicht entſchieden; noch ſah man die Riefengeftalt 
Sforza’s auf feinem ſchwarzen Streitroffe, ven weiß und ſchwarzen r⸗ 
buſch ſeines Helmes im Winde wehen und bie Fahne von Neapel flatterte 
noch neben ihm bach in der Luft; die Bictoria lächelte noch Keinem. 

Da erblickte Sforze in dem dichteften Gebränge ben Berräther Urfini ; 
rückſichtlos Drang er vor und brach fi) Bahn bis zu ihm; Antonio Vilani, 
ber ihın während des ganzen Gefechtes nicht won der Seite gewichen war, 
ſtürzte ſich mit ihm im bie Dichten Reihen ber eg juchte ihm den Vor⸗ 
jprung abzugewinnen und den Kanıpf mit Urfini ſelbſt zu beftehen. Aber 
Sforza ſtürmte immer voran, fein Schwert öffnete Die Reiben, Alles wich 
vor der Riefengeftalt des Helden; da traf non binten eine Streitazt bie 
Schiene feines Helmes, der Helmkragen ſprang aus einanber, ein Römi- 
fer Edler, Graf Brandolino, gewahrte das, zielte mit fefter Kauft auf 
biefe Blöße, und während Sforza, den Sieb der Streitart wenig tend, 
Alles vor fi) nieberwarf, rannte jener dem Helden vie Spike jeiner 
Lanze tief in's Genick. Sforza taumelte, hielt ſich jenoch mit der Linien 
an dem Halfe feines Pferdes feft, und feine Hechte brachte dem Feinde 
noch Tod und Verderben, während Antonio auf Urfini geftoßen und mit 
diefem im Kampfe begriffen war. Santoparente, der ſeinen Freund ver- 
wundet und von den Feinden umringt ſah, drang biß zu ibm, erfafte bie 
Zügel feines NRoffes, und troß alles Wiberfirebens, riß er ben Schwer⸗ 
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verwundeten aus dem Gefechte. Aber in biefem Augenblicke ertönte ber 
laute Siegesruf der Feinde. Sforza flieht! Hallte es durch die Lüfte, 
Antonio ſchaute ih um, ſah jeinen zweiten Bater verwundet das Schlacht« 
feld verlafien, ſah ben Feind ihm nadjagen; da erfaßte ihn wilde Ver⸗ 
zweiflung; er brach ben Kampf mit Urſini ab; drängte fich hinter Die den 
Konnetable Berfolgenden und warf fich mit den Benigen ‚ die er um ſich 
ſammeln fonnte, unter dem lauten Felbruf: Sferzal Sforzal auf fie. 
Sie ſtutzten, wandten fih, der Süngling drang in ihre Reihen und ſank, 
dur n hundert Schwerter niebergeichmettert, zu Boden, Sforza war 
gerettet. 
ranzesco, biefen Ausgang Des Gefechte von dem Augenblide ber 
Berrätherei Urfini’s vorausſehend; hatte jo viel als möglich ſeine Schaar 
bicht beiſammen gehalten, und als er jett Santoparente's und feines 
Baters —* in der Ferne erblickte, ſah er, daß die Schlacht unwieder⸗ 
bringlich verloren und nur noch auf den Rückzug zu denken ſei. Auch 
Micheletto hatte fich ſchon früher auf die Straße nach Orvietto gezogen 
und fich dort hinter einem Hohlwege aufgeftellt; zu ihm En ſich —— 
jedoch nicht ohne Verluſt, da es ihm ſchwer wurde, das echt abzubrechen. 
Das Fußvolk, unter Franzesco und Bartholo Attenbolo, welches auch 
während bes Gefechtes der Keiterei mit dem Angriffe auf Monte Fiascone 
eingehalten hatte, ftellte ſich zur Dertbeibigung des Geſchützes auf, deſſen 
Feuer den Feind im Berfolgen aufhielt. Aber endlich mußten auch fie 
weichen, und wäre Franzesco nicht wieder vorgerüdt, fie aufzunehmen, 
fo würde dieſer Theil des Fußvollkes gänzlich verloren ‚gemelen fein; fo aber 
vetteten fich bie Meiften noch und hoffen fh an Micheletto an. Das 
ſämmtliche Gefhük fiel in Die Hände des Feinbes, an 1000 Reiter waren; 
etödtet, 1700 gefangen genommen, unter denen 40 Hauptleute; das 
—38* hatte am wenigſten verloren. 

Braccio, der bie rubige Haltung ber geichlagenen Feinde bewundern 
mußte, verfolgte die fi) Zuruͤckziehenden nicht mit feiner luft ‚gerobnten 
Thätigleit; er überlieh es dem Urfini, neue Lorbeern zu pflüden, deſſen 
Eifer aber an dem Muthe Franzesco’s abprallte. So gelangte das ge- 
ſchlagene Heer, nur wenig von dem Feinde beunruhigt, nach Orvietto, wo 
Santoparente den Befehl des Heeres, Micheletto den des Fußvolkes, 

ranzesco den der jämmtlichen Reiterei übernahm. Die beiven Brüder 
ttendolo aber, zwar nur leicht verwundet, begleiteten Sforza nach 
Florenz, wohin er ſich, troß feiner Wunde, bringen ließ, 


. Die Nachricht von ber verlorenen Schlacht, der größeften und blutig» 
ken, die je von Conbottieris gejchlagen worden war, Tebte ganz Italien in 

ewegung, nur in Menpel, bejonbers am Hofe, nahm man fie gleichgiltig 
auf. Caracciolo freute fi), daß es ihm gelungen war, Sforza mit einem 
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Schläge zu demüthigen; denn nie, glaubte er, könne er ſich von dieſer 
Niederlage wieder erholen. Er dankte in einem verbinbfihen Schreiben 
dem Urflni, daß er den von ihm angelegten Plan jo meifterhaft ausgeführt 
babe, und obgleich dem Legaten, weldyer auf die Unterftügung von Geld 
und Mannſchaft Drang, die möglichften Verſprechungen gethan wurden, 
fo ging doc fein Goldſtück, feine Fahne zur Wieder -Inftandfegung des 
geſchlagenen Heeres ab. 

König Jakob, der in der Hülfe des Papftes und felbft in Sforza ſeine 
einzige Stüße verloren zu haben, und fein Reben und feine Freiheit von 
Neuem gefährdet glaubte, verließ eines Tages den Pallaft, beftieg unter 
dem Vorwande, nach Procida eine Luftfahrt zu machen, ein bereit gehal- 
tenes Schiff, und Earacciolo, fehr gut von feiner Abficht unterrichtet, frob, 
ie auch feiner entledigt zu ſehen, legte ihm keine Hinderniffe in den Weg. 

ber zu feinem Erftaunen jchiffte der König nicht, wie er geglaubt, nad 
Brantreid über, fondern landete in Tarent, einer ihm als Eigenthum 
bergebenen Stadt. Dort wohnte Die Witwe bes verftorbenen Könige 
Ladislaus, Maria, welche unter dem Volke und ven Großen einen bedeu⸗ 
tenden Anhang hatte, und weiche Jakob mit dem Hofe unzufrieden glaubte. 
Er ſuchte Sülke bei ihr, doch fie veriagte fie ihm, und er, von Allen ver- 
toflen, verfaufte ihr des Fürſtenthum Tarent und fhiffte fich nach Frank⸗ 
“ A a io er fpäterhin in Bejangon im Kfofter der Franzisfaner als — 
önch ftarb. = 
un war Earacciolo von allen feinen Gegnern befreit und unum- 
ſchränkter Gebieter der Königin und des Reichs. Nur den Papft fllrchtete 
er noch und fehmeichelte ihm deßhalb; aber, ba er bie beiden Colonna's 
durch jeine Freigebigkeit am fich gefeflelt hatte, glaubte er ſich auch bier 
fiber geftellt, befonders da Martin der Fünfte fett ber Nachricht von ber 
Flucht des Königs, vielleicht auch Durch bie verforene Schlacht won Viterbo 
nachgiebiger geworden, dem Legaten endlich den Befehl gab, die Königin 
zu trönen. Die Gelber, weiche zur Wieder - Inftandfegung des Heeres fo 
nothwendig gewelen wären, wurden num zu biefer Feierlichleit verwendet, 
m — 34 nach der Flucht des Königs ſah ſich Johanna mit der Krone 
geſchmückt. 

Sforza lag indeſſen an ſeiner Wunde ſchwer darnieder, auch hatte ihn 
der Tod Antonio's hart getroffen. Braceio, von deſſen Berhältniſſe zu 
dem Konnetable unterrichtet, hatte ſo edel gehandelt, ihm die Leiche Antonio 
Vilani's nad) Orvietto zu ſenden, von wo ſie Sforza nach Florenz bringen, 
dr dort einbalfamiren und feierlich beftatten ließ. Joſepha war jeine 

flegerin, und fo jehr ihr auch Sforza's Schidjal zu.Herzen ging, fo ſehr 
Ik ben Berluft Antonio's beweinte, vermochte fir Doch, ihren Kıunmer in 
einer Gegenwart zu unterbrliden, und beiterte da8 Gemiüth bes vom 
Schickſal hart Betroffenen durch Die Beweiſe ihrer ſanften Liebe und durch 
ihre zarte Pflege oftmals auf. 
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Die verlorene Schlacht, die erfte, worurch fein Kriegerruhm gefährdet, 
fein Heer zertrümmert war, batte ihn tief gebeugt ‚ aber nicht entmuthigt. 
Mit Ruhe und Faffung überfah er feine Lage, gab die nöthigen Befehle 
zur Smfeonbfegung bes Heeres, dem Braccio immer noch, wiber Ver⸗ 
muthung, in Orotetto Ruhe gönnte, und fanbte feinen Sohn nad Mai- 
land, um ben Herzog, in deſſen Gunft er fland, zu neuer Hülfe zu bewe⸗ 
gen; er felbft war im Florenz thätig. Zwar fand er Gurello Origlia nicht 
mehr dort, indem biejer ſich nach Neapel begeben hatte, um fi, wo 
möglich, für feinen Sohn zu verwenden. Aber doch hatte er gleich, nach» 
dem er den Ausgang ber Schlacht erfahren, Die nöthigen Anftalten getrof- 
fen, daß Sforga eine bebeutende Summe ausgezahlt wurde und fich bei 
den Mediceern für ihn verwandt. Cosmus Mebicis ſchoß auch dem 
Konnetable große Summen vor, und bald burchgogen forza’8 Werber 
mit gefüllten Sedel die nörhlichen Provinzen Italiens, und haufenweife 
firömte das Bolt zu feinen ahnen. Der Papft, von Natur geizig, ſuchte 
ihm zwar durch feinen Einfluß Hilfe von Neapel zu verſchaffen, öffnete 
jedoch jeine Schatzkammer nicht, obgleich der Krieg nur feinetwegen geführt 
wurde, und vertröftete Sforza von einem Tag zum andern mit der ver- 
iprochenen Hülfe an Geld und Mannfchaft, Die aber nie aus Neapel ein⸗ 
traf; endlich gahlte er ihm eine unbedeutende Summe. 





_— 


Bei ber Nachricht von Sforza’s Verwundung und Antonio’8 Tode, 
hatten Katharina und Margaritta ſchnell Neapel verlaffen und 10 auf bie 
Reife nach Flovenz begeben, wo d nach manchen Überftanbenen Gefahren 
glücklich ankamen. Ste fanden Sforza noch auf feinem Krantenlager und 
neben ihm Joſepha, welche bei ihrem Eintreten auf Dlargaritta zuftürzte 
und unter Thränen ſie in ihre Arme ſchloß. Margaritta erwiderte zwar 
der Mutter Zärtlichleit, ſchwieg aber bei ihren Klagen, und als fie dem 
Bater ihre Hand reichte und biefer mit dem Ausrufe: Mein armes Kind! 
ie an ſich 308 drang jat eine Thräne in ihr Auge, aber Hi Antlik 

lieb unummölft, als o fie den Berluft ihres Geliebten nicht fühle. 

Du erſchreckſt mi, Margaritta! jagte Sforza: Iſt denn alles Gefühl 
aus Deiner Bruft verbannt? Geh’ in die Kirche bes heiligen Franziscus, 
bort wirft Du ihn finden; ein einfacher Sarg verfchließt das, was Dir 
das Theuerfte auf Erden war. BDringt auch da feine Klage, fein Seufzer 
aus Deiner Bruſt, nun, dann wappne fie mit Stahl und biete fie ber 
Lanze und dem Schwerte bar; mir ſoll e8 gleich fetn. 

Laß die Arme! rannte ihm Katharina leife zu: Ihr Schmerz iſt tief, 
wenn auch flumm. 

Katharina, begann jetst der Konnetable, ihre Hand faflenb: bier ſteht 
Joſepha, von der ich mit Dir fo oft gefprochen; es ift Diatgaritta’s Mutter, 


‘ 
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ein braves, edles Weib. Reiche ihr freundlich Deine Hand und fäg’ ihr 
ein trauliches Wort, damit fie Dir ohne Jagen nahen Tann. 

Seid mir willlommen, Joſepha! jprady Sforza’s Gattin mit dem 
zanberton, ber ihr alle Herzen zu eigen machte: Seid mir herzlich will- 
ommen, freundin meines Gemahles aus jenen Tagen, wo er noch nicht 
in ber Liebe Glüd fein Paradies zu finden glaubte. Ich reiche Euch von 
Bern gie Hand. — Joſepha ergriff die Dargereichte rafch und preßte fie 
an ihre Lippen. 

Nicht jo, Iofephal ſprach Katharina, ſie fanft an fih ziehenb: Wir 
haben uns beibe einen Platz in jeinem Herzen errungen, und wie bort, fo 
müſſen wir auch bier neben einander ftehen. Ihr habt in den Stürmen 
des Lebens, nach jchwerer, harter Prüfung Euer Herz bewahrt und e8 
rein erhalten; Ihr habt, jo wie mir mein Gemahl oft erzählte, mit fanfter 
Ergebung feine Härte und Euer Unglüd erduldet, waret ihm jet liebende 
Pflegerin und feid feines Kindes Mutter, eines Kindes, das mir jo werth 
und theuer geworben ift; das alles gibt Euch ein Hecht auf mein Herz. 
Bergekt, daß der Stand ung tremnt, vergeht, daß Euch Die Liebe zu Sforza 
fehlen ließ und nahet mir mit offenem Zutrauen und berzlidher Liebe. 
Während Ihr an dem Kranlenlager meines Gatten jorgtet, ihn feine 
Kiffen rüdtet, feine Schmerzen lindertet, babe ih die Thränen Eures 
Kindes getrodnet; jest thun wir Dies alles gemeinschaftlich. . 

* Ja, Mutter, nahm Margaritta Das Wort: mich bat Gott einen Engel 
zugeführt, einem Engel an Zugenb und Milde Berehrt fie wie eine 
deluige, aber liebt ſie auch wie eine Schweſter. I 

die Frau, ſagte Joſepha: meine Achtung, meine Verehrung babe 
id Euch ſchon lange gezollt; meine Dankbarkeit vermag das betrübte 
Mutterherz nicht auszuſprechen und meine Liebe — uns treunt fo Dtanches ! 
Es ift zwischen Euch und mir eine jo weite Kiuft; vielleicht giebt mich Eure 
Sanftmutb, Eure Güte hinüber; jet aber fühle ih noch nicht den Muth 
in mir, e8 zu wagen, benn Ihr fteht zu hoch Über mir. Erlaubt deßhalb, 
daß ich in befcheibener Entfernung von Euch bleibe und Eich, ber Heiligen, 
bie dienende Schmefter fei. 

Mutter, raunte ihr jegt Diargaritta zu; der Bater hat fiher mit ſeiner 
Gattin über jo manches Wichtige zu reden; wir wollen uns entfernen. 
Kommt, führt mich zu Antonio's Grabe. 

Willſt Du mich ſchon verlafjen ? fragte Sforza die Wegeilende. 

r Laß ſel guterbrach ihn Katharina: Es zieht ſie nach ihm, laß ſie nur 
in wo er ruht. 

Margaritta entfernte ſich mit ihrer Mutter und ging nach ber Fran⸗ 
ziskaner⸗Kirche. Als fie Die hohen Hallen des Gotteshanjes betraten, Der 
Slödner das Gewölbe dffnete, in welchem bie fterblicde Hülle Antonio 
Vilani's beigefeht war, Margaritta hinunterblidte und die kalte Todten⸗ 
luft fie anwehte, srbleichte fie, wandte fich ſchnell, eilte nach einem Altar, 
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fiber welchem ein Bilb ber Mater dolorosa hing, warf fih auf Die Stufen 
nieber unb betete. Als fie ihr Gebet beendet, kehrte fie geftärkt zu der 
Mutter zurück und ſchritt nit Muth und Faflung bie Stufen hinab. 

Sen Körper ift einbalfamirt? fragte fie jet: Cosmus Mebicis bat 
bie Specergien bazu gejandt, wie ich vernommen. — Der Glödner bejahete 
es. — So öffnet ven Sarg, daß ich ihn noch einmal fehel — 

Klopfet nicht an die Pforte des Todes! ſagte der alte Diener des 
Gotteshaufes ernft: Gönnt den Todten ihren Schlummer. 

Sein Schlaf ift tief, antwortete Margaritta: meine Seufzer, meine 
& en perben ihn nicht ſtören, meine Thränen ihn nicht erwecken. 

effnet 

Auch die Mutter bat, aber ſie beſtand auf ihrem Willen. — Der 
Gloöckner zögerte. — Alter Mann, ſprach fie: Ihr meint es gut mit mir, 
wollt mir einen ſchmerzlichen Anblick eriparen; nber ich ſah ihn ja ſchon fo 
oft in meinen unruhigen Träumen, bleich, entftellt, fein Geſicht von 
Wunden zerfet; Laßt mich ihn auch ſehen, wie ihn ber Tod gebettet hat. 
Definet den Sarg; mir ward unter den Lebenden der Muth] auch unter 
den Tobten wird er mich nicht verlaſſen! 

Schweigend, die Jungfrau anftaunenb, welche mit männlicher Faſ⸗ 
fung an bem Sarge ihres Bräutigams ſtand, öffnete ihn ber Glöckner, 
bob den Dedel ab, und als er das Leichentuch, welches den Todten be« 
deckte, zurüdichlagen wollte, rief Margaritta unwillkürlich: Haltet ein! 
— Bermundert ſah fie der Alte au, die Mutter erfaßte ihre Hand, wollte 
fie von dem Orte der Schreden wegziehen; fie aber fagte lächelnd; Bangt 
nicht für mich, ich fürchte feinen Anblid nicht, ich wollte nur noch einmal 
fein Bild fo recht lebendig in mir auffaffen, fein liebes Bild, wie er oft» 
mals vor mir ſtand, wenn bie Tiebe wild und doch fo fanft aus feinem 
Auge auf mich ftrahlte, ich wollte dies ſchöne Bild vecht feft Halten, damit 
fein Anbli es mir nicht vieleicht für immer verwifchen möchte. die 
das Tuch zurück! befahlt fie jet: Zeige Dich mir, Antonio, zeige Dich, 
mir werth im Tode wie im Leben! — Starr blicdte ihr Auge auf den Ent- 
ſchlafenen, thränenlos, aber brennend, jchaute es hin. — Keine Spur 
mehr des holden, ſchönen Angefichts! Von der Feinde Schwertern zerfett 
und entftellt, gleicht e8 feinem menſchlichen Antlitz, und doch erfenn’ ich 
Di mieder, Antoniol rief fie, dem Sarge näher tretend: doch ſpricht 
auch aus Deinem geichlofienen Auge Die treue, unwandelbare Liebe zu mir, 
Ach! und die Hand, welche jo oft Die meine drückte, bie treue Rechte, 
fe liegt abgehauen neben Dir, die feindliche Lanze durchbohrte das Herz, 

a8 nur fie mich ſchlug, und Deine Margaritta war fo fern, Du wollteft 
nicht, Daß fie mit Dir in den Kampf zöge, fie fonnte Dich nicht ſchützen — 
nicht mit Dix ſterben! Schlaf’ wohl, * af ſanft, bald bin ich bei Dir! 
— Sie beugte fich Über ihn und preßte mit Heftigleit ihre Lippen auf bie 
feinen. — Hüllt ihn wieder ein! ſprach fie dann: Gute Nacht, Antonio! 
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— Dies ſagend, wandte fie fich, ſchritt die Stufen des Gewblkes hinauf, 
und als ber Dedel: des Sarges tönend ſich ſchloß, feufzte fle tief auf. — 
Nun ift Alles dahin! ſprach fie dumpf vor fih und fchritt wieder zu dem 
Altare der Schmerzgenmutter. Hier Inieete fte nieder. Heilige! betete fie: 
haft Du e8 ſchmerzlich empfunden, ald Du den Sohn verloreft, jo fühleſt 
Du aud die Schmerzen einer ungleich Liebenden, welcher der Tod den 
Geliebten in der Blüthe feines Lebens nahm. Sei barmberzig, erböre 
mein Gebet, Heiligel Sende einen Deiner Engel zu mir, aber feinen ter 
lichten Seraphe — ven Todesengel ſende, daß jein Pfeil mich treffe und 
mich) wieber mit ihm vereine. Laß mein gebrochenes Den nicht Lange bluten. 
Gnadenreiche! ſchenke mir einen baldigen, einen fchnellen Tod! 

Mutter! ſprach fie, als fie eben das Gotteshaus verließen: Die 
Heilige hat mein Gebet erbört, fie winkte mir freundlich zu und drückte 
— hr wert und den Dolch tiefer in ihre Bruft; fie hat meinen Schmerz 
gefühlt. 

Kind, bat die Mutter: freole nicht! Ergib Dich in Demuth dem 
Schickſal und dulde, was Tauſende dulden müſſen. Ach! wenn der Tod 
den Geliebten von uns reißt, das iſt noch nicht das Schmerzlichſte, aber 
wenn es die Untreue that — doch, laß uns heim gehen! Vielleicht findeſt 
Du an meiner und Katharina's Bruſt die Thränen wieder, fie find ein 
lindernder Onell, der mir nur zu oft verftegte. 

Ste kehrten nun nach Haufe zurüd. Aber jelbit Katharina's ſanftes 
Wort konnte die Quelle nicht öffnen, nur in der Gegenwart bes Waters 
ſchien fie freundlich. War fie aber bei ber: Mutter, dann überließ fte fl 
ganz ihrem Schmerze. 


Die Hülfe von Neapel blieb immer noch aus, und flatt Geld und 
Soldaten ſandte Taracciolo nur Berficherungen feiner Ergebenheit und 
leere Verſprechungen und jo wurbe es Sforza leicht, ben ap an über⸗ 
zeugen, daß Caraceciolo Seine Heiligkeit nicht mit Ernſt unterſtützen, ſon⸗ 
dern ihn immer nur von ſich abhängig machen, ihn, Sforza, aber ver⸗ 
derben wolle; jedoch konnte er ben Papft zu keinem entſcheidenden Schritte 
vermögen. Dieſer, welcher der Königin in Betreff feiner Familie fo 
febr verpflichtet, und dem bie Ausfidht, den Colonna's ein glänzendes 
2008 in Neapel zu verichaffen, zu lodend war, konnte und wollte nicht 
öffentliy mit Johanna brechen umb fuchte ihre Freigebigkeit für feine 
Verwandten jo lange als möglich zu benugen. Da aber Sforza ſah, daß 
fein Einfluß in Neapel verloren jet, Caracciolo ihm durch Utban's und 
Conſtanzens willtürlihe Gefangenjegung offenbar zeigte, baß er fein 

eind fein wolle, und ber Papft nicht Mittel und guten Willen genug 
atte, ihm, wie er e8 verlangen konnte, beizuftehen, jo dachte er auf an⸗ 

Mittel, feinen Einfluß und feine Macht in Neapel zu behaupten. 
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Die alte Liebe zu dem Haufe Anjou war in ihm erwacht, er ſchrieb an Kö⸗ 
nig Ludwig und Überfandte ihm Briefe von einer bedeutenden Anzahl 
Barone, welde ihn einluden, Befit von dem ihm, dem Erbrechte nach, 
gehörigen Königreiche zu machen und verſprach ihn mit feinem Heere alle 
nur mögliche Hülfe. Der Papft, um dod einen Schritt für Sforza und 
Ludwig von Anjou zu thun, ließ bei Gelegenheit der Krönung Johauna's 
eine Bulle ausfertigen, worin er die Rechte des Hauſes Anjon auf den 
Thron von Neapel verwahrte und in beſtimmten Ausdrücken ſagte, daß 
dieſe Krönung nicht zum Nachtheil des Hauſes Anjou geſchehen ſei; er 
behauptete ſogar, daß dieſe in ihrer völligen Kraft erhalten werben und, 
im Fall die Königin Johanna ohne männliche Nachkommen fterben, das 
Reich Ludwig von Anjou zufallen ſolle. — Ludwig, ſchon lange von uns 
zufriedenen Neapolitaniſchen Großen, bie feinem Haufe anbingen, einge 
laden, mit gewaffneter Hand nad Neapel zu kommen, ergriff dieje Oele 
genheit mit Freuden, ernannte Sforza zu jeinem Vice⸗Konig und Groß⸗ 
onnetable und fandte ihm 30,000 Dukaten, fein Heer in Stand zu Teen. 
Mit diefem Gelde gelang es ihm auch bald, feinen Fahnen den alten Glanz 
wieder zu verfchaffen, und da er von feinen Wunden völlig geheilt war und 
felbft von Braccio nichts zu flirchten hatte, der, zufrieden, Daß Sforza 
ihn in Rom ruhig ließ und gegen Neapel 309, ihn auf ſeinem Marſch 
nicht beunruhigen zu wollen verſprochen hatte, machte er alle Anftalten, 
zu feinem wieber bei Arezzo verfammelten Heere zu geben; Katharina, 
Margaritta und Joſepha befchloß er in Florenz zurüd zu faffen. 
ber Margaritta war, troß Sforza's Vorftellung,. troß ber Bitten 
ihrer Mutter nicht zu bewegen, unthätig in Florenz yu bleiben. Selbſt 
Katharina's warnende Stimme bielt fie nicht zurück; Die Zeit, mo fie ihrem 
Geliebten verjprochen , feinen Panzer umzufchnallen, ten Schwert zu 
führen / war verfloffen; fie mahnte ihren Vater an fein gegebenes Wort 
und beftand feft auf ihrem Willen. Es war nicht, wie fonft, die milde 
Kriegluft, welche fie dazu bewog, e8 war Verzweiflung, die fle hinaus 
trieb; wieleicht hoffte fte auch den Tod zu finden, ba ihr das Beben. jetzt 
eine Bürde war, doch erwähnte fle Dies nie. — Ihr habt mich zurüdge- 
halten, meinem ®eliebten in den Kampf zu folgen, ſprach fie: laßt mich 
menigfterrs ben Vater begleiten, wer weiß, wozu ich ihm nüßlich jein 
fann. — Sforza, feinem gegebenen Worte treu, Tonnte ihr die Erlaubniß 
nicht verfagen, und nad fehmerzlicher Trennung von ihrer Butter und 
Katharina begleitete fie den Vater auf jeinem neuen Zuge nach Neapel. 
Die Nachricht von dem Anrüden Sforza’s fetste ganz Neapel in Be⸗ 
wegung. Der Senefchall, dies wohl vorausfehend,, hatte ſchon früher 
Mafregeln Dagegen getroffen; bie Colonna's und Chriftoph von Gaeta 
müßte in der Stille Soldaten werden, Franzesco Urfint war bon ihm 
wieder in ben Dienft der Königin’ genommen, aus bem er mohl eigentlich 
nie getreten war, und ſchon früher mit 4000 Mann in Neapel einge 
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rückt. Auch ließ er die Stabt auf Lingere Zeit reichlich mit Lebensmitteln 
verſehen; zugleich bat er den Papſt, von bem er nicht ahnte, daß er ſelbſt 
zu dieſer Feinbeligleit Die Sand geboten, um Hülfe, ſchickte aus gleichen 
Urjachen einen Abgefandten nach Benebig und an den König von Arago- 
nien und Sieilien, Alphons, ber in dieſem Augenblide in einem Unter- 
nehmen gegen Corſika begriffen war. Diefen mächtigen Fürſten ganz für 
fi) zu gewinnen , machte ihm Johanna den Vorſchlag, ihn als ihren Sohn 
anzunehmen und ihn dadurch die Nachfolge im Neiche zu verfichern. 
Während Ludwig von Anjou in ber Provence Heer und Flotte in 
Stand jegte, rüdte Sforza, auf ſich allein vertrauend, mit feinem 12,000 
Manu ſtarken Heere ungehindert gegen die Abruzzo's vor. Bei Eivitella 
bel Tronto, dem erften bedeutenden Orte angelangt, ſandte er der Köni⸗ 
nigin das Schwert des Konnetables und ben Banner ber Familie Durazzo 
mit einem Schreiben zuräd, in welchem er feierlich erflärte, daß er nicht, 
um fie perſönlich zu beleibigen, in den Dienft König Ludwigs getreten 
fei, ſondern blos um bie ihm vom Großfenefchall zugefligten Beleidigun- 
gen zu rächen. Würde fie daher biefen von fich entiernen , feinem Freund 
zban Origlia und feiner Nichte die Freiheit wieder geben, auch dem Kö⸗ 
nig Ludwig Die ne nad ihrem Tode zuſichern, fo würde fie an 
ihm und jeinem neuen Heere ben tremeften Diener und Bundesgenofien 


finden, ⸗ 
‚Store wußte jehr gut, daß Dies Schreiben ohne Wirkung bleiben 
würde. Caracciolo regierte die Königin jo unumſchränkt wie das Reich, 
und bie Gefahr war noch zu entfernt, als daß er fi zum zweiten Male 
bätte verbannen follen. Jedoch ganz ohne Folgen blieb es nicht. Johanna, 
ihr Unrecht —2 wohl auch durch das Andenken an Pandolfello, der 
ihr immer noch theuer war, vielleicht auch durch die noch nicht ganz unter⸗ 
drückte geheime Neigung für Urban bewogen, beſtand auf deſſen Freiheit, 
und ſo hr auch der Seneichall alle Mittel anwendete, fich ihrem Willen 
entgegen zu ſetzen, jo blieb fie denuoch feſt, und erwiberte auf Earacciolo’s 
geäußerten Verdacht: daß e8 ihr blos darum zu thun fei, ihre Verbin- 
ding mit Urban von Neuem anzulnüpfen, daß diefer mit feiner Gattin 
ſogleich Neapel verlafien, und fie ihn nie wieberjehen wolle. Dieſes Ber- 
Iprechen gab fie vielleicht mehr Conſtanzens als Urban’s wegen, ba fie von 
Kyaft haben 3 im Gefängniß mochte gehört und Daraus Verdacht ge- 
p en. 

Urban ſowohl als feine Gemahlin erhielten am folgenden Tage ihre 
Freiheit, jedoch mit dem ausbrädlichen Befehl, fich nad wenigen Tagen 
von Neapel zu entfernen, bis dahin ihre Wohnung nicht zu verlafien und 
ber Königin nicht vor bie Augen zu treten. 

Während dem war Sforza immer weiter vorgerückt und vor Neapel 
angelommen, wo ex fih auf ber Straße nach Acerra lagerte. Da er aber 
die Stadt im zu gutem Vertheivigungsftande fand, fein Heer nicht‘ viel 
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Rärler als Die Beſatzung war, er auch nur wenig auf bie Hilfe der Bir⸗ 
ger rechnen zu können glaubte, jo begnügte er ſich, wie er ſchon oftmal 
gethan, bie Gegend und bie Stabt zu verwäften und ihr bie lebensmittel 
abzuſchneiden. So erwartete er mit Sehnfucht die Ankunft König Lud⸗ 
wigs, von weldhem er Nachricht hatte, Daß er unter Segel peaangen war. 

Die Nähe Sjorza’s hinderte jedoch den Örapfeneicha nit an ber 
Ausführung jeines Vorhabens. Das zu bewerfftelligen, ftellte er der 
Königin vor, Urban nicht, ohne ihn gefehen und geiprochen und ihn ihrer 
ferneren Gnade verfichert zu haben, aus Neapel ziehen Fi lafien und ihn 
zum Unterhändler mit Sforza zu gebrauchen. Um die Origkia's, bie fett 
mehreren Sahren bedeutende Beſitzungen in Neapel erworben und burd 
ihren Reichthum ein bebeutendes Geichleht geworben waren, zu beruhi⸗ 

en, follte dies öffentlich gejcheben und Urban zur Tafel gelaben werben. 
ie Königin , hierin einen Fallftrid ihres Seneſchalls fürchtend , willigte 
nur ungern ein, war jedoch nicht zu bewegen, daß es an einem Tage 
geicheben folle, wo ber Hof um fie verfammelt war; fie wollte ihn nur in 
Gegenwart Earacciolo’s und Einiger ihrer Vertrauteſten fehen, und jo 
erhielt denn Urban den Befehl, ſich am andern Tage um bie gewöhnliche 
Stunde bes Mittsgmahles bei der Königin einzufinden. 

Urban, noch mehr Conftanze, waren nicht wenig fiber dieſen Befehl 
betroffen, ven fte kurz vor ihrer Abreiſe erhielten. Konftanze, immer nur 
in träbe Zukunft ſehend, ahnete Verrath, Urban aber, immer noch von 
jeinem thörigen Ehrgeize geſpornt, ſchloß wohl ganz richtig, daß, wenn 
eine feindliche u biefer Einladung zum Grunde läge, man biefe eher 
im Kerter, als im Ballafte hätte ausführen können. 

Dem ungeachtet trennte fich Eonftanze nur mit Wehmuth von ihn; 
es war ihr, als ob fie ihn nie wieder fehen follte, und fo fehr fie fich au 
zu faſſen fuchte, war es ihr Doch nicht möglich, ihre Unruhe zu verbergen, 
als Urban ihr Lebewohl fagte. 

Sie jant in feine Arme, bat ihn mit Thränen im Blicke, jedes Wort, 
was er jagen würde, genau abzumägen und fich nicht von feinem Stob 
und jeinen euer binreißen zu laflen. Urban veriprach es, verlieh bie 
Gattin und betrat, von Conftanzens Warnung aufgeregt, nicht ohne eine 
gewiſſe Breit ben Pallaft. 

bem Kabinet der Königin fand Urban außer Earacciolo noch 
Ludwig Colonna. Die Königin empfing ihn freundlich, verwies ihm 
jedoch mit Schonung, Daß er es Damals gemagt babe, in dem Schloffe von 
ihrem erſten Diener blutige Rechenſchaft zu forbern ; fie wollte ihn bedeu⸗ 
ten, baß er dadurch den Burgfrieden gebrochen und fih die Strafe des 
Gefängnifjes Icio zugezogen Habe. Jetzt wünſche id, ſprach fie: ober 
verlange es vielmehr, daß Ihr in meiner Gegenwart dem Großſeneſchall 
die Hand zur VBerlößaung bietet. — Urban fchien dieſen Befehl nicht be- 
achten zu wollen. — Auch erjuche ich Euch, fuhr die Königin fort, der Dies 
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nicht entging: dem Sforza in meinem Namen zu ſage, daß es jetzt noch 
Zeit ſei, meine Verzeihung zu erlangen, daß ich ihm die Rückkehr zu ſei⸗ 
ner Pflicht Löniglich belohnen und ihm zum Beweiſe meiner Gnade bie 
Stadt Trani verleihen wolle. 

Urban verneigte fish ohne etwas zu erwibern. 

Was joll die ſtumme Sprade? fuhr Johanna unmntbig auf: Habt 
Ihr für Eure Königin keine Worte? . 

Hoheit! erwiberte Urban: was könnt' ich end jagen? Euch für bie 
Entlafjung aus meinem Kerker danfen? — Ihr habt bios ein Unrecht 
wieder gut gemacht. Dem Danne zur Berlöhnung bie Hand bieten, der, 
indem er jelbft Euer Bertrauen binterging, den empfinblichften Theil mei- 
ner Ehre verlegte? Das vermag, das will ich nicht! Meinen väterlichen 
Freund Sforza Durch eine Verheißung überliften, die, jo lange der Sene- 
Ihall an Eurer Seite ſteht, nie redlich gemeint ift, barf ich Das? 

Eure Worte find jehr Scharf, Herr Kämmerer, und eignen fich nicht 
für das Ohr Eurer Königin! nahm Ludwig Colonna das Wort: Ich 
lollte glauben , die Reapolitaniichen Edlen hätten mehr Achtuug.und Un- 
terwärfigkeit für ihre Monarchin. 

Fürſt von Salerno, exwiderte Urban, dem das Blut ſchon raſcher 
durch die Adern zu rinnen begann: Ihr ſeid noch zu ſehr Fremdling in 
dieſem Lande, um die Rechte der Edlen Neapels zu kennen; unter dieſe 
Rechte gehört auch, fich mit Freimuth, ſelbſt gegen feinen Beberricher, ver» 
tgeibigen und ben, unbegufenen Tehrmeifter züchtigen zu könuen | 
WLaßt, fagte Caracciolo, Colonna zurüdhaltend: wir ftehen nor den 
Augen der Königin und wolten nicht in gleichen Fehler. mit Diefem Hefti⸗ 
gen verfallen. Ich kenne ben Kämmerer, er ift. leicht aufgereizt. 

Urban jah, ftatt zu antworten, verächtlich auf den Seueichall , der 
dieſen Blid voll Beratung hohnlächelnd erwiberte. Die Königin aber, 
welcher Urban's Lage leid thun mochte, benutte einen Augenblick, wo fie 
nicht bemerkt wurde, ibm freundkich beruhigend zuzuniden. 

» So nahte die Stunde der Tafel. Außer der Königin war nur bie 
Dergagin von Seſſa, ihre Vertraute, Ludwig Eolonna und ber Großſfene⸗ 
Ichall zugegen. Urban erhielt den Pla zwilchen Johanna und der Her- 
zogin, wahrfcheinlich , um ihn von den Männern zu entfernen. 

Das Geſpräch berührte nur allgemeine Gegenftände , die Königin 
verlangte noch einmal von Origlia,. feinen Einfluß auf Storza dahin zu 
benußen, daß er die Keinbfeligleiten einftellen und jede Berbindung mit 
Ludwig non Anjou aufheben jolle. Urban wid) einer beftimmten Antwort 
aus, ohne jedoch der Königin im Mindeſten etwas Unangenehmes zu ja- 
gen und ſchien überhaupt weit mehr Rüdfichten zu nehmen, ald er vorher 
gethban. Die Herzogin non Sefla unterhielt fich viel mit ihm, doch wußte 
Urban recht wohl, daß es blos gejchehe, dem Seneſthall dadurch wehe zu 
thun. Diefer war der Heitenfte an. der Tafel, denn während Die Königin 
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oft nachdenkend gu fein fchien und Colonna die Andern mit feinem ernften 
Auge beobachtete, überließ ex fich ber froben Laune, leerte einen Becher 
nach bem Andern, vermied jedes Geſpräch mit Origlia, ſah manchmal 
bohnlächelnd auf bie Herzogin non Seſſa und ſetzte die Königin durch 
dieſes Betragen in nicht geringe Verlegenheit. 

Nachdem das Mittagnahl faft beendet war, wandte er fich R 
an Urban. Ihr wollt uns verlaſſen, ſagte er: und ſchon morgen, wie i 
vernabm; Ihr geht nach Bra — Urban erwiberte auf alle dieſe Fra⸗ 
gen nichts. — Ich bitte Euch, fuhr jener fort: mich Seiner Heiligkeit zu 
empfehlen und ihm die Verſicherung zu geben, daß alle jeine Wünjche, bie 
ich Stets file Befehle erkenne, ebeftens erfüllt werden ſollen. Euch aber, 
ber Ihr, wie ich glauben muß, mit feindlichen Gefinnungen von mir geht, 
biete ich hiermit die Hand zur Verföhnung. Unter Männern, denen bie 
Geſchäfte Des Staats obliegen, fallen oit Zwiftigleiten vor, bie mit der 
Perſon nichts gemein haben. Beurtheilt mein Benehmen gegen Euch von 
dieſer Seite und laßt ung als Freunde ſcheiden. — undieent! rief er, 
ehe noch Urban auf diefe jonberbare Anrede etwas entgegnen konnte: füllt 
friſche Becher mit Eyperwein, daß wir fie auf Die baldige Wiederkehr des 

würbigen Origlia leeren. 
Sroßjenejhall, erwiderte Urban, während der Mundſchenk beichäf- 
tigt war bie Befehle des Seneſchalls auszuführen: bier tft wicht ber Ort, 
Euch jo zu antworten wie ich wohl ſollte; bie Gegenwart der Königin ver- 
bietet mir es, doch wird e8 mir erlaubt fein, — zu ſagen, daß wir beide 
uno als Freunde ſcheiden können. 
| arm wäre das unmöglich ? fragte bie Königin. 

Erlaßt mir die Antwort, Hoheit! erwiberte Urban mit Stolz. 

Indem Tredenzte ber. Mnndichent der Königin den Becher; dann 
brachte er der Herzogin von Seſſa einen künſtlich gearbeiteten, aud) den 
Andern reichte er bie gefüllten, Urban erhielt den Seinen zulegt. Diejer 
dankte, und verweigerte ihn anzunehmen. Warum foll ich auf baldige 
Rückkehr trinten? jagte er ernft, während der Mundſchenk harrend hinter 
ihm ſtand: Ihr wünſcht meine Rückkehr nit, Senefhall, und wünſchte 
Re die Königin, warum hätte fie mir den Befehl gegeben, mich won Nea⸗ 
zel zu entfernen? 

Trinkt nur, Herr Kämmerer, unterbrady ihn die Herzogin lächelnd: 
die Worte des Großſeneſchalls werden den Wein nicht vergiftet haben. 
Denkt, Ihr träntt auf Schnelle Eutfernung, bie ihm wahrſcheinlich lieber ift. 

Die Königin ſchien Über diefe Worte empfindlich, Caracciolo jedoch 
lächelte. Wenn Ihr Herrn Driglia ben Becher reichen wolltet, Hoheit, 
jagte er mit Bedeutung zur Königin: jo würde er ihn wenigftens auf Euer 
Wohl mit Freuden leeren. | j 
' 3a rief Urban, fich vergeflend: ja, Herr Seneſchall, auf das Wohl 
meiner Königin trink' ich ihn mit renden. 

%. v. Tromlig jämmtl. Werke. IV, 17 
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Deie Konigin ergriff in dieſem Augenblicke den Becher und reichte ihn 
Urban mit den Worten: So trinkt auf mein und Eier Wohl! 

Wohl bekomm' es Euchl fagte ber Seneſchall höhniſch, während Ur⸗ 
ban den Becher bis auf den letzten Tropfen leerte: Ihr zeigt durch dieſen 
Trunk, daß Ihr bis an Euern Tod ein treuer Anhänger Eurer Königin 
ſeid. Wohl bekomm' es Euch! 

Johanna, fürchtend, die Gemüther möchten ſich durch dieſe Reden 
erhitzen, bob ſchnell die Tafel auf, und als Urban fich ihr empfahl und 
fie ihm zum Abſchied Die Hand reichte, zeigte ihm ein leifer Druck, daß fie 
auch jet noch wohlwollend gegen ihn gefinnt jet. ' 


As Urban in feine Wohnung zurückkehrte, fand er Eonftanze in 
unbejegreiblicher Angt ſeiner harrend. Hochbeglückt, ihn wieder in ihre 
Arme ſchließen zu konnen, eilte ſie ihrem Gemahl entgegen, und drückte 
ihn ſo innig an ihre Bruſt, als ob ſie jahrelang von ihm getrennt geweſen 
wäre, und als ihr Urban ſagte: „Morgen verlaffen wir Neapel, meine 
Laufbahn ift bier vollendet!’ jauchzte fie laut auf umd eilte fort, ſchnell 
Alles zur Reiſe zu ordnen. 
Aber Urban theilte ihre Freude nicht; ſein Stolz, feine Eitelkeit, war 

efräntt, er theilte nicht Die Freude feiner Gattin, bie in ihrer baldigen 

breife Das Ziel ihrer Rube zu erreichen glaubte; auch trieb ihn eine jon- 
derbare Unruhe von Zimmer zu Zimmer und endlich auf den Söller. Hier 
ſchaute er über's Meer nach der finlenden Sonne, welche im Untertauchen 
ihr goldenes Haar glühend über die dunkeln Wellen breitete. Conftanze 
trat jett zu ihm, fette fich an feine Seite und ihr Auge ſah, gleich dem 
feinen, wehmuthvoll auf das herrliche Schaufpiel, welches de bier vielleicht 
zum lehen Male ſehen ſollten. Se tiefer Die Sonne ſich ſenkte, deſto 
glühender wurden ihre Strahlen, jetzt ſank ganz in ihr Wellenbette 
und die am fernen Horizonte dahin ziehenden Wollen waren, als fie ſchon 
lange zur Ruhe gegangen, noch von ihrem Widerfcheine vergoldet, bie 
Bellen mwogten noch glühend, wie bie Flammen des rauchenden Beluns, 
bis die Gluth zu falben Dämmerſchein warb und bie Nacht ihren dunkeln 
Mantel über fie breitete. 

Sinkſt Du, ſchönes Licht des Tages, ſprach Urban, von dieſem Schau- 
fpiel ergriffen: jo rötheft Du no im Scheiden den Himmel und bie 
blauen Fluthen, und bift Du auch ſchon eingegangen, läßt Du noch lange 
— Plans zurück. — Nicht jo der Menſchl Er fintt, and fein Glanz 

abin 
es mir doch, Conſtanze, fuhr Urban, fich den falten Schweiß von 
ber Stirne wilhend, nach eruftem Schweigen fort: als ob ich heute auch 
jo untergehen müßte, wie jene Sonne, von deren Glanze nun auch kein 








— 2359 — 


Strahl mehr übrig tft, während ber Vejun jetzt erſt in voller zürnender 
Kraft jeine Flammen wirbelnd emporfteigen läßt und, der Nacht ſpottend, 
ihre Dunkelheit erhellt. — Mir ift fo fonderbar ängftlich zu Muthe, eine 
unbeſchteibliche Unruhe treibt mich umher und läßt mich nirgend weilen, 
der Angftichweiß perlt auf meiner Stirne. — Eonftanze, raunte er ihr zu: 
ich glaube — ich bin vergiftet. 

Wie vom Blitz getroffen ſank fie bei dieſen Worten zu Boden und 
faum vermochte Urban, fie aufzuheben und in Das Zimmer zu tragen, fo 
ſchwach fühlte er ſich ſchon. Hier erholte fie fich jedoch bald wieder, ihr 
Auge traf den Gatten, der, als babe bes Todes Fittig ihn ſchon mit 
Grabesluft angeweht, erbleicht neben ihr ftanb. 

Sorge nicht für mich, jagte fie ſanft: denke nur an Dich, mein Gemahl, 
vielleicht iſt noch Rettung möglich, vielleicht wiberfteht bie Kraft Deiner 
Jugend dem tödtenben Gifte — und wäre es nicht, müßteft Du fterben! — 
Gott! — rief fie und fant auf ihre Kniee: Was hab’ ich Arme denn ge- 
than, daß Du mich fo furchtbar ſtrafeſt; was hab’ ich verbrochen, daß Dun 
fo firenges Gericht tiber mich Hält? — Ach! das Herz einer Tochter ift ja 
bem Schmerze geöffnet und ber Mr wenn fie unter dem Rade 
Inieet, auf welches der Vater geflochten ift. Den Worten, welche bie Ver⸗ 
zweiflung ausftieß, mußte Deine Barmherzigkeit ihr Ohr verſchließen. — 
Barum, Du Almächtiger, gabft Du dem finftern Schickſale die Macht 
über mein leben, warum gabjt Du fle nicht Dem Tode, e& zu enden? _ 

Mäßige Deinen Schmerz, Conftanzel bat Urban: Frevle nicht und 
gr Dih nicht noch einmal der Verzweiflung hin! Sende nach einem 

rzt und nad) einem Priefter. Iſt noch Rettung da, will ich fie ergreifen, 
wo nicht, will ich mich zu ber langen Reife bereiten und muthig fterben, 
mie id gelebt habe. 
onſtanze eilte hinaus, Arzt und ler rufen zu lafſen. 

Als fie wieber eintrat und fich ſtürmiſch an feine Bruft warf, fuchte 

ex fie AN beruhigen. — Aber plötzlich riß fie fich los. 
er gab Dir das Gift? rief fie, und ihr Auge ftarrte wild. 

Kannft Du noch fragen? ermwiberte er: Caracciolo ließ den Becher 
füllen, die Königin reichte ihn mir. 

Die Königin? rief Eonftanze erſchüttert: Nun, fo treffe Dich, wol- 
lüftiges, rachfüchtiges Weib — 

Berbittere mir nicht meine leiten Augenblidel unterbrady fle Urban 
ernft: Ich glaube, Johanna reichte mir den Becher, ohne zu willen was 
er entbielt. Aber fei es auch! Wer mir das Gift bereitet, wer mir es 
gegeben bat — ich verzeihe ihın. 

Du verzeiheft ihm, verzeiheft ihm umter qualvollen Schinerzen, Die 
fih auf Deinem Antlitz furchtbar ausfprechen ? rief Eonftange außer fs: 
Hat Die Nähe bes Todes Deinen männlichen Sinn fo jehr erjchüttert? 

Geliebtes Weib! fagte Urban, feine Arme nach ihr ſtreckend: Gedenke 
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ber Zeit, mo nach Deines Baters furchtbarem Tode Die Raferei der Rache 
Dich ergriff. Verſprich mir, meinen Tod nicht zu rächen, den Deinen 
nicht zu ſuchen. Gönne mir, daß meine Seele, unter Dualen des Körpers, 
beruhigt mit der Gewißheit hinliber geben kann, daß Du in ftiller Demuth 
vun eichiet ertragen und mit Ergebung Deinem Ende entgegen gehen 
willſt. 

Ich ſoll dulden, wie ein frommes Lamm? unterbrach ihn Conſtanze 
Deinen Tod nicht rächen? — Kann ich das? — 

Wenn Du mich liebſt, wenn Du mich ſanft betten willſt, dann ver⸗ 
ſprich es mir; nur ſo gehe ich getroſt hinüber und mir wird der Friede 
einer beſſern Welt. Auch ich habe wild in das Leben geſtürmt, habe mit 
Blut erringen und erkämpfen wollen, und mich meinen ungezügelten 
Leidenſchaften hingegeben. Wenn der Pilger die Pforten der Ewigkeit 

eöffnet ſieht, ſteht er ſinnend, wie der Jüngling, der nach langer Wander⸗ 
ſchaft an die Pforte des Vaterhauſes tritt. Das wilde Treiben des Lebens 
verliert den Glanz für ihn, er ſehnt ſich nach der Vaterbruſt, und ſo tritt 
er ein, verſöhnt mit Allen, denn auch er bedarf des guten Vaters Ver⸗ 
gebung.. Reiche mir die Hand, verſprich mir, Deinen und meinen Feinden 
zu verzeihen und Dich mit Gott zu verſöhnen. 

Conftanze warf einen thränenvollen Blid gen Himmel, Gott ſandte 
einen feiner Engel, fie zu ftärken, fie reichte dem Sterbenben Die Hand 
und gelobte Verzeihung ſeinen und ihren Feinden. 

er Arzt fam und fand jebe Hülfe vergebens; dann ließ ihn ber 
Priefter beichten, verhieß ihm Vergebung, und reichte ihm die Stärkung 
zur langen Wallfahrt. Urban fühlte fich nicht rein von den Fehlern bes 
Ohrgei e8 und den Lockungen der Welt, aber rein von Sünde und übergab 
fi —* vertrauungsvoll der Gnade des himmliſchen Vaters und ſah 
ſeinem irdiſchen Ziele getroſt entgegen. 

Arzt und Prieſter hatten ſich entfernt, die weinenden Diener mußten 
nun die Thüre des Söllers öffnen, daß die friſche Nachtluft den Sterben⸗ 
be erquide, und dann das Zimmer verlafien; er blieb mit Eonftangen 
allein. 

Theures Weib! fprach er mit beiterer Ruhe, zumeilen durch bag 
Zucken des nabenden Todes unterbrochen: Berzeihe auch mir! Ich habe 
Dich, Deine Warnung nicht achtend, unglücklich gemacht. In dem Augen- 
blide des Scheidens fteht die Welt ganz anders vor unjerem Blide; 
Alles, was ich zurück laffe, was mir einft jo werth war, nach defien Befit 
ich fo ſtürmiſch rang, Alles erfcheint mir werthlos und Hein. Nur Du 
nicht, nur nicht Deiner Liebe heiliger Strahl, ber mir das Reben erleuchtete 
und auch jett meine Tohesnacht erhellt. Dein Blick verbreitet auch jetst 
noch jein janftes Licht Über mi — und ſchane ich in Dein ruhiges, dul⸗ 
dendes Antlit, jo tft mir, al8 fähe ich einen Engel neben mir, der auf den 
lesten Hauch meines Odems laufcht, die aufſtrebende Seele in jeine Arme 
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u nehmen und fie hinauf zu Gott zu tragen. — Sieh’, Conftanze, der 
lick voll Grgebung der mir aus deinem Auge ftrahlt, macht mir den 
Tod fo leicht und Ihit die Gluth, die mein Inneres verzehrt. — Gelobt 
ſei Gott, daß mein Tod Dein Leben nicht wild zerreißen, daß er Dein Herz 
ſanft und heilig erhalten wird. — Grüße den edlen Sforza von mir, fuhr 
er ermattet fort: ſag' ihm, daß ich in den letzten Augenblicken meines 
Lebens dankbar feiner gedacht. — Grüße bie edle Katharina; ſie ſei Dein 
Borbild; au Margaritta, die Unglüdliche, grüße von Urban. Mir ift, 
als ob die Lieben mir bald folgen, wir bald vereint fein würden. — Meinem 
alten Bater trodne die Thränen und drüde ihm die Augen zu. Franzesco, 
meinem herzlichen Freunde, ſag' ein ernftes Lebewohl — er wandelt einen 
efährlichen Weg, Gott möge in befhligen! — Und Du, — der Schme 
bemmte jeine Rede — Du, Die ich über Alles liebe, Ieb’ wohl und vergi 
mir 

Der Tod fentte mild die Fadel, daß fie Schnell verlofch; fein Haupt 
fant an Eonftanzens Bruft; er war nicht mehr. 

Einige Tage darauf, als die Königin mit ihrem Gefolge vom Capua⸗ 
niſchen Schlofje nach dem neuen gell e ritt, ſah fie auf der Straße einen 
Srauerzug fi langjam nahen. Bier ſchwarz behangene Pferde zugen ben 
von einer Menge bewaffneter Reiter umgebenen Trauerwagen ; ihm voran 
ritt auf einem Maulthiere eine ſchwarz verfchleterte Dante, welche ven Zug 
anzuführen ſchien. Ste bekümmerte fi) wenig um die Königin und ihr 
Gefolge, an denen fie, ohne anzubalten, ohne ıhre Ehrfurcht zu bezeigen, 
vorüberritt. 

Die Königin, ſchon durch den Anblid des Trauerzuges verſtimmt, 
ward es durch Die wenige Achtung, welche die Verfchleterte ihr bewies, 
noch mehr. Karacciolo, der fie begleitete, mußte Die Dame nach ihrem 
Namen fragen; dieſe aber, ohne ihm zu antworten, wintte den Keitern, 
zu halten, wanbte ihr Thier nach Johanna, und als bieje mit ſtolzem, 
berriichen Tone fragte: Wer ſeid Ihr, die, ohne auf die Königin zu achten 
and fie zu begrüßen, an ihr vorüber zieht ? warf die Dame ihren Schleier 
zurüd. Conftanze Aapo! Ipradı Re feierlih: Im Sarge ruht Urban 
Driglia, und fein Mörder ift der Dann, der anf ftolgem Rofſe neben Euch 
hält. — Dies fagend ließ fie den Schleier wieder fallen, winkte ihrer Be- 

fettung, zu folgen, und die Königin nicht weiter beachtend, feßte fle ihren 
eg nad) dem Thore fort, das nach Acerra führt. | 

Johanna, von diefem Anblid ttef erſchüttert, warf einen finftern Blid 
auf Saracciolo und ritt ſchweigend nach dem Pallafte zuriid. Lange noch 
ftand ſeitdem Conſtanzens düſtre Geftalt vor ihrem Blicke, und oft, lag fie 
wachend auf ihrem Lager, glaubte fie Pandolſeuo zürnenden Schatten 
zu ſehen, ber Rechenſchaft von ihr fordere. An Urban’s Tode war fie 
unjhuldig, doch blieb fle nach wie vor feinem Mörder gewogen. 
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Sforza, welcher mit dem größten Theile feines Heeres bei Melitto 
fand, war nicht wenig erflaunt, als man ihm meldete, daß ein Srauerzug, 
von Neapel kommend, bem Lager zuzöge. Mehr noch erftaunte er, als 
fein Sohn Franzesco ihm berichtete, Daß es Conſtanze Driglia fei, bie mit 
ber Leiche Urban's die Stadt verlaffen habe. Er eilte ihr entgegen, empfing 
bie Trauernde mit väterlicher Theilnahme, und als er Die nähern Umftände 
bes Todes feines jugendlichen Freundes erfahren hatte, war auch er über- 

eugt, daß er an der Tafel der Königin durch Earacciolo vergiftet worden 
* Conſtanze ſchien gefaßter als man hätte vermuthen Tönnen; ber 
wilde Schmerz, ven fie bei dem Tode ihres Vaters empfunden, war bei 
dem Tode des Gatten nur fiille Trauer. Ganz in ihr Schidfal ergeben, 
hatte fie feinen Wunfch, feine Bitte mehr, als den Tod. Kein Gefühl von 
Rache ftieg in ihr auf. — Ich habe mich jelbft einem finftern Schidjal ge- 
weibt, ſprach fie zu Margaritta, die mit herzlichem Mitgefühl fie zu tröften 
fuchte: ich Babe Teihf jeder Lebensfreube entjagt, denn keine wollt’ ich ja 
ungetrübt genießen; ich büße für meinen — und darum duld' ich mit 
Ergebung und ziehe nach den heiligen Mauern eines Kloſters, die mich 
vor ſündhaft⸗leidenſchaftlichen Gefühlen ſchützen ſollen. 

Sforza ſuchte ſie zu überreden, nach Florenz zu Katharina zu gehen, 
aber es war vergebens; — ihre Sehnſucht 308 fie nad) Gaeta, um dort in 
dem Klofter der Urfulinerinnen den Geliebten begraben zu laflen und bei 
einer ältern Schwefter ihres Vaters, welche Dort Aebtiffin war, ihr Leben 
in beſchließen. Am andern Morgen febte fie ihren Trauerzug fort und 

argaritta und Micheletto begleiteten fie mit einer Bebedung bis nad 
Gaeta. Inniger als je ſchloſſen fich auf dieſem Wege die Herzen der beiden 
Unglüdlihen gegenjeitig auf; das Leidenichaftliche in den Gemüthern 
beider war durch das Schidjal gedämpft, Margaritta hatte feit Antonio's 
Tode nur no einen Wunſch, und dieſen theilte Conftange mit ihr: in 
den ftillen Mauern des Klofters hoffte dieſe zu flerben, jene juchte auf dem 
Bette der Ehre, gleich ihrem Geliebten, den Tod. 

Micheletto, zwar keine Hoffnung nährend, hatte doch die Liebe in 
feinem Herzen für die Tochter feines väterlichen freundes nicht unter- 
drücken fünnen; er war ihr fteter Begleiter, wich im Kampfe nicht von 
ihrer Seite, und obgleich fein Freund Antonio’s, ehrte er doch deſſen An- 
benfen, indem er ber Ritter feiner Verlobten ward, ohne auch nur Durch 
ein Wort feine tiefgeflihlte Neigung ausgujpregen. Margaritta erlannte 
dieſes edle Benehmen Micheletto’s dankbar, er warb ihr werth und ihr 
treuer Freund. 

Sp zogen fie in ben büftern Hof des Kloſters der Urfulinerinnen ein, 
wo fid) Margaritta von ihnen trennte. Urban’s irbifche Hülle wurde 
in ber Kirche bes nahe liegenden Franziskaner Klofterd beigefekt, und 
ande ließ die Stätte feiner Ruhe durch ein marmornes Denkmal be- 
zeichnen. 
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Bei ihrer Rückkehr in's Lager fand Margaritta Alles in Bewegung. 
Ludwig von Anjou war am Ausfluffe des Sebetto, wohin Sforza ihm mit 
feinem ganzen Heere entgegengezogen war, gelandet. Der junge König - 
ward von dem Heere mit Jubel empfangen; von allen Seiten bes Reiche, 
felbft aus Neapel ftrömte der dem Haufe Anjou anhängende Adel herbei, 
und auf den Mauern Neapels konnte man ben lauten Jubel hören „ mit 
welchem ber junge Monarch begrüßt wurde. 

Nah einigen Tagen, nachdem die Flotte ſüdlich nach Ealabrien ge⸗ 
fegelt war, um dort die Provinzen in Aufruhr zu bringen, warb Die 
förmliche Belagerung Neapels beſchloſſen. Aber an dem zu Dem Haupt- 
angriff beftimmten Morgen ſah man eine bedeutende Flotte im Golf ein- 
laufen und balb Darauf in dem Hafen vor Anker geben. Es war Raimonbo 
Beronnes mit der Aragoniichen Armada, weldhe 6000 Mann alter Krieger 
ausichifite und den gefuntenen Muth Johanna's und des Seneſchalls bob. 

Trotz dem unterblieb ber Angriff auf die Stadt nicht; Sforza ſetzte 
fih felbft an Die Spige der Anrüdenden, allein bie Reapolitaner, durch 
die Ankunft der Spanier ermuthigt, wiberftanden ihm tapfer. . Zwar 
nahm er das Capuaniſche Thor, pflanzte Die Fahne von Anjou mit eigener 
Hand auf daſſelbe, aber da bie in der Stabt dem Haufe Anjon zugethane 
Partei ihn nicht unterſtützte, auch einer feiner Hauptleute, Marco Bifio, 
welcher ein anderes Thor angreifen follte, aus Verrätherei feine Befehle 
nicht befolgte, jo fah er ſich genöthigt, das Gefecht abzubrechen und fein 
Lager wieber zu beziehen. 

Diejer miglungene Angriff zeigte Sforza, daß er gegen Neapel jelbft 
nichts mit Erfolg unternehmen könne; er beihloß daher, mit dem Könige 
nad) Averſa zurüdzugeben und indeſſen die wenigen, Johanna noch er- 

ebenen Städte in den Abruzzen zu erobern, die Hülfe des Papftes, ver 
14 nun Öffentlich für Ludwig von Anjou.erflärt hatte, abzuwarten, fich 

uch die aus den fernen Provinzen berbeiftrömenben Anhänger bes 
Hauſes Anjou, jo wie Durch neue Werbungen zu verftärten, und jo das 
Heer in Stand zu jeen, Neapel förmlich zu belagern. 

Aber auch Caracciolo hatte nicht geſäumt, alle ihm zu Gebote ſtehenden 
Mittel zur Vertheidigung der Stadt und zur Unterdrüdung ber Partei 
bon Anjou zu ergreifen. Eilboten auf Eilboten gingen an ben König 
Alphons, ihn, ber jett förmlich) von Johanna an Sohnes Statt ange- 
nommen war, zu bewegen, in Perſon mit einem Heere nach Neapel zu 
fommen. Alphons verſprach es, jedoch nur unter ber Bebingung, daß 
Braccio in die Dienfte der Königin genommen wirbe und das Heer jo 
bebeutend fei, daß e8 fich im freien SSelde mit Sforza meſſen könne. Ca⸗ 
tacciolo wandte Alles an, Braccio in fein Intereſſe zu ziehen, und were 
— ibm Die Würde des Konuetable's und bedeutende Güter in Neapel. 

ieſer, nur ſtets ſeinen Vortheil vor Augen, digewar in des Seneſchalls 


Vorſchlag ein, verſprach mit Verſtärkung nach Neapel zu rücken, zögerte 
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aber mit der Erfüllung feines Berjprechens, um immer noch vortheilhaftere 
Bedingungen zu erhalten. Das bedeutende Aquila war ihm ſchon zuge 
legt, er beſtand aber noch darauf, daß ibm auch Capua zum Lehn gegeben 
würde. Da jedoch Caraccivlo felbft an dem Beſitze dieſer Stabt fo viel 
gelegen war, und er lange ſchon getrachtet hatte fie für fich zu behalten, fo 
—* er ſo viel als möglich, bis er endlich, da Braccio keine andere Stadt 
dafür annehmen wollte, gezwungen wurde, nachzugeben und dem trotzigen 
Condottiere die Urkunde hierüber nach Rom zu ſenden. 

Kaum war dies geſchehen, als auch Braccio in aller Stille mit 3000 
Reitern von Rom aufbrach, und noch ehe Sforza vermuthen konnte, daß 
er die Partei der Königin ergriffen babe, war er ſchon am Volturno, 
überfiel von Capua aus die Sranzojen, welche unbekümmert anf Foura- 

trung gezogen waren, und rüdte, ohne fich weiter aufzuhalten, nach 
eapel, wo er mit Jubel empfangen und feterlich zum Konnetable und 
zum Befehlshaber aller Truppen, Feıbft der Spantichen, ernannt wurde. 

Zur nemlichen Zeit kam auch bie längft veriprochene Hülfe des Pap⸗ 
Res im Lager von Averſa an, doch entiprach [ie ber Erwartung Sforza’s 
nit. Der Bapft hatte ein Heer von 8000 Mann ftellen wollen; ftatt 
beiten rüdte Zartaglia, ein alter Feind Sforza’s, der fouft im Dienfte 
Baceio's geftanden hatte, mit 1000 Xeitern in Averſa ein. Da jedoch 
mebrere Barone mit ihren Reifigen zu ihm geftoßen waren nnd Franzesco 
Sforza’s Mailändiſche und Florentiniſche Reiterei bedeutende Berftärtung 
erhalten hatte, jo glaubte Sforza doch, Neapal ganz einſchließen zu kön⸗ 
nen. Er fandte deßhalb Tartaglia nah Sorno , indeflen Franzesco Nola 
bejegen mußte; er jelbft blieb in Acerra, das Franzöfifche Heer, unter 
dem König, im Lager von Averja. 

Die Neapolitaner bofften nun bei den bedeutenden Streitkräften, 
welche in der Stadt verfammelt waren, durch eine Schlacht ihr Schidjal 
entichieben zu fehen und fo wenigftens von einem Theile der fremden 
Kriegsvölker befreit zu werben. 

Nichts von alle dieſem geſchah. Braccio blieb ruhig in der Stadt, 
der größte Theil feines Heeres, welches aus Rom herbei 30g, rikdte gegen 
Das ihm zur Belohnung verbeißene Aquila, welches er ſich jedoch erft ero- 
bern jollte, und es ſchien, ala ob er wor ber Uebergabe von Capua, mit 
der man immer noch zögerte, nichts Enticheivendes gegen die Partei 
Ludwigs von Anjou unternehmen wolle. Im Sforza's Lager berrichte 
gleichfalls eine gewiſſe Unthätigkeit, Durch Franzesco gewarnt, mißtraute 
er Tartaglia, dem er noch Fußknechte hatte yugefeffen mäflen. Die 
häufigen Boten, welche dieſer unter mancherlei Vorwand an Braccio nach 
Neapel jaubte, die häufigen Trompeter, die unter nichtigen Grüuden aus 
der Stadt zu ihm in’s Lager kamen, mußten Sforza auffallen. Ein von 
Sranzesco aufgelangener Brief beftätigte deſſen Argwohn noch mehr. 

urch biefes Schreiben erfuhr er, daß Braceio den andern Tag, gegen 
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Sarmno zu, einen Ausfall machen und bis Torre dell Annunciata vorrücken 
wolle, wo ihm Tartaglia entgegen gehen, ſich mit ſeinen Reitern ihm an- 
ſchließen und dann gemeinſchaftlich das Fußvolk Sforza's niederhauen 
wollte. Ohne des Vaters Befehl abzuwarten, den er zwar ſogleich davon 
benachrichtigt hatte, brach Franzesco in derſelben Nacht von Nola auf, 
rückte gegen Sarno und fand Tartaglia, der nicht wenig erftgunt war 
Franzesco an der Spite von 5000 Reitern bier zu fehen, eben fin Begri 
auszuräden. 
Franzesco lie ihn an der Spitze ſeiner Geharniſchten gefangen neh⸗ 
men, Iöfite dieſe auf, entlieh einen Theil der Hauptlente, wertheilte bie 
game Maunnſchaft unter jeine -Reiterei und rüdte jo gegen Torre dei’ 
mnunciata in der Hoffaung vor, Braccio dort zu finden. Aber ein in 

das Geheimniß eingeweihter Offizier Tartaglia’s eilte, jobald er Fran⸗ 
31800 aurücken ſah, Braccio entgegen, traf ihn bei Refina und benach⸗ 
richtigte ihn von dem Borgefallenen , worauf Braccio fich eilig wieder nad 
Meapel zurückzog und Franzesco dadurch fein Unternehmen geicheitert jah. 

Sforza, fouft kein blutgieriger und graufamer Mann, war doch durch 
bie fo häufigen Verräthereien bei feinem Deere, wie bie der Urfint, des Biſio 
und mehrerer Anderer jo aufgebracht, daß er glaubte, endlich ein war⸗ 
nendes Beijpiel aufftellen zu müſſen. Er befahl, gegen den Rath jeiner 
Freunde, felbft gegen Frauzesco's Rath, die Hinrichtung Tartaglia’s, 
der unter den Hauptleuten und Soldaten einen bedeutenden Anhang 
batte; aber auch das vermochte wicht, feinen einmal gefaßten Entſchluß zu 
ändern. Gr ließ ihn nach Averſa bringen, benachrichtigte den Papft von 
beiten Vergeben, hieß Kriegsrecht über ihn halten und jo wurbe Zartaglia 
unter Murten des auf dem Markte zu Averfa verfammelten Kriegsvolks 
enthauptet. Biele Hauptleute und Soldaten, weldye den Hingerichteten 
als eimen tapfern Krieger ſchätzten, verließen Sforza’s Heer und gingen, 
über Tartaglia’3 Tod aufgebracht, zu Braccio fiber. 

Katharina, welche an dem Tage ber Hinrichtung Tartaglia’s mit 
Joſepha von Florenz in Acerra eingetroffen war, kam zu feiner Rettung 
zu fpät. Sie allein hätte vielleicht das traurige, obyleich wohlverbiente 
Schickſal diefes Kriegers abwenden können, benn ihre Tanfıen Bitten hat⸗ 
ten bisher ſchon oft Das Rauhe in Siorza’s Charakter zu mildern vermocht. 
Ihre Ankunft war jedoch für Sforga’s Gemütb wohlthätig. In dieſer 
Zeit hatte ihn jo Manches verftimmt, mancher Freund: war ihm abtrün⸗ 
nig geworben und nur mit Mühe fuchte er ſich bie alten Freunde zu er» 
balten. Um fo mehr war es ihm unangenehm, Das Margaritta die Be- 
werbung Michelleto's, gewiß Eines der Treueſten, jo ganz unbeachtet ließ. 
Oft hatte Sforza mit ihr deßhalb geſprochen. ——— 

Laßt mid, Vater, fagte dann das Mädchen, wenn er ihr ſeine 
Wunſche eröffnete: laßt mich ruhig dem Ziele meines freudeloſen Lebens 
entgegen gehen; - Sollte ich einen Mann betrügen und ihm meine Hand 
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ohne mein geben? Sollte mir das Andenken Antonio's jo weni 
heilig fein? Ach, quält mich nicht, Vater! es wird mir jo fchwer, Eu 
einen Eurer Wünſche nicht erfüllen zu können; deßhalb verdüſtert mir 
mein freubelojes Leben nicht noch mehr; Ihr jeht, Micheletto, To befti 
* Leidenſchaft für mich auch ſein mag, ehrt meinen Schmerz. Für mid 
hat die Liebe ihren Tempel verſchloſſen; einmal aus ihrem Heiligthum ver- 
wielen, Werbe ich es nie wieber betreten. 

Der Frohſinn des fonft jo lebhaften Mädchens war verichwunden, 
nur bie Ankunft Joſepha's und Katharina's vermochte fle zu erheitern, 
und an ihrer Bruft gewann der ſtumme Schmerz wieder Worte. Beibe 
Liebten das Mädchen unausſprechlich, an beiden hing fie mit gleicher 
Liebe; 309 auch die Gewalt der Natur fie mehr nach Joſepha, erkannte fie 
auch bie Ber liche Liebe, womit diefe ſanft⸗ duldende Mutter an ihr hing, 
fo fand fie doch in Katharina’s berubigenden Worten mehr Troft, und 
war eben jo offen und mittheilend gegen fie, als gegen Joſepha. 

Die Auszeichnung, womit Ludwig von Anjou fie beebrte, war ihr 
leichgiltig; eben fo die Bewunderung ber Franzöfiichen Ritter, melche 
e mit maͤnnlichem Muthe in bie Dichteften Reihen ver Feinde hatten ftür- 

zen geieben. Sie führte das Schwert nicht mehr des Ruhmes, nicht eit- 
ler Ehre wegen, nicht nur vor den Augen bes Gelichten zu glänzen; es 
ſollte fie zum Tode führen, bies war noch der einzige Zweck, weßbalb fie 
ih in's Kampfgewühl ftürzte, und Darum war ihr jedes Lob, jede Be- 
wunderung gleichgiltig.. Nur an dem Kummer ihres Vaters nahm fie 
Theil, der jeßt, von manden Sorgen gedrückt, nicht mehr jo zutrauen- 
vol wie fonft in Die Zukunft blidte. Er fand in ihr mehr Troft, als in 
ben Sohne, der bei jedem unglüdlichen Ereignifle, das Schickſal verſpot⸗ 
tend, dieſem zu trogen ſchien. Sforza, ber, nur für ben Glanz feiner 
Familie lebend, nur zu ihrer Erhebung arbeitend, die Mühen und bie 
Launen des Schidjals ertrug, ward oft unwillig, wenn Franzesco nar 
immer mit ftolgem Uebermuthe in die Zukunft fchaute und jedem Zweifel 
des Vaters die Zuverſicht entgegen ſtellte. 

Eines Tages, als ihm Sforza die Unſicherheit, in welcher ſich ſeine 
mühſam errungenen Beſitzungen in dem Königreiche befanden, vorgeſtellt 
hatte, ſagte Franzesco feurig: Laßt die Königin und Caracciolo alles 
nehmen was wir beſitzen; was ſchadet es? Den Ramen Sforza können 
fe uns, Euch Euern Ruhm nicht nehmen. Und ftänd’ ich nah Euerm 

ode ein Bettler da, und blieb mir nichts als eine Rüftung unb eim 
Schwert, jo wollte ich doch ben Ruf unferes Namens erhalten, und würbe 
ich aud) tauſendmal von dem Schidjale niebergeichmettert, trät' ich Doch 
größer aus meinem Unglüd hervor. 

Sp dachte auch ich in Deinen Jahren; erwiberte Sforza: aber nad) 
mancher traurigen Erfahrung fühl’ ich nun wohl, daß es auders in ber 
Belt ift, als id glaubte. Du wirft mich nie entmutbigt handeln jeben, 
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benn ber Muthloſe ift immer bem Unglüd verfallen, aber auf meinem 
Geiſte laſten oft die Begebenheiten ſchwer, und ber Gedanke, das Glück 
könne uns doch endlich verlaflen, beengt oft meine Bruft; ich babe zu viel 

ewonnen, um forgenlos alles auf das Spiel zu fegen. Da meine Rü⸗ 
Aung das Einzige war, was ich mein nennen konnte, erſchien mir Fortuna 
als eine freundliche, ewig lächelnde Dirne, jetzt iſt es mir, als ob fe kalt 

egen mich geworden wäre, und ſeit Viterbo will es mich zuweilen dünken, 
fe zürne auf mid). 

Und feit Biterbo , fuhr Franzesco feurig auf: feib Ihr erſtanden, wie 
ber Phönix aus feiner Aſchel! Ein tüdiicher Pfeil traf bes Adlers Flügel, 
aber geheilt von feinen Wunden, ſchwingt er fi nur noch höher zur 
Sonne auf! 

Alphons ift mit einem Heere in Neapel gelandet. Weißt Du es ſchon? 
fragte Sforza jetzt. 

Ich weiß es; die Nachricht hat mich nicht erfreut, doch auch nicht 
entmutbigt! erwiberte Franzesco: Ihr werbet Euch wahrſcheinlich mit - 
bem Heere in Averſa und in Acerra einſchließen und Neapel frei laſſen; 
deßhalb bitte ih Euch, Vater, jenbet mich nach Mailand. Mein Geift ift 
zu uneubiß, fi hinter Mauern einengen zu laflen; überdies liebe ich das 
voflager udwigs von Anjou nicht. 

uch den König liebſt Du nicht? unterbrach ihn Sforza. 

Auch ihn nicht! antwortete Franzesco freimütbhig: Er ift zu gut, zu 
edel, um ihn zum Spielwerk zu gebrauchen, und mir nicht Träftig genug, 
um jein Diener zu fein. - 

So wenig der Vater dieje Grundſätze des Sohnes theilte, fo konnt’ 
er doch nicht umbin, ihn bei Dielen Worten herzlich zu umarmen. Dir 
fehlt nichts, das Höchfte zu erlangen, ſprach er: als das Glüd; möge es 
Dich ſtets begleiten; denn, mein Sohn, ohne dieſe wandelbare Göttin ift 
ber Klügfte, ber Mächtigfte verloren! 

Man muß fie mit Beharrlichkeit an feine Schritte bannen, meinte 
Franzesco: und deßhalb bitt ih Euch noch einmal, mein Vater, mich 
nah Mailand zu enden. Dorthin zieht es mich, Dort glaub’ ich meine 
Fortuna erblidt zu haben, die zwar noch eine zarte Jungfrau, mir ben- 
noch freundlich zu winken fcheint. 

Du meinft Bianca Bisconti! fagte Sforza lächelnd: Nun wohl, ziehe 
mit Gott und ſuche fie zu gewinnen. | 


Seit König Alphons von Aragonien in Neapel angelommen war, 
umbüfterte ſich Sforza’s Himmel immer mehr; die Kriegunruben in ' 
Sranfrei entzogen Ludwig von Anjou die Hülfe aus feinem Lande, und 
"Martin der Fünfte, welchem Alphons immer noch mit Dem Gegenpapfte 
Benebict brobete, ſchien in feiner Reigung zu Ludwig lauer zu werben. 
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Das mit dem Könige von Aragonien in Neapel eingerücdte Heer gab der 
Partei Johanna's ein folch bedeutendes Uebergewicht, daß Sforza hat 

mehr im Stande war, das offene Feld zu halten. Er hatte jetzt bie Macht 
von Aragonien, Sicitien und den größten Theil der Reapolitaner gegen 
ſich. Hierzu kamen noch die alten Banden Braccio’8 und Calbora’s; 
auch die mächtigen Pu waren wider ihn, und biefen allen hatte er nur 
fein ſelbſtgeworbenes Heer, die unbedeutende Unterſtützung von Mailand 
und Florenz, und die nie erfüllten Verſprechungen des Papftes entgegen- 
zufegen. Auch war fein alter bemährter Freund Gurello Origla nicht 
mehr; furz vor dem traurigen Ende feines Sohnes war er in Florenz 
geftorben, und obgleich Die Familie mehr als je gegen Johanna ergrimmt 
war, fand fich doch Feiner unter ihnen, der ihn mit fo thätiger Hülfe an 
Geld hätte unterſtützen können, wie der Verſtorbene. Ihm blieb jett 
nichts übrig, als Die Städte, welche in den Abruzzo's in feiner Gewalt 
waren, fat befeftigen zu laſſen und fein Heer als Beſatzung barein zu 
Vegen. Er jelbft blieb mit dem größten Theile befjelben und feiner Fa⸗ 
milie beim Könige Ludwig in Averfa. 

Aber kaum war fein Heer in den Stäbten vertheilt und in Averſa 
angelangt, als Alphons unvermuthet wor Acerra rüidte, e8 enge einſchloß 
und die Belagerung begann. Santoparente, welcher darin befehligte, 
obgleich Überrajcht, vertheibigte fi) muthig, ſchlug dreimal den Sturm 
der Spanier ab, und gab hierdurch Sforza Zeit, zum Entſatz anzurüden. 
Allein Alphons, von diefem Marſche unterrichtet, ſandte ihm Iohann von 
Bintimiglia mit einem bedeutenden Heere entgegen, um fich der Brüde 
von Caſola vor Sforza’s Ankunft zu bemächtigen. Bintimiglta kam jedoch 
zu ſpät; Sforza war ſchon mit einem Theile ſeines Heeres Über die Brücke 
gerädt, al8 Braccio den Spaniern zu Hilfe herbei eilte, wurde er ges 
zwungen, zurückzugehen, den Verſuch des Entfatzes aufzugeben und Acerra 
feinem Schickſale zu überlafien. 

Der Bapft, obgleich er einfab, Daß ohne thätige Hülfe Die Sache Lud⸗ 
wigs von Anjou unter äehen müffe, war dennoch nicht zu bewegen, feine 
Verpflichtungen zu erfüllen. Er ſchlug Tieber den Weg der Unterhand- 
ungen ein, der ihm weniger foftete als die Aufftellung eines Heeres, und 
endli, nad) langem Bemühen, gelang e8 jeinem Legaten, einen Waffen⸗ 
filten zu Ichtieken, wonach Martin dem Fünften Averſa, Acerra und 

ie Citadelle von Caſtel a Mare bis zum abgefötefjenen Frieden zur Ber- 
wahrung übergeben wurde. Sforza, in dieſen Waffenftillftand mit ein- 
geistoften ‚ mußte jein Heer entlafjen und erhielt Die Erlaubniß, fih nad) 

errevent mit feiner Familie zurüdzuziehen. Der größte Theil feines 
Heeres ging zu Franzesco, der inbeffen in die Dienfte des Herzogs von 
Mailand getreten war. 


— — — 
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Sforza's Stern ſchien untergegangen, feine Feinde hatten über ihn 
triumphirt, der Löwe war unmutbig, doch nieht entmuthigt in feine Höhle 
zurüdgelehrt. . 

Ludwig von Anjou, zu ohnmächtig ihn zu unterftüten, war nach 
Frankreich gegangen, der Papft, welchem Sforza fo manches Opfer 
gebracht, hatte nichts für ihn gethban, als daß er ihm während des Waf⸗ 
fenftiflfiandes ein ficheres Afıl in Benevent ausgewirkt hatte. Die Flo- 
zentiner waren eben mit Mailand im Kriege begriffen, das außer dieſem 
Freiftaate noch einen harten Kampf mit den Schmeizern zu befteben hatte. 
Bisconti forderte zwar Sforza auf, das Heer gegen Florenz zu führen, 
aber er wollte nicht gegen feine alten Freunde und Bundesgenofien ftrei« 
ten und feine noch immer bedeutenden Befigungen im Neapolitaniſchen 
verlaſſen, da er überzeugt war, daß man ſie bei ſeiner Entfernung ſogleich 
einziehen würde. Er lehnte es ab und verbot ſelbſt Franzesco, gegen 
Florenz zu fechten, den indeß die Liebe zu Bianca, der natürlichen Ace 
ter des Visconti, bei den Fahnen Mailands feft hielt. Er zog, bes Ba- 
ters Befehle achtend, mit bem Heere gegen bie Schweizer. 

Sforza lebte nun im Kreiſe der Seinen als Privatmann, das Schwert 
rubte, feine alten Serieger waren heimgezogen und feine Sahne ftand, auf 
beſſere Zeiten harrend, zuſammengerollt in dem Waffenfaale zu Benevent. 
Katharina, welche ihm jet einen Sohn geboren, erhielt ihm die Heiter⸗ 
feit des Gemüths, und jo glüdlich fie Ka auch in diefer Zeit der Ruhe 
fühlte, jo wenig fie fich auch nach dem Glanze bes Hofes und dem wilden 
Krieggetlimmel jehnte, jo erheiterte fie ihren Gatten boch ſtets mit ber 
Hoffnung, daß jein Stern wieder aufgehen und der Ruf der Trompete 
bald wieder ein Heer um ihn verfammeln würde. Joſepha, fill und be- 
icheiden, wirkte weniger auf Sforza's Gemüth. Margaritta, danz in ſich 
verjchloffen, ganz der ftillen Trauer bingegeben, betrübte ihn mehr, als 
fie ihn zu erheitern vermochte. Auch jeine alten Krieggefährten, Santo⸗ 
parente, Micheletto und feine beiden Brüber konnten den Unmuth nicht 
verſcheuchen, den jeine Unthätigfeit in ihm erzeugte; ihre Unterhaltung, 
meift auf vergangene Kriegerthaten fi beziehend, riß nur immer bie 
Wunde auf, ftatt ihm fie zu heilen, und fo war er am liebiten allein, ober 
bei Katharina, wo er mit dem Knaben fpielte und hierbei Welthänbel und 
Kriegruhm vergaß. 

Aber war auch feine Stimmung nicht heiter, jo war dennoch fein 
Geift ungetrübt, fein Muth ungeſchwächt. Safer allein, jo entwarf er 
Pläne, und arbeitete auch im Stillen thätig an ihrer Ausführung, da⸗ 
mit er bald aus ſeinem Schlummer kräftig und geſtärkt erſtehen könne. 
Mit den geſammelten Schätzen unterſtützte er ſeine alten Krieggefährten, 
daß fie nicht fremde Dienſte ſuchen, und im Fall der Noth für ihn bereit 
fein follten. Mit dem Bapfte blieb er troß feines Grolls in Verbindung, 
Der heilige Bater hatte Achtung und Zuneigung zu ihm, nur mußte 8 
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fein Geld koflen. Die Slorentiner non dem Herzoge von Mailand hart 
bebrängt, hatten Sforza auch zum Anführer ihres Deeres verlangt, aber 
aus dem nemlichem Grunde, weßhalb er e8 bem Herzoge abgefchlagen, 
lehnte er auch Die Aufforderung feiner Freunde, der Mediceer, ab, un 
jchlug ihnen, zu Aller Berwunderung, Braccio flatt feiner zur Anführung 
des Heeres vor. 0 
Braccio war während feines kurzen Aufenthaltes in Neapel mit dem 
fhwanlenden Benehmen der Königin und dem anmaßenden Stolze des 
Sünftlings unzufrieden geweſen, auch hatte fein Scharfblict ſchnell ven 
König Alphons durchſchaut, welcher, der größte Fürft feiner Zeit, feines 
Condottiere bedurfte, ein Herr zu verfammeln, feines Heerführers, es 
zu befebligen, und die Tugenden eines Königs, eines Felbherrn und 
Staatsmannes in fich vereinigte. Ein ſolcher Fürft taugte für Braccio 
nicht, denn einem jolchen konnte er fich nicht unentbehrlich machen. Er 
frenete fich deßhalb, als Die Florentiner ihn aufforderten mit feinem Heere 
zu ihnen zu ftoßen, nahm unter vortheilhaften Bedingungen ihr Anerbieten 
an, und als er erfuhr, daß er Sforza dies zu danken habe, ſchwand ber 
durch eine Reihe von Jahren genährte Groll, und er beſchloß, da er des 
—* von Aragonien Uebergewicht in Italien fürchtete, ſich Sforza zu 
nähern. 
Freundfchaft fir Braccio hatte Sforza nicht vermocht, ben Sioren- 
tinern dieſen Rath zu ertheilen; er wollte ihn mit feinem Heere von Neapel 
entfernen und fich dadurch von einem Nebenbubler befreien, mit dem bie 
Urfini, Calboro und alle feine Feinde gewiß abziehen würden. Er felbft 
wollte fich in biejen Krieg nicht mijchen, um fich die Yreunbichaft ber 
Republik und Visconti's zu erhalten, und fo war e8 mehr Verſchlagenheit 
als Uneigeunützigkeit, was ihn für feinen bitterften Feind au handeln be⸗ 
wogen hatte, und nur beiderſeitiges Intereſſe führte ſie einander näher. 


In dieſer Zeit brach die Peſt in Neapel aus, und Johanna mußte 
I mit Alpbons und ihrem ganzen Hofe nach Gaeta begeben. — Bratcio 
anbte bei dieſer Gelegenheit eine frenndichaftliche Einladung an Sforze, 
nad Teano zu kommen, wo fie ſich mit einem nur kleinen Gefolge treffen 
und fich über Manches beiprechen wollten. Sforza willigte ein, und nach⸗ 
dem er alle nöthige Borficht gebraucht, machte er fich, von feinen Freunden 
begleitet, auf den DR 

Schon in dem Walde von Ricardo kam ihm Braccio entgegen, und 
Iprang als er ihn erblidte, vom Roß. Sforza that ein Gleiches, und bie 
beiden größten Feldherrn Italiens, welche jo oft feindlich einander gegen- 
Aber fanden, ruhten jegt verfähnt, von ihren tapfern Freunden umgeben, 

rm in Arm. 
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Ich ziehe nach Norben, Ihr bleibt in Süden! fagte nun Braccio, nach⸗ 
dem ihre Umgebungen zurüdgetreten und fte allein waren: Der Atorno 
ſoll uns tünftig trennen; dieſer Theil der Abruzzo's bleibe mein, was jen⸗ 
ſeit liegt überlaſſe ih Euch, und Friebe und Freundſchaft fei fortan 
zwifchen uns. Glaubt es mir, Sforza, fuhr er fort: wir haben beide 
gefehlt, haben gegenjeitig unfere Kräfte aufgerieben und fo uns die Macht 

enommen, auf den Trümmern ber Fürftengröße bie unfere zu bauen; 
Bätte nicht thörige Eiferfucht uns verlodt, ich ſäße noch in Rom und Ihr 
Ipieltet den Herrn in Neapel. 

Ihr mögt wohl Recht haben! erwiderte Sforza: Die früheren Condot⸗ 
tiert waren klüger als wir, — ogen das Geld von den Republiken und 
ben Fürſten, für welche fie ſich rüfteten, und führten ihre Kriege nur zum 
Sein; ihr Zweck war ber gefilllte Sedel; umfer Biel aber ift Ehre und 

acht. 


Um diefes Ziel zu erlangen, unterbrach ihn Braccio: müſſen wir 
Sreunde fein im Glüd wie im Unglüd. Mir bleibe das mittlere Italien, 
uch Neapel; der Garigliano trenne uns am Mittelländifchen, wie ber 
Atorno am Abrietiichen Meere. Kranzesco, Euer Sohn, der jett um des 
Bisconti Tochter freit, mag jein Glück jenjeit bes Po's verſuchen, fo find 
wir getrennt und lommen ın feine feindliche Berührung mit einanber. 

Sforza ergriff die dargereichte Hand, der Friede war gefchlofien. 

Nun rathe ih Euch, fuhr Braccio fort: nad Gaeta an den Hof 
Johanna's zu lommen. Das Schwert des Konnetable gebe ich ab, es 
fällt wieber an Euch, eben fo die Anführung des Heeres. König Alphons 

ein ritterlicher Bi ‚ für uns zu jehr Krieger, für den Senefchall zu 

g, zu kraftvoll. — Zwiſchen beiden wirb e8 nicht lange Friede bleiben, 
ich glaube das gute Bernehmen ift jeßt ſchon geftört, und Ihr habt dann 
die Wahl zwiichen der Königin unb dem Aragonier; auf beiden Seiten ift 
für Euch zu gewinnen. 

Dies war Sforza einleuchtend, er verſprach nach Gaeta zn kommen, 
wenn ihm ficheres Seleite zugeftanden würde, und jo mar eine kurze 
Stunde hinreichend, bie Fehde jo wieler Jahre zu enden. = 

Braccio, mit riejenhafteren Plänen als Shorza beihäftigt, meinte es 
diesmal mit feinem alten Krieggejellen redlich, und kaum zu Gaeta ange» 
langt, betrieb er die Sache feines ehemaligen Nebenbuhlers mit Eifer, ſchil⸗ 
berte bem König Alphons Sforza als einen biederen, geraden Mann, ber 
nur Krieger, feines offenen, freimüthigen Benehmens wegen nie fein Glück 
an Johauna's Hofe machen und, jo mancher Urſache halben, nie des Sene- 
ſchalls Freund werben könne. — Caracciolo aber zeigte er die Nothwen⸗ 
bigfeit, einen Mann für ben Dienft der Königin zu gewinnen, ber im 
Stande fei, dem Aragonier bie Spitze zu bieten. Es gelang ihm, beibe zu 
täufchen, und Alphons fowohl als Johanna luden Sforza ein, nach Gaeta 
zu kommen. 
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Er beſchloß, dem ‚Befehle zu gehorchen und machte fich bereit, mit 
aa, Margaritta und von feinen Freunden begleitet, nad) Gaeta zu 
ziehen. 


Die Ankunft des Hofes machte auf Eonftanze einen tramrigen Ein- 
brud; Die Nähe Johanna's und Caracciolos war ihr ſchrecklich, und als 
die Oloden ‚bei dem Einzuge der Königin zu ihrer Bewilllommnung läu- 
teten, war e8 ihr, als ob dieſer feierliche Ton noch einmal Urban zu Grabe 
geleiten jollte. Sie drang jetzt heftiger als je in Die Schwefter ihres Vaters, 
die Aebtiſſin, fie den Schleier nehmen zu laſſen, und fie jomit ganz von 
ber Welt foszureißen, aber immer legte ihr bie würdige Frau, welche noch 
nicht vom Alter abgeftumpft, wohl zuweilen in diefen ftillen Mauern bie 
Sehnſucht nah der Welt empfinden mochte, Hinderniffe in den Weg. 
Eonftanze war ja ihres geliebten Bruders einziges zurückgelaſſenes Kind. 

Sie lebte jet ſchon ganz eingezogen, und trat nicht aus der Pforte 
des Klofters, als nur um in das nahe gelegene Gotteshaus ber Franzis: 
kaner zu gehen, dort an Urbans Grabe zu beten. Diefem einjamenn, 
freubenlofen Leben gleich, war e8 jet auch in ihrem Herzen frendelos und 
düſter; feine Klage, feine Sehnfucht nach Rache ftieg in ihr auf, es ſchien, 
biejer Dämon fei ganz von ihr gewichen. Nur, dachte fie an Caracciolo, 
durchſchauerte fie Wiebergtuth, fie bebte und ihre Hand zog fich unwillkür⸗ 
lich Trampfhaft zulammen; nie hatte fle zu Gott um Rache, aber auch nie 
um Erbarmen für ihn gefleht. Der Gedanke an ihu war ihr ſchauderer⸗ 
regend, ber Gedanke, ihn wieder zu ſehen, jpannte jede ihrer Nerven 
heberhait, und feit fie ihn in Gaeta wußte, war ihr Gemürh doppelt auf- 
geregt. 

. Eines Tages erhielt fie die Einlabung der Königin, zu ihr auf Das 
Schloß zu kommen. Sie ſchützte Krankheit vor und fam nicht; jepen 
Tag wiederholte fich bie Aufforderung, fie gehorchte feiner. Endlich erhielt 
die Aebtiſſin den Befehl, file an ven Hof zu jenden; die würbige Frau 
ihüßte ihre Ohnmacht vor, fie mit Gewalt aus ben heiligen Mauern, 
weiche fie nicht verlaffen wolle, zu treiben Da hatte Caracciolo bie 
Drechheit, zu verlangen, daß fie am Sprachgitter erſcheine, und zu der 

En fin Erftaunen war Eonftanze nach kurzem Ueberlegen bereit, ihn bort 
zu fehen. 

Sie trat, von der Aebtiſſin begleitet, verichleiert an das Gitter, warf 
einen ernften Blid auf den Mörder ihres Gatten, wollte ihn anreben und 
vermochte es nicht; ihre Kniee bebten, ihre Hand fuhr raſch nach einem 
Dolche, den fie unter ihrem Gewande verborgen trug, doch ergriff fie 
ihn nicht, winkte Caracciolo, fich zu entfernen und verließ ſchnell das 
Spradyimmer. WBGSù 

Conſtanze, ſagte die würdige Frau, als ſie in ihr Gemach zurückge⸗ 
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kehrt waren: ſprich, was führte Dich jenem Manne entgegen. — Was 
wollte Du von ihm? a 

Mich prüfen, würbige Mutter! erwiberte fie: Die Gewißheit erhal- 
ten, daß nur unter dem heiligen Schleier einer Klofterfrau mir Ruhe 
werden fann. Ihr habt mir bisher vermeigert in Eure fromme Mitte zu 
treten, habt mich zurüd in die Welt gewiejen unb mir gefagt, dort jei 
meine Beftimmung, die Zeit lindere jeden Schmerz und das Leben biete 
ben Balfam für jede Wunde. Sein Anblid jollte der Priüfftein meines 
Herzens fein; und, würbige Mutter, was ich hierbei empfunden, jagt mir, 
daß ich blutdürſtig wie ein Tieger bin, nach Rache lechze und meine Hand 
bereit ift, den Dolch in feine Bruft zır ftoßen. Ich habe Urban in dem 
letzten Augenblide feines unglüdlichen Lebens das feierliche Verfprechen 

egeben, feinen und meinen Feinden zu verzeihen, und ich fühle nun, daß 
ih es nur fann, wenn ich fern von ihnen und in heiligen Mauern ver- 
ſchloſſen bin. Darum, ehrwitrbige Mutter, laßt mich den Schleier nehmen, 
nur das Kloftergewand gibt meinem Herzen Die Ruhe und ſchützt mich vor 
Berzweiflung. , 

Die Aebtiſſin warb nachbentend, Conſtanze glaubte fie kämpfe mit 
dem Entſchluß, und fuchte ſie durch Bitten und Vorftellungen zu bewegen, 
ihren Wünfchen nachzugeben; aber die würbige Frau blieb unerſchütterlich. 

ch babe heute die Nachricht erhalten, daß Sforza mit Katharina 
und feiner Tochter nach Gaeta fommen wird, ſprach fie: erwarte ihre An⸗ 
tunft und höre auf ihren Rath. 

Conftanzens Antlitz erheiterte fich bei diefen Worten, fie freute fich, 
all’ Die Lieben wieder zu jehen und jprach ihre Freude hierüber Yaut aus. 

Sieht Du, meine Tochter, ſagte die Aebtilfin: wie fehr Dein Herz 
noch an ber Welt hängt. Nicht Katharina, nicht Margaritta allein er- 
weden Deine ſchlummernden Lebensgeifter, die Erinnerung an bie Tage 
des Glücks, welche Du mit ihnen Durchlebteft, weckt in Dir die Freude, 
und auch fie, dieſe freundliche Botin aus glüdlichen Zeiten, muß man in 
biefen ftillen Mauern verbannen, will man ben Frieden des Herzens un- 
getrübt genießen. - 

Mit jedem Tage ftieg nun Conſtanzens Sehnſucht, Katharina und 
Margaritta wieder zu jehen, jeden Abend Tegte fie ſich traurig nieder, ba 
ber hingeſchwundene Tag ihre Hoffnung getäuicht hatte. 

Häufiger als je wallfahrtete fie nad) dem Grabe ihres Gemahls; ber 
Gedanke, daß, wenn fie den Schleier genommen habe, I auch dieſe heilige 
Stätte nicht mehr betreten dürfe, trieb fie jest öfter hin, denn nur dort 
fand fle Troſt. 

Die Königin hatte, fett Caracciolo Konftanze im Sprachzimmer ge- 
fehen, Leinen meitern Befehl in’s Klofter geſandt; e8 war dies auch nur 
auf des Seneichalls Berlangen und wider ihren eigenen Willen gefchehen, 
ba fie ihres Günftlings frühere Abficht auf Die Tochter Alapo's wohl kannte. 

X. v. Tromiig fämmtl, Werte, IV, 18 
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Ueberdies war ihr ber plögliche Tod Urban’s auffallend gewejen, und 
Conftanzens Worte, Durch welche fie den Seneſchall als feinen Mörder 
bezeichnete, hatten wohl Glauben bei ihr gefunven. Ihr fonft jo jorglofes 
Gemüth war überdies jet aufgeregter als je. Die Peft, welche fie von 
Neapel getrieben, ſchien, indem fie bort nachließ, ihr längs der Küfte zu 
folgen, und fie glaubte jegt mehr als ſonſt den himmliſchen Beiftand 
nöthig zu haben. Sie befuchte daher jeden Tag, nur mif geringer Beglei- 
tung, mehrere Gotteshäufer, und jo führte fie auch ihre Andacht in bie 
Franziskanerkirche. ALS fie hier ganz in der Stille ihr Gebet verrichtet 
hatte und eben die Kirche wieder verlaffen wollte, erblidte fie auf der einen 
Seite der gemölbten Halle ein neues Grabmal, an welchem eine ſchwarz⸗ 
gefleidete, dicht verjchleierte Dame fnieete. Neugierig, dies Monument 
zu ſehen, wintte fie ihren Begleiterinnen , zurüdzubleiben, bamit Die Be» 
tende nicht geftört würde, und trat näher. Es war ein en basrelief gear⸗ 
beitetes Grabmal von weißem Marmor: Zwei Engel, die Friedenspalme 
in der einen, einen Myrtenkranz in der andern Hand, fehwebten über dem 
Sarkophage, auf welchem ein goldener Becher zu jehen war. Die Königin, 
Durch Diejes auffallende Sinnbild neugierig geworben, wintte dem in ihrer 
—* u) befindenden Glöduer und fragte ihn leiſe: Weſſen Grabmal 
ift Dies 

Urban Origlia's! ermwiberte der Diener des Gotteshaufes, jedoch 
nicht leije genug, daß es Die Betende nicht hätte hören können. Sie rich⸗ 
tete fih auf, fah die Königin vor 1 blieb einen Augenblick unentſchloſſen 
vor ihr ſtehen, dann verneigte fie ſich und wollte ſich eben entfernen, ale 
bie Königin, Conſtanze erfennend, fie bedachtlos zurückhielt. 

Treff ich Euch hier, Eonftanze Alapo? ſprach fie, von ihrem Wohl- 
wollen für die Tochter Banpolfello’8 überraſcht: Ihr thut mir leid, ich 
vefioge Euch! — Eonftanze ſchwieg, ihr Auge ſah ſtarr, faft ſeelenlos auf 

ie Königin, 

Friede feirter Aiche! fagte Johanna ergriffen. 

Ihm ward der Friede des Himmels, erwiberte Conſtanze, Fafſung 
juchend: möge Gott ihn auch feinen Mördern geben! 

Bei dieſen Worten erbleichte Johanna. — Königin, ſprach Conftanze, 
ergriff mit Heftigkeit ihre Hand und führte fie bem Grabmale näher: bier, 
wo bie irdiſchen Gebeine meines Gatten ruhen, mo das Auge Gottes auf 
uns berabblidt, frag’ ih Eu: wußtet Ihr von ber jchredlihen That, 
—F — Ihr ſelbſt nur ein grauſames Werkzeug in der Hand des 

uchloſen 

Ich? fragte die Königin erſtaunt und blieb einen Augenblick unent⸗ 
Gloſſen, ob ſie ihr Gefolge rufen oder der Unglücklichen Rede ſtehen 

t 


ollte. 
bech Sa, Ihr! fuhr Conſtanze fort: Ihr ſelbſt reichtet Origlia den Gift⸗ 
echer. 
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Großer Gott! rief die Königin, und plötzlich ftand die ganze Ecene 
des Mittagmahles vor ihr. Herzogin von Seſſa! wandte fie zu ihrem 
Gefolge: * mir, helft mir erinnern, — bat ſie die Herbeieilende — 

He mich bei jenem Mahle Caracciolo nicht, Urban Origlia den Becher 
zu reichen | 

Das that er! erwiderte bie Herzogin: Ihr felbft folltet ihm den Todes⸗ 
trunk geben, fo wollte e8 feine Hd an ihm, an Euch! 

ie Königin fant bei diefen Worten unmwillfürlich auf ihre Kniee; fie 
war erfchlittert und ihrer nicht mehr mächtig. So hab’ ich Dich gemorbet, 
Unglädiicher! rief fie: Dich gemorbet, ohne e8 zu wollen! denn bis zu 
dem lebten Hauche Deines Lebens warft Du mir theuer. Vergib eg mir 
Gott! — Ihr Haupt tief beugend, betete fie noch lange im Stillen; dann 
ethob fte ſich. — Hat er mir in feiner Todesftunde geflucht? fragte fie zit- 
ternd: Hat er mir geflucht, Conſtanze? Sprich! 

Er hat feinen Feinden vergeben, fagte bie Trauernde: und auch ich 
babe an dieſer feierlichen Stätte zu Gott gefleht, Euch dieſe That nit in 
Euer Schulbbuch zu ſchreiben. Aber, Königin, — fuhr fie fort_und 
feierlich, wie eine Heilige, gab fie vor der Sünderin — geht in Eud), 
entfernt den Ruchlojen von Euerm Throne, ftoßet ihn aus Euerm Pallafte, 
ſeid Königin und Mutter Eures Volkes, und wenn Ihr meine Bitte erhört, 
Pe wird aus ſeinem Grabe dem Vaterlande eine herrliche Frucht ent⸗ 
prießen 

Was kann ich für Dich thun? erwiderte die Königin, einer Antwort 
ausweichend: Sag' es mir, Conſtanze, ſprich eine Bitte aus, daß ich doch 
in Etwas wieder gut machen kann, was ich Dir Uebels gethan. 

Meine —* e, Königin, erwiderte fie: ſteigen nad einem Reiche 
auf, das Euch entfernter liegt als mir, wo nicht Ihr, nicht Euer Günſtling 
Macht hat, zu geben, zu verweigern; dort wohnt ein barmherziger Vater, 
und die Pforten ſtehen jeder frommen Seele offen. Für liche Welt hab’ 
ich feinen Wunſch, den für jene wird Gott wohl erhören. Sie berneigte 
ſich vor ber Königin und verließ das Gotteshaus. 

Johanna fand noch lange zerfchmettert am Grabmale Urban's; ohne 
es zu wollen, war ihr Auge an ben Sarkophag gebannt, Ihr liebtet ihn, 
fagte Die Herzogin von See halb theilneymend, halb ſpöttiſch: und Eure 
Liebe gab ihm den Tod. Tückiſch füllte Caracciolo den Becher mit Gift, und 
Ihr ſelbſt mußtet ihn dem von ihm gefürchteten Manne reihen, an welchem 
im biejem Ungenblide noch Euer Herz hänge, So lohnt’ er, fo ſtraft' er 

nre Liebe. 

Odhne der Herzogin etwas zu erwibern, verließ die Königin biejen 
Ort trauriger Erinnerungen und kehrte in's Schloß zurüd. Bon dieſem 
Augenblicke an erfchien ihr Caracciolo in einem andern Lichte, bie Liebe 
verlor das Vertrauen, wenn auch die Leidenfchaft fie immer noch am ihn 
feffelte. Was fie von jet bis zu feinem Tode an ihn band. war mehr 
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Bu als Neigung; das Samenkorn, von ber Herzogin von Seffa 
—2 ausgeſtreut, wuchs mächtig auf und trug zu feiner Zeit blutige 
te. 


Am nemlichen Tage kam auch Sforza mit ben Seinen in Gaeta an. 
Katharina eifte fogleih mit Margaritta nach dem Klofter der Urſuliner⸗ 
innen au ihrer Schwefter, ver Aebtilftn. Als ſie Eonftanze erblidte, er- 
ſchrack ſie; Die Rofen der jugendlichen Wangen waren gebleicht, jede Lebens- 
friihe dahin, das Feuer ihrer Augen war erloſchen und matt nur glimmte 
ein büfterer Funke noch aus ihnen hervor. Stürmiſch, ihrer nicht mächtig, 
fan? die Unglüdliche an die Bruft ihrer mütterliden Freundin und rubte 
lange bort, ehe Thränen und Worte ihren Schmerz zu lindern vermochten. 

Katharina rief fie, fich plötzlich von ihr Logreißend: Seit wir uns 
nicht jahen, hat fich mir des Lebens Paradies verſchloſſen, aber bie Him⸗ 
melspforte fich geöffnet. Seit wir uns nicht fahen, hat mir ber Himmel 
Alles genommen, was er mir auf Erben gegeben, nur den Frieden ließ er 
mir und bie Kraft, Das ſchmerzvolle Leben zum ertragen. 

Arme Unglüdliche! tröftete Katharina. 

Als mein Vater auf dem Blutgerüſte ftarb, ſprach fie mit Ruhe: war 
ih unglüdlicher als jet. Damals trieb mich die wilde Wuth der Rache; 
das Leben war mir, jelbft an der Hand meines Gatten, eine furchtbare 
Eindde, durch welche mich die Verzweiflung jagte. Jetzt f es mir ein 
blüthenleerer Winterpfad, und ift auch Alles tobt um mid), begleitet mich 
doch die Hoffnung, welche mir tröftend fagt, daß mit jedem ſchmerzvoll 
vollbrachten Tage der Frühling fih nahe und jeber Schritt mich dem fchat- 
tigen Plätschen der Ruhe näher führe. Zwar ift es für mi noch nicht 
Abend geworben, der Schlaf drückt noch nicht mein Auge, fein lieber Traum 
kühlt meinen brennenden Schmerz und mein Morgenroth ift noch fern. 
Aber ich will es zubig und mit Ergebung erwarten. Der Tag bes Todes 
macht al! meinen Schmerzen ein Ende, der Tag der Auferftehung führt 
mich wieber zu ihm. _ 

' Während fie Dies gefprochen, war auch Margaritta zu ihr eingetreten, 
ergriff ihre Hand und drüdte fie herzlich. 

Du verftehft mich! ſagte Eonftanze: Ah, Du Glückliche! der Ton der 
[hmetternden Trompete, welcher Dich zur Schlacht ruft, ruft Di auch 
zum Tode. Wohl Dir! 

Die Aebtiffin gab ihrer Schwefter und Margaritta ein Zeichen, das 
Geſpräch nicht weiter fortzufegen ; fie verftanben e8 und Ienften e8 ſchnell 
auf andere Gegenftände. Auch die Schweftern hatten fich lange nicht be⸗ 
geüt, auch fie —2*— jetzt erſt die Freude des Wiederſehens und der Aus⸗ 

ruch ihrer Wonne zog Conſtanzens Blick auf fie. Sie lächelte heiter. 

Ah! ſprach fie leiſe zu Margaritta: wie oft rubte ich nach Tanger 
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Trennung in feinen Armen! Ich glaubte, jebe Trennung müßte die letzte 
jein, glaubte dann ihn fefthalten zu können für die Ewigkeit, und Die 
nächſte Stunde nahm ihn mir wieder. — Freuet Euch nicht, Ihr Ge- 
täuſchten! rief fie: Schließt Euch nicht feft in die Arme! Das Schidfal 
tritt neidiſch zwiſchen Euch, und ſchon die fommende Minute ruft Euch 
vielleicht zu — Trennt Euch für immer! 

So verfolgten düftere Gedanken Die Unglückliche, welche jest mehr 
Troft in den Klagen Mlargaritta’s, als in ber —** Ermahnung Katha⸗ 
rina's fand. Traurig kehrten bie Frauen heim, lebhaft fiand das Bild 
der vom Schickſal jo tief Gebeugten vor ihnen, und jelbft Margaritta war 
von dem Anblide der Unglüdiichen erfchüttert. Das Schidfal hatte auch 


fie gebeugt, aber muthiger bob fie auch jet noch ihr Haupt trotz dem 


Sturme empor. 

Sforza war inbeflen nach dem Pallafte gegangen, wo ex zuerft bei 
dem Könige von Aragonien vorgelafen wurde, Diejer empfing ihn mit 
ausgezeichneter Achtung, begrüßte ihn als einen ehrenwerthen Feind, dem 
er jest zur Verſöhnung die Hand biete, und verfprach, ihm zur Wiederer- 
langung der Gnade der Königin, fo viel in feinen Kräften ftehe, behilflich 
zu jein, nur rieth er ihm, dem Großſeneſchall nicht vorbei zu gehen, ba 
diefer die Königin jetzt mehr als je beherrſche. 

Sire, erwiderte Sforza: das wäre mir unmöglich! Denn dem Manne, 
den.Sforza verachtet, kann er nicht freundlich entgegen tommen. Diefer 
Mann hat mich zu tief geräntt. 
Vergeßt es, Sforzal jagte ber König zutraulih: Vergeßt das Ge- 
ſchehene, denkt nur an die Zukunft. 

Gnädigſter Herr! fuhr Sforza auf: Hätte dieſer Mann in zehn 
Schlachten mich überwunden, meine Schlöſſer niedergeriſſen, meine Städte 
verbrannt, mir das letzte Blatt meines Lorbeers geraubt, ſo könnte ich, 
müßte ich ihn vielleicht ehren, und würde nicht erröthen, ihm zum Frieden 
die Hand zu bieten. Aber wen ich verachten muß, dem muß ich auch meine 
Verachtung zeigen. 

So geht Ihr einen gefährlichen Weg! nahm der König das Wort: 
Rechnet zwar auf mich, ſo viel ich für Euch zu thun vermag, ſoll geſchehen; 
doch iſt hier am Hofe meine Macht nur gering. Wollt Ihr in meine 
Dienfte treten, jo nehme ich Euch mit Freuden auf, obgleich ich Euch hier 
nicht jo viel bieten kann, als die Königin, und in den Ländern wo ich 
unumjchräntt berriche, bekleiden nur Eingeborene vie höchften Würden. - 

danke Eurer Majeftät für Eure Gnade! nahm Sforza das Wort: 
Mein Glück erblühte in dieſem Lande; König Ladislaus, glorreihen An- 
denkens, war mein Wohlthäter, und jo bleib’ ich bier. 

Und träte ber Fall ein, fragte Alphons, ihn ſcharf beobachtend: daß 
mein a. zur Königin fih feindlich trennte, auf weljen Seite 
würdet Ihr treten ' 
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Dahin, wohin mich Pflicht und Dankbarkeit ziehen würbel erwiderte 
Sforza unerfchroden. 

Ich ehre Eure Gefinnungen, antwortete ber König: und jchäße 
Euch deßhalb doppelt; dennoch rathe ih Euch, meine Warnung nicht zu 
vergeflen, hütet Euch vor dem Senefhall! — Dies fagend entließ er ihn. 

Jetzt begab fih Sforza zu ber Königin. Er fand fie allein und in 
anfgeregter Stimmung. Auch fie empfing ihn huldreich, verfprach alles 
Geſchehene zu vergeffen, reichte ihm zum dritten Male Das Schwert des 
Konnetables und erwähnte Caracciolo mit feinem Worte, dem er, als er 
die Königin verließ, begegnete. Das Zufammentreffen beider war kalt, 
Sforza erwiderte nur fo viel auf die Begrüßung des Seneſchalls, ala es 
der Anftand und die Gegenwart mehrerer Zeugen erforderte, obgleich Ca⸗ 
‚„racciolo ihn höſtich entgegen kam. 

Braccio verließ am andern Tage Gaeta und Sforza erſchien nun 
am Hofe in neuem Glanze, wo dennoch feine Berbältniffe zu Dem Sene- 
ſchall gefpannt blieben. Er wußte, daß er feine innern Empfindungen 
und feinen Haß nicht laut ausfprechen durfte, vermied daher, fo viel es ſich 
thun Tieß, jede Berührung mit ihm, und Alles, mas er vielleicht wegen 
ber Inftandfeßung des Heeres mit ihn zu verhandeln hatte, ging burch Die 
Königin. Alphons aber kam dem Konnetable mit der Offenheit eines 
Kriegers entgegen, war aber befto zurückhaltender gegen Caracciolo, und 
man ſab deutlich, wie fich beide mißtrauten. Der Seneſchall hatte fich 
ganz in Alphons geirrt. Er war in nichts dem Könige Jakob gleich, der, 
ohne Macht und ohne wahre männliche Thatkraft, ein Ball in den Händen 
des Seneſchalls geweſen war. Alphons, ein mächtiger Fürft, dem bas 
Königreich Neapel nur feine Macht vermehrte, fie nicht begründete, Herr 
ber Königreiche Aragonien und Valencia, König von Sicilien und Mi- 
norka, ftand-mit feiner bedeutenden Macht ganz unabhängig von Johanna, 
noch mehr von dem Günftlinge da. Ueberdies erregte ihm das unfittliche 
Betragen der Königin Widerwillen, die Anmaßungen des Seneichalle 
beleidigten feinen Stolz und die Opfer, welche er für das zulünftige Erbe 
bringen follte, ſchienen ihm faft zu groß. Er hatte der Königin fchon 
immer in Staatsangelegenheiten feine Meinung offen gelagt, jetzt begann 
er auch fi in das, was ihr häusliches Leben betraf, zu miſchen; dies 
—5 ihr gli, und Earacciolo benußte es, ihn der Königin ver⸗ 

aßt zu machen. 

bgleich der Seneſchall fett ver Scene an Urban’8 Grabmal bebeutend 
in der Gunft der Königin verloren hatte, fo wußte er Doch die Leidenschaft 
Johanna's und bie Gewohnheit, bie fie an ihn fettete, fo zu feinem Vor⸗ 
theile zu benugen, baf er fie immer noch am Gängelbande lenkte, wenn 
er ihr auch zumeilen Täftig zu werben begann. Sein ganzes Trachten ging 
dahin, Alphons mit der Königin zu entzweien, ihn verbädtig und ihr 
glauben zu maden, er ftrebe fchon bei ihren Lebzeiten nach der Krone 
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Neapels. Dies war auch bie Urſache, warum er fo bereitwillig geweſen 
war ſich mit Sforza zu verjühnen , und troß ber ihm bei jeder Gelggenheit 
von dem Ronnetable bewiefenen Kälte jeden feiner Wünſche zu b igen 
und in jeden feiner Pläne einzugeben. 

Die Königin, durch Caracciolo’8 Einflüfterungen aus ihrem trägen 
Schlummer gemedt, fürchtete mit jedem Augenblide einen gewaltiamen- 
Schritt ihres Adoptivſohnes. Beftänbig ftellte ihr der Seneſchall vor, daß 
fie vom Throne berabfteigen und das Ende ihrer Tage in einem Kerker 
beichließen müßte, ober Alphons wohl gar, da er die Zeit, ben Thron bes 
Schönen Neapels zu befteigen, nicht erwarten könne, fie hermlich umbringen 
lafjen würde. Bon Ratur furchtſam und ſchwach und Durch Diele ewigen 
Borfpiegelungen aus dem gewohnten Gleichmuth gebracht, war ihre See⸗ 
lenruhe dahin, und als die Peft in Neapel nachgelaflen, faßte fie, auf 
Taracciolo’8 Zureben, ven unüberlegten Entichluß, unter dem Vorwande 
einer Landreiſe Gaeta zu verlafien und nach Puzzuolo zu lichten. 

Alpbons , bei diefer Nachricht überraſcht, (ob die Nothwendigkeit ein, 
die Königin nicht ganz den Händen Caracciolo's zu überlafien er folgte 
ihr. Raum daß Johanna bies erfuhr, als fie nach Neapel flilchtete, fich in 
bas Capuaniſche Eaftel einſchloß und den König, der unterbefjen in ber 
Hauptftabt angelommen war, nicht vor ſich ließ... Die Hauptllage, welche 
fie gegen ihn führte, war, daß er theils bie Durch Die Gewalt der Waffen 
wieber eingenommenen Stäbte, theils Diejenigen, welche der Papſt jeit Dem 
Don befeht und nun wieder zurüdgegeben hatte, für ſich behalten und 
ih von ihnen ben Eib ver Trene hatte ſchwören laffen. 

Durch Sforza’s Bemühungen gelang es endlich, eine Art Verſöhnung 
zwifchen beiden zur ftiften. Alphons burfte nun die Königin in dem Ca⸗ 
puanifchen Schloffe beſuchen und wieder Theil an den Gefchäften nehmen, 
jedoch fand von beiden Seiten das größte Miftrauen ftatt und man ſah 
fih nur, nachdem man gegenfeitig ſichere Geißeln geftellt hatte. 

Endlich, des undankbaren Amtes eines Friedenftiftere müde, verlieh 
Sforza Neapel und ging, feine Familie abzuholen, nach Gaeta. Conftanze 
wurde bei der Nachricht der Trennung von Katharina und Margaritta 
ſchwermüthig; fie hing jetzt beſonders mit Leidenſchaft an biefer Unglück⸗ 
ſchweſter und fanb nur Troft in ihren gegenjeitigen Klagen. Dennoch 
hatten Margaritta’s Bitten und ihre VBorfiellungen fie nicht zur Entfagung 
ihres Entſchluſſes, den Schleier zu nehmen, bewegen können; bie Aebtiſſin 
hatte nachgeben müffen und jchon war Alles zu dieſem Trauerfefte bereitet, 
ale Sforza ankam. Auch er verfuchte noch, e8 zu hintertreiben, aber auch 
jeine Bemühungen waren vergebens. , 

Sch kann nur Ruhe finden, war Eonftanzens Antwort: wenn ich 
ganz von ber Welt gefchieben bin. Seid nicht fo graufam und haltet mich 
nicht länger zurück; jeder Tag, den ich, ohne bas Höfterliche Gelübde abge- 
legt zn haben, vollbringe, ift ein Raub an meinem Glücke. Verweilt noch 





— 280 — 


einige Lage bier, edler Sforza, gönnt mir bie Freude, daß Katharina uud 
Marggritta mich zum Altare begleiten. Eure Gattin ehrte, Ente Tochter 
hiebte'@rban ; beide fühlen meinen Schmerz und fegnen gewiß im. Herzen 
meinen Entſchluß, wenn aud ihr Mund ihn verbanmt. 

Sforza konnte ihren Bitten nicht widerſtehen, er beichloß, bis Eon- 
-ftanze auf ewig der Welt und ihren Freuden Lebewohl jagen würde, mit 
den Seinen noch in Gaeta zu bleiben. 





Am Vorabende diejes verhängnißvollen Tages erhielt Sforza einen 
Eilboten von Neapel, ber ihn mit den borfigen Borfällen befanut und 
ſeine Gegenwart zur Rettung ber Königin nothwendig machte. 

Caracciolo hatte nemlich ein großes Ringelrennen veranftaltet, welches 
in der Straße Carbonara gehalten werben follte, wozu er Alphons nach 
dem Capuaniſchen Schloffe, von wo aus man das Ganze überjehen konnte, 
eingeladen hatte. In der Hoffnung, daß die meiften Aragonifchen Ritter 
Theil an diefem Spiele nehmen würben und der König mithin nur von 
geringer Begleitung umgeben erſcheinen könnte, hatte er den Plan gemacht, 
thn gefangen zu nehmen und wahrjcheinlich auch ihn ermorden zu laſſen. 
Durch einen Zufall ward dies Alphons verrathen. Er ſchlug, unter dem 
Borwande, krank zu jein, die Einladung aus, legte ſich zu Bett und ließ 
nad) einigen Tagen den Seneſchall bitten, zu ihm in das neue Schloß zu 
lommen, indem er Wichtiges mit ihm verhaudeln müſſe. Caracciolo er- 
Ihien, nachdem Alphons brei Ritter als Geißelu für ihn geftellt, auf dieſe 
Einladung im PBallafte. Aber kaum eingetreten, wurde er verhaftet, in's 
Gefängnih geworfen und Alphons rüdte mit ven bereit gehaltenen Ara- 
goniern ſchnell nach dem Capuaniſchen Schlofie, um es zu Überrumpeln 
und ſich der Perſon der Königin zu bemächtigen. — Schon war er mit 
ben Seinen auf ber niebergelaffenen Zugbrüde, als ein Hauptmann ber 
Beſatzung, welcher Argwohn geſchöpft haben mochte, feines Pferdes Zügel 
ergriff, tem nrüdriß, die Zugbrücke hinter ſich aufzuzieben befahl, und 
durch einen fühnen Sprung in den Graben dem fihern Tode entging. 

Bei dieſer Nachricht rottete 19 das Volk zufammen; e8 war durch 
das Benehmen bes Könige von Aragonien empört, da es bie Urjachen 
nicht kannte, welche diefen zu dem Gewaltichritt bewogen hatten. Die 
Sturmgloden ertönten, die Trommeln wirbelten, das Voll drängte nach 
dem Capuaniſchen Schlofje, und der König ſah I genöthigt, mit bewaff⸗ 
neter Hand fich den Rückweg nad) dem neuen Pallaft zu bahnen und fid) 
eiligft in denſelben zu werfen. 

Die Angejehenften bes Adels und ber Sadt begaben ſich nun bald 
zum Könige, balb zu Johanna, Frieden zu fliften, um dadurch einem 
innern Kriege vorzubeugen und das Feuer iu feinem Entflehen zu dämpfen. 
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Da aber bie Königin fich in feine Unterhandlung einlafien wollte, ehe nicht 
der Seneſchall wieber freigegeben jei, und Alphons denſelben unter feiner 
Bedingung frei gab, fo zerichlugen fich alle Verhandlungen. Als Alphons 
am andern Tage erfuhr, daß der Eifer der Bürger, weuk aufgebracht 
waren, daß die Königin ihres Günftlings wegen den angebotenen Frieden 
verweigere, erkaltet jei und er feinen Widerſtand von ihnen zu befürchten 
hatte, zog er aus ber Umgegend alle jeine Soldaten nad) Neapel, rüdte 
bor das Capuaniſche Schloß und belagerte bie Königin darin. 

Dieje fandte jet Eilboten auf Eilboten an Sforza, mit dem Befehl, 
Alles aufzubieten und ihr zu Hilfe zu fommen. Sforza empfing dieſe 
Nachricht in Gaeta, traf bier ſchon die nöthigen Veranftaltungen, eilte 
ſchnell nach Benevent, zog nun aus allen Städten bie Beſatzungen, und 
da er ſchon feit dem Tage, ba er wieder zum Konnetable ernannt war, 
feine alten Krieggefährten zu ſich berufen batte, jo konnte ex nach kurzer 
Zeit mit einem nicht unbedeutenden Heere von Benevent aufbrechen und 
bem Könige entgegenrüden. Diejer hatte zwar ſchon vor mehreren Tagen 
einen Bertrauten nach Benevent gefandt, Sforza unter dem Anerbie- 
ten der vortheilhafteften Bedingungen auf feine Seite zu ziehen und fich 
gegen Johanna zu erklären. Allein Sforza, deſſen Anbänglichkeit für 
Sohanna noch nicht erlofhen war, ließ dem Könige jagen, der Groß⸗ 
fonnetable Des Reichs dürfe feine Monarchin in der Zeit ber Gefahr nicht 
verlaffen. Er blieb feinem Eide treu und rückte der Königin zu Hülfe 
gegen Reapel an. 

Der König von Aragonien hob nun fogleich die Belagerung auf und 
Ihidte fein Heer unter Bernardo Centiglia Sforza entgegen, deſſen Ein- 
rüden in Neapel zu verhindern. Centiglia rüdte ihm auf der Straße 
nad Acerra entgegen, ftellte fih unfern ver Stadt auf und theilte fein 
aus dem Kern der Aragonier beftehendes Heer, der Enge des Raumes 
wegen, in vier große auf einander folgende Abtheilungen. Mit der erften 
griff er unbedachtſamerweiſe den anrlidenden Sforza an, wurde gefchlagen 
und 309 ſich auf den zweiten Haufen zurück. Hier wurbe die Schlacht 
allgemein, Santöparente, welcher das Fußvolk Sforza’s befehligte, griff 
jetzt Die Aragonier muthig an, welche aber, durch die Bejchaffenheit des 
Bodens begünftigt und von einer Menge TYanbhänfer geſchützt, muthig 
widerftanden. Dreimal ließ Sforza den Angriff erneuern, dreimal 
wurben die Seinen zurüdgeichlagen. Da faßte er einen kühnen Entſchluß, 
befahl Santoparente ſich nur vertheibigumgieife zu halten, jedoch ben 
Feind ftets zu beſchäftigen, nahm Micheletto und die erprobteften Sol⸗ 
daten mit ſich, umging ben Park Karls bes Zweiten, riß bie ihr ein- 
ſchließenden Mauern ein, drang hindurch und kam fo den Aragoniern bei 
Poggio - Reale in ven Rüden. . 

Auf ein won hier gegebenes Zeichen griff fie Santoparente in dem 
Augenblide von vorn an, in welchem Sforza ihnen in den Rüden fiel; 
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Das Geſchütz von dem Capuaniſchen Schloſſe ſchlenderte Berberben in ihre 
Reihen. Sforza's Reiter drangen ein, ein paniſcher Schred ergriff bie 
Aragonier, ihre Flucht war allgemein, der größte Theil floh auf ber 
Straße von Capua und wurde dort gefangen ober niedergehauen; nur 
Wenige erreichten ven neuen Pallaſt. 
forza drang num mit den Flüchtlingen zugleich in bie Stadt, bie 
fo ibm ſchnell unterwarf. Er hatte einen entſcheidenden Sieg errungen; 
undert und zwanzig ber ebelften Spaniſchen Ritter waren ge angen, un- 
ter ibmen Bernardo Centiglia, der Anführer des Heeres; Raimond Be- 
zolles , der Admiral der Flotte; der Graf von Ventimiglia, Heinrich ber 
Sohn des Admirals von Kaftiliey, und Bernhard Dioncada; über 2000 
Todte dedten den Wahlplatz, 3000 waren gefangen; die Macht von Al- 
phons war gebrochen. Der neue glänzende Sieg gab Sforza’s Ruhm 
neuen Glanz; die Schladht von Biterbo war vergeffen. 





An jenem Borabend der feierlichen Handlung , welche Eonftanze auf 
ewig der Welt entreigen follte, begab fie fih, von Margaritta begleitet, 
zum leisten Male nach der Kirche des heiligen Franziskus, an dem Grabe 
ihres Gemahles zu beten. Mit dem Gelübde, das fie morgen ablegen 
follte, waren ihr jelbft bie Pforten dieſes Gotteshanfes verichloffen, und 
fie hoffte mit diefer feierlichen, noch dem Andenken des ermorbeten Gat⸗ 
ten geweihten Stande alle Hüderinnerungen, alle Sehnſucht abzulegen. 
Sie warf fih auf der Stelle nieder, wo fie on fo oft gefnieet; au) Mar- 
garitta, wor deren Augen das Bild Antonio's lebhafter als je Rand, Inieete 
neben ihr. In ihrem frommen Gebete bat Confianze Gott um Bergefien- 
beit, nur nach dem Himmel mollte fie ſchauen, das Irdiſche follte hinter 
ihr zurückbleiben. Uber als fie ihr Gebet beendet hatte, noch einmal den 
falten Marmor küßte, welcher die irdiſche Hülle des Geliebten deckte, und 
nun die Kirche wieber verlaffen wollte, da ergriff fie ein kalter Schauer 
und ihr Fuß ſchien wie an den Boden gebannt. Wie dem Zurüdgeblie- 
benen, wenn er die erfie Scholle Erde auf den Sarg des theuern Heim- 
ge angenen bumpf rollen hört und er nun fühlt, daß mit dieſem ſchauer⸗ 

den Zone der Freund ihm für immer genommen, die Trennung für 
wig iſt, ſo war es auch Conſtanzen, als ihre Lippen den kalten Marmor 
berührt hatten und fie Die heilige Stätte für immer verlaſſen wollte. Erſt 
jetzt war e8 ihr, als ob fie fh ewig non ihm trennen müßte, und nie hatte 
fie jeinen Berluft jo tief empfunden als in dieſem ſchrecklichen Augenblide. 
Für immer fol ich mich von Dir trennen! feufzte fie: Niemals die Stelle 
wieder betreten, wo Du rubft! Das ift furchtbar! — Doch ermannte fie 

ch ſchnell, ergriff Margaritta’8 Hand, zog ſie mit ſich fort und eilte aus 
em Gotteshauſe. 
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As fie in ihrem einfamen Gemache mit ber Kreunbin allein war, 
die beiden Unglüdlichen fi lange, in Trauer verfunten, gegenüber ge— 
ſeſſen hatten, da brachen plötzlich ihre Thränen hervor. Drargarite, rief 
fie: ich habe Dir oft gezitent, daß Du nicht, gleich mir, den Schleier neh: 
men wollteft und Dich noch ferner in den Strudel der Welt ftürzteft. 
Aber ich gabe, Du thuft recht. Nicht Das härene Gewand ber Klofter- 
frauen Tühlt die Gluth des Herzens, nicht der Schleier birgt Deinem 
Blide die Bergangenbeit, die Erinnerung bleibt ewig und mit ihr Die 
ewige Sehnſucht! - 

Wie lange, fuhr fie , einen bittenden Blick gen Himmel werfend, fort: 
werbe ich noch Dulden ? D wie lange werbe ich noch harren müſſen, ebe 
der Tod an meine einſame Zelle Flop und mich zu endlichem Wieberjehen 
abruft? Wie lange werde ich gegen mein Herz noch kämpfen mäflen, 
ehe Gebet und Glaube mir den Den bes Herzens gibt? Vielleicht — 
fo lange ih bin! — AG ! den Schmerz lindert kein brünftiges Gebet, Die 
Kühle diefer Mauern wird Die Gluth meines Innern nicht dämpfen! — 
Erhebe ich den Blick gen Himmel, wird der Gatte mir erjcheinen und 
meine Andacht geftört fein! Unb — Gott vergeht der Sünberin ! — wenn 
ber Priefter den Kelch mit dem geheiligten Wein erhebt, werde ich, ftatt 
frommer Gedanken: an den Becher mit Gift denken, ben fie ihm reichten, 
und eine Sünberin im Heiligtum des Herrn ftehen. Nimm nicht den 
Schleier, Dtargaritia! Stürze Dich in die Schlacht, Dort wird Dich der 
Tod ereilen und Du wirft glüdlicher fein als die arme Eonftanze, die, wie 
ein Bettler, arm an Tebensfreuden, einſam und gebrüdt nad) vem Ziele 
ihrer Wallfahrt ſchleichen muß. 

Faſſe Muth! unterbrach fie Margaritta: So wenig id) Deinen Ent- 
ſchluß billige, jo fehr tadl' ich Dein Heinmüthiges Zagen. Haft Du Did 
dem Himmel geweiht, jo erwarte auch von ibm ben Frieden. 

Margaritta! rief Conftanze tief bewegt, ſprang auf und ergriff ihre 
beiden Hänbe: Gedenke was ich am Hochgericht gelobte. Keine Freude 
wollt’ ich ungetrübt auf Erden genießen! — Auch der Friede Gottes wird 
mir nicht ungetrübt werben, der Gedanke an ihn wird fi) in mein ftilles 
Gebet drängen unb mein Flehen zu ber heiligen Dlutter wird zum Sehn- 
ſuchtsruf nah ihm. . 

Starr, büfter Aa ſah bei diefen Morten Margaritta vor fi) 
bin. Wär’s möglich, fagte fie mit bebender Stimme: wär's mad 
daß der Himmel die frevelnden Worte der Verzweiflung hörend, auf fie 
ahte? Dann wehe auch mir! Pedro ſprach in der Stunde meiner Ge⸗ 
burt den Fluch aus, daß ich meinem Bater den Tob bringen, folle. 
Furchtbar wär’ es, hätte der Himmel ihn vernommen, und an Dir und 
mir ginge das frevelhafte Wort, von Verzweiflung geſprochen, in Er- 


ung. . 
Es wird in Erfüllung gehen, ſprach Eonftanze: Das jagt mir eine 
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innere Stimme. Aber wir wollen es muthig tragen, Margaritta, und 
wär’ e8 auch noch fo ſchwer. Glüdliche! rief fie plötslich: ich ſehe Dich fo 
nahe dem Ziele und ich bin noch jo fern von dem meinen | 

Am andern Tage dedte der Schleier Das holde Antlitz, uniſchloß das 
härene Gewand ber Klofterfrauen die herrliche Seftalt; ‘aber den Schmerz 
vermocht' e8 nicht zu lindern, er brach in ftiller Einſamkeit unaufhaltfam 
hervor. Conſtanzens Ahnung bewährte ſich noch mehr, als Katharina 
und Margaritta ſich von ihr trennten und auf die Nachricht von ber gewon⸗ 
nenen Schlaht nach Benevent zurüdgingen; ba erft, ſich felbft und ber 
Erinnerung überlafjen, gab fich die Unglüdliche ganz ihrem Grame hin. 


s 
Sforza's Anhänglichkeit an das Haus Anjou, feine perjänliche Nei- 
ng zu König Ludwig, vielleicht auch die heimlichen Einflüfterungen des 
Hopf, bewogen ihn, die Königin zu überreden, jede Verbindung nrit 
Iphons aufzuheben und Ludwig von Anjou an feiner Stelle an Kindes- 
fett anzunehmen, ihm dadurd die Nachfolge im Reiche, an welche er 
berbies ein Recht zu haben glaubte, zu jihern und jo allen fernern ver- 
verblichen Kriegen ein Ende zu machen. 
Johanna, gegen Alphons aufs Höchfte aufgebradht, war leicht dazu 
zu bewegen, fie ftellte eine Urfunbe aus, welche jpäterhin der Papft beftä- 
tigte. In diefer Urkunde bob fie Die Adoption Aiphonfens fi mich auf, 
and ernannte Ludwig zu ihrem Nachfolger und zum Herzoge von Cala⸗ 
brien, jeboch unter dem Vorbehalt, daß er und jein Bruder Italien ver- 
lafien, in ihre Franzöſiſchen Staaten zurückkehren und’ feine Neapolita⸗ 
ner in ihre Dienfte nehmen follten. Sie verfprachen fich Überdies zur 
gänzlichen Bertreibung der Aragonier aus dem Königreiche gegenfeitige 
Hilfe. Der Herzog von Mailand, der Doge von Genua, der Papft und 
Iemmtliche Karbinäle leifteten Bürgichaft für die Aufrechthaltung biejes 
raktats. 

Sforza hatte nun ſeinen Zweck erreicht, von der Gunſt Ludwigs über⸗ 
‚zeugt, hatte er nur die Vertreibung der Aragonier vor Augen. Gern 
hätte er den König in dem neuen Pallafte belagert, allein er fand es, fei- 
ner Stärke und Feftigkeit wegen, jo lange nicht thunlich, als man nicht 
Herr zur See war. Er beichloß Daher, bis bie Franzöſiſche Flotte bei 
Neapel angelommen, Averja zu belagern, ließ in dem Capuaniſchen 


Schloſſe und in Neapel bintängliche Beſatzung, und da indefien fein Sohn _ 


Sranzesco mit einer bedeutenden Macht aus dem Mailändifchen zu ihm 
geftoßen war, unternahm er felbft die Belagerung. 

Der König von Aragonien war indeflen in einer peinlichen Tage. 
Sein Heer war vernichtet, aus den meiften Städten hatte er die Bejagung 
berausziehen und fie für die Schlöffer in Neapel verwenden müſſen, und 
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Io hatte er keine weitere Ausſicht, als die Flotte, welche von Bareellona 
gegen Corſika auslaufen follte, nach Neapel zu beordern. Sie eridien 
auch kurze Zeit darauf, Iegte fih an dem Caftel del Ovo vor Anker und 
fette einen Theil ihrer Bemannung, bie fich jogleich verfchangte, bei dem 
Hafendamme unfern des neuen Schloffes au's Land. 

Kurze Zeit darauf rüdten fie aus ihrer Verſchanzung ben angreifen« 
den Neapolitanern entgegen, brängten fie zurück und bemeifterten fich eines 
Thores. Während, dem Ianbete Don Pedro, der Bruder Alphons, mit 
ben Uebrigen zwilchen der Kirche St. Nilola und dem Arjenale, drang 

egen die Kirche St. Peter des Märtyrers vor, ließ bie umftehenden Häu«- 
Per in Brand ſtecken und verbreitete jo während ber Nacht Unruhe und 
Schrecken in dem unglüdlichen Neapel. 

Die Einwohner und der Abel hatten ſich zwar Dem Vorbringen ber 
Aragonier muthig entgegen geſetzt, jeboch ber ganze Anhang ber Mor- 
miles und Origlia’s, welcher meift das Quartier. del Porto bewohnte, 
blieb aus Haß gegen bie Königin ruhig und nahm feinen Theil an dem 
Gefechte, auch hutete ſich Alphons wohl, dieſen Theil der Stabt anzu» 
greifen und hierdurch Die mächtige Partei gegen fich zu waffnen. 

In der Nacht wüthete das Feuer in dem von den Aragoniern erober» 
ten Theile der Stadt furchtbar. Alle Häufer wurben bier geplündert und 
jeder Greuel des Krieges zog dem Kriegvolfe nad. Johanna ſah von 
ihrem Schloffe bie Flammen ihre Hauptftadt zerftören, fie jah beim Scheine 
des Feuers die Flotte der Aragonier und ihren wilden Kriegerhaufen, ber 
fih immer näher heran wälzte; die Furcht ergriff fie, fie fürchtete für ihre 
Freiheit, und ließ etligft Sera von der Belagerung von Averja mit ber 
Bitte abrufen, ihr Ichleunigft zu Hülfe zu fommen. - 

: Der. Konnetable brach auch noch in derſelben Nacht auf, ließ einen 
Theil jeines Heeres vor Averfa ftehen und eilte mit den Andern nad 
Neapel. Er war bei jeiner Ankunft erftaunt, die Aragonier in bem Be⸗ 
fe des größten Theile der Stadt und Jo ftarf zu finden, und rüdte 
chnell gegen das Klofter der heiligen Clara vor, wo fie ihre Hauptmacht 
verfammelt hatten. Hier fand er aber bedeutenden Widerſtand; das 
Aragoniſche Heer, faft nur aus Fußvollk beſtehend, gebrauchte eine eigene 
Art von Vertheidigung gegen bie ihnen überlegene Reiterei der Neapoli- 


taner; fie hatten große Faäſſer mit Steinen gefüllt, welche fie vor fich ber 


rollten, ſich dahinter verſchanzten und jo das Vorbringen ber Reiterei 
faft unmöglich machten. Auch waren fie in die Häuſer gebrungen und 
warfen Ballen und Steine auf die Heranrüdenden herab. Nach zwei- 
ſtündigem Gefecht jah Sforza die Unmöglichkeit ein, die Aragonier aus 
Neapel zu vertreiben; er gab die Wiedereroberung der Stadt auf, führte 
die Königin aus dem Capuaniſchen Schloſſe und brachte. fie, von einem 
bedeutenden Theile ihrer Anhänger aus Neapel begleitet, na Nola. Er 
ſelbſt lehrte zur Belagerung von Averſa zuräd, 
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In Nola machte nun die Königin ihren mit Ludwig von Anjou ge- 
ſchloſſenen Frieden und deſſen Adoption öffentlich befannt, erllärte ger 
den, welcher bie Partei des Königs von Aragonien ergreifen würde, für 
einen Landesverräther und labete Ludwig ein, zu ihr zu kommen und 
5 als künftigen Thronerben an bie Spite der bewaffneten Macht zu 
ellen. 

Alphons ſah nun wohl, daß an feine weiteren Berhanblungen zu 

denken war und die Gewalt der Waffen allein enticheiden müſſe. bes 
ann nun bie Belagerung des Capuaniſchen Schloſſes, nem es gänzlich an 
ebensmitteln fehlte und hielt Caracciolo immer noch im ſtrengen Gewahr⸗ 
ſam. Sforza machte zwar einige Verſuche, das Schloß mit Lebensmitteln 
zu verſorgen, die aber immer mißglückten; hingegen gelang es ihm, Averſa 
nach hartnäckigem Widerſtande zu erobern, wohin ſich auch ſogleich die 
Königin verfügte und ihre Reſidenz verlegte. 
urch die Trennung von Caracciolo warb-bie ſchon halb verloſchene 
Reifung zu ihm wieber bei ihr erwacht und die Sehnſucht nad) ihm war 
jest, wo fte feines Rathes und Beiftandes fo ſehr bedurfte, ftärfer als je. 
Sie verſuchte Alles zu feiner Befreiung; allein Alphons verweigerte an⸗ 
fangs feine Loslaffung ganz, enblich Bayer! er, ihn, — nur unter 
der Bedingung, frei zu geben, wenn für ihn die ſämmtlichen, in der 
Schlacht bei Nola durch Sforza gefangenen Ritter ohne Löſegeld frei ge⸗ 
laſſen würden. — Dieſe Gefangenen waren in der Gewalt Sforza's, Der 
ein bedeutendes Löfegeld von ihnen zu erwarten und feinen Grund hatte, 
Caraceiolo's Freilafjung zu wünfchen; er verweigerte naher bie Auslbſung 
ſanebet und keine Bitten der Königin, welcher er offen feine Gründe 
agte, weßhalb er Ib handeln müſſe, konnten ihn bewegen. Aber endlich 
fand Johanna doch Mittel, ihn Dazu zu vermögen; fie wandte fi) an ſei⸗ 
nen Sohn und machte diefem fo bebeutende Anerbietungen, beftätigte nicht 
allein Die früheren Schentungen von Benevent, Manfrevonia, Trani und 
Barletta, fondern bot ihm auch noch für den Gefangenen zehn Städte 
und einen bebentenden Diftrift, welcher feine früheren Befitungen von 
Oppibo und Tricarico, mit der am Meere verband. Franzesco, der ben 
bierdurch ihm erwachſenden Vortheil Leicht einfah, fuchte feinen Vater zu 
bereben, in Die Vorjchläge der Königin einzugehen. Zu gleicher Zeit ver- 
fiherte Johanna ben Konnetable der Dankbarkeit des Seneſchalls, und 
Sforza, alles genau erwägend, gab endlich den Bitten feines Sohnes 
nach und lieferte die 120 gefangenen Ritter aus. Der Senefhall traf 
dafiir in Averſa bei der Königin ein. 

Aber faft hätten dieſe Verhandlungen den häuslichen Frieden Sforza's 
gettört. Katharina, mehr noch Margaritta, zürnten Sranzesco deßhalb; 
es entftand zwiſchen der Schwefter und dem Bruder eine Art feindlicher 
Spannung und jelbft die ſanfte Katharina Auferte fich laut und fagte ihm 
offen, daß blos der Ehrgeiz Franzesco's ihn zu ber unübetlegten Hand⸗ 
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fung verleitet habe, feinen bitterſten Feind wieder an das Ruder zu brin- 
gen und dadurch das Königreich zu verberben. 

Der Senefchall aber ſchien von Dank durchdrungen, verficherte Sforza 
jeiner ewigen Freundſchaft und es war vielleicht das’erfte Dal, daß er 
Wort hielt; denn Sforza mochte für fih und für das Heer fordern, was 
er wollte, Saracciolo war ihm nie entgegen und ſchien jeine ganze Wohl- 
fahrt nur anf ihn zu gründen. 

Der Berluft des Capuaniſchen Schloffes, welches nach einiger Zeit 
überging, trübte in etwas bie Freude ver Königin, welche fie über ihres 
Günftlings Rückkehr gehabt. Auch hatte die Herzogin von Sefla, an 
deren Untgang fie jo jehr gewöhnt war, gleich nad) Des Seneſchalls An⸗ 
funft Averſa verlaffen, und auch Dies war ihr unangenehm, da feine ihrer 
Damen den Blaß diejer Hugen, unterhaltenden Frau auszufüllen ver- 
mochte. Weberbies ſchien ein neues Ungewitter über pas Reich heranzu⸗ 
ziehen. Braccio hatte fi) wieder mit dem Papft veruneinigt, war aus 
dem Dienfte ver Republik Florenz getreten, verfolgte won Neuem feinen 
alten Plan, in den Abruzz0’8 und der Mart Ancona fich auf des Papſtes 
und Neapels Untoften ein Furſtenthum zu erobern, und rückte mit jeinem 
Heere durch den Kirchenflaat vor Aquila. Ludwig von Anjou und Sforza 
thaten alles Mögliche, ihn davon abzuhalten. Ludwig verfprach fogar, 
jobald er im Beſitz Neapels fei, ihm Aquila freiwillig einzuräumen; 
Braccio aber, unter dem Vorwande, Alphons und nicht Sobanna bab’ es 
beſetzt und e8 gehöre, vermöge Vertrages, ihm, kehrte fich nicht an diefe 
Abmahnung, oh mit 12,000 Mann die Stadt ein und begann eine 
fürmliche Belagerung. 

ür Ludwig von Anjon jchienen fich demungeachtet die Verhältniffe 
glücklich zu geftalten; in Aragonien vorgefallene Unruhen und Einfall 
des Königs von Kaftilien nöthtgten Alphons, nach Spanien zurädzufeh- 
ven. Der Tag jeiner Abreife war ſchon beftimmt und Alles dazu in Be⸗ 
reitichaft gejeßt, fein Bruder Don Pedro war zu feinem Generallientnant 
Ealdora zum Befehihaber in Neapel ernannt; 1200 Geharnifchte, 10,000 
Dann Fußvolf lieh er ihnen zurüd und erllärte num feierlich und öffent⸗ 
Fe daß er nicht im Mindeften darnach trachte, Die Königin bei ihren 
Lebzeiten ihrer Rechte zu berauben, jondern nur zum Schube des Landes 
gegen bie Eingriffe des Günftlings und zu Johanna's eigener Sicherheit 
ein Heer in Neapel unterhalte. 

In der nemlichen Zeit traf auch Ludwig von Anjou mit Berftärkung 
in Averja ein und rüdte am andern Tage fogleich mit Sforza gegen Nea⸗ 
gel. — Alphons, auf dem Punkte fih einzufchiffen, ließ Die Soldaten wie- 
der au's Land ſetzen, ftellte fich an Die Spite des Heeres nnd rückte dem 
Feinde entgegen; die Flotte legte fich zur Unterftügung des Heeres am 
Ausfluſſe des Sebetto vor Anker. Aber nach kurzem Gefecht ward er mit 
bedentendem Berluft in die Stadt zurüdgetrieben, wo jedoch Sforza, da 
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die Bürger fich nicht für ihn erflärten, nicht weiter vorbringen Tonnte, 
fondern fi mit dem Heere wieber nad Averſa zurüdzog. Alphons, 
durch dieſen, obgleich geringen, Berluft unmutbig geworben, fchiffte fich 
ein, und ſchon am andern Tage lichtete die Flotte die Anker nnd jegelte 
nah Spanien. 


Durch Hülfe des Herzogs von Mailand, jelbft Diesmal durch thätige 
Hülfe des Bapftes, der Braccio mehr fürchtete ala Alphons, auch Durch 
eine auf der Flotte Anjou's aus Frankreich angekommene Berftärkung 
war das Heer Sforza’8 fo bedeutend geworden, daß man zwei Unterneh- 
mungen auf einmal beginnen zu können glaubte. Ludwig von Anjou 
rückte mit den Franzöfiihen und Reapolitanijchen Soldaten gegen Nea⸗ 

el, Sforza war beftimmt, mit jeinem felbftgeworbenen unb ben von dem 
Bapfe und Mailand gejenbeten Hülfvölkern gegen Braccio zum Entſatz 
Aquila's vorzurüden. Seine. alten Waffengefährten und Freunde alle 
. wieder um fich verſammelnd und an der Spibe eines Heeres von faft 
20,000 Dann, ſchien Sforza auf dem Gipfel feines Glüdes zu ſtehen, 
denn troß feiner Verſöhnung mit Braccio wünfchte er nichts jehnlicher, 
als durch einen Sieg über ihn den Tag von Biterbo ganz zu verwiſchen 
und mit freudigem Serzen und feften Vertrauen ordnete er Alles zu Die- 
ſem Kriegszuge. Nie hatte er an der Spike eines jo bedeutenden, 5 mu⸗ 
thigen Heeres geſtanden; 10,000 der ſchönberittenſten Reiter ſtanden unter 
ſeinen Befehlen und 30 ganze Karthaunen, ohne das kleinere Geſchütz, ſoll⸗ 
ten dem Heere folgen. Seine Brüder, ſo wie Micheletto und Santoparente, 
waren um ihn, ein Sohn, ber ſich ſchon als einen der ausgezeichnetften 
Krieger feiner Zeit bewährt hatte, befehligte die Reiterei, und um Mar- 

aritta hatte fi) eine Schaar von 200 Edlen verjammelt, vie fich freiwil« 
ig ihrem Dienft und ihrem Schußge geweiht hatten. Alle waren froben 

uthes und jubelten laut, Alle theilten mit Sforza die Begierde den 
Tag von Viterbo zu verwifchen und fein Bertranen auf den Steg. 

.. Nur ein Herz war traurig, Das Herz Katharina’s. Sie hurchtete 
ſtets, wenn Sforza zum Kampfe zog, und konnte zuweilen, ſelbſt in ſei⸗ 
nem Beiſein ihre Thränen nicht verbergen. — die ihr immer 
theurer geworden war, ſuchte ſie zu tröſten, aber vergebens, und als ſie 
ſich von ihrem Gatten trennen ſollte, um mit Joſepha nach Gaeta zu gehen, 
wo fie während des Kriegzuges bei ihrer Schweſter im Kloſter bleiben 
wollte, fonnte fie ſich kaum vor ihrem Gatten losreißen, welcher ihr den 
höchſten Beweis feiner Liebe und Achtung dadurch gegeben, daß er ruhig 
ihre Klagen angehört und, ohne ungebuldig zu werben, ihre Thränen 
getrodnet hatte. 

Als Schon Alles zur Abreife bereit war und fie ihr Maulthier beftie- 
gen .batte, war fie nicht wenig verwundert, Margaritta und Micheletto 
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an der Spitze eines Theiles der ie freiwillig Margaritta's Dienfle ge- 
weihten Edlen zu ihrer Begleitung bereit zu ſehen. Dieſer Beweis ihrer 
Liebe rührte fie tief, mehr aber noch, als ſie Sforza zu Pferde neben ſich 
erblidte, der ihr Das Geleite bi8 an ben Bolturno gab. Als fie fich dort 
bon ihm trennte, war fte gefaßter, feine Thräne entquoll ihrem Auge, 
und nur erft als fie das jenfeitige Ufer des Fluſſes betrat, brachen fte un- 
aufbaltiam hervor. Sie gelangte in ber traurigften Stimmung in Gaeta 
an, wo fie von ihrer Schwefter und Coı ftanze mit Arcute und Liebe 
empfangen wurde 

Sobald Conſtauze mit Margaritta allein war, warf fih die jugenb- 
liche Kloſterftau an Die Bruft der Freundin, ruhte an ihrem theilnehmen⸗ 
den Herzen und ſprach ihren Kummer aus, denn der Zwieſpalt in ihrem 
Innern ftörte noch immer den Frieden ihres Herzens; bie immer nd 
wache Sehnfucht nach ihrem Geliebten und dev Wunſch, ihn vergefien un 
jo ein frommes, von der Welt abgefchiedenes Leben führen zu Tönnen, 
ftritten ftet8 gegen einander. Ste hatte hier nicht die Ruhe gefunden, die 
ie zu finden gehofft, fie hatte fich nicht ven Troſt im Gebet errungen, ben 

e darın gejucht; weit über die Höfterlichen Mauern hinweg führte fte ihre 
Sehuſucht, und wie fie an jenem Abend vor ihrer Einkleidung gefürchtet, 
fo förte die Erinnerung an ihn, an ihr dahingeſchwundenes Glüd jede 
heilige Andacht, jede Fromme Ergießung ihres Seren. 

Die Nachricht, Daß Deargaritta fle Schon wieder am andern Tage 
verlaffen wollte, betrübte fie. Früher fo feinpfelig von diefem Mädchen, 
befien männlicher Charakter fie nicht anſprach, deifen Neigung zu Urban 
ihr wibrig war, getrennt, hatte jet ein gleiches Schickſal Re defto inniger 
vereinigt. Seit Urban’8 Tode, den auch Margaritta tief empfunden, 
mar niemand auf der Welt, an welchem fie noch innig gehangen hätte 
als an ihr, und die ſchnelle Trennung von ihr Schmerzte fie unausfprech- 
lich. Als Margaritta am andern Morgen, ihr Yebewohl zu jagen, in ihre 
Zelle trat, Sant fie heftig an des Mädchens Bruſt und weinte bitterlich. 
Aber plöglich riß fte fich los und ſah ftarr in Margaritta’s Augen: Glück⸗ 
lichel rief fie: Du ſtehſt, mit Helm und Panzer angethan, vor mir Un- 
glücklichen, Die in ihrem Kloftergewanbe noch immer ber Welt angehört. 
Glückliche! Du bift vielleicht Deinem Ziele nahe, und ich Ungleti e dem 
meinen noch fo fern! — Ziehe hin in Frieden und Ieb’ wohl! Gehſt Du 
mir voran, und ift e8 Dir vergönnt, Dich auch von Jenſeits Deiner un- 
glücklichen Freundin liebend zu nahen, jo umſchwebe mich, gib mir ein 
Zeichen, wen meine Stunde ſchlägt, und rufe Du mich ab! Dies ſagend, 
füßte fie feierlich Margaritta’8 Stirn, ſank dann wor dem Bilde der hei⸗ 
ligen Mutter nieber, winkte der Freundin, fich zu entfernen, und fuchte 
im Gebete Troft. 

Auf Margaritta's Gemiith hatten die Worte Eonftanzens einen 


büftern Einprud gemacht. Nicht als ob fie den Tod ſcheute, er war ihr ein 
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freundlicher, willlommener Bote. Aber fie ſchanderte dennoch vor ihm, 
ebachte fie der Worte Pebro’s, der auch jetzt bei Dem Heere Sforza’8 mar. 
it beflommenem Herzen nahm fie von Katharina und ihrer Mutter Ab- 
ſchied. Ihr Lebewohl war heute jo feierlich, ſelbſt Joſepha, fonft jo erge- 
ben und fanft, drückte die Tochter ſtürmiſch an ihre Bruft, und Katha- 
rina, Ion früher durch Die traurige Ahnung beunruhigt, legte jegnend 
ihre Hand auf fie, und es war, als ob fie der Jungfrau den Segen auf 
einer langen Pilgerfahrt mitgeben wollte. 

ALS Margaritta Gaeta verließ und an Micheletto’8 Seite die Straße 
nach Teano ritt, ſchien fih ihr Trübfinn aufzuheitern, fie war gegen ihn 
zutraulicher als je, ſprach mit freubiger Erwartung von dem bevorſtehen⸗ 
den Kriegszuge und ien den ernſten Abſchied von den in Gaeta Zurück⸗ 
gelaffenen bald vergeijen zu haben. Wenn fie aber auf ihrem einfamen 

ager rubete, ihr Leben wie ein Schattenbilpd an ihr vorüber flog, bie 
ernfte Geftalt Antonio’8 bei ihr verweilte und fie jeiner Liebe gebachte, 
dann hatte fe nur den einen Wunſch, daß Die Trompete, welche fie zum 
Kampfe riefe, auch den Tod, fle zu umfangen, berbeirufen möchte. 

Aber plößli, indem fie dieſen Wunſch ausſprach, erichrad fie vor 
fih. Der Gedante, Pedro's Fluch babe das Schidfal ihres Vaters an 
Das ihre gefettet, hatte fefte Wurzel in ihr gefaßt. Sie bebte vor dem 
furchtbaren Glauben, und Doch konnte ſie ibm nicht wiberftehen, doch 
ftand er feit in ihr. Nur fern von dem Vater, dachte fie jetzt, ift Rettung 
für ihn, und fie beſchloß, ihre Sehnſucht zu unterbrüden, auf dem 
Schlachtfelde, gleich Antonio, den Tod zu finden. u 

Schwache: Weſen! glaubft Du dem mächtigen Arme des Schidjals 
u eutgehben ? Armes, unglüdliches Mädchen, deſſen erftes Lächeln dem 

ater zum Fluche ward, beijen Kindheit, deſſen erſte Knospe der Jugend 
fich im Elende und unter Räubern entfalteten. Als ber Glanz einer fro- 
ben Jugend Dich umftrahlte, als fich ber Lorbeer und bie Myrte zugleich 
um Deine Schläfe wand, bie Liebe Dein wildes Gemüth bezähmte, und 
Du an ihrer Hand in ein Baradies von Wonne einzugeben bofiteft, da 
riß der Tod den Geliebten von Deiner Seite und ließ Dir nichts als bie 
Sehnſucht, Daß er auch Dich auf dem Schlachtfelde, gleich dem Geliebten, 
ereilen möchte. 

Auch dieſen Wunſch erfüllte das Schickſal Dir nicht, muthige 
Dulbderin! — 

Sforza Hatte indefien fein Heer verjammelt und rüdte durch das 
Gebirge auf Sulmona, um bei Popolo den Atorno zu überſchreiten. Bei 
Teano war Margaritta zu ibm geftoßen und hatte ihn nicht wenig mit 
der unerwarteten Bitte überrafcht, ihr zu erlauben nach. Gaeta zurüd zu 
gehen und während dieſes Feldzuges in dem Klofter bei Katharina zu 

eiben. 


So ſehr ich diefen Entſchluß früher gebilligt hätte, erwiderte Sforza 
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unwillig: ſo wird mir e8 Doch ſchwer werben, Dir jet meine Einwilligung 
zu geben. Es haben ſich 200 junge Edle um Deine Perſon verſammelt, 
fie fragen Deine Farbe, weihten fih Deinem Dienfte, und Du veripradift 
ihre Führerin zu fein. Kannſt Du jetzt, wo wir dem Feinde fo nahe find, 
das Deer verlaffen? Du, Die Du mir jo oft gefagt, daß Dir der Tod auf 
dem Schladhtfelde willtommen fei, mwillft Dich jettt in den Mauern eines 
Klofters verbergen? — Geh’, wenn Dein Herz vor der Gefahr erbebt, aber 
ſage niemand, daß Du die Tochter Mutius Sforza Attendolo’s bift. 

Sanft lächelnd fchante Margaritta dem Zürnenden in's Ange. 

Ihr vertennt mich, Vater! fagte fie ruhig: Nicht ber Gefahr, nur 
einent finftern Geſchick will ich ausweichen. Doch Ihr wünfcht es, und 
ich bleibe. — Seid, überzeugt, daß ih an Muth Franzesco, meinem 
Bruder, nicht nachftehen werde, bangt nicht, daß Eure Tochter den Namen 
Sforza beſchimpfe; Ihr habt befohlen, Ihr haltet mich feft bei Euch; nun, 
jo muß e8 ja der Wille Gottes fein; er geſchehe! j 

Sforza ſchüttelte Über dieſe ihm unverftändliche Rebe bebenflich den 
Kopf, uud ale er mit. Franzesco allein war und ihm feine Sorge am bie 
Schweſter mittheilte, lächelte diejer Kalte, Bejonnene und fagte hönend: 
Die Amazone möchte ſich gern einen Lorbeerkranz erringen, aber jo wie 
fie darnach faßt, ıfl es nur ein Kranz von Myrten, den fie wegwirft. 
Sie möchte ftark fein und bleibt Boch immer nur Weib! . 

Bei einem fürchterlichen Wetter fette nun das Heer jenen Marſch 
nah Sulmona fort. Margaritta ſchien öffentlich Die Heiterkeit und den 
Subel des Heeres zu theilen, und Muth und Vertrauen ftrahlte aus ihren 
Augen, wenn fie ihr Streitroß vor dem Haufen der jungen Ritter tum- 
melte, unter denen wohl Keiner war, der nicht mit fehnjuchtoollen Blicke 
auf bas ſchöne Mädchen geſchaut hätte; aber in der Stille war ihr Gemüth 
betrübt. = - 

In Sulmona angelangt, mufterte Sforza noch Einmal das Heer und 
durchſchritt mit ſtolzer Zuverficht Die Reihen biejer alten Krieger, bie ihn 
mit freudigem Jubel begrüßten. Jeder unter ihnen, von dem Führer bis zu 
dem gemeinften Knechte, hielt dieſen Kriegzug für Die Sache ihrer gemein 
famen Ehre. Der Gedanke, Braccio zu befiegen, begeifterte Alle, und 
Biterbo ward ihr Kriegsruf. 

Kurz daranf erhielt Sforza die Nachricht, daß Braccio Die Belagerung 
von Aquila aufgehoben habe und fi ihm, feinem Wunjche gemäß, näbere, 
ihm den Uebergang über den Atorno ftreitig zu machen. Dieſe Nachricht 
erfreute ihn; aber nicht Die, fo ex zu gleicher Weit erhielt, daß der Fluß 
durch Die häufigen Regengüffe ſo angeſchwellt jei, daß man durch feine 
Fuhrt ſetzen könne; dennoch rücdte er weiter vor. In Popolo angelangt, 
fand er Braccio ſchon im Befit der Brüde, welche eine Menge auf ver 
Höhe anfgefahrenes Geſchütz beftricy und eine in der Schnelligfeit aufge⸗ 
worfene Schanze deckte. Sforza fahe nun wohl ein, daß bier der Ueber- 
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ang nicht ohne die größten Aufopferungen zu erzwingen fei, er wollte 
Feine Soldaten nicht unnüt opfern. Deßhalb ließ er noch am nemlichen 
Abend einiges Geſchütz auffahren, machte jedoch nur zum Schein einen 
Angriff auf die Brüde und zog ſich indeflen während der Nacht über 
Tocce nah der Brücke bei Valentino, in der Hoffnung, fie unbenutt zu 
finden, Allein er fand fie abgebrochen und auch hier den Strom fo reifgend, 
daß er Durch keine ber fonft fo häufigen Fuhrten feßen konnte. Ihm 
biieb nichts übrig, als den Fluß weiter hinunter nad) Civita di Chietta 
zu gehen, um wo möglich wor der Ankunft Braccio’8 das fefte Pescara zu 
nehmen und fo fich einen Uebergang zu erzwingen. 

Braccio, von feinem Marche benachrichtigt, hatte fih durch den 
Scheinangriff nicht irre führen laſſen, jondern war, feinen Bewegungen 
auf der andern Seite des Atorno gefolgt, hatte fogleich den größten Theil 
der Reiterei Schnell aufbrechen laſſen und erreichte, da ber Marſch Sforza’s 
durch Das ſchwere Geſchütz aufgehalten wurbe, Pescara früher als ber 
Konnetable. 

Bei Pescara befand fich eine einzige Fuhrt, bie troß bes angefchwollenen 
Waflers noch zu durchwaden war. Diejer gegenüber ließ Braccio fogleich 
Schanzen aufwerfen, ftellte bier fein Geſchutz uud in dem am Ufer befind- 
lichen Sefträuche feine Armbruftſchützen auf, machte längs dem feichten 
Ufer einen Berhau von Baumzmweigen und ſpitzen Stämmen, jo daß es 
auch bier Sforza unmöglich war, überzugeben. Ein Angriff auf bie 
Außenmwerfe Pescara’s mißglücdte ebenfalls, und fo fehienen alle Mittel 
erihöpft, den Uebergang zu erzwingen. Da faßte ber Konnetable den 
tühnen Entihluß, dicht am Meere, wo die Mündung bes Flufſes ver⸗ 
ſandet war, ben Uebergang zu verfuden. Er umging in dieſer Abficht 
Pescara, und Franzesco an der Spike von 600 Matlänbifchen Küraf- 
fleren, von Margaritta und ihren Nittern begleitet, ſtürzte fih in die 
Sluth, ſchwamm durch den hier bebeutenb breiten Strom ımb gelangte 
glücklich an das andere Ufer. Braccio war jedoch die Bewegung Sforza’s 
nicht entgangen, er eilte fchnell mit Allem, was er von feinem Heere in 
Pescara —* herbei, Franzesco anzugreifen und ihn in den Fluß zurück⸗ 
zuwerfen. Als dies der Konnetable gewahrte, ſetzte er ſich an die Spitze 
einiger ihm nachgeeilten Fahnen, und ungeachtet ſich im Oſten ein bedeu⸗ 
tender Sturm erhob, mwelder die Sluthen in die Mündung des Fluſſes 
zurüd trieb, gelang es ihm Doch, das jenfeitige Ufer. zu erreichen und 
feinem Sohne zu Hülfe zu eilen. 

Diefer hatte indeſſen Braccio ſchon geworfen und ihn in die Stadt 
zurlidgebrängt. Aber eben fo wie die Reiterei Sforza’s ihm gefolgt, war 
auch das Heer Braccio’8 in Pescara eingerüdt. Mit weit Überlegener 
Macht brach biejer jetst aus der Stadt hervor, und obgleich Franzesco mit 
ettog 1200 Reitern, die er bei fich hatte, tapfern Widerſtand leiftete, fo 
ſah Sforza doch leicht ein, daß er endlich ber Uebermacht erliegen müßte. — 
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Er ſchickte Boten auf Boten an die gegenüberftehenven Fahnen, ben Ueber- 
ang zu beichleunigen. Aber ber Fluß war dureh das fi) anbrängende 
teer jo aufgefchwellt, daß nur wenige Fahnen es gewagt hatten, über- 

zuſetzen und fein Winfen, fein Zeichen des am Ufer haltenden Konnetable 

tonnte bie Muthloſen bewegen, fich in Die immer reißender werdende 

Sinth zu ſtürzen. 

icheletto! rief er in dieſem Augenblicke, yon Se ergtünt, dieſem 
zu, ber mit Margaritta und den Zweihundert zu ſeiner Bedeckung am 

Ufer hielt: Sieh’ diefe Feigen! Wagt Einer fich in die Gefahr? Ich will 


„ihnen zeigen, daß ich, wo e8 gilt den Sieg zu erfämpfen, mein Leben für 
t 


nichts achte! 

Dies fagend gab er dem Roſſe die Sporen, jetzte in den Fluß, Mar- 
garitta’8 Verhängniß führte fie dem Vater nach und jo ſchwamm der eble 
Kriegsheld, von feiner Tochter begleitet, troß des Sturmes, troß der an- 
brängenden Deeresfluth Durch die braujenden Wellen. Sein Neapolita⸗ 
niſches Roß, ftolz ſolch' edle Bürbe zu tragen, theilte mit feiner denen 
Brut die ſchäumenden Wellen und wieherte laut anf vor Muth. Da zog 
Sforza plötlidh ven Zügel an, ein lauter Angftruf, den er neben fich ver- 
nahm, veranlafte ihn, in Roß anzuhalten; er wandte fih, jah Marga⸗ 
ritta von der Fluth überwältigt, ſah ihr Roß, die legten Kräfte anftrengend, 
unterliegen und eilte hin, bie Tochter zu retten. In dem Augenblide, ba 
er fich ihr nahete, erfaßte fie der Strudel und zog fie hinab in die jurcht- 
bare Tiefe. Da beugte fich ber Vater nach ihr nieder, faßte fie mit ſtarker 
Fauſt, 30g fie in die Höhe, aber auch den Zügel feines Roſſes zu ftraff au, 
Das eble Thier bäumte, Überichlug fih, Koß und Reiter ſanken unter. 
Micheletto, der bei ber erften Gefahr Margaritta's in das Wafjer geſetzt 
hatte, nabete fich ihr in bem Augenblide, mo Vater und Tochter noch mit 
den Wellen um ihr Leben rangen. Wen follte ex erfaffen, wen retten? 
Sein Herz trieb ihn nad) dem Mädchen, er 30g fie hervor, Brachte fie nach 
dem andern Ufer, aber nur noch einmal ſchlug fie das Auge dankbar nad 
ihm auf, dann fchloß fie es für ewig. ' . 

In dumpfer Wuth fahen die Kriegerichanren ven Tod ihres Anfüh- 
vers; wozu die Pflicht fie nicht vermocht hatte, dazu brachte fie ber 
Schmerz; 2000 m fih geichlofjen in Die Fluthen, in Dichtgedrängten 
Schwadronen ſchwammen fie hindurch und erreichten noch zu vechter Beit 
das jenfeitige Ufer, um ben Sohn ihres Herrn vom Untergange zu retten. 
Die Nachricht von dem Tode feines Vaters eutflammte Franzesco bis zur 
Verzweiflung. Er ſtürzte fi mit feiner wuthentbrannten Schaar auf 
Das Heer Bracciv’8 und trieb es nach Pescara zurück. Dann janbte er 
überall aus, die Leiche des Vaters aufzusuchen. 

Als ob der Sturmwind und das tobende Meer an biefem großen 
Opfer fich begnügt hätten, fo rubig ward e8 jeßt; das Meer trat wieder 
zurüd und am jenfeitigen Ufer, wo das trauernde Heer In Schlachtord⸗ 
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nung fland, an der Stelle, wo bie aenee aufgefabren waren, warf 
ber au: bie Leiche des Felbherrn an's Ufer. Hier lag der Help, bem Das 
Schickſal den herrlichſten Sieg entriffen hatte, wor ſeinem in Schlacht- 
ordnung aufgeftellten Heere. Die alten Krieger drängten ſich zu ihm, 
pflangten bie Kriegsfahnen um ibn, daß fie flatternd einen Baldachin über 
dem Todten bildeten. Jeder nabete fih ihm, noch einmal das Autlig bes 
Helden zu ſehen, noch einmal die Hand I Feldherrn zu drücken und 
von ihm, wie von ihren Hoffnungen, Ab he zu nehmen. Kein Klageruf 
erſcholl, aber die bumpfe Stille dieſer Tauſende ſprach tiefer den Schmerz 
aus als Die lauteſte Klage. J 

Franzesed kehrte mit ſeinem Kriegvolk über den Fluß zurüick. — Der 
Tod des Vaters hatte auch ihn im Saure feines Sieges gehemmt, er wagte 
nicht, bei der traurigen Stimmung des Heeres, ohne Berathung mit feinen 
Hanptleuten irgend etwas Enticheidendes zu unternehmen. 

Bom Schmerz gebeugt, von den Hauptleuten umgeben, Inieete ber 
junge Held neben der Leiche des Baters, küßte noch ‚einmal feine bleichen 
Lippen und brüdte die kalte Hand an fein Herz, dann ergriff er des Vaters 
Schwert, hob e8 im Angeficht des Heeres < in bie Höhe und ſprach mit 
feierlichem Zone: Du bift von uns gejchieden, Vater, doch Dein Geift 
wird den Sohn umſchweben, Dein Leihnam uns noch zum Siege beglet- 
ten. Dies Schwert will ih fortan führen und Deinen Namen ehren, 
indem ich Dit’gleich zu fein fterben werde. — Freundel ſprach er, Bi zu 
ben Hanptleuten wendend: Teinen feierlihern Augenblick, keine Ichönere 
Stätte fänven wir, au. Desatblölogen was nun zu thun jei, ala hier bei 
ber irdiſchen Hülle unferes Feldherrn. Sollen wir feinen. unverföhnlichen 

eind bekümpfen, fo feinen Tod rächen und fein Andenken ehren? Wollt 
br mich als Euer Haupt erkennen und mir folgen, pber wollt Ihr 
muthkos dus einander gehen, einen fremden Heren ſuchen und deſſen Sohn 
verlaflen, der durch Eure Mufhlofigfeit ein Opfer des Todes warb? 
j Finftimntig befätoffen die eelibrer, ihm zu folgen. Gleicher Meinung 
war das Heer, Da8 von — —— Benehmen neu belebt, 
durch den Tod feines Anführers nicht entmuthigt war. 
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= Als am Abend die Leichname Sforza’s und Maxrgaritta's ner) Eivita 
di Chietti gebracht und dort feierlich aurgeftelt waren, txat in den Stunde 
ber Mitternacht ein glter Krieger mit herabbängenden, eisgrauen Haaren 
hd verftörtem Blicke an dag Lager, auf, welchem bie Zabten ruhten. 
Starr ſah fein Auge Bald auf Die Tochter, bald auf Sforza, ſein Blick 
war | rei, jo daß bie Wade, die ihn wohl erlannte, ſchen vor ihm 
zur trat. 


So warb mein Fluch erfültt ſprach der Mite dumpf und bebend: So 


Fer EP 
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haſt Du Deinem Bater ben Tod gebracht, Unglückliche! und das Gebet und 

das Wort, vor der Berzweiflung geiprochen, hat Gott gehört, aber jo Man⸗ 

ches nicht, wo ich um Erbarmung flebte. — Dann trat er Sforza näher, 

faßte feine kalte Hand. und jagte mit Rührung: Wir waren einft Freunde, 

Mutius! dann haßte ich Dich, und dennoch thateft Du mir Gutes. Ber- 

zeihe mir, an Deinem Tode bin ich nicht —3 Nicht meines Wortes 

wegen mußteſt Dir ſierben; ich, des Schickſals erbärmliches Werkzeug, 

mußte ausiprechen mas gejchehen follte. Auch Du, Margaritta, fagte er, 

fih über fie neigend: Du, unter Schmerzen und ud geboren, um 

derenwillen die Mutter im bärenen Gewande Buße thun und neben dem 
Muttergottes-Bilde Inieen mußte, Du haft Deine Yaufbahn ſchnell vollen- 

det. Wohl Dit! Du bift bei Gott! Werbe ich Dich wieberfinben? rief 

er -plöglich: ober wird mich ber Tod in eine andere Wohnung: geleiten als 

die Deine? Dies ſagend, berührte er noch einmal ihre kalten Yippen und ' 
entfernte fich. — Niemand hat ihn je wieber gejehen, niemand vernom- 

men, wohin fein finfterer Geift ihn getrieben. 

Margaritta’8 Leiche wurde am andern Tage nach dem Kloſter ber 
Urſulinerinnen von Gaeta abgeflibrt. Dort jah man noch vor funfzig 
Jahren das Dental, welches Katharina, die bald neben ihr ruhte, ihr 
ſetzen ließ. Noch manche lange, ſchmerzvolle Jahre durchweinte Conſtanze 
an ihrem Grabe, ehe ber Tod die Fackel löfchte uud ‚ihrer Sehnſucht und 
ihrem Grame ein Ende machte. DE 

Sforza’s Leichnam wurde einbalfamirt und nicht beigelegt; Franzesco 
Tieß ihn einftweilen nach Averſa zurücbringen, wo er in ber Kapelle des 
Schloſſes aufgeftellt wurde. Die Vorfälle Ai Neapel, wodurch ber größte 
Theil des Heeres dorthin zu Ludwig von Anjou floßen mußte, hinderten 
jeßt nach, Franzesco, ben Tod feines Vaters zu rächen. Als aber Ludwig 
von Anjou Herr von Neapel und bes Capuaniſchen Schloffes war und 
Don Pedro fih nur noch mit ſchwacher Beſatzung in dem neuen Schloffe 
und dem Kaftel del Ova hielt, verfammelte Franzesco die alten Soldeten 
feines Vaters und zog mit ihnen gen Aquila, Das Braccio immer noch 
vergebens belagerte. Sein Heerzug war feierlich. Voran zog bie Reiterei,' 
die jchönfte, welche feit lange in Italien gefehen ward, zwiſchen ihr und 
dem ihr folgenden Geſchütze trugen zwölf bärtige Krieger die Leiche ihres‘ 
Feldherrn. Er ſoll Braccio befiegen! Noch im Tode ſoll ihm diefer Ruhm, 
werben! ſprach Frauzesco. So rüdte er unaufhaltfam wor, überſchritt 
FR Atorno und ftieß bei Aquila auf das faft gleich ſtarke Heer feines 

eindes. 

An einem kleinen Hügel ließ er den Sarg aufſtellen, ihn öffnen und 
den mit einem Lorbeerkranze geſchmückten Helden noch einmal dem ganzen 
Heere ſehen, das in ſtillem Schmerz an ihm mit geſenkten Fahnen vorüber⸗ 
zog. Und als am Morgen die Trompete zum Angriff blies, trugen bie 
bärtigen Krieger, Jedem im Heere fihtbar, den geöffneten Sarg vor dem 
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ßvolke ber, und jo rüdte eg, Mutius Sforza Attenbolo an feiner 
pitze, gegen die gejchlofjenen Reihen Braccio's an. Ihm folgte ber 
Es Braccio's Heer warb geſchlagen, er jelbft ſchwer verwundet und 
gefangen. F 
His ber junge Sieger den im Kampfe ergrauten Feldherrn an feinen 
Wunden blutend auf dem Schlachtfelde fand, bat Braccio, ihn an bie 
Stelle tragen zu laſſen, wo bie Leiche Sforza aufgeftellt war. Franzesco 
erfüllte feine Bitte; fle trugen ihn bin, wo unter Ichattigen Eypreflen, von 
ben Fahnen und Zrophäen, melde ter Sieg errungen, umgeben, ber 
* ruhte, der ſelbſt im Tode ob des Sieges noch freundlich zu lächeln 
ien. 
Braccio ſah nachdenkend auf die bleiche Rieſengeſtalt ſeines Feindes. 
Du warſt ein großer Mann! ſprach er: Ohne Die ſäß ich jet auf dem 
Capitole. Nun ſieh' ich befiegt neben Dir, und vielleicht nady wenigen 
Stunden find wir dort oben in Freundichaft vereint. Glücklicher, dem 
nod im Tode der Sieg folgt! rief er aus. Ihr aber, junger Held, fuhr 
er, fih zu Franzesco wenbend, fort: werdet ihm gleich! Die Erinnerung 
an ihn bebe Euern Muth, die Erinnerung an mich, ber nach fo vielen 
ewonnenen Schlachten endlich Doch unterlag, und mit dieſem Zage alle 
Keine Lorbeern verlor, lehre Euch Demuth im Glück. — Er ſchwieg; man 
Da ihn in Die entjeßte Stadt, wo er nur wenige Tage feinen Unfall 
erlebte. 


Die Zukunft tbeilte ihre Toofe wunderbar aus. Franzesco errang 
Bianca Bisconti und mit ihr jpäterhin das Herzogtum Mailand. Gr 
Ber noch als jein Vater glänzte er in der Gefchichte, und ee dem 
Glüde, auch feinem Geifte, lach Muthe verbantte er den Fürſtenthron 
und jeinen Ruhm. 

„Acht Jahre nach dieſer Schlacht endete Caracciolo, wenn auch nicht 
auf Befehl, boch fiher Dur) Zulaffung Johanna's, fein Leben. Er ward 
in ihrem ‘Ballafte erbroffelt, und fiel, ein Opfer feiner Habgier und bes 
unverlöbnlichen Se der Herzogin von Sefla. Johanna überlebte ihren 
Sünftling vier Jahre. Ihr ward ein frieblicher Tod, friedlicher als ihr 
elendes, zligellofeg Xeben verbient hätte. Alle überlebte Joſepha, fie drückte 
Katbarinen und Conftanzen die Augen zu, forfchte vergebens nach dem 
Schickſal ihres Vaters und ſtarb, die letzte Dulderin unter Allen. 
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Da wo fich der reißende Schwarzbady von den Gebirgen herabftürzt, 
weile Böhmen und Deftreich trennen, Iagerten zwei junge Krieger unter 
einer alten Eiche, Deren gelbes Laub der Abendwind auf fie herab ſchüttelte. 
Ungeftört ſaß ein Heer von Krähen in den halb entlaubten Zweigen des 
hohen Baumes und bereitete ſich feine Auheftätte, während die unter» 
gehende. Sonne das graue Bergſchloß erleuchtete, das ihnen. gegenüber 
aus dem Walde ftolz herporragte. Ein Quell, der murmelnd dem Geftein 
eutfprang und zu ihren Füßen dahin floß, brachte den rubigen traulichen 
Ton bervor, welcher die ganze Umgegend belebte, während ber Raben 
Gekreiſch, Das ferne Geheul des hungrigen Wolfs, des Auerhahns ſchal⸗ 
lender Flug, biefe einſame Gegend nod) Igauexliger machten. 

Die beiden Kriegsleute ſaßen ſchweigend ueben einander, Helm und 
Schwert ruhten im Örafe, ihr Auge ſah ftarr nach dem Bergſchloſſe hin- 
über, und ihre Gedanken ſchienen nur Dort zu ‚weilen.. Sie jaßen eben 
nicht in traulicher Stellung, wohl aber fo von einauder ahgewendet, Daß 
man eher hätte glauben können, ein Zwift habe fie getrennt, Beide waren 
im Zünglingalter, ſchön und fräftig, nur daß des Einen Geficht mehr 
Sauftmuth aushrädte, wenn in den Zügen des Andern ber wilde Muth 
ſcharf beroortrat, Lange mochten fie nun ſchon ſtumm und gedankenvoll 
unter dem Eichbaume gejeffen haben, als hinter ihnen her Hu eines Hift- 
bornes ertönte, nicht laut und ſchallend wie der Jäger verkündet, wenn er 
bes Wildes Fährte gefunden, nur leile, jo daß man merken fonnte, daß 
ber, welcher dieſen Ton hervorgelockt, feine Stärke abfichtlic) mäßige. Ha! 
rief ſchnell aufſpringend der Eine der Gelagerten: Sie find da] Sähen 
wir nur erft das Zeichen auf dem alten Thurme dort drühen, aber es 
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dämmert ˖ ſchon und noch immer erfcheint es niht. 
ı.. Der Andere, welcher unbeweglich, an den Eichſtamm gelehnt, ſitzen 
ebliehen war, erwiderte nichts auf dieſen lebendigen Ausruf feines Ge⸗ 
—* Nun, Richard, fragte dieſer: wirft Du ewig ſtumm bleiben? Biſt 
Du fo wenig Herr Deiner Leidenfchaft, Daß der erfte Pfeil, der Dich trifft, 
Dich ſchon entmuthigt? Bei dieſen, nicht. ohne, Hohn ausgeſprochenen 
Worten, wandte fid) Richards Auge nad) feinem Genoflen, in feinem 
Blide lag Schmerz, Bitterkeit und Wehmuth. — Nun, fuhr Iener faft 
unmuthig fort: Dein Schweigen beginnt mich zu langweilen. Wer hieß 


Did mitziehen? Konnteft in Prag bleiben, und bei ben Kapnzinern und 
Deiner Diadonna Deine Sünden beichten, brauchteft Dich hier nicht zu 
Tafteien. — Ich bedurfte Deiner nicht! 

Langſam erhob ſich Richard und ergriff Schwert und Helm. Wohl 
Euch, Graf Thurn, wenn Ihr meiner nicht bebürft I ſprach er, und ging 
dem Walde zu. 

Das Zeichen! rief in dieſem Augenblide Graf Thurn; der Weg- 
eilende hielt bei dieſem freudigen Ausrufe an, und den Blid nach dem 
zt bioſſe wendend, ſagte er: Wahrlich, der Schleier flattert, ſie hält 

or 


Ja, Richard! rief ver Graf, ihn zurückhaltend: Nur noch kurze 
Stunden, und ſie iſt mein, mein für ewig! 

Lebt wohl, Graf Thurn! ſagte dieſer, ihm heftig die Hand ſchüttelnd: 
Lebt wohl, Ihr bedürft ja meiner nicht mehr! 

Wann bedurft' ich Deines Armes mehr als jetzt? rief der Graf: 
Wann des Freundes mehr als heute? 

So will ich bleiben, erwiderte Richard Steinbach: obgleich es mir 
iſt, als ſollte ich von hier. 

Richard, unterbrach ihn der Graf, in ſeinen ſpöttiſchen Ton zurück⸗ 
fallend: Wenn ich alles ſo recht bedenke, bift Du ein Narr! Wie fonnteft 
Du, von nieberem Stande, Dein Ange zu ber Tochter eines Grafen er- 
beben, wie fo eitel fein, einige freundliche Worte für Liebe zu beuten, und 
wie lannft Du noch Über den Verluſt eines Mädchens jammern, das nie 
bie Deinige werben fann? 

Ihr verfteht mich wieber nicht, Graf Thurn; deßhalb beffer, wir 
ſhweigent erwiderte Richard. 

rum ſchweigen, Freund? lenkte der Graf ein: Marum nicht unſere 
Gedanken, unſere Empfindungen gegenſeitig austauſchen, wenn fie auch 
nicht übereinſtimmend find! — Du biſt niedergebeugt, weil Sidonie für 
Dich verloren if. | 

Nein, nein! fo lange ich athme, ift fie es nicht] 

Armer Schwärmer! unterbrach ihn Graf Thurn mitleidig lächelnd: 
Du dauerſt mid. 

Ich bin fo arm nicht, als Ihr meint; erwiberte Steinbach: ich ftrebe 
nah dem Hohen, aber nicht nach dem Unerreihbaren. — Thurn lächelte 
mit vornehmen Stolze. — Graf Thurn! fuhr der Gereizte auf: Von 
dem Eltern⸗ und Heimathlofen bis zur Gräfin von Schlid ift der Abfland 
nicht fo groß als von der Grafen - bis zur Königskrone! 

Rihard! rief der Graf Thurn, die Hand an's Schwert legend. 

Der Wurm krümmt fih, wenn man ihn tritt, und Hohn erflidt das 
Gefühl der Freundichaft und Dankbarkeit anch in der offenften Bruſt. 
—* Vert iſt geſprochen, ich nehme es nicht zurück! ſagte Richard mit 

igkeit 
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Das Wort war bart, aber verbient, fagte ber Graf von Thurn nach 
kurzem Bedenken: Deine Hand, Richard, und kein weiterer Grolll Stein» 
bach reichte ihm die Hand, die Verſöhnung war geichloffen. 

Auf dem Wege zu ihren Reifigen, deren Anluuft das Hiftborn ihnen 
verkündigt hatte, Iprachen fie von gleichgiltigen Dingen. Thurn berübrte 
des Freundes empfindliche Saite nicht mehr, und fo gelangten fie hinunter 
in’8 Thal, wo fle bie Ihrigen gelagert fanden. Es maren au 500 Reiter 
und 200 Mustetiere, tlichtiges, verjuchtes Volk, das fich aus aller Herren 
Länbern in Böhmen zufammengefunden hatte; fie waren von des Matthias 
Thurn und des Grafen von Schlid Regimentern. 

Als es finfter wurde, führte fie ein Landmann aus bortiger Gegend 
buch Schluchten und Fußpfade auf unbelannten Wegen ber Burg näher, 
fo daß die Reiter abfteigen und ihre Roſſe am Zügel führen mußten; auf 
einem grünen Rajenplage angelommen, hielt er an. Gnäbiger Herr, 
fagte er zu bem Grafen: jeht iiber dieſer Tanne jenen dunkeln led, er 
Zeigt einer ſchweren Gewitterwolke, das iſt der alte Schloßthurm. Wenn 

hr da oben durch eine ſeiner finſtern Luken ein Lämpchen ſchimmern ſeht, 
dann iſt es Zeit, dann raſch vorgerückt, Ihr werdet die Brücke herabgelaſſen, 
das Thor geöffnet finden. Es kann wohl noch einige Stunden dauern, 
denn Mitternacht iſt noch fern; ich bleibe bis dahin bei Euch. — Der 
Graf gab ihm einige Goldſtücke, ſetzte fich dann unter den Baum, und 
ſah, als ob er das Zeichen ſchon jeßt erwarte, unverwanbt nach dem 
Thurme, während bie Reiter no um ihn lagerten, das Fußvollk aber ring 
umber ſich vor jedem Ueberfalle zu fihern, Boften ausftellte. . 


Richard Skinbach ging inbeflen unter ven dunkeln Bäumen anf und 
ab; fein Inneres war egt, er überbachte fein Schickſal. Einft hatte 
ein Diener bes Grafen Matthias von Thurn ben breijährigen Knaben 
unfern eines Felsquelles gefunden, weßhalb er auch den Namen Steinbad) 
erhielt. Dan fand bei vem Knaben nichts, was Über feine Geburt hätte 
Licht geben können, nur einen Zettel trug er an feinem Halfe. Die un- 
—5 — Mutter, lautete er: bittet das fromme Herz, das ſich des hülfloſen 

indes annimmt, es in ber Religion feiner Väter, ver katholiſchen, erziehen 
zu laflen. Sei er Utraquiſt, Calviniſt oder dem Glauben Luthers zuge- 
tban, jo wird ihn Gott fegnen, wenn er die Bitte der unglüdlicden Mutter 
erfüllt. — Die Gräfin Thurn, eine fromme, mitleibige Frau, ehrte bie 
Bitte der Mutter; ihrem Gatten, welcher ernfter Über das Zeitliche nach⸗ 
dachte als tiber das Himmliſche, war e8 gleich, zu welchem Glauben der 
Knabe fih befennen follte, und jo wurde Richard Steinbach, in Dem Haufe 
bes Hauptes ber Utraquiften, in dem katholiſchen Glauben erzogen. Der 
Knabe ward dem Sohne des Haufes zugeſellt, mit ihm gleich gehalten, und 
fo waren beide, ftets unzertrennlich, aus dem Knaben in das Jüngling- 
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alter getreten, obgleich beibe ganz verſchiedenen Gemüthes waren. Der 
Graf, wild, ftolz, hochfahrend wie ſein Bafer, war überdies noch leicht und 
ſchwankend, und dem Augenblide und den Leidenjchaften untetthan — 
jedoch ward ihm auch der Mutter Herz zu Theil, das ihn leicht jein Un- 
recht Fühlen, und es in den erften Augenbliden der Reue wieder gut machen 
ließ. Richard, von Kinpheit an ven Wohlthaten des Grafen von Thurn 
alles verdankend, bielt Dankbarkeit für feine Wi Pflicht; fie 38 ihn 
mehr ale Neigung zu feinem Iugendgefpielen, deſſen Stolz, deſſen Trotz, 
defſen ewig launiſches Betragen er oft erbulden mußte, weil biejer , meift 
obne e8 zu wollen, bie zarteften Saiten jeines Gemüthes mit rauber Haud 
berährte. Wo Richards gerader Sinn ernft und bebädhtig handelte, ftürzte 
fih Graf Thurn mit Leichtfinn den Gefahren entgegen, die Iener dann 
mit ihm tbeilen mußte. Bernhard Thurn war ein durch Geburt und Glüd 
begin tigter Mann, welcher noch nicht in ber ernften Schule des Schidjals 
geläntert, jeinen Willen für Geſetz, und den niedern Hüflofen für ein ihm 
untergeorbnetes Geſchöpf hielt. Richard Steinbah, in welchem von 
Kinpheit an der innere Muth gegen die äußeren drückenden Berhättnifie 
kämpfen mußte, hatte fich geftählt, hatte gebulvet, aber das ſchmerzliche 
Gefühl des Berlaflenfeine nicht unterbrüden lönnen. Sein reiner Sinn 
batte die Dankbarkeit als erfte Pflicht in fich aufgeftellt, fein edles Herz, 
auch gegen Die Mahnung feines Stolzes, fich dies jchöne Geflihl bei jener 
Probe rein erhalten. 

So hatten beide die Jahre durchlebt, wo ber Ehrgeiz und die Liebe 
des Jünglings Bruft mächtig bewegen; fie fanden in der Zeit und ihren 
Berhältnifien ſattſamen Shot, bieje Leidenschaften zu nähren. Sie lebten 
in jener Zeit, wo unter Kaijer Matthias ſchwacher Regierung der Funke 
zu alimmen’ begann, welcher jpäterhin, zur Flamme angefacht, während 
Dreißig verhängnißvoller Jahre, das deutiche Vaterland verheerte. Der 
junge Graf von Thurn theilte Die ehrgeigigen Pläne des Vaters; er wurde 
in diejer Zeit gegen:feinen Jugendgeſpielen noch mürrijcher und unfreund- 
licher, und fein obnebieg raubes Gemüth fand in ven gewaltthätigen Schritten 
der Böhmischen Landftände neue Nahrung und einen neuen Tummelplatz. 
Steinbach, dem Wege des Grafen Thurn folgend, uahm feinen innigen 
Theil an der Staatsumwälzung Böhmens; er hatte fein Vaterland, und 
fein Glaube, dem er feft anhing, ließ ihn auch mandjes aus einem andern 
Sefichtspuntte fehen, als e8 ben eifrigen Utraquiften eriöien Beide 
Yünglinge jollten jett Die erften Prüfungen des Schickſals erfahren. 

‚Der Graf von Hardegg, Geheimer Kath König Serbinands, kam mit 
feinem alten Iugenbfreunde, dem Grafen von Score , nach Prag, beide 
wohl’ in ganz verſchiedener Abficht. Jener war von feinem Herrn im 
Geheim nach Böhmens Hauptſtadt gejhidt, wo möglich die Flamme in 
ihrem Entftehen zu dämpfen; biefer, eine Art Abenteurer, der jein Vater 
land überall wo es Krieg gab wieder fand, firchte bei den Böhmiſchen 
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Ständen Dienfte. Dies flihrte Heide zn Graf Matthias von Thurn, biefem 
mächtigen Böhmiſchen Magnaten, und Graf Hardegg ſah mit Freuden, 
daß der Sohn des Matthias um die Liebe jener Tochter ward. 
Aber. Helene Hardegg war audı 'geichaffen, in Der Männer Herzen 
mit Blitfchnelle den Funken der Liebe zu ziinden: "Schlanfen , majeftä: 
tiſchen Aalen a Ieptwarzäugig, von blendend blühenden Narben geſchmückt, 
Riebreiz auf. ven Lippen, ei im Blicke, ftand fie, wo fie auch bintrat, 
wie mit einem mächtigen Zanberkveife umgeben, der unwiderſtehlich angog, 
aber eben fo jehr den fich Nahenden in ſcheuer Ehrfurcht zurückhielt Ihr 
ftolger Gang, die. edle Haltung ihres Körpers, der raſche, überwiegende 
Geiſt, der fich in jedem Worte ausſprach, gaben: ihr das Anfehen, bie 
Würde einer Fürftin; fie Schien zum Herrſchen geboren. — War es ein 
Wunder, daß der feicht entzündete Bernhard von Thurn nicht ungeftvaft 
in der Nähe dieſer Zauberin weten konnie, daß er m:ihren Zauberfreis 
zu. dringen ‚verfuchte? daß ihr Herz, ihr ftolger Sinn es nicht unbeachtet 
ließ, daß Der. Mann, vor dem alles zurädtrat, fen Stolz ſich nnr vor ihr, 
vor ihr allein zu beugen fchien, und daß fie ihn über Die andern Standes» 
herren des Böhmerbandes fo. auszeichnend erhob? — Ihre Heigung ward 
gegenieitig, heiß glühend, wie e8 bei ber Leidenſchaft beiber ſein mußte. 
Die Bäter, deuen eine ſolche Verbindung willkommen war; gaben mit 
Freuden ihren Segen, und nur die Trauer um Helenens. erft fürzlich ger 
ftorbene Diutter verjchob die Verbindung. . * J 
Nichard. Steinbach, der Vertraute feines Freundes, war in dieſer Zeit 
oft in dem Haufe des Grafen Hardegg geweſen, welcher Den beſcheidenen 
jungen Mann liebgewonnen batte.: Dier. fah er Sidonie; Gräftn von 
Schlick, die Tochter des Oberften. Konnte fie ſich auch nicht mit Helenen 
an Schönheit meſſen, war. fie ihr bach an Liebreiz gleich; wo jene wie bie 
glänzende Sonne leuchtete, ftrablte dieſe, einem freundlichen Sterne gleich, 
in ſanftem bebenden Lichte, wo jene, eine glühende Rofe, mit der Zuverſicht 
ihres Werthes auftrat, duftete dieſe, ein files anipricchlojes Veilchen, im 
Berborgenen. Für Steinbach hatte es Lieblich und imverborgen gebuftet + 
ihre Herzen fatıden fih. — Lange ſchwiegen bie Lippen, denn Die Hoffnung 
lockte nicht Die. ſüßen Worte hervor; aber endlich brach Die Liebe ſich Bahn 
— auch hoffnunglos weihten fie ſich einem finſtern, gemeinſamen Schickſale. 


— * ei ten . 
In biefer Zeit begannen bie. Unruhen in Prag; der Graf Thurn 
ftellte ſich an die Spige der Unzufriebenen. Des Grafen Hardegg Ber 
mühung, ihn, nach dem Tode des Kailers Matthias, anf bie Seite Ferdi⸗ 
nands zu gieben, blieb vergebens, und troß der Verbindungen, bie ſich 
Hardegg in Prag unter den Großen zu verfchaffen gewußt, Die noch zum 
Theil ihrem alten Herrn und ihrem alten Glauben mit Treue anhingen, 
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ſah er fich genöthigt, ohne ben Zwed feiner Senbung erreicht zu Haben, 
Prag zu verlaflen. Scheinbar B Wien in Ungnade gelaten. 30g er ſich 
auf Fein Schloß an dem Schwarzbad) zuräd, um ber Böhmiſchen Grenze 
näher, und mehr im Stande zu fein, bie in Prag angelnüpften Unter⸗ 
handlungen fortzuſetzen. 

Kaum ven Prag entfernt, löſ'te er auf eine eben nicht ſchonende Weife 
bie Berbinbung mit ber Familie des Grafen Thurn; denn wie fonnte er 
jeine Tochter dem Sohne eines Geächteten geben. Der alte Graf Thurn 
antwortete in ber erften Aufwallung in gleichem Tone; der Stolz beider 
wer feindlich ee an keine Verjöhnung zu deuten, Aber in Des 
Sohnes unb ber Tochter Herzen waltete bie Liebe zu mächtig; fie jagte 
ihm beim Abichied: Der Bäter Haß fol unfere Liebe nicht trennen , ver- 
traue mir! — Und als Matthias Thurn bei reiflicher eberiegung fühlte, 
wie vortheilhaft ihm auch jetst noch bie Berbinbung, wie nothwendig ihm, 
für den ſchlimmſten Fall der Ereigniſſe, die Freundſchaft eines Mannes 
fein könne, der an Kaiſer Ferdinands Hofe ein vielvermögenber Maun, 
welcher der Freund Eggenbergs war, da .gab er den ſtürmiſchen Bitten 
des Sohnes: mach, ber, fei e8 durch Hif ober Gewalt, fich in ben Befik 
feiner Helene fegen wollte. Nach langen vergeblichen Verſuchen, fich Der 
Berlobten auf irgend eine Art zu nähern, oder die Wachſamkeit des Baters 
. zu bintergeben, fiel Bernharb auf den Gedauken, Richarb Steinbach zu 
ihr zu fenden, um mit ihr den Blan abzureben, fie mit Lift oder Gewalt 
aus dem väterlichen Schloffe zu führen. Die Rei ‚ das Berirauen, 
welches bev alte Harbegg dem Steinbach währenb eines Aufenthaltes in 
Prag geſchenkt hatte, Tiefen ihn Hoffen, daß dieſem ber. Eingang in bie 
Burg nicht verjagt werben wilrbe. - 

Richard war bei dem antrage feines Freundes Kg betroffen. 
Graf Harbegg hatte ihn fo liebevoll aufgenommen, in feinem Haufe hatte 
er Sidonien Tenmen gelernt, hier ber erften Liebe Glück empfunden; bier 
war ihm ber tiefe Schmerz, ohne Eltern, ohne Heimath zu ſein, vielleicht 
zum erſten Mate weniger empfindlich geworben, da ihn der Bater Helenens 
mit einer Liebe behanbelte, bie ihm, nach dem Tode feiner Beſchützerin der 
Gräfin Thurn, in dem Haufe jeines Wohlthäters fremd geblieben war. 
Mit Undant follte er die Liche lohnen, das Vertrauen tänfchen, womit 
der alte Vater ihm fo freundlich entgegen gelommen war. — Aber bie 
Worte Bernhards: Du haft mir fo oft gefagt, fein Opfer jei für Deine 
Dankbarkeit zu groß; beweife fie jest! beitimmten ibn. 

Er zog * ward von dem Grafen Hardegg freundlich anfgensmmen, 
und ſo ſehr ſich auch ſein Stolz und ſein edles Gefühl gegen den Auftrag 
ſträubten, fo tief er auch filhlte, daß er Die herzliche Aufnahme mit Undaut 
lohne, überwog doch bie Dankbarkeit, die er von Jugend anf fo tief fich 
eängeprägt hatte, jedes andere Gefühl; er verabrebete mit. Helenen ben 
Plan zur Flucht, Dex jeboch nur mit gewafineter Hand ausgeführt werben 
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fonnte, und verließ, von den Segenwünfchen des alten Grafen begleitet, 
das Bergfchloß am Schwarzbadhe. 


Die dunkle, unfreunbliche Nacht hatte ſchon lange ihren feuchten, 
firmbeivegten Herbftmantel über Wald und Höhe gebreitet, ber Weftwind 
führte Die Glockenſchläge der Uhr vom nahen Franziskaner⸗Kloſter herüber, 
und Steinbach, der unruhig auf» und abging, zählte berem jetzt zehue. 
Noch zwei Stunden und er ift glücklich! ſagte er vor fih hin: und ih! — 
Er wandte fi) plöglich nach dem Grafen von Thurn, der jeinen Träumen 
überlaffen, an einen Baum gelehnt, mit Neu litigem Fluge der Zeit 
poraneilte, die ihm heute zur fchleichen ſchien. Auf ein Wort, Graf Thurn! 
raunte er ihm leiſe zu und zog ihn mit fich fort: Bis hierher habe ich Euch 
begleitet, aber dorthin — er zeigte nach dem Schloffe — ziehe ich, das 
Schwert in der Hand, nicht mit Eu, Der Graf Harbegg hat mich dort 
gaftfreunblic aufgenommen, herzlich war fein Gruß als ich bei ihm ein- 
trat, fegnend fein Lebewohl; ich bin ihm Durch das, was ich bereit® that, 
Schon fchwer verſchuldet, ich mag meine Schuld nicht noch mehr häufen. 

- Bebſt Du vor der Gefahr? Teagte der Graf fpöttifch: Dem Fähnrich 
von Matthias Thurns Leibfahne jollte e8 RR nicht an Muth fehlen, dem 
Sohne feines Herrn bei einem Abenteuer zu folgen! 

Zweifelt Ihr an meinem Muthe, Graf Thurn? entgegnete der 
Süngling mit Feuer: Setst ibn auf die Probe, mo er fich ehrenvoll be⸗ 
währen kann, und er wird Eud zeigen, daß ber Knabe, den man am 
Waldbache verlafien fand, ver Alles verlor, was ihm Anfprüce an bes 
Lebens Freuden geben konnte, doch noch den Sunten bes Mutbes befitt, 
ver fein Ehrgefühl zur Flamme erwedt, die, bei Gott, jo hell auflodert, 
als hätte eines Grafen Uebermuth fie angeregt. Ueberbies ift Euer Vater, 
dem Gott für das, was er dem berwaiten Knaben getban, Segen und 
Gedeihen geben möge, mein ebler Wohlthäter, aber nicht mein Herr! 

Da Hat Du Recht! erwiderte Graf Thurn einlenfend: Der freie 
Mann erkennt nur Gott als feinen Herrn; darum bleib’ mit einem Haufen 
Reiter zurück, decke den Angriff und forge, daß der Dampierre ung nicht 
überfalle. Sollteſt Du aber meines Armes bei ähnlicher Gelegenheit be- 
bürfen, fo will ich Deine Weigerung vergeflen, und Dir den Keiterdienft 
nicht verjagen! 

Der Sturmwind, welcher fich eben erhob, führte jetzt noch einmal bie 
Dläge ber Kloſteruhr herüber; in möglicher Stille beftiegen die Reiter 
dee offe, und, die Fußknechte an der Spike, zogen fie dem Schlofle des 

afen von Harbegg zu , wohin ber Landmann fic führte. 

Mit der eilften Stunde flanden die Haufen unfern ver Burg; die 
um Spähen Borausgefanbten brachten Die Nachricht, daß oben im dunkeln 
—* das Lämpchen brenne, und die Zugbrücke niedergelaſſen ſei. Da 

A. v. Tromlitz ſaͤmmti. Werke. IV, 20 


befahl der Graf, auf jeven Zufall fich bereitend, Daß die mit Sturmleitern 
verfehene Mannjchaft ven Musketieren folgen, 2U0 Reiter abfigen, und zu 
beren Unterftügung bei ver Hand fein ſollten. Steinbach, die Hauptfahne 
führend, mit den Übrigen Reifigen , jollte, ihnen ven Rüden deckend, zu⸗ 
rückbleiben. 

Als fie in der größten Stille der Zugbrücke nahten, fanden ſie das 
Thor ee nur einen Yugenblid verweilte der Graf, er hoffte, es 
würde fi öffnen, ftatt defien aber begrüßte ihn ein mörderiſches Feuer, 
dag, von allen Seiten auf fie gerichtet, manchen wadern Krieger zu Boden 
warf. Stürmt, ſtürmt! brüllte Thurn, und während bie Musketiere das 

euer nutzlos erwiberten, fliegen Die Andern in den Graben, jetzten die 

turmleitern an, und die geharnifchten Heiter klommen kühn hinauf. 
Das Gefecht warb allgemein, bie Musteten, die Donnerbüchſen krachten. 
Steinbah, der außerhalb des Bereiches der Kugeln mit den Seinen an 
einem verfallenen Gemäuer hielt, vergaß Vorſatz, Gaftfreundfchaft, P Mi 
nur an die Gefahr des Freundes denkend, ſprengte er nach dem Schloſſe, 
und die weiße Fahne mit dem rothen Thurme in ihrer Mitte ſchwingend, 
ftürzte er fich in den Graben, ergriff eine umgeworfene Sturmleiter, ſetzte 
jie an, und die Fahne noch hebend, Homm er hinauf; faft mit bem Grafen 
von Thurn zugleich ftand er auf ver Mauer. Hier begann ein mörberijches 
Gefecht, doch die Uebermacht fiegte; die Vertheidiger der Burg flohen nad) 
dem innern —* das Thor wurde geöffnet, das Fallgatter aufgezogen, 
und des Grafen von Thurn Reiſige zogen ein. 

Noch war das eigentliche S Io die Wohnung des Grafen, mit dem 
alten Thurme, wo das Den belen längft verlofehen war, von dem von 

ardegg und feinen Neifigen bejetst, als Steinbach im äußern Schloßhofe 
auf ſeinen Freund ftieß. — Bernhard! rief er ihm zu, ber verwundert 
war ihn bier zu jehen: Laßt des Blutvergießens genug fein, laßt mid 
allein zu dem Grafen aufs Schloß; ich will verſuchen, ob man ung gut- 
willig das aim dffnet, oder das Fräulein ausliefert! 

Graf Thurn bejarin fich einige Augenblide, dann ſagte er: Geh mit 
Gott, Richard! und zog fi mit den Seinen in den äußeren Hof zurüd. 

Mit der weißen Sahne in der Hand trat Steinbach vor das alte 
Schloß, und rief mit ftarfer Stimme durch das Gebrauje des Sturmes: 
Ich bitte um Einlaß, um mit dem Grafen von Hardegg friedlich zu unter- 
handeln! — Da fanten von oben brennende Pechkränze herab, weiche den 
püftern Hof ſattſam erleuchteten, und als man ihn allein erblidte, öffnete 
ſich eine niedere Pforte, ein Geharniſchter trat heraus, ergriff feine Hand, 
bat ihn zu folgen, und die Pforte DE Al ſchuell hinter ihnen. 

In dem ihm fo wohl befannten Ritterſaale fand er den Grafen ge- 
wappnet, in dem großen Lehnftuhle am Erkerfenſter fitend, Das Schwert 
an der Seite, ben Helm neben fih. Steinbach trat auf ihn zu, ver Graf 
erhob fid), als er aber des Jünglings Antlitz erfannte, wendete er fich 
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plötzlich ab. Ihr hier? fagte er unwillig: Euch Hätte ich heute nicht ver» 
muthet! 


Herr Graf, begann Steinbach, fich faflend: ich komme als ein Frie⸗ 
bensbote. Der Graf Thurn jendet mih an Euch, mit der Bitte, Euer 
Wort zu erfüllen und ihm feine Verlobte zu übergeben. 

Eine jonderbare Art von Brautwerbung! unterbrach ihn Graf Har⸗ 
begg: Wahrlich, die Herren Utraquiften haben jonberbare Manieren an- 
genommen, jeit fie ihren rechtmäßigen Herrn verließen. 

Widerftand wäre vergebens, fuhr Steinbach fort: nnd ich fürchte, Ihr 
brächet Eurem Kinde das Herz, wenu fie ſich gewaltfamer Weiſe von Euch 
trennen müßte. 

Glaube e8, glaube es! mein werther Abgefanbter! unterbrady ihn der 
Graf bitter: Erhielt ich ja erft vor wenig Stunden die tröjtende Nachricht, 
daß mein Kind den Schloßvoigt und mehrere meiner Diener beftochen, 
um dem Buhlen die Shore zu öffnen. O! fie flürzte ihm mit offenen 
Armen entgegen, und eilte bem Bräutigam, über des Vaters Leiche, in 

ie Arme. 

Gnädiger Herr! unterbrach ihn Steinbach bittend. 

Und daß aud Ihr mich Hintergehen Tonntet, Ihr, deſſen frommem 
Blide ich mein Leben anvertraut hatte, daß auch Ihr mich hintergehen, 
gewaffnet als Feind vor mir ftehen konntet, Ihr, dem ich mit Liebe zuge⸗ 
than war ala wäret Ihr mein Sohn, das ſchmerzt mich, dent ich Anble, 
daß ich num ganz verlafjen ba ſtehe. — Doch es ſei! ſtürmt, zündet! Die 
Tochter F er mit dem Vater unter den Trümmern der Burg begraben, 
aber freiwillig übergeb' ich ihm die Lebende nicht! 

Da beugte Steinbach ſeine Kniee vor dem Greiſe. Graf Hardegg! 
ſprach er mit ergreifendem Tone: Frevelt nicht und beginnt nicht das 
Unnatürlige. Euer Sohn ift nicht mehr, Helene ift Euer einziges Kind. 
Beugt Eu vor dem Schidjale und troßt ihm nicht. — Ich bitte Euch, 
Herr, fuhr er fort: I8ft Ener Wort, übergebt dem Verlobten die Braut 
und ftoßt Euer Kiud nicht von Euch! 

Unwillfürlich hatte fich des Grafen Hand auf das Haupt des Knieen⸗ 
ben geſenlt, zitternd ruhte fie Dort. — Steh’ auf, mein Sohn! fagte er 
endlich: In Wien bin ich gerechtfertigt — auch dort oben vor Gott wil 
ic) es jein Steh’ pe jagte er noch einmal mit gepreßter Stimme, und 
als Steinbach fi erhob, drückte ber Alte ihm die Haud. Erwarte mid) 
bier! jagte er, an ihm vorüberſchreitend, und Kieffihn allein. 

He glängten ım Fadelicheine die blankpolirten Rüftungen um ihn 
ber, wogend flatterten Die Fahnen im Zugwinde. Es war ihm jo ſchauerlich, 
als er die alten Bilder der Ahnen derer von Harbegg um fich Jah, Diele 
Erinnerungtafeln wergangener Zeit; e8 wurde ihm bei ihrem Anblic fo 
an um’s er So wie er einfam in ihrer Mitte ftand, ftand er auch 
einjam in der Welt; er hatte nicht Vater, nicht Mutter, kein Plätgchen aus 
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feiner Kindheit, an das fich eine freundliche Erinnerung Inlipfen Tonnte. 
Keine Thaten feiner Borfahren entflammten feinen Muth; er ſtand allein, 
und feine Bruft, an die er fich fchließen, fein Herz, das er fein nennen 
durfte, ſchlng ihm entgegen. Ach habe nichts ale Dich, Sidonie, und darf 
Did nicht die Meine nennen! rief er ſchmerzvoll, und feine Klage tönte 
dumpf im hohen Saale wieder, fein Auge ſah et: auf die Reihen 
ber Nitter und Frauen. Ich bin ausgeftoßen aus ber Reihe der Edeln! 
fagte er, heftig bewegt: Das Schickſal hat mich von der menſchlichen Bruſt 
geriffen und mich ausgeworfen, ven wilden Thieren zur Beutel — Schnell 
wandte er feinen Blid von den alten Bilbern, und wie er ihn unftät um- 
herirren ließ, traf er auf eine halbgeöffnete Thür, die er während feines 
früheren Aufenthaltes im Schlofie noch nie bemerkt hatte; er öffnete fie 
unwillkürlich, und trat, als fliehe er die eble Berfammlung, in ein kleines 
Gemach, das faft wie eine Haustlapelle ausgefhmüct war. Ein großes 
Gemälde, von einem grauen Vorhange bevedt, bing in deſſen Mitte, ein 
Kranz von halbverwelkten Aftern lag auf einem Heinen Tiſchchen, das zu 
deſſen Füßen ftand. 

Neugierde, vielleicht un Ahnung gab ihm die Schnur in die Hand. 
Er zog. — Der Vorhang raufchte auf, und das Bild einer Jungfrau ſtand 
vor ihm, deren feelenvolle Züge ihm jogar Sidoniens Bild für den Augen- 
blid verbrängten. In der Tracht einer Bewohnerin der weinumrankten 
Gefilde Italiens, einfach und ſchmucklos, ftand eine freundliche, ſchlanke 
Geftalt vor ihm, nicht von blendender Schönheit, aber von einem unaus- 
ſprechlichen Liebreiz umfloffen. Ihr rechter Arm, voll und rund, hielt-ein 
niedlich geflochtenes Körbchen mit Burpurtrauben, Das fie aufihrem Kopfe 
trug, während ber linke, das leichte Schlirgchen hebend, auszuruben fchien. 
Die Landichaft aber, welche das holde Mädchen umgab, deutete, troß ber 
Weinreben im Vordergrunde, mehr auf eine Alpengegend, ald auf eine 
lachende Flur Staliens. 

Noch ſtand ˖ Steinbach im Anfchauen dieſes Bildes verſunken, als er 
Tritte nahen hörte. Schnell als ſei er ſich einer Schuld bewußt, eilte er 
aus dem Kabinet und lehnte die Thür wieder an. Der Graf von Hardegg 
trat mit Helenen ein. Hier, ſprach er, fie Steinbach zuführend: und nun 
gehabt Euch wohl! 

Helene wollte an des Vaters Bruft finfen; er ſchob fie fanft von fich. 
Fluchen will ih Dir nit, um Deiner Mutter willen, ſprach er; aber 
die Strafe, die jeder Bien That auf den Ferien folgt, wird Dich ereilen, 
und bald. Euch, Steinbach, fei verzieben.. — Er wandte ihnen den 
Fra a ging mit ſchnellen Schritten in das Kabinet, welches er hinter 

oß. 

Starr hatte Helene ihm nachgeſehen; als er ihren Augen entſchwand, 
überflog eine ſteigende Röthe ihr ſchönes Antlitz, dann blidte fie im Kreiſe 
ber Abnenbilder umher, und als ihr Nuge auf dem Bilde ber Mutter 
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ruhte, brach eine Thräne hervor. Kommt, Steinbach! rief fie mit fefter 
Stimme, jeine Hand, zitternd, ergreifend: Kommt! — Lebt wohl! rief fie 
ben Dienern zu, an welchen fie vorbei ging, erwähnte aber mit feinem 
Worte bes Vaters; und nur von einer Aofe gefolgt, trat fie auf die Schwelle 
des le Haufes. Hier vermeilte fie einen Augenblid, und jagte 
dann leiſe für fi) hin: Gott fei mir gnädig und vergib mir meine Schuld! 
Dann fchritt fie Über den innern Hof, dem Geliebten entgegen. 

Jetzt rubte fie in feinen Armen; laut wieherte das Roß, das fie von 
bannen tragen follte, die Reifigen jauchzten ihr jubelnd entgegen, da nabte 
fich der Geiftliche des Schloffes, freundlich zu ihr ſprechend: Selinel wollt 
Ihr von dannen ziehen, obne den Segen ber Mutter erfleht zu haben, 
wollt Ihr deren Grab verlaſſen, ohne ein frommes Gebet? , 

Das Fräulein wand fich bei dieſen Worten aus den Armen ihres 
Geliebten. Kommt, Fräulein! fagte ter Greis, und ihre Hand erfaflend, 
führte er fie zurüd nach der Kapelle, wo das helle Kerzenlicht durch die 
gemalten Senftericheiben ſchien; der Graf von Thurn und Richard folgten. 

Als Helene mit MHopfendem Herzen durch die’ kleine Pforte eintrat, 
ſchrak fie zufammen, fte erblickte ihren Bater, vor dem Altare in frommer 
Andacht betend; fie 30g den ſchon gehobenen Fuß zurüd und wollte fliehen. 
Tretet nur ein, ſprach der Greis: das Gebet des kinderloſen Vaters fteigt 
für Euch zum Throne Gottes auf; tretet nur ein. Die Gruft, wo Eure 
Mutter ruht, ift geöffnet, Die brennende Ampel erhellt fie. 

Sie trat ein, wollte mit ſchwankendem Schritte au dem Altar vor- 
bei zur Gruft eilen, als fie aber, vor Dem Bilde des Exfdjers ſich neigend, 
anbtelt, wanbte fich Der Bater, erblidte fie, und unwiberftehlich 30g es fie 
neben ihm nieber. Bergib mir, Gott! rief fie mit gepreßter Stimme. — 
Wie ich ihr vergebe! ſprach der Vater, den Blid gen Himmel hebend. — 
Die Tochter beugte ihr Haupt vor dem Greife, er legte feine Hand auf 
ihre Stirn. Sei gudlicher als ich es bin, ſprach er mit Rüührung: und 
nun geh' mit Gott 

elene küßte des Vaters Hand, erhob ſich und ging die hallenden 
Stufen in die Gruft hinab. — Richard war indeſſen vor ein Madonnen⸗ 
bild getreten, und verrichtete hier, als frommer katholiſcher Chriſt, ſein 
Gebet; der Graf von Thurn ſtand an den Todesengel eines Grabmals 
gelehnt, und ſchien im finftern Gedanken verfunfen, al8 der Graf Hardegg 
1 ihm nahete. Bernhard! fagte er mit Rührung: Ihr nehmt mir das 
etste, was ich noch auf ber Welt habe, mein einziges Kind. — Macht fie 
glücklich, und e8 jet Euch vergeben! 

Bater, erwiberte diefer, von dem Anblide des Greiſes, deffen Silber- - 
locken über das bethränte Auge niederwallten, innig gerührt: Bater, wie 
könnt Ihr zweifeln! 

Graf Thurn, unterbrach ihn der Alte mit finfterm Ernfte: das Band 
der Ehe beglückt nicht immer; das zarte Herz eines Weibes ift bald ge- 
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brochen. Selbft ber edle Mann ift Sklave feiner Leidenschaft, und Ihr 
jeid nicht ihr Herr. | 

Bei diefen Worten trat Helene aus der Gruft; nicht ſchwaukend, mit 
Zuberſict ſchritt ſte, einen wellken Myrtenkranz in der Hand, auf ben 

ater, auf den Geliebten zu. 
. Was haft Du begonnen? rief der Vater erichroden, und flarr blickte 
fein Auge auf den Kranz: Was willft Du mit difem? 

Der, Mutter Brautfranz, ben ich auf ihrem Sarge fand, ſoll auch 
meine Locken ſchmücken, erwiberte fie. 

Gib ihm mir! rief der Vater, und ftredte Die Hand nad) dem Ber- 
welften: Es ift — Seine Stimme ftodte, die Thräne brach hervor. — 
Herr, beine Wege find wunderbar! fagte er bewegt: Behalt' ihn! — 

. Und da fie wunderbar find, begann der Geiftliche: da er Euch den 
Fingerzeig got daf Eure Tochter nicht ohne Brautkranz geſchmückt, nicht 
ohne ben Gegen Des Vaters, nicht ohne ben Segen am Altare aus ber 
Burg ihrer Väter ziehen foll, ſo faßt einen fräftigen, männlichen Entichluß, 
und erlaubt mir, die Verlobten durch das Sakrament der Ehe zu ver- 
binden. Die Gräfin von Thurn zieht mit mehr Anflend mit ihrem 
Gatten von binnen, ald das Fräulein von Harbegg mit ihrem Entführer. 

Der alte Graf ſchien zerftrent, er ſah nur immer nach dem Braut- 
franze, und fagte endlich, nachdem ber Geiftliche feine Bitte wiederholt: 
nom Ihr glaubt, daß es Recht und Gott gefällig fei, fo thut nach Eurem 

illen. | 

als Helene den welfen Kranz um ihre Loden wand, rauſchten Die 
Blätter herab, und ber Zugwind aus dem Grabgewölbe trieb fie weit weg 
zum Altare, dahin, wo die gottesfürchtige Abnıfrau der Hardegg, in Stein 
gehauen, betend auf ihrem eigenen Grabe ftand. Flattert nur bin, ihr 
welfen Blätter, ſagte Helene: und legt euch auf der Ahnenmutter Grab, 
ihr zieht bin, von wannen ihr famt, — und boch ſeid ihr mir werth, Da 
ihr einft ver Mutter Brautfranz ſchmücktet. — Sie trat nun au des Ber- 
Lobten Seite gem Altare, ihr Auge ſchien zu lächeln, aber Die entfallenen 
Blätter des Kranzes hatten die trübe Ahnung in ihrer Bruſt aufgeregt. 

Herzlich ermabnend waren des Priefters Worte, anbächtig vernahmen 

e bie Liebenden, ſelbſt der Graf Thurn vergaß, daß es ein katholiſcher 

riefter war, ber fein Glück flir ewig knüpfte; ber Bater fland tief gebengt 
neben der ſcheidenden Tochter, und Richard, an einen Pfeiler gerehnt, batte 
das Auge auf die Madonna gerichtet, und blidte fo freundlich lächelnd nach 
ihr auf, daß man meinen mochte, er denke an Sidonie Schlid, und ein 

Traum beglüde ihn, wie bie Wirklichkeit ben Fund. 

Die heilige Handlung war beendet, die Tochter ruhte an des Baters 
Bruft, der ihr verjähnt den Segen mitgab auf bie künftige Wanderung 
ihres Lebens. Der Graf Thurn drückte innig des Alten Hand, und ver- 
ſprach mit dieſem Handdrud fein Wort zu Idfen, bie Gattin glüdlich zu 
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machen; und ale Richard dem aften Grafen Lebewohl fagte, ihn biefer in 
bie Arme ſchloß, fagte ber Priefter mit feierlichem Tone zu dem Jünglinge: 
Dich wird Gottes Segen begleiten! 

Mit aufgeregtem Gemuͤthe traten fie ans ber Kapelle in ben Äußeren: 
Hof, ver Bater, der Priefter begleiteten fie: — Da jahen fte ven Himmel 
gesöthet, von allen Bergen flanımten die Fenerjäulen empor. Gerechter 
Gott, es ift zu ſpät! rief ver Greis: Eilt, Graf Then, ehe Dampierre 
naht. Ich gab den Befehl, dieſe Feuer zu zünden, fte rufen beit Feld— 
marfchall zu meimer Hülfe anf. Eilt — fonft ſeid Ihr verloren. 

Nun begintt mein Tagewert! rief Richard, nnd wollte ſich auf fein 
Roß ſchwingen, Da befahl ihm Graf Thurn, mit dem Fußvolk und fimfzig 
Reitern die Nachhut zu bilden; noch einmal rief Helene dem Vater ein 
Lebewohl zu, ſchwang fich auf ihr Ungariſches Roß, und fo jagten fle über 
die Augbrüde Davon. W 





Der Morgen bämmerte, die hervorbrechenden Strahlen der Sonne 
drängten die Herbfinebel in die Shäler nieder, wo der rauhe Oftwind ihn 
über die kahlen Stoppeln rellte, fein Vogel fang jein Morgenlied, Die 
Natur war unfrenndlih und rauh; nur bie krächzende Dohle verließ ihr 
ſchwankendes Neſt, durchzog, ihr Futter ſuchend, ven feuchten Rebel, und 
der gejellige Staar lodte die Gefährten mit ſeinem kreiſchenden Rufe. 
Kein Landmann z0g über Die Straße, Tein freundliches Geficht ſah aus 
den Fenſtern der verichloffenen Häuſer von Ehludenz, denn ein Haufen 
Reifiger zog durch das ſchon oft gepfünderte Dorf. Es war Graf Thurn 
mit feiner jungen ©attin, bie jet, von den Reitern gefolgt, kangfam den 
Berg hinaufritten, da fie das Fußvolk erwarten mußten. Helene ritt 
Ihweigend, in Nachdenken verfunfen, am ihres Gatten Seite, der fat 
mürriſch zu werben begann, da fie fern Entzücken nicht mit gfeicher Wärme 
ermwiberte ; oft, wenn fie auf dem Gipfel der Berge anbielten und fte de 
die dunkle Nacht nach der Gegend ſchaute, wo Die Feuer anf den Höhen no 
fladerten, und fie die Beklemmung ihrer Bruft nicht zu unterbrüden ver- 
mochte, rief er ihr unmuthig-zu: Lerne vergeſſen, Helene, und der Gegen⸗ 
wert Dich freuen! Da bift des Grafen Thurn Gattin, und dieſe bedarf 
des Muthes. 

Mit Gott jo er mir nicht mangeln! Befürchte dies nicht, Bernhard! 
erwiderte fie dann, den hervorbrechenden Seufzer unterdrückend: Komm 
nur fort von bier, — hier mahnt mich fo manche Erinnerimg; nur fort! 
Dann trieb fie das Roß an, und fprengte den Hügel hinab. 

Aber bald hielten fie wieder auf dem Berge jenfeit Ehludenz, um bier 
Richard mit dem Nachtrabe zu erwarten, der immer noch nicht aus dem 
jenfeittgen Thale rücken wollte, das, von ber Sonne beſtrahlt, glänzend 
vor ihnen Ing. Da hörten fie in der Kerne einige Schüffe; bald wurde 
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das Feuer ftärker; fie faben einen Reiter in vollem Jagen auf fie zu- 
jprengen, der, als er genabt, ihnen die Nachricht brachte, daß Danıpierre 
mit den Reitern des Latferlichen Heeres im Anzuge fei, und ihnen zugleich 
die Bitte Richards mittheilte, fich nicht um ihn zu kümmern, fondern eiligft 
gen Wefjely, auf die Straße nad Tabor zu eilen. Jeder Widerftand jei 
vergebens, da, nach Ausfage eines Gefangenen, Dampierre mit tanjend 
Küraffieren und zweitaufend Ungarn fie verfolge. 

Der Graf Thurn bebachte ſich einen Augenblid; er ſchien mit fich zu 
kämpfen, ob er dem Freunde Die Gefahr allein überlaſſen oder fie mit ihm 
theilen jolle. Ein Blid auf Helene beftimmte ihn. — Er befahl jeinen 
Reitern, zu folgen, juchte auf der Landſtraße von Tabor fi) und die Seinen 
zu retten, und überließ den Freund jeinem Geſchicke. 

Richard vertheidigte indefjen eine Brüde über den angefhwollenen 
Waldbach muthig; er ſtemmte fih hier dem Andrange der Kürajfiere ent» 
gegen und gab dadurch dem Freunde Zeit zur Rettung. Als aber bie 
Seinen neben ihm ſanken, auch Mancher wohl ſchon in der Flucht fein 
Heil gefucht hatte, und er nun glauben Tonnte, fein Freund jei gerettet, Da 
wollte er nicht länger das Blut feiner tapfern Gefährten nuglos vergeuben, 
und von allen Seiten umringt, ergab er fih dem Feldmarſchall. 

Ber jeid Ihr? redete ihn Graf Dampierre an, nachdem er den Be⸗ 
fehl zum weitern Berfolgen des Grafen Thurn gegeben: Wer jeid Ihr, 
der wie ein Zolllühner während einer Stunde dieſe elende Brüde ver- 
theidigt als Hänge des Römiſchen Reiches Wohlfahrt von ihrem Befige ab,? 

es Freundes Rettung galt es, Herr! erwiderte Richard beſcheiden. 

Und jetzt übergebt Ihr mit einem Gleichmuthe Euer Schwert, als 
wollten wir vereint zum Zange ziehen. 

Mein Tagewerk ift vollbracht, Graf Dampierre. 

Und wer ſeid Ihr ? fragte der General nod einmal. 

Richard Steinbady nennt man mid). 

Und ſeid? 

Der FZahnenträger von bes Grafen Matthias von Thurn Leibfahne. 

Bon welchem Geſchlechte? — Richard jchwieg. — Beliebt es Cuch 
nicht, mir zu antworten ? fuhr Dampierre auf. 

Könnte ich ſagte Richard mit Feuer: o, könnte ih Euch Antwort 
geben, Herr! Ich kenne bie Bruft nicht, Die mich genährt, ich kenne ben 

ater nicht, ber mir das Leben gab; meine Heimath war,ein Brombeer- 
ftrauch, mein Wiegenlied fang mir ein rauſchender Waldhach, arm, Hülfles 
war Mi an Allem, nicht einmal bie Erinnerung an meine Eltern ift mir 
geblieben. 
" Peut Ihr mit mir nah Wien ziehen? fingte Graf Dampierre 
ötgfich. | 
Ich muß dahin, wohin Ihr mich fendet; ich bin Euer Öejangener. 
Ihr verfteht mich nicht, unterbrach ihn der Feldmarſchall: Ihr ge- 
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fallt mir, ich will Euch wohl; was Ihr.in Böhmen verlaßt, jol Euch in 
Wien doppelt werben. 

Nein, Herr! fiel ihm Richard plöglich in die Rebe: das könnte mir 
dort nicht werden. Ich babe eine große act zu erfüllen, bie Pflicht der 
Dankbarkeit; der, welcher ben Kae naben zum Manne bildete, hat 
Anſpruch an des Mannes Kraft; wer, ein mächtiger Herr, ben Knaben 
und Yüngling an Leid und Freude, an feinen finbiichen Spielen, wiean _ 
feinem ernften Wirken Theil nehmen ließ, ibm das Bruderherz aufichloß, 
der hat ein Recht an jein Herzblut, und das meine gehört dem Grafen von 


urn. 

Sonderbarer Menfh! brummte Dampierre vor fih hin. Aber, 
junger Mann, fagte er nad) einer Heinen Pauſe, den Gefangenen frennd- 
lich auf die Achſeln Hopfend: mit Diefen Gefinnungen wird die Welt Eu 
überall ihre Pforten ſchließen. — Ihr ſeid ein Thor, an einen Dann Eu 
zu binden, ver auf jo ſchlüpfrigem Pfade geht, und deſſen ftolgen, hochfah⸗ 
renden, veränderlihen Sinn Ihr gewiß kennt und in [päteren Jahren 
noch bitterer erfahren würdet. — Doc thut, wie es Euch beliebt. Habt 
She of einen Wunſch? fo fagt ihn; wenn er beſcheiden ift, fo ſei er Euch⸗ 
gewährt. 

Schickt mid auf das Schloß des Grafen von Harbegg, bat Richard. 

Dort möchtet Ihr nicht milllommen fein! meinte der Feldmarſchall. 

‚Ich glaube doch! erwiderte Steinbach; und der ernfte, ftolze Dam⸗ 
pierre , jonft fein Yreund der Böhmen, gab, von Richards eblem und be- 
Iceibenen enehmen eingenommen, ven Befehl, ihn dorthin in Gewahrſam 
"zu bringen. 


Der Graf Darbegg war nicht wenig erftaunt und erfreut zugleich, als 

Richard, von einem laiſerlichen Offizier begleitet, in das Schloß einritt. 

Er ging ihm freundlich iedog nicht ohne Unruhe entgegen, benn er Dachte 

an jein Kind. Sind fie in Sicherheit? fragte er Rıcharb Teile, und als 

diefer e8 durch einen freundlichen Wink bejabte, führte er ihm beruhigt 

in ben Saal, wo ber faiferliche Offizier den Gefangenen jeiner Obhut 
ergab. 

Der Graf von Harbegg, der feinem einzigen Kinde mit wahrer 
väterlicher Liebe zugethban war, hatte, Durch feine Berhältnifie am Hofe zu 
Wien gezwungen, das Band zerreißen müflen, das er jelbft in Prag jo 
gern gefnüpft hatte. Er ſah das blutende Herz der Tochter, und kannte 
ihren feften, leidenichaftlichen, unbeugjamen Sinn; ihm war daher bie 
Nachricht, daß ber Graf Thurn anrüde, die Braut mit gewafineter Hand 
zu bolen nicht überraſchend, vieleicht ſelbſt nicht unlieb, Hätte er fle nur 
nicht durch Dampierre erfahren, und hätte ji jein Stolz nicht gekränkt 
gefühlt, mit Gewalt jein Kind aus dem Schiofje entführt zu ſehen. - Dies 





— 314 — 


bewog ihn, Vorkehrungen zur Bertheibigung, und die Berabrebung mit 
Dampierre zu treffen, dieſen, im ſchlimmſten Sale, durch Nothfeuer von 
Thurns Ankunft zu benachrichtigen. Die Sehnfucht, die Eile, welche den 
Grafen Thuru zu der Geliebten‘trieb, ward ihre Rettung; er kam einen 
Tag früher als er erwartet wurde, fand Mittel, Helenen davon zu benach⸗ 
richtigen, und jo war Dampierre noch nicht an Ort und Stelle, ihn mit 
feiner Heerabtheilung zu empfangen. j 

Nach dem aber was auf dem: Schlofle vorgefallen war, nachdem ber 
Priefter den Bund gebeiligt, Helene bes Grafen Thurn Gattin geworben 
war, konnte der Greis nur wünſchen, daß fe nicht in Dampierre’s Hände 
fielen; das Loos des Grafen Thurn wäre dann ſchrecklich geweſen. 

Am Rachmittage traf der Feldmarſchall felbft auf dem Schloffe ein, 
und als er von Harbegg erfuhr, daß diefer befondern Antheil an dem 
jungen Manne nähme, der fich auch fein Wohlwollen erworben hatte and 
welcher überdies kein Edler aus irgend einer Böhmiſchen Familie fei, auf 
deſſen Berhaftung man in Wien Werth legen könnte, gab er ihn unter 
ber einzigen Bedingung ohne Löfegeld frei, erft nad) drei Tagen von dem 
Schloſſe Feines Göuners zu ziehen, da er mit Bucquoi, dem gegen Böhmen 
befehligenden kaiſerlichen Generale, eine, das tieffte Stillihweigen erfor- 
dernde, Unternehmung beabfichtigte. 


— sinn 


Während feines Aufenthaltes auf dem Schloffe des Grafen erwarb 
fih Richard deſſen Liebe immer mehr und mehr; mit jedem Tage wurde 
& ihm theurer, und nur traurig gedachte der alte Herr der Stunbe ber 

rennung. 

Am letsten Abend faßen beide in dem großen Ritterfaale beim Becher; 
ber Alte war heute befonders weich geftimmt, und verfuchte, wie er fchon 
oft getban, auch heute wieder vergeblich, Richard zu bewegen, die Sache Der 
Böhmen zu verlaffen und ihm nach Wien zu folgen, mo ſich ihm gewiß eine 
neue glänzende Laufbahn eröffnen würde. Richard blieb auch heute feinem 
Charakter treu. Die Pflicht der Dankbarleit Hält mich feft, Die Ehre weif't 
mir dort meinen Pla an! erwiberte er. Und als ber Graf feine Sand 
ergriff, fie unwilltürlich an das Herz brüdte, und mit zutraulichem Tone 
ihn fragte: Die Dankbarkeit allein hielte Dich feft, Richard? Es müflen 
ſtärkere Bande fein, die Dich dort Fetten! — da liberfirömte des ünglings 
Herz; unbedachtſam geftand er feine Liebe zu Sidonie, Gräfin von Schlick, 
and bemerkte nicht, wie der Alte, Durch diefe Nachricht aufgeregt, ben 
Becher heftig niederſetzte und ihn jonderbar wehmüthig anfchaute. 

Armer Richard! jogte er endlich: armes, bethärtes Herz! — Traurig 
wird Dein. 2008, kurz Dein Traum fein. — Er erheb fi von fernem 
Site, trat jchweigend an das Fenſter und biidte hinaus nach der Abend- 
fonne; die fi hinter die waldumgränzten Höhen ſenkte. — Richard fab, 
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tie feine zitternde Hand die Thräne im Auge zu trocknen fuchte, fein Blick 
ruhte mitleidvoll auf dem eblen Greife, der jetzt feines Geflibles Herr zu 
werben ſchien und fich mit Faſſung zu ihm wanbte. 

Mein Sohn, jagte er tief bewegt: wo Stand und Geburt trennt, ba 
eint bie Liebe nur mit Dornigen Banden, — nur mit einem Verbrechen 
oder mit dem furchtbaren Entjagen eubigt der felige Traum. — Du jam⸗ 
merft mich! — Ach, kehre nicht nach Prag geil ; dort blüht Dir kein 
Glück, dort lockt Dich die Liebe und flürzt Dich in den Abgrund. — O, 
mein Sohn, mein guter Richard! könnte meine Stimme Dich warnen. 
Nie kann eine Gräfin Schlid die Deinige werden. Sie bulben Dich, 
weil fie Deiner jetzt bedürfen; in ſolch bewegter Zeit iſt jedes Mittel er⸗ 
aubt, jedes Opfer recht. Fallen fie, fintft Du mit ihnen; ſchwingen fte 
fich empor, jpotten fie bes elternlofen Tyoren, der mit ihnen gleichen Flug 
begann. Sidonie würde nie die Deine! 

Komm, ſetze Dich — Höre die Geſchichte meiner Jugend; ſie ſei Dir 
ein warnendes Vorbild! fuhr er fort, und ſein Auge ruhte faſt bittend auf 
dem Jünglinge, der von jenen prophetiſchen Worten im Inuerften er⸗ 
jehüttert war. Komm, fee Dich zu mir, und denke, e@fei des Vaters 
Wwarnende Stimme, die Du vernimmft. — Ich war einige Jahre älter als‘ 
Du, als ich zu dem Erzherzoge Ferdinand nad Infprud zog. Auf meiner 
Reife dahin, als ich durch das Iun- Thal reite, bringt aus einer Hütte, 
unfern ber Straße, ein Angftruf in mein Ohr, ich jage bin, überlaffe 
meinem Diener das Roß, und als ich eintrete, fehe ich neben einem Ster- 
benden ein Mädchen jammernd knieen; fie werdet, burch mein Eintreten 
aufgeichredt, Da8 Auge nach mir — 

Was blickſt Du mich fo fonderbar an, was weckſt Du mir bie Erin- 
nerung? unterbrach der Alte feine Erzählung, ſtarr nach Richard blickend, 
der verwundert ihn anſah. Sa, jat fuhr er fort, und die bebende Hand 
bebedte jein glühendes Auge; beſſer, es bleibt im Herzen ruben, als daß 
es iiber die Lippen ſchwebt. — Richard! fuhr er plößlih auf: Es treten 
oft Begebenheiten in unfer Leben jo tüdifch ein, und zertrennen, zerfiören 
Alles, daß man fie nicht weden darf, wenn fie im Schoofe ber Zeit ent- 
Ichlummert find. — Gute Nadıt, mein Sohn, gute Nacht! — Er entfernte 
ſich in das Kabinet, wo Richard vor einigen Tagen das Bild bes ſchönen 
Weibes gejeben, und kehrte nicht wieder. 

Sonderbar! jagte der Jüngling, al er fich allein befand: Hebt doch 
des eblen Mannes warnende Stimme mir den Schleier von einer Zuhunft, 
wie ich fie nie erblickt, mir nie gedacht; weckt fie Doch Sehnfucht, Hoffnung 
und Furcht in meiner Bruft, wie ich fte noch nie gefühlt habe. Er jchritt 
finnend in dem lergenerleuchteten Saale auf und ab, und Vergangenheit 
und Zukunft umgaben ihn. Da bob er den Blid, und ſah auf die Rüſtun⸗ 

en und ahnen, auf die mafellofen Schilde, auf bie Frauen und Jung- 
—* und die alten ehrwürdigen Geſtalten, die hier abgebildet hingen. — 
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Ihr habt Alle hier gewandelt, wie ich! rief er ſchmerzvoll aus: habt mit 
ftolgem, hochklopfenden Herzen aufgeblidt nach jenen Zeichen der Vorzeit, 
und fonntet mit Stolz ausrufen: bies find meines Stammes Wurzeln, 
dies die Zweige, die emporftrebend mit ihren Thaten mich noch jet be⸗ 
Ihatten! Ihr fonntet, harmloſe Knaben, auf der Mutter Schoofe euch 
ſchaukeln, an der Mutter Bruft hier ſchlummern, waret nicht verlaflen, 
nicht verftoßen in die Wilbniß, euch ri die Mutter nicht von ihrer. Seite, 
euch ftieß der Bater nicht an den Waldbach hinaus. Ihr durftet dem Mäd- 
hen eurer Sehnjucht frei und offen jagen, daß ihr fie liebtet. Ihr Glück⸗ 
lien! rief er vom Schmerz überwältigt aus: euch lachte das Leben, denn 
ihr foget wie die Blumen, aus Morgen und Abend den erquidenden Thau 
— ich jauge aus Dergangenheit und Zukunft nur Thränen. 

Dod weg, weg) rief er plöglich: ihr unmännlichen Boten des Gra- 
mes, weg ihr Falten Perlen im Kranze meines Lebens. Nach dem Hohen 
zu ringen ift des Menſchen evelftes Bemühen, aus der Tiefe zum Gipfel 
des Berges empor zu Himmen des Muthigen Ziel — fie zu erfämpfen 
mein fefter, unmwandelbarer Wille! — Und als er durch die Reihen hin⸗ 
durchſchritt, Jet Auge noch einmal bie ehrwürdigen Ritter und Frauen 
"begrüßte, jchien e8 ihm, als lächelten fie freundlich, aber ſchmerzvoll auf 
ihn nieder. — Ach! fagte er leiſe vor fi hin: das Gefühl bes Mitleids zu 
bebürfen, ift doch ein drückendes Gefühl in des Mannes Bruft! 
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Die gewaltthätige Handlung der Prager, welche die kaiſerlichen Räthe 
aus den Kenftern des Schlofjes geworfen, hatte die Gemüther immer 
feindlicher geftimmt, und als nad) Kaifer Matthias Tode ber von ihnen 
früher erwählte König Ferdinand nicht unbedingt ihre übertriebenen For- 
derungen annehmen wollte, fündigten fie ihm den Gehorſam auf, jebten 
ihn förmlich ab, und erwählten ftatt feiner den jungen Churfürften 
- Friedrich von der Pfalz. Sie höfften an ihm eine mächtige Stütze als 
Haupt der Union und als Schwiegerfohn König Jakobs des Erſten von 
England zu finden, und da er ſich auch zu dem Glauben Caloins befannte, 
nnd der Ruf eines freundlichen, milden Herrn ihm voranging, jo war bie 
rende der Böhmen groß, als der nene König ihre Gränzen Üüberjchritt 
uud fid) der Hauptftatt nahete. Ä 

Alt und Jung waren mit den Borbereitungen feines feierlichen Ent- 
pfanges thätig bethäftigt; Chrenbogen erhoben ſich vor dem Strahoefer 
Thore, Teppiche jhmüdten die Häujer, an welchen er zum Schloffe vor⸗ 
beiziehen mußte, und wie am Vorabende eines heiligen Feftes, überließ 
fih das Volk ſchon heute einem frohen, raujchenden Jubel, zog durch die 
Straßen, lärmte, jang und — ſeine Freude laut und ſtürmiſch aus, 
einen König auf dem Throne zu ſehen, der mit ihnen das Abendmahl 
unter beiberlei Geftalten genoß. 
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‚ „Mit der herannahenden Nacht verlor fich jedoch allmälig ber Jubel, 
bie Straßen wurden leer, denn Jedermann ging in feine Wohnung zurüd, 
bier, wie unter ber bunten Menge, fich dem froben Gefühle zu Üüberlaffen, 
daß das Joch der Jeſuiten abgeworfen und eine mildere Regierung ihnen 

eworden fei. Keiner ahnete, daß dieſes geträumte Glück von jo kurzer 

auer fein, Daß das augenblickliche Erringen ihrer alten Privilegien, Die 
ihnen jo theure Glaubensfreiheit, mit dieſem jo ſehnſuchtvoll erwarteten 
Tage ax Grabe geben werbe, wie fie jet zur Ruhe. 
ie jo gewaltig beherricht Doch der Schlaf pas Gemlith des Menjchen, 
wenn er auf ben Schwingen ber Nacht fih ibm naht. Dann ſchweigt ber 
taufchende Jubel, das wogende Leben erftirbt,, ber Aufruhr ber Leiden⸗ 
ſchaft, durch das leiſe Beben feiner müden Flügel beruhigt, ift geſtillt, 
und das leidende Gemüth fühlt fich Durch bunte, Tiebliche Träume beglüdt. 
In der Stunde der Nacht, im Arme des Schlafes tft der Bettler dem Kd- 
nige gleich; wem ber lieblichfte Traum wird, der ift der Beglüdtefte. — 
Nur das gebrochene Herz, von der Hoffnung ganz verlaffen, nur die Sehn⸗ 
ſucht mit ihren wachen Träumen, finden da nicht die erquidenbe Ruhe. 
Der janfte, mohnbelränzte Gott vermag ihnen nicht Das brennende Auge 

u ſchließen und bie fernen Träume zu fenden; bie Thräne des Kummers 
bärt das Auge wach, die Sehnfucht öffnet nur dem eigenen Traume bie 
Pforten, die Stunbeu der Mitternacht rauſchen auf Sturmflügeln an 
ihnen vorüber. 

Wo nach einigen Jahren Albrecht Wallenftein den Riefenbau feines 
Pallaftes begann, ftand in jener Zeit ein altes Gebäude, geräumig unb 
gb) welches Heinrih Schlid, Graf von Paſſaun, der thätige Oberft des 

ährifchen Yußwolles bewohnte. Aus einem Fenſter, das nad dem 
Garten ging, ihimmerte noch der matte Schein einer Lampe bleich und 
trübe, wie der Schein der Hoffnung, Die es angezündet. Neben dem 
Lämpchen jaß ein Mädchen, in einem Pſalmbuche —* ihr gegenüber ein 
Heines Mütterchen, mit zitternder Hand Die Spindel drehend. Des Mäd⸗ 
chens blondes Haar hing in langen Flechten über ihre entblöften Schul- 
tern, ein knappes Mieder umſchloß den ſchlanken Leib, und die dunkel⸗ 
blauen Augen, unverwandt auf das Buch gerichtet, ſchienen nichts um 
fich ber zu Gu ‚ als die todten Buchftaben des Pſalms. 

Sidonie! begann jet Die Alte, ihre Spindel neben ſich legend: Wollt 
Ihr denn noch nicht zu Bett? Mitternacht ift vorüber. 

Das Mädchen ſchüttelte verneinend. 

So nehmt wenigftens das Mäntelhen um; Schulter und Naden 
find unbedeckt, Die Nacht ift rauh — und left nicht fo eifrig in den Pfal- 
men. Ihr left nicht mit anbächtigen, gläubigen Herzen. — Bei dieſen 
Worten blidte Sidonie nah der Alten, als ob fie fragen wolle: Woher 
weißt Du das? 

Ya, Kind! fuhr Jene fort: Dein Inneres liegt offen vor mir; der 
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Glaube ift im Streite mit Deinem Herzen, und das taugt nit. Du 
möchteft geru dem Himmel vertrauen, und doch führen Dich Zweifel 
immer vom reiten Pfade ab. Forſche nicht nach dem, was ber Herr 
perborgen bat, wandblein Demuth Deinen Weg, denn, welden Du auch 
gebft, er führt Dich zum Ziele, 

Iſt Mitternacht wirklich ſchon vorüber? fragte Das Mädchen 

Schon lange, erwiberte die Alte. > 

Sp tommt er heute nicht, ſagte fie und legte das Buch zufammen:. 
wenn ihm nur fein Unfall begegnet ift! . 

‚Sein Schidjal fteht im Buche des Lebens eingetragen! erwiberte Die 
Alte: Wohin es ihn führt, dahin muß er; beſſer, es Flörte ihn wie wieder 
zu Dir, denn mir ahnet Unglüd. 

Barbara, unterbrach fie die Jungfrau: auch mein Schickſal war ſchon 
längſt beftimmt ; nicht Du, nicht ich können daran ändern, deßhalb erwarte 
es rubig und kümmere Dich nicht. — Plötzlich hielt fie ein und horchte auf. 
— Barbara, fagte fie leife; mir ift als hörte ich unten im Garten Tritte; 
— fie fprang auf und trat an das Fenfter — ja, ja, gute Barbara, dort 
ſehe ich e8 wie ein dunkler Schatten fich bewegen, dort naht er. — Nur noch 
heute, heute zum legten Mal fei gütig gegen mich und begleite mich hin- 
unter — nur heute noch! 

Und warum geht Ihr nicht allein? fragte die Alte ernft. 

Wie kannſt Du nur fragen, Mutter? unterbrach fie Sibonie: Darf 
ich ohne Dich, darf ich allein zu ihm? 

Der Weg ift fein gottgefälliger, den der Menfch nicht allein wandeln 
faun, und das Herz fteht nicht feft in Glauben und Tugend, das fich nicht 
jelbft vertraut! erwiberte Die Alte. — Sidonie ſchwieg, fah nur aufmerl- 
fam durch die Sturmnacht und horchte auf die Teilen Tritte, welche fle 
unten vernahm. — Er iſ es! rief ſie plötzlich: Und da Du glaubſt, mein 
Herz ſei nicht ſtark in Glauben und Tugend, weil es zagt ſich allein in bie 
Gefahr zu ftürzen, jo bleib hier. — Ich gehe! — Dies jagend band fie den 
Mantel feft um ihre Schultern, und verließ Das Zimmer. 

Barbara ſah ihr nach. Verzeih ihr, Gott! rief fie, und folgte. 


— 





- Sie fand fie in der enthlätterten Flieberlaube, aber nicht an der Seite 
ie Geliebten; der Bater ſaß neben ihr, ven fie hier wohl nicht vermuthet 
atte. 
Ei, auch Ihr hier, Frau Barbara! rief ihr der Graf Schlid entgegen: 
Ihr kommt wohl, mich zu begrüßen? 
Ich folge dem Fraulein, erwiberte Barbara, fi neigend: und 
wünſche meinem Herrn einen fröhlichen, guten Abend. * 
Und wen erwartet Ihr bier? fuhr der Graf auf. — Beide ſchwiegen. 
Du batteft wohl Schon erfahren, daß ber Graf von Thurn mit feiner jungen 
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Gattin zurüdgefehrt ift; da erwarteteft Dur ihn. — Wahrlich, verbärgen 
ae anen die helle Mondſcheibe nicht, ich fühe meine Tochter vor Schaam 
‚erröthen, ' 

Das ſähet Ihr nicht, Vater, und bureöhnöge ſelbſt die Sonne ihre 
Bahn; was ich thue, beifen ſchäme ich mich fen erwiderte Sidonie. 

Nicht Deiner entehrenden Liebe? nicht dieſer nächtlichen Zuſammen⸗ 
tunft? fuhr der Graf auf. 

‚ Vater, ſagte Sidonie mit bittendem, bejcheibenen Tone: Ihr kennt 
meines Herzens Gefühle; ich habe Euch meine Neigung zu Richarb nicht 
verhehlt, bin Eures Unwillens ſtets eingebenf gewejen, und babe gegen 
mein Herz gelämpft, ohne baf mir ber Sieg ward. Damit ich aber nicht 
unterliege, hatte ich den Muth gefaßt, als ıch ihn bei dem Grafen Thurn 
zum legtenmal jah, ihn zu bitten, noch einmal in dem Dunkel der Mitter- 
nacht hierher zu tommen. Es wäre das letztemal, es wäre der Augenblid 
ber ewigen Trennung geweſen. — Mein Wille, Vater, ift Euch unterthan, 
über mein Herz kann ich ſelbſt nicht gebieten. Ich bat meine gute Barbara, 
mir zu folgen, und wenn fie auch gleich auf mich zürnt, Daß ich das 
Wappen und die Stammtafel des Mannes nicht eher betrachtete als fein 
Herz, Teigte fie mir do, und Ihr müßt ihr deßhalb nicht zürnen. 

Sollte dies wirklich das letztemal jein, Sidonie, daß Du ihn ſehen 
wollteft? fragte der Vater berubigter. 

Hab’ ih Euch je hintergangen? — Allein ſehe ich ihn nie wieder als 
vum eiwigen Abichied, e8 müßte denn fein, daß das Schickſal gegen meinen 

illen ihn zu mir führte; das verjpreche ich Euch. — Aber ihn vergeflen, 
aufhören ihn zu lieben, mein Vater, das kann ich nicht! 

Berlangt nicht das Unmögliche von Eurem Rinde, fiel ihr Barbara 
in die Rebe, da fie feine Heftigleit ſah. 

Alle meine Pläne vereitelt Deine Thorheit! begann nun Graf Schlid: 
Yet, wo der neue König morgen erjcheint, wo Hunderte von Rittern aus 
der Pfalz und allen proteftantifchen Ländern feinen Thron umgeben, der 
Adel aus Böhmen, Mähren und Schlefien fi in Prag verfammelt, wo es jo 
Noth thut, durch irgend eine Verbindung fich in der Guuft des nenen 
Herrn feft zu ſetzen; Da tritt Deine thörige Leidenſchaſt allen meinen Ent- 
märfen in den Weg. Aber wife, jo lange Deines Vaters Augen der Tod 
nicht Schloß, jo lange bift Du von dem Thoren getrennt, der, ein Abenten- 
rer, es wagte, feine Augen bis zu Dir zu erheben. Glaube meinem Worte, 
und num geh! fagte er mit firengem Ton: Geh auf Dein Zimmer, denn 
heute wird er gewiß nicht fommen; Dampierre hat ihn gefangen, uud in 
fefter Haft zu Wien wird er wohl fhwerlid mir ferner läftig jein! 

Sidonie ſchrak bei dieſer Nachricht zufammen, faßte Th jedoch uud 
fagte mit anſcheinender Ruhe: Gott wird ihn ſchützen. — Schlaft wohl 
mein Bater! — Sie entfernte fih, Barbara wollte ihr folgen. Bleib! 
befahl der Graf: ich habe mit Dir zu veben. 
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Du fcheinft mein bisheriges Zutranen zu mißbrauchen! begann er, 
als fie len waren: Wenn Du auch die Thorbeiten des Kindes nicht 
billigſt, haſt Du doch nicht Kraft genug, ihr entgegen zu treten. Du 
kennſt meine Grundſätze, Du weißt, daß eine Berbindung mit einem 
Manne, dem der Bürger der Altftabt Prag fein Kind verweigern wilrbe, 
unmöglich it. — Warum handelft Du nicht ftrenger, warum gebrauchft 
Du nicht die Gewalt, die Du fiber ihr Herz haft, um es auf die Pfabe 
ber Bernunft zurüd zu führen? — Steh mir Rebe, Alte! 

Bringt das Eifen dem Magnete nahe, Herr, und gebietet Dann, daß 
er es abſtoße. — Warum führtet Ihr Eure Tochter in das Haus des Grafen 
von Thurn! Ich warnte Euch, da e8 noch Zeit war; jetzt ift es zu Tpät. 
— Ich kenne die Abfichten wohl, weßhalb Ihr es thatet. Ihr —8 ſie 
nicht erreicht — auch hier war Euch treue Liebe entgegen; und ſeit geſtern, 
wo Graf Thurn mit ſeiner Gemahlin in das väterliche Haus eingezogen 
iſt, werdet Ihr Eure Pläne wohl aufgeben. — Aber redlich waren fie 
nicht, nun Gott hat Eich auch dafür geftraft. Seht nur die Wangen 
Eures Kindes, die Roſen find gebleicht, das Feuer ihrer Augen iſt ver⸗ 
Yofchen , ein Wurm nagt an ihrem Herzen, es ift hoffnungloſe Tiebe, die 
ben Berftand in ewigem Streite mit dem Herzen erhält. — An alle dem 
find Eure Plane, ift Euer Anſchmiegen an den Grafen Harbegg, an den 
von Thurn Schuld. — Wer hieß Euch nach Pia fommen! 

Du ſprichſt wie Du es verftehft! unterbrach der Graf den Fluß der 
orte der alten Matrone, die Deutterftelle an feinem Kinde vertrat. Muß 
2 nicht jeden Halm erfafien, mich daran feftzu halten, hab' ich es nicht über⸗ 
al verfuchtz dient’ ich nicht dem Katfer, der Krone Spanien, dem von 
Savoyen, den Herzogen von Braunfchweig und Neuburg; überall gab es 
Sende, überall, wo ich das Blut nicht mehr einjegen konnte, wurbe ich ent- 
den. Der Krieger gehört jetzt ber Welt; wer ihm zahlt, dem dient er. 
Dem Schalle der Trommel ziehe ih nach; fie wirbelten im Böhmerlande 
und ich zog aus Italien hierher, noch einmal der Fortuna nach, die mi 
bisher überall genedt. 

Und fo jagt Ihr Euer Kind, das jonft jo An und forglos mit mir in 
dem Häuschen an der Moldau lebte, mit Euch in den Strudel der Welt. 
— Nun fie mit fortgeriffen ift, zärnt Ihr und meint, Euer Wille wäre 
hinreichend, bie Schnfunt der Liebe zu bannen. Ihr irrt, Herr! Sanft 
ift Sivonie, fanft wie ein Engel, aber feft in ihrem Willen, unbeugſam, 
fo bald, fie glaubt Recht zu thun; fie wird ihm entjagen, aber aud) mit 
ihrer Liebe untergehen fie wird ihrem Herzen gebieten wollen, aber «6 
wird brechen. Gebentt Eurer Gattin, und ehrt in ber Tochter ihr 
Andenten. 

Aber was foll ich thun, Barbara; kann Dein alter Kopf einen klüge⸗ 
ren Rath erfinnen ? . 

Ich wüßte feinen, als Gott die Sache anheim ftellen. Sidonie fleht, 
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fo gut wie Ihr und ih, die Kluft, die fe von ihm trennt; fie weiß, De 

fle dieſe nicht überſpringen darf, nicht Aberfpringen-Tann. Nur handelt 
nicht ſtreng, bringt fie nicht zur Verzweiflung, Wſcht nicht das Flnkchen 
Hoffnung ganz, das ihr noch glimmt. Auch dürft Ihr nicht vor einer 
Thor heit · bangen; vertrauet Eurem eblen Kinde. Ihr glaubt ja überdies, 
mit ‚jedem feindlichen Schritt gegen ben jungen Mann, Eu mit dem 
Grafen: von Thurn zu: befeimden, Ihr wägt ja ſonſt immer ber-jebem 
Schritte Euren Bortheil, jeid doch auch bier vorfichtig und vor allen 
font Euer Kind, Euer einziges Mind; und nun laßt mich hinauf zu ihr, 
die Arme bangt gewiß in ihrem Kämmerchen, erlaubt, daß ich zu ihr gebe; 
ihr Troſt zu bringen. Ohne des Grafen Antwort abzuwarten, entfernte 
fie fich und Tief ihn allein. | a 





reundlich Tenchtete am 31 ſten Oktober des 1619ten Jahres bie 
Herbſtſonne, fein Nebel umbüllte Die drei Städte Prags, beren Thürme, 
von den Sonnſtrahlen geröthet, herrlich erglängten: -Die- Molbau 
ſtrömte ftolz und raufchend durch die Bogen der hohen Dre, über: weldge 
Laufende in ibren Feſtkleidern zogen, ben Singng bes jugenblichen Königs 
zu —7 oder zu ˖ verherrlichen, Der im Stern bes Thiergartens das Mittag⸗ 
mabl- eingenommen hattte, und von da aus heute im feine neue Reſidenz 
einziehen wollte. Ze or ' 
Mit frober Hoffnung ſtanden Die Bürger von Prag, und erwarteten 
ben Kupenblid ‚wo ſich ihr neuer Herricher zeigen würbe. Die Samen 
der Städte flatterten Iuflig in- ben Wind, um je er fianden die gerüfteten 
Schaaren der huffittfchen Bürger, ein Haufen von 200, ga wie zu 
Ziska's Zeiten ‚gerüfteten- Männern, bie im Vorhofe des Schloffeg zum - 
Empfang bes Königs aufgeftellt waren. Ste trugen bie ſchwarzen Brafl- 
harniſche und bie alten Pickelhauben jener furchtbaren Zeit. Hellebarden 
und Armbruſt in der Hand, bie langen, breiten Schlachtſchwerter an-ber 
- Seite, durch: welche ihre Borfahren fich jo furchtbar gemacht, — 
Schilde voor ſich, een fie, die Fahne Ziska's in ihrer Mitte, auf mel 
man Kelch und Hofkie erblickte. Sie erinnerten an jene bintigen Zeiten, 
— aim! ein Schredeit: ihrer Nachbarn, dur; Glanbensmuth ihre 
egten I 
Auch die-Ritterfchaft, von dem jungen Grafen von Thurn angeführt, 
hielt, 300 an der Zahl, vor bem Stern, ein’ Hanufe jugendlicher Edien, die 
wohl durch Geburt, Reichthum und äußere Geſtalt dem Hofe eines Königs 
zur Zierde dienen konnten. 

Detzt wurde es lebhaft im of bes Sterns; die koniglichen Pferde 
wurben vorgeführt, die Leibwache, weiche der König mitgebracht, ſaß 
. anf, wie Bfälziichen Nitter ans des Königs Gefolge ftellten ſich in ihre 

Reihen, die prächtige Königliche Karoffe fuhr vor, und unter- dent tanten’ 
A. v. Tromliß fämmtt. Werke, IV, N 21 
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Subelruf: Vivat Fridericus Rex! flieg der König, feine Gemuhlin führend, 
bie hohe Treppe herab, geleitete fie zur Karoffe, beftieg ſein Roß und 
mufterte die Haufen. Yis er beu mit der Rüftung ber alten Huſſiten 
Bewaffneten nahete, trat eiu alter bärtiger Mann hervor. Gnädigſter 
König. und Herr! ſprach er: Wir hoffen, Ihr werdet uns bei unjerm 
Glauben jhügen, für den wir ftreiten würben, wie jene Männer, berem 
KRüftung wir tragen. — Der König gelobte Schuß ihrem Glauben, und ein 
lauter Jubel begleitete den jungen Monarchen. 

Der Zug ſetzte fih in Bewegung. Die Kartbaunen begannen zu 
donnern, die Töne der Glocken hallten feierlich Durch Die Luft, der laute 
wilde Jubel begann. Voran zogen bie Fahnen ver Bürger, ihnen folgte 
Graf Thurn mit der Ritterſchaft und ihren zahlreichen Dienern, baun die 
Leibwache bes Königs, ftattlihe, vom Kopfe bis zum Fuße gewaffnete 
Kürafreiter. Auf fie folgten die königlichen Räthe, die Directoren ber 
Böhmiſchen Stände, dann ber Herzog von Münfterberg und ber Fürft 
Ehriftian von Anhalt, den Herzog von Wilrtemberg in ihrer Mitte, endlich, 
bicht vor dem Könige, deſſen Bruder, der Pfalzgraf Philipp Ludwig, und 
ber alte Fürſt von Anhalt. 

Der König jelbft, in einem braunen mit Silber geftidten Kleide, ritt 
einen reich eihmüldten, taftanienbraunen — n Hengſt; dicht 
guter ihm folgte die Königin in ihrer Staatslarofie, Diefer des Könige 

rkebuſiere; bie alten Ziskaer beſchloſſen den Zug. 

Als ber König in die Vorſtadt einzog, war ber Jubel allgemein. 
Bon Thore bis zum Schlofje hatten die bewaffneten Bürgerlompagnieen 
eine Reihe gebildet, überall ertönte ber Sreudenruf: Es lebe Sriebrich, der 
Böhmen König! — Auf dem Schloſſe angelangt, empfingen Jungfrauen 
ber verſchiedenen Stände die Königin. Ein junges Mädchen, ſchön und 
zart wie eine Himmliſche, aber bleich, gleich einer weißen Roſe, übergab 
ber hoben, königlichen Frau einen Blumenfranz, und jprad) im Namen ber 
Andern ftanımelnd einige Worte. Die Königin nahm huldreich den Kranz 
von dem jammetnen Kiflen, und betrachtete aufmertiam das ihn über- 
reihende Mädchen. Jungfrau, jagte fie dann mit Freundlichkeit: ich Dante 
Euch; die Gabe erfreut mich; möchte Euer Auge auch jo zufrieden auf 
mid bliden als das meine auf Euer Geſchenk. 

Da bob das Mädchen ihr großes, dunfelblaues Auge zur Königin 
auf; der Schmerz, ber tiefverhaltene Schmerz ſprach aus ihm. 

‚Wer ſeid So fragte die Königin, von biefem Anblide jonderbar 


ergriffen. 
sr Sch bin Die Tochter bes Grafen Schlid, erwiberte bas Mädchen. 

Die Königin betrachtete fie bei dieſen Worten noch aufmerkſamer, 
dann fagte fie huldvoll: Sch hoffe, Euch bald wieder zu jehen, Fräulein 
Sci a rei ie ihr die ſchöne Hand zum Kuſſe, und zog fi dann in ihr 

emach zurüd. ’ 
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Auch Sibonie trat wieder in ihr einfames Zimmer, woſelbſt bie gute 
Barbara fie nicht zu tröften vermochte. Sie hatte heute ben Grafen 
Thurn geiprocdhen, und bie Nachricht, welche er ihr mitgetheilt, hatte fte 
erfreut und zugleich betrübt. Daß das Schidfal ihre Freundin Helene 
in den Arm des Geliebten geführt, daß fie, jo weit vom Ziele entfernt, es 
erreicht hatte, war ihr angenehm; Daß fig aber auch von Bernhard Thurk 
die Berätigung erhielt, Richard fei gefangen, jei in den Händen ber Kaiſer⸗ 
lihen, erfüllte ihre Bruft mit unnennbarem Samen. — Des Srafen 
Thurn dabei geäußertes Taltes Benehmen, bie wenige Theilnahme, bie er 
bei des Freundes Schidjal zeigte, thaten ihr wehe; jeine Aeußerung, daß 
Richard durch feine Aufopferung das, was er in ihrem Hauje Gutes ge= 
nofien, hit habe, verwundeten ihr Inneres fo tief, Daß fie bie bittere 
Sroge nicht unterbräden konnte: So ift er aljo wohl für jetzt nicht mehr 

uer Schuldner ?— Alles Diefes, fo wie bie Scene ber vergangenen Nacht, 
hatte ihr Gemüth tief erjchlittert, umd ber huldvolle Empfang. ber Königin 
war nicht vermögenb geweſen, auch nur eine ber Thränen zu trodnen, 
die jegt maufhaltſam firömten. - Be 
Still in ſich gelehrt faß fie und blichte hinaus in die dunkle Nat. — 
Bom Schloffe herab tönte noch Trompeten⸗ und Pankenſchall, ein wildes 
Getümmel ſcholl von der Altftabt berüber, und im lauten Wogen zogen 
die jubelnden Schaaren durch die Straßen der Kleinſeite, dem Schloſſe 
vorüber. Freudenſchüfſe dröhnten durch die Luft, Raketen fliegen, auf ber 
Moldau flaggten, von unzähligen Lampen erleuchtet, wohl hundert Schiffe, 
und die Menfchenmafle, weldye über ven Fluß hin und ber wogte, hatte 
kaum Plat auf ber breiten, bel erleuchteten Moldaubrüde. Jung und alt 
jauchzte ; als ſei ihr Erlöfer ggenakt jo von Freube erglüht fühlte fich jebes 
Seh Erg ichallte ver Auf: Es Iebe der König! Der Jubel war un- 
ausiprechlich. 
ber in Sidoniens Bruſt tönte ber Freudenruf nicht wieder. Mitter- 
nacht nahete, der Jubel verhallte, fill und ſchweigend wurbe die Nacht, 
und auch heute floh fie ber Schlaf. — Die alte Barbara, das Pfalmbuch 
noch in der Hand, war au De Lebnftuhle fanft eingeihlummert. 
Sibonie blickte wehmuthvoll anf fie, die einzige Tröfterin, die einzige 
Freundin ihres forgenjchweren Herzens; fie nahm ihr vorfichtig das Bud) 
aus der Hand, legte ihr ein Kiffen unter das gebeugte Haupt; nud drüdte 
- einen leifen Kuß auf die Stirn ihrer guten Pflegemutter. Schlummre 
fanft, gute Alte fagte fie leije, und trat am das öffnete Senfter. Da 
war es ihr, als höre fie Geräuſch unter demjelben, ie horchte auf, ihr Herz 
flopfte — e8 war der Nachtwind, ber u das berbftliche Laub raufchte. 
Sie glaubte in ber Ferne einen dunkeln Schatten zu jehen — es war ein 
Tarusbaum, der hin und ber wankend ihre Sehnfucht betrog. _ ' 
Ad, er tommt möcht! jeufzte fie: Er ift fern, fern von hier! — Sie 
blidte hinauf uach den einzelnen Sternen, melde zwiichen den dunkeln 
g1* 
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Der Vater trat heute früher. als er wohl fonft ni, u pe ein 
ſchien heiter, umarmte die Tochter: innig, und ſein Benehmen z 
gleich, daß er mit den Begebenheiten des geſtrigen Tages zufrieden ſei. 

Du haft geſtern in der Burg viel mit Dem jungen Grafen: Thurn ge⸗ 
ſprochen ? fragte er Sidonien, nachdem ein Diener fein Frühſtück auf ihr 
Zimmer gebuacht: Du Tief Dich, angelegentſich mit ihm zu unterhalten; ; 
was betraf Euer Geſpräch? 

Könnt Ihe noch fragen, mein Bater? evwiberte GSidonie, welcher 
Diele ag | die Wunde des Herzens von neuem aufriß. 

wünſchte e8 von Dir zu hören, fuhr er fort: Varbara's Gegen⸗ 
wart wird Dich nicht fören, fle iſt ja bie Bertraute Deines Herzens, 

Ich ſprach mit ihm von Richard Steinbach und ſeinem Goſchick 


er. 
‚Nun, und erbieiteft Du bie Beftätigung meiner Nachrichto 
Iqch erhielt fie! 
Und bi wohl, ohne bp “ Dir es fage, überzeugt, daß nichts zu 
feiner een chehen wird 
jap! —2 mit einen gerwiffen Heftigkeit das MEb- 
Pe A ehe bie ſtrenge Achtung , welchẽ fe dem Suter fehnidig war, 
aus ben ‚Augen zu. fegen. 
Der Graf Thurn, fuhr der Vater ſort: wirb tm Chor. fen, ein be- 
Dentmabes Löſegeld 1174 ihnm zu zahlen; er denlt mit mir UÜber die hͥ qheit 





des jungen Mannes gleich, und zürnt ihm, daß er fein Auge Bis zu Dir er- 
heben konnte. — Ein wehmüthiges Lächeln umzog bei biefen Worten bes 
Mädchens Antlig. — Du jcheinfi bei dem, was ich Dir fage, zu lächeln! 
gegann der Graf auf's neue, durch die Ruhe feiner Tochter betroffen. 

- Sm meiner Bruft eint fich Freude und eämen! fagte Sidonie: 
Mir thut des Grafen Thurn Lieblofigkeit gegen einen Dann wehe, der ſich 
für ihn ‚geopfert hat, und Freude bmarchgkiigt mich, ba ich Richard frei von 
allem Banden weiß, mit denen bie Dankbarkeit ihn an das Haus bes 
Grafen feffekte. Ex ift jetzt frei wie der Vogel, dem Käfig entfloben: 

Uud fit vielleicht jett in einem engeren in Wien! unteebrach fie ber 


raf. 

Nein, mein Vater! rief Sidonie lebhaft: Eherne Feſſeln binden den 
Mann nie jo feſt als Die Bande der Pflicht. — Ich kenne Richards Sinn. — 
Wohl ihm, daß ihn Matthias und Bernhard Thurn verlaflen! 

Du liebft die Grafen nit? 

Ich liebe den wilden, leidenſchaſtlichen Mann nit, deſſen Sim fein 
Herr, befien Blut fein Meifter it. — Er üft jhwantenb wie ein Mob, 
Stiave des Augenblickes. Ich ſcheue Matthias Thurn; er ift ein finflxer, 

olzer, rachgieriger Mann; aber feinen Muth, jeinen feſten Sinn, jeine 
Beharrlichleit achte ih; er unb der Mansfelber find bie einzigen wahren 
Stutzen des neuen. Thrones. n 

Die tinzigen? fragte Graf Schlick mit Bitterreit. 

Laßt mich ſchweigen, mein Vater, erwiberte fe: ber Jungfrau pie 
ſolche Rebe nicht, wie Ihr fie. mir entlodt habt; das Herz ſpricht bei uns 
das Urtheil, mo es der. Berftand thun follte, 

Dru ſcheinſt der Königin nicht mißfallen zu haben; wendete ber Graf 
das Geipräch:.fit, hat int ſehr guädigen Ausdrucken von Dir gefprocen, 
und ſelbſt die Schwernmth, mit weicher Du ihr den Kranz Eberreid! baft, 
bat Eindruck auf fie gemacht. Sie wird Di rufen laflen, mit Dir 
ſprechen; ich — dann wird bie Gräfin Schlick ihres Vaters, ihrer Ahnen 
eingedenk, nicht etwa jo unverfichrig fein, bie thörige Urſache ihres 
Kummers der Königin zu vertrauen. — Dir erſchließt fich ein Glück, das 
Du vielleicht nicht einmal ahnen, mie erwarten konnteft. — Denke an ben 
geſunlenen Glanz Deines Hauſes, handle als meine edle Tochter, und vor 
allem vergiß ben Mann, der nichts in die Wagſchale Deines Glückes im 
legen bat als ein glattes Geficht und etwas Muth, und der heffentiich fir 
immer son Dir entfernt iſt. Des Grafen von Thurn Pflegefohn, der bie 
* dea Aufruhrs trug, wird ſchwerlich ans dem finſtern Kerkor zu Wietz 

rvortreten. 

Bei dieſen Worten erbebte Sidonie, der nemliche Gebante war ſchon 
in dieſer Nacht in ihr auigeſtiegen; Re fürchtete Für ſein Leben, und 
Me was ihr Bater ihr zunor gejagt, verlor fich im bem einzigen Gedanken 
an ihn. | N on 
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Pollen frenadlich hindurch ſchimmerten. — denn keiner unter euch ber 
Stern ber Hoffnung? fake ‚fie leife und verſank in düſteres Sinnen. — 
Heilige, (ergenbe Nacht! Tief fie hinaus in das Dunkel: Du fentfl anf 
deinen büftern Flügeln die Ruhe in das bewegte Menſchenherz, du drückſt 
fanft das thränenſchwere Auge zu, daß es —— und enbeft: heine 
eunbliden Träume. — Warum, nicht au mir? Soll mich allein beine 
Ruhe nicht erguiden, beine Traummelt mir wicht erſcheinen ? Sell dies 
Auge Ale Ad niet ſchließen, wenn der Schlummer, bein fanfter Bote, 
Wa über bie Gate: ſentt ? A! wo der Glaube ſchwanti die verfücht 

das Herz, das liebende Herz nur von Furcht und Sehufncht ittert, 
da ort bein erquidender. Thau nicht nieder, das müde Ange zu fh sehen, 
da wird ber Finde Tropfen zur brennenden Thräne des Kummers — Wo 
das Herz gebrochen ift, biſt du Dem müden Pilger keine Tebſterin! 

So erhelle Du mir, Barmherziger! rief: fe und ſank anf ihre Kiriee: 
exbelle mir ben Weg, ben ich wandeln up; laß die Wahrheit mir feuchten 
und ſende einen Strahl in mein Herz, Daß:ich erbenne, wo ich das rechte 

iel meiner Wallfahrt finden fo! — Getröſtet erhob fie fich, aber. ber 
chlaf ſchloß ihr mübes Auge nicht, dev Morgen fand fle noch wech werd; 


Der Vater trat heute früher: als er wohl ſonft pfl age u br ein. 
ſchien heiter, umarmte Die Tochter innig, und fein ni 
gleich daß er mit ben Begebenheiten des geftrigen Tages zufrieden En = 

Du haft geſtern iw der Burg viel mit Dem jungen’ Grafen Thurn ge⸗ 
ſprochen ? fragte er Sidonien, nachdem ein Diener fein Frikhſtück auf ihr 
Zimmer gebracht: Du Iicnf Dich angelegentfich mit ihin zu unterhalten; 
was betraf Euer Geſpräch? 

Könnt Ihr noch fragen, mein Bater? erwiberte Sibonie, welcher 
diele Frage die Funde bes Herzens von neuem aufriß. 

‚wänfchte es von Div: x hören, fuhr er fort: Barbava's Gegen⸗ 

wert wird Di nicht ftören., fle iſt ja die Bertrante Deines Herzens, 

„5 ſprach wit ihm von Richard Steinbach und feinem Geſchick 


Ren, m und erhielteft Du bie Beſtätigung meiner Nagrigt?. 

er 

Und b —9— ohne ba ic Dir 68 ſa e, übe eng daß⸗ nichts u 

ſeiner chehen wird Bere j 
So. glaube ih faft! —2 mit einer gewiſſen Heftigkeit das Mäb⸗ 

den, ohne Ic bie Rrenge Achtung welche ſie dem Vater ·ſchutdig war, 

aus ben gen u ſetzen. 

Graf tm, fuhr der: Vater Sort: wich Tom Chor. fein, ein be- 

bentonas Löſegeld 1774 ihnm zu zahlen; er denlt mit meir Üben die h hrechheit 
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des jungen Mannes gleich und zürnt ihm, daß er ſein Auge bis zu Dir er⸗ 
heben konnte. — Ein wehmüthiges Lächeln umzog bei dieſen Worten bes 
Mädchens Antlig. — Du ſcheinſt beiden, was ih Dir fage, zu lächeln! 
gegann der. Graf auf's neue, durch die Ruhe feiner Tochter betroffen. 

In ‘meiner Bruſt eint ſich Freude und Schmerz! ſagte Gidonie: 
Mir thut des Grafen Thurn Liebloſigkeit gegen einen Mann wehe, ver‘ fich 
für ihn -geapfext hat, und Freude tmtgei mich, da ich Richard frei von 
. alex Banden weiß, mit benen bie Dankbarkeit ihn an das Haus bes 
Grafen fefielte. Er iſt jetzt frei wie der Vogel, dem Käfig entfloben: 

& And tt vielleicht jetzt in einem engeren in Wie! unterbrach fie ber 
va 


Nein, mein Bater! rief Sidonie lebhaft: Eherne Keffein binden den 
Mann nie jo feft als Die Bande der Pflicht. — Ich tenne Richarbs Stan. — 
Wohl ihm, daß ikn Matthias und Bernhard Thurn verlaflen! — 

Du liebft die Grafen nidt? 

Icch liebe den wilden, leidenſchaftlichen Mann nicht, deſſen Sium fein 
Herr, befien Blut fein Meifter ft. — Er iſt ſchwankend wie ein Rohr, 
Slave des Augenblides. Ich ſcheue Matthias Thum; er ift ein finfirer, 
folger ‚ rachgieriger Mann; aber jeinen Muth, jeinen feſten Sinn, ſeine 
Beharrlichkeit achte ich; er und der Mansfelder ſind bie einzigen wahren 
Stilten.des neuen. Thrones. 2 

Die einzigen? fragte Graf Schi mit Bitterteit. . " 

Laßt mich ſchweigen, mein Vater, erwiberte fe: ber Jungfrau et 
ſolche Rede nicht, wie Ihr fie mir entlodt habt; Das Herz jpricht bei uns 
das Urtheil, wo es der. Verſtand thun follte. 

Du ſcheinſt ver Königin nicht mißfallen zu haben; wendete ber Graf 
das Geſprach: ſie hat in ſehr gmäbigen Ausdrücken von Dir gefprochen, 
und ſelbſt die Schwermmth, mit welcher Du ihr den Kranz Eberreidht baft, 
bat Eindrard auf fie gemaht. Sie wird Dich rufen laffen, mit Dir 
ſprechen; ich hoffe, dann wirb Die Gräfin Schlick ihres Vaters, ihrer Ahnen 
eingebenf, nicht etwa fo unverfichrig fein, bie thörige Utſache ihres 
Kummers der Königin zu vertrauen. — Dir erſchließt fih ein. Glück, das 
Du viellaicht nicht einmal ahnen, nie erwarten konnteft. — Denke an den 
geſunkenen Glanz Deines Haufes, handle als meine edle Tochter, und vor 
allem vergiß ven Mann, der nichts in Die Wagſchale Deines Gluͤckes m 
legen bat als ein glattes Geficht und etwas Muth, und der höffentlich für 
immer Bon Dir entfernt iſt. Des Grafen von Thurn Pflegefohn, der die 
Fahne des Aufruhrs teng, wird jchwerlich aus dent finfterin Kerker zu Wick 

ı- Bei: viefen Worten erbebte Sidenie, der nemliche Gedante war Thon 
in dieſer Nacht in ihr auigeſtiegen; fe fürchtete für fein Leben, und 
was ihr Vater ihr zuvor gejagt, verlor fich in dem einzigen Gedanken 
an ihn. . oo 


— 83236 — 


Graf Schlick hatte fie genau beobachtet; er las, was in ber. Seele 
feiner Tochter vorging, und feine Stirn zog tiefe Falten, wie fie es zu 
thun feste, wenn der Zorn ihn zu libermannen begann, als fich plötzlich 
bie 3 re öffnete, und Helene, die Neuvermählte hereintrat, innig ihre 
——ã— umarmte, die laut weinend in ihre Arme ſank; der Bater ent⸗ 
ernte ſich. 

Glückliche! rief endlich Sidonie, und noch an der Bruſt der Freundin 

ruhend, hob ſie das große blaue Auge nad ihr auf, und ein Himmels- 

lächeln fchwebte um ihren Mund: Südliche, Du bift am Ziele, Du 

haft nichts zu wünſchen mehr, feiner Hoffnung bedarfſt Du, Teiner lieb- 

—* räume, Du hälft die Wirklichkeit feft, ſie kann Dir nicht mehr ent- 
ieben 

Sie könnte mir nicht mehr entflichen? unterbrach fie Helene: Nein 
nein, Sidonie! das einzige Ziel, wo der Menſch mit Beftimmtheit fagen 
kann; bier ftehe ich feft, ift das Grab! 

Sidonie riß fich erfchroden aus den Armen ihrer Sreunbin. Helene! 
rief fie, bie Freundin erihroden anblidenb: ift bas Die Sprache Deines 
Herzens? find die ſüßen Töne ber Liebe fhon zum Grabesrufe geworben ? 
Du erihredfi ih! . 

Helene wollte lächeln, fie konnte nicht. — Erſchrick nid, Sibonie, 
lagte fie in ſcherzendem Zone: Du weißt, ich bin ein ſouderbares Geſchöpf, 
reizbar, und meine ftet6 thätige Einbiibefraft quält mich oft mit Bildern, 
die meine Vernunft dann nicht immer verfcheuchen kann. Ich bin leicht 
aufgeregt, ein freundliches Wort, ein glühender Blick, ben ich belaufche, 
geftalten fich j dem unglüdlihen Bilde — und wenn liberbies das Bild 
eine Krone trägt, Daun — 

elene! unterbrach file Sidonie: Gerechter Gott! Sollte ber Dämon 
bes Mißtrauens ſchon jo früh Deine Blüthe Dir vergiftet Haben? 

Helenens Wangen erglübten bei dieſen Worten. — Sie fühlte, daß ſie 
ihr Innerftesiwiber Bike en verrathen babe, ihr Stolz mißbilligte die Offen- 
beit, fie ſuchte fich zu faflen. Nimm nicht Alles fo genau, liebe Freundin! 
jagte fie mit möglichftem Gleichmuth: Du weißt, meine Worte brüden 
oft zu ſtark meine Empfinpungen aus, den leifeften Anflug zeigne ih mit 
zu grellen Farben, und belache hernach jelbft und fpotte Über das Feuer, 
mit dem ich gewöhnliche Gegenflände behandle. 

‚ Du bift in diefem Augenblide wicht wahr, Helene! nahm Sidonie 
das Wort: Ach, theure Freundin, das Vertrauen ift eine milde Gabe des 
Himmels, Das derz ar beichlitst,, wie in einem Zanberkreife, wenn Dies 
himmliſche Gefchent ihm ward. Die quälenden Sorgen fiehen, ber Arg⸗ 
wohn wagt nicht dem Zauberkreife zu nahen, unb ringe umher breitet ſich 
alles im rofigen Lichte wor unferm Blide. Erſt an ber Hand des Ber- 
trauens wird die Liebe Die Segensgöttin, die mit freunbficher Hand nur 
Blumen auf dem Lebenspfabe [penbet ! 
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Helene wand fih ab und-trat au's Fenſter — ſie [dien der Freundin 
bie Thränen verbergen zu wollen. 

Haft Du feine Nachricht von Richard? fragte jet Sibonie, und 
ängſtlich erwartete fle die Antwort. 

Keine! erwiberte Helene, ohne fich umzuſehen: Er gab fich gefangen; 
fo bat ugs ein Reiter berichtet, der noch zur Flucht Gelegenheit fand. — 
Mein Väter wird ficher für ihn forgen, er liebt ihn. 

Das molle Gott! Der Himmel wird ihn dafür fegnen! rief Sidonie. 

Ach babe einen Auftrag an Di, begann Helene nach einer Baufe, 
fih von dem Fenſter abwendend: Die Königin wünſcht, Dich heute nad 
der Tafel zu fprechen. Sie hat meinem Gatten geftern aufgetragen, Dir 
€8 zu fagen, und ba diefer Thon früh auf die Burg zum Könige mußte, 
bat er mi), Dich Davon zu benachrichtigen. 

Bas: will die Königin von mir? fragte Sidonie. 

Weiß ih es? — Die Launnen der Fürſten find oft wunderbar. Sie 
ſcheint Theil an Dir zu nehmen, vielleicht mehr als Du es wünſcheſt. 
Waffne Dich mit Standhaftigkeit, und wärſt Du ein Mann, würde ich 
Dir rathen, verſchließ Dein Herz dieſer Sirene — ſo aber warne ich Dich 
nur vor dem freundlichen Blicke ihres Auges, vor dem lockenden Tone 
ihrer Stimme! - ‘ 

Warum das mir, Helene; was kann ich von ihr zu fürchten haben? 

Ich weiß es nicht; doch Taf mich fchweigen. Leb wohl! Die erfte 
Nachricht, die ich von meinem Bater erhalte, teile ih Dir mit. Leb 
—* 1 Si het einen flüchtigen Kuß auf Siboniens Lippen und verlieh 

e mit Haft. 

Die Jungfrau fah mit ernftem Blicke ihr nach. — Solche Liebe kann 
nicht beglüden! rief fe aus: Arme Helene, Du bift noch entfernter vom 
Ziele ver Ruhe als ich! 


Die Großen bes —— waren verſammelt; die Frauen, mit 
Juwelen und Perlen geſchmückt, fte ſelbſt die köſtlichſten Juwelen, ſtanden 
in dem Kreiſe der Männer und harreten der Ankunft des königlichen Paares. 
Ihnen gegenüber hatten fich die Pfälzifchen Ritter, welche ihrem Herru 
nach Böhmen gefolgt waren, geftellt, denn die Edlen beiber Länder waren 
noch nicht traulich vereint, fie fanden noch fremb neben einander. Die 
fröhlichen Pfälzer warfen neugierige Blicke hinüber nach dem Kreife ber 
Frauen, und jo manches Auge blieb mohlgefällig auf ben beiden ſchönen 
Geftalten ruhen, die feitwärts in einem Bogenfenfter fanden und zwei 
ſchweſterlichen Rofen glichen, wovon bie eine tn voller Gluth ber üppigſten 
Den prangte, die andere mit ber Lilie um bie Zartheit der Unſchuld⸗ 
arbe ſtritt. Es war die Gräfin von Thurn und Sidonie, bie in einem 
ernfken Geſpräche vertieft, alle Blicke nicht bemerkten, die ſich nad) ihnen 
wendeten. Zr 


Berſcheuch ven Dämon! fagte Sidorie, ber Freundin Hand 
fanft drückend: Du bereiteft Dir note Dual, Das ae Mau due 
willigſte Weſen; was es jehen will, fieht e8 gewiß. Der der Män- 
ner wird oft zur Eitelleit, dann felgen Re pen Lodungen bes Kngenbfides, 
Ichren jedoch ſchnell zu: ihrer Pflicht zur 
Beobachte ahn genau, Sidente, —Ee fie die Gräfin HR Thurn: 
uud Zu wirft mich nicht mehr tadeln. 
Da sonichten bie — auf; der König trat, ſeine Gemahlin 
an ber Hand, von den Fürſten und ihrem Hofſtaate umgeben, in ben 


Saal. 

Tief neigten ſich Die Verſammelten, und als die Augen ſich erhoben, 
ruhten ſie der ma gienktigen Geftalt der Königin ‚bie mit freuublicher 
Huld dankend, den Kreis mit ihren Blicken chne —— ihr ſeelen⸗ 
volles Auge ſchien jemand zu. ſuchen, —e— a eine Huldigung 
vorüber war. —2 Thurn! rief fie jetzt, d cu Berufe winfen, 
ber: mit Anſtand fich ihr nabete: Habt —* einen, Bund erfüllt 

Der Wuni meiner Königin iſt mir fo heilig, erwiserte ber Sraf: 
daß ihn zu erflilen mein einziger Gedanke fl. 
ie Königin lachelte. — Es Ing | in diefem Lächeln ein freundliches 
Wohlwollen. eiſter Hans, bes Königs Hofnarr, ein lleines altes 
. Mänuthen, det auf einen Schlel-geiprungen.tvar, das Ganze veflv befler 
In eejehen su können, wollte aber Ironie durch dieſes Lächeln ſchimmern 
© en ., .. 
‚biejen Heinen, wohl abfihtlichen Unterbregung Der eigentlichen 
PO ftellte Matthias en Könige und ber Könige wielche 
auf dem Throne Platz genomaien, den Adel des Landes wor. Der junge 
Monarch ſagte Jedem etwas Schmeichelhaftes, und als ſei er mit ben 
Verhältnifſen eines Feben bekannt, wu ubte er Allen das zu fagen, was 
ihnen angenehm fein konnte. Ale "bie eihe ben Grafen Bernhard u 
Thurn draf, umb ber Bater mit Rp gem ee ſagte: Dies if 


liebe —— 3 te der junge. Graf mit Bebentung, nud 
neigte ſich ehrerbietig vor bein Önige, ber, ohne bie. bedeutjamen, v leicht 
—— —— e gnpaſſenden Worte zu beherzigen, gleichgiltig erwi⸗ 


glaube 
Graf hie w dem Thron⸗ nahte, blickte der König nach 
dem * en Fürften von Anhalt, der neben des Königs Bruder, dem 
—— en, 1, pur Rechten ſtaud, und fragte daun ben Grafen ſchnell: Ihr 
Dienfte ber Krone Spamien? 
wareh RR Ei. Majeftät 
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. Dientet dem Kaiſer und mehreren proteſtantiſchen Furſten, auch dem 
derzege von Savoyen? 

Ja, Em. Majeftätl exwiderte Graf Schlick, durch dieſe zweideutige 
Frage etwas in Bevlegenheit gebracht 

Nun, ich hoffe, fuhr der Fönig fort: Euch, einen jo würdigen Krieger, 

der bie Erfahrung aus jo mander Schlacht und Belagerumg mit zu uns 
bringt, jo feft an uns zu fetten, Daß der Oberft des Maͤhriſchen Fußvolkes 
tein Verlangen tragen wird, feine unftefe Pilgerfahrt fortzuſetzen. — Der 
Graf Schlid ſchien erſt jetzt die Worte des Monarchen gu verftehen, dankte 
verbindliäft, und ber ewig nad dem Lächeln des Schickſals Haſchende 
Ivai berguägt, mit. neuer Hoffnung bereichert, in den Kreis der Bafallen 

fir " 


ztırüd. u 
Jetzt traf die Reihe den fchönen Kreis der rauen, welche fich ber - 
Königin nahten. Sie beſaß im noch reichlicherem Maße als ihr Gemahl 
den Zauber, womit die Herrſcher ſo leicht das Gemüth ihrer Unterthanen 
feſſein können. Zu der Freundlichkeit geſellte ſich noch der weibliche 
Liebreiz, und der Zauber der alles entzückenden Schönheit. Hätte nicht 
ein gewiſſer Stolz, ber in ihrer Haltung, in ihren Blicken lag, bie An- 
muth gemilbert, der Anblid dieſer ſchönen Fürſtin, der janfte, — 
Ton ihrer Stimme hätte alles bezaubern mäflen. ‘So aber trat bie ſtolze 
Königstochter zu ſtark hervor und verdüſterte die Glorie weiblicher An- 
muth, die ſich um dieſen ſchönen Kopf wie ein. Heiligenſchein gebildet hatte. 
Aber heute ſuchte Die Königin den Stolz, dieſes Erbtheil der Stuarte, 
vergefien zu wollen; es galt, die Hergen ihrer neuen Unterthanen zu ger 
winnen, und das zu erlangen, opfern die Framen, und ſüßen fte auf dem 
Throne, fo willig. Liehreich, freundlich, oft herzlich war ihr Benehmen, 
nur bedadıt für Sehen die freundliche Seite aufzufinden, bei Jedem nur 
das Angenehme zu berühren. Als die junge Graͤſin Thurn ihr vorgeſtellt 
wurde, ruhte der Königin Blick lange auf dem ausdruckvollen Geſichte 
Helenens, obgleich der Ausdruck ihres Auges, das Finſtere, Feſte ihres 
Blickes der Königin zu mißfallen ſchien. F 
Wahrlich! rief fie unwillkürlich aus: für ſjolchen Preis hätte jeder 

Nitter die Feſte geſtürmt. Nachdem ich Euch denne, Gräfin Thurn, fuhr 
fie einlentend fort: ift e8 mir nicht. mehr auffallend, daß Euer Gemahl, 
mitten in dem Krieggetümmel, Euch zum Ziele jeiher Waffenthat gewählt 
bat. Mit Blut ift jolches Kleinod nicht zu theuer eriungen! 
. Es lag in Ton und Bid und in der Rede felbft fo Manches, was 
eine Doppelte Auslegung erlaubte, das Gemüth Helenens war Überdies 
aufgeregt; fie antwortete nur mit einer ſtummen Verbengumg, und wollte 
die Augen niebe Klagen; aber ihre gereigte —— feit war ſtärker 
als der Wille, ihr Blid traf bie Königen, welche dieſe ſtumme Sprache mit 
einem Lächeln und einer folgen Bewegung ber Hand erwiberte, bie Helenen 
abzutreten befahl. won 
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Die Königin war ſchon von der läſtigen Ceremonie und den dabei 
nothwendigen Reben faſt erſchöpft, als Sidonie, eine ‘ber Letzten, ihr 
vorgeſtellt wurde. Sa, meine ſchwermüthige Kranzſpenderin! rief fle: 
Seid mir willkommen, Fräulein von Schlick, und habt die Güte, mich 
nach der Audienz in mein Gemach zu begleiten. Bis dahin gehabt Euch 
wohl! Sie erhob fidh. 

Die Audienz war voräber. Der König, die Königin fliegen vom 
Throne herab, unb mifchten fih nun in den Kreis der Ritter und Frauen. 
Elijabeth ſchien jet weniger Königin, aber um befto Tiebenswilrdiger zu 
fein, fie ſprach mit jebermann, war gegen Herrn und Frauen gleich 
freundlih, während ber König mit dem alten Kürften'von Anhalt uyb 
dem Grafen Matthias Thurn über ernſte Gegenſtände zu Iprechen fchien, 
und bei Seite getreten war. 

Was mag fie von mir wollen? hatte ſich Sidonie gefragt, als fie von 
des Thrones Stufen zurlidgetreten war: Warum nimmt fie Theil an mir? 
Da fielen ihr Die Worte des Vaters ein, und feine Warnung. Sie ahnete, 
daß die Unterredung mit ber Königin für fie drückend fein merbe, und 
trat deßhalb mit ängſtlich Mopfendem Herzen zu ihrer Freundin, welche 
ſie in dem Erferfenfter zu erwarten ſchien. 

Noch immer ftanden die beiben Freundinnen Hand in Hard, aber 
ſchweigend, in Nachdenken verſunken im Bogenfenſter, ale Graf Bernharb 
Thurn mit einem jungen Manne fich ihnen nabte. ot Chriſtian von 
Anhalt wünicht Dich zu begrüßen, jagte er zır einer Gattin, die bei dem 
Tone feiner Stimme aus ihren Träumen auffubr, und kaum f o viel Befin- 
nung faflen fonnte, fich mit Anſtand vor dem jungen Fürften zu yeigen. 

& bin ein früherer Bekannter Eures Gatten, ſprach der Kr und 
um befto mehr erfrent, ihn bier zu finden, ba wir nun für einen Zweck ftrei- 
ten können. Er hat freilich Da, wo ich, ein Bettler, ftehe, dem Glücke feinen 
ihönften Kranz ſchon entriffen, doch wünſche ich ihm mit aufrichtigem 
Herzen Glück! 

Helene erwiberte einige verbindliche Worte. 

Und Ihr, holde Inngfrau ‚wendete ſich jetzt der Fürft zu Sidonien: 
Ihr Scheint heute noch ernfter geſtimmt ale geftern, da Ihr der Königin 
den Kranz überreichtet ? Seht Ihr denn den Himmel nie um Euch, den 
wir in Euren holden Augen erbliden? Hat denn bie Welt keine Freuden 
‚für die Himmliſchen? 

Gnäbdiger Herr! erwiberte Sidonie, über dieſe Schmeichelei empfind⸗ 
lich: Man könnte das, was Ihr ſagtet, leicht für Spott halten, wäre 
der Ton, mit dem Ihr es ſagtet, weniger treuherzig; Spott würde dem 
Zartſinne einer Dame wehe thun; ſo muß ich aber bei Euren Worten 
erröthen, denn ich fühle weder den Himmel in mir, noch ſehe ich ihn 


außer mir. | | 
Auch der Fürft erröthete. Er fühlte, daß er feine Empfindung zu 





aut, zu wenig zart ausgeſprochen hatte, und wollte eben jeinen Fehler 
wieber gut machen, al8 das Fräulein von Wangenheim, aus bem Gefolge 
der Königin, fih Sidonien nahte und fie zu folgen bat. . 

Bar es Zufall, war e8 Neugierde, tor Auge traf, als fte ſich ver- 
neigte, den Fürften, ber mit glühendem Blick fie betrachtete; fie erröthete 
bon neuem und folgte jchnell dem Hoffräulein. 

Sie traten in das Kabinet, wo fie bie Königin noch nicht fanden ; 
das Geſpräch des Königs mit dem Fürften von Anhalt und dem Grafen 
von Thurn hielt fie no im Saale zurüd. Das Fräulein von Wangen⸗ 
beim juchte indeſſen Sidonien zu unterhalten, welche, wahrſcheinlich Durch 
bie Erwartung in der fie fich befand aerftrent, nur abgebrochen bie Kragen 
des freundlichen Mädchens erwiderte. Diefe begann nun von ihrer Gebie- 
terin zu jprechen, ihre edlen Eigenichaften, ihre Theilnahme an dem 
Geſchick ihrer Umgebungen zu rühmen; aber auch dies Ichien bie Zerftreute 
nicht zu feſſeln; Fr ab ftarr nach dem Gemälde einer ſchönen San, das 
dem Ruhebette ver Königin gegenüber hing, und Ichien ganz im Anfchauen 
des Ichönen Bildes verfunten. + 

Liebe Freundin! fagte jebt das Fräulein von Wangenheim mit herz. 
lichem Zone: Vermeidet ja, wenn die Königin gegenwärtig ift, fo nur 
merkſam dieſes Bild zu betrachten, welches Euch ſo fehr zus Fefjeln jcheint. 
— Ihr tönntet fie leicht dadurch verftimmen ! 

Mer ift dieſes jchöne Bild? fragte Sibonie, deren Auge wohl darauf 
ser ‚ deren Seele aber nur mit bangem Sehuen bei ihrem Richard 
geweſen war. 

Der Königin Großmutter, die unglüdlihe Maria Stuart! erwiberte 
das Fräulein. . 

Sibonie erſchrak. — Diefe fanften Züge, rief fie, fich vergefiend: dieſer 
lteblide Zug des Mundes, dieſes jeelenvolle Auge gehören einer Mörberin 
ihre® Gatten! 

Ich bitte Euch! unterbrach fie das Hoffräulen. — . 

Kann ein Weib, dem die Natur dieſen Liebreiz ſchenkte, konnte dieſe 
zarte Seftalt, fuhr Sidonie fort, ohne fich unterbrechen zu laſſen: Tonnte 
fie bie ſchwarze Seele bergen ?- Diefen Rojenlippen das ſchreckliche Todes⸗ 
urtheil entſchweben? — Nein, nein! — Ehe biefes Auge trügen, bieje 
liebliche Anmuth täufchen konnte, ehe glaube ich, die Geſchichte Lügt. — 
Diefes Engelbild war gewiß unſchuldig 

Das war fiel rief eine ernfte Stimme hinter ihnen. — Das Fräulein 
von Wangenheim ſchrak zuſammen, auch Sidonie wandte fich erichroden. 
— Die Königin ftand hinter ihnen. 

Ich freue mich, daß Ihr die Wahrheit fühlt, Fräulein Schlid! begann 
jetzt Elifabethb: Es thut meinem Herzen wohl, daß ein reines, frommes 
Weſen, wie Ihr mir zu fein Icheint, an ber Derläumbung weitet, welche 
bie folge Elifabeth von England zur Beſchönigung ihres Mordes verbrei- 
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tete. — "Sie warf einen durchdringenden Blick Pr! dem Bllbe ber ungllid- 

an hecetichen Königin, und gab dann dem Hoffräulein ein Zeichen, fich 

zu entfernen. 

he; Euer Vater if einer ber jüngeren Söhne ſeines Haufes? begann 
e jetzt. . 

a, Ew. Majeftät! 

Und Enre Bermögensumftände find nicht Die geängenbiken ? 

Sidonie ſchwieg. — Ich will Eudy wohl; fuhr Die Enigin fort: wen, 
wie Eu, Die Natur fo viel Anmuth als Mitgift geb; der bedarf des 
Goldes miht, in der Welt zu glänzen. Zu Enren Eäben werbet Ihr bald 
die ebelften Männer ſehen, überlaßt mir dann die Wahl! 

Die gehörte wohl meinem "Herzen, gnädigſte Königin! erwiderte 
Sibonie mit faft ſchüchterner Beſcheidenheit. 

Dat es vielleicht ſchon gewählt? fragte Eliſabeth. — Sidonie ſchwieg 
erröthend. — Wie Euer Bater mir fagte, fahr Die Königin fort: iſt Euer 
Gerz nog frei. Er legte Eurer Glück in meine Hand; that er Recht Daran? 
— Seid offen gegen mich. — Wozu dies Schweigen? fuhr die Königin 
ungeduldig auf: Iſt es jungfräuliche Schüchternheit, ſo verzeihe ich es; ift 
mein Bemühen für Euch nutzlos, habt Ihr ohne den Willen Eures Vaters 
gewählt, jo habt Bertrauen zu mir. Ich will zwar mein Wohlwollen nicht 
aufbringen, doch Euch unterſtützen, fo viet id} es vermag, deun ich bin 
übergeugt,, Eure Wahl iſt edet, der Fürſprache einer Königin würbig. — 
Nun, neant mir den Glücklichen! 

Ew. Majeftät verzeihen, wenn ich mein Geheimniß in meiner Bruf 
verſchließen muß. — Mein Herz Sat gewählt, ich will es belennen, aber 
boffnunglos gewählt, und deßhalb muß e8 Ichweigen ! . 

Hoffnunglos gewählt? wiederholte die Königin. 

Ya, hohe, königliche Kran, hoffnunglos 

Das ift ein fürchterliches Wort! fagte die Königin ernft: aber oft 
nicht jo ſchrecklich als man glaubt. — Ich Hiebe das Gewagte, Kühne, bie 
Hoffnung fteht bei jebem meiner Schritte mir zur Seite; vertraut Euch) 
mir an. Ä ’ 

Bo Stand und Geburt trennen, ba find der Hoffnung Flügel gebum- 
den! antwortete Sidonie mit Wehmuth. 

Ein finfterer Eruſt verbreitete fich bei dieſen Worten über das Antlit 
der Königin, die Anmuth war verſchwunden, ein hoöhnifſches Lächeln um⸗ 
30g den Burpurmund. Daß Ihr Ench jo erniehrigen würdet, Gräfin 
von Schlid, glaubre ich nicht, wer Die Liebe tief unter fich fucht, ja freilich, 
den kann die Hoffnung nicht begleiten. Ener Vater tchut wir leid! 

Das ganze Weſen ber Königin ſchien verändert, mit Germpieritung 
blidte fie auf Sidonien nieder, aus deren Auge mit jebem Zuge, die 
Beratung auf der Königin Antlig amsbrikdte, per Stolz der gerechte, 
eble Stolz würdevoller ftrahlte. Die Königin bemerfte wohl was in bem 
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Mäpchen vorging. Nicht gewohnt jo fich jemanden gegenüber zu fehen, 
befſchloß fte., Sivsnien anz zu bemilthigen. Und wer beun der Släd- 
liche, der mit unmiberfte Reise eine Gräfin Schi Bater, Stand 
und Ehre vergefien lie? 
Bei Gott! rief Sidonie, Durch dieſes Wort empört: Sene Königin — 
fie zeigte nach Maria Stuart’s Bild — als fie Bothwei ihre Hand am 
Altare reichte, hätte jene Frage nicht an mich gethan! Ä 
‚Der Muth bes Mädchens überraſchte —2 aber nur auf einen 
Augenblid. Sie fammelte fich Schnell und fühlte, Daß fie der Armen wehe 
gan. — Gie war Weib genug, bie wohlwollenden wie die feinblichen 
mpfinbungen in ſich verſchließen zu können, fle ap ben Schein an, 
als habe fie Sidoniens Worte nicht verftanben. Run, ſagte fe einlentend,. 
und warf ſich nachläſſig auf das Ruhebett: I ift meine Gunft für Euch 
nutzlos, das thut mir leidl Cuer ſchwermüthiges Auge, das geſtern bei 
Ueberreichung des Kranzes fo ſanft auf mir ruhte, Eure anumuthige Geſtalt 
rührten mich, Eures Hauſes drückende Verhältniſſe forderten mich zur 
watigen Hülle anf. Ich belauſchte zwei Männer, auf welche Ihr Ein⸗ 
brud gemacht zu haben fchient; Der Eine, ein waderer Edler vom Rheine; 
wohl vermögend deu Slanz Eures Haufes wieder herzuftellen, einnehpend 
enng, um dem ſtolzeſten Weiberherzen zu genägen. Der Anbere, ein 
Särh, werth, bie Hand einer Königstochter zu beitgen. Doch Keiner von 
eiden genügt Euch, — ein ehrlicher Büirgersfohn: vielleicht ‘weicht Eurer 
Schwärmeret einen Beilchenſtranß. — Ihr währt, er dufte für bie Emig- 
keit, ſchließt ihn an Eure bethörte Bruft und morgen if er verwelklt. — 
Euer Vater jammert mid). .. . 
Sicdonie:ſchwieg; fie fühlts wohl Daß fte vorher unbeſonnen geiprochen, 
und hatte jet Den. feſten Vorſatz gefaßt, zu dulden und zu ſchweigen. Sie 
fümpfte gegen ihr aufloderndes Gefühl, als. die Königin bes ehrlichen 
— nes erwähnte, und warb wenigſtens Herr ihrer Worte, wenn, 
auch nicht Herr des Ausdrucks ihres Geſichts. Der Königin entging 


dies nicht; fie erhob ſich, nahm ein Schmudkäftchen, worin eine Schnur 


Perlen lag, und gab es Sidonien. Nehmt. viele Perlenfchnur zum Dant 
für Euren Kranz als Andenten an Eure Königin, und führt Erinnerung 
an Eurg Ahnen Euch auf ben Weg der Pflicht zurück, ſo jeib meiner Gnade 
verfihert. Sie winkte Sidonien fich zu entfernen. 

as Sräulein.ftand, das Schmuctäftchen in der Hand, finnend vor 
Be einig. — Jetzt bengte fle das Knie, legte bie Hand auf das Herz. 
Konigin!. jagte fie mit dem tiefften. Gefühle: verfennt mich nicht, dentet 
bie Worte eine® armen Mädchens nicht faljch und zärnt mir nicht, wenn 
ih End bitte dieſe Perlen zurildzunchmen, bie. meine zürnende Königin 
mix mit ftolger Berachtung gibt. Solch Geſchenk kann feinen Werth —* 
mich haben; fuhr fie, im Gefühle ihres eigenen Werthes ftch vergefiend, 
forb:. begleitet. 66 ‚nicht: ber Königin Gnade, fo. iſt es im. meinen Augen 
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nur ein Almofen, und ich bin zu fol es von der Fürftin anzunehnien, 
deren Gatten die Söhne meines Baterlandes zu ihrem Könige erwählten ! 
— Sie ſetzte bei biefen Worten das Käftchen auf den Tiſch, und ſich ehr- 
erbietig gegen die Königin verbeugend, ergriff fie ihre Hand, fle zu küſſen. 

In Eliſabeths Innern wogte mande ſich wiberjprechende Empfin- 
dung, le hielt des Mädchens Hand noch feft und blidte, mit ſich kämpfend, 
in ihr Auge; fie mußte Das Mädchen adıten, und doch alrnte fie Seht 
mit Gott, Fräulein von Schlid! rief fie jetzt, drückte einen leiſen Kuß 
auf ihre Stirn, und trat raſch in ihr Schlafzimmer. 

Mein Richard! jagte Sivonie freudig lächelnd, als habe fie den ſchön⸗ 
ften Sieg erfämpft, blidte noch einmal ftolz um fich ber, und eilte dann 
durch bie hellerleuchteten Zimmer die hohe Treppe hinunter. 


Hier wartete ihrer ein alter Diener, um fie nach Haufe zu geleiten. 
Als fie in der dunkeln Nacht, nur von der Fackel des Dieners erhellt, ven 
Hradſchin hinabgingen, bemerkte fie eine verhüllte Geftalt, weiche bicht 
binter ihr blieb und ſich ihx zu nähern fuchte; fie verboppelte Ängftlich ihre 
Schritte, als fie jeboch nad) dem Wing fid) wandte und ber Diener einige 
Schriste vorausgeeilt war, drängte fi der Vermummte dicht an fie, und 
eine belaunte Stimme raunte ihr zu: Nehmt, um Gottes willen, nehmt! 
In diefem Augenblide brüdte er ıhr einen Zettel in die Hand. Sibomie, 
durch das Geipräc mit der Königin zwar noch aufgeregt, hatte doch 

Befinnung genug, nicht zu fehreien, und verbarg jchnell Da8 Papier. — 
Kaum auf ihr Zimmer gelommen, entfaltete fie es, jab die befannten Züge, 
und las: Erwarte mid um Dlitternacht! 

Barbara! rief fte ihrer treuen Pflegemutter zu: Ex ift hier, mein 
Richard ift hier! Um Mitternacht f er unten im Garten! Nicht wahr, Du 
begleiteft mich, denn ich muß ihn jehen, fprechen, warnen. Ach, meine 
gute Mutter! rief fie außer fich vor Wonne und Schmerz: Er ift bier, 
aber fie wollen mich von ihm trennen, verlaufen wollen fie mich für ſchnö⸗ 
bes Geld! Nicht wahr, wenn Alle gegen mich find, gute Barbara, Du 
verläffeft mich nicht, Dur bleibft mir treu? 

Kind! nahm die Alte, fi aus ihren Armen ben, das Wort: 
Du brüdft mic) ja jo heftig an Dich, daß ich faft glauben Jollte, Du peineh, 
Herr Richard ſtände jhon vor Dir. Berubige Did, Kind, laß Deiner 
Freude nicht freien, ungezügelten Lauf; ich Tann ihr nicht folgen, mid) 
betäubt was ich vernahm; ich Tann mich über Deine thörige Liebe nicht 
frenen. Ich möchte Dir gelten, Dir beiftehen, und kann doch nicht; es 
ift wiber mein Gewifjen. Wie kann der arme elternloje Richard, der nichts 
bat das er fein nennt, ber jelbft jein Schwert, feinen Harniſch ber Frei⸗ 

ebigteit verdankt, wie kann ber des Grafen von Schlid Tochter je heim⸗ 
Führen ‚er bat ja jelbft feine Heimathb! 
Sidonie erwiberte nichts, fie fette ſich ſinnend in einen Seffel und 
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ſenkte das ſorgenſchwere Haupt, denn ber Alten Worte hatten fie betrübt; 
fie fühlte, daß Barbara Recht habe, fie fühlte, daß ihre Liebe hoffnunglos fei, 
und fonnte ihr Doch nicht entjagen, fie war zu innig mit ihrem Sein ver- 
webt. Sie duldete ruhig, daß Barbara, manches warnende Wort jagend, 
ie entlleibete, ihr Geiſt war ja bei ihm. Die Alte hatte ſchon mehrere 
ragen an fie gethan, fie beantwortete feine; ganz abweiend jchien das 
tädchen zu fein, nur wenn fie Die Schläge der Uhr vom nahen Thurme 
börte, horchte ſie auf, zählte ſorgſam jeden Schlag, und wenn bie Uhr 
aufbörte Die Stunden zu bezeichnen, jentte fie ihr Lockenhaupt wieder und 
jhien von neuem zu träumen. Da jchlug die Glocke ihre elf Schläge. 
Bald! rief fie: bald! und verjant wieber in ihr bumpfes Sinnen. Bar⸗ 
bara, vergebens bemüht Sibonien aus biefem abgejpannten Gemüthszu- 
ftande aufzuregen, batte emblich ihr Abendgebet gebetet, legte jett das 
Bud) bei Seite, hüllte ſich in ihr Mäntelchen und ſetzte ſich Topfichlittelnd in 
den Zehnftuhl, Das Lämpchen brannte nur noch matt, Die müden Augen 
der Alten fchlofien fih, Sidonie 35 immer noch wach aber träumend, 
lauſchte auf jeven Glockenſchlag, auf jedes Geräufch im Garten, und bie 
Bruft von einem ſonderbaren Gemiſch von Sehnjudt und Furcht bewegt, 
jah fie zagend und Doch jo freudig der Mitternacht entgegen, Da ftörte ein 
ftarfes Pochen au ihrer Stubenthür die Träumende und Barbara aus 
ihrem erſten Schlummer; beide fuhren auf und erichraten, als fie bes 
ater8 Stimme hörten, der ihnen aufzumachen befahl. 

Barbara eilte bin, öffnete die Thür, und noch im Feſtkleide trat ber 
Graf ein. Du haft mit ber Königin geſprochen? fragte er freundlich: Ich 
wollte noch, ehe ich zu Bett ging, Deme Unterrebung wiſſen, deßhalb eilte 
ich gleich hierher, da ich durch Die Thüre noch Licht ſchimmern Jah. Er ° 
legte bei diefen Worten feinen Hut mit dem blauen Federn ab, heftete 
jeinen ſpaniſchen Mantel los, warf ihn über den Seflel, wo er jedoch bald 
von Barbara wieder in die gehörige Ordnung gefaltet wurde, und ſetzte 
ſich nun, jein Schwert neben ſich auf den Tiſch legend, auf den nemlichen 
Sefjel, auf welchem Barbara geſchlummert hatte, 

Kun, Sidonie, begann er: fee Dich her zu mir und erzähle. Ahr, 
Barbara, bejorgt mir wohl indeflen den Nadttrunt. Run, Kind, was 
ſprach die Königin? 

Sie war gnädig, berablaffend gegen mich, erwiberte Sidonte. 

Sprad fie nicht Über Deine Zukunft? erwähnte fie nicht mancher 
Ausfuhten Id Di? nannte fie feinen Namen? 

einen 

Du bift jehr wortlarg, Sidonie, Du jcheinft feine Freude an ber 
Gnade der Königin zu finden, ſonſt würdeſt Du ge einem Bater 
Wort für Wort verfünden, was bie Gebieterin ſprach. 

Der Guade ber Königin wüßte ich mich nicht zu rühmen! unterbrach 
ihn Sibonie, 0 


EN a fragte der Bater auffpringend, Telgte fich- jedoch ſchnell wieber: 
i J 
Sie gab mir eine Perlenſchnur, die ich nicht arnahm 
Du nahmſt fie nicht an, nicht aus ber Hand Deiner Königin? 
Nein, Bater! Sagtet Ihr mir nicht geſtern, ich ſolle bei dieſer Zuſam⸗ 
menkunft meines Vaters, meinet Ahnen: gedenken, — und ih that es. — 
Zum Dank für Euren Kranz nehmt bieje Perlenſchnur, ſagte bie Frau, 
bie wenige Yugenblide vorher von zerrütteten Bermdgeneumftänben 
meine Familie gefprochen hatte; ſollt' ich ein Almofen annehmen, mein 
a er . A » . . 
Der Graf Schlid war über dieſe Worte betroffen. Ich kann Dich 
deßhalb nicht tabeln, Sidonie, fagte er: aber gut iſt es nicht, daß es fo 
gekommen. — Setze Dich, bier. neben mich, fahr er- ag hei was 


eb Du am offenen Senfter? Die Nachtluft if rauh. — achſt mit 
—** Fürften * —2— 53 DB pr m 
. Es iftein flattligger und, wie mid) Dänkt, ein. ebler Mann, ertiberte 


idonie. 
Segen eines Fürften Bewerbung. muß eine Jungfrau -ängftlih, firen 
und zurlefgegogen fein, will fle in ben. Augen: ver Welt nme Bleiben: 
fuhr der Vater fort: nur. durch Cutſagen der Heinften Gunft felfelt man 
die ſtolzen Herren der Erbe, die, iſt auch ihr Land nur ſo groß, daß ihr 
Hermelinmantel es ‚bedien .Lönnte, dennoch glanben, von Gott Auser⸗ 
wählte zu, ſein, denen alle Pfoxten ſich freudig öffnen müfſen. 

> i verfiche Euch. nicht, Vater, unterbrach ihn Sibonie, unmuthig 
werdend. . 67 ou » 

Du wirft mich ſchon verfichen lernen, Kind! jegte der Vater: In 

turzer Zeit wird Div meine Rebe Har werden. Gedulbe Dih. 

In dieſem Augenblide trat Barbara mit dem Nachttrunke herein, und 
während fie ihn au) ben Tiſch fetste und ihn dem Heren- frebenzte, erhob 
ſich Sidonie wieder und trat an das. Fenſter. Die Schloßuhr hallte eben 
dreimal dumpf Yen die Macht, Mitternacht war nahe; der Geltebte nicht 
feen und der Bater ſaß ruhig in Frau Barbara's Armſeſſel, den blanken 
fübernen Pokal vor fi, in Gedanken vertieft, ven bunkeln Melnecker nur 
langfam ſchlürfend. Ze 

Wollt Ihr denn nicht zu Bette gehen, Herrꝰ begann endkich die Alte, 
da fie die Unruhe Siboniens bemerkte und der Mitternachtſtunde gebachte: 
Ihr habt der Ruhe nöthig, feib noch. in faftlichen Kleidern; — ſoll ich 
Euch hinüber leuchten ? 

Der Graf heftete bei dieſen Warten einen feften Blick auf Barbara, 
dann ruhte fein Auge auf Sibonien, bie, bald zum Yenfter hinausblickend 
bald in der Stube aufs und abgehend, ihre Unruhe nieht mehr — 
konnte, ſo daß Barbara, auf ſich jelbſt aufmevlſjam gemacht, weht fühlte, 
fie habe ſich durch ihre voreilige Aufforderung verrathen. — Ober, 
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R unbefangen fort: wollt. Ihr lieber, daß ich, Euch Euren Schlafpelz 
ereinbringe und Kaspar jage, daß er fomme Euch zu entkleiden? 

Thut das, Frau Barbaral vwrwiberte ber Graf gleichgiltig: In 
Enrem Sorgenſtuhle ſitzt es fich recht bequem. — Thut das! 

‚ „Sie ging, warf aber im Geben einen warnenden Blick auf Sidonien, 
bie ihn glüdlicherweije verſtand und fich zum Bater ſetzte. Da ſchlug die 
Stunde der Mitternacht. Frau Barbara lehrte wieder, Kaspar. folgte 
ihr mit dem Nachtlleide, und während ber Bater ſich umkleidete, trat 
Sidonie mit der Alten an das offene Fenfter. ; oo. 
bie Habe and, verrathet Euch nicht, um Gottes willen nicht! raunte 

iefe ihr zu. | | . J 

Horch! lispelte Sidonie: mich dünkt — ich höre ein Geräuſch — 

tille, um Gottes willen, ſtill! bat Barbara. 

Ich höre ihn! — Er iſt's! rief Sidonie leiſe, aber doch laut genug, 
daß der Vater abgebrochene Worte verſtand. 

Wer iſt da unten? fragte er: was fieht Du? . . J 

Der Abendſtern, Sidoniens Liebling, ging eben in einer dunkeln 
Wolfe unter. Kommt nur.her, Herr, und ſeht ſelbſt wie ſonderbar die 
ihn verbergende Wolke geftaltet ift. — Tretet her, Herr, o feht!. rief fie 
mit lauter Stimme, während. Sibonie wie ein Espenblatt bebte. 

Der Graf tvat an's Fenſter, blidte nach. dem ſternhellen Himmel, ſah 
bort eine Wolke, geftaltet wie fo. viele andere, ſah aber auch hinunter in 
den arten und gewahrte dort nichte. 

Du fiehft wohl um Mitternacht fratzenhafte Seftalten? fagte er, in 
das Fenſter gelehnt, zu Barbara: Die dunkle Wolfe, die dort am Himmel 
zieht, gleicht einer Wolle auf's Haar, und weiter nichts. Aber macht Das 
Kenfter zu, die Nacht ift. kalt! fuhr ex fort, fich wieber auf den Seſſel 
jegend: und Du, Kaspar, warte auf mich in meinem Schlafzimmer. — 
Kaspar entfernte ſich; Sidonie, Barbara’s. Wink eingedenk, fette fich 
neben bon Baterr Soll ich Euch vielleicht ein Abendgebet vorlefen, Vater? 

agte ſie. . re — 

Thue das, meine Tochter! erwiderte dieſer, ſchlürfte aus ſeinem 
Becher und ſetzte ſich recht gemächlich im Lehnſtuhle zurecht; ihm gegenüber 
nahm Barbara ihren Platz. 

Sidonie las, aber ihre Seele war nicht hei dem Gebete, ihr Ohr 
laufchte, ob fie. unten fein Geräufch, fein: Zeichen: vernähme ,. ihre Seele 
war bei dem Geliebten; da. jah fie die gute Alte ſchlummern, einniden; 
fie verftand den Wink, immer leifer warb ihre Stimme, inumer langfamer 
wurden bie Worte, die Augen ſanken ihr zuweilen zu, während Barbara 
au Schnarchen begann. Endlich war auch ber Becher leer; pa erhob fich Der 
Bater. Gute Nat, Kind, ber Schlaf überwältigt Dich! ſprach er lächeln, 
küßte ihre Stirn, zündete die Kerze an und ging nach feinem Schlafzim⸗ 
mer. Sidonie Schloß bie Thür hinter. ihm zu. - nn 

A. v, Tromlig fAnmtl, Werke. IV. 22 
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Gelobt ſei Gott! rief fie der aus dem Schlafe erwachten Barbara zu, 
bie, nn anfangs eingejchlunumert ftellenb, endlich wirklich eiugejchla 
war. Gelobt jei Gott, daß wir elleiı find! 

Still, Kind, ſtill! raunte die Vorfichtige ihr zu: Der Lauſcher wacht, 
ber Berrätber jhläft nicht; — ftill nur jekt. 

Aber Sidonie eilte an's Fenſter. Da ſchlüpfte eine dunkle Geſtalt 
aus der Fliederlaube. Gedulde Dich, rief ſie hinunter: gedulde Dich, 
liebendes Herz! Barbara zog fle vom Fenſter. — Schweigt, ich bitte Euch, 
Sibonie, ſchweigt! zürnte fe 

Aber wie konnteft Du ben Bater vorhin au's Fenſter loden? unter- 
brach fie das Fräulein: Hätte er ihn erblidt — 

ußte Richard nicht gewarnt werben, daß er fich unten ruhig ver- 
halte? Hätte er Euch das gewöhnliche Zeichen gegeben, jo wart Ihr ver⸗ 
rathen. Er wußte nun, der Bater jei bier und konute fich verbergen. 

Gute Mutter, rief Sidonie, fie umarmend: gute, ſorgſame Mutter! 
Nicht wahr Ihr begleitet mich hinunter? 

Ya, erwiderte Barbara: Das will ich, das muß ich. Aber, Sibonie, 
es ift Das letzte Mal, ſo wahr ich Ench liebe, das letzte Mal. 

So Iommt! ieh das Fränlein. 

Um Gottes willen nicht; erſt das Lämpchen verlöſcht, dann ein 
Stünbdhen unter Sehnfucht und Ungebuld bier in der dunkeln Stube ver- 
meilt, ra dann erft, wenn alles jchläft, leiſe hinunter gefchlichen zum 

ewohl. 

Zum Lebewohll jenfzte Sidonie. 

Ja, Kind, zum Lebewohl. Die ſittſame Jungfrau, die gehorſame 
Tochter darf nicht mehr heimlich den Buhlen ſehen, da es ihr Vater 
verboten und ſie ihm ſelbſt verſichert hat, es ſei das letzte Mal, daß ſie ihn 
erwarte. — Bleib' ihm treu, wenn es Gottes Wille iſt und Du es über 
Dich vermagſt; aber ſieh ihn nicht wieder, ſprich ihn nicht mehr heimlich 
und fage es ihm heute ſelbſt, daß Du dieſen feſten, unwandelbaren Ent⸗ 
ſchluß gefaßt haft. Mag er dann ausziehen und ſich Ehre und Namen 
erwerben, mag ihn bie Liebe ſpornen Deiner würdig zu werben, und auch 
ich will dann Eure Liebe fegnen, wenn Gott und Menſchen fie gut heißen. 
— Sie zog Sidonien vom Fenſter und löſchte das Lämpchen aus. 

Sit’ fill, Kind! ſprach fie: denn Borficht ift aöthig; fein Athemzug 
verratbe daß wir noch wach find; ich trane Überbies dem Bater nicht, 
Deine Unruhe ſchien ihn aufmerkſam zu machen, und ich fürchte, fein 
Schlaf ift heute nicht feft. 

Und wenn er uns auch beifammen findet, was kann gefchehen? er⸗ 
widerte Sidonie: Er weiß, es ift Das letzte Mal daß ich Richarb auf bieje 
Weile ſehe, und er tennt mich daß ich Wort halte, 

Du bift noch jehr unerfahren, Kind, fagte je Barbara, das Mädchen 
mit fich in Das Schlaffämmerchen ziehend, wo fie weniger belaufcht werben 
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konnten. Haben fie, wie ich faſt vermuthe, einen Plan mit Dir vor, fo ift 
ihnen Richard im Wege, und fie werben nicht ſäumen ihn fortzufchaffen, 
deßhalb warne ihn; ich traue dem Grafen Thurn fo wenig als Deinem 
Bater; der Ehrgeiz beherricht fie alle, und Richard kann ihren nicht genü⸗ 
Be Fig ihn, daß er fih fern von Prag halte; — bier ift er nicht 
mehr ficher. ° 

Sidonie lächelte. Daß meine gute Mutter fo Iiftig ihrem Ziele nadh- 
geben könnte, habe ich nicht erwarte. Du willft Richard meinetwegen 
entfernt willen, darum fcheinft Du für ihn zu bangen. Wo könnte er 
ficherer jein als bier im Haufe der Freundichaft. BE 

Da ſchlug die Glocke Eins. — Bleibe ruhig, Kind! ich will hinane, 
vorfichtig lauſchen und horchen, ob Alles Ichiäft, Herr und Diener. — 
‚Sie ſchlich hinaus, kam bald wieder, faßte Sidoniens Hand. Folge mir, 
fagte fie: ver Vater ſchläft, Alles ift zer Ruhe. — Sie ſchlichen nım beibe 
über ven langen Gang, die Wendeltreppe hinab, dem Piörtchen zu, Das 
nah dem Garten führte. Raſch ſchob Sibonie den Riegel zuriid; fie 
traten ein. 


Was die Liebe fih Süßes zu jagen hat, was bie Sehnfucht und ber 
Gedante: e8 ift das legte Mal daß Du die Wonne genicheft, aus Der ge⸗ 
preßten Bruſt hervorruft, ſagten fich Die Liebenden, die Arm in Arm in 
der verichwiegenen Laube jagen, in deren Eingange Die vorfichtige Barbara, 
einen Ueberfall befürchtend, ſchirmend ftand. 

Und Du bift bier, bift frei, Deiner Haft entlafien? fagte jet das 
glückliche Mädchen, ben Geliebten feft an fidy drückend: DI wie danke ich 
e8 dem Grafen Thurn, der für feinen Freund fo treulich handelte. 

Ihm baute ich meine Freiheit nicht, erwiberte Richard und vermochte 
nicht, Unmuth in Ton und Wort zu verbergen. Er hat während ber drei 
Tage, daß ih auf des Grafen erben hlofje gefangen war, feinen 
Schritt zu meiner Befreiung gethan, jel h als die Tochter Dem Bater einen 
Boten janbte, war in dem Schreiben meiner wicht erwähnt. Deßhalb 
war ich verpflichtet, dem alten Grafen, der jo liebevoll an mir gehandelt, 
u veriprechen, nur in ber Abenbbämmerung in Prag einzuziehen, zu Dem 
—* Guardian der Kapuziner zu gehen, und mich bei den frommen 
Bätern drei Tage verborgen zu halten, ehe ich mich öffentlich zeige. Doc) 
trieb e8 mich hinaus, da ig ahnete Du ſeieſt auf Dem Schlofle. Ich fand 
Did) — denn ohne Diefen Zufall wäre ich wohl nicht jo glüdlich geweſen 
Dich heute zu jehen. — Ad, ich babe manches Bittere in den kurzen 
Stunden meiner Anweſenheit in Prag erfahren. Die Grafen Thurn haben 
fih wenig um mich gefiimmert. 9 

Du weißt, unterbrach ihn Sidonie: wie Eure Geiſtliche den edlen 
Grafen haften, Sie juchen Dich von ihm abzuziehen ; glaube ihnen nicht! 
22« 
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Glaubt ihyen nur, junger Herr! fiel ihr Barbara in die Rebe: Forſcht 
genau nad Allem, ehe Ihr Euch in dem Pallafte des Grafen Thurn zeigt, 
a8 räth Euch Eure Freundin; aber die Pflegemutter ber Gräfin Sidonie 
verbietet Euch, je wieder bei nächtlicher Wetle hierher zu kommen; es ziemt 
dem edlen Manne nicht, wie der Dieb in der Nacht Über die Mauern zu 
Himmen, durch fremde Gärten zu ſchleichen, und noch weniger ziemt es 
ben fittjamen Sungfeanen , ihre Bublen dort aufzuſuchen. — Hört mid) 
an, Herr Richard, beherzigt was ich Euch tage: Ehe nit Stand, Geburt 
und Reichthum Euch wird, kann das Fräulein nicht. die Eure jein.. Big 
Bahin, wenn Ihr ein rebliches Herz, ein ehrbares Gemüth habt, wie ich 
glaube ‚müßt Ihr von bier, müßt des Fräuleins. guten Namen und fitt- 
ihen Auf nicht auf's Spiel jegen, und, ftatt bier zu courtoiſiren und Die 
Gartenmauer zu erflimmen, in Kampf und Schlacht vie Ritterwllrbe zu 
erringen fuchen und die Mauern Wiens erfteigen; Blut und Leben müßt 
Ihr einſetzen, ſolch Kleinod zu verbienen. 
R Aber Barbara, bat Sidonie: wie kannſt Du ihm ſo harte Worte 
agen 

Warum ſagt Ihr es ihm nicht ſelbſt? fuhr ſie auf: Lebewohl wolltet 
Ihr ihm ſagen, ihn bitten nicht mehr zu kommen und Eure Ruhe zu ſtören, 
und ſtatt deſſen küßt Ihr bis zum Morgen, ſchwelgt in der Gegenwart und 
vergeßt — Eure Pflicht. 

. gJa, Richard, ſagte jetzt Sidonie, ſich erhebend: fe hat Recht daß fie 
mich an meine Faire mahnt. Wir müfjen uns heute fir eine lange Zeit 
trennen, benn fortan darf ih Dich jo nicht Iuicherjegen ; ich habe es dem 
Bater veriprochen. Zreffen wir uns im gelelligen Leben, jollen unfere 
Augen. das Herz nicht verrathen, fie follen fchweigen und es genüge ung 
das Bewußtſein treuer Liebe Durch das. ganze Leben. Ich glaube jelbft, 
Richard, daß Barbara Recht hat, da ſie Dich auffordert von hier zu geben. 
Zrennung ift bitter, aber nur für den Augeublick, das Gefühl ver Schuld 
ift es für immer! Ste reichte ihm die Hand, er drückte fie an das Herz 
und ſah ſchweigend nach dem geftirnten Himmel. 

Du willft e8 und ich folge Dir! fagte er endlich: Ich fühle, daß ber 
Heimathlofe in den Augen ber Belt Deiner nicht werth wäre, wenn er es 
auch in Deinem liebenben Auge iſt. Ich will hinaus in Die Welt, will ber 
Fortuna mein Blut und Leben bieten, weiter habe ich ja nichts , und in 
jedem Kampfe Dein gedenkend, fiegen ober untergehen. Lebe wohl! Bitter 
ift das Scheiben, aber wir müffen. Ich kenne Dein Herz und in bem 
meinen ruht Bertrauen, e8 fühlt, Du wirft Deinen Richard nicht vergeffen, 
und darum ſcheide ich getroft. Leb' wohl, Sibonie. 

No einmal rubten fie Bruft an Bruft, der Scheidefuß brannte auf 
ihren Lippen, des Lebens Wonne und Weh durchzuckten ihr Herz, da rief 
Barbara haftig: Fort, fort, ich höre Tritte in ber Ferne, ich ſehe Fackel⸗ 
dein; fort, um Gottes willen, fort! — Leb' wohl! rief Richard und .eilte 











— 341 — 


aus der Laube: ich höre kommen! und fohnell war er durch den hoben 
Buchengang aus ihren Augen. 

Der Sadelfchein nahte, gegen die Gartenmaner zu blitte es, ein 
Schuß fiel. — Gerechter Himmel! ſchrie Sidonie auf und wollte hin. — 
Bertrau’ auf Gott! rief Barbara, ſie aufhaltend: Muth, nur Muth, der 
Bater naht! 

Er trat in die Laube, winkte dann Kaspar, der von ber entgegenge- 
jeßten Seite eiligft gelaufen fam, ihm das Borgefallene zu berichten, daß 
er ſchweige und fich entferne, ergriff dann mit Heftigkeit der Tochter Hand, 
bie, für das Leben des Geliebten zitternd, ihm kaum zu folgen im Stande 
war, und führte fte zurück in EN Zimmer, welches er hinter ihr ſchloß. 

Ihr folgt mir! befahl er Barbara, und als fe in fein Zimmer traten, 
jehritt er haſtig auf und nieder und fuchte ſich zu faſſen. Ich weiß, Du 
biſt mir und den Meinen zugethan, begann er, nachdem er.ruhiger ge⸗ 
worben war: Dis fehlteft nur aus allzu grober Liebe zu meinem Kinde, 
deßhalb fei Dir verziehen, wenn Du mir die Wahrheit berichteft. Wo Hält 
fih Richard Steinbach verborgen? Im Hauje des Grafen Thurn ift er 
nicht, und es würde mir nie geträumt haben den kecken Gefellen hier zu 
juchen, hätte nicht Deine Beforglichkeif, mich zu entfernen, und Sidoniens 
Une mi aufmerkſam gemacht. Wo hält er ſich verborgen? 

ozu wollt Ihr das wiſſen, Herr? erwiderte die Alte: Euch genüge 
zu oa daß es die letzte Zufammentunft war; Ihr kamt zur Stunde 
es iedes. 

Ic will wiſſen mo er ſich aufhält; Deine Worte bethören mich nicht! 
fuhr er heftig auf: Rebe, oder fürchte meinen Zorn! 

Ich dächte, Herr, Ihr kenntet mich, daß ich treu und verfchwiegen bin, 
erwiberte Barbara mit Ruhe: und nichts in der Welt mich zum Berrath 
bewegen könnte; und ich follte das Geheimniß meiner Sibonie, meines 
geliebten Kindes nicht in mir verſchließen Lönnen? Nein, Herr, wüßte ich 
auch, wo Herr Richard weilte, ich ſagte e8 Euch nicht. 

Barbara, ıehe mich nicht zum Born ‚ zwinge mich nicht zu vergeffen, 
daß Du mich genährt und gepflegt haft! unterbrach er fie und feine Ge⸗ 
laſſenheit verließ ihn immer mehr. 

Sch weiß es nicht! erwiderte fie rubig. 

Alte! rief der Graf und padte fie grimmig: Rebe, oder bei Gott, 
erwarte das Aeußerſte! 

Barbara ſchwieg; auch dem Grafen raubte der Zorn Die Worte. 

Herr! begann endlich die Alte: Zum Geftändnifje zwingt Ihr X 
nicht; und übergäbt Ihr mich den Henkern der Direktoren, wenn die no 
tyranniſche Macht haben, ſeit ein König in Prag eingezogen iſt, ich ſchwiege. 
— Aber leugnen will ich es nicht, bat ich bei wo Herr Richard ſich auf« 
hält, ich allein von Allen, ſelbſt Euer Kind weiß e8 nicht. 

Schlange! unterbrady fie der Graf Schlid: Wo ihr Weiber kuppeln 
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könnt, da ſeid ihr bereitwillig und barmberzig, und follte e8 Euch Leid und 
Leben koſten, Da achtet ihr nicht, ob es zum Wohl oder Wehe ift. — Wille, 
Fürſt Ehriftion von Anhalt bat Sidonien geſehen, und, wie Die Liebe zu- 
meilen ihr Spiel mit dem Herzen treibt, bat fie auch ihn mit ihrem Pfeile 
geiroffent. Er bat es im Beifein der Königin feinem Freunde, dem Grafen 

burn gefagt, fein Mund ift von Worten der Liebe Üübergefirömt, und 
jeingt der alte Fürſt hat über des Sohnes leidenſchaftliche Reden gelächelt. 

— Darf eine Gräfin Schlid nicht hoffen, Fürftin von Anbalt zu werben, 
darf fe nicht Anſprüche machen, daß auch fie der Fürftenhut ſchmücke? 
Bar Bhilippine Weljer altadligen Gefchlechtes ? 

Habt Ihr geendet mit Eurer folgen Rede? fuhr jetzt Die Alte, fich 
vergeffend, auf: Sol Euer Kind, Euer frommes Kind der Köder fein, 
womit Ihr einen vielleicht thörigen Jüngling fangen wollt? Kennt Ihr 
‚bie Herren im Purpur nicht befier? Aus Sinnenluft laſſen fie ſich herab 
mit den Iungfrauen zu koſen, bie Befleren unter ihnen meinen es auch 
wohl vedlih. Aber wenn das kleinſte Hinderniß ihnen in den Weg tritt, 
war bie Liebe für ewig nur ein Schmetterling, der davon flattert. Nur 
jelten gibt es Fürften wie der Erzherzog Ferdinand; alle grauen jollten 
nach jenem Grabe wallfahrten und es mit Blumen befränzen, denn er 
war treu in wahrer Liebe, ein feltener Juwel unter Männern, ein noch 
jeltenerer unter Fürſten. . 

Und wenn num biefer Chriftian von Anhalt einer der Seltenen wäre? 

Sp wüßte ich doch nicht ob ich mich Darob freuen follte, Herr! Sibo- 
niens Herz bat gewählt; jei es Fürft oder Edler, für niemand wird es 
fich öffnen, jo lange Richard lebt. — 

‚ Meinft Du? unterbrach fle der Graf und wurde nachdenkend: meinft 
Du, jo lange er lebt? — Sie ift feft in ihrem Willen, oft unbeugjam; mur- 
melte er auf- und abgebend vor fich hin: wohl möglich, daß Die Alte Recht 
hätte. — Ab, ift e8 nichts weiter! 

Um Gottes willen, Herr! unterbrach die Alte fein Selbſtgeſpräch: 
welch Schwarzen Gedanken hängt ihr nach. — Vergeßt mas ich Euch fagte, 
unb denkt es feien die Lodungen des Böſen geweſen, ob fie glei aus 
einem frommen Munde famen. — Doch, fuhr fie lächelnd fort: was nügte 
e8 Euch, den Stein hinwegzurollen, der Euch im Wege liegt? Ihr rolltet 
Euer Kınd mit in ven Abgrund, denu wahrlich, ihr Herz bräche, endete 
Richard auf folde Art. . 

Ich danke Dir für ben Fingerzeig, Alte! ſagte der Graf jet bohm- 
lächelnd: Aber die Zeit Yinvert jeden Schmerz, und der Liebe Wunden 
find felten tödtlich, deßhalb fürchte ich nicht für mein Kind. Hätte Du 
mir feinen Aufenthalt entdeckt, jo wäre feine Entfernung hinreichend ge= 
weſen ven kecken Narren unſchädlich zu machen; jo muß man e8 freilich 
auf andere Weiſe verjuchen. — Gute Nacht * 

Herr! wandte ſich plötzlich Barbara, die ſchon die Klinke der Thüre 
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gefaßt: Herr, ſchwört Ihr mir feierlich, Daß ihm an Leib und Leben nichts 
geichieht, jo will ih — Alte Thörin , unterbrach fie ihre Rebe: kannſt Du 
auf das Wort vertrauen, wo der Ehrgeiz herricht. — Sie eilte ſchnell da⸗ 
von, Graf Schlick fah ihr mit finfterm Blicke nach. 


Kabinette des Gräflich Thurnſchen Ballaftes zu Prag, vier, in ber damaligen 
Geſchichte Böhmens ſehr wichtige Männer; es war Graf Thurn und fein 
Sohn Bernhard, der Graf von Schlid und Ernft von Mansfeld, welcher 
einen abgejonberten Theil des Heeres bei Pillen befehligte. Ste ſaßen 
beim Becher. doch ſtimmte der Wein die Gemüther nicht freudig, denn e8 war 
ein ernfter Zweck der fie bier verfammelt hatte. Der König hatte den alten 
gürken von Anhalt zu feinem Generallieutnant ernannt, und hierbei bie 
rafen von Thurn und Mansfeld Übergangen; beide waren barüber er⸗ 
bittert, beide, jonft eben nicht Freunde, hatten gehofft ben Oberbefehl bes 
Heeres zu erhalten, und Diele getäuſchte Hoffnung hatte fie vereinigt. 

Sie waren zum Empfange des Königs und zur Krönungfeierlichleitnur 
vom Heere auf einige Tage in die Hauptftabt gelommen, und mußten morgen 
die Reſidenz wieber verlaflen, um zum Heere abzugeben, mit dem Thurn 
in Deftreih und Mähren gegen Bucquoi und Dampierre ftand, Mansfeld 
aber gegen Don Maradas, welcher durch Baiern mit Spaniſchen Hülf- 
völtern beranrüdte, die Bälle nach Böhmen bejebt hielt. Sie kamen heute 
noch einmal zuiammen, über die Berhältnifie und ihre gegenleitige Lage 
fich zu beſprechen. Der Graf Schlid, welcher mit Matthias Thurn nad 
Mähren ging, und Bernhard Thurn, der ven Hof und feine Umgebungen 
zit beobachten in Prag zurüdbleiben follte, waren zu ber Unterredung mit 
zugezogen. , 

Nein, begann Graf Mansfeld, den Becher mit Heftigkeit vor fich 
nieberfegend : in ven wenigen Tagen, die ich am Hofe verlebt habe, gefällt 
mir die Sache nicht. Der König ift gut aber ſchwach, die Königin ſchön 
aber herſchſüchtig, der alte Fürft Anhalt ein waderer Krieger, aber, wie 
alle Fürften der Union, ſchwankend, fi und Andern, jelbft dem Glücke 
nicht vertrauend. — Der gute Kamerarius, ein trefflicher Gelehrter und 
Staatsmann, bat viel Worte und wenig That, und gar der Hohepriefter 
Seultetus, biejer gefiicchtete kalviniſche Papft, welder den Fürften am 
Gängelbande des Aberglaubens hält, — von dem kann man wohl jagen: 
giel Worte und viele That, beun er jchreit wie Die Poſaune des Weltge- 
richtes, und möchte lieber das Schwert zur Hand nehmen als Die Bibel; 
wahrlich, nehme ich einige Hoffräulein aus, die mir nicht übel gefallen, 
wäre .mir am ganzen Hofe nichts recht als Meifter Sans, der Hofnarx. 
Das ift ein waderer Burjche, ber feinen Poften ausfüllt, und der einzige, 
der den Scultetus zumeilen mit feinen Schellen zum Schweigen brin 

Ich dachte mir es anders; begann Matthias Thurn: Die Geſichter 


Einige Tage nad) der — Königs ſaßen in einem abgelegenen 
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find mir zu freundlich, alles athmet nur Luſt und Bergnligen, und bie 
Sade, weshalb fie bier find, ift Doch fo ernfter Art. Es gilt Freiheit, 
Glauben und Baterland ! 

Drei Schöne Worte! unterbrach ihn Mansfeld: Aber, edler Herr, 
wollt Ihr die drei erlangen, fo jeid Ihr auf falſchem unge — Im Felb- 
lager nur ift Freiheit, im Kriege gilt der Dann und fein Wille; am Hofe 
iſt er Sklav, nennt Euren Herrn Sertinand den Katholifchen oder Frieb- 
rich ben Kalviniftifchen, gleichviel. — Der Glaube? — Wartet nur bis 
Euch der würdige Scultetus prebigen wird, wie und was Ihr glauben 
jollt. Der Glaube ftärft fich auch nur beim Heeres; da prägt er fich tief 
in unfere Bruft und lehrt uns, daß unfer Schidjal längft beftiimmt, und 
ber Feige wie der Mutbige zum längft geftedten Ziele müflen. Da er- 
fennen wir, wenn ber Karthaundonner rollt, die Kugeln um und neben 
uns einjchlagen und wir unverjehrt zwifchen ihnen ftehen, daß ein Gott 
über uns waltet, und das ſtumme, kurze Gebet dringt ficherer hinauf als 
das Hallelujah, gedankenlos in dem gewölbten Gotteshaufe gefungen. 

Und das Baterland? fuhr er ernfter werdend fort: Ja, das ift eine 
heilige Sache, ein Jonderbarer, ſtarker Magnet, ber uns anzieht, und;wären 
wir am Südpole. Habe lange in Italien gefochten, — und wenn id) ba 
die Schwarzbraunen Staliener um mich plaudern hörte und ig nur hier 
und da ein Wort verſtand, niemand mit einem treuherzigen; Grüß Euch 
Gott, Herr! mir entgegen kam und die fremde Diunbart mir, fo lieblich 
fie auch tönte, wibrig in mein Ohr Hang; wenn ich meine Piemouteſer 
und Savoyarden in’s Treffen führte, nach dem Siege ihr Viva! mir ent- 
gegen jchallte, da war mir jede Freude vergällt; nach einem Lebehoch, nach 
einem Deutſchen Worte jehnte ich mih — und wahrli, Ihr Herren, 
Deutih kann in der Hölle nicht gefprochen werben, denn ein Dentiches 
Wort ſpricht doch zu rein zum Herzen. — Darum einen Becher bem 
Deutichen Baterlande, dem freien Kriegen eben eine zweiten, unb den 
legten dem Glauben an einen gütigen Water dort. oben! — Er bob ben 
Becher hoch empor, Tetste ihn aber jchnell wieder hin, ale er den alten 
Grafen Thurn in fih gelehrt, ftarr anf ven Boden bliden ſah. Des 
Mannes war fo ernft, fein Auge ftarrte jo jonderbar, Daß weder 
Mansfeld noch fein Sohn ihn zu flören wagten, fie betrachteten ihn 
air: während Schlick, fich um nichts fümmernd, mit dem Becher 

eichäftigt war. 

So hatten fie wohl ſchon manche Minute gefellen, ale Matthias ben 
gefenkten Blick zum Himmel bob. — Dein Wille geichehe, Here! fagte er 
mit Inbrunſt, dann wendete er fih zu Mansfeld und jeinem Sohne: Als 
Ihr, Graf Mansfeld, vorhin manch Träftiges Wort uns fagtet, wollte i 
Enren Gedanken folgen, aber eine Stimme in meinem Innern 309 mei 
jonberbar ab, fie fagte mir, und Doch war ih es felbft, der zu mir ſprach: 
Euch Dreie ſtößt das Vaterland ans, feine Erde wirh euer Grab nicht 
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decken. Dein Glanbe wird mit deines Landes Freiheit untergehen — Ihr 
kämpft für ein Schattenbild! 

Träumerei! rief Graf Mansfeld: Für was ich kämpfe mit Deutſchem 
Muthe iſt wahrlich kein Schattenbild! — Trinkt einen Becher und küm⸗ 
mert Euch nicht um die Zukunft; Die Stimme die Euch das zurief, war 
der Unmuth. Ständet Ihr an ber Spite bes Heeres, fo wie Ihr es 
wänfchtet, würde fie Euch andere Dinge verkündet haben. Die Zukunft 
tümmere Euch nicht, fie gehört dem Lenter des Schickſals, der fie ſchon 
längſt georbnet hat; nur die Gegenwart gehört dem Menſchen, die Ber- 
gangenheit dem ewigen Richter. Trinkt und folgt Graf Schlicks Beiſpiele, 
der hat noch nicht geiprochen, noch nicht geträumt, und geahnet, jondern 
immer nur getiunfen. Nun aber, lieber Herr, fagt uns auch Euer Glau⸗ 
bensbefenntniß! wenbete er fich zu dieſem. 

Das ift kurz; entgegnete ver Graf: frei bleibt nur der, welcher ben 
Ketten bes Schidjals zu entichlüpfen weiß. Mein Vaterland ift, wo es 
mir gut geht — mein Glaube — daß das Leben kurz ift und man ee deß⸗ 
halb genießen muß fo gut man kann. 

a, meinte Mansfeld: jo gen fann ich Euer Glaubensbelenntniß 
nicht loben, beionders was das Vaterland betrifft will es mir nicht beha⸗ 
gen; ich wandle am liebften auf Deuticher Erde und möchte auch gern 
einmal in ihr ruhen. — Doch zu andern Gegenftänden. — Werbet Ihr 
Herren Euch unter die Befehle des Anhalt fielen? 

Wir müfjen! antwortete Matthias: Wir find zu weit vorwärts ges 
gangen, um zurüd zu können. 

Ich bin berfeiben Memung, ſprach Schlid. 

Ich nicht! ſagte Mansfeld: Ich ftehe in Pilfen an der Spike jelbft 
geworbener Truppen, dem Balthajar, dem Spanier gegenüber. ch gehe 
meinen eigenen Weg, und ftören fie mich in meinem Gange, ziehe ich fort. 
Zhut ein Bleiches! 

- Graf Mansfeld! nahm Matthias Thurn das Wort: Ihr feib unger 
bunden, gleich einem Bogel in der Luft. Böhmen ift Euch fremd, Der 
Soldat findet überall ein Baterland, fein Muth folgt ihm überall. Ihr 
juchtet hier nur einen Summelpla für ibn, wir aber ftehen auf heimath⸗ 
lihem Boden, unfere Kirchen, Die Burgen unjerer Ahnen, das Land unſe⸗ 
ver Väter, alles müſſen wir verlaffen, ziehen wir fort. Ihr fechtet für 
Euch und Eure Ehre, wir für unjer Baterland und unfern Glauben! 

Ihr mögt Recht haben; erwiberte der Mansfelder, ihm bie Hand 


ſchüttelnd: nun, fo bleibt und erflillt Eure Pflicht! 


. Das werbe ich, jo lange ich kann! ſprach Matthias: Aber feit ich die 
Menſchen dort oben auf dem Hradſchin ſah, wo man nicht an Kampf und 
Gefahr deut, und bankettirt während bie Solvaten draußen in Sturm 
und Wind —F da iſt das Vertrauen von mir gewichen; ſolcher König 
taugt nicht file Böhmen. oo 
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.AUnd wohin ung wenben, wenn es unglädlich geht? nahm jet Graf 
Schlid das Wort: Die Union ſchwankt wie ein bünnes Rohr, wenn ber 
Sturmwind von Wien fommt; bei ihr ift weder Geld noch Schub. — 
Nach Holland zu dem Krämernolfe, da bewahre jeben Krieger Gott dafür! 
— Bu den Sachſen? 

Hört, werther Herr, unterbra ihn Mansfeld: der Adler baut auf 

feiter Höh' fein Neft, der Zeifig nur im niedern Strauch. Der Mann 
eftimmt den Blat auf dem er ftehen will, und Muth im Herzen, das 
Schwert in ber Fauſt, finbet Jeder eine Hütte die ihn aufnimmt — wie 
Lange? — ja, das fteht in des Schickſals Hand. — Ueberbies, fagte er ein- 
lenkend: jehe ich nicht ein, Daß es fo fchlecht ſtehen fol. Der König iſt zu 
lenten; ber alte Anhalt ein waderer Soldat, ber ſich von jeinem Sohne, 
einem gar braven Krieger, leiten läßt, unb ben bearbeitet Ihr, Gräf 
Schlick. Ich hörte, ihm jchiene Eure Tochter der Engel feines Lebens zu 
fein, und mich dünkt Ihr verſteht Euch auf dergleichen; nur fürchte ich 
det Pfaffen nnd die Königin. " 

Weßhalb? fragte Bernhard Thurn auffahrend. 

Mäßigt Euren Eifer! erwiderte Mansfeld mit faſt fchneibender Kälte: 
Weßhalb wollt Ihr willen? fo hört. Sie ift ſchön, und deßhalb kann fie, 
wenn es ihr gefällt und fie es der Mühe werth hält, die jungen Narren in 
ihr Netz loden. Sie iſt flug, beßhalb regiert fte den König; fie liebt Das 
Bergnügen, barum wird. fie das Geld bergeuben, welches das Heer bebarf; 
fie ift fromm, deßhalb haben die Pfaffen Einfluß am Hofe. In Summa, 
fie ift ein Weib, wandelbar in ihren Entichlüffen, und noir bedürfen einer 
feften Hand, welche Das lockere Gewebe yon Nationalftolz, Ehrſucht, Rän⸗ 
ten und Gottesfuccht zufammenhält. Ein Heer von Schrangen wird fich 
um fie bilden, und der Abel Böhmens und ber Pfalz am Hofe und nicht 
im Feldlager jein. 

Auch wird fte manchen Ritter finden, der den Fehdehandſchuh zu ihrer 
a gung bem kecken Verläumber hinwirft! rief ber jüngere Thurn 
im Eifer 


Und der Ritter werbet Ihr doch nicht fein wollen? erwiderte Mans-« 
feld fpottendb: Was würde Eure junge Gattin zu dieſem Anfluge alten 
Ritterthums jagen ?- 5. 

Laßt das Geſpräch, unterbrach der alte Thurn den Streit: wir kom⸗ 
men von ber Sache ab. 

Ih habe Euch meine Meinung gejagt, nahm Mansfelb das Wort: 
ich ftreite flir König Friedrih und Böhmen fo lange ich allein fiehe — 
unter Anhalt nie! 

Das ift für Die gemeine Sache nicht exrfprieglich! unterbrach ihn Graf 
Thurn, während jein Sohn un Unmuthe bas Zimmer verlaflen hatte: 
Bereint find wir ſtark, getrennt nur ſchwach. 

Sorgt nicht, unterbrach ihn der Mansfelder: ich will ſchon Die Spa⸗ 
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niſchen Doggen auf mi je und Ench Luft machen, fo wiel es mir 
möglih. Den Weften Böhmens ſchütze ich, wenn der Baier nicht kommt; 
dann freilich find der Feinde zu viel. 

Nun I — jede rat Thurn, nachdem er und Schlid noch einmal 
vergebens verſucht hatten, deu freien Sinn Mansfelds zu bewegen, ſich 
unter die Befehle des Fürften von Anhalt zu ftellen: So wollen wir 
Freunde fein in Glüd und Noth! 

In Glück und Noth! 

Sie trennten fih; Mansfeld zog nad Pillen, Graf Thurn mit zum 
— nad Oeſtreich; Graf Bernhard blieb in Prag, den Hof zu be⸗ 
obachten. 


In einen dichten Schleier gehüllt, ſtand am Spätabende ein Müt⸗ 
terchen an der kleinen Pforte des Kapuzinerkloſters und ſchellte heftig. Der 
förtner ſah zur Luke heraus, und die Alte, den Schleier zurückwerfend, 
at ängſtlich, bie Pforte zu öffnen, ihr drohe Gefahr. Die Pforte «hat ſich 
auf und fie ſchlüpfte hinein. Gelobt ſei Gott! ſagte fie leiſe betend, wäh- 
rend draußen ſich mehrere Stimmen hören ließen, welche den Eingang in 
das Kloſter verlangten. Um Gottes willen öffnet nicht, bat die Alte: big 
Ihr mich in Sicherheit gebranht; das Wohl Eures Klofters hängt davon 
ab, nur ſchuell! Da jchellte es heftiger. — Kommt! jagte der Pförtner 
und drüdte an das Heiligenbild in einer Nifche, fie öffnete.fih, Barbara 
trat hinein, Das Bild verdeckte fie wieber. 

Jetzt ging der erftaunte Pförtner zur Thüre zurück, öffnete bie Luke 

—*5 und fragte, wer ſo ſpät noch in ihre heiligen Mauern Einlaß 
egehre 
3 Im Namen des Königs, fagte eine rauhe Stimme: fchließt die Pforte 
auf! Der Pförtner, in biefen unruhigen Zeiten wohl ſchon an bergleichen 
gemöhnt, öffnete, ohne die Befonnenheit zu verlieren; ein Offizier ber 
Bniglichen Leibwache trat mit einigen Bewaffneten ein. — Wo ift bie ver- 
fhleterte Frau, die vor einigen Augenbliden bier eingelaffen wurbe? 
fragte er den Pförtner. 

Seit einer Stunde ſeid Ihr die erften, Herr, denen ich bie Pforte öff⸗ 
nete! antwortete er mit Ruhe: Ich fahe Fein Weib, und um jetige Stunde 
fände fie auch bier nicht Einlaß. 

Sprecht die Wahrheit! rief der Offizier zornig: Ich ftehe vor Euch 
im Namen bes Königs und bin befugt, Die Ungehorſamen zu süchtigen. 

Davor ſchützt mich wohl mein Stand und mein grauer Kopfl fagte 
ber alte Mönch: Müßt Ihr aber Erkundigungen einziehen, jo erlaubt daß 
ih Euch zu dem Pater Prior führe; er allein vermag Euch Rechenſchaft 

u geben was in dieſen heiligen Mauern vorgeht, nicht der arme Pförtner, 
fi e8 Euch gefällig mir zu folgen? . 
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Der renigliche Sffiier wintte einigen Gewaffneten, welche zur Be- 
wachung ber Biorte zurückblieben, und folgte mit ben Übrigen dem Pförtner. 

Ber dem Prior eingetreten, befragte er ihn Icharf nad) allen im Klofter 
anmwefenden Fremden, und da der Brior ihn verficherte, daß feines Willens 
niemand, außer den Klofterbrübern, ſich in den heiligen Mauern befinde, 
befahl der Offizier feinen Uintergebenen, das Klofter zu durchſuchen. 

Glaubt Fhr ein Recht zu Baben, Herr, die Ruhe unferer Zellen zu 
— fragte der Prior: ſo wünſchte ich doch zu wiſſen, wer Euch das 

echt gibt und verlange den Befehl dazu zu leſen. 

Der Offizier zeigte ihm ſeine Ordre vor, die von dem Grafen Mat⸗ 
thias Thurn ausgeſtellt war. 

Deſſen Herrſchaft hat ein Ende, ſagte ber Prior, dem Offizier ven 
Befehl zurückgebend: feit der Pfalzgraf in unſern Mauern ift — 

Sprecht mit mehr Ehrerbietung und in geziemenden Worten von 
unſerm Könige! unterbrach ihn der Offizier. 

erferne nur einen König, den von Gott gefanbten, erwiberte der 
Prior: berweigere Euch die Erlaubniß und weiche nur ber Gemalt. 

Der Offizier lachte ſpöttiſch und ſchritt zur Surhlugung bes Kloſters. 

Aber er fand nichts; mer konnte auch die Schlupfwinkel der Klöfter 
fennen! Er lehrte unverrichteter Sache zurück, ftellte jedoch in der Ent- 
fernung feine Poften Überall aus, und jo entging Barbara, als fie noch 
vor Andruch des Tages fich in ihre Wohnung zurlücichleichen wollte, feinen 
Nachforſchungen nicht. 

Barbara betrauerte nur, daß fie Herren Richard nicht hatte ſprechen 
und warnen kbnnen, denn jo unlieb ihr auch das Verhältniß ihrer ge= 
lebten Sibonie zu dem jungen Manne war, fo ſehr achtete und ſchätzte fie 
ihn wegen bes biebern Sinnes, den er überall zeigte, wohl auch wegen ber 
Achtung, mit welcher er fich gegen fie benahm. Als jedoch nach einigen 
Tagen alles ruhig, der Vater dem Matthias Thurn zum Heere gefolgt 
war und ſie die Nachricht aus dem Kloſter erhielt, Kidard Steinbady ſei 
abgereil’t, da mar ber letzte Funke der Furcht erloſchen, daß fie ihn doch 

elmben hätten; fie tröftete fih und fuchte, jedoch vergebens, auch Si- 
oniens Herz zu beruhigen, da bieje jelbft durch ihre Freundin Helene feine 
weitere Nachricht von dem Geliebten erhalten konnte. 


Sp vergingen Monde. Hatte die Hoffnung auch anfangs Sidoniens 
Gemüth geftärkt, ſchwand fe doch jetzt mit jedem Tage mehr und mehr, 
benn immer noch mangelte ihr Nachricht von Richard. Bernhard Thurn 
behauptete zwar, er habe vie Kunde, daß Steinbac) mit feinem Schwieger- 
vater nach Wien gegangen und dort in Faiferliche Dienfte getreten jei, aber 
Sibonie wußte nur zu gırt daß ex in Prag geweſen, und hatte überdies bie 
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fefte Iebergengung, er werbe nie die Partei verlaflen, zu ber fich der GOraf 
Schlick, ihr Bater, hielt, da ſein Freiheitsfinn zu fehr an der Sache der 
Böhmen hing, als daß er fie aufgeben würde. Um jo mehr ängftigten fie 
die Nachrichten, die Graf Thurn ihr von Zeit zu Zeit mittheilte, und 
welche nur immer dahin deuteten, daß Richard auf die Seite ber Kaifer- 
lichen getreten und fo für fie verloren fei. War er am Leben, war ex felbft 
in Wien, jo konnte er ja Mittel finden ihr Nachricht von ſich zu geben, 
auch der Prior des aufgehobenen Kapuzinerflofters hatte ſeit jener acht, 
in weldher Steinbach das Klofter verließ, nicht die mindefte Nachricht von 
ihm erhalten. Sie hielt ihn für tobt, 

Barbara juchte mit Troftgründen der Religion fie aufrecht zu er» 
balten, aber dem liebenden Herzen ift dieſer Entjagung verlangende Troft 
nicht hinreichend; an dem Buſen der Freundin hätte fte ihn lieber geſucht, 
aber dieſe vermochte ſie nicht zu tröften, Helenens Gemüth war jo traurig 
geſtimmt als das ihrige. Der Leichtfinn ihres Gatten, jein Sorge jeine 
thörige Eitelfeit hielten ihn zu ben Füßen feiner Königlichen Gebteterin 
feft, und Helenens ftolzer Sinn, der dies nicht erbulden, es nicht verbergen 
fonnte und wollte, entfernte ihn tmmer mehr und mehr von ihr. Ueber⸗ 
dies war feine Liebe wohl nur mehr ver finnliche Rauſch der Leidenſcha 

eweſen, als wahre innige Neigung; fein beleidigter Stolz und die Bolitif 
Paten ihn wohl am meiften zu bem ritterlichen Schritte vermocht, fich Die 
Gattin mit Gewalt zu, erringen. i 

Die Königin, ohne daß ihr Herz nur im minbeften Dabei fühlte, ſah 
es gern, von Männern umgeben zu fein, bie ihrer Schönheit huldigend zu 
ihrem Dienfte ſtets bereit waren. Ihre Eitelkeit hielt eg nicht ver Mühe 
werth, den Gedanken aufzufaflen, baf & bierburch fo manchem Herzen 
wehe thun könne, ihr Stoly ließ fle nicht glauben, daß fie Eiferfucht er- 
weden könne; fle meinte, jede Frau müſſe ſich durch Die Auszeichnung, 
welche eine Königin ihrem Gatten angebeihen laffe, beglückt fühlen. Helene 
gehörte jedoch nicht unter die Zahl biefer Dulbfanıen; e8 fchmerzte fie tief, 
bag ihr Gätte fie vernachlälfigte, ihr Gemüth war zerrifien, und jo fonnte 
Sidonie an ihrem Buſen den Troft nicht finden, deſſen fie jo jehr bedurfte. 

In dem Thurnſchen Pallafte, dem einzigen Haufe, das Sidonie zu⸗ 
weilen noch ihre Einſamkeit verlafienb betrat, hatte W nicht vermeiben 
fönnen, den jungen Fürften von Anhalt mehrmals zu jeben. Zu deutlich 
zeigte er ihr, daß ver Eindruck, welchen ihr erftes Erſcheinen auf ihn ger 
macht, noch nicht erloſchen ſei. Er zeichnete fie unter allen rauen aus, 
nabte ihr fo oft e8 feine Beſcheidenheit erlaubte, aber auch jelbft dieſe be⸗ 
Icheidene Annäherung war von Sibonien nicht undeutlich zurüdgemiejen 
worden. Oftmals hatte er, ſich vergeſſend, togar mit Innigleit, mit Theil- 
nahme zu ihr gefprochen, hatte verſucht ihr Vertrauen zu gewinnen, aber 
immer war das Fräulein ſchüchtern und ängftlich zurück getreten, ohne 
body den Fürften ganz von fich entfernen. zu können. u 
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Eines Tages, als das Fräulein von Schliel allein bei ihrer Freundin 
faß, und beide, keinen Bejuch erwartenb „sich ihrem Schmerze unter, Thrä- 
nen hingegeben hatten, trat der junge Fürſt unangemelbet ein. Beide er- 
| taten und zeigten unverholen, daß feine Ankunft ihnen unangenehm 
ei; er ſchien es jedoch nicht bemerken gi wollen, fette jich zu Sidonien, 
und ob er zwar nur von gleichgiltigen Dingen zu ſprechen begann, fo zeigte 
doch eine gewiffe Unrube und Befangenbeit, daß in feinem Innern etwas 
vorgehen müfle, was jeinen ſonſt ftillen, ruhigen Charakter heftig bewege. 

Sidonien entging es nicht. Sie kannte die Wünſche ihres Baters, 
die Königin ſelbſt hatte fie vor furzem noch mit ihrem Willen, in Hinficht 
bes Fürſien von Anhalt, befannt gemacht, und feine offenen Bewerbungen 
waren jeit einiger Zeit immer deutlicher und lebhafter geworben; fie fürch⸗ 
tete, er werde, da er in kurzer Zeit zum Heere abgeben mußte, den heutigen 
Tag zu einer Erklärung benugen; fie zitterte wor dieſem Angenblide und 
die größte Unruhe bemächtigte fich ihrer, als der Fürft, der finnend vor 

ch niedergeblict hatte, jetst plößlich aufiprang und fi zu der Gräfin von 
burn wandte, | 

Edle Frau, bat er: Ihr mögt meinen Wunſch für unbeſcheiden hal- 
ten, alfein ich muß ihn ausſprechen. Ich wänjchte mit dem Fräulein von 
Sant allein zu ſprechen; gönnt mir einige Augenblide und fei von mir 

erzeugt — 

Gnädiger Herr, unterbrach ihn Helene raſch: es würde mir nicht 
iemen, in diefem Augenblide das Zimmer zu verlafien. Was Ihr der 
Gräfin Schlid zu jagen habt, darf die Freundin wohl hören, es müßten 
denn Geheimniſſe obwalten bie ich nicht ahne. — Wünſcht daher meine 

reundin — 
6 Nein, nein! rief Sidonie heftig: bleib, bleib, Helene, ich bitte Dich 
um alles was Dir theuer tft, bleib! ' 

Habt Ihr kein Vertrauen zu mir? wandte fi) Fürft Ehriftian zür⸗ 
nend zu ber nitternben: Könnt Ihr wirklich glauben, daß ich Euch. be⸗ 
ſchwerlich fallen würde, wenn das, was ich Euch zu fagen habe, nicht für 
Eures Lebens Gtäd von Wichtigfeit wäre? 

So jagt e8 mir in Gegenwart der Gräfin Thurn! ſtammelte Sidonie. 

Der Fürft von Anhalt bedachte 1 einen Augenblid, dann erwiberte 
er: Was ich Euch zu jagen habe, muß jet noch Geheimniß bleiben; deß⸗ 
halb erlaubt, as ih nur auf Minuten mit Ench allein bleiben Darf. 

Nein, nein! rief Sidonie, immer mehr von Unruhe beöngftigt. 

Nun, Shr wollt es, fo jersl begann Fürft Ehriftian nach einigem 
Nachdenken: So wißt, Ridarb Steinbach lebt! 

Gerechter Gott! rief Sidonie aufipringenb: Wo, wo ift er? 

Hier in Prag! 

Und id weit es niht? Mir muß erft Durch Euch die Nachricht wer- 
den? unterbrach fie den Fürſten. 
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. Bf, urifige. Dich! raunte ihr Helene zu: Du haft Dein Geheimniß 
verratben. - 
Hocherröthend fentte bei dieſen Werten Sidonie das dunkelblaue 
glühende Auge, ihre Rede ftocte, fie ſuchte Worte, die fie nicht fand. 

Fräulein! unterbrach Fürft Chriftian Die Stille: Fürchtet nicht, mir 
Das Geheimniß Eures Herzens enthüllt zu haben, es war mir jchon lange 
fein Geheimniß mehr. Daß Ihr Richard Steinbach liebt, wußte ich, und 
wenn auch von dieſem Augenblide an meine Hoffnung ſchwand, blieb Doch 
meinFAchtung, meine Theilnahme fiir Euch unerfdütterlih. Ich ftehe 
vor Euch als Freund, als treuer Freund, zu dem Ihr zutraulich auf- 
biden könnt. | 

Langſam bob Sidonie den geſenkten Blick, fragend ruhte er auf dem 
jugendlichen daran. j 

Ihr wollt willen wo Richard Steinbach ift? ſagte Anhalt. — Ein 
wehmithiges Lächeln bejahte feine Frage; doch ehe noch feine Antwort ihr 
ward, wurbe der Ausdruck ihres Gefichtes lebhafter, geſpaunt lauſchte fie 
auf jetne zögernde Antwort. 

Er.ift fit Monden bier im Kerfer. . 
Ahl rief. Sibonie erblaffend. — Aber plötzlich Tehrte Die Gluth de 
Lebens wieder auf ihre Wangen zurüd. — Fahrt fort, gnäbiger Herr! 
tagte fie mit anfcheinender Nude, 

. Er ift in engem Gewahrfam, auf Befehl, vielleicht anch mur mit 
Wiſſen des Königs, fuhr der Fürft Anhalt fort. 
Und welcher Schuld klagt man ihn an? fragte das Fräulein. 

Sch glaube des Einverftändnifjes mit dem Feinde; vielleicht auch nur, 
daß er mir bei Euch im Wege ftand. | 

Und das ließ jein Freund, ließen die Grafen von Thurn geſchehen? 
fuhr Sidonie heftig auf. . 

- Die Königin wänfchte e&, und fo warb ihr Wunfch dem Grafen 
Bernbarb Thurn Befehl! erwiderte Fürft Ehriftian. 

ibonie wurbe bei dieſen Worten fiill und in ſich gelehrt, ftarr ruhte 
ihr Auge auf dem getäfelten Boden. Der Fürſt ftand, fie wehmäthig an» 
blidend, vor ihr, während Helene raſch aufiprang, an das hohe Bogen⸗ 
fenfter trat und hinüber nad) dem königlichen Schlofje blickte, welches das 
bleihe Sonnenlicht eben erhellte. — Es ift vorüber! rief fie leiſe: ſchnell 
floh es dahin! Ihre Hand bebedte das brennende Auge, deſſen Gluth 
keine Thräne löſchte, und mit dem Seufzer, welcher ihr entftieg, ſchien der 
Schmerz ihre wunde Bruft verlafjen zu haben. 

Gnädiger Herr, unterbrady jegt Sibonie die ängftliche Stille: Ich 
bin Euch für die Nachricht, Die Ihr mir von Richard Steinbach gebracht, 
verpflichtet, mehr noch Durch Die Art wie Ihr es gethan; ich erfenne Eure 
Großmuth und ehre fie. — Solltet Ihr einmal in dieſem wandelbaren 
Leben allein ftehen, die Sehnſucht in Euch glühn und doch Die Hoffnung 
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Euch entſchwinden, fo möge Euch Gott einen Freund zum Troſte fhiden, 
ber e8 reblich, uneigennützig mit Euch meint, wie Ihr mit mir! 

Hoffnungloſe Sehnjucht hab’ auch ich empfunden, fagte ber Fürft 
leife vor fi Hin: und fein Breund ift mir erfchtegen. — Fräulein, fuhr 
er plötzlich auf, und bie Wolken, welche feinen Bid umbüfterten, waren 
entichwebt, der heitre Blid des Bewußtſeins ftrahlte aus feinen Aygen : 
bebürft Ihr eines Freundes, eines uneigennäßigen Freundes, jo rechnet 
auf mich; jagt was ich für Euch thuu kann. 

Nichts, mein Fürft! erwiberte Sidonie mit Ruhe: Diefe Hand muß 
den Kerler öffnen, weun es Gottes Wille iſt! 

Und Ihr wolltet — ? Ä 

Was ich will weiß ich jelbft. noch nicht. Mein Gemüth ift zu bewegt, 
meine Sinne find zu verwirrt, um bie Gebanten jetzt zu orbnen. Ich 
muß ihn vetten, dies ift das Einzige was ich fühle, Dies ber einzige Ge⸗ 
danke der Har und feſt vor mid) tritt. Sagt mir, gnäbiger Herr, fuhr fie 
nad einer Pauſe fort: fagt mir, in welchem Kerker er —22— 

Da müßt Ihr den Grafen Thurn fragen, erwiderte der Fürſt: er 
hält ihn in Banden, ich kenne fein Sefängnih nicht. 

Freundſchaft, und Du Läftige Mahnerin, Dankbarkeit! rief Sidonie 
beitig bewegt: wohin ſeid ihr geflohen, ihr fonft jo treuen Bande der Her- 
zen? — Iſt denn alles Edle in den Kampfe der Zeit untergegangen, und 
feine zarte Empfindung in dem rohen Treiben des Lebens dem Menſchen 
aus jeinem Parabieje zurückgeblieben? Bernhard Thurn hält den Yreunb 
in Banden! — Nun, mit Cott, rief Re-begeiftert: rette ich ihn! Lebt wohl, 
mein Fürſt! unterbrach fie fi, da ihr Auge Helenen traf und bie 
Stimmung las, in welcher fich dieſe befand: Dank Euch für Eure edle 

That! Gott lohne fie — da ich es nicht faun! 
. Fürft Chriftian bog fein Kniesbor der Jungfrau, bie wie eine Be⸗ 

ifterte vor ihm fand, nahm jein Schwert aus bem Wehrgehänge und 

ielt den ftählernen Griff Sivonien entgegen.. Berührt dieſe Waffe mit 
Eurer fegnenben Hand! bat er leife: Gott, dem Baterlande und Euch fei 
fie fortan geweiht! Sibonie erfüllte feinen Wunſch, fie heiligte ihm das 
Schwert, das er an feine Lippen drückend wieber in das Wehrgehänge 
ftedte. get auf mich, wo und wie es auch feil fagte er bewegt und 
entfernte fich. l 

Helene! begann jetzt Stoonie zu ihrer Freundin tretend, Die immer 
noch in ſtiller Trauer vor ſich niederblickte: Helene, falle Muth; Du fiehſt, 
bie ſchon entihwundene Hoffnung kehrt wieder und Gott verläßt ja bie 
Seinen nicht. — Hebe Deinen Blick zu ihm, der die Herzen lenkt und ver- 
zweifle nicht an feiner Barmherzigkeit! 

Glückliche! rief Helene, au ber Freundin Bruft ihr glühendes Herz 
bergend: Du vingft nach bem täuſchenden Glücke, noch aus ber Ferne 
ſchwebt es Dir lodend entgegen, Du haft es noch nicht mit Deiner Hand 
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erig gefaßt, kannſt das trůgeriſche noch nicht erkennen; Gluͤckliche, wenn 
u es nie erreicht! . 

Da fei Gott vor! jagte Sibonie ernfl. 

Treulos am Gattin und Freund, trenlos in Liebe und Freundſchaft! 
fuhr Helene fort: O, ich babe ihn geliebt mit unendlicher * Bater, 
Baterland, alles habe ich ihm geopfert; ich glanbte ſeine Liebe ſei für Die 
Ewigkeit, feine Schwüre vernähme der Himmel. — Und nicht Monben, 
nicht Wochen vergingen, jo war die Ewigfeit dahin; auf dem Hauche einer 
Iodenven Rebe floh die Liebe, und wenn auch mein Schmerz mit Zentner⸗ 
laſt an ihre Schmetterlingflügel ſich hing, flatterte fie bin und meine 
Thränen hielten fte nicht auf. Aber genug der Klagen, fie ziemen mir nicht. 

Beruhige Dich! bat Sidonie. 

Armer Bater! fuhr Helene fort: wie ich Deine Liebe Iohnte, wird 
auch mir wergolten. Es ift die Nemeſis, die mich verfolgt. Wohlen! — 
ſte ſchritt heftig im Zimmer auf und ab — td} will wenigſtens mit ftolgem 
Sinne den Kampf beginnen, follte ich auch umterliegen! Sie umermte 
Sidonien und verließ fie. 


Es war ein ſchöner Frühlingtag, die Morgenſonne fchien glänzend 


über Alt» und NenftadtPrag und beleuchtete das königliche Schloß, in 


deffen Gärten das erfte Grün ſich üppig entfaltete. Die Königin, von 
feiner läftigen Umgebung in ihren Betrachtungen geftört, fehritt hier fin- 
nenb auf einer Terraſſe auf und ab; fie blichte nachdenkend über die Wellen 
ber ranſchenden Moldau bin, nad) der königlichen Stadt, bie in ihrem 
Glanze, mit einer Menge ber Thürme, ausgebreitet, herrlich ver ihr Tag. 
Das wogende Gewühl auf der langen, mit Hetligenbildern gezierten Brüde, 
das geihäfige Leben auf den Fluthen ſelbſt, wo in beforglicher Eile bie 
ſchwellenden Segel vorüber glitten, die rings umher erwachte Natur hauch⸗ 
ten der Böniglichen Frau ein freudiges Leben entgegen. Endlich! rief fie 
aus: endlich ift das Ziel meiner Wunſche erreicht; ih bin nur von dem 
Throne meiner Bäter herabgeftiegen, um auf einem neuen Throne zu 
berrichen, meine Königftabt Ktegt vor mir zu meinen Süßen, wie alle Her⸗ 
zen, bie fich mir nahen! 

Inm dieſen Gedanken, mit fih und Ihren Verbältniflen zufrieden, bie 
fie aus einem lichteren Punkte betrachtete als fie wohl jollte, fchritt fie 
weiter, ſah bald hinauf nach dem herrlichen Schloffe, dieſer wahrhaft könig⸗ 
lichen Burg, bald hinüber, wo die Trümmer des Wisherad, feiner Zer- 
förung zürnend, über die Moldau blickten, oder nach ber ſtohz ſich erheben- 
ben Prämonftratenjer- Abtei Strahof, und wo der Bid rubte, Tand ihr 
Stolz, ihre Eitelkeit Nahrung. Jetzt fette fie ſich auf eine fteinerne Bank 
am ſudlichen Ende des Gartens, überließ fich hier ganz ihren Gedanken, 
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und als ihr Auge auf den Wellen des Stromes verweilte, gedachte fie ‚ber 
Themie, dieſes Ihiffreihen Stromes ihrer Heimath, traten fo manche Er- 
innerungen aus ihrer Jugendzeit wor fie, und leiſe waren ihre Gedanken 
von dem ftolgen Prag und ihrem Throne nad) Windſor und deſſen Gärten 
geleitet: wo fie einen Theil der ſchönen ungetrübten Tage ihrer Jugend 
verlebt hatte. — Da rauſchte e8 nebeu ihr, de erwachte aus ihren Träu- 
men; die Gräfin Schlid trat hinter der Tarushede hervor und warf ſich 
zu ihren Füßen. Elifabeth erſchrak und erhob ſich unmuthig. Was joll 
das? fuhr fie auf: Was wollt Ihr bier, Fräulein? Iſt denn feiner 
meiner Diener in ber Näbe, ber Euch mir anmelden und Euch die Kunde 
bringen konnte, ob Ihr vor mir erſcheinen dürftet? 

Sidoniens Bruft war in diefem Augenblide jo beffommen, daß fie 
nicht Worte fand; fie umfaßte jprachlos die Kniee der Königin, jo daß 
dieſe fich nicht entfernen konnte, wie fie wohl zu wollen ſchien. — Seib 
nicht unbeicheiden, Tagte bie Königin endlich mit Strenge: jagt mir was 
Ihr wollt, was Euch zu diefer ungelegenen De bierher bt u 

Pit einem Blide, aus melchem der tieffte Schmerz beredt und flehend 
ſprach, ſah Sivohiens Auge zu der Königin auf, bie unmillfürlich Diejem 
Blicke freundlich begegnen mußte. Sidoniens Tippen bebten, e8 lag fo 
viel auf ihrer geängfteten Bruft, aber fie vermochte noch nicht die Zentner⸗ 
laft abzumwälgzen.: - Endlich brachen die abgebrodhenen Worte: Richard 
Steinbach! — Erbarmen, Königin! ftammelnd hervor. 

Und was ift Eud) diejer Richard Steinbach, daß Ihr jo inuigen Theil 
an ihm nehmt? fragte Elifabeth, und ber liebliche Zug ihres Mundes war 
verſchwunden, finfterer Ernft thronte auf ihrer Stirn: Steht auf, Fräu- 
in und fagt mir mit Ruhe und in dem Tone wie e8 Euch geziemt, was 

r wollt. 

Diefe Falten, ſtolzen Worte gaben Sibonien die nöthige Haltun 
wieber. Em. Majeftät, begann fie mit Würde: hat Richard Steinsad 
einlerkern lafjen. 

Und was kümmert Euch das? unterbrach fie die Königin: Was 
fümmert Euch ber thörige Abenteirer, der Elende? — 

Majeftät, nahm Sidonie das Wort und ihr gebeugtes Sau bob fich 
ftolz zu der Gebieterin empor: Richard Steinbach ift mein Geliebter, vor 
Gott mein Berlobter! 

Und das wagt Ihr mir zu jagen, wagt es, mid zur Vertrauten dieſer 
Euch entehrenden Leidenſchaft zu machen? 

ch wage es, meiner Königin offen die Schwächen meines Herzens 
zu vertrauen. Wohl ihr, ift ihr tönigliches Herz über ſolche Schwäche er⸗ 
haben; das meine war es nicht. — Ein zorniger Blick ber Königin traf 
Sidonien. — Darf ich auch die Königin nicht um Erbarmen, um Mitleid 
aufleben, fuhr fie fort: fo wende ich mich au das weibliche Herz. 

Ihr fteht wor Eurer Königin, unterbrach fie Elijabeth; wendet Euch 
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nur am fie; auf dem Richterſtuhle hat Das Herz keine Stimme, am wenig⸗ 
ſten das weibliche. 
So müßte ih mich an bes Königs Majeſtät wenden, den Bohmens 
Edle zu ihrem Fürften und Richter erwählten, denn nur er fit, Scepter 
und Schwert in der Hand, auf unjerm Throne, auf dem NRichterftuhle, er⸗ 
wiberte das Fräulein und ber ſanfte, beſcheldene Ton ihrer Stimmte mil: 
berte das Scharfe ihrer Rede. — Doch als ich vernahm, fuhr fie fort und 
die Königin ſchien von des Mädchens Worten betroffen: baß ber Graf 
von Thurn, nur den Wunſch Ewr. Majeſtät zu erfüllen, feinen Jugend⸗ 
frennd im engen Gewahrſam Hält, und Euer Wunſch, wenn er auch mit 
ſeiner Pflicht als Menſch und Ritter nicht übereinſtimmt, ihm Gebot iß— 

Ihr vergeßt Euch, Fräulein! unterbrach die Königin ſie zornig: Ver⸗ 
Ba nicht zu feft auf den erſten günftigen Einprud, den Ihr auf uns 
machtet. 

Ich vertraue nur meiner gerechten Bitte und dem edlen Herzen meiner 
Königin! erwiderte Sidonie: und deßhalb wage ich zu bitten, daß Euer 
Wort, welches Richard Steinbach in den Kerker jchloß, ——— 
wieder öffne. Gebt ihm bie Sreibeit, mir die Ruhe wieder! Sie ſank no 
einmal zu den Füßen der Königin und faßte ihre Hand. Das fanfte 
blaue Auge ſah bittend zu der Monarchin auf, Die, micht.fühllos, fie aufzu- 
—53 bet fie beugte, Steht auf, Fräulein Schlid, beruhigt Euch! 
agte fte mild. 

g idonie erhob ſich, die Königin ſetzte ſich wieder auf die ſteinerne 
Bank, das Fräulein, jeden Ausbrud ihres Gefichtes ängſtlich belauſchend, 
blieb vor ibr ſtehen. oo 

Fräulein, begann bie Königin: nicht allein den Wunſch Eures Va⸗ 
ters zu erfüllen hat der. König Richard Steinbäc einkerkern laſſen, auch 
andere Rückſichten nöthigten ihn zu diefer ſcheinbar harten Handlung. 
Der junge Mann, längſt der Liebling des in Wien viel vermögenden Gra⸗ 
fen Hardegg, ward, trotz daß er den Raub Helenens befördert, von dieſem 
auf freien Fuß geſtellt, und hielt fich feit mehrern Tagen im Kloſter der 
Kapuziner verborgen. Iſt er, ein eifriger Katholik, nicht dadurch ver- 
dächtig? - Beftehlt nicht die Vorficht fich feiner zu verfichern ?- Konnte ver 
König gnädiger handeln, als daß er ihn ber Hut feines Freundes über⸗ 
gab? — Sidoniens Mund umzog ein bittres Lächeln. — Und überbies, 
fuhr Die Königin fort, welche dies Lächeln nicht zu bemerken fchien: hätten 
auch alle biefe Umftände nicht obgewaltet, achtete der König doch Euern 
Bater zu fehr, nahm ich zuviel Theil an Euch, um nit ein Berhälfhiß zu 
Kören, zu zerreißen, das nur unheilbringenb für Euch fein konnte. 

Sibonie, fuhr bie Königin nad) kurzem Stillſchweigen fort: Ihr ſteht 
an einem Abgrunde, Ihr felbft ſeht ihn vor En, verſchließt dennoch die 
Augen, und glaubt iur thörigen Wahre, ihm überfpringen zu können. 
Armes, unglüdliches Mädchen! fagte fie mit wahrer, inniger Theilnahme: 
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Der, Liebe erieheint jedes Wand roſig, ihr.ik alles.gleich, Über Die Vorur⸗ 
theile der Welt jetzt fie fs ch mit leichtem Schtwunge ——— feht nur ſich 
athmet nur ihre Sehnſucht, während. bie We nfter Wage 
wäh, mit unerbittlichen Strenge verbanumt. Ihr — men nn obne 
urt, einen elternlofen Finbling, der mas er befigt nur ber Grabe dault; 
basf eine Gräfin Schlid eine — Leidenſchaft nahren, muß fie die Hand 
nicht ſegnen, Die fig vom Abgrunde hinwegreißt? 
as Ihr, meine Königin, mir zu jagen die Gnade gehabt, ft Wahr- 
beit, meinem Herzen eine, bittre, unglüdvolle Wahrheit! eriviberte Sibonie: 
Bon bein Augenblide, wo ich meiner Liebe mir bewußt ward, habe ich Dies 
erfannt, babe ic) den Abgrund vor mir geöffnet geſehen die Angen nicht 
eſchloffen, auch nicht ihn zu überſpringen en gehofft Ich fühle, was ic bem 
trieben, ber Ruhe meines Vaters ſchuldig bin und habe einem Glucke ent⸗ 
fagt, ‚as mir nie on fan. 5? fragte bie 8 aebalbig 
nd was wo re denn no nigin um 

Auch die Pflicht. gegen ach —* den Geliebten erfüllen; alles 
verſuchen, was ein hülfloſes Mädchen ——— ans dem Kerler be⸗ 
freien, und ſollte ich mit lauter —5 geſichte ſeiner Mitbürger 
Hülfe, Geredhtigfeit für ihm erfleben! . 

Ihr jeid eine Thörin, unterbrach fie &ltfabeth. 

Guůãdbigſte Frau, fagte mit der Wehmuth Zaubertone ek Ihr 
habt wohl nie geliebt, font könntet Ihr mir dies harte Wort 

Ach, jelbft der Schuer) der Liebe ift Telım felbſt hoffnun 

Biel unausſprechlicher Sehnſucht. — d& Barmberzig! Bald deu Innen 
von dannen ziehen; öffnet mıit einem — e ſeinen Kerter, 
öffnet Euer Herz meinen Bitten] 

Und wenn er nun ftei iſt, ihm sielidt um fernen Lande dir Bahn 
eines nenen Glücks durch uns eröffnet wirb ? 

Dann mwirb mein Gebet dankbar für Euch zum Himmel eigen, 
dann wird in Glüd und Unglück Sidonie Euch A begleiten, unb nie 
. en eb in ihrer Fürſtin das fanfte, theilnehmende se. des Wei- 

ed 

" wohl! fagte die Sönigin nach einigem Sinnen: & fer freil — 

Mäßigt Eure Freude, fiel fie ber Wonnetrunkenen in bie Rebe: bört wich 
erft an. — Ihr wollt mir dankbar fein burdy8 gaupe Leben? . 

De mil ir bei —— Ber mil a. Het @ibene ei flirt 

o ſeid es ſchon jet; erfüllt auf 3 e e die 
mih und Euren Vater. Stoßt bie Bewerbung bes Fürſten Fü gen 
nicht fo Talt und ftolz zurild. Ihn feft an uns. zu ee Fl die Politik, 
ihn an Euch zu keiten iſt Eures Baters heißeſter Wu 

Sidonie hatte mit. ſtolzer Ruhe bie Mebe der he ehöxt. Ew. 
Majeftät dat mich wipperhaaben, | fagte fe jet: Are —— der Liebe, 
nur nicht die Liebe ſe 
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H das Ener unwandeibarer Entſchluß, Fraͤulen von SHE? fragte 
mit gebietenbem Tone die Königin. 

Er ift sl erwiderte Sibonie. 

Die Königin war bei dieſen Worten raſch aufgeflanden, ımb wirkte 
einer ihrer Frauen, bie ſie in der Ferne erhlicte. — Fräulein Schlid, 
fagte fie kalt: Euch iſt nicht zu helfen. Lebt wohl! — Die Warnung will 
ih Euch noch zurüclaflen, ſagte fie mit Bebeutung: daß ein folches 
Betragen die Lage Richards immer mehr und mehr verſchlimmert; handelt 
vernünftiger ober fülrchtet alles für ihn! | 

Er fteht, jo wie ih und Ew. Majeftät, in Gottes Hand, erwiberte 
Br ZU neigend. — Das Hoffräulein fam näher; bie Königin 
entfernte fich. 

Als ——* durch die öde Halle ſchritt, welche nach dem ſüdlichen 
Portaie führt, begeguete ihr der alte I Anhalt mit feinem Sohne; 
beibe grüßten ehrerbistig. Der junge Fürſt warf einen dutchdringenden, 
fragenden Blick auf das Fräulein, die Trauer, welche ihr himmliſches 
Antlig umbäfterte, gab ihm bie Antwort. ' 


In dem alten Thurme an dem Alttäbter Rathhauſe, der noch aus 
ben Zeiten Königs Wratislaw ſtammen fol, ſaß Richard Steinbach in 
einem bex vielen Gefängniſſe, bie er enthielt. Un dem Abende, wo er in 
ber Dimmerung aus dem Kofler der Kapuziner getreten war, um Prag 
zu verlaſſen, war.er plößlich überfallen, gebunden und hierher geführt 
werben, wo er nun ſchon ſeid Monden gefangen fa. Außer einem alten 
WBärter, der ihm Speiſe und Tran reichte, der jedo außer einem: Grüß’ 
Euch Gott! und: Schlaft wohl, Heer! feine Sylbe ſprach, war kein 
menjchliches Weſen ihm genabt. Sem Gefängniß war reinlich, die Mor⸗ 

nſonne ſchien durch die kleinen vergitterten Fenſter, freundlich ben 

efangenen begrüßend, ein weiches Lager kud ihn zur Ruhe, Speiſe und 
Trauk reichte mau, ihm im Weberfluß, jo daß er glauben mußte, Daß es 
fein Feind jet, der ihn hieher geführt, und doch fehlte ihm das Köftlichfte, 
was ber Menſch beſitzt, bie goidene Freiheit. 

Dft in feiner Einſamkeit erinnerte er fih der Worte bes alten 
Hardegg: Traue nicht dem Grafen Thurn; oft gedachte er feiner War- 
nung, nicht nach Brag zurück zu geben. Lebhaſt prägten fich alle Worte 
des ehrwürdigen Priors in fein Gebächtniß ein, ber ihn vor dem Grafen 
Schlick und ben Utraquiſten gewarnt; und hatte er auch damals die theil- 
nehmenben Worte bes Prieters auf Rechnung des Parieihaſſes geſchoben, 
fühlte: er doch jetzt, daB der alte Dann wohl Recht gehabt babe, wenn er 
ihn: vor falfhen Kreumden gewarnt. Zuweilen ftieg ſelbſt ein Mißtranen 
gegen feinen Jugendfreund in ihm auf; denn ſollte der alles vermögenbe 
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Graf Thurn von feiner Gefangenſchaft nicht unterrichtet fein? follte man 
es gewagt haben, ohne fein Wiffen einen Mann ber Freiheit zu berauben, 
ber gewiflermaßen ein lieb feiner Familie ausmachte? werner Fräubte 
Wi jein edles Gemüth gegen einen ſolchen Gedanken; jo hei iſch, fo 
alſch konnte er fich den Freund nicht vorftellen. 

Zwar gedachte er jetst jo manches Wortes, fo mancher Hanblung bes 
folgen roten ‚womit er ihm früher weh gethany ex erinnerte ſich jetst fo 
manches harten, unzarten Benehmens, wodurch jener ihu feine Abhängig- 
feit hatte fühlen laſſen; fein Schweigen, feine Unthätigleit, während er 
auf dem Schlofie des Grafen Harbegg gefangen ſaß, ſelbſt Sidoniens 
Winke, die fie ihm bei ihrer letzten Zuſammenkunft gegeben, alles trat 
jest vor ihn und machte ihn an dem Freunde irre. 

Aber wenn auch alle Diefe Bilder träbe und feinbfelig au ihm vorliber 
ſchwebten, ftand doch eins freundlich und milb vor feiner Seele, lieblich 
und unausipredhliche Sehnſucht erweckend. Es war das Bild Sidoniens, 
bie ohne des Schmuckes ſeiner Phantafte zu bedürfen, wie ein Hoffnung⸗ 
ftern in ſtürmiſcher Nacht ibm im ber Einſamleit feines. Gefängrifies er- 
ſchien. Bier nagte kein Zweifel an feinem biebern Herzen, bier ſah er 
vertrauenvoll durch die Nacht feines Lebens nach ihr, denn ihrer Liebe 
unb Treut war er gewiß; daß im Sturme dieſes Lebens an feinem wolten- 
umgebenen Himmel dieſer Stern ihm nicht untergehen werbe, fühlte er tief 
in jeinem Innern. Beengten auch die Mauern des Kerters feinen Willen, 
feine Phantafie brach durch Riegel und Mauern und führte ihn zu ihr, 
jo daß die einfamen, tobten Stunden lebendig für ihn dahin flogen, denn 
Siboniens Engelbild trieb die Horen freundlich lächelnd an ihm vorüber. 

So jaß er auch heute Abend in feiner einfamen Klaufe; ber alte 
Wärter hatte ſchon lange fein: Gute Naht, Herr! geiagt, die Lampe 
brannte nur.noch matt, Der Becher mit Wein ſtand noch unberührt vor ihm 
und feine Gedanken waren bei ihr, als die Riegel raffelten, die Thüre fi 
auftbat und ein junger Maun tm einfachen Hauskleide, nur mit einem 
kurzen Schwerte bewaffnet, eintrat. . DE 

Guten Abend, Herr Richard Steinbach, fagte ex freundlich, doch ruhte 
fein Auge ernft und forſchend auf ihm. oe. 

Ich dank’ Eu, Herr, erwiberte Nichard, fland auf, ging ihm ent- 
gegen und reichte ihm bie Hand; ber Fremde ergriff und ſchuttelte fie. 

Was führt Euch fo ſpät zu einem Gefangenen? fragte er jeht:. Kommt 
d mit freubiger, fommt Ihr mit teauriger Nachricht? Reunt mir 

uren Namen, wenn e8 Euch belicht. 

Sch erfuche Euch, mie zu folgen! fagte ber Frembe in befehleudem 
Tone: Eilt und ohne Geränſch! rannte er dann ihm leiſe zu. , 

‚ Richard wollte ihm folgen, da ſchloß fich plößlidh Die Thür. Berweilt 
einen Augenblid, rief ver Wärter von außen: bis ich den Caſtellan geru- 
fen. Man hörte ihn fich entfernen. . .:  v.. 1. on 
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Herr, fragte Richard von neuem: berichtet mir wer Ihr fein, und 

wohin ich Euch folgen fol? 
Hier laßt mi fehweigen; erwiberte biefer: Tiegen biefe Mauern 

Hinter uns, dann jollt Ihr Das Nöthige erfahren; hier bin ich Euer Feind. 

— Schweigt, damit niemand uns belanfche.. 

.  :&te Batten nicht lange ſtumm fich gegenüber gefefien, als die Thür 
&-öffnete, der Caſtellan eintrat und den Fremden genau und forfchend 
etrachtete. Zeigt mir den Befehl, junger Herr! ſagte er jetzt, die Hand 

begierig ausſtteckend. Der Fremde zog ein Schreiben hervor, welches er 

ihm reichte, der Caſtellan las bebäditig, jah bald das Blatt, bald den 
fremden Süngling an, fchättelte den Kopf und fagte endlich: Der Befehl 

ift nicht vom Grafen Thurn ausgefertigt. . 

Nein! erwiberte der Fremde gleichgiltig: Es bedurfte deſſen nicht. 
Nicht einmal der alte Herr, ber junge nur bat ben Befehl unter- 
zeichnet‘, fuhr der Kaftellan fort.  - 

Iſt Euch das nicht hinreichend? unterbrach ihn ber Fremde mit bar- 

fhem, folgen Tone: jo wird er Euch morgen lehren, ſetine Befehle zu 

beachten! Er fand bei diefen Worten gleihmithig auf und nahm fein 

Barett. Gehabt Euch wohl, Ihr Herren! ſagend: mein Auftrag ift zu 

gi ſchritt er der Thüre zu. 

Nur nicht ſo eilig, junger. Herr! rief ihm der Caſtellan zu: Seid 
nicht fo kurz in That und Wort und verargt einem alten Diener nicht, daß 
er mit Bedacht fein Amt ausübt, Er fah noch einmal vie Orbre durch, 
faßte den Weberbringer ſcharf in's Auge, dann fagte er, fich zu Richarb 
wendend: Geht mit Gott, Herr Steinbach! — und — Heichte hr ungut! 
tief der alte Wärter, ihm treuherzig die Hand reichend, bie Richard herz- 
lich / ſchüttelte, und dann feinem Begleiter. vie fteile Wendeltreppe hinab 
bis auf den Ring folgte; von hier gingen fie über die Molpanbräde nad) 
der Kleinfelte. 0 

An dem Pförtchen eittes Gartens hielt Richards Begleiter, gab ein 
Zeichen, bie Thüre öffnete fih, und als er eintrat, fragte er: Schläft 
Alles? — Alles ift zur Ruhe, erwiberte dem Anjchein nach ein Diener, 
ber jeßt in den Garten voranging und fie zu dem Hofe eines anfehnlichen 
Gebäudes geleitete. 0. 

Hier war es fill; der Schlaf jchien das Leben gefangen zu halten, 
und nur ihre leiſen Fußtritte ballten au den Gewölben, die fie Durch» 
ſchritten und Dann eine geräumige Wenbeltreppe Biunufftiegen , an deren 
Bfeiler nur hier und da ein kaum noch glimmendes Lämpchen hing. Nach 
manden Wendungen hielten fie jet an einer hohen Flügelthür, welche 
ber Diener öffnete und fie in ein geräumiges Zimmer: einließ. 

Bald waren die Kerzen angezündet, Richards Begleiter verließ mit 
bem Diener das Zimmer, und Richard ſtand, feinen Betrachtungen über- 
lafien, vor dem Kamine, in melden fein praſſelndes Feuer fladerte, denn 
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ſtand ieh Der Helm euf bem Bi Rüftung, die an der 
hing, das breite Schlachtſchwext ce? Pr ng, 
und einige aufgeſchlagene Karten von Böhmen nicht den gewöhnlichen, 
ber dem erchie ber Obern gehorchend, nur mit Muth und Stärke, nicht 
mit dem Geifte Dient. 

Nicht lange war Richard einſam geblieben, als ber Diener mit Speife 
und Trank zurädtehrte; bald fo te ihm ber Andere, auf beffen Gefichte 
eine andere Stunmung fi) aus die Der kalte Ernſt war verſchwunden, 
ein wehmüthiges Lächeln umzog feinen Bund, usb foft. traurig. rubte ſein 
Auge auf Richard, der ihn jetzt höflichſt begrüßte 

Setzt Euch, werther Herr, , Tagte ber un nte Ritter: leert einen 
Becher mit mir und Dann geht zur Ruhe. 

Ehe ich den Becher mit Euch leere, ‚ermiberte Richard auf biele 
freundliche Einladung: vergönnt ınir zu wiſſen, wen ich meine Freiheit 
danke und wer ber edle Manu iſt, der mich, einen Unbelannten, jo lieb⸗ 
F d ſich aufnimmt und wie es ſcheint mir Schutz gegen meine Feinde 
verlei 

Der Audere lächelte. Ihr würdet es ſchwerlich rathen, daß Tut 
Chriſtian der Jüngere von Anhalt vor Euch ſicht. 

Wahrlich nicht! xief Richard und eine hohe Röthe überflo eaftog fein fein un 
tlitz; jedoch ſich ſchnell faſſend, verneigte er ſich ehrfurchtv 
kungen les and lagte: Womit habe ich Eure: Theilnahme — 
gnäbiger Herr? 

" Unve ——.i— d erwedt fie ſtets in meiner Bruſt, exwiderte 

Chriſtian: und dies hattet Ihr noch rinen ee bei mir. 

Sivoniel rief Richard aus: Nur fiel — ättet Ihr mich im 
Kerter gelaffen! — Das Mitleid iſt ja Ai teanriger Erſatz filr ‚Die Liebe. 
— Aber nie, niel fuhr er plöglich auf: Nein, nein! — Frevle nicht, 
vertraue Herz, — ihre Liebe ift unvergänglich. 

Anhalt hatte während deſſen fehieigenb deu Glägenven — 
der jetzt, ſeine Uebereilung fühlend, wieder einzulenken ſuchte. Ve 
mein Kürft, fagte er: bei mich mein Gefühl hinriß. — Ich babe jr 
mein tin entbedit, aber in Eurer edlen Bruſt iſt es treu verwahrt; 
was Ihr gehbrt If anch Euch heilig; benn ſchon che des Kerlers Mauern 
Far umgah vn, Mi bie Kunbe zu mir, auch Ihr bewuirbet Euch um bes 

uleins 

Das that ich, Richard, erwiderde der Fürſt: Sidonie Schlick iſt eine 
zu liebliche, zarte Blume i im Kranze der Frauen, u nicht die Sehufucht, 
ihn nahen zu birfen, in jedes Mannes Bruft zu weden. Ich that es; ſie 
wies ben Bewerber zurück, nur ber Freund —* in ihrer Nähe weilen, 
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für Euch, für fie haudeln; deßhalb vielen Becher ben holder Wefen, das 
dem Freunde wie dem Geliebten theuer und beiven das Ideal ihres Lebens 
ift und be er Koh Siponiene —2 ins. { ben Bei 

Beide, ber Fürſt wie der ahnenloſe Jüngling, leerien ben Becher, 
gebachten Sidoniens mit Liebe und mit dieſem Zuge fchlofien fie ſchwei⸗ 
genb ben Bund der Freundſchaft. 

Nun aber, Richard Steinbach, underbrach Anhalt das Schweigen: 
nun hört, was ich Guch von ihr zu ingen habe. — Setzt Euch her zu mir; 
nur näher, denn der Zaujcher könnte mach fein. — Daß die Gräfin von 
Schlick Euch liebe, begann er: hatten mir Neid nnd Miifgunft bald zu- 
geraunt Ich bebauerte das Mäbchen; ich kannte Euch nicht; und noch 
jest muß ich fie bedauern, benz Euch trennt eine unüberfleigbare Kluft, 
bie nur Eurer Thaten Ruhm ober das freundlichſte Schickſal Euch über- 
fpringen laſſen kann. Boch. verlor fie durch dieſe unglückliche Leidenſchaft 
— verzeiht, daß ich ſie ſo nenne Beh meine Achtung, und meine Theil- 
nahme vermehrte fh, jo wie meine Siehe hoffnunglos jchwinden mußte. 
Da erfuße ich, daß Ihr gefenaen fäßet; dies erflärte mir des Kräuleins 
Schwermuth, Ich farb fie bei ber Oräfaı Thurn, machte fie mit Eurem 
Schickſale belaunt, fie fiehte die Königin um Beiftaub an, er warb ihr 
verjagt, und. — mein Entſchluß war gefaht. 

m nemlichen Tage, als es dämmerte, betrat ich zum erſten Mal 


ihre Wohnung. Alles war dort wie ausgeſtorben, kein Diener, keine 


lebende Seele empfing mich ; ich ging bie übe Treppe hinauf, niemand war 
zu ſehen. Da trat ich in eine halb geöffnete Thür, purchichritt mehrere 
Zimmer, und ſah endlich das Fräulein in einem Kabinette finnend fien, 
das Auge gen Himmel gehoben ; ih nahte ihr, fie bemerkte mich nicht; 
unverwandt ruhte mein Auge aufihr. Es ſchien, ein lieblicher Morgen⸗ 
traum umſchwebe mit ſeinen Rojenflügeln freundlich ihre Wangen, und 
zeige auf ben purpurfarbenen Lippen, in ihrer Augen reinem Dimmels- 
ſtrahle, auf ihrer Stirne glatter Wölbung noch einmal feine Fieblichen 
Geftalten, noch einmal jeine magifch » bunten Bilder. 

Lange fand ich fo im Anfchauen verfunten vor ihr; es war mir als 
ob ich eine Verklärte fähe, Die den Himmel offen erklidend, hinüber in Die 
heiligen Regionen ſchweben wolle. Ich gebadyte Eurer und Eures Glüdes 
und mochte tief aufſenfzen, beum fie vernahm mich, blichte auf und rief 
halb erſchrocken, halb traurig: Er iſt es nicht! 

Jch bin es! erwiderte ich; da trat fie mir mit freundlicher Anmuth 
entgegen. Seid mir gegrüßt, ebler Herr, ſprach fie: ich hatte Euch faft 
ermartet , und es ift mir lieb Euch hier zu jehen. — Sie erzählte mir num 

anz unbefangen, als ſei ich ein alter. Belanuter, was am Morgen bei ber 
önigen ‚vorgefallen war und wie ihr nun alle Hoffnung verſchwunden, 
ihr nichts mehr übrig ;bleibe, als vom Könige bei verſammeltem Hofe 
Gerechtigkeit zu fordern. — Ich zage vor dem Eutſchluſſe, fuhr fie fort: 
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das weibliche Gefühl ſtraͤubt ſich gegen ſoichen Sffentlicken Schritt, aber 
Fer was mir zu thun übrig bleibt, wenn Ihr feine fichwere 
Ife wißt. . 0 

Euch zu retten war ich.fchon früher entichloffen; ich theilt ihr meinen 
Plan mit, fie billigte ihn; ala ich ihr jeboch verſprach, Esch noch am Abend 
zu ihr zu führen, verbat fie es, und geftand, baf fie ihrem Bater heilig 
verſprochen, Euch nicht mehr in feinem Haufe, Euch nicht mehr allein, 
nicht wiffentlich zu fehen; fie ſchickt Euch deßhalb durch mich ihr Lebewohl. 
Sagt ihm, meine Liebe bedürfe nicht des Auges ihn zu fehen, nicht bes 
Ohres ihn zu hören; Richard ift ſſets um mich, ich bin ftets bei ihm, mein 
Geift umſchwebt ihn, wo er auch je. Sagt ihm mein Lebewohl, er möge 
feft auf mich vertrauen. — Und das könnt Ihr, Here Richard! fuhr ber 
Fürft zuverſichtlich fort. . . 

Richard hatte fehweigend .zugebört. Oft ſchien er begierig auf bie 
‚Worte Fürft Chriftians zu horchen, oft führten ihn bie Lieblichen Bilder 
weit, weit weg, und er fehlen abweſend zu fein. Auch jeist, als Der Fürft 
geendet, war er'in Gedanken verſunken und ſah jchmweigend- vor ich nieder. 
— Jetzt bob er den ‚geienkten Bid. Ich ſoll von hier ohne ſie zu ſehen, 
murmelte er leife vor fi, — Nun! rief er auffahrend und eräriff des 
Fri Hand: Wenn es ſein muß, ſo laßt mich nur bald, jetzt, jetzt 
von bier! et — 

Und ſeid Ihr fo entſchloſſen, das Fräulein nicht wieder zu ſehen ? 
fragte der Fürſt: Wird es Euch jo leicht, der Wonne zu entſagen? Ich 
vermöchte es nicht. 

Ihr vermöchtet es nicht? GOnädiger Herr, wer jo edel handelte als 
Ihr, dem wird jedes Entſagen leicht. — Ich ehre Sidoniens Willen und 


ehorche. on 
Sohin denkt Ihr zu ziehen? fragte jet Chriſtian: Wollt Ihr nach 
ten 


. 0 

Nein, mein Yürft; ich habe den Böhmen Treue gelobt, und wenn 
auch Katholik, halte ich dennoch biefen Schiwur, 

Bei dieſen Worten leuchtete des Fürften Ange freundlich So hört! 
begann er: Morgen in aller Frühe ziehe ich nad) Pilſen, zu dem Mans⸗ 
felder; Gefchäfte führen mich zu ihm. Im meinem Scoige fenut- Euch 
niemand , und es wird auch wohl Keiner wagen in meiner Nähe Euch) an⸗ 

utaften. Seid Ihr erft bet dem Mansfelber, jo ſeid Ihr in Sicherheit, 

an was zu feinen Fahnen geſchworen bat, hält er für freies, ſelbſtſtändi⸗ 
Eng Bolt; den Hand ber mächtigen Grafen von Thurn kann Eu dort 
nicht erreichen. . 

In ihrer Gewalt war ih? rief Richard erflaunt: So trog mich meine 
ahnende Stimme nicht; bie Freundſchaft konnte mich in ben Kerken wer: 
Nike Run wohl, fo bin ich quitt und meine Rechnung mit ihnen ift ver⸗ 
R t ‘ ' , N . .. 


’ 





Wenn Ihr mir nach Pilfen folgt, fo bleibt Die Sache Matthias hurns 
die Sure! bemerkte der Füurſi. 

Die Sache der Böhmen ‚bleibt bie meinigel 

So ruht einige Ange ie fagte ai Chriftian: und ehe vie Mor- 
genfennc uns narakt, And wir zu Roß. Cr reichte dem Jüngling feine 

echte und verlieh ih. 

Dit ſonderbarem Serühle trat Richend an das Fenſter und ſchaute 
binüber nach ber Gegend, wo, wie er glaubte, Sidonie weilte. Jedes 
dort noch einfam buch Die, Dunkle Nacht Ich Pr — — hielt er für das 
ihrige, das im ſtillen Kämmerlein ihr noch leuchte. — Selig durch Liebe, 
hatte ihn die Freundſchaft doch tief betrübt. Auch ſchmerzte es ihn, daß 
a von ihr ſcheiden, fie nicht noch einmal fehen, an fein Herz brüden follte. 

No mar. er in dieſen traurigen Gedanken verſunken, als er Tritte nahen, 
bie“ Y ee hörte. Tretet nur herein! fagte Fürft Chriſtian und ent- 
ernte nell 

A verſchleierte Frau trat auf ihn zu. Gnten Abend, Herr Richard, 
jagte fie mit wohlbelannter Stimme, und Frau Barbara fand vor ihm: 
Entjegt Euch nicht vor mir, ich tomme ale ein treuer Bote," ber freudige 

«Nachricht bringt. Ste zog bei biejen Worten ein zierlich Bene 
tes Päckchen unter ihrem Mantel vor und jagte, e8 ihm reichend: D 
fendet Fräulein Sidonie; Ihr möchtet e8 ihr zu Ehren tragen und ihrer 
babei gebenten. Auch läßt fie Euch bitten, ihr nicht zu zürnen, baf fie 
Eud nicht noch einmal fehen und Lebewohl- la | kann. Ihr müßt ſchon 

. mit dem Gruße ber alten Barbara Euch begn 

Richard hatte, während bie. Alte blouberte, | bas Pacchen aufgerollt; 
eine weiße Feldbinde, mit goldenen Lilien durchwirkt, ruhte in ſeiner Hand, 
innig drückte er das theure Geſchenk an das Herz. Sagt Eurem Fräulein, 
gute Barbara, ſprach ex gerührt: am Tage der Schlacht ſolle dieſes Pfand 
en Liebe mich ſchmücken, und färbe ich es mit meinem Herzbiute, jo fließe 


es für fiel 
‚Laßt Das lieber, meinte bie Alte: tragt fie ftet8 über Harniſch und 
Koller, in Freude und Leid, gedenkt meines Kräuleins unb nun lebt wohl. 
Ich bin fo arm, gute utter, ſprach Richard bewegt: daß ich auch 
nichts, gar nichts habe, Euch zu geben, Euch für Eure Mühe zu Iohmen. 
Arm bin ich wie ein Bettler; nichts Für Euch, nichts für die Geliebte habe 
ich, das ich bieten könnte. 

Und doch! meinte Barbara: Mir genügt ber kummervolle Blick, mit 
dem Ihr mic) jetzt fo wehmüthig anfchaut, und für das Fräulein jehe ich 
bort eine gelbe Tode über Eure Schulter vollen; ; gebt fie mir mit, und ich 
bringe | ihr eine köſtliche Gabe 

. Kaum hatte fie dies geſprochen, jo trennte ein jcharfer Dolch, ben 
Richard auf dem Tiſche liegend fand, bie herabrollende Locke; ex gab fie 
der Alten. Sie möge meiner gebenten! ſprach er: mit unwandelbarey Liehe. 
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So wird es fein, doch ihr zum Verderben! ſagte Barbara traurig, 
grüßte Herrn Richard, noch herzlich ibm Glück und Segen wünſchen 
reichte ihm die Hand und ging. 


Richard war im Gefolge des Fürften glücknch in Pilſen angelonmen. 
Mansfeld, zwar aus manchem Grunde nicht derer von Anhalt Freund, 
ehrte doch den Charakter des jumgen Yürften zu fehr und fühlte mit ibm 
das Unrecht, weldjes Steinbach geichehen war, um Richarb nicht gern eine 
Freiftatt bei ſeinem Heere anzubieten, und als ben Fürft am'anbern Tage 
ihn wieder verlieh, um nach Prag zurüdzufehren,, weniger mit jenen Un⸗ 
terhanblungen zufrieben ale mit b8 Aufnahme, hatte dieſer ſich ſchon 
an bem erfahrenen Krteger einen väterlichen Freund erworben. Mane- 
feld, felbft ein Kind ver Liebe, fühlte fih zu allem Romantifchen bigge- 
zogen; Richards dunkle Geburt, jein Ausſetzen am Walbbache, feine Liebe 
zur Gräfin Schlick, die Einkerlerung durch ben Jugendfreund enthielt fo 
viel des Sonderbaren, daß Mansfeld dadurch für ihn gewonnen war, wenn 
auch die Geftalt und das offene biebere Weſen bes Jünglings ihn nicht 
fon fir ihn eingenommen hätte. 

Obgleich bei einem Heere, befien Bahnen fir Friedrich won der Pfalz 
aufgerollt waren, war doch Richard Hier vor des Grafen Thurn, ſelbſt vor 
des Königs Gewalt geſchützt, denn Mansfeld hatte mit einem Handſchlage 
dem Fürſten von Anhalt verſprochen, ihn Keinem ausguliefern, und im 
ſchlimmſten Falle ihm Gelegenheit zur Flucht zu verſchaffen. 

Den jungen Fürſten von Fra: 
mancher unfreundliche Blid. &8 war Allen, die um Richards Verhaftung 
wußten, fchon bekaunt, daß er ihn ans dem Gefängniß befreit und mit 
fih nach Ptiſen genommen babe. Sein Vater war befhalb mit ihm un- 
zufrieden, befonder& weil er ihm zu dem Dlansfelber gebracht hatte; ber 
junge Graf Thurn war beihämt, daß bie Treulofigkeit an ſeiuem 
Freunde verrathen fei, doch äußerte er feinen Unmuth nicht weiter. Nur 
die Königin vergaß ihre Politik, empfing den Bien mit ſchneidender 
Kälte, und als fie ſich nad der Tafel mit ihm im Garten allein befatıb, 
vermochte fie ihren Unmuth nicht länger zu unterdrücken. Wißt Ihr wohl, 
Fürſt Anhalt, ſagte fie aufger t: daß Ihr die Grafen Thurn und Schlick 

egen Euch aufgebracht habt, bie Überdies nur mit neidiſchen be 
—* blicken, weil der König Euren Vater ihnen vorjicht? — ntt, 
welchen Anhang fle in Böhmen haben, wie jehr ihre Unzufriebenheit auf 
die Stimmung bes Landes wirken muß; und daran ſeid Ihr mit Euren 
romantiſchen Thaten Schuld. J 

Fürſt Chriſtian lächelte. Ich, Königin? erwiderte er mit Aue: ich 
foll an ber Stimmung des Landes Schuld ſein, weil ich einen Unglück⸗ 
lien — Ihr irrt, gnädige Frau; Der Unmath ber Böhmen hat einen 
andern Grund. 


alt traf bet ſeiner Rückkehr nach Prag 
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Und weichen? fragte bie Lönigin.mit Stolz, und ihre Auge ſah anf 
ben tungen Zürften mit jenem Ausprude, ber ihr cigen war, wenn fie Zur 
gleich feflein und entmuthigen wollte. Der Fürſt Anhalt fühlte ſich durch 
ihn weder gefefielt, noch entnrutbigt. Ihr fordert mid) auf, gnäbige Frau, 
ſprach er mit Freimuth: und ich —* mich, daß Ihr mir ſelbſt Gelegen⸗ 
beit gebt, das, was lange auf meinem Herzen ruhte, weden zu können. — 
Fa, 1% ſage es Cuch underholen, die Begeiiterung, mit welcher bie Böhmen 
den König empfingen, ift erloſchen. Die Bilderſtürmerei des wahnſinni⸗ 

GSeultetus, der jeinen Glauben ober vielmehr befien Gebräuche einem 

eten Volle mit blindem Eifer aufbringen will, einem Volle, Das jeit hun⸗ 
dert Ben den feinigen mit Gut und Blut ſtandhaft vertheibigte, Das 
eben dieſes Glaubens wegen Euch zum Throne berief, Dies Hat Die Serzen 
Yon: Euch gewendet; denn wahrlich, cher fehren fie zu dem Bapfte zuruͤck, 
als daß fie Eurem Hofprebiger anhängen, Ber ſchlimmer als der eifrigfie 
Inquiſttop, des Landes Altäre umſtürzte und in jeinem tollen Wahne bie 
Gemüther empörte. . 

Was Ihr mir eben gelagt, begann num Elifabeth: gehört vor den 
König; ich kann daran nichts ändern, denn mir fehlt die t. — Aber 
ba Fr der Wahrheit fo Teiler Ritter, für fie die Lanze jo feft: eingelegt 
Fame‘ fo fagt auch mir, welchen Theil ich an der Stimmung der Böhmen 

be; Die, ich muß es mir geftehen, eben nicht mehr Zutrauen erweckend, 
mich in feine frendige Zulunft blöden läßt. 

Die Wahrheit ift für die Frauen, mehr noch für die königlichen Frauen, 
fiet8 mit einem jo. zarten Schleier umgeben, daß des Mannes raue Hand , 
ihn nicht berühren barf. m 
6 —* ihn! fagte die Königin mit Unmuth: Eure Haubd dünkt mir 

ierzu gefcht 
le Ihr befehlt! nahm Fürſt Ehriftian Das Wort: So verzeiht denn, 
wenn ich Euch bitten muß, Eure Hofſchranzen im’8 Feldlager zu ſchicken 
und ben Adel der Pfalz und Böhmens nicht mit Frendenfeſten au das 
Hoflager zu tetten, ba jein Plat an bes Reiches Grenze zu befien Ver⸗ 
theibigung ift; darob zürnt das Land. | 
ab ift dem fo, unterbrach ihn bie Königin ſpöttiſche? w febe 
ih Euch noch bier? Iſt es vieleicht Ener. Amt, thöriger Liebe Schutzengel 
zu jein, oder für das Wohl der Gräfin Schlid zu wa 

Gnäbige Fran, erwiderte ber Fürſt, ohne durch das höhnende Wort 
gereizt zu fein: daß ber König meinen Bater und mich auf ſo hohen Platz 
geftellt- bat, war ein Mißgriff. Beim Heere, wenn des Königs Gegenwart 
acht Allen ein Oberhaupt gibt, würbe die Gegenwart ber Fürften von 
Anhalt ben. Samen der. Unzufriebenhett noch mehr ausſtreuen. Graf 


Matthias von Thurn und der tapfere Mausfelder ſträuben fih, unter 


meines Vaters Befehle zu eben, und fie haben Recht. Graf Thurn ſtand 
an der Spitze bed Heeres, ehe wir das Böhmerland betraten, er ſtand mit 


— 366 — 


geslickem Schwerte vor den There Wiens, als wir noch ruhig in Geibel- 
en —— und das von Mansfeld befehligte Heer ift deſſen eigene 

Öpfung. — 

Und weßhalb fagt Ihr das alles mir „Fürſt Ehriflian! ſptach bie 
Königin empfindlich: Geht zu meinem Gemahle, beſchwert Euch bei ihm, 
daß er End zu hoch genait; was joll das ber Königin 

Weßhalb ich es Euch ſage, königliche Fran, wi t Ihr, denn verzeiht, 
wenn jetzt der Wahrheit Schleier exreißt, — Ihrr egiert, — Die Königin 
war von dieſem Freimuthe betrofen, Das Weib ihre te ſich jedoch —** 
zu geihmeic elt, um zürnen zu können. Erwidern fonnte fie füglich Fe 
fie lenfte Daher das Geſpräch auf einen andern Gegenftand. She feib 
wahrlich ber uneigennüßigfte Mann ; den ich keunc; jagte fie mit Faden 

ener Freundlichkeit: ber. Plab, auf welchen Ihr gepclt, ift Euch zu hoch ; 
Ir liebt und befreit:Euren Rebenbuhter ans dem Gefängniffe. 

Meinen Nebenbubler? unterbtach der Fürft die Königin vafh: Bon 
dem Augenblide, wo ich wußte Sidoniens Herz ſei nicht mehr frei, entſagte 
ich jedem Wunſche, jeder Hoffnung. 

Eine Sclbftbeherrijung fonber Sleichen. Und verlieh fie Euch nicht, 
bu Fin ‚gegenwärtig wart As bie Glücklichen fich wieder fanden ? fragte 

ie Königin. - 

‘ Sie haben fi nicht geſehen; erwiderte Anhalt: die Gräfin bat ihrem 
fe Bel ort Berficherung gegeben, den Geliebten nicht mehr. allein zu ſprechen; 

ie bielt W 

. Dies Ken die Königin zu befremben; ihr Antlitz, auf ben bisher 
nur der Spott ſich ausgebrüdt hatte, warb freundlicher. Dem Mäbdchen 

muß viel Kraft und ein feſter Sinn zu Theil geworben fein, ſagte fie. 

Und ein treues Gemüth, fiel —* der Fürſt in die Rede. 

Ich kann ihr meine Bewundernng nicht verſagen, fuhr die Königin 
fort: muß ich auch ihre Handlungweiſe tabeln. Sie ift eined beſſern 
Schickſals würdig. 

Fühlt das meine Königin, rief Anhalt mit Feuer: fu teste fie, ein 
ſchützender Engel, neben bie Arme! 

Wie kann ih das, Fürſt Chriftion? unterbrach ihn Eliſabeth, zwar 
immer noch ernſt, doch ſtrahlte die Milde aus ihrem ſprechenden Auge. 
Auf ſchwankendeni Throne darf: man ben un. De and geheiligten 
Geſetzen und — eiten ſich nicht entgegenſtellen, und ich vermag 
nichts als den König zu bewegen, daß Richard —— ben ich wohl 
fennen möchte, der Weg un ehindert bleibt, durch Muth ſich empor zu 
ſchwingen. — Ich will vergeſſen, wie bie Gräfin von Schlick mir gegen- 
über 33 und meiner Huld jo fie ſich fortan zu erfreuen haben 

et Ehriftian bengte bei biefen Worten fein Knie vor ber —2 
* jenen rief er: Ich babe Cuch im Glanze Eures Hofes, 
chmückt mit funlelnden Jnwelen jo ſchön geſehen, daß keine Sterblühe 
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um bem Preis des höchſten weiblichen Neizes mit Euch ringen könnte, 
ſchöner aber ala Ihr jetzt vor mir fteht, ſah ich Euch nie; nie habt Ihr 
mein Herz fo zu Bewunderung, fo zur. Anbetung bingerifien als jet! 
Steht ‚ Fürſt Chriſtign, ſagte die Königin, ſich zu ihm neigend: 
Ihr knieet nicht vor Sidonie Schlick, Eure Phantaſie betrügt Euch, ſteht 
auf. Sie reichte ihm die Hand; der Fürſt erhob ſich, ſah mit ſeelenvollem 
Auge auf die Königin, jeine Lippe bebte, fein Herz ſchien noch etwas zu 
verſchließen, was ber Mund nicht zu fagen wagte. .- | 

Ihr habt noch etwas auf Eurem Herzen, Fürſt Ehriftian, Ihr zögert 
es mir zu jagen, jprecht frei; ich fühle es, was Ihr mir auch in Bielenm 
Augenblide jagt, entfpringt einem reinen Duell. | 

Gnädige —* begann nun der Fürſt nach kurzem Bedenken: Ihr 
wollt, wenn es in Eurer Macht ſteht, durch Eure Huld Sidonie Gräfin 
Schlick beglücken; ich kenne noch eine Betrübte, deren Schickſal ganz in 
Eurer Hand liegt. 


. ® 


Nennt fie mir, es ift vielleicht zur guten Stunde daß Ihr zu mir 


precht. 
Helene, Gräfin von Thurn! ſagte der Fürſt, und ſein Auge ruhte 
feſt auf der Königin, bie überraſcht ſchien und die Röthe fühlen mußte, 
welche ihre Wangen in biefem Augenblide überzog. Der Fürſt glaubte, 
e8 jei Dies ein Zeichen der Schuld, und zufrieben, einmal dieſe Saite ihres 
Herzens berührt zu haben, wollte er es fürder nicht noch einmal wagen. 
Aber die Königin brach das Schweigen, unb mit einem Stolze, den ex in 
dieſem Augenblide nicht von ihr erwartet hatte, fragte fie: Und worin ber 
ſteht das Unglüd der Gräfin ?. Be | 
— Fürſt Chriſtian war über dieſe Frage verlegen, und zauderte mit der 
utwort. 
Nun, fuhr die Königin fort; was hemmt den Fluß Eurer Rede? 
Wie ſoll ich helfen können, wenn ich das Uebel nicht weiß? 
Rod) war ber Fürft unjchlüffig, fein Blick ruhte fragend und ftaunend 
auf der Monardin. 
Fürſt von Anhalt, begann diefe mit Würbe: ich glaube fat, Ihr 
meintet ald Richter vor mic zu treten und wagt nun nicht, mir mein Ur- 
theil zu verkünden. Ihr jeid in thörigem Wahne, und Eure Königin 
befiehlt Euch zu reden, denn dieſe Blicke, Die Ihr auf mich werſt, beginnen 
mir läftig Fe werben, — ich verlange Worte. 
ie Gräfin Thurn fieht ihr häusliches Glück zerſtört! fagte ber 
Fürſt, Durch der Königin ſtolze Worte aller Schonung entbunben. 
Bielleicht ihre eigene Schulb, erwiberte fie gleichgiltig. 
. Rein, wahrlich nicht] rief Anhalt, Durch der Königin Gleichmuth noch 
verlegener gemakht. 
nd was kann ich zu ihrem Glücke beitragen? fragte Eliſabeth. 
Entfernt den Grafen aus dem Zauber Eurer Nähe! rief Chriftia, 


u 868 —N 


keinen weitern Ausweg lenuend: Denn wahrlich, Eure Schönheit unge⸗ 
ſtraft g erbliden — . 

ann nur ber, den der fromme Blid Sidoniens ſchützt, flel ihm Die 
Königin mit jenem Lächeln, das Hohn und Bitterfeit hervorruft, in bie 
Rede. Fürft Ehriftian, fuhr fie fort: es ſcheint mir, auch Ihr kennt Das 
Leben nicht, welches ſich auf bem Throne ganz anders geftaltet als in Eurer 
Det. Was eine Gräfin Thurn für den Erguß wahrer Liebe Hält, ift mir 
Ehrerbietung, die der Königin gebührt; was im gewöhnlichen Leben der 
Mann in des Weibes Augen als ftunıme Boten des Wohlwollens ſieſ't, 
leſe der Kluge in den Augen feiner Königin als herablaſſende Milde. Wo 
das Weib einen Kreis von Männern um fich fieht, begierig, mit Wort und 
That zu zeigen, daß fie Herrin ift, itber ihren Arm, iiber ihr Herz zu ge- 
bieten vermag, blidt die Königin auf Thoren herab, die e8 wagen, ben 
boffenben Bild zur Majeftät empor zu heben. Sie duldet fie, weil fie Pr 

So Dante ich Gatt! rief Fürft Ehriftian mit Unmuth: daß ich ni 
in dem Kreife jener Thoren ſtand! u 

Weßhalb ich Eu Po boppelt achtete; fuhr die Königin freundlich 
fort: doch, Sure Wünjche zu erfüllen, erſuche ih Euch, der Oräfin Thurn 
zu fagen, daß ich fie heute Abend in meinem Zimmer erwarte. 

’ Und P i\ fie, nad} dent was Ihr mir eben gejagt, bei der Königin ? 
tagte ber . 

Sich Überzeugen, baß nichts zu fürchten war, wo fle fürchtete. Sie 
komme! — Bei diefen Worten zog fle den Handſchuh von ihrer blendenden 
Hand und reichte fie dem Yärften von Anhalt zum Kuffe.- Diefe Huld ſei 
Euch Beweis meiner Achtung! ſprach fie mit jenem zauberifchen Liebreize, 
mit bem fie Aller Herzen fich zu eigen machte: Gehabt Euch wohl! 

Als fie durch die Bogengänge jchritt, ſah Chriftian ihr lange nadh. 
Das ift e8 Doch, fragte er fi, als fie feinem Auge entſchwunden war: 
das mich jo kalt, fo befonnen bei dieſem Zauber laͤßt? Was ift es, bas 
mich nach jenem einfachen, anfpruchlofen Weſen fo mächtig hinzog? Er 
legte die Hand auf fein Herz, Dies gab ihm die Antwort. - 


Die Gräfin von Thurn, durch Fürſt Chriftian von dem Borgefallenen 
unterrichtet, erwartete im Vorzimmer der Königin den Befehl, eingelaſſen 
zu werben, Sie wartete ſchon lange und begann ungebulbig zu werden, 
obgleich die Hoffräulein fie zu zerftrenen bemüht waren; 7 fühlte das 
Drüdende ihrer Rage, und es war ihr peinlich, einen Augenblid fo lange 
verſchoben zu jehen, dem fte zwar fürchtend, doch mit Muth entgegen trat. 

Jetzt * ſich die Thür, das Fräulein von Wangenheim trat heraus 
und erſuchte die Gräfin, einzutreten. Mit ftolgem Selbftgefühl fchritt 
Helene durch die Reihen der Zimmer, kein imensifiches uge begegnete 
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ihr; es war eine tobtenähnliche Stille, ſelbſt ihr Fußtritt hallte nicht auf 
den reichen Teppichen wieder. er war fie durch drei wohlbelannte 
Be geleritten, in feinem fand fle die Königin; — jetzt trat fie in daß 
feine Kabinet ein, deſſen ſonſt immer gefchfoffene Thüren heute geöffnet 
ftanden; auch hier fand fie Elifabeth nicht. In das Schlafgemach ber 
- Königin I treten wäre gegen bie Sitte geweſen, ſie verweilte daher in 
dem nemlichen: KRabinette, in welchem Sibonie fiunenb vor bem Bilde der 
unglüdtihen Maria Stuart geftanden hatte. Auch ihr Blick verweilte auf 
ben fanften Zügen der fchönen Frau. ft denn Eitelkeit und Gefallfucht 
ein Erbtheil biejes Haufes? Dachte fie als die Thür fich öffnete und bie 
‚KRönigin-beraustrat. 
hr Anblick überraſchte Helenen. Nicht die Majeftät der Königin fette 
fle in Erſtannen, bie holde, liebliche Geftalt, die ihr entgegen trat, über⸗ 
wafchte fie. Ohne allen Schmud, in einer leichten Morgenkleidung, bie 
‚jeden Reiz noch erhob, ftand Elifabeth vor ihr, das ſchöne braune Haar in 
ungefünfteiten Loden um Schultern und Raden fi rollend. Seid mir 
willkommen, Gräfin von Thurn, jegt Euch zu mir und helft mir den 
Abend verplandern; jagte fie jo freundlich, fo liebevoll, der Ausdruck ihres 
Geſichtes war Dabei fo ee daß die Gräfin über den lieblichen 
Anblick faft ihren Vorſatz vergaß. — Die Könign winkte ihr fich zu felgen, 
* Helene gehordhte. Aber au jest noch konnte fie ihr ange nicht von der 
horrlichen Geſtult wenden, nicht von dem ausdruckvollen Gefichte, von der 
wunderſchönen Hand, die eben nach einer Stickerei faßte. Kann ein 
Mann jolchem Liedreize widerſtehen? Diefer Gedanke ſchwebte ihr ſchon 
entgegen, als fie den Blick in den ihr gegenüber hängenden Spiegel warf, 
wobei, ſich ſelbſt erblickend, ihr Stolz erwachte, und der nur halb gebildete 
Gedanke zerrann. Ä 
Mas befehäftigt Cuch, Gräfin? unterbrach Clifabeth ihr Sinnen: 
Ihr ſaht im Spiegel ein: ſchönes Bild, wohl werth, daß es von Männern 
angeſtaunt, jelbft angebetet werde. So oft ich Euch ſah, flieg Der Gedanke 
in mir auf: wäre Ich ein Mann, dex Eure Liebe fich errungen, fo hätte ich, 
"gleich Eurem Gatten, Blut und Leben an Euren Bell gewagt, denn 
‚einen ſchöneren Preis errang noch Fein Ritter. 
Helenens Wange erglühte. — War dies Spott, war es Theilnahme? 
Fir beides fand fie die Antwort nicht. 


Ihr errbthet, fuhr bie Königin fort: ſchlagt verle en Eure Augen 


nieder, verlegen wie eine Jungfrau, welche das erſte Schmeichelwort aus 

des Geliebten Munde vernimmt. — Es iſt Euch wohl neu, aus der 
Frauen Munde zu hören, was bie Männer Euch ſchon oft, Euer Gatte 
wohl taujend Mal gefagt Bat. 

Dies Wort war ein Pfeil der Helenens Bruft ſchmerzlicher traf als er 
wohl treffen jollte. Majeftät! Sprach fie, mit Würde ſich erhebenb: weßbalb 
Ihr mich Hierher beſchieden, weiß ich... Ein theilnehmenber Freund bat, 

A. v. Tromlig ſaͤmmti. Werke. IV, 34 
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gegen meinen Willen, Euch zu bienfifertig mit dem ſtillen Kummer meines 
Seryene befannt gemacht, den ich jedem, jelbft meinem Gatten verbergen 
möchte, denn Helene von Harbegg tft ſelbſt im Unglüd zu ſtolz, und wäre 
es auch mit einer Königm, um den Beſitz eines ungetreuen Herzens zu 
ringen. 
ß Zornig glühte das Auge Eliſabeths, als ſie der Gräfin Rede vernahm, 
welche Haltung und Ton noch ſchärfer zeichneten, aber ſchnell war ber 
Unmuth verſchwunden, fie blidte freundlich wie vorher auf bie zürnende 
Gattin. Beruhigt Euch und nehmt nur wieder Play; Iprach fie herab⸗ 
lafiend: Deutet feines meiner Worte falſch, denn da ich Euch zu mir be- 
ſchied, um Euch über ven geheimen Kummer Eures Herzens zu tröften, 
mußte ich den Vorſatz haben, als Freundin Euch zu empfangen. Bergeft, 
daß Ihr vor der Königin fteht. — Euer Gatte vernachläfſigt Euch; fuhr 
fie fort, ehe noch bie fa ‚etwas ermidern konnte: narh dem, was Ihr 
ihm geopfert, muß e8 Euch in der Blüthenzeit Eurer Ehe doppelt ſchmerzeu. 
Doc ift c8 nicht Des Herzens Erguß, der ihn von Euch abwendet; wur bie 
thörige Eitelkeit iſt es, welche des ehrgeigigen Mannes Phantafie entführt. 
Sorgt nicht, er wird zurückkehren, wird das Herrliche erkennen, Das ihm 
ber Himmel beichieben, wird mit neuer verboppelter Liebe au Euch bangen, 
ivenn er feinen Rauſch ausgejchlafen, aus dem ich ihn. gewaltſam wecken 
werde. er 
Im Tone, auf dem Antlite der. Königin. hatte, ‚während fie ſprach, 
nur freundliche Theilnahme gelegen, und doch waren ihre Worte nicht zu 
Helenens Herzen gebrungen, das fich mit kalten Stolze und Unmuth ver- 
ſchloß. So vor einem Weibe zu ftehen, unb war es eine Königin, mußte 
ihr drückend fein; ihr Stolz empörte ſich gegen ein folches Verhältniß. wo 
das Weib, welches ihr Gatte anbetete, ihn gewiffermaßen mit höhnendem 
Gleichmuthe an fie zurückwies. So theuer. ihr das Herz des Gatten war, 
mochte: fie es nicht diefer gehaßten Nebenbuhlerin, nur fih wollte fie es 
verdanken. Sie ſchwieg, ihr Blid ruhte ausdruckvoll auf der Königin, 
weiche das, was in Helenens Innerm vorging, leicht errathen lonute. 
Eure Eitelkeit, Gräfin, ſprach fie mit empfindlichem Tone: läßt Euch 
nicht unbefangen auf Eure Berhältnifie bliden; Ihr fein zu aufgeregt, 
um wid) jo zu betrachten als Ihr wohl müßtet. Ih, Eure Königin, fonıme 
Euch freundlich entgegen, fpreche offen mit Euch. — Was könnte mich 
hierzu bewegen, als ber Wunſch, Eure Thränen getrodnet zu ſehen; Denn 
mic) bei Euch zu entſchuldigen, bedarf ich wahrlich nicht; Eure Königin 
ftebt u 0 „als daß Ihr je mit ihr nad) einem Ziele fireben könntet. 
och ſchwieg Helene; fie wollte ihres Herzens mahnende Empfindung 
nicht laut werben lafjen und Tounte ſich weder entſchließen ihren Stotz zu 
beugen, noch die bittern Gefühle, welche der. Anblid ver Königin in ihr 
eriwedte, zu unterbrüden. Da, nad einigem Sinnen, jchellte Eliſabeth, 
das Fräulein, von Wangenheim trat ein. Er Tommel befahl bie Kö— 
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a „ginen ſeidnen Mantel, welcher auf dem Seſſel lag, ſchnell um⸗ 
werfend. “ 
Wer? rief Helene erbebend, als das Fräulein ſich entfernt hatte: mer 
fol fommen,  , :; 000° | 
Euer Gatte, Gräfin von Thurn, welchen ich für dieſen Fall hierher 
beſchieden habe Euch ſcheint bie Ueberzeugung nicht zu genügen, daß mir 
Eures Gatten Verehrung längft läftig war, ho will ich es ihm in Eurer 
Vegenwart jagen, und das Mittel wirft gewiß. | 
», al rief Helene, und ber lang verhaltene Unmuth brad) hervor: es 

wird wirken, mit heilfam oder unbeilbringend, gleichviel, mas kümmert 
Das Ew. Majeftät! — Aber, Königin, glaubt nicht, der Böhmen Stolz 
ſei fo beugſam, fich von Euren Launen mißhandeln zu lafien. Graf Thurn 
wird bie Unzartheit feiner Königin fo tief fühlen als den Uebermuth jeder 
andern Dame; er und jeine Freunde werden diefe Stunde nicht vergefjen. 
— Die Königin lächelte, Graf Thurn trat ein. 5 i 

Ihr werdet Euch wundern, Graf, Eure Gattin hier zu ſehen, wandte 

ich die Königin zu dem Erſtaunten Von dem erſten Augenblide an, wo ich 
ie fah, nahm ich den herzlichften Antheil an ihr. Solche Schönheit, ſolcher 

Liebreiz feflelt auch ein weibliches Derb, und aud) eine Konigin fühlt fich 
von Ken Zauber angezogen. Ich beobachtete fie, ich beobachtete Euch, 
und fand, daß Ihr wohl nicht ganz den Werth Eurer Gattin erlanntet, 
daß Ihr in ihrem Beſitze das hohe Glück, ſolch herrliches Wefen das Eure 
nennen zu können, nur flüchtig empfanbet. Ich Halte es daher für Pflicht, 
ben Schleier von Euren Augen zu ziehen. — Seht ber, ſprach fie, zu 
Helenen tretend, indem fie, deren Hand erfaflend, fie dem Grafen näher 
führte: faht Ihr je weibliche Schönheit vollkommner, ftrahlte je Liebe und 
Stolz gleich Inmig verihmoßen, aus eines Weibes Auge? Konntet Ihr 
ſolch zarte Liebe für einen thörigen, .eiteln Wahn opfern? 

Hat meine Gattin Ew. Majeftät zu dem, was Ihr eben fagtet, auf- 
gefordert? fragte Graf Thurn, in welchem Stolz und beleibigte Eitelkeit 
erwachte. 

as habe ich nicht, fiel ihm die Gräfin raſch in's Wort. 

So danke ih Ewr. Majeſtät, fuhr er mit Würbe fort: daß Ihr, neben 
meine Gattin tretend, ihr den Preis der Schönheit zuerkannt habt. Fortan 
will ich ihren Werth erkennen und ihn höher ſchätzen als alles. Daß ich 

isn thörigen, eiteln Wahne mich täuſchte, theile ich mit allen Böhmen. 
Die Königin, deren Abſicht bei dieſer gelammenkunft wohl eine 
freundliche war, hatte zwar beim Anblid des Örafen ven Wunſch, ihn zu 
benrüthigen, nicht unterdrücken können, aber den Ausgang hatte fie nicht 
berechnet, nicht‘ Die Beſonnenheit, ven Stolz in dem Grafen Thurn er- 
wartet; mehr als je war ihr Gemüth verlegt, aber fie hatte dennoch Kraft 
genug fich zu beherriihen. ünd als ber Graf nad) einer eirigetvetenen funzen 
Stille die, Königin fragte, ob fie noch Weiteres ihnen zu fagen habe und 
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ob fie erlaube, daß er und feine Gattin fich entfernen könnten, erwiderte 
fie mit Huld und Freundlichkeit: — 

Ihr ſeid unzufrieden, Graf Thurn, und thut Unrecht dargn; Lnnt 
Ihr mit Red dem Wundarzte zürnen, der zu. Eurem Heile Euch wehe 
thun muß? Möge Euch diefe Stunde vereinen, indge fie Euer häusliches 
Glück gründen, das wünſcht Elifabeth; die Königin aber will gern wer- 
gefien, was Ihr im Unmuthe geſprochen. — Sie entfernte fi ehe Thurn 
antworten konnte. | 

Schweigend gingen bie beiden heim, fein Wort verrieth die Empfiü⸗ 
dungen ihres Innern. Als fie in ihr Immer traten, die Gattin dem 
Schuldbewußten gegenüber ſtand, kein Vorwurf ihn traf, zog er, vom 
Gefühle übermannt, fie an feine Bruſt. Vergib, Helene! bat er leife. 

Sprad die Liebe das Wort, erwiberte fie: ift es nicht gekränkte Eitel- 
feit, Die Di zu mir zurüdführt, jo verzeibe ich Dir von Herzen. 

Er reichte ihr die Hand, mehr als Worte berubigte ihr leiſer Drud 
Helenens aufgeregtes Gemüth; ſie war fortan ftets Sidoniens Worte 
eingebent, Die ihr oft verwieſen, daß fie mit Stolz verlange, wo Liebe Durch 
ein freundliches Wort alles zu erlangen vernöge. Sie —* in der Folge 
das wahre Band, womit ſie ihres Mannes Flatterſinn zu binden wußte, 
und die drückende Stunde im Kabinette der Königin hatte ihren häuslichen 

rieben begrändet, ber felbft im Unglüd ferner nicht wankte. — Graf 
burn verließ am audern Tage Prag und zog zum Heere. 


D 
. 


Elifabeth hielt Wort. Der König g® kurz darauf dem Kürften von 
Anhalt die Berficherung, daß Richard Steinbach ungefährbet nach Prag 
fommen und er ihm eine Fahne feines Re jments anvertrauen dürfe. 
Richard blieb jedoch, trotz dieſer erhaltenen Nachricht, zu Pilſen, bei des 
Mansfelders Heere, wo er eher fein Ziel zu erxingen glauben Tonnte als 
in Prag; denn nur auf dem Schlachtfelbe zeigte fich ihm bie Hoffnung, 
Sidonien zu gewinnen. Er.nahm zwar bie Stelle eines Hauptmann 
bei des Fürſten Megiinente dankbar an, bat jeboh um die Erlaubniß, 
Ken bet dem Grafen von Mansfeld bleiben zu dürfen, Die Ihm fein 
ürftlicher Freund auch willig ertheilte, denn er ſeibſt fürchtete in Prag 
für ihn, wo der Schuß bes Königs nicht immer ein ſicherer Hort, und Die 
Gewalt des Grafen von Thurn und fein Anhang noch mächtig war. Auch 
Sidoniens Wünſchen kam Richard durch feine Entfernuhg entgegen; flir 
fie war er auch in Prag fern, und da ihre Neigung zu ihm niemand mehr 
ein Geheimniß war, jo hätte fie ſtets nur bie ihn bier umgebenden Ge⸗ 
fahren fürchten müffen, und fein tröftendes Wort, kein Blick von’ ihm 
hätte fie dafür entſchädigen können. | 

Aber mas Richard in Pillen gehofft hatte, Thätigleit, Kampf ind 
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Schlacht, wurden ihm nicht. Don Balthaſar hatte ſich mit ven Spaniern, 
nach mehreren unbebeutenben Gefechten, zu Bucquoi's Heere gezogen, und 
bem Grafen von Mansfeld blieb fein Feind gegeniiber ‚als Deriog Mari 
erklärt 


Herzog wandte ſich aber nicht nach Böhmen, ſondern nach Niederöſtreich 
wo er den Se ſchnell dämpfte und Linz unterwarf. 3 rüdte Mans- 


"feld gegen Paſſau vor, nahm die von den Kaiferlichen ftark bejette Valeria⸗ 


niſche Schanze aut güldenen Stege, und drohte fo, fich burch das Paſſauer 
Gebiet in Baiern, ſelbſt auf die Berbindungftraße von Italien nach Deft- 
reich zu werfen und dem kaiſerlichen Heere bie Din aus bem reichen 
Paſſauer Lande abzuſchneiden. Den Hauptzweck dieſer Bewegung, ben 
Herzog von Baiern in fein Land zurüd zu rufen, verfehlte er jebody. 
Marimilian fette unbelümmert aus Nieberöftreich feinen Mari zur 


- Berbindung mit Bucgoi’8 Heere fort, und ba Mansfeld befürchten mußte, 


bei weiterem Borrliden ber verbündeten Heere von Pilſen abgejchnitten zu 


‚werben, zog er fi) wieder dahin zurüd, 


Indeſſen war bie Bereinigung der Baiern mit den Kaijerlichen vor 
ſich gegangen. Der Herzog hatte, als oberfter Befehlhaber, die Anflihrung 
Des Heeres übernommen, und man ſah ſogleich, daß num ein fefter Sinn, 
ein.heller Geift das Ganze leite. Ohne den Böhmen zu folgen, bie, liftig 
jedem Gefechte ausweichend, fich immer jeitwärts zogen und jo den Feiud 
von ihrem Vaterlande entfernten, beichloß.er, grade auf Prag loszugehen, 
fo daß der Fürſt von Anhalt die möglichfte Gil nöthig hatte, ihm zuvor zu 
fommen und bie Hauptftadt des Landes zu beden; ihr nahte der Feind 
und mit ibm ber enticheivenbe Augenblid, der über Böhmens Schidjal 
beftimmen ſollte. 

Aber. auch ſelbſt die Nähe der Gefahr. wedte den jungen König und 
feinen Hof nicht aus dem Freudentaumel, in ben er verſunken war; Fried⸗ 
rich ſtellte fich wicht an Die Spike des Heeres, überließ alles dem Fürften 
von Anhalt, ber, nach manchem Verſuche die Schlacht zu vermeiden, 
enblich im Angefichte Prag’s, auf dem weißen Berge, fie anzunehmen 
wamungen war.. 

Während die Baiern, unter Tilly, mit Ordnung anrückten und ſich 
am Se des Berges in Schlachtordnung ftellten, ordnete auch der alte 
Fürſt Ehriflian Das Heer. Seinen Sohn helft er mit feinen Regimentern 
in bie Mitte des erfien Treffens, den Grafen Schlid auf den linken, den 
Grafen Hohenlohe auf den rechten Flügel. Im zweiten Treffen fand fein 
und bed Grafen von Thurn Regiment, das des Herzogs von Weimar und 
bie Ungarn zum Rüdhalte. So erwartete er den Band, ftatt ihn, noch ehe 
er jeine Schlachtordnung gebildet hatte, anzugreifen. 

Indeflen ber junge Furſt von Anhalt mit Ungebuld das Zeichen zum 
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Kampfe erwartete, und eben mit dem Grafen Schlick utid Bernhard Thurn, 
der die Neiterei bes linken Flügels befehligte, in einem Geſpräch über dert 
bevorftehenden Angriff begriffen war, fam ein Geharnilchter von der 
Seite des Thiergartens berangefprengt. Es war Richard Steinbach, beit 
die Nachricht der bevorſtehenden Schlacht von Pillen zu feiner Fahne ge- 
führt hatte. Ich freute mich, Euch hier zu feben, Hauptmann, begrüßte Ihn 
der junge Fürft: Dort zur Linken fteht Euer Reiterhaufe, ftellt Euch an 


feine Spitge und entiprecht dem Zutrauen, das ich in Euch fee. Richard. 


ehorchte; ohne ein Wort zu erwidern, ritt er auf den ihm angemielenen 
Boften, und ein Blick, ben man wohl einen feindlichen hätte nennen können, 
traf den Grafen Thurn, welchen das plögliche Erſcheinen feines ehemaligen 
Zugendgefährten überraſcht hatte. 
‚...Yebt rückte das feindliche Heer heran. Die Grafen Thurn und 
Schlick kehrten zu ihren Regimentern zurüd, Fürſt Ehrifttan ritt längs 
der Linie feiner Truppen, fe zu tapferm Widerftand ermahnend; als er 
an die Fahne Richard Steinbachs fan, ftellte er den Reitern ihren Haupt⸗ 
mann als jeinen Freund vor, der fie muthig zum Siege führen werbe. 
‚Heute gilt e8, Sidonien zu erringen! fagte er leife zu Richard und befahl 
dann den Trompetern, zum Angriff zu blajen. a 
Langſam, gleihmärig riidten bie Böhmen vot. Die Reiterei hielt 
ihre Rofje an, um mit dem Fußvolke in gleicher Linie bleiben zu können. 
Da gemahrte ber junge Kriegsheld Unorbnung in ben Schaaten der Feinde, 
er ftürzte fich mit feinen Küraifieren auf die Baieriſche Reiterei, Die ihm 
entgegen ftand, warf fte über ven Haufen, drang in das Preunertfche und 
ia enbachiſche Hegiment, trennte fie‘, ſein Fußooit folgte — die Kaffer- 
ichen wichen. ' W 3 
In dieſem entſcheibenden Augenblicke ſandte Tilly den’ Oberſten Er 
mit feinen Küraßreitern den Weichenden zu Hülfe, während Verdugo mit 
ven alten Spaniſchen Schaaren, unbelllinmert um Das was ſich an ſeiner 
Seite begab, mit gefenkter Pike in des Grafen von Schlid Regiment ein- 
brach und die Wallenſteiniſchen Reiter fich auf des Fürſten CHriftian Fuße 
voll warfen. Die Böhmen kämpften hier mit dem Muthe der Verzweiflung; 
von Anbalts Beilpiele angefeuert, bertbeibigten fie-fih herzhaft gegen Die 
Ueberzahl der Feinde, bie fich auf dieſem Punkte zufammendrängte. Richard 


Steinbach focht ritterlich an ber Seite des Fitrfteit, da flohen, ihren muthi⸗ 


en Alihrer verlaffend, bie Mährer, und auch Verdugo rückte gegen Fürft 
hriſtian und bie Seinen an. Des Flrften Streitroß, von mehreren 
Stichen vermunbet, ſank in dieſem entſcheidenden Augenblicke. Lange noch 
vertheidigte eine kleine, zuſammengedrängte Schaar ihren Führer, lange 
noch blieb hier der Kampf zweifelhaft, da ſanke Richard und viele dieſer 
Braven, mit Wunden bedeckt, neben den ritterlichen Fürſten, mit deſſen 
—* das Schickſal der kurzen Schlacht entſchieden war. Die Ungarn 
ohen, die Böhmen wichen, nur des Grufen Thurn Regiment klimpfte mit 
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Woenmuth. In einer Stunde war ber Sieg errungen, ber. bem Haufe 
Habsburg die Baähmiſche Krone auf immer zurüdgab. 

3 Die flüchtigen brängten ſich nach Prag, wo-alles in Bewegung war. 
Friedrich und. feine Gemahliu flüchteten; die Grafen Thurn bielten ſich 
in den Mauern der Stabt nicht fiher, fie flohen mit ben Ihrigen; nur 
Graf Schlid‘ Hatte Befounenbeit genng, feiue Tochter zu der Aebtiſſin eines 
aufgehobenen Kiofters: der Auguftinerinnen zu bringen, welcher er früher 
manche Gefälligteit zu exgeigen Gelegenheit gehabt hatte, und. Sibonie 
deten Schuß und Obhut anzuvertrauen. Er hatte hierbei die boppelte Ab⸗ 
ficht, nicht allein Durch Sidoniens Zurücdhbleiben in Prag fie vor den Un- 
annehmlichleiten und Gefahren einer Flucht mit den Ueberreſten eines 
geichlagenen, zügellojen Heeres zu bewahren, ſondern auch durch fie viel⸗ 
leicht die Rücklehr nach Prag bereinft wieder zu öffnen. Die Aebtiffin, 
eine wärbige Frau, nahm Sidonien freundlid auf und veripradh tem 
Strafen, müfterlich für fie zu forgen. 

. Die Trennung von.ihrem Bater war ſchmerzhaft; aber mehr noch 
als dieſe hatte ſie die Nachricht erſchüttert, Richard Steinbach fei kurz nor 
der Schlacht bei jeinem Regimente eingetroffen ; jedoch von feinem weiteren 
Schickſale hatte fie nichts vernommen, Niemand hatte: ihn in Brag ge⸗ 
ſehen, auch Helene, bie ‚fie kurz. vor ihrer Flucht noch geſprochen hatte, 
hatte ihr keinen Troft geben können. Daß a Chriftian von Anhalt 
ſchwer verwundet und gefangen jet, erfuhr te hier, und diefe Nachricht 
mußte. fie noch mehr nieberbeugen, denn daß Richard, gleiches Loos mit 
feinem. Freunde theilen, daß er jeinem Netter ans dem inftern Kerker im 
Train zur Seite bleiben, das Leben für ihn opfern würde, war 

e gewiß. a .: 

So verging ein qualvoller Tag, während deſſen Die Bürger der Stadt 
in gleicher Unruhe waren, denn Merimition von Baiern ftand nor ihren 
Thoren und verlangte unbedingte Unterwerfung. Da ſank der Muth der 
fouft ſo tapfern Böhmen ;. noch einen traurigen Blid auf die Altäre ihrer, 
Bäter werfend, jagten fie ihrem Glauben, ihrer Freiheit Lebewohl und öff- 
neten dem Sieger Die Thöͤre. oo 


Als Richard Steinbach, Der durch den Schlag einer Hellebarde ſchwer 
am. Kopfe verwundet, betänht neben Fürſt Chriftian niebergejunten war, 
aus feiner: Bewußtlofigfeit erwachte, war es Nacht, un ihn, ein Meines 
Lämpchen erleuchtete mit feinem matten Scheine nur ſpärlich gine weib« 
liche Geftalt, die, im Gewande einer frommen Kloflerfrau, in einem feinem 
Lager gegenüberftchenben Seffel, zu ſchlafen ſchien. Das Zimmer ſowohl 
wie die Schlummernde war ihm unbekannt, nichts ſah er in dem hohen, 
üben Gemache; was ihm feinen Aufenthalt hätte kenntlich machen können. 
Wie aus einent.langen Traume erwacht, ſtarrte er um ſich; ihn dünkte er 
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be lange geſchlafen, fein Kopf ſchmerzte ihn, da verkündete eine nahe 

hurmubr die Stunde der Mitternacht. Die Schlummernte erhob ſich 
langfam bei dem lauten Schlagen, faltete die Hände und murmelte ein 
ftilles Gebet, dann goß fie Del auf die ſchon halb erlofchene Lampe und 
nahte ſich feinem Lager. 

Steinbach Hatte fein Auge von der jonberbaren Erſcheinung gewendet. 
Die Klofterfrau, die wie es ſchien hier zu feiner Pflege weilte, hatte für 
ihm nichts Schauerliches, obſchon fie, bleich und Hager, gleich einem Nacht- 
geiße zu wandeln ſchien. Als fie jedoch feinem Lager nahte, beengte ihr 

nblid feine Bruft, er ſchloß unwillkürlich die Augen, und hörte uur wie 
fie ſeufzend ausrief: Noch. immer nicht! Dann war es ihm, als ob fie, 
- neben ihm nieberinieend, leiſe betete. Ä 

Die Schlacht, feine Verwundung, fein Erwaden, bie Erfcheinung, 
deren Gebet er vernahm, verwebte ferne krauke Phantaſie gar jonberbar. 
Bor feinem gefchlofjienen Auge zogen bie Bilder im wilden Treiben vor- 
iiber, und unmutbig, baß er feines fefthalten, feines deutlich wor ſich ſehen 
konnte, riß er das Auge auf und flarrte nad) ber Betenden, bie mit lautem 
Schrei auffubr, und: Er lebt! rufend, die Schelle 309. ' 

Gott jei gebantt, Herr, fagte fie jet mit anfcheinenber Gelafjenheit: 
bei meine Sorgfalt nicht vergebens war und Ihr dem Leben wieder ge- 
geben ſeid; mir bangte um Euch. — Eile zum Arzt! rief fie einer ein⸗ 
tretenben Dienerin zu: und bitte ihn, ſchnell Hievher zu kummen. 

Wo bin ih? fragte Steinbach? Wer feid Ihr, ehrwürdige Frau? 

Ihr ſeid in Prag, in welchem Hauſe, kann Euch gleihgiitig ein. Ich 
bin eine Schiwefter aus dem aufgehobenen Klofter der Auguftiserinzen, 
und von meiner würdigen Aebtiffin zu Eurer Pflege hierher geſandt. 

Steinbach hatte, während fie ſprach, Die barın zuge Schwefter genau 
betrachten können. Es war eine hohe Geflalt, über den Frühling bes 
Lebens hinaus, ‚ohne jedoch dem Alter -anzugebören. In ihrem eblen 
Geſichte, wo mar noch deutliche Spuren verblühter Schönheit gewahrte, 
lag ein Zug ftiller Trauer, ihr Auge ruhte wehnäthig auf dem Verwundeten. 

So habe ih Euch viel gu banken, fagte ev. galiiet: Ihr habt Cuch, 
gegen Euer Gelübbe, in die Welt gewagt, um einen Hälflojen zu pflegen. 

Herr, fagte die Klofterfrau mit gepreßter Stimme: das Schidjal, das 
über Böhmen feine zerftärende Fackel ſchwang, trieb ung ſchon jeit einem 
Sabre aus unferer frommen Zelle und ſtieß uns zuriid in die Welt, aus. 
der wir uns geflüchtet, fonft hate ich dem Wunſche meines Herzens nicht 
folgen, Euch nicht pflegen Dürfen, 0 

Und weßhalb nehmt Ihr folgen Antheil an mir, was gab Eurem 
Herzen ben Wunfch, an meinem Kranlenlager zu weiten ? 

Herr, erwiberte fie, ben fanft Bittenden Blick nach ihm wenden»: ich 
fürchte, die Untervebung könne Euch ſchaden, Ihr bebürft der. Ruhe und 
ich erwarte jeden Augenblid dest Arzt, der Cuch ſchon feit mehreren Tagen 
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treulich beiſtend. Bis er Euren: Zuftand genamer unterſucht bat, bleibt 
ruhig, ich ‚bitte Euch! — Sie rüdte ihm das Kiffen zurecht, reichte ihm 
einen kühlenden Trank, und Das Auge unverwaudt ihn geheftet, blieb 
ſie an ſeinem Lager ſtehen. 
—— unterbrach Richard plötzlich die Stille: verzeiht, wenn 
ich gegen Euren Willen noch eine Frage an Euch thun muß. Kennt Ihr 
bie Gräfin von Schlid? 

Ich kenne fie, erwiberte die Klofterfrau. ’ 

Iſt fie nach in Prag? fragte er heftig: Iſt fte vielleicht mit dem Vater 
von bannen gezogen? - ' 

Sie ift no bier. - 

So bat fie Euch zu mir gefandt, unterbrach fie Richard ſchnell; und 
nun graubte er, ſich alles: erflären zu fönnen: . 

- Wohl möglich, fagte nad) kurzem Nachdenten bie ſorgiame Pflegerin, 
und ein ſchmerzvolles Lächeln umzog ihren Mund. Aber, lieber Herr, 
fuhr fie fort: nun auch keine weitere Frage. Euer Geift bedarf wie Euer 
Körper der Rube, und irre ich nicht, jo höre ich den Arzt kommen. 
: Er trat ein, unterjuchte deu Zuſtand des Kranken, während die Klo⸗ 
fterfrau mit gejpannter Aufmerkſamkeit anf jebe feiner Mienen, auf jedes: 
jemer Worte lauſchte. Ihr könnt Euch der Hoffnung überlaffen! raunte 
ihr der Arzt jur Die Natur. des Jünglings ift zu kräftig, um gu unter- 
liegen; ich werbe es der Gräfin berichten, Damit biefe Nachricht als heilen- 
ber Balfam fie ſtärke. Er verband die Wunden und entfernte ſich. 

Richard fiel bald in einen erquickenden Schlaf, der doch uicht ganz 
ruhig geweſen jein mußte, denn als er erwachte, erinnerte ex fich lieblicher 
Träume, die ihn umgaukelt hatten. Er glaubte Sidonie gejehen, gehört 
zu haben; es bäuchte ihm, als habe ihr. Mund feine Tippen berührt. Die 
Klofterfrau, welche fi Ayathe nannte, laͤchelte bei diefer Erzählung und 
meinte, feine ieberphantafie möchte ihm wohl Die Gräfin von Schlick 
berbeigefüprt baben, die in Sorge um ihn und ihren Vater daheim traure. 
Doch Richard ließ ſich durch bie Vorftellung ferner Pflegerin nicht über⸗ 
reden, et hatte, wie er glaubte, zu deutlich Sidoniens Stimme gehört, der 
liebliche Ton ſchallte auch noch jetzt in ſein Ohr, es konnte kein Traum, 
kein Fieberwahn ſein, der ihn getänfcht hatte. — Aber Sidonie erſchien 
ihm nicht wieder, er hörte ihre Stimme nicht mehr, nur Agatbe blieb trem 
an feinem Krankenlager und pflegte ihn mit unausiprechlicher Sorgfalt. 

So vergingen Tage. Nur zuweilen berichtete ihm der Arzt mas in 
Prag vorging, und aus dem Wenigen, was er erfuhr, jah er wohl, daf bie 
Schlacht enticheidend geworden fer; auch erfuhr er von ihm, daß Fürk 
—— an ſeinen Wunden barniever liegend, in Gewahrſam ges 

alten werbe, ’ 

Die Vorſicht des Arztes hatte ihm nur wenig berichtet; was er wer 
ſchwieg, hätte fein Gemüth noch ſchmerzlicher erguetien müſſen. Ein ſtrenges 
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Breit wurde Über Bähmen gehalten, und Herzog Marimilian führte 
Des Schwert ber Gerechtigkeit nit jo jefter Hand ale bag Kriegfchwert. 
Die Privilegien wurben den Böhmen genommen, der Majeftätbrief zer⸗ 
rifjen, die Kirchen der Utraquiften den Katholifchen wieder übergeben, und 
im Triumphe zogen bie Zefniten in Böhmens Hauptftabt ein. Die ent- 
flohenen Stände, wurben geächtet, die Zurüdgebliebenen eingezogen und 
eine furchtbar - blutige Vergeltung follte gelibt werden. Richard, der nur 
theilweife und mit Schonen dies alles vernahm, ſeufzte bei ben Nach⸗ 
richten; fein Traum, feine Hoffnung waren verſchwunden; er, ein Ge- 
fangener, vielleicht nur jorgfältig gepflegt, um auf dem Blutgerüfte aid 
warnenbes Beilptel zu enden. Das Loos, welches den Anhängern des 
Thurufhen Haufes beborftandb,: ruhig erwartend, unterbrüdte er jede 
Sehnſucht Sidonie zu jehen, bie ſchon manchmal, wenn er jchlummmerte, 

dem Lager bes Geliebten geſchlichen war, denn in ihrer Bruft hatte, 
Ber dem Tage jener nnglädlihen Schlacht, die Hoffnung wieder ein 
Plätzchen gefunden... Einige Worte, bie. der Vater ihr bei der Trennung 
ngeraunt, hatten fie ermuthigt, und fie erwartete ſehnſuchtsvoll die Au- 

ft des Grafen Harbegg, ber, als einer der kaiſerlichen Kommiſſarien, 
mit dem Fürſten von Lichtenfkein eintreffen mußte, 

Richards Geſundheit befierte ſich mit jedem Tage, ſchon konute er fein 
Lager verlaſſen, und ſeine freundliche Pflegerin, die bis hierher mit zarter 
Sorgfalt für ihn gewacht, glaubte ihn am andern Morgen ſeinem treuen 
Dienev übergeben zu können, da das. den frommen Schweſtern auf's neue 
eingeräumte Kloſter bie biäher aufgelöſ'ten Bande dev Ordensregel wieber 
ef knüpfte und fie in ihre Zelle zurückkehren mußte. : Sie machte, bieß, 
nicht ohne innere Bewegung, dem Geneſenen bekannt, und als ob fie ſich 
But Nohmera lich von ihm losreißen könne, jo innig, faſt leidenſchaftlich 
waren Die Worte, mit denen fie ihm jet ſchon Lebewohl fagte. . 

Richard Steinbach, ſprach fie, als er mit dankbarem Gefühle ihre 
Hand an fein Hery gedrückt hatte:. es ſteht Euch heute noch eine ernfte, 
aber fühe Stunde bevor. Sidonie glaubt noch bie "Lirzen Augenblide 
meiner Gegenwart benutzen zu müfjen, um Euch wieberzuiehen. Ihr Vater 
bat es ihr gewiflermaßen erlaubt, ihre Sehnſucht zieht fie ber; gebe nur 
@ott, daß diefer freudige Augenhlid Teinen nachtheiligen Einfluß auf Eure 
Geſundheit haben mögel. Sein Mann, lafit die Wonne Des Wiederſehens 
Eu ſtärken, nicht die kaum wiederkehrende Geſundheit untergraben. 

Richard hatte bei Diefen Worten kein Zeichear ber Freude bliden laſſen, 
ſtarr ſah er var fi hin. ’ 

Richard Steinbach! ſprach fait. zärnend bie ehrwürdige Kloſterfrau: 
Ihr feid bei dieſer Nachricht ftumm und kalt; ich glaubte Ihr wilrbet vor 
Wounne vergeben, und nun fteret Ihr regunglos vor Cu hin. 
Bürdige Mutter, exmiberte. Richard gelaſſen: ich zwinge mein Herz, 
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. . 
daeß es: nicht aufjanchze vor Wonne nid rufe Ihm das Schredenstwort: 
boffnunglost zn. : Een Z ' 
+ Wte-könnt Ihr ſo verzagt fein? unterbrach ihn Agathe; hoffnung⸗ 
(en Rt feiner, ber fih und Gott vertraut. Seid Ihr gefaßt, Sidonien zu: 
eben W at en 
Ich bin gefaßt! ſagte Richard, doch überfiel ihn bet dieſem Gedanken, 
Das Mädchen feiner Liebe wieder zu ſehen, eine unerklärliche Bangigfeit. 
Er glaubte zwar fie entſpraͤnge aus der Furcht, daß ſein Anblick in dem 
Herzen deu Mädchens die Flamme, die Doch hoffnunglos neridicden müffe, 
don neltem entzunden werde; aber. Dies war es nicht, es war ein ſonder⸗ 
bares Borgefühl, das’ ihn. noch einmal mit Innigkeit Agathe's Hand are 
eifen ließ. Wirdige Mutter, ſprach er, bie zitternbe Hand ber Kloſter⸗ 
au mit Iubrunſt an ‚feine Rippen drüdenb: ich weiß nicht, mas meine 
Bruft heute fo jonderbar beenat,. was.mich zu Eurem. Füßen, an. Eure 
Bruſt ziehen möchte, was mich mit: Sehnfucht and dennod mit Furxcht 
Sidonien erwarten läßt; zürnt mir nicht, Daß ich ſo unmännlich zwiſchen 
Surdt und Sehnen vor Euch ſtehe, habt Mitleib urit meinem bewegten 


m the. ER Pe te. . a . . “ 

Agathe ſah mit fanftem Blid auf ben Jüngling, eine Thräne drängte 
fih in ihr Auge, raſch entzog fie dem Juünglinge ihre Hand: Ich gehe, 

Sidonie zu rufen; fprach fie und eilte hinaus. .. on 
Da ſtand wun Richard, den Engel feines Lebens erwartend. : Aber es 
war nicht das frohe, ſich hingebende Gefühl, nicht Die gränzenloſe Sehnjucht 
tn. fernen Ziele, nicht Die Wonne der Hoffnung, endlich am Buſen der 
diebe zu ruhen, was ihn erfüllte; ängſtlich klopfte fein Herz dem thenern 
Augendlide entgegen, in des Wicberfeens Freude jah ev nur der Zreiinung 
neuen Schmerz. " Beflegt, gefangen. follte er. vor- Die: @eliebte:treten „ bie 
en. nur. als lorbeerbekränzter Sieger ftch erringen konnte... Nur im Glücke 
F Hoffnung, und das Schickſal hatte ihn ſo tief niedergeworfen. :Sch 
abe fie unglücklich gemacht! ‚rief er verzweifeln ame: habe Das treue 
Herz des Müdchens an mein. Schidjal gelettet, und wenn auch der Lob 
mein unglüdvolles Leben endet, (leicht ber Schmerz als tückiſcher Be⸗ 
gleiter ihr: nach, durch die Lage ihres freubelojen Lebens! — Da hörte 
er bie leilen Tritte; fie nahte, fein Herg klopfte, bie matte echte bie 
ven Seffel feſthielt zitterte, und als Sidonie, von der Kloſterfrau 
und. Barbara gefolgt, eintrat und auf ihn zueilte, ſchreckte ſie vor. ſeiner 
teoftioien Geſtalt zurück, bie mit dem Blide der. Wehmuth ihr. ente 

gegen lm. 2 . : W 
MRichardl rief das Mädchen: "haben Dich Deine Wunden ſo gebeugt? 
haben fie Div auch die Kraft der Liebe genommen, daß Du Sidonien nicht 
‚niit einem freundlichen Worte begrüßen kannſt? Oder hat Dich das Schick⸗ 
fat jo entmuthigt; daß der kühne Mann fich, feine Liebe, die Hoffriung, 
und alles, was Liebe und Leben fchaffen kaun, aufgibt? ta 
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Beh, Siirenie, evwiderte Rüherb ı: an wich, am mein Schachal dachte 
ic nicht, nur das Deine trat vor meinen Blid. Aermer ala je ſtehe id) vor 
Dir , nichts habe ich Dir mehr zu ge ‚bieten als: mein Herz, nicht einmal eine 
tänfepende Hoffnung mehr, — Am weißen Berge ſchwand auch fie, dort 
babe I das letzte Rauſchen ihrer Flügel vernonmen. 

Dleiw Gchtebter, unterbrach ihn Sibonie: an dem Tage verließ aud) 
das Glück die Gräfin von Schlick, bie unter geinben hier zurüdblieb, 
während ihr Bater, ein Geächteter, in fremden Landen irrt. — So fiehen 
wir una näher, Richard; — gleich Dir bin ich elternlos, vielleicht balb 
aud ohne Heimath, viekleicht gar int Gefängniſſe, wenn Du frei umhergehſt 
und Deine a zu befreien alles anwenden wirft. 

Wißt, junger Herr, unterbrach fie die geſchwätzige Barbara: durch 
die ——— bes würdigen Priors ber Kapuziner, durch bie Verwendung 
noch eines ‚ander ausgezeichneten Mannes, ſeid Ihr frei, und in bem 
Heere des Kaiſers wird ech jeder Platz offen ſtehen. 

Slaubt Ihr, ichnkͤnne meinen Herrn wechſeln wie mein Wamms 
gute Barbara? erwidarte Micharb, ihre Hand herzlich ſchüttelnd. 

Und wenn es nun zum deile Sidoniens, wenn es nun ber Beam zu 
ihrem Befike wäre? meinte Barbara. 

Auch mein Vater wünſcht wieder in jeine Heimath zueüdgufeßren, 
unterbrach, jedoch nur mit. leiſer Stimme, die Gräfin Barbara's Rebe 
fie ſchien ſich des Wanlelmuthes ihres Vaters zu ſhamen und ihr Bid 
zubte nur ungewiß auf Richard, ber immer noch in ſcheuer Entfernung 
von ihr ſtand und ſchweigend über das, was ſie eben geſagt, nachzudenken 


Die aloſterfrau hatte mährenb bem fern von ben Lichenben ge gefanben; 
fe welite die Wonne des Wiederſehens wicht. ftören und kein 
ihr entgangen; ihr Bil haste umumgerbrocden auf Richard und Sibonien 
u jet, F Alle IQwiegen, nahte fie fich ihnen. Richard Steinbach, 
mit feſtem, befimmten Tone, den Richard früher mie von ihr 
| —— das Regiment Friedrichs von ber. Pfalz iſt zu Ende, ber 
Wajeſtätbrief Dex Böhmen zerriſſen, die entheilgten Kir u fen dem reineh 
@Gottesdienfte mwiebergegeben; Curer Pflichten ſeid Ihr entbunben; bort 
halt Euch nichts mehr.; bier bindet Such, Dankbarkeit und Gtaubel Den 
‚Grafen von Thurn jeid Ihe nicht verp piichtet, „Ihr wart ihren eine Bürde, 
die. fie mit Freuden won füch werfen und verderben wollten; mit bem Tode 
ber würdigen Gräfin warb Ener Schulbbuch in jenem Hanfesg cchtoflen. 
Der Einzige, welchem Ihr aus jener Se m „enuibi ſeid, —* unge 
gürf von Andakt, ift bier gefangen; auch ut Ihe hr mehr m gen, 
wenn Ihr zu dem Dienfte Eures —ãiäS San  urüdtchet 
- Richard ſtand betroffen; er jah auf Sidoniensſelbſt auf Barbara’e 
Antlig, daß fie der Rebe % thens beiftimmten; ihm war felbfi:diefe ein 
Räthſel, da ie von feinen. friideren Verhä tuiffen unterrichtet jchien. De 
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trat Sidonie ihm näher. - ech Ih ditte-Dich, mein Richard, weit bie 
Gelegenheit ſich darbietet, bie Dienfte des Kaifers anzunehmen. — Auch 
mein Vater, ich muß Dir es nur geftehen, wilnfcht dem alten Haufe Oeſtreich 
wieder jeine letzten Kräfte zu weihen, und ich glaube durch dieſen Schritt 
allein gehen wir ber Hoffnung entgegen. Ä 
Auch Du? ſagte Richard erftaunt: auch Du wünſcheſt es? 
Es iſt der letzte Stab, an dem fich unfere Liebe zu flilgen vermag. 
Sidonie! rief ber Jüngling, und er, der bis jett fern son ber Ge— 
Ttebten geblieben‘, zog fie ſtüürmiſch an ſein Herz: Soll Die innere Stimme, _ 
bie laut in mir jpricht, fol fie verfiummen? Sol mir die Freiheit eines 
Volles nicht mehr fen? Soll ich alles geopfert haben, was mir Werth und 
Würde gab, mein Gefühl für Dienfchenrecht, den freien: Sinn meines 
Geiftes, um Dich zu gewinnen ? Gibt es Teinen andern Weg als den, wo 
ich die Achtung meiner felbft verliere, gibt e8 feinen andern ' ." 
Keinen? unterbrach ihn die Klofterfrau. . u 
Mas treibt Each, rauh und befehlend in mein Schickſal einzugreifen? 
fragte Richard unmuthig: Was habt Ihr für ein Recht, mir ben Weg ie 
— en ich gehen ſoll? So weit erſtreckt fih meine Dankbarkeit jür 
ure Pflege nicht. e 
"Richard, erwiderte Agathe mit Sanftiuth; zürnt mir nicht, ich meine 
es gut. Und feht, fuhr ſie fort, indem ſie Sidoniens Hand erfaftte: feht 
bien leidenden Engel, ver an den armen Berlafjenen feines Lebens ganzes 
Glück treu kettete. Sehet, die bittend vor Euch fteht; und Tann dieſes 
‚Auge, biefer fromme Blick Euch nicht Beftimmen, fo Tchlägt Eures Vaters 
altes Herz in Eurer ruft. Zu 
eu eines Baters! Weib, kennſt Du ihn? rief Richard auf ſte zu⸗ 
rmend. > 
Ich kenne nur bie —A Enrer Jugend, und ven Vater, der Euch 
an dem Felsquell ausſetzen ließ — | 
Und die Deutter, frei ihr Richard in die Rebe: die mich dort ben 
wilden Thieren preis gab. | | 
Sie wird Gott richten! Iagte feterlich die Kloſterfran, ihr frommes . 
"Ange gen Himmel hebend. — Nun, Herr, fuhr d mit freundlicher Ruhe 
fort: nun habe ich Euch nichts mehr zu jagen. Ich gehe won hier, hinter 
mir ſchließt fi die Pforte meines Kloſters and mit ihr ſchließt ſich bie 
Welt meinem Blicke. Ich hätte wohl gewünſcht, Euch beide vereint einem 
Ziele entgegen gehen zur ſehen. — Ach, es iſt fo raurig, den Lebensweg 
allein zu wandeln! Aber es ſoll nicht ſein. — Deßhalb lebt wohl! Tretet 
a mir, Ihr Theuren, daß meine Hand Euch noch Iegue daß mein Gebet 
Mr Euer Glück zum Himmel auffaige, und die Erinnerung atı diefe 
—5 im Gluͤck und Unglück, Euch die arme Schwefter Agathe 
zur te. u | ‚ 
Richard und Sidonie waren ihr genaht. "Ste fand‘, das Auge en 
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Oimmel gehoben, vor ihnen und ſchien zu beten, während Sidonie ihr 
Haupt an Richards Bruft lehnte und Barbara das Auge auf bie fromme 
Schmwefter beftete. — Gott ſchütze Euch! lagte bie Klofterfrau jet, bie 
Hände auf die Stirn ber Liebenden legend, Die unwillfürlich ſich vor der 
frommen Schwefter neigten: Er führe Euch an’s Ziel, und ftrafe Euch 
nicht um der Sünden Eurer Bäter willen. — Amen] | 

As. fie dies ſprach und fich leije zu den Liebenden nieberbeugte, die, 
von ben Worten Agathe’s ergriffen, Arm in Arm, Bruft an Bruft rubten, 
Öffuete ſich leiſe bie Thür, ein Mann trat ein, der durch bieien Anblid 
überrafcht am Gingange eben blieb, und tbeilnehmend. auf. bie Gruppe 
blickte; niemand gewahrte ihn. Als aber Die Klofierfrau aus dem Innerften 
ihrer Bruft ‚Lebt wohl!“ bervorrief, ihr Blick fi) hob, fie den Einge⸗ 
tretenen ſah, rief fie leije: Maria Jeſus! ließ den Schleier ſinken und 
firedte ven Arm nad) ber Thür. Richard und Sibonie fuhren erſchrocken 
auf und fahen bin. Graf Harbegg! rief der Jüngling und eilte mit 
ſtürmiſcher Freude an ber yon ber Geliebten bin zu dem Greiſe, bex, fie 
—— — ſtarr den Blick auf die Kloſterfrau geheftet, fragte: Wer iſt 
Jene dort | .. 

Edler Mann! unterbrach ihn Richard. 

Hort, fortl. rief Graf Hardegg, Richards Hand heftig von fi 

:fehleudernd, und ftürzte an ihnen vorbei, hin zu bem Seffel, in welchen 
gathe leblos gefunfen war. Barbara flanb ihr zur Seite. 

Stehen die Todten wieber auf und ift ihr Schlaf fo kurz? fagte ber 
Graf dumpf vor ih bin: Bift Du ein Geift oder bift Dur 88 jelbft ? Dies 
fagend, hob er den Schleier von dem bleichen Antlig, jah unverwandt die 
Schlummernbe an, während Richard und Barbara über diefe jonberbare 
Begebenheit erftaunten und Sidonie bad Geſicht ber frommen Schweſter 
mit dem Schleier wieder decken wollte . ie 

Laßt das! bat Graf Harbegg: Gönnt mir ihren Anblid, der mir wohl 
thut, obgleich ich bebe. Es iſt Die Vergeltung, die mich ftrafend erfaßt — 

Gott hält jest Gericht über mich! — u 

Hart rief Richard hinzuſpringend, denn der Alte zitterte beftig, 
feine Lippen bebten, auf feinem Antlit lag der Ausdruck des tiefften 
Schmerzes. " 

e Niard, fagte er nun, während Sidonie befchäftigt mar die Ohn⸗ 
mächtige in's Leben zurädzurufen: bat Dich auf meinem Schloß der Zu- 
fall vielleicht in_ein verborgeries Gemach geführt, wo.über einem Altar 
das Bild einer Jungfrau hängt? .. j 

Ja, Herr! erwiderte —**— erröthend. FO 

Es iſt ihr Bild} rief der Graf, auf Agathen zeigend; Sr Bild, bei 
deſſen Anblid ich ſeit Jahren um Nie Todte trauexte‘, und fie lebtel 

Bei diefen Worten ſchlug Agathe Die Augen auf. Sie lebt! rief der 

„Grafj Hardegg: Wohl mir! rn 
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& Wohl Euch, wehe mir! anterbrach ihn, fich laugſam erheben, vie 
rwachte. J 
arie! rief der Graf, gie bem euer der Jugend ihre ‚Hand er⸗ 
greifend: Warum das Wehe? Sa 
' Laßt mich, bat fie fanft: laßt meine Hand, fie gehört der Kirche, wie 
die Eure Eurem Stanbe geßörte. — Ich bin mit mir ‚verjöhnt und daxum 
auch mit Euch); fein Groll ift mehr in meinem Herzen. — Und nun laßt mid) 
zurück in meine Kelle, Euch genüge, af ich mich des Wiedexſehens freue, und 
‚die Thräne, die ich in meinem Auge fühle, nicht dem Schmerze angehört. 
: Lebt unfer Kinn? Wo ift e8? rief der Graf. — Marie erbebte, — 
Sprich, wo iſt es; das es lebt, jagt: mir Dein, Auge. - u 
Verklärt, wie ein Engel.des Himmels, der die verlorene Seele wieber 
‚zum Throne des Höchften zurückführt, ergriff fie. Richards Hand. Hier 
nimm ihn aus meiner Hand! rief fie, und. ehe noch deg Grafen ausge⸗ 
breitete Arme den Sohn an-jein Herz drücken konnten, ruhte ex ſchon an 
Oder Mutterbruft. ut en a a a 
. So babe ich Bater und Mutter! rief der Jüngling, feſt mit .ber 
Linken Die Mutter umfangend, innig bie Rechte dem Vater entgegen- 
ſtreckend: So bin ich keine Waile mehr, und auch die Liebe ift mir ge 
worden. — Vater , Mutter! rief er, und ber: Glückliche wußte nicht wohin 
‚er ſich wenden jollte: bin ich wirklich Euer Kind? Darf ih die ſüßen 


Worte, Vater, Mutter, laut ausrufen, bie ich bis jett nur leife, im Ver⸗ 
borgenen mit ungeftillter Sehnſucht ſtammeln konnte? 
Du darfit e8, fagte Die Butter: aber. ungetrübt ift Dein Glück nicht. 
— Der Bater bleibt Dir; die Mutter lehrt zurück im ihre Zelle; dort kann 
fie nur, wie fie bisher gethan, für Dich beten und in. der Stille unbemerkt 
über Dein Wohl wachen. — Euch, Graf Hardegg, übergebe ich meinen 
Sohn. Der Himmel nahm Euch die Tochter, welche ihrem Gatten in bie 
Verbannung folgte, und Ihr ftändet kinderlos, führte ich ihn nicht in 
Eure Arme zurüd. Ich habe zwar hierdurch mein furchtbares Geliikpe 
gebrochen, Ihr folltet nie Euren Sohn erkennen, dieſe Wonne Euch nie 
werden. Aber Gott wird mir bergeben, daß ich-ben frevelhaften Schwur 
brach, den mir Schmerz und, Unglüd abprefte. Sorget fir ibn, als habe 
ber Priefter fein Daſein geheiligt; ftellt ihn burch des Kaifers Gnade neben 
Euch und ſegnet den Bund, ben Die Liebe durch zwei Herzen geichlofien. 
Dies ſagend drückte fe Sidonien mit Inbrunſt an ſih.  . 5, 
Aus meiner einſamen Zelle habe ich Euch ſorgſam beobachtet, Gräfin 
‚von Schlid, fuhr fie fort: meines Lebens Zwed war nur noch, durch Euch. 
meinen Sohn glücklich zu ſehen, und ic) werbe ihn mit Gott erreichen. 
Dir aber, mein Richard, mögen ewig die letzten Worte Deiner unglid- 
lichen Mutter in ber Erinnerung bleiben: Xiebe bis in ben Tob den Engel, 
ben Gott Dir fanbie; bleib treu Deinem. Slauben, ehre das Andenken 
Deiner Mutter, — Und nun lebt wohl! .. . 
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Nichard und Sidonie umfaßten ihre Aniee. Der Graf ergriff ihre 
Hand. Und Du willft von mir ſcheiden, ohne ein freunbliches Wort, ohne 
ein Lebewohl mir gejagt zu haben, Blarie?, ſprach er, tief gerührt. 

Ihr fagter mir in des Jägers einfamer Wohnung ein ewiges Lebe⸗ 
wohl, meine Thränen konnten Euch nicht zurückhalten; jenes. Lebewohl 
tönte brei und zwanzig Sabre lang an mein Obr, und wenn ich aus ber 
Hora in meine Zelle trat, rief e8 mein blutendes Herz.in dumpfer Ein- 
ſamkeit mir jeden Morgen entgegen. — Es gilt auch noch für heute! 

Und von Deinen Schidfalen habe-ich nichts erfahren! ſagte Graf 
Harbegg: Hält Du mich fir jo hart, ohne Theilnahme für Die zu fein, 
‚Marie? Dein Bild, das ich in den Tagen des Glüds von jenem freunt- 
lichen Meiſter verfertigen ließ, babe ich als ein Heiligenbild verehrt, täglich, 
ſtündlich habe ich vor dieſem mahnenden Dentmale jugendlicher Verirrung 

- geftanden, und Aber meine bleichen Wangen find bie Thränen um Dich ge- 

“wollt. Ich Habe Dein Andenlen geehrt, und das Schichſal, welches mir 

‚eine lieblofe Gattin gab und nahm, welches mir ein Kind nad) dem andern? 
‚eine Boffnung nach der anbern auf Die Bahre legte, bat die Reue in mei- 
nem Bu ei qualdolf genährt. Deßhalb laß uns verſöhnt ſcheiden; ich Habe 
genug gebüßt. W 

Habt Ihr mein Andenken geehrt, jo rufe ich Euch ein inniges, ver⸗ 

„ "Töhnendes Lebewohl zu und vertröfte-Euch auf ein balbiges Wieberfeben. 
Dort oben, ſprach fie, nicht mehr Herrin ihrer Gefühle: dort barf ich 
Euch nahen. Du aber, mein Richard, darfſt am Spradgitter bie Mutter 
fehen und ihre Einfamteit beleben. Euch aber, Graf Harbegg, reiche ich 

jetzt zum Abſchiede fr immer die Hand; nieht meine bleichen Wangen, 
nicht Eure greifen Locken [hüten Das Herz vor ben Eimbrüden ver Jugend, 
and ſündlich ift dieſes Herzens Klopfen. 

Sie drüuckte noch einmal den Sohn an id, umarmte Sidonie und 
reithte mit wehmlitbigem Lächeln bem Grafen die Hand, bann eilte fie 
Schnell mit Barbara von dannen. 

Lange ftanben bie Drei ſchweigend, den Blid nad) der Thlire gerih- 
tet, dann ſprach der Vater mit feierlihem Tone: Gott, Qu biſt ein 
güliger, barmberzigen Vater, Dur firafeft den Fehl nicht Für das game 

eben; Du gabft mir ihn, der mir: als ein Fremdling ſchon theuer war, 
zum Sohne, Richard! rief er dem Freudetrunkenen zu, der bie jetzt noch 
„immer der ſcheidenden Mutter gedenkend, nun erſt ſich ſtürmiſch an bie 
Bruſt des Baters warf: Des Kaiſers Gnade iſt groß, er wird mit ſeinem 
“mächtigen Worte den Makel Deiner Geburt verwiſchen und Dich würdig 
machen, um Sidonie Gräfin Schlick zu werben. Fafle Muth! 
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Sidonie, welche ber Aebtiffin nicht in das Klofter hatte folgen können 
und mit Barbara wieder in ihre alte Wohnung gezogen war, eilte am an⸗ 
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bern Morgen, bie wärbige Aebtiffin aufzuſuchen, welche fie auch fogleich 
zu Schweiter Agathe führte, bie fie heiter und ruhig fand. Ste empfing 
Sidonien mit der Zärtlichkeit einer Mutter, nannte fie ihre liebe Toch⸗ 
ter, ftreigelte ihre Wangen und ſchien an dem Anblid des feelenvollen 
Antlitges fich zu ergößen. Liebe Sibonie, ſprach fie: niemand Tennt meine 
Leiden; nur der eblen Aebtiſſin habe ich die Begebenheiten meines Lebens, 
bie jo arm an Freuden und fo veih an Schmerz und Qualen find, mit- 
getheilt. Setze Dich zu mir, und wenn ich die Fehler meiner Jugend Dir 

eftehe, jo richte Dein Auge nicht auf mich, wende Dich ab, baf Dein 
Peuiblofer Blick den meinen nicht treffe. Nach langem Kampfe mit fidh 
jelbft begann fie. 

Ich lebte unweit Kufftein in dem reizenden Innthal ein harmloſes 
Leben; von meinen wohlhabenden Eitern geliebt, von meinen Geſpielen 
geaätet, fehlte mir nichts zu meinem Glücke. Meine Eltern, das väter- 
iche Haus, die Berge ber Heimath genügten mir; ich mar glücklich. Da 
trat ich eines Sonntags feſtlich geihmüdt in die Weinlaube vor dem 
Hauſe, gar wunberlichen Gedanken nachhängend, die jonft noch nie in 
mir aufgeftiegen waren, Ich hatte am Morgen in ber Kirche von Fuldeß 
eine Gejpielin trauen geliehen, und der Anblid der glüdlichen Braut hatte 
mein Herz, ich wußte jelbft nicht warum, unruhig geftimmt. Da erblidte 
id) von weitem einen Zug Reiter, es ſchien mir nicht Kriegvolk, nur Rei- 
ſende ſchienen e8 zu fein. Sonſt wäre ich rajch in's Haus zurüdgetreten, 
‚heute blieb ich fiten, und als der Zug näher fam, ftand ich auf, mich vor 
dem flattlihen Manne verneigend, der ihn führte. Es war Graf 
Sare „. der mich aufmerkſam betrachtend abflieg und mid um einen 

runk Milch bat; ich eilte in Das Haus, er folgte mir, jeine Diener blieben 
draußen. Der Vater war nicht zu Haufe, meine Mutter empfing ben 
voruehmen Herrn freundlid, und während ich einen Becher mit Milch 
holte, lud fie ihn ein im bie Stube zu treten. Mit Zittern reichte ich ihm 
den Becher, er trank, doch fein Auge ruhte unverwanbt auf dem meinen, 
das ic) beſchämt niederſchlug, denn mir war bei bem Anblick biejes Man- 
nes gar wunderlich um's Herz getworben, umb die kurzen Augenblide, wo 
ich verfiohlen nach ihm ſah, reichten bin, fein Bild unvergehlich in mein 
Son prägen. Als meine Mutter nus verließ, um auch den Dienern 
aft * einen Trunk anzubieten, fragte er mich nach meinem Namen, 
rückte mie dabei die Hand, nannte mid, liebe Marie, und das Blut 
brang auf meine Wangen; en ftand vor ihm beſchämt, aber Doch vergnügt, 
und mein Auge ruhte wohlgefällig auf ber ſchönen Geftalt des Mannes. 
Doch wozu Euch jene geiten ſchildern, an bie mein ſchwaches Herz 
noch fo gern zurückdenkt. Er ritt von bannen, fein Bild blieb in meinem 
Herzen zurück. Noch einmal kam er von Injprud und trat bei ung ein; 
mein alter Bater war wieber in Baiern abweſend. Bon ber Zeit an fam er 
oft heimlich, wir jahen uns in einem Wälbchen, — wir waren glüdlich! — 
A. v. Tromlig fämmti. Werte. IV. 25 
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Sie hielt inne, eine Thräne brach hervor, fie vermochte nicht weiter 
zu reden, doch endlich faßte fle fih. Dis Grab meiner Ruhe hatte fich 
geöffnet, fuhr fie fort und ihre Hand ruhte zitternd in der Hand Sibo- 
niens: meiner Eltern Haus wurde mir zu eng, des Vaters ernft brobenbe, 
der Mutter forgliche Fragen wurden mir qmälenbe Mahner; ich verlieh. 
heimlich Eltern und Heimath und folgte ihm nad Mähren. 

Unfern feiner Burg im tiefen Walde, in ein von einem alten Jäger 
und feinem Weibe bewohntes Jagdhaus führte er mich; auf feine Burg 
durfte ich nicht ziehen, noch lebte jein Vater. In dieſem einfamen, öpen 
Haufe habe ich die glücklichſten Tage meines Lebens verlebt, wenn man 
das Glück nennen kann, wo Leidenjchaft das Herz betbört und man 
Bater, Mutter, Pflicht und Scham und die heiligften Gebote vergift. 
"Unter der Kleidung eines Italifchen Landmädchens, worin ſich meine 
Eitelkeit jo wohlgefiel, werbarg ich mich bier jeder Nachforſchung, und 
nur an ihn denkend, jchmelgte mein unbefangenes Herz in der Liebe ſüße⸗ 
ftem Glücke; ich glaubte, fo bliebe e8 für das ganze Leber. Nichte iſt mir 
bon jenen Zeiten geblieben, als bie fhmerzliche Erinnerung, — ihm? — 
vielleicht ein Bild, das mich in, jener Tracht Barftellte. — Aber bald er- 
wachte ih aus meinem Traume. Seines Vaters Befehl, nicht die Liebe 
tief ihm zum Altare. Er geftand es mir offeh, verſprach als Vater für 
das Kind zu forgen, welches ich unter meinem Herzen trug, für mid) 
Sorge zu tragen mit inniger Liebe und Freundſchaft, und furhte Alles auf 
mich zu tröften. — Aber ih verlangte keinen Troft, mein Herz war 
gebroden, nein Gemüth zerriffen, mein Paradies zerſtört. Kein Bor- 
wurf traf ihn, ich erwiberte ihm Tein Wort, mein Schmerz - war ſſumm 
und thränenlos. Er kam noch dfters, fein Anblic ließ mich Talt, feine 
tröftenden Worte waren mir ſchneidende Dolce, feine Tieblojungen wies 
ich ſtolz zurück. — So war er einft bis um Mitternacht bei mir geblieben, 

arie, fagte er dann in Unmuth:' Du -bleibft-ftumm filr mich, der ich 
Dich wahrlich noch Tiebe, wahrhaft und treu, Du ſtößeſt den Väter Deiites 
Kindes zurück — fo muß ich denn Heute von Dir ſcheiden ohne ein freund- 
Yiches Wort und Dir Lebemohl jagen. Morgen Fibre ich Die Braut zum 
Altare; dann wäre e8 Sünde, zu Dir zur dqutehren. Lebe wohl! Du 
jammerrft mich; als Freund und Vater werde ich für Dich und unſer 
Kind forgen. — Er legte hierbei einen vollen Beutel auf ben Tiih. — 
Dies für den Augenblid. Laß mich durch den alten Jäger willen, mohin 
Du Dich wenden wirft. — Ih ſchwieg; ein jonberbun Stolz hatte fich 
meiner bernächtigt, ich ſah mit Verachtung auf fein Geld, und fland auf, 
ihn zu verlaflen; Da ergriff ev nody einmal meine Hand, bat mich mit 
ben jüßeften Liebesworten, nicht fo von ihm zu ſcheiden; er bat vergebene. 
Die Morgenröthe befchien eine Unglückliche, die der Bram bis zum Wahit- 
finne trieb. Er verlieh mich, erft'geftern Jah ich ihn wieber. 

Ich blieb noch einige Zeit in dem Yagohaufe, dann trieb mich bie 











Sehnfucht nach meiner Heimath fort; in männlicher Tracht, bie mir ber 
alte Jäger verichaffte, ging ich nach Tirol. Als id) Die Warte des Kuffteins 
erbliette , überfiel mich ein. Grauen; ich wollte umkehren, und Doch zog es 
mich mit unwiberftehlicher Gewalt nad dem Wohnplage meiner Eltern. 
bin. . Es dämmerte ſchon, als ich an der. Burg Amftein vorüber 309, wo 
Ales erleuchtet war und lauter Jubel jchallte; ich Dachte an Harbegg und 
ing ſchweigend worüber. Der. Mond. leuchtete auf dem wohlbelannten 
ÜBege, wo ich. oft, mir Die Erinnerung zurädrufend, auf manchem freund« 
lichen mir vertrauten Bläschen ausruhte Endlich, e8 mochte ſchon Mitter- 
‚nacht fein, ſah a: das väterliche Haus im Mondlichte erglänzen; zitternd 
nabe ich mich, da Fährt ein Hund bellend auf mich zu. Weißt auch du, daß ich 
nicht mehr hierher gehöre und mir bie: Pforten des Vaterhauſes verſchloſſen 
find? feufze ich, ben Hund durch freundliche Worte bejchwichtigend, ver, . 
mid) auch bald erlennend, fkeudig an mir aufiprang. Es that mir wohl, 
daß wenigftens ein Weſen mid) hier freundlich empfing; ich ſetze mich auf 
die Bank in. ber Weinlaube, der Hund legte fich zu meinen Füßen. So. 
ſaß ich, das Auge auf die verſchloſſene Thür, auf Die Laden meines Käm- 
merieius gerichtet, und ich fühlte namtenlojen Schmerz. So muß e8 dem 
alfenen. Engel fein, ber der Himmelspforte nahend, fie für ſich ver⸗ 
lofien findet; mir war.es als ſtände auch ich, eine Berftoßene, vor dem 
Baradiefe: Die Bergangenheit ſchwebte in ihrer Unſchuld, mein gegen- 
wärtiges Leben entfaltete fich mit jenen jünblichen Reigen vor mir, und 
trüb und dunkel, nicht einmal wie biefe Nacht vom Mondlicht ekhellt, ſah 
ich einer furchtbaren Zukunft entgegen. | | 
Es waren qualvolle Stunben, die ich hier durchwachte. Sp nahe mei» 
uen Eltern, bie ihr einziges, ihr verlornes Kind vielleicht jetzt auf ſchlaf⸗ 
Iojem Lager betveinten, jo nahe meinem ftillen Kämmerchen, wo ich oft 
während bes Abenbgebetes in meiner. Unfchuld einſchlummerte und dann 
fo fauft ſchlief, daß Die Morgenröthe kaum die Schuldlofe zu erwecken ver- 
mochte; und.jetst jaß.ich „eine Berbannte, vor. meiner Heimatb, Die Mor⸗ 
nröthe, die vor mir zu dämmern begann, trieb mich fort vom Vater⸗ 
Danfe,. fein. freundlich tröſterdes Wort.durfte ich, von. der Mutter verneh⸗ 
wen, als ſei ich eine ivemde auf den Plätzen meiner Kindheit, mußte ich 
den Wauderſtab ergreifen und weiter ziehen. : ’ 
Die mich durch die Weinranten zauh anmehende Morgenluft mahnte 
wich zum Aufbruch, ich. ſchritt mit. unendlich ſchmerzlichem Gefühle den 
Weg zuräd, den treuen. Hund mir zur Seite. Als ih aber wohl ſchon 
eine Stunde gewanbert war, ftieß.er mich an, blieb fiehen und jah nach 
ber. Heimath, als wolle er mich mahnen, dahin zurüchzukehren. Ich durfte 
ja nicht, mußte.meinen Weg fortfeßer, und auch Das treue Thier verließ 
mid, — Es that mir weh, als mein Begleiter langjam zurädgingz oft 
fand er noch ſtill und ſah fich nach mir um, dann war er mir verſchwun⸗ 
en. Ich trauerte, als er meinem Blick entſchwand; es war doch ein Weſen 
25 * 
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aus der Heimath, das mir zur Seite war, und nun farb ich mid fo ganz 
allein. Aber nicht mein Träumen, nicht meine Klagen äuberten bie Hich- 
tung meiner Bahn: ich mußte Norden, mußte Die Heimath Hinter 
mir laffen, und babe fie nimmer gejehen. 

Deine nicht, Sidonie! unterbrach fie ihre Erzählung: Dir hat ber 
Herr eine neue Heimath gegebeit, wo. da8 gebrochene Herz an Glauben fich 
ftärkte und Buße Die Fehler ber Jugend verwiſcht — aber die Erinnerung 
nicht, nicht dieſe ewig Schaffende mit ihren freudigen,. mit ihren ſchmerz⸗ 
erwedenden Bilbern. j 

Ich kehrte nach dem Jagdhauſe zurüd, fuhr fie fort : nach Diefem Orte. 

o vieler Wonne und Dual Der Jäger empfing mid finfter,. die alte 
utter wohl freundlicher, Doch mahnte fie. mich, ein anderes Plätzchen zu 
ſuchen, denn bier, jo nahe ihrem Herrn, könne ich die Eutwidelung mei» 
nes Schickſals nicht abwarten. Roc am nemlichen Tage nahm ich, was 
ich an Geld und Geldeswerth von ihm hatte, nahın ben. Beutel mit Golb- 
gulben und 309 in's Böhmerlaud. Nordwärts wollte ich, meinem Bater- 
ande immer ferner, und ber Himmel führte mich nach Oſten. u ber 
Hütte eines armen Köhlerweibes gebar ih Richard. Da, auf ürmlichem 
Binjenlager, zerrifien von Schmerzen an Seele und Leib, ſchwut ich, dem 
Knaben nie feinem Bater zu übergeben, für ihn, ben Txeniojen, tobt gm 
fein auf Diefes ganze Leben. Ich habe dieſen Schwur gebrochen und zage 
beghalb nicht, vor Gottes Richterfiuht zu treten, bean ber Schwux bes 
Boſen kart dem Barmherzigen nicht mohlgefällig fein. .. 

Acht Wochen verblieb ich in der Hütte, wo uch mit dem Wenigen, Das 
ich hatte, Segen verbreitete, unb als ich ging, veriprach das Kühlerweib, 
nad) des Grafen Burg u geben, um ihm zu berichten, daß Mutter und 
Kind geftorben feien. Sie hat Wert gehalten; er glaubte. mich tobt. 

on Ort zu Ort 320g id nun mit meinem Ki Zuweilen ſtieg bei 
dieſer Wanderung ber Vorſatz in mir anf, zu mrinen Eltern zurüchukeh⸗ 
ven, mich reuevoll zu ihren Füßen zu werfen und ihre Verzeihung zu ex» 
fliehen, oft auch wurde der Vorſatz in mir rege, mich in bie vorüber ſtrö⸗ 
menden Fluthen zu ftürgen. Doch ber Anblid des Kleinen, ber hülflos und 
jammernb an meiner Bruf lag, hielt mich ab; ex. war ber Engel, ber mich 
nor Verberben ſchützte; aber nie lonnte ich mich.entichkteßen, zu meinen 
Eitern mich zu wenden, unb war ich andy ſchon eine Tagreiſe gen Tirol 
gegangen, trieb mich meine Schuld, mein. Stoly wieder abwärts. Sp irrte 
ich einen Monat lang von Hätte zu Hütte, son Derf u Dorf. Men 
Geld war zu Ende, ſchon mehrere Kleinodien hatte ich verfauft. Eines 
Tages jaß ich da, wo auf ber Straße von Budweis ber. Weg durch den 
Wald nach dem Schloffe des Grafen von Thurn fiihrt, unser einem Eich⸗ 
baume, ven lachenden Knaben an meiner Bruft und weinte bittexkich. 
Ein Wagen fuhr vorüber, eine Klofterfran blidte heraus, befahl zu halten 
and mir, mich zu nahen. . ' .; 


⸗ 
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- Seht Euch mit Eurem Kinde anf den Wagen, befahl fie dann und 
gebot dem Kutſcher, vor dem Haufe am Wege anzuhalten. Ich zögerte einen 

ugenblid, doch eine innere Stimme rief mir.zu, ihr zu folgen. Als der 
Wagen vor dem Haufe ftill hielt, ftieg bie Klofterfrau aus, trat ein, ic 
mit ıbr, nuud als ich vor der eveln Gehalt , die mid mit durchdringenden, 
aber doch jo gütigen Blicken betrachtete, demuthvoll fand, hob ich plötzlich, 
Gott mußte es mir eingeben, mein Kind in bie Höhe und reichte es ihr 
Mn. Sie lächelte, nahm ben Kleinen in ihre Arme und ein Zug der Weh⸗ 
muth überflog ihr frommes Antlig. — Ich mußte fie mit meinem Schick⸗ 
fale bekannt machen; ich that es treu, nur nannte ich des Grafen Namen 
nicht, fie forſchte jet weiter nicht Danach, blidte, während ich fprach, 
lange und finnend auf das Kind, das fie immer noch auf den Armen hielt, 
fah zuweilen bebeutungvoll auf mich, dann legte fie e8 wieber an meine 
Bruſt und ſprach mit Engelmilde: Ry werbe für Dein Kind und auch 
für Dich forgen; verweile ın diefem Haufe, bi8 Du Nachricht won mir be= 
kommen wirft; folge ber, die ih Dir fende. Du ſcheinſt Dein Unglüd zu 
erkennen, Du fcheinft reuig Dein Herz zur Tugend zu wenden, in dem 
Strudel der. Welt blüht Dir fein Glück, in ber ftillen Höfterlichen Ein- 
famleit allem kann Dir ber Friede der Seele wieder werben. Lebe wohl. 
5 —— den Kleinen, der mit kindlichem Lächeln an ihr aufſah und ver⸗ 

mich. 

Am andern Tage kam eine betagte Perſon zu mir. Folgt mir mit 
Eurem Kinde, ſprach fie; ich folgte. Sie ging ſchweigend dem Walde zu, 
immer tiefer hinein; mir wurbe bange, ich preßte den Knaben fefter an 
meine Bruft. Da bielt meine Führerin bet einem Felsquell an, wo ein 
btlähenber wilber Roſenſtrauch fich freundlich ausbreitete. Legt Euer Kind 
bier unter den Straud an dem Quell, brüdt e8 noch einmal an Eure 
Bruft, ſprach fie: und dann kommt. Ä oo. 

. Starr ſah ich die Alte an. Sa, jogte fie mit Wehmuth: e8 muß ge- 
ſchieden fein, es if der lebte Augenblid der Diutterfreube, des Mutter- 
fchmerges; Ihr müßt Euch von dem Knaben trennen! 

a immermehr! vief ich, riß mein Kind empor und eilte die Höhe 
mauf. . 

Unglüdliche ! rief Die Altmir nach: höre mich und überlaß Dich nicht 
wilder Berzweiflung. Ein Diener ift hierher befchieben, um das, was er 
am gersqueil unter dem Roſenſtrauche fände, auf das Schloß der: Gräftn 
von Thurn zu bringen. . Die würbige Frau gibt vor, geträumt zu haben, 
daß hier ein Föftlich. Gut für fe niedergelegt ſei; von jener Höhe kannſt Du 
lauſchen, komm nur herumter. . 

Ich kam; es lag fo viel Zutrauen erweckendes in dem Geſichte ber 
Alten; ich Iegte mein Kind. unter ben Rofenftrauh. — Die Gräfin wird 
als Mutter für den Kleinen forgen, jagte fie jet: meine Herrin, Die Aeb⸗ 
tiffin Der Auguſtinerinnen zu Brag, bat fie von allem unterrichtet. — Ich 
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küßte mein Kind, es wer mir in dieſem Augenblicke theurer als je, und 
doch fühlte ich, daß ich jeines Lebens Glück nicht gründen, daß ich es in das 
Gotteshaus, zu dem mir die Pforten geöffnet ſchienen, nicht mitnehmen 
tounte, Daß es getrennt jein mußte. 

Unglüdtichel unterbrady die Alte meinen Iammer: Es muß einer 
Mutter wohl ſchwer werden, von ihrem Kinde ſich zu trennen, fagte fie 
nach einer Baufe leife vor fih bin: ich weiß es nicht, ich kenne dieſe Freude 
mi bieien H merz nicht. — Seid Ihr eine katholiſche Chriftin ? fragte fie 
mid plötzlich. 

Ja! erwiberte ich, meine Gedanken nur auf das Kind geheitet. 

Wünſcht alfo, daß diefer Knabe in dem Glauben der alleinfeligmachen- 
den Kirche erzogen werbe? 
aſ Dat ift mein heißeſter Wunſch, erwiderte ich, ben Zweck ber Frage 
aſſend. 1 

So legt dieſen Zettel neben den Kleinen; er enthält die Bitte, ihn 
in dem Glauben ſeiner Mutter zu erziehen. Die Gräfin Thurn, obgleich 
eine Utraquiſtin, wird gewiß die Bitte erfüllen. on 

Ich beitete ven Zettel an die Bruft des Kleinen, preßte ihn noch ein⸗ 
mal an mein Herz, und da wir von weiten ben Geſang eines Mannes 
hörten, eilten wir die Höhe hinauf. — Hier fah ich mit. dem Blick eines 
Falten hinab auf das ſchlummernde Kind. Daß ein reißendes Thier kom⸗ 
men, ihn rauben könne, diefer Gebante jagte angftooll. das. Bint durch 
meine Adern; ich ftand bereit, mit meinem Leben «8 zu vertheidigen. Ein 
alter freundlicher Mann, ven Jagdſpieß in ber Hand, ſtieg jet den Fuß⸗ 
pfad herab, fuchte am Felsquell und fuhr erjchroden zurüd, als er ben 
Ihlummernden Knaben erblidte Er beugte fich über ihn, hob ihn auf, 
blidte ihm lächelnd auf. das geichlofjene Auge und drückte einen Kuß auf 
bie rofigen Tippen des Kleinen. oo 

Dit dieſem Kufle, Sidonie, kam Ruhe in mein bewegtes Gemüth zu- 
rück; dieſe Freundlichkeit des Alten war ein Baljamtropfen auf mein 
wundes Herz, unb als er. den Fußpfad zurüdging, ber Kleine fanft ſchlafend 
auf feinem Arme ruhte, nicht ahnend, daß er won ber Mutterbruſt gerifien 
werde, ba ſank ich auf die Kniee, und feit langer Zeit flieg heute mein 
Gebet vertrauennoll zu Gott empor; bie Mutter flehte für ihr Kind. 

Am andern Tage folgte. ich der Aebtiffiu nad) Prag; nach einem 
Sabre trennte mich ber Schleier von ber Welt. Als ich, die reuige Siün- 
derin, in den Schooß der Kirche aufgenommen , wohl fühlte, daß zur Er⸗ 
langung ber Seelenrube auch bie Vergebung nothwendig ſei, ſchrieb ich 
an meine trauernden Eltern und geftand ihnen ‚meine gauze Schulb. Mit 
den rührendſten Worten bat ich fie, na Prag zu komme und ihrer 
veuigen Tochter zu vergeben. Mur die Mutter kam; mein Brief hatte 
ben Vater auf dem Kranfenbette getroffen, wohin ihn eis Sturz vom 
Zeljen geworfen. Er hatte. Gott für meine Rettung. gebantt „ı5as Höfter- 
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liche Gewand batte ihn mit mir verföhnt, und mich fegnend var er ver 
ſchieden. Auch die Mutter vergab ihrem Kinde willig, — ich habe ihr bier 
in unferm frommen Haufe die Augen zugebrüdt. 

Oft ſah ich mein Kind, ihn ſah ich nicht wieder. Als ich erfuhr, 
feine Ehe fei nicht glücklich, that es mir wohl; als ihm ein Knabe ftarb, 
hielt ich e8 für Gottes. gerechtes Strafgericht ; ala ihm der zweite genommen 
murde, hatte fein Schmerz mein Herz verſöhnt; id}, in Glauben und 
Demuth geftärtt, babe feinem Unglüd Thränen geweint. Sorgſam babe 
ich über Richards Schritte gemacht , zutrauenvoll auf den Knaben geblidt, 
$o Tange feine Wohlthäterin, die Gräfin Thurn lebte, mit bangem Zagen, 
feit er nach ihrem Tode ein Jüngling, allein ftand. Aengſtlich ſah ich ſein 
Herz ' IN zu Dir wenden, denn eine weite Kluft ſchien Euch zu trennen, 
doch hoffte ich, ſein Muth jolle fich den Preis erringen und ich mein Ge⸗ 
Yübbe erfüllen Tönen: Aber Gott wollte es anders, fein Wille fei gelobt! 
— Sie erhob fi, nahm aus einer Truhe einen Beutel mit Golpftüden. — 
Gib das dem Grafen Harbegg ſprach fie: es ift Der nemliche Beutel, den 
er mir in jener Nacht der Trennung gab; ich habe ihn nicht geöffnet, denn 
bie Gabe ſchien mir ein Sünbenlohn und ein trauriger Erſatz zu fein für 
Das, was id) verloren. Ich habe dies Pfand zu meiner Buße verwahrt, 
jebeh Tag angeblidt, um mic jeden Tag zu erinnern, daß Schwefter 
Agathe einſt eine Sünderin war. 

Und num, meine Tochter, gehe in Frieden. Mein Segen begleite 
Dich, und trittft Du mit meinem Sohne zum Altare, den Brantfranz 
in den Loden, dann will die Sünderin nicht mehr murren, daß ihr biefe 
Wonne nicht ward, dann will ich den Muth haben zu glauben, daß mein 
Schuldbuch zerriffen und mir vergeben jet! — Sidonie ſchied tief ergriffen ; 
noch im fpäten Alter trat dieſe Stunde lebhaft vor fie und der Muth, Das 
Bertrauen, welches Schwefter Agathe auf Gott und feine Barmherzigfeit 
fette, warb ihr durch das ganze Leben ein Bote bes Friedens, wenn das 
Schickſal fie umftürmte. 


Mit ftiller Trauer empfing Graf Harbegg den Beutel aus Sidoniens 
Händen; er verwendete das Geld zu einem —** Zwecke, den Beutel 
hob er als theure Reliquie auf. 

Schon am vorigen Tage war ein Eilbote nach Wien an den Fürſten 
von Eggenberg abgegangey,rb ber. Graf eig Rittichreiben an ben Kaifer 
beigefügt hatte. Ein ahderdt Dengk tr A dem Grafen Schlid nad 
Breslau geeilt, wohin diefer'nach ber Sacht Auf dem weißen Berge ge- 
flüchtet war. Hardegg unterrichtete den Grafen von dem Borgefallenen, 
verſprach feine Verwendung für ihn am Hoflager von Wien, und bat um 
bie Einwilligung zur Verbindung Siboniens mit Richard. Beide Eil- 
boten kehrten mit froher Nachricht zurück, und Sidonie begleitete ben 
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Grafen und feinen Sohn auf das Schloß, wo bes priefterliche Segen Das 
Band unauflösiich ſchließen follte. | 

Nicht in der Kapelle, mein Sohn, in weile Du Deine Schwefter in 
jener verhängnißvollen Nacht begleiteteft, ſprach Graf Harbegg, als fie 
auf dem-Schloffe angelangt waren: joll der ehrwürdige Prieſter Eich 
ſegnen; dort ift mir fein Glüd geworben; in bem Heinen Betſtübchen, vor 
dem Bilde Deiner Mutter fol Dir des Lebens höchſtes Glüd werben. 
Erinnerft Dir Dich noch jenes welten Kranzes, ven Helene aus ber Gruft 
ihrer Mutter brachte, ihn in ihre Loden flocht? Erinnerſt Du Dich, wie 
bamals die Blätter, vom Windhauche getragen, auf das Grab ber Ahnfrau 
unjers Geſchlechts fanfen? Das war ein Kranz, den Deine Mutter ein 
ſich ſcherzend in ihre Locken flocht, den ich treu bewahrte und in der Gruft 
auf dem Sarge meines Weibes nieberlegte. Helene vief ihn zum Leben 
urüd, da weihte ihn das Schickſal ber Ahnfrau, wie e8 Dich jet in bie 

itte Deiner Ahnen zurüdführt. 

Bor der Mutter Bilde Schloß Richard mit Sidonien den Bund ber 
treuen Liebe. Ihr Glück war dauerhafter als das Glück Helenens, bie aus 
fremdem Lande, aus dem kalten Schweden erft ver Tob heimwärts führte; 
fie ruht neben ihrer Mutter. Auch Marie ging dem Vater voran, ber, 
ein reis, noch oft vor dem Bilde des lieblichen Tirolermädchens fand 
—A ihrem Anjchauen uur noch ber ſeligen Stunden früher Liebe ge⸗ 

achte. 
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